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Borrede zur zweiten Auflage. 
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Es ſind nunmehr 8 Jahre, ſeit die erſte Auflage vorliegenden Werks erſchien. 
Obgleich dieſelbe ſehr ſtark war (wenn ich nicht irre, wurden 5000 Exemplare ab⸗ 
gezogen), und obgleich ſie an großen und vielen Mängeln leidet, ſcheint der Erfolg 
zu beweiſen, daß dieſes Buch, ſelbſt in ſeiner unvollkommenen Geſtalt, den Weg zu 
den Herzen der Deutſchen zu finden wußte. So iſt mir denn die Freude zu Theil 
geworden, mein Werk über eine der denkwürdigſten Epochen unſerer Geſchichte von 
Neuem zu überarbeiten. Ich Habe bie Verpflichtung, welche mir biefe Gunft des 
Publikums auferlegte, mit gebührender Gewiffenhaftigkeit zu Köfen gefucht. Nur 
bie Grundanſichten Kleben ftehen — den wahren Zufammenhang des 30jährigen 
Kriegs Hatte ich ſchon 1835, da Ich die erfte Auflage begann, richtig geahnt — das 
Einzelne wurde umgeſchmolzen, und das Buch iſt ein neues geworben. Ich habe 
feine Duelle, die mir zugänglich war, zu benügen verfäumt. Im vorigen Sommer 
ging ih nah Münden, um im dortigen Archive Ausbeute zu fuchen. Mit Bereit 
willigkeit wurbe mir daſſelbe geöffnet, und Ich fühle mich verpflichtet, hiefür öffent- 
ih dem Freiheren v. Freyberg, k. bairiſchen Staatsrat und Generalbirektor des 
Archive meinen Dank zu fagen. Indeß iſt der Schatz von Urkunden, ver in Münden 
liegt, fo ausgedehnt und groß, daß ich, zumal bei der kurzen Dauer meines Aufent» 
Halte, bald den Muth verlor, mich auf dieſem Meer alter Denkmale zu orientiren. 
Glücklicherweiſe fand ich nachher In einem gedruckten Buche — dem 8. Banbe ber 
Beiträge von Weſtenrieder — das was ich fuchte: wichtige, auf Tilly bezügliche Ur« 
Funden. Die ebengenannte Sammlung verbreitet, im Bunde mit den Denkwürbigkeiten 
Richelieu's, uͤberraſchendes Licht Über die geheimften Seiten des 30jährigen Kriegs. 

Sonft genoß ich den Vortheil einige Werke gebrauchen zu Eönnen, bie erſt feit 
dem Erſcheinen der erften Auflage meines Buchs veröffentlicht worben find. Den 
Anfang des 16. Jahrhunderts unterſucht eine Schrift Karl Hagen's, welche den 
Titel führt: „Deutſchlands literariſche und religiöfe Verhältniffe im Reformations⸗ 


VI 


Zeitalter,“ Band .—II., Erlangen 1841 jlg. Karl Hagen, unter ben jüngeren 
Geſchichtſchreibern Deutfchlands nach meiner Meinung einer der audgezeichnetften, 
iſt in dieſem Buche verjährten Vorurtheilen kühn in den Weg getreten und bat eben 
fo viel Verftand, Geſchmack, Wahrheitsliche und Belefenheit, als ehrenhafte Ge⸗ 
finnung bewieſen. In der Gefchichte des Kurfürften Marimiltan I. von Baiern war 
bisher von dem Jahre 1620 an, wo Wolf und Brever aufhören, eine ſchmerzliche 
Lücke fühlbar. Diefe Lücke hat feit dem Erfcheinen der erften Ausgabe meines Buchs 
Freiherr C. M. von Aretin mittelft des Werkes ausgefüllt, das den Titel trägt: 
»Baiernd auswärtige Berbäftnifie feit dem Anfange des 16. Jahrhunderts“ I. Bd., 
Pafjau 1839. Mit Fleiß und Scharffinn und einem Breimuthe, der um fo mehr 
anerkannt werben muß, da ber Berfafler als hoher bairifcher Beamter und Katholike 
Nüdfichten zu nehmen hat, find in biefem Werke eine Maſſe bisher unbekannter 
Nachrichten zufammengetragen. Ich verdanfe diefem Buche viel. Das Gleiche gilt 
von dem 3. und 4. Bande der neuern Gefchichte Heſſens, an welcher der treffliche 
Forſcher Rommel unermüdlich arbeitet. Zur Aufhellung der Verhältniffe des kur⸗ 
ſächſiſchen Hofes hat endlich Dr. K. A. Müller in feinen Forſchungen auf dem Ges 
biete der neueren Geſchichte Abth. .—IU. Dresden 1838 fig. dankenswerthe Bei⸗ 
träge geliefert. Ich wollte münfchen, daß man Müller’ Buche weniger bie Lampe 
und den Stuhl anfühlte, daß mehr Lebensathem darin wehte, daß namentlich alls 
gemeine Betrachtungen daraus megblieben, aber dennoch wird fi Herr Müller ein 
Berdienft erıwerben, wenn er jeine gründlichen Sorfhungen auf die Geſchichte des 
Kurfürften Johann Georg von 1621— 1632 ausbehnt. 

In der erften Auflage meines Werks find die Nachmelfungen auf die Quellen 
meift unterlaflen worden, in der neuen Umarbeitung babe ich biefen Mangel vers 
beflert; ſparſam zwar find die Eitate im erften Buche, das hauptſächlich auf Geijer's 
und Rüh's Arbeiten fußt ). Dagegen habe ich es für Pflicht erachtet, in denjenigen 
Abſchnitten, welche die Geſchichte meines Baterlandes behandeln, ſtets die Quellen 
anzugeben. Was die Zeitrechnung betrifft, fo lag In der Natur der Sache, daß Ich 
im erften Buche, das in Schweden oder in den von Schweben eroberten Provinzen 
fpielt, den ſchwediſchen, d. h. den alten Julianiſchen Kalender zu Grunde legte. So 
wie aber Deutfchland in den Vordergrund tritt, d. b. vom 2..—4. Buche, habe ih 
entweder beide Kalender mit ver gewohnten Bormel angegeben, ober den neuen ges 
braucht, welcher nicht blos die Genehmigung bes deutſchen Kaifers, folglich amt⸗ 
liches Anſehen, fondern auch die Geſetze der Mathematik für ſich Hat. 

Wer fi) irgend mit deutſchem Quellenſtudium befchäftigte, weiß auch, baß 


1) Nur die Nachricht über die Kaplane ber ſchwediſchen Königin Catharina Sagellonifa 
S. 25, ift aus Theiner „Berfuche und Bemühungen des HI. Stuhle I.“ genommen. 
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die herkoͤmmlichen gedruckten Darſtellungen deutſcher Geſchichte ſeit dem 16. Jahr⸗ 
hundert von Partheihaß, von Verdrehungen, von Lügen wimmeln. Nur durch Be⸗ 
nügung ber Archive kann man aus dieſem Sumpfe herauskommen. Den archivali⸗ 
fehen Forſchungen von Männern wie Rommel, von ber Decken, von Aretin, Wolf, 
Breyer, Höfe, Förſter, Müller, Cosmar, verdanke ich, daß es mir möglich ward, 
zerſtreute Baufteine zu einem in ſich abgerundeten Ganzen zu fügen, und dem Leſer 
ein, fo viel in meinen Kräften fland, wahres Bild der erſten Hälfte des 830jährigen 
Kriegs vorzubalten. Partheiloſe Tautere Wahrheit war das Ziel, nad) dem Ich 
firebte, doch fehe Ich voraus, nach mehr als einer Seite hin anzuftoßen. Sei dem 
fo! es ift befier das Selbftgefühl im Bufen zu bewahren und wie e8 mir geht, mit 
Sorgen lebenslänglich zu kämpfen, ald nach dem Beiſpiele fo vieler Menſchen, bie 
mit dem geringen ihnen anvertrauten Pfunde gebeihlich wuchern, eine angenehme 
Stellung in ver Welt um den Preis der Kriecherei und erfprießlicher Meinungen 
zu erlaufen. 


Stuttgart, Mitte Auguft 1845. 
AH. Sr. Gfrörer. 


Borrede zur dritten Auflage. 
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Abermals iſt eine neue Auflage meines Guſtav Adolf nöthig geworden, ſo 
daß nunmehr 8000 Exemplare dieſes Buches im Umlaufe ſind. 

Seit dem Erſcheinen der 2. Ausgabe kamen nur einige wenige Werke heraus, 
welche aus früher unbekannten archivaliſchen Quellen die Geſchichte des 80jährigen 
Krieges aufhellen. Ich nenne die Schriften Hammer⸗Purgſtall's über Kardinal 
Clesl und Hurter's über Berbinand IT. Beide wurden von mir benützt. Bezüg- 
lich Wallenſtein's Haben mehrere Gelehrte neue Aktenſtücke theils geliefert, theils 
verbeißen, welche angeblich feine Schuld außer Zweifel fegen follen. 

Mögen künftige Forſchungen in Archiven noch fo viel Material über bie 
legten Zeiten des Faiferlihen Feldhauptmanns ans Tageslicht fördern, ich ſtehe 
nit an, zum Voraus zu behaupten, daß ich einen Beweis feinee Schuld für uns 
mögli Halte. Nicht ein Verrat, den Wallenftein nach meiner Ueberzeugung nie 
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beging, ſondern der Vertrag von Znaim, den er dem deutſchen Kaiſer aufnoͤthigte, 
hat ihn in die Grube gebracht. Werkzeuge feines Sturzes waren die walſchen Offi⸗ 
ziere, deren Einf hwärzung in das Falferlihe Heer Seite 677 flg. vorliegenden 
Buches geſchildert if. Hätte Wallenftein die Abficht gehabt, die Treue gegen 
feinen Kriegsheren zu brechen, fo würbe er im Kaufe des Jahres 1633 diefe Men⸗ 
ſchen, deren abgeneigte Sefinnung er wohl kannte, vom Commando ber Regi⸗ 
menter entfernt, und durch zuverläßige Anhänger erfeht haben. Daß er dies nicht 
that, beweist feine Unſchuld. Friedland hat ſchwer gefehlt, als er dort zu Znaim 
dem Kaifer unerträglihe Bedingungen vorfihrieb, aber ein Berräther war er nicht. 
Man höre auf, diefen großen Mann in die Klaſſe gemeiner Verbrecher zu ers 
niedrigen, und durch Verläumbungen gegen dad Haupt ben wohlverbienten Ruhm 
jenes Heeres anzutaften, dad, — die Guelfen mögen einwenden , was fie wollen, 
— für Kalfer und Reich und für die gute Sache focht. 

Wenn ich in der dritten Auflage auch Feine neuen Quellen ausbeutete, glaube 
ich Hoch den Werth meines Buchs weſentlich erhöht zu haben, indem ih unnöthige 


—Weitſchweifigkeiten abſchnitt und zahlreiche Irrthümer ausjätete. 


Stuttgart, Anfangs Oktober 1852. 
U. Fr: Gfrörer. 
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Die drei Reiche des fcandinavifchen Nordens, Schweden, Dänemarf, 
Norwegen, lange burch Kriege getheilt, waren im Jahre 1397 durch einen 
Staatsvertrag geeint worden, welcher von der Stadt, in der er abgefchloffen 
wurbe, ben Namen Calmarer Union trägt. Bermöge biefed Vertrags follte 
bie Thronfolge in den drei Ländern dem in Dänemark regierenden Haufe 
äuftehen, wenn Ießteres ausftürbe, von den Ständen Schwedend, Däne- 
marks und Norwegens gemeinfchaftlich ein neuer König gewählt werben. 
Jedem einzelnen Reiche wurden feine Freiheiten, Vorrechte und Regierungs⸗ 
weife vorbehalten. Allein das Gefammtkönigthum, welches die Calmarer 
Union zu fohaffen beabfichtigte, Fam für Schweden nie zur Reife. Dem 
dänischen Haufe blieb nur der Name ber fchwedifchen Krone, bie Kraft des 
Regiments war in den Händen hoher Beamten, welche ber Adel unter dem 
Titel von Reichsverwefern wählte und bie ihre Würde lebenslänglich be- 
hielten. Drei Männer aus dem alten Gefchlechte der Sturen haben ſich 
im Laufe des 15ten und zu Anfange bes I6ten Jahrhunderts als Reichs⸗ 
verwefer Schwedens ausgezeichnet: Sten Sture der Aeltere, Swante Sture 
und Sten Sture der Jüngere. Mit Gewalt behaupteten fie ſich gegen 
bie Namen-Könige zu Copenhagen. 

Ein Thronwechfel in Dänemarf brachte eine Aenderung biefer Vers 
hältniſſe hervor. 

Chriſtian II, der 1513 den dänifchen Thron beftieg, wollte aus ber 
Calmarer Union Ernft machen. Er verband fih zu Erreichung feines 
Zweds mit bem faum zuvor eingefegten Erzbifchofe von Upfala, Guſtav 
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Trolle, einem vornehmen Elerifer, deffen Familie durch große Güter, bie 
fie in Dänemarf befaß, in das Uniong-ntereffe enge verflochten und durch 
alte Eiferfucht gegen das Haus der Sture erbittert war. Guſtav Trolle 
erhielt von Chriftian 1. dag Verſprechen, daß er, fobald Schweden durd 
feine Hülfe unterfocht wäre, die Statthalterfchaft des Reiches zu dem 
Erzbisthum Hin empfangen folle, brachte viele Mitglieder der höhern 
Geiftlichfeit und einen bedeutenden Theil bes Adels auf feine Seite, 308 
Bewaffnete zufammen und verfchangte fi in dem flarfen Schloffe Städet. 
Es kam fofort zwiichen dem Anhange des Königs und dem des Reiche: | 
, verwefers, Sten Sture, zu einem Kriege, der mehrere Jahre mit ab: 
wechfelndem Glüde geführt ward. Sten Sture ertheilte im Frühling 1517 
einem jungen Anverwandten, Guftav Eridhfon, aus dem Haufe Wafa, 
ben Auftrag, das Schloß Städet zu belagern. Während diefer den Befehl 
vollftredte, Iandeten A000 Dänen unweit Stodholm, in der Abficht, den 
eingefchloffenen Erzbifchof zu entfegen. Der Reichsverweſer rüdte bens 
felben entgegen, fchlug fie und nöthigte fie, die Flotte wieder zu befteigen. 
Nah dem Siege mußte ſich der Erzbifhof Trolle an Guſtav Erichfon 
ergeben: er ward im September vor einen, von Sten Sture berufenen 
Reichstag geftelt, feiner Würden verluftig erflärt und in das Klofter 
Weſteräs eingefperrt. 

‚Im folgenden Jahre erfchien König Chriftian II. zum zweitenmale 
in Schweden an der Spige eines Heeres und auggerüftet mit einer Bulle 
bes Pabftes Leo X., welche den Reichsverweſer und feine Parthei mit 
dem Banne bedrohte, wofern Sten Sture nicht dag zerftörte Schloß Städet 
auf eigene Koften wiederherftellen und dem Erzbifchof einen Schadenerfat 
von 100,000 Dufaten zahlen würde. Chriftian ſchloß Die Stadt Stockholm 
ein. Obgleich der Angriff unerwartet war, wehrten ſich die Bürger muthig 
und verfchafften dem Reichsverwefer, der fih damals in Südermannland 
befand, Zeit, mit feinen Leuten anzurüden. Die Schweden waren an 
Zahl den Dänen überlegen. Chriftian beinahe fchon umringt, wollte fich 
wieder einjchiffen, aber zu fpät. Bei der Brüde von Bränfyrfa fam ed 
am 22. Juli 1518 zur Schlacht, in welder der junge Guſtav Erichſon 
bas Reichspanner Schwedens trug. Die Dänen erlitten eine Niederlage, 
welche nur deßhalb nicht vollfommen wurde, weil fi ein großer Theil 
ihres Heeres fammt dem Könige vor Anfang der Schlacht auf die Schiffe 
gerettet hatte. Die Flotte konnte jedoch wegen widriger Wind nicht ab- 
fegeln und mußte drei Monate auf der Rhede von Stodholm bleiben. 
Hiedurch entſtand Noth auf den Schiffen, es fehlte an Brod, fogar an 
Waffer, Seuchen und Hunger wütheten unter der Bemannung. In der 
Berzweiflung wagten die Dänen da und dort Landungen, wurden aber 
immer wieder zurüdgetrieben. Um fi aus biefer peinlihen Lage zu 
erretten, fnüpfte Chriftian I. Unterhandlungen mit Sten Sture an, Er 
verfprach perfönlich nah Stockholm zu fommen und fi dort mit dem 
Reichsverweſer zu vertragen, wenn man ihm lebensmittel Tiefern und 
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ſechs Geißel, die er namentlich bezeichnete, für feine Sicherheit ſtellen 
würde. Sten Sture gewährte Beides. Die Geißel wurden auf ein 
Mont geſetzt; kaum hatte daſſelbe die offene See erreicht, ale ihm ein 
bäniiges @riegsihiff den Rückzug abſchnitt. Da ſich eben ein günftiger 
Wind erhob, Tegefte Chriftian mit den Gefangenen, die er auf folde 
Weife in feine Gewalt vekommen, nah Dänemark ab. Unter ben ſechs 
Geißeln befand ſich der junge Guſiao Erihfon. Dur den Treubrud 
bes dänischen Königs fchien er für immer dem Dienfte feines Landes 
entzogen, in Wahrheit aber warb er dadurch geretietz denn wäre er in 
Schweden geblieben, fo würde das Stodholmer Blutbad auch fein Haupt 
gefällt haben. 

Ehriftian fann auf Rache. Das Jahr 1519 verging unter Krieges 
rüftungen. Mitten im Winter von 1519 auf 1520 brach der bänifche 
Feldherr Dito Krumpe in Schweden ein. Sten Sture fonnte dem übers 
legenen Feind nur 500 regelmäßige Soldaten und 10,000 Bauern 
entgegenfegen. In einem Gefechte auf dem Eife des Sees Afunden 
verwundet, flarb Sten Sture den 3. Febr. 1520, während er in feinem 
Schlitten nad der bedrohten Hauptftadt eilte. Das Land ergab ſich dem 
Sieger, nur Stodholm, durch Sten Sture's Wittwe, Ehriftina Gyllen⸗ 
ftierna, vertheidigt, Yeiftete bis zum Herbſte muthigen Wibderftand, 

Indeffen war König Chriftian II. ſelbſt nah Schweden gefommen. 
Mit ihm knüpfte die Wittwe Unterhandlungen an, bie zu einem erwünfchten 
Ziele zu führen fhienen. Den 7. September 1520 hielt Chriftian I. 
feinen Einzug in Stockholms Mauern. In der Cathedrale empfing er, 
nachdem er bie hergebrachten Rechte und Freiheiten Schwebeng beftätigt 
hatte, den Segen, der Friede wurde verkündet, des Gefchehenen follte von 
nun an nicht mehr gedacht werden. Die Krönung des neuen Königs warb 
auf einige Monate verfchoben, weil dringende Gefchäfte Chriftian nad 
Dänemark zurüdriefen. Er begab ſich nad Copenhagen. Dort gedieh 
ein fürchterliher Plan zur Reife. Den Räthen des Königs ſchien es 
unmöglich, bei dem alten Haffe zwiſchen Dänen und Schweden bag neus 
eroberte Land ohne ein großes fehendes Heer zu beherrichen, das hin. 
wiederum alle Einfünfte des Reichs verfchlingen und dadurch die Eroberung 
unnüg machen würde. Daher ging ihr Beihluß dahin, man müffe zur 
Ausrottung der angefehenften Männer fchreiten; feiner Häupter beraubt 
werde das gemeine Volk Gehorfam Yernen. 

Ende October erfchien Ehriftian II. wieder in Stodholm. Mit großer 
Pracht warb die Geremonie der Krönung vollzogen. Der König verbarg 
bie Anfchläge, die er im Herzen trug, unter der Maske wohlwollender 
Sreunblichfeit gegen feine neue Unterthanen. Plöglich aber änderte fich 
die Scene. Am dritten Tage ber Feftlichfeiten, die auf die Krönung 
folgten, während eben die angefehenften Männer der Stadt im Schloffe 
von Stodholm verfammelt waren, wurben plöglich die Thore deffelben 
gefchloffen. Alsbald trat der Erzbiſchof Trolle mit einer Klage auf über 
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bie Gewalt, die ihm und dem Stuhle von Upfala durch den verftorbenen 
Reichsverweſer und feine Parthei widerfahren fey, und forderte Genug: 
thuung dafür im Namen der Kirche. Die Wittwe Sten Sture’s, weldr 
anwefend war, berief fih auf ben Reichstagsbeichluß, durch mersen ber 
Erzbifchof damals in aller gefeglichen Form feines Amtes verluftig erklärt 
worben fei, und erinnerte König Chriftian an den Friedensvertrag und 
feine Eide. Diefer hatte die Heurholet, das Richteramt von fi abzu- 
lehnen: nicht ihm komme es zu, fagte er, in ber vorliegenden Sache zu 
entfcheiden, fondern die Angeflagten follen ſich vor zwei bänifchen Bifchöfen 
verteidigen, die vom Pabfte dazu ermächtigt feyen. Er hatte zuvor zwei 
feiner Prälaten angewiefen, die bezeichnete Rolle zu fpielen. Sofort 
wurden ohne weiteres Verhör alle anwefenden Schweben ergriffen und 
in Kerker geworfen. Am folgenden Morgen legte man ihnen bie 
Frage vor, ob es nicht eine Ketzerei ſey, ſich wider ben heiligen römifchen 
Stuhl zu verfohwören, welche Frage fie mit Ja! beantworten mußten. 
Hiemit galt ihr Urtheil als gefproden. Am nämlihen Morgen ritten 
däniſche Herofde unter Trompetenfhall durch die Stadt Stodholm und 
machten befannt, daß fein Bürger fi) bei Todesftrafe auf den Straßen 
blicken laſſen folle, bevor ein gewiſſes Zeichen gegeben würbe, Alle Thore 
und Straßen waren von däniſchen Soldaten befest, Kanonen auf ben 
P lägen aufgeführt. Es war der 8. November 1520. Gegen Mittag 
wurden die Bürger auf den großen Marftplag befchieden. Eben hieher 
ſah man nun die am vorigen Tage Verhafteten zur Enthauptung führen. 
Die Reihe traf zuerft zwei Bifchöfe. Dann wurden zwölf weltliche Herrn, 
größtentheils Räthe des Reichs, endlich der Bürgermeifter und die Rathe- 
herren von Stodholm nebft vielen angefehenen Bürgern enthauptet. Unter 
ben erfteren befand ſich Guſtav Wafa’s Bater, Erich Johannfon. Ein Augen: 
zeuge berichtet, er habe 94 Köpfe fallen fehen. Zugleich waren Galgen 
errichtet, an welchen man Bürger und Diener ber hingerichteten Edel: 
leute und andere nicht gut dänifch gefinnte Einwohner ohne weitere For⸗ 
malitäten auffnüpfte. Wie in Stodholm, fo wurbe auch in andern Städten 
Schwedens und Finnlands gegen die Anhänger des verſtorbenen Reiche: 
verweſers Sten Sture verfahren. Ungefähr 600 Häupter fielen im Ganzen. 
Nah ſolchen Sreueln verließ Chriftian II. zu Anfang des Jahres 1521 
Schweden. Chriftina Gyllenftierna, die Wittwe Sten Sture’s, beren 
Leben er auf Fürbitten des dänischen Admirals Norby geſchont, mußte 
ihn mit ihren lindern begleiten; fie folten als Geißel der Fünftigen Ruhe 
Schwedens dienen. 

Er glaubte fih für immer des Nachbarlandes verfichert, aber er 
täufchte fich, ein Nachfolger Sten Sture’s wirkte bereits in den Thälern 
Dalekarliens wider ihn, 

Nachdem durch das Stodholmer Blutbad die Häupter des Adels 
gefällt waren, lebte nur noch einer, ber die nöthigen Fähigkeiten befaß, 
um Schwedens Unabhängigkeit zu verfechten. Diefer Eine war jener 
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junge Anverwandte Sture's, Guſtav Erichſon, ber Geißel des Jahres 1518, 
den König Chriſtian nach Dänemark abgeführt und einem däniſchen Edel⸗ 
mann, Baner, zu ritterlicher Haft übergeben hatte, Auf dem Schloſſe Eallö in 
Sütland gefangen gehalten, entfloh Guſtav im September 1519 heimlich 
nah Lübeck, fand dort im Sommer 1520 Gelegenheit nah Schweben 
hinüber zu gelangen, irrte Monate lang, von Häfchern verfolgt und unter 
merkwürdigen Abenteuern im Lande herum, fam endlich im Winter 1520 
nad der von Bergleuten und Hirten bewohnten Provinz Dalefarlien und 
entbedte fih dort um das Neujahr 1521 einigen der angefehenften Ein- 
wohner, die durch die Nachricht von den blutigen Vorgängen zu Stock⸗ 
holm in große Aufregung verfegt waren. Das Volk Dalefarliens erwählte 
ihn zum Herren und Hauptmann bes Reiche, Sechszehn tüchtige Männer 
wurden ihm zur Leibwache gegeben, einige hundert andere fchloßen fich 
benfelben an und biegen feine Fußgänger. Das Glück begünftigte den 
Kühnen. Im Februar 1521 bemächtigte er fih der Föniglichen Steuer: 
gelder in den Bergwerkdiftriften und verjagte Die Vögte Ehriftian’s IL; 
im April errang er einen Sieg über 6000 eilends zufammengeraffte 
Soldaten, welche die von dem Dänenfönige zurüdgelaffenen Reichsver⸗ 
weſer Belvenade und Guſtav Trolle wider ihn geführt hatten. Im Juni 
fonnte Guſtav bereits die Belagerung Stodholms eröffnen, wohin fi 
die Ueberbleibfel der dänifchen Streitfräfte warfen. Diefelbe dauerte 
mit vielen Unterbrehungen und mannigfachen Unglüdsfällen volle zwei 
Sabre. Schwieriger als der Kampf gegen bie Feinde war für Guftav 
das Gefhäft, die Bauern-Haufen zufammenzuhalten, die nach einiger 
Dienftzeit immer wieder nad Haufe zu gehen verlangten. Er mußte 
nach und nad fein ganzes Erbgut aufwenden, um bie Ueberdrüßigen zu 
gewinnen, und ohne Zweifel hätte er auch fo feinen Zwed nicht erreicht, 
wären nicht einige unerwartete, für ihn günftige Ereigniffe eingetreten. 
Erſtlich Liegen fih die Tübeder herbei, ein Bündnig mit Guſtav abzu- 
fhließen und in Folge beffelben ihm Schiffe und SKriegsbebürfniffe zu 
liefern. Die Hanfeftädter wollten nämlich durch Verlängerung bes Bürger: 
friege den König von Dänemark, befien weitausfehende Plane fie mit 
argwöhnifchen Augen belauerten, ſchwächen. Aber nur gegen hohe Zinfe 
gewährten fie dem Schweden bie erfehnte Hülfe, Noch glüdlicher für 
Guſtav war ber Umſtand, daß der däniſche König von feinem hohen Adel 
im Aprit 1523 geftürzt und aus dem Lande vertrieben ward. Chriftan II. 
hatte es nämlich verfucht, wie in Schweden, fo auch in Dänemark bie 
Macht der Großen zu breden. Als e8 zum Aufftande fam, fehlte ihm 
ber Muth, obgleih das gemeine Volk, das er gehoben, für ihn fechten 
wollte. Ohne Kampf floh er nad Holland. Der Nachfolger Chriſtian's, 
Herzog Friebrih von Holftein, den die empörten Stände auf den däni⸗ 
hen Thron beriefen, fand baheim allzuviel zu thun, als daß er ben Krieg 
in Schweben mit Nachdruck hätte fortfegen Fönnen, Sp wandte fi) bag 
Blatt zu Gunften Guſtav's. Noch vor ber Vertreibung Chriftian’s hielt 
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er einen Reichstag in ber Stabt Wadſtena. Siebenzig adelige Schweben, 
bie feit kurzem die däniſche Parthei verlafien hatten, nebft vielen Andern 
aus allen Ständen befuchten diefe VBerfammlung: fie bot Guſtav Die 
Krone an. Er verweigerte die Annahme, worauf ihm alle Anweſende 
Treue und Gehorfam als dem Reichsverweſer Schwedens ſchwuren. 
Dies war bie erfte Öffentliche Erklärung bes Adels für feine Sache. 

Zwei Monate nad dem Sturze feines königlichen Gegners, im Juni 
1523, berief Guſtav eine andere Reichsverſammlung nad) Strengnäs. Hier 
erfchienen Geſandte des neuen bänifchen Herrfchers Friedrih I, mit Dem 
Verlangen, daß ihr Gebieter, der Salmarifchen Union gemäß, auch in 
Schweden anerkannt werden möge. Die fehwedifchen Stände antwor⸗ 
teten mit einer Königswahl, die auf Guſtav Erichfon, den Befreier des 
Landes, fiel. Guſtav weigerte fih abermal eine gute Weile, die Wahl 
anzunehmen, Er wollte die anwefenden Herren vom Abel fühlen Yaffeı, 
dag nicht er Schwedens, fondern dag Schweden feiner bebürfe. Zulest 
willigte er ein und wurde ald König Guſtav I. ausgerufen. 

Indeſſen herrfchte in dem belagerten Stodholm der äußerſte Mangel, 
bie Befagung mußte Ende Juni capituliren. Qalmar war ſchon im 
Mat übergegangen. Die füblihen Provinzen des heutigen Schwedeng, 
Schonen, Bledingen, Haland blieben den Dänen, aber im Norden, fo 
wie in Finnland befaßen Testere feinen Fußbreit Erbe mehr. Am Tage 
vor dem Fohannisfefte hielt Guſtav Wafa I. feinen Einzug in Die Haupt⸗ 
ftadt Stodholm. Er zählte damals zwifchen 20—30 Jahre: fein Alter 
ift nicht genau befannt. Neuere Nachrichten nennen das Jahr 1490 ale 
fein Geburtsjahr, die älteren find ungewiß, fie ſchwanken zwifchen 1490, 
1495, 1496 und 1497. 

Die Umftände brachten es mit fich, daß der ſchwediſche Adel, ferbft 
wenn er gewollt hätte, an ber Bewegung, welche den jungen Wafa groß 
machte, wenig oder feinen Antheil nehmen fonnte. Die Häupter der 
alten Gefchledter waren ja im Stodholmer Blutbade gefallen. Das 
Bolf, der Bürger und insbefondere der Bauernftand hatte Alles gethan, 
ihm verdankte Guſtav feine Krone. Mit gutem Bedacht wählte er daher 
die Worte zu feinem Wahlſpruch: Alles durch Gott und Schwedens 
Bauernfchaft. 

Als die Empörung in Schweden ausbrach, hatte der Witteberger 
Mönd bereits den Kampf gegen das Pabfttbum begonnen. Mehrere 
Gründe wirkten zufammen, daß Guftav fofort für Luther Parthei nahm. 
Die glüdlihe Umwälzung, welde ihn auf Schwedens Thron erhob, 
war, wie wir fahen, ebenfofehr gegen das Anfehen des Stuhles Petri, 
wie gegen die dänifche Krone gerichtet. Luther und Guſtav Wafa hatten 
baber am Pabfte einen gemeinihaftlichen Feind. Außerdem vermochte 
eine Triebfeber der flärkften Art den jungen König ſich für eine Lehre 
zu erflären, welche das Eigentbum ber Kirchengüter ben Fürften ver- 
bieß. Bei feiner Thronbefteigung fand er ben Schag leer, die Kron⸗ 
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einkünfte verſchleudert. Drei Monate nach dem Einzug in Stockholm 
gab er auf einem Jahrmarkte zu Weſteräs vor dem verſammelten Volke 
folgende Ueberſicht des öffentlichen Vermögens: 960,000 Mark habe der 
Krieg gekoſtet, zu deren Aufbringung er, der König, genöthigt geweſen 
ſey, ſich in große Schulden zu ſtürzen. Die Forderungen der Lübecker 
belaufen fi auf 68,000 Mark für geleiſtete Dienſte und Waaren, nebſt 
8000 Marf für baare Vorſchüſſe. Dagegen betragen bie laufenden 
jährlichen Einfünfte der Krone blos 24,000 Mark, Wie nun helfen? 
Guſtav Wafa verfiel auf denfelben Gedanken, den damals viele deutfche 
Herren mit Nachdruck verfolgten: an den Gütern der Kirche follte fi 
der Staat erholen. Wirklich waren die Reichthümer ber hoben Elerifet, 
im Verhaͤltniß zu jenen Zeiten und der Armuth Schwebeng, fehr bedeu- 
tend. Zwei Drittheile des Grundeigenthums befanden fich in ihrem Befige, 
nur ein Drittheil blieb für den Abel, den König und das Volk übrig. 

Gleichwohl bot der Verfud, die Krone auf diefe Art zu Fräftigen, 
Schwierigfeiten bar. "Nicht nur hing die Maſſe des Volfs, deſſen Ge: 
fühle Guſtav fchonen mußte, an den herfömmlichen Kircheneinrichtungen, 
fondern es Tieß ſich vorausſehen, daß der Abel nie gutwillig die Unter: 
drüdung eined Standes billigen werde, defien Reichthümer faft aus⸗ 
fchließlich feinen Angehörigen zu gute famen. Denn die hohen geiftlichen 
Stellen, die Bifchofs-Stühle, die Abteien fielen in Schweden, wie im 
übrigen Europa, bauptfächlich den nachgebornen Söhnen der Gefchlechter 
zu. Guſtav beſchloß die weltlichen Herren dadurch für feinen Plan zu 
gewinnen, daß er ihnen einen Theil der geiftlichen Beute in Ausfücht ftellte. 

Mit großer Schlauheit und nicht ohne Yange Vorbereitungen Tegte 
er Hand and Werk, Noch vor feiner Erhebung fand er in Briefwechſel 
mit Luther, auch befanden fidh bereits in Schweden einige Theologen, 
bie in Wittenberg ſtudirt hatten. Der König ſetzte zwei derſelben, bie 
Brüder Olaus und Laurentius Petri, jenen zum Prediger in Stodholm, 
biefen zum Profeffor in Upſala ein. Der Biſchof von Linföping, Brast, 
das Haupt ber katholiſchen Parthei, widerſprach und forderte, geſtützt 
auf einen Brief Pabft Adrian’d VI, Einführung der Inquifition in allen 
Bisthümern, und Verbot der Schriften Luther's; er warb zur Ruhe ver- 
wiefen. Bald zeigten fi) Bewegungen unter ben Einwohnern der Stäbte 
zu Gunften der neuen Lehre; zu Upfala ließ Guſtav an Weihnachten 
1524 eine Öffentliche Difputation für und wider die Reformation halten, 
wobei eine derbe Sprache gegen das Pabſtthum geführt warb. Um zu: 
gleih von einer andern Seite her audzugreifen, hielt der König um 
biefelbe Zeit die ©eiftlichkeit zu außerorbentlihen Beiträgen für bie 
Kriegskoften an. Die Kirchen mußten Silber, die Bifchöfe einen guten 
Theil ihrer Zehnten hergeben, in die Klöfter wurden Soldaten verlegt, 
deren Unterhalt die Mönche zu beftreiten hatten, Diefe Neuerungen er: 
folgten nicht ohne Widerſtand. Zwei Bifchöfe, Die Guſtav vor Kurzem 
eingefegt hatte und auf deren Gehorſam er rechnete, bearbeiteten bag 
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Volk wider ihn. Guſtav febte fie ab und Tieß, ale fie erſt nah Dale⸗ 
farlien, dann nach Norwegen flohen, ihre Auslieferung verlangen. Der 
Erzbiſchof von Drontheim im nörblihen Norwegen, an welchen fich ber 
König deßhalb gewendet hatte, war fchwach genug, fie der Rache Guſtav's 
preisgugeben. Sie wurden nun nah Stodholm gebradt, vor Geridht 
geftellt, zum Tode verurtheilt und im Februar 1527 enthauptet. 

Im Sommer beffelben Jahres führte Guſtav unter dem Eindrucke 
bes Schredeng, den dieſe graufame That erregte, einen Hauptftreih. Er 
berief eine Reichsverfammlung nad Wefteräs, bei der A Bifchöfe, viele 
Geiftlihe, 15 Reichsräthe, 129 Edelleute, 32 Bürger, 14 Bergleute, 
105 Bauern erfhhienen. Dem Abel war vorher angedeutet worden, daß 
er einen Theil von der Beute befommen werde, wenn er mit dem Könige 
ſtimme. Guſtav zählte deßhalb auf ihn. Bor Anfang der Verhand⸗ 
lungen erfuhr die Geiftlichfeit eine fymbolifhe Demüthigung. Der König 


gab ben Ständen ein Gaftmahl. As die Biſchöfe nah altem Braude 


bie erften Pläte um den König einnehmen wollten, rief Guſtav den hohen 


Adel in feine Nähe, den Bifchöfen wurden ihre Plätze unten bei ben 
niedern Ebdelleuten, Bürgern und Bauern angewiefen. Am folgenden 


Morgen verfammelten fih die Priefter in einer Kirche bei verfchloffenen 
Thüren und unterzeichneten zum Voraus eine Berwahrung gegen jeden 
Angriff auf die Rechte des Klerus. Doc hatten fie nicht den Muth, 
mit diefem Aftenftüd öffentlich aufzutreten; fie verftedten es unter ben 
Fußboden der Kirche, wo es nach 15 Jahren aufgefunden wurde. 

Guſtav's Kanzler eröffnete die Landtagsverhandfungen mit einer 
wohldurchdachten Rede: „Stets fey den Regenten des Reiche von ben 
Bifchöfen getrogt worden, und auch jegt verfuchen es letztere wieder, 
indem man ben König befchuldige, Kegerei zu verbreiten. So fünne 
bag Regiment nicht fortbauern, entweder müſſe man ber Krone ein durch 
bie Zeitumftände nöthig gewordenes höheres Einkommen zufihern, und 
bem verarmten Adel, was feine Ahnen aus Einfältigfeit den Mönchen 
gefchenft, zurüdgeben, oder fey Guſtav bereit, der Krone zu entfagen und 
fih für die Ehre eined Negiments, wie bisher, zu bebanfen.” 

Nachdem dies vorgelefen war, verlangte ber König Antwort von 
dem Herrenftande und den Bifchöfen. Der ältefte im Reichsrathe, Joönſon, 
erhob fih und winfte dem Bifchofe von Jönkoping, Brask, zu fprechen. 
Diefer fagte, „er wiffe zwar wohl, welche Treue er dem Könige fchulde, 
doch fey er und fein Stand auch der Kirche und dem Pabfte verpflichtet, 
und fünne, ohne Einwilligung des heiligen Vaters, weder zur Verän— 
derung der Lehre noch zur Verfümmerung der Kirchengüter feine Zu= 
flimmung geben.” 

Den Widerſpruch der Bifchöfe hatte Guſtav erwartet, aber nicht, 
daß ber hohe Adel im gleichen Sinne fprechen werde. Als er bie welt- 
lichen Herren um ihre Meinung fragte, antwortete Jönfon im Namen 
feines Standes: „er wife Nichts befferes.” „Wenn es fo if,” rief nun 
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Guſtav aus, „mögen wir nicht mehr König feyn, und fordern Das 
zurüd, was wir von unferem väterlichen Erbgut für das Land ver- 
wendet haben. Alle Laſten ladet man und auf den Hals, Ihr alle wollet 
den König meiftern, Mönche und Kreaturen fegt Ihr ung über das 
Haupt, und für all unfer Bemühen zu eurem Wohl haben wir feinen 
andern Lohn. zu erwarten, ald daß hr es gerne fähet, wenn ung bie 
Art im Oenide fäße, obgleich Feiner von euch den Stiel felbft anfafjen 
will. Wer wollte unter folhen Bedingungen König fein.” Mit biefen 
Worten verließ er die Verſammlung. 

Auf die Entfernung des Königs herrfchte zuerft Stille, dann Flüſtern, 
zulegt Lärm. Die Partheien fonderten fih. Die Anhänger des Könige 
gingen auf das Schloß, die Priefter mit einigen des hohen Adels be- 
gaben ſich in das Haus bes Reichsmarſchalls Jönfon. Die Geiftlichkeit 
glaubte ihre alte Macht wieder errungen zu haben. Aber es ging anders, 
In der nächſtfolgenden Berfammlung, während der Adel noch unfchlüffig 
war, und ein Theil diefes Standes zum König, ein anderer zur Geiſt⸗ 
Tichfeit hinneigte, erhub fi) der Sprecher des Bürgerflandes und rief: 
die Bürger würden es mit, dem Könige halten und für den Dienft des 
Staates forgen. Die Bauern fchloßen fih den Bürgern an. Nun ver- 
Toren bie Geiftlihen den Muth. Einer der Bifchöfe, ein gutmüthiger 
Mann, Sommar, erflärte, es fey nicht fo gemeint, als wollten bie 
Elerifer zum Nachtheil des Staats ihren Reichthum für fich behalten. 
Raſch benügte der Föniglihe Anhang die Schwäche des Klerus. Unter 
dem Borwande, „damit der Reichstag fehen könne, wer Recht habe,” 
wurde ein Religionsgeſpräch veranftaltet. Olaus Petri und der Dom- 
probft Galle bifputirten vor ber Berfammlung einen ganzen Tag mit 
einander; ber Legtere antwortete Anfangs lateiniſch, bis das Volk ihn 
bedrohte, wenn er nicht Die Mutterfprache gebrauchen würde, Am britten 
Tage mußten die Priefter den Widerftand aufgeben, denn die Bürger 
und Bauern drohten Alle tobt zu fehlagen, Die es nicht mit dem Könige 
hielten. est ward eine Deputation an den König abgefandt, ber ſich 
inzwifchen mit feinen Kriegsoberften auf dem Schloffe vergnügt hatte. 
Als ihm das Geſuch der Stände, die Regierung wieder annehmen zu 
wollen, vorgetragen warb, gab er harte abfchlägige Antwort. Dreimal 
wurde die Bitte Durch neue Deputirte vorgebradht, zulegt mit Fußfall 
und Thränen, ehe er einwilligte. 

Guſtav feierte einen vollflommenen Triumph und feste alle feine 
Forderungen durch. Der Reichsbeſchluß, der fie genehmigte, warb vom 
Adel, einigen Bürgern, Bauern und Bergleuten unterzeichnet. Die 
Bifchöfe durften nicht einmal mit unterfchreiben, ſondern in einer befon- 
dern Schrift mußten fie erflären: „fie feyen es zufrieden, wie reich oder 
arm fie feine Gnaben der König haben wolle.” Die Befchlüffe fagten 
aus: 1) gemeinfchaftliche Verpflichtung aller Stände, fedem Aufruhr zu- 
wiberftehen, und die gegenwärtige Regierung wider innere und auswärs 
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tige Feinde zu vertheidigen; 2) Berechtigung des Königs, die Schlöffer 
der Bifchöfe wegzunehmen, ihre Einkünfte, fo wie die der Kanonifate, 
nah Gutdünfen zu beflimmen und über die Klöfter frei zu verfügen; 


3) Berechtigung des Adels, wieder einzuziehen, was von feinem Erbe : 


und Eigenthum feit dem Jahr 1454 an Kirchen und Klöfter gefommen 


ſeye. Doch ward hieran bie Bedingung gefnüpft, daß der Erbe burh 


den Eidſchwur von zwölf Männern fein Geburtsrecht nachweifen müſſe; 
4) Erlaubniß, daß die Prediger das reine Wort Gottes verfündi- 
gen dürfen. | 

In einem weiteren Zufage zu dieſem Afte warb verordnet: alle 
geiftlihen Stellen dürfen in Zufunft nur mit Einwilligung des Königs 
befegt werben, dem König ſtehe ed frei, unwürdige Priefter abzufchaffen; 
in-weltlichen Dingen folle die Geiftlichfeit unter weltlicher Gerichtsbarkeit 
ftehen; endlich folle das Evangelium (von dem Guſtav bereits 1525 
eine ſchwediſche Ueberfegung hatte verfertigen Laffen), von dem Sohannig- 
tage 1527 an in allen Schulftuben gelefen werben, 

Sogleih, nachdem diefe Beichlüffe gefegfiche Formen erhalten hatten, 
wandte fih Guſtav an die anwefenden Bifchöfe und forderte ihre Schlöffer 
für die Krone. Alle mußten geben, was der König verlangte. Die 
Klöfter wurden eingezogen, die bifchöflichen Einkünfte auf ein befchet- 
denes Maß berabgefett, die neuen Iutherifchen Pfarreien mit einem 
Theil ihrer früheren Zehnten ausgeftattet. Die Kirche Schwedens und 
ihr Gut befand fi in der Gewalt der Krone. 

Man glaube nicht, daß die befiegte Fatholifche Parthei die Hand in 
den Schooß legte. Mehrere und zum Theil gefährliche Aufftände brachen 
vor und nach dem Neichstage von Wefteräs aus, indem das Volk in 
einigen Provinzen, namentlih auch in Dafefarlien, für die geftürzte 
Geiftlichkeit Waffen gegen den König erhob. Durd feine Thatfraft be⸗ 
bielt jedoch Guſtav Die Oberhand. 

Bald durfte er ed wagen, dem Herrenflande, ber geftügt auf bie 
oben angeführte Beftimmung von Wefteräg, eine Maffe Kirchengüter an 
ſich geriffen hatte, die Beute wieder abzufagen. Im Jahre 1538 erließ 
et das Gefeg, daß Niemand geiftliche Beſitzungen behalten dürfe, er 
babe denn fein Recht dazu vor dem Könige erwiefen. Guftav fehrieb 
bamald Briefe an Adelige, worin es unter Anderem hieß: „Güter, 
Höfe und anderes Eigenthbum der Kirche, Klöfter und Präbenden zu 
entwenben, bazu feyd ihr Alle gar fehr willig und bereit, und bag nennet 
ihr Chriſtenthum und evangelifche Lehre!" Viele Ländereien, die von 
ben Herren in Befig genommen waren, famen auf biefe Weife wieder 
an bie Krone zurüd, auch andere nutzbare Nechte, welche der Adel fi 
in den Zeiten der Galmarer Union über die Bauern angemaßt hatte, 
ſchlug Guſtav nieder. 

Bis 1540 war nichts über die Thronfolge feſtgeſetzt. Dem von 
Guſtav gegründeten Gebäube fehlte der Schlußſtein, an deſſen Einfügung 
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er erſt denfen konnte, nachdem feine Herrfchaft völlig befefligt war. - Auf 
mehreren Reichstagen, die in den Jahren 1544 bis 1547. zu Derebro, 
Strengnäs und Weſteräs gehalten wurben, vollendete er das Werf der 
Größe feines Haufes. Die vier Stände des Landes: ber Abel, bie 
Seiftlichkeit, welche fegt nicht mehr blos durch Bifchöfe, fondern auch 
durch Pfarrer vertreten war, die Bürger und Bauern erkannten ben 
Grundſatz an, daß die ſchwediſche Krone hinfort nach dem Erfigeburts- 
recht an die männlichen Nachkommen des Wafaftammes übergehen folle, 
Diefes Gefeg führt den Namen der Erbvereinigung von Weſteräs. 

Nachdem der erfte Wafa während einer nicht ganz vierzigjährigen 
Regierung Schweden von fremdem Joche befreit und auf den Trümmern 
katholiſcher Kirchenmacht ein neues proteftantifches Herrfcherhaug gegründet 
hatte, flarb er den 29. September 1560, eine gefüllte Schagfammer, 
einen dur Handel und Ordnung blühenden Staat hinterlaffend. Die 
Anhänglichfeit der niedern Stände folgte ihm ins Grab, Der Adel das 
gegen theilte dieſe Zuneigung nicht und zwar aus begreiflihen Gründen. 
Hatte er nicht durch Guſtav Wafa feine alte Unabhängigfeit und eine 
Maſſe nugbarer Rechte verloren! war nicht durch die Einziehung ber 
Kirchengüter, deren Genuß vormals hauptfächlich nacdhgebornen Söhnen 
bed Adels zufam, vor andern biefer Stand betroffen worden! Auch 
verhehlte derſelbe feine Unzufriedenheit über Guſtav's Erfolge keineswegs. 
In einem Buche, welches der Neicherath Peter Brahe, ein Schweſter⸗ 
Sohn Guſtav Wafa’s, ſchrieb, ftehet !) folgende Stelle: „Welch' große 
Freiheiten und Privilegien ehemals Ritterfchaft und Adel bier im Reiche 
befaßen, davon wiflen jet faum Wenige noch etwas zu ſagen. Zu fener 
Zeit genoßen geiftliche und weltlihe Herrn königliche Rechte über ihre 
Bauern. Da that jeder Ritter Dienft nach feinem Willen und Beques 
men, und hatte gute Zeit fi zu rüflen, und wo der Zug weiter ging 
als bis an die Gränze, mußte die Krone den Schaden an Roß und 
Mann erfegen. Dazu hatten die Räthe des Reiche und andere vor⸗ 
nehme Männer großen Unterhalt an Land und Lehen von der Krone, 
und außerdem freie Bezirkögerichte (die ein großes Einfommen für den 
Adel waren, weil er die Geldbußen einziehen durfte). Aber feit 60 Sahren 
haben Wir ſolche Kreiheit verloren und die Anforderungen an ung find 
immer firenger geworben.” — Dan merfe wohl, daß mit jenen 60 Jahren 
der Regierungsantritt Guſtav's I. gemeint if, denn das obengenannte 
Bud wurde im Jahre 1585 verfaßt. 

Unter ſolchen Umftänden darf es nicht überrafchen, dag während ber 
zwei nächften Regierungen der Herrenftand große Anftrengungen machte, 
um das Werk des erften Wafa umzuflürzen, oder, was biemit gleich 
bedeutend, die Zuftände des Zeitalterd der Calmarer⸗Union wieder her⸗ 
zuftellen. 


— 


) Die Stelle abgedruckt bei Beier, Gefhichte von Schweden II, 236. 
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Guſtav Wafa Hinterlieg männliche Nachkommenſchaft aus zwei 
verfchiedenen Ehen. Das erftemal heirathete er im Jahr 1532 Die 
Prinzeffin Katharina, Tochter des Herzogs Magnus von Sachſen⸗Lauen⸗ 
burg. Sie gebar ihm 1533 feinen erflen Sohn, Eric, und flarb zwei 
Jahre fpäter. Die zweite Ehe ging Guſtav 1536 mit Margaretha 
Lejonhufoud, der Tochter eines im Stockholmer Blutbad umgefommenen 
Reichsraths, ein, Diele Margaretha gebar ihm drei Söhne, Johann, 
Magnus, Karl, von denen der mittlere in feiner Jugend flarb, die zwei 
Andern nach einander regierten, In feinem Teftamente hatte Guſtav Den 
Erfigeborenen Erih zum Zhronfolger beſtimmt, zugleih aber Johann 
zum Herzog von Finnland, Magnus zum Herzog von Oftergotbland, 
Karl zum Herzog von Südermannland eingefegt. Wichtige Theile Des 
Reichs waren fomit an verfchiedene Befiger zerfplittert, und wenn Erich 
auch den Föniglihen Namen über dag Ganze trug, fo befaßen doch Die 
Herzoge große Macht in ihren Provinzen. 

Aus mehreren Umftänden erhellt, daß Guſtav Wafa diefe Anord⸗ 
nung, welche unter andern Berhältniffen ein politifcher Fehler gewefen 
wäre, mit Bedacht traf. Er hielt es für ein Fleineres Uebel, dag Erich 
Eiferfucht gegen feine Brüder hege, ald daß die jüngeren Prinzen, 'wenn 
fie unverforgt blieben, den Umtrieben des .unzufriedenen Adels in bie 
Hände fielen. Gleichwohl wurde letztere Folge nicht abgewendet. 
Erich war ein Herr von heißem Ylute, mittelmäßiger Faflungs- 
fraft und mit der Neigung zum Wahnfinn behaftet, welche ſeitdem bei 
manchen Gliedern des Waſaſtamms bemerkt worden: if. Die reiche 
Ausftattung feiner Brüder ſchmerzte ihn, doch wandte ſich fein Groll 
Anfangs nicht ſowohl gegen die Jüngered, Magnus und Karl, von denen 
ber legtere, bei Guſtav's Tode ein Feiner Knabe, allein des Vaters Geift 
geerbt hat, ale gegen Johann, der Damals 23 Jahre zählte. Das Mißtrauen 
wuchs durch die Verheirathung des Herzogs. Johann vermählte fich 
nämlich im Jahre 1562 mit der Prinzeffin Catharina Jagellonifa, der 
Schwefter des Königs Sigismund II. von Polen, einer eifrigen Katholikin. 

Diefe Verbindung war das tief angelegte Werf zweier Partheien, 
die fih die Hand gereicht haben. Auf der Schweden gegenüberge- 
Iegenen Sübfüfte bes baltifhen Meeres verwaltete feit ber Mitte bes 
16. Sahrhunderts die Bisthümer ulm und Ermeland Stanislaus 
Hofius, ein ausgezeichneter Elerifer, den wegen feiner VBerdienfte um die 
katholiſche Kirche Pabft Pius IV. im Februar 1561 mit dem Purpur 
fhmüdte. Hofius, der fein ganzes Leben und die Hilfsmittel eines 
reichen erfinderifchen Geiftes dem Gedanken der MWiederherftellung des 
alten Glaubens widmete, fammelte eine Reihe gleichgefinnter Gehilfen, 
namentlih Mitglieder des eben aufblühenden Jeſuitenordens um fich 
und wandte feine Anftrengungen nächſt Polen, welchem Reiche die 
beiden ebengenannten Bisthümer angehörten, dem benachbarten Schiwe- 
den zu. Er und feine Mitarbeiter, die Jeſuiten, erfannten, daß ohne 
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die Hilfe eines mächtigen Standes Schweden nicht wieder für die Fatho- 
Iifche Kirche gewonnen werben könne. Sie richteten ihre Augen auf 
den Adel, der durd Einführung der Reformation die oben erwähnten 
großen Verluſte erlitten hatte, und es muß ihnen gelungen fein, mehrere 
Adelige in ihren Kreis zu ziehen. Yolgender Plan warb entworfen: 
der ſchwediſche Herrenftand folle dahin wirken, daß ein thronberedhtigter 
Prinz aus dem Mafaflamme eine polnifhe Königstochter heirathe, fi 
von ber ihm Anvermählten für den alten Glauben flimmen, und auch 
feine Nachkommenſchaft in dem Fatholifchen Befenntniffe erziehen laſſe. 
Würde dies glüden, ſo wolle man weiter Borforge treffen, baß der 
Erbe folder Ehe bei nächſter Erledigung der polnifchen Krone zum 
Nachfolger erwählt, und daß ihm zugleich in diefem Falle zur Bebingung 
gemacht werde, feinen Königsſitz nicht in Stodholm fondern in Warſchau 
aufzufchlagen. Geſchehe letzteres, fo befige Schweden wieder wie in 
ben Zeiten der Calmarer Union einen König jenfeits des Meeres und 
ber Adel könne walten wie in ben guten alten Tagen. 

Die beabfihtigte Ehe fam zu Stande; aber König Erich behandelte 
biefelbe als ein Staatsverbrehen. Auf feinen Befehl warb Herzog 
Johann 1563 ſammt der Neuvermählten in Finnland verhaftet und 
nad Schweden abgeführt. Ein vom Könige niedergeſetztes Gericht ver: 
dammte den Herzog zum Tode, doc) hatte Erich nicht den Muth, das 
Urtheif zu vollfireden. Er fchlug der Gemahlin Johann's vor, fih von 
ihrem Gatten zu trennen und verfpracd ihr, wenn fie einwillige, Frei⸗ 
beit und fürfllichen Unterhalt auf einem Schloße. Catharina wies dies 
Anfinnen mit Verachtung zurüd, fie ging mit ihrem Manne in den 
Kerfer. Bier Jahre ift fie daſeli geblieben und hat in der Gefangen- 
ſchaft ihren erſten Sohn, Sigismund, den nachmaligen König von Polen 
und Erbfeind Guflav Adolph's geboren. Während derfelben Zeit trieb 
Herzog Johann faft nichts als Theologie, unter der Leitung der beiden 
Capellane feiner Gemahlin, Johann Herbft und Joſeph Albert vertiefte 
er ſich in das Studium der Rirchenväter, was zur Folge hatte, daß er, 
als er den Kerker verließ, im Herzen dem Fatholifhen Glauben anhing. 
Im nämlihen Glauben wurde auch fein erfigeborener Sohn Sigig- 
mund erzogen. 

Diejenigen, welche die Ehe Johann's mit der Polin herbeigeführt 
hatten, vergaßen ihn in feiner Bedrängniß nicht. Sie fuchten die öffent⸗ 
lihe Meinung zu feinen Gunften aufzuregen. Darüber wuchs ber 
Argwohn des Königs mehr und mehr. Erich wüthete erft gegen Niedere, 
dann auch gegen Hohe die er im Verdachte hatte, daß fie ihm abge- 
neigt feien. Diele Schweden wurden hingerichtet. ©efoltert Durch 
Furcht und das Bewußtfein feiner Graufamfeit verfiel Erih im Mat 
1567 in Wahnfinn, welder, als wieder einiges Licht in das Dunkel 
feiner Seele fiel, der Reue Plag machte. Auf Bitten des füngften Bruders 
Karl, der indeg zum Jüngling herangereift war, gab er im October 1567 
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den gefangenen Johann fog. Im Juli ded folgenden Jahres vermäphlt 
fih Erich mit feiner bisherigen Geliebten Katharina Mäns, einer Cor: 
poralstochter. Dieſer letztere Schritt befchleunigte den Sturz des Un: 
glüdlichen. Die Herzoge Johann und Karl konnten es nicht ertragen, 
daß ihnen durch Nachkommenſchaft aus folder Ehe die Ausficht auf bie 
Thronfolge abgefchnitten werben folle. Gemeinihaftlih empörten fie 
fi) gegen Erich und zwangen ihn im Herbfte 1568 fich zu ergeben. 
Er warb der Krone verluftig erklärt, in mehreren Kerfern herumge- 
fchleppt, aufs härtefte behandelt, zulest, da fortwährend Verſchwörungen 
zu feinen Gunſten angezettelt wurden, auf des Königs Johann Befehl 
ben 26. Februar 1577 nad) neunjähriger Haft vergiftet. 

Gleich nad) Erich's Sturze hatte Johann den Thron beftiegen, abet 
fein Bruber und. Dlitverfchworner Karl behielt außer dem Herzogthum 
Südermannland, das ihm Guſtav Wafa hinterlaffen, großen Einfluß auf 
bie Verwaltung bes ganzen Reihe. Der neue König eilte feine Ber- 
bindlichfeiten gegen Die zu erfüllen, welche ihn bisher geleitet hatten. Die 
erſten Früchte pflüdte der Herrenftand. Johann II. gab dem Adel das 
von Guſtav Wafa befchränfte, von Erich aufgehobene Recht zurüd, die 
gerichtlichen’ Geldbußen yon feinen Rehenbauern einzuziehen. Außerdem 
wurde der Roßdienſt, den der Adel als Hauptpfliht gegen die Krone 
im Kriege leiften mußte, anfehnlich vermindert. Die Lehensbauern ber 
Herren follten ferner, von allen Frohnen für die Krone befreit, nur auf 
eine Meile Entfernung von den Höfen ihren Grundherren zum Kriegsbienfte 
verpflichtet fein, und nur die Hälfte von Dem, was die Kron⸗ oder 
freien Bauern an allgemeinen Abgaben leiſten mußten, bezahlen dürfen. 

Die nächſte Sorge des Königs war, dem Glauben, den er als 
Gefangener lieb gewonnen, in ſeinem Erbreiche den Sieg zu verſchaffen. 
Nicht ohne Gefahr konnte dies bewerkſtelligt werden, weil das Volk an 
dem von Guſtav Waſa eingeführten Lutherthum hieng, und weil der 
von Guſtav Waſa eingeſetzte erſte lutheriſche Erzbiſchof Schwedens 
Laurentius Petri großen Einfluß beſaß. Der König mußte ſich deßhalb 
Anfangs mit Teifen Vorbereitungen begnügen, aber faum war ber alte 
Laurentius Petri 1573 mit Tod abgegangen, als Johann deutlicher mit 
feinen Abfichten hervortrat. An die Stelle des Berftorbenen beförderte 
er deffen Eidam Laurentius Gothus einen einfältigen Mann, ber an 
bie Möglichkeit der Verſöhnung beider Religionspartheien durch einen 
theologifchen Mittelweg glaubte. Der Neuerwählte mußte 17 Artifel 
unterzeichnen, worin die Herftellung der Klöfter, Verehrung der Heiligen, 
Fürbitte für die Todten, Wiederaufnahme der alten Fatholifhen Gere 
monien ausbedungen waren. Er wurde 1575 mit bierardifchen Prunfe 
geweiht. Im folgenden Jahre kamen zwei Sefuiten aus Löwen, Florentius 

Feyt und Laurentius Norwegus nad) Schweben; auf Befehl des Hofes 
verbargen fie ihren Glauben und wurden in Stodholm als Tutheraner 
empfangen, Sie ließen ſich als Lehrer bei dem neuen geiftlichen Semi⸗ 
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narium, bas Johann eben in der Haupiftabt eingerichtet, melden, und 
wurben angenommen. Alle Geiftlichen in Stodholm erhielten Befehl, 
ihre Borlefungen zu befuchen. In denfelben beriefen fie fich auf die 
Schriften der Reformatoren, aber fo, daß fie nur zweibeutige Stellen 
beroorhoben und Widerfprüche nachwieſen. Der König felbft ordnete 
öffentliche Difputationen an, an denen er in eigener Perfon Theil nahm 
und gegen den Pabft Ioszog, fich aber fogleich widerlegen ließ. Um 
diefe Zeit geſchahen viele heimliche Bekehrungen. Johann feinerfeits 
ſchrieb an den damaligen Pabft Gregor XIII.: der heilige Vater möge 
erlauben, baß die Priefter in der fatholifchen Meſſe bis auf Weiteres 
die Anrufung der Heiligen und die Fürbitte für die Todten ftille leſen. 
Der Pabft verwarf jedoch dieſe Heuchelei und ermahnte den König, 
offen den katholiſchen Glauben zu befennen, wenn es ihm Ernft damit fei. 

Bald that Johann einen Fühneren Schritt. Im Jahre 1576 ver. 
öffentlichte er eine neue Liturgie, ſchwediſch und Iatein, welcher das vom 
tridentiniſchen Concil kurz zuvor gut geheißene Meßbuch zu Grunde 
gelegt war. Das Volk nannte diefelbe gewöhnlich des „Königs Johann's 
rothes Bud.” Als fie aber in ben Kirchen eingeführt werben follte, 
erfolgte Widerftand, Nur der Erzbifhof von Upfala und ber Bifchof 
von Wefteräs, Erasmus Nikolai, früher Johann's Hofprebiger, hießen 
bie Neuerung gut, alle andern Kirchenhäupter verweigerten ihre Zus 
flimmung. Allein der König benügte biefen Widerfpruh, um ben 
ganzen Klerus der Gewalt bes Erzbiſchofs, feines Werkzeuge, zu unters 
werfen, er erflärte: es fey Pflicht der ſchwediſchen Geiftlichfeit, dem 
Metropoliten, als ihrem geiftlihen Vater, zu gehorchen, und um biefem 
Gebot mehr Nachdruck zu geben, verorbnete er einige Zeit fpäter, daß 
bie Wahl der Bifchöfe nicht mehr von den Geiftlichen der Stifte ab» 
hängen, fondern unter Mitwirkung des Primas von Upſala und feines 
Erzfapiteld erfolgen folle. Cinwilligung in die Liturgie wurde bie erfte 
Bedingung einer jeden geiftlihen Beförderung. Die Folge hievon war, 
bag auf dem Neichstage des Jahre 1577 mit Ausnahme zweier Pros 
fefforen von Upfala, einiger Stodholmer Pfarrer und der Bifchöfe von 
Stregnäs und Linföping, alle übrigen Geiſtlichen die Fönigliche Liturgie 
annahmen. Die Widerfpenfligen wurden ihres Amtes entfegt, fie fanden 
eine Zuflucht bei dem Herzog Karl von Südermannland. 

Kurz nach Erfcheinen des „rothen Buchs” im Herbfte 1576, ſchickte 
Johann zwei Gefandte, feinen Sefretär echt und den General Pontug 
be Ta Gardie mit dem Anfuchen nah Rom: der heilige Vater möge 
für die Wiederherftellung ber fatholifchen Religion im Norden öffent: 
lihe Gebete anftellen laſſen, jedoch ohne den Namen von Schweden zu 
nennen; er möge ferner geflatten, dag die Mefle halb ſchwediſch gehalten 
werde, daß die Bifchöfe in Mafeftätsverbrechen vom Könige gerichtet würs 
den, daß feine Anfprüche auf bie eingezogenen Kirchengüter gemacht, daß 
bie Briefterehe nachgefehen werbe, daß endlich der König Be Sünde auf 
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fo Lange am Gottesdienſte der Keger Theil nehme, bis nach und nad 
ber Tatholifche Glaube wieder im ganzen Lande: herrfchend fein würbe, 
Der römifhe Hof war weit entfernt, ſolche Bedingungen einzugehen, 
Doc hielt er die Unterhandlung im Gange, und fihiete den Jeſuiten 
Doffepin, unter dem Namen eines Faiferlichen Gefandten, nad Schweben. 
Der König foll bei ihm 1578 heimlih zur Fatholifchen Kirche überge- 
gangen fein. Gewiß iſt, daß Johann mehr und mehr die Maske ab— 
warf: alle Stellen im ſchwediſchen Pſalter, welche gegen den Pabſt 
lauteten, wurden getilgt, Luther's Catechismus in den Schulen abge: 
ſchafft, und dafür ein Auszug des kanoniſchen Rechts als Richtſchnur 
für die Landeskirche eingeführt. Der im Jahre 1579 durch den Tod 
des Laurentius Gothus erledigte erzbiſchoͤfliche Stuhl war einem Katho⸗ 
liken zugedacht und bfieb viele Jahre unbefegt. Jeſuiten famen unter 
mancherlei Berfleidungen ind Reich und traten immer offener heraus in 
ihren Predigten. Eine Menge fchwedifcher Jünglinge wurde ind Aus⸗ 
land geſchickt, um in Fatholifchen Anftalten erzogen zu werden. Die 
Königin Catharina Ichenfte in ihrem Teftamente zu diefem Zwede 10,000 
Reichsthaler an das Sefuiten-Collegium zu Braunsberg in Preußen. 
Im Jahre 1583 flarb jedoch diefe Fürftin, und mit ihrem Tode 
erfaltete Johann's Fatholifcher Eifer. Er hatte ſich gefchmeichelt, durch | 
die Vermittlung des Pabftes die italienifhen Herzogthümer Bari und 
Roſſano, auf welche feine Gemahlin Erbanfprüde machte, zu erhalten, 
war aber in feiner Hoffnung getäufcht worden. Aus Aerger hierüber, 
und weil Catharina ihn nicht mehr leitete, ſchlug Johann um, verjagte 
die Sefuiten aus dem Reiche, bob das Seminarium zu Stodholm auf 
und bedrohte Alle, die zur römifchen Kirche übergehen würden, mit Landes⸗ 
verweifung. Dennoch kehrte er nicht zur proteftantiichen Politik feines 
Baters zurück. Sein „rothes Buch,” das er für den Ausdrud feiner 
eigenen Religion anfah, und durch das er eine Fünftige Union zwifchen 
Katholiken und Proteftanten vorzubereiten hoffte, wurbe feftgehalten. 
Zwei Jahre nad dem Tode Catharina's fehritt Johann II. zu einer 
zweiten Ehe. „Um,“ — wie er felbft fagte — „fih feine ſchweren und 
tiefen Gebanfen zu vertreiben” richtete er feine Blide nach den Töchtern 
bes Landes. Seine Wahl traf die 16jährige Gunnila Bielfe, eine 
Tochter des Reichsraths Johann Bielke. Im Februar 1585 wurde das 
Beilager vollzogen. Diefe Verbindung machte eine adelige Familie, welche 
fhon früher viel Einfluß befeffen, übermähtig am Hofe und vermehrte 
durch einen Sohn — Johann, mit weldem Gunnila ihren Gemahl bes 
ſchenkte — die Erbanfprüdhe und fomit auch das Zerwürfnig im könig⸗ 
lichen Haufe; die Stellung der Katholiken änderte fie nicht. Denn Gunnila 
begünftigte ben Iutherifch-gefinnten Clerus ). Allein ein Todesfall, ber 
fur; darauf in Polen eintrat, hob den tief gefunfenen Muth der Zefuiten 
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wieder, indem er ihren alten Verbündeten, der oben erwähnten Parthei 
unter dem hohen fchwedifchen Adel, Gelegenheit verſchaffte, den wichtig⸗ 
ften Theil des vor 25 Jahren gemeinfam entworfenen Planes zu voll⸗ 
fireden. Im Dezember des Jahrs 1586 ftarb nämlich der König von 
Polen Stephan Bathori kinderlos. Seine hinterlaffene Wittwe Anna 
war eine Schwefter Catharina's, der Mutter des Prinzen Sigismund, 
Alsbald warben gewichtige Stimmen, warm unterftügt von ber Königin 
Wittwe, für Sigismund’s Nachfolge, und obgleich eine nicht unbedeutende 
Zahl polnischer Adeligen den Erzherzog Marimilian von Deftreich zum 
Könige wählte, gewann Sigismund’d Anhang die Oberhand, theils weil 
Anna zu Gunſten des Neffen ihre großen Schätze verwendete, theils 
Durch einen merkwürdigen Betrug, welchen zwei ſchwediſche Reichsräthe, 
Erich Sparre und Erich Brahe, welche König Johann in der Sache 
ſeines Sohnes nach Polen abgeſchickt hatte, daſelbſt zu ſpielen ſich er⸗ 
laubten. Erich Brahe war !) ein neubekehrter Katholik, Sparre galt 
für einen Qutheraner. Diefe Herren verſprachen dem polnifchen Reiches 
rath auf ihr Ehrenwort: „wenn Sigismund zum Könige erwählt werde, 
fo folle Eſthland und der Theil Lieflande, den Schweden befige, dem 
andern zu Polen gehörigen einverleibt werben.” Sparre und Brabe 
banbelten hierin geradezu gegen ihre Vollmacht, weßhalb aud König 
Johann II. die betreffende Zufiherung verwarf. Beide entfchuldigten 
fih nachher, ald die Lüge aufgebedt war, mit der Zweibeutigfeit ber 
gebraudten Worte. Die Polen dagegen nahmen die Sache fo ernft, 
daß ihr Großkanzler, Zamoisky, die Auslieferung der Gefandten vers 
langte, um fie ald Meineidige zu beſtrafen. Sigismund felbft verwei⸗ 
gerte, in Polen angefommen, die Abtretung zu beftätigen. Nichtsdefto- 
weniger wurde er in Krakau den 27, Dezember 1587 gekrönt, nachdem 
er zuvor bie Erklärung von fich gegeben, daß die Frage wegen des 
ſchwediſchen Antheils von Liefland verfchoben werben folle, bis er nad 
dem Ableben feines Vaters auch die fchwedifche Krone erben würde. 

Noch vor der Abreife des neu erwählten Könige in fein Reich 
ward offenbar, warum Brahe und Sparre jenes Spiel getrieben hatten. 
Ehe Sigismund zu Schiffe flieg, überreichte Erih Sparre im Namen 
des fchwebifchen Adels dem Prinzen und feinem Vater Johann einen 
Entwurf, welcher vorſchlug, wie in Zufunft das Neich regiert werben 
follte. Im Eingange deffelben wird erinnert: „dem Adel Schwedens 
gebühre Hochachtung und Ehre, weil er von Alters her bie höchſte Würde 
nähft den Königen und Fürften befeflen babe, und von biefen au 
größtentheils abſtamme.“ Sodann wird befiimmt, wie es unter einem 
fatholifchen, zugleich in Polen regierenden Könige, nad) Johann's Abe 
leben gehalten werben folle, „Die Liturgie Johann's fammt den ferneren 
Vorſqhriften, die auf einer künftigen ſchwediſchen Kirchenverſammlung 
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feftgefegt werben würden, bleibe Regel für den Glauben bes Reiches. | 


Sigismund bürfe feine Veränderung darin vornehmen, noch jemals mit 
mehr als 10 Fatholifhen Geiftlihen nah Schweden fommen. Doch 
mögen bie Nonnen von Wadſtena ihren eigenen Priefter behalten, und 
bie übrigen von Johann wieder errichteten Klöſter fortbeftehen. Die 
Negierung des Landes müfle in Zufunft, nachdem Sigismund Den 
ſchwediſchen Thron beftiegen haben werde, fowohl: wenn er abwefend, 
als auch wenn er gegenwärtig fey, von fieben vornehmen Männern geführt 
werden, und zwar fo, bag alle zwei oder drei Jahre neue Bornehme 
eintreten und Austretende ablöfen, Einen davon bürfe Herzog Karl 
ernennen, doch ohne Vorzug oder andern Platz, ale der fey, ben ber 
Gewählte nad feiner Geburt einnehme. Die hohen Reichsämter, als 
Truchſeß, Marſchall, Kanzler, Admiral, Kreishauptmänner und Statt: 
halter werden vom Könige befegt, jedoch nur aus der Zahl derer, Die 
der Reichsrath der Sieben in Vorſchlag bringt. Schatz, Kleinode, 
Geſchütz, Kriegsvorrathe des Reichs dürfen nicht aus dem Lande gebracht 
werden, ebenfowenig Einkünfte des Reichs, ausgenommen was zu bes 
Könige und der Föniglichen Kinder Hochzeitfeierlichfeiten erforderlich fey. 
Keine neue Auflage könne in des Königs Abweſenheit ausgeſchrieben 
werden. Ueber Krieg, Frieden, Bünbniffe werden Schwedens Stände 
gehört, und ohne ihre Einwilligung gelte fein in Polen ausgefertigtes 
Berbot oder Gebot. Bon den eroberten Landichaften dürfe nichts abge- 
treten werden. Alle ſtehen nur unter ſchwediſcher Regierung. Sigismund 
folle in Upfala vom fchwedifchen Erabifchof, der Schwedens Religion 
befenne, nicht von einem päbftlichen gekrönt werden. Sein ältefter 
Sohn folge in Schweden nach dem Erbredt, in polen , wenn er ge- 
wählt werde” u, |. w. 

Diefer Entwurf ift nichts anderes als eine den Zeitumſtaͤnden an⸗ 
gepaßte Erneuerung der Calmarer Union, er unterſcheidet ſich von 
letzterer hauptſächlich dadurch, daß hier die Zahl der künftigen adeligen 
Häupter — offenbar nach dem Vorbild des Kurfürſten des heiligen 
römiſchen Reichs — auf ſieben erweitert wird. Die Verfaſſer hielten es 
nicht der Mühe werth zu verbergen, von welchen Erinnerungen ſie ſich 
leiten ließen. Ungeſcheut gaben ſie dem Entwurf den Namen „Calmarer 
Statut.“ Nächſt dem hohen Adel hatte die katholiſche Parthei Urſache 
mit der vorgeſchlagenen Regierungsform zufrieden zu ſeyn. Denn obgleich 
das Statut die Liturgie Johann's zur Grundlage der ſchwediſchen Landes— 
firche machte, Fonnte man vorausfehen, daß fpäter, wenn ber Kathölife 
Sigismund Nachfolger feines Vaters geworden feyn würde, das römifche 
Befennmiß in Schweden triumphiren werde. Merfwürdiger als dag 
Statut an fih ift die Thatfache, daß die verbündeten Adeligen Mittel 
fanden, Bater und Sohn zur Annahme des Vertrags zu bewegen. Nicht 
nur Sigismund, fondern auch Johann unterzeichnete das Statut, Bald 
öffnete jedoch ein Dritter dem fchwedifchen Könige die Augen. 
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Wir müflen und nad dem Herzoge von Sübdermannland umfehen. 
Saft feit Johann's Negierungsantritt lebte Karl mit feinem königlichen 
Bruder im Streite, zuerfi wegen Hoheitsrechte und Steuern, welche ber 
König in dem Gebiete bes Legteren anſprach, aber ber Herzog verweigerte, 
dann bauptfächlich wegen ber Religion, Karl galt im ganzen Reiche für 
bie Stüge bes Iutherifchen Glaubens und biefe Meinung gewann ihm 
die Herzen des Volks. Hartnädig verweigerte er die Einführung bee 
rotben Buchs in feinem Herzogthume, obgleih Johann II. gebieterifch 
darauf beftand. Karl nahm überbieß die vom König wegen des Glaubens 
Vertriebenen bereitwillig auf: den abgeſetzten Bifchof von Linföping 
machte er zum Paftor in feiner Stadt Nyföping, fünf theologifche Pros 
fefforen von Upfala, die nad und nad wegen Verwerfung der Liturgie 
verfagt worben waren, erhielten feinen Schug. Diele andere Geiftlicye 
floben mit Weib und Kind ins Herzogthum. Noch heftiger wurde bie 
Spannung beider Brüder wegen ber Bermählung Johann’s mit der Tochter 
des Reichsraths Bielke. Der Herzog machte, wiewohl vergeblich, bie 
größten Anftrengungen um dieſe Ehe zu verhindern, Im Jahre 1587 
war es nahe am Ausbruch eines bürgerlihen Kriegs, Hätte nicht Karl 

zulest in allen flrittigen Punkten, mit Ausnahme der Titurgie, nachgegeben. 
| Sp ftanden die Sachen, als Karl von dem Calmarer Statut Wind 
erhielt. Nun erfolgte eine Annäherung der Brüder. Im Januar 1588 
fchrieb 1) Johann an feinen Sohn Sigismund nach Polen: „verräthes 
rifhe Umtriebe feien vorhanden, es gebe Leute, welche dahin trachten, 
daß die Fönigliche Linie ausfterbe, und das Neich ohne König bleibe, 
damit fie felb das „Regiment in ihre Gewalt bekommen; laut Außern 
etlihe vom Adel, ihre Vorväter hätten mit der Erbvereinigung nicht 
weife und gut gehandelt. Derfelben Meinung mit mir ift auch Her- 
zog Karl, unfer lieber Bruder, mit dem wir völlig verföhnt find, was 
den Anbern eben nicht wohl behagt.“ Obgleich Johann feiner alten 
Abneigung wider den Herzog bald wieder Raum gab, waren bo 
Karl’s Warnungen tief in feine Seele gedrungen., Im Frühjahre 1589 
traf er Vorbereitungen zu einer Reife über die See nah Liefland, 
Deffentlih wurde ausgefprengt, daß Johann gemeinfchaftlich mit feinem 
Sohne Sigismund von Polen einen Friedensvertrag mit Rußland abs 
zufchließen gebenfe. Diefe Annahme erhielt Dadurch Schein, weil Johann 
ein ſchwediſches Heer zu feiner Begleitung aufbot. Aber ber befchloßene 
Zug batte einen andern Zweck. Am 3. Juli 1589 fegelte Johann mit 
der Königin, ihrem neugeborenen Sohne und der gefammelten Dannfchaft 
von Stodholm nad Reval ab, wo einen Monat fpäter anch ber König 
von Polen Sigismund eintraf. Nach der Ankunft des Letztern verbreitete 
fih das Gerücht, Johann fei nur deßhalb mit feinem Sohne zufammens 
gefommen, um benfelben mit nad Schweden zu nehmen, Sigismund 
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werde nicht mehr in fein Reich zurückkehren, fondern Polen im Stiche 
Yaffen. Wirklich verhielt fi die Sache fo: die Reife Johann’ galı 
der Aufhebung des Calmarer Statuts. 

Aber nun Tieß der ſchwediſche Adel alle Diinen fpringen, Im Namen 
des Reichsraths wurde dem König Johann eine Schrift überreicht, worin 
in den fehwärzeften Ausprüden der Zuftand Schwedens gefchildert war. 
„Die Noth des Landes fei dur den nun 21jährigen Krieg woiber 
Rußland zu folcher Höhe geftiegen, daß der Unterthan nichts mehr zu 
Yeiften vermöge, Das Reich bedürfe der Ruhe und es wäre mehr als 
thöricht, unter folhen Umftänden durch eine Treulofigfeit Polens Feind—⸗ 
ſchaft herauszufordern.” Zu gleicher Zeit traten die mit Johann berüber: 
gefommenen Edelleute in der Domfirde von Reval zufammen und 
entwarfen eine Eingabe ähnlichen Inhalts: „Sie, die Bittfteller“, hieß 
es darin, „hätten vernommen, bag König Sigismund von der Krone 
Polen Abjhied nehmen und mit feinem Vater nad Schweden gehen 
wolle. Dies wäre gegen Brief, Ehre und Treue der beiden Könige, 
und wenn Sigismund wirflih auf folhe Weile feinen Thron verlaffe, 
fo babe Schweden zum Kriege mit Rußland aud einen Krieg mit Boten 
zu erwarten. Indeſſen,“ fchloß die Schrift, „mögen ihre Majefkäten | 
ber Treue des Adels und Heeres verfidhert feyn, das Erbrecht Sigie: 
munds auf die ſchwediſche Krone folle mit Gut und Blut vertheidbigt 
werden.” Da auch diefe Vorftelung ihre Wirfung auf König Johann 
verfehlte, begab ſich das Offizierkorps nad) dem Schloße in Neval, Tegte 
außen vor den Fenftern der Könige feine Fahnen nieder, und ſchwur, 
niemals zu ihrer Bertheidigung die Waffen zu ergreifen, wenn fie ohne 
Noth Schweden fo vielen Feinden preidgäben. Die Polen brobten 
gleichfalls... Zuletzt fam ein Brief von dem Statthalter Stodholms, 
Hogenskild Bielfe, mit der Nachricht, Herzog Karl habe in Schweden 
Unruhen begonnen, Nun riß fih Sigismund aus feines Vaters Armen 
los und Johann ging finfter und fehweigend zu Schiffe. 

In Stodholm angefommen, fand er, dag Karl fih ruhig verhalten 
hatte, und daß Bielke's Nachricht eine Lüge war, ausgefonnen, um 
Sohn und Bater zu trennen, und die Doppelregierung zu Gunften bes 
Adels aufrecht zu halten. ine neue Ausföhnung zwilchen den beiden 
Brüdern fand Statt. Karl übernahm feit diefer Zeit, wiewohl ohne 
ben Namen davon zu haben, die Regierung, bie er jedoch auf eigene, 
Koften führen mußte. Er verpfändete feine Kleinode, entlehnte große 
Summen und mußte zugleich dafür forgen, daß fein Bruder, ber König, 
nicht dag wieber verfchleuderte, was zum Kriegsbedarf beftimmt war. 
Johann beſchäftigte fih faft nur damit, dem Reichsrath feinen Unmilfen 
- einzutränfen. In öffentlichen Aften nannte er ihn ben fchwebifchen 
Reichs⸗Unrath. Den Senatoren Erich Sparre, Thure und Hogengfild 
Bielfe, Banner und Tot ſprach er ihre Belehnungen ab, und verbot. 
ihnen den Eintritt in die Schlöffer der Krone, Im Jahr 1590 wurde 
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ein Neichstag einberufen, der das Erbrecht auf die ſchwediſche Krone 
erft Sigismund, wenn biefer- ohne Söhne fterben würde, dem Herzog 
Johann (Sohn des Königs und der Margaretha Bielfe, welder das 
Herzogthum Finnland erhalten hatte), dann im Falle feines Todes ohne 
männliche Nachkommenſchaft, dem Herzog Karl, und nah Erlöſchen ber 
ganzen männlichen Linie des Waſa⸗Hauſes, den Prinzeffinnen zuſprach. 
Bor eben biefem Reichstag verflagte Johann die genannten Herren, und 
zwar nicht mehr blos wegen des Auftritts in Reval, fondern aud wegen 
des Calmarer Statuts, das doch er felbft gebilligt und unterfchrieben 
hatte. Der eingeleitete Rechtshandel dauerte zwei Jahre, unter wieber- 
holten Gefängnißandrohungen gegen die Beflagten, bis Krankheit des 
Königs der Unterfuchung ein Ende machte. Johann Iegte fih im Sommer 
1592 an einem Zehrfieber. Auf dem Kranfenbette verzieh er den ange- 
flagten Reicheräthen und verficherte, Daß er, wenn der Tod ihn verichone, 
fürder Niemand mehr in Slaubensfachen zwingen werde, ba feine Liturgie 
fo viel Aengerniß erregt habe. Eitle Reue! Johann II. flarb auf 
dem Schloße zu Stodholm ben 17. Nov. 1592 im döften Lebensjahre, 

Rechtmäßiger König war nunmehr Sigismund von Polen, aber 
derſelbe befand fih über der See. Herzog Karl, ber, wie wir fagten, 
fhon in den Testen Jahren Johann's die Gefchäfte geleitet hatte, behielt 
in Gemeinſchaft mit dem Reichsrath die Regentfchaft, doch vorerfi nur 
für fo lange, bie Sigismund felbft fommen würde, In einem Schreiben ?) 
vom 24. November 1592 zeigte ed dies dem Könige an, fügte aber 
zugleidy die bebeutfamen Worte bei: „ba die Polen ohne Zweifel vers 
fuchen werben, den ſchwediſchen Theil Lieflands fich anzueignen, fo haben 
Wir ben Befehlshabern dafelbft gefchrieben, Fein polnifches Anerbieten 
gut zu heißen, ehe fie und und den Rath davon unterrichtet. König 
Sigismund möge diefe Vorſicht geneigt aufnehmen.” Bier Tage Später 
berief Karl die vom verftorbenen Herrſcher abgefegten und angeflagten 
Mitglieder des Reichsraths zu fih, Fündigte ihnen Verzeihung an und 
gab denfelben Die verwirkten Aemter und Lehen zurüd. 

Die Antwort Sigismund’s lautete günftig, er bat feinen Oheim 
Karl die Regierung fortzuführen, bis es ihm, dem Könige, möglich fein 
werbe, felbft nach Schweben zu kommen; auch die Wiedereinfegung ber 
Reichsräthe billigte er. So weit fchien Alles gut zu geben, aber ed 
war nur die Außenfeite, welche diefen trügerifchen Schein barbot. Ins⸗ 
geheim arbeiteten bie verfchiedenen Betheiligten, König Sigismund, 
Herzog Karl, bie Mitglieder des hohen ſchwediſchen Adels, an Vollſtreckung 
der Plane, bie Jeder Längft für fich entworfen hatte, Bon Seiten gewiffer 
Reichsräthe Tiefen Briefe am polnischen Hofe ein, welde Sigismund 
vor Karl’d Anfchlägen warnten, und Gewalt gegen ihn zu brauden 
riethen. Andere ließen es nicht bei bloßen Worten bewenden. Gleich 


i) Geller II, 268. 
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nah Johann's Tode hatte Graf Axel Lejonhufwud den Verſuch gemacht, 
bie Feſtungen Elfsborg und Gullberg im Namen Sigismund’s zu be 
fegen. Der Berfuh war zwar mißlungen, und der Graf mußte aus 


dem Lande entweichen, aber er ging nun nach Polen zu Sigismund, den 


er mit Klagen wider Karl beftürmte. Ebenfo feindfelig, jeboch mit befferem 


Glück, verfuhr der von Johann zum Statthalter in Finnland eingefegte 


Feldoberſte Clas Flemming, ein durch feine foldatiihe Derbheit berüd: 
tigter Herr. In Briefen, die er nach Schweden hinüberſchickte, erklärt 
er, dag er nur von König Sigismund Befehle annehmen werde. 
Karl blieb an Thätigfeit hinter feinen Gegnern nit zurüd. Er 
fuchte den Reichsrath zu gewinnen, indem er mit diefer Körperfchaft einen 
Bund des Inhalts abſchloß, unbefchadet der Treue gegen Sigismund, 
die Regierung unter gemeinfchaftlicher Verantwortlichkeit, Einer für Alt 





und Alle für. Einen zu führen. Lettere Redensart war ein Lieblinge 


ausdrud Karl’s, den er befonders in fländifchen Verhandlungen zu 
gebrauchen pflegte, weßhalb König Sigismund dieſen Wahlſpruch bad 
Bogelgarn des Herzogs nannte. Doch baute Karl nicht viel auf die 
Bereitwilligfeit des Raths, fondern fah fi nach Fräftigern Verbündeten 
um. Wie fein Bater Guftav machte er die Religion zu feinem Schilde 
und feste für feine Zwede die Geiftlichfeit, das Volk, den Bauernftand 
in Bewegung, um durch Plebejer-Fäufte den vornehmen Herren Schreden 
einzufagen. Dabei brauchte er den Kunftgriff, durch Andere ſcheinbar 
Unbetheiligte als ihre Meinung ausfprechen zu laffen, was fein eigener 
Wunfh war. Dem verflorbenen Könige Johann hatte man im Jahr 
1590 das Verſprechen abgebrungen, daß zu Beilegung der obfchwebenden 
Religtonszwiftigfeiten eine ſchwediſche Synode einberufen werben folle. 
Geiftliche, die in Stodholm anwefend waren, überreichten jetzt — ohne 
Zweifel insgeheim vom Herzoge bearbeitet — "dem Rathe eirie Eingabe, 
in welcher fie auf Erfüllung bed Verſprechens drangen. Der Rath, 
welcher begriff, daß feine eigene Macht durch eine ſolche Verſammlung 
gelähmt werben müſſe, gab ausweichende Antwort; er meinte, daß ed 
zwedmäßiger ſeyn würde, wenn einige feiner Mitglieder zu dieſem Zwecke 
mit der Geiftlichfeit unterhandelten. Herzog Karl dagegen billigte nicht 
blos den Antrag des Klerus, fondern er feste zugleich die Berufung 
eined Landtags durch. „Die Religion und die Freiheit,” fprach er im 
Reichsrathe, „find meines Vaters Wohlthaten gegen das Vaterland, Aus 
Dankbarkeit dafür haben Schwedens Stände die Krone erblich gemacht 
im Haufe Guftav’s, nur der ift der rechte Erbfönig, der dieſe Güter dem 
Neiche erhält. Wir haben jegt einen König, der in feinem Gewiſſen ber 
Macht und dem Willen des Pabftes unterworfen ift, um fo nothwendiger 
wird es, daß wir für Religion und Freiheit ſolche Bedingungen feft- 
ftellen, wie fie Schweden von Alters her von feinen Königen zu forbern 
das Recht hat.“ Ebenſo kühn Äußerte er fih in einem Schreiben an 
König Sigismund, in welchem er ihm die Zufammenberufung der Stände 
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nach Upfala meldete, Diefe verfammelten fich zahlreich im Februar 1593. 
Die Reicheräthe, vier Bifchöfe, mehr als 300 Geiftliche, Viele vom Abel, 
der Bürgerfchaft und dem Bauernflande erfchienen. Zum Wortführer 
wurde ein Profefior ber Theologie aus Upfala ernannt, der um ber 
Liturgie willen Verfolgung erlitten hatte. Nachdem man übereingefommen 
war, bag die heilige Schrift, aus ſich ſelbſt erklärt, der einzige Grund 
der evangelifchen Lehre fey, und alle Artifel der unveränderten Augs⸗ 
burgifchen Eonfeffion angenommen hatte, erhob ſich Petrus Jonä, Biſchof 
der Stadt Stregnäs, welche zum Herzogthum Karl’s gehörte, und frug 
alle Anwefende, ob fie diefer Lehre beiftimmen und bei derfelben zu vers 
bleiben, au wenn es Gott geftele, dafür zu leiden geloben? Alle ers 
wieberten: „Wir wollen dafür wagen, was wir in ber Welt haben, fey 
es Gut oder Leben.” Nun rief der Wortführer: Schweben ift ein Dann 
geworden, und wir alle haben einen Gott. Die Veränderungen im Kirchen⸗ 
gebraud und ber Lehre, welche unter der vorigen Regierung eingeführt 
worden waren, wurden abgefchafft; der Katechismus Luther's follte wieder 
die Grundlage des Religionsunterrichts feyn. Noch einen andern wich: 
tigen Akt nahm die Berfammlung vor. Ich habe früher gejagt, ba ber 
verftorbene König Johann das feit 1579 erledigte Erzbisthum zu befegen 
verſchob. Diefe wichtige Stelle übertrug der damalige Landtag von Upfala 
an Abraham Angermannus, einen Glerifer, der unter ber vorigen Re⸗ 
gierung fih als wüthender Eiferer gegen das „rothe Buch” und den 
fatholifchen Glauben erprobt hatte. Wie im proteftantifchen Deutfch- 
Iand die Thefen Luther’, fo werden in Schweden die Befchlüffe dee 
Reichstags von Upfala alle hundert Jahre feierlich begangen. In ber 
That ward dur diefe Verſammlung die Reformation im Norden feft 
begründet, aber fie bat auch zugleich eine fRählerne Mauer wider das 
Thronrecht Sigismund’s aufgeführt. Denn auf die Grundlage folder Bes 
ſchlüſſe hin konnte der Katholife Sigismund unmöglich Schweden regieren. 

Sigismund machte fein Hehl aus feiner Geſinnung. In einem Schrei- 
ben an Karl banfte er diefem für die gehabte Mühe, fügte dann weiter 
bei: „bie Schweden möchten ſich wegen Lieflands beruhigen, die Freiheiten 
und Geſetze des Reichs werde er aufrecht erhalten und der Religion wegen 
Niemand Tieben oder haffen.” Dagegen fchloß er mit der Erflärung, 
daß er die während feiner Abwefenheit zu Upfala gefaßten Beſchlüſſe 
nicht billigen Fönne, noch wolle. Diefe Antwort gefiel, wie man fich 
denfen fann, weber dem Herzog noch feinen Anhängern. Karl fchidte 
den Reichsrath Bielfe nad) Polen hinüber, um den König zu bitten, daß 
er die Landesgeſetze unumwunden beftätigen, auch die Zeit feiner Reife 
nad Schweden vorausbeftimmen möge, ba er, der Herzog, ihn mit einer 
Flotte abzuholen gedenfe. Kaum war ber Gefandte abgereist, als in 
Schweden die Nachricht einlief: ein päbftlicher Legat, Namens Dalafpina, 
fei nah Warſchau gefommen und habe den König aufgeforbert, in feinem 
Erbreiche die alte Kirche wieder herzuftellen, auch zu dieſem Zwecke Geld 
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angeboten; in ähnlichem Sinne fey vom Faiferlichen Gefanbten gefprochen 
worden, . Sigismund habe ferner auf feiner bereits angetretenen Reiſe 
nah Schweben bie eyangelifchen Kirchen in Thorn und Elbing ſchließen 
laſſen, und aus Furcht vor gleihem Verfahren fey in Danzig, während 
ber Anwefenheit des Königs, ein Aufruhr ausgebrochen, 

Sigismund ſelbſt fam früher, als Karl erwartet hatte. Ohne ben 
Herzog Reichsverwefer zu fragen, fuhr nämlich der oben erwähnte Clas 
Flemming mit feinen Schiffen von Finnland nah Danzig, nahm dort 
ben König mit feinem Gefolge ein und bradte ihn Ende September 1593 
nad Stockholm. Karl fand auf der Schloßbrüde, feinen Neffen zu em- 


pfangen, neben ihm der neuerwählte ſchwediſche Erzbifhof Abraham 


Angermannus, für Sigismund ein ebenfo widerlicher Anblid, als ber 
päbftlihe Legat Malafpina für jenen. Nah Furzem Beifammenfeyn, 
während beffen ber Herzog in Gegenwart des Königs feinem Grolle gegen 
Clas Flemming freien Lauf Tieß, begab fi Karl in fein Herzogthum 
zurüd und überließ es dem Reichsrathe mit Sigismund zu unterhandeln. 

Man drang auf fefte Zufagen, aber Sigismund wollte weber Die 
Beihlüffe der Upfala-Berfammlung, noch die Wahl des Erzbiſchofs be- 
ftätigen. Die Jeſuiten, welche er mit ſich gebracht, und die Stodholmer 
Pfarrer prebigten gegen einander. Sigismund hatte die Abficht, den 
Katholifen eine Kirche in dem ehemaligen Franzisfanerklofter Stockholms 
einzuräumen, und ließ bafelbft ein katholiſches Begräbniß feiern, wobei 
Polen und Schweden ſich aufs Blut fhlugen. Bon vornehmen Schweden 
zog der König nur folche in feine Nähe, die zum Katholiziemus über- 


gegangen waren. In den Unterhandlungen mit dem Rathe felbft brauchte 


er Spisfindigfeiten, welche Mißtrauen erregten. „Wäre ih Wahl- 
fönig,” äußerte er gegen Die, welche ihn um Beflätigung ber Befchlüffe 
von Upfala baten, „fo würde mein Gewiflen mir verboten haben, irgend 
eine andere Religion zu genehmigen, als die ich ſelbſt für die wahre 
halte; nun bin ich aber geborner Erbfönig eines Reiches, das eine andere 
Lehre befennt; ich will diefe ungeftört Taffen, fobald man mir vorher 
erflärt, daß dafür auch meinen Glaubensgenoſſen, ben Katholiken, Freiheit 
zugeftanden werben fol.” 

Auf den Februar 1594 war ein Reidhstag nad) Upfala ausgeſchrie⸗ 
ben, um zugleich das Leichenbegängnig des verftorbenen Königs und Die 
Krönung ded neuen zu feiern. Bol gegenfeitiger Erbitterung fanden füch 
Sigismund und die Stände ein. Auch Karl erfohien, doch nicht allein, 
fondern mit einem Gefolge zu Fuß und Roß. Die Leichenfeier wurbe 
mit großer Pracht begangen, aber ber päbftliche Legat erhielt bie Weifung, 
fihd vom Zuge entfernt zu halten, und den Jeſuiten drohte man mit dem 
Tode, wenn fie fih in der Kirche blicken ließen. Bor bem zweiten Theile 
bes Afte, vor der Krönung, kam es zu fohlimmen Auftritten. Zu den 
verfammelten Ständen ſprach der Herzog: „ich trenne mich nicht von 
Euch; will Sigismund euer. König feyn, fo muß er auch euer Begehren 
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erfüllen.” Dem Könige erflärte er, daß, ehe dies gefchehe, an Feine 
Krönung gedacht werden fünne, Schon bot ihm damals der Banernftand 
die Krone an; er befahl jedoch denen, die dies wagten, zu fhweigen. 
Andere fprachen davon, den fungen Prinzen Sohann (den Halbbruder 
des Königs) auf den Thron zu fegen. Der Hof brauchte ausweichende 
Antworten und fuchte die Stände zu trennen. Ein Gerüdt von Morbs 
anfchlägen gegen den Herzog ging um, Karl verboppelte feine Wach⸗ 
famfeit und hielt feine Reiter in Bereitſchaft. Die Stände ihrerjeits 
gelobten, die Befchlüffe der VBerfammlung von Upfala aufrecht halten zu 
wollen: fein Katholik ſolle in Schweden irgend ein Amt befleiden dürfen, 
wer zur päbftlichen Lehre übergehe, ober feine Kinder in derſelben erziehen 
laſſe, müſſe auf das Bürgerrecht verzichten, Katholiken dürfen ſich zwar 
im Reiche aufhalten, fo lange fie ruhig bleiben, aber Fein katholiſcher 
Sottesdienft fey erlaubt, außer in der Hoffapelle, Letztere Beftimmung 
war Alles, was der Hof erhalten fonnte, und ale der Herzog drohte, 
abzureifen und die Stände zu beurlauben, wenn nicht eine beftimmte 
Antwort innerhalb 24 Stunden erfolge, unterwarf ſich endlich ber König 
den vorgefhriebenen Bedingungen. Auch der neugewählte Erzbiſchof 
mußte in feinem Amte beftätigt werden, doch durfte er Sigismund nidht 
krönen, fondern nur das Gebet bei der Feierlichkeit verlefen. ALS der 
König während der Eidesleiftung die Hand fenfte, erinnerte ihn Kart fie 
aufrecht zu halten. Er ſelbſt ſchwur dem Könige ohne feine Kniee zu 
beugen, legte ihm bagegen feinen fürftlichen Hut zu Füßen, Seine Rechte 
ald Herzog wurben beflätigt. 

Nach der Krönung begann eine Reihe von Intrifen um den Beſitz 
der Gewalt für die Zeit der Abwefenheit des Könige, der ohne Aufihub 
wieder nach Polen zurüdfehren mußte. Die Regierung zu zerfplittern, 
um über die Getrennten defto Teichter herrfchen zu können, war Die ums 
verholene Politif des Hofes, während ber Herzog, als Erbfürft und 
natürlicher Negent des Landes, die Macht in feinen Händen vereint wiffen 
wollte, Zwifchen biefen beiden Gegenfägen, drehte fih das Spiel, 
das aufgeführt ward, Zuerſt trat Erih Sparre — der Verfaſſer dee 
Galmarer Statuts — auf den Schauplag, er übergab dem König eine 
wohlftudirte Schrift, Die unter dem Scheine allgemeiner gefeglicher Freiheit 
nichts als Bevorzugung des Adels und Wiederherftelung alter Privilegien 
athmete. Seine Bemühungen waren nicht vergeblih. Sigismund unter- 
zeichnete eine befondere Verpflichtung, wodurch er bie von feinem Vater, 
König Johann, dem Herrenftande eriheilten Privilegien bedeutend ver- 
mehrte: Richterſtellen follen ausfchlieglih dem Adel vorbehalten feyn, 
fo wie alle anderen hoben Aemter in der Kanzlei, in der Verwaltung, 
im Heere; feine geringe und unadelige Männer bürfen in irgend ein Amt 
über die Herren ober neben fie eingefegt werden. Unter Mitwirkung bes 
Rathes müffe das Reich regiert, und Niemand dürfe in den Rath aufs 
genommen werden, ohne das Outachten feiner übrigen Mitglieder, Außer: 
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bem folle ber Reichsrath und der Adel gebührlich mit Land und Lehen 
bedacht werben, und eigene Gerichtsbarkeit über feine Grundholden ge- 
nießen. — Die nächſte Schwierigfeit war das Verhältnig der Macht des 
Herzogs zu den Rechten des Rathes zu beftimmen. Eric Sparre hatte 
au bezüglich dieſes Punktes einen Plan zur Hand, der eine weitläuftge, 
zwiſchen Rath und Herzog zerfplitterte und künſtlich abgewogene Biel: 
herrſchaft beabfichtigte. Der Hof war geneigt darauf einzugehen. Karl 
widerfprach.. „Nach fehmwebifchen Gefegen,” meinte er, „komme es bem 
Neichsrathe nicht zu, zu regieren, fondern nur zu rathen. Als geborner 
Erbfürft fey er berechtigt, in des Königs Abweſenheit zu herrſchen.“ Er 
drohte mit einem neuen Reichstage, wenn man feine VBorfchläge nicht 
genehmige. Der Hof ſchwankte hin und ber, zulegt lieg Sigismund bei 
feiner Abreife die Sache unentfchieden, indem er den Herzog einfach er: 
mädhtigte, die Regierung gemeinfchaftli mit fämmtlichen Näthen zu 
führen, ohne daß die Gränzen für die Gewalt Beider beflimmt wurden. 
Dies war noch nicht Alles. König Sigismund übertrug den Statthaltern 
ber Provinzen eine von dem Reichsrathe und dem Herzoge unabhängige 
Gewalt. Clas Flemming wurde in diefer Weife als Admiral, Reichs— 
marſchall und oberfter Statthalter über Finnland beftätigt. Von feinen 
Schwägern aus der Familie Stenbod erhielten unter benfelben Bedin- 
gungen Erih Weftergotbland, Arvid Dftergothland, Karl Smäland; 
Erich Brahe, obgleich Katholik, und als folder kraft der Upfalner Be: 
fhlüffe von allen Aemtern ausgefchloffen, ward nicht nur zum Statthalter 
auf dem Stodholmer Schloffe, fondern au) zum Hauptmann über Upland 
und Norrland eingefegt. Erich Sparre befam zur Belohnung für feine 
Berbienfte die Randehauptmannfchaft von Weftmannland und Dalefarlien, 
Es gab fo viele Fürften in Schweden als Statthalter. Herzog Karl 
nannte letztere mit Recht Gaufönige, 

Bor der Ahreife Sigismund’ brachen Unruhen in Stodholm aus. 
Seine Hofleute zeigten Verachtung gegen den Iutherifchen Gottesdienſt. 
Dafür hielten die Einwohner Wache, wenn ihre Prediger auf die Kanzel 
gingen. Am Gründonnerstage 1594 wufchen der König und die Königin 
nad alter Sitte 12 armen Männern die Füße. Sonntags predigte der 
Iutherifche Pfarrer Schepperus dagegen, und verbot Jedermann, dieſen 
Bettlern Almofen zu geben. Der König vermehrte feine polnifche Leib⸗ 
wache. Als der Rath ſich hierüber beflagte, antwortete Sigismund ſpöt—⸗ 
tifh: „200 — 300 Dann feyen nicht zu fürchten, die Fremden dbrüden 
das Land nicht, Alles, was er vom Reiche genommen, fteige nicht über 
2000 Thaler. u“ Nun ließ der Rath einen Haufen Bauern aus Dale- 
karlien in die Hauptſtadt fommen und näherte fi dem Herzoge, beſonders 
als man noch erfuhr, dag Sigismund eine Flotte aus Danzig verfchrieben 
babe, und als diefelbe mit einer Anzahl polnifcher Soldaten in Stodholm 
landete. Die Bürger bewaffneten fih und trugen Steine aus den Straßen 
in ihre Häufer. Bei folder Stimmung der Gemüther begab fi Sigis⸗ 
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mund den 14. Juni 1594 an Bord, um nach Polen zurüdzufehren. Noch 
in den Scheeren unterhandelte er mit Karl, deſſen legte Antwort war, 
bag er bie Stände über die Negierung des Reiches hören wolle. 

In dem Winter, der auf diefen ſtürmevollen Sommer folgte, ers 
blidte der Held vorliegender Gefchichte das Licht der Welt. Den 9. Dezem- 
ber 1594 Morgens 8 Uhr gebar die zweite Gemahlin Karl’s, Chriftina, 
Tochter des Herzogs Adolf von Holftein-Gottorp, auf dem Stodholmer 
Schloſſe ihren erften Sohn, der feinen beiden Großvätern mütterlicher 
und väterliher Seits zu Ehren in der Taufe den Namen Guftav Adolf 
empfing. Länger als zehn Jahre vor feiner Geburt fol Tycho Brahe, 
der berühmte Aftrolog und Mathematiker, am Himmel gelefen haben, daß 
ein neuer in ber Caſſiopea entdedter Stern einen großen Prinzen bebeute, 
der. im Norden geboren, wunderbare Thaten verrichten und die proteflan- 
tifhe Kirche retten werde. Auch andere Aftrologen, die man damals an 
vielen Höfen hielt, weiffagten dem Föniglichen Kinde hoben Ruhm. Karl 
felbft feierte die Geburt feines Sohnes mit. Wiederherftellung der Univers 
fität zu Upfala, der fefteften Stüge des nordifchen Proteſtantismus. Die 
Feierlichfeiten bei der Taufe am Neufahrstage 1595 zeigten noch eine 
ſolche Eintracht zwifchen dem Reichsrathe und dem Herzog, dag Sigis- 
mund neuen Verdacht gegen ben erfteren fchöpfte. | 
Bald änderte fih jedoch diefes Verhältniß. Karl hatte nad) lang⸗ 
wierigen Unterbandlungen im Mai 1595 den 26jährigen Krieg mit Ruß: 
Iand durch den Teufiner Friedensſchluß beendet, Fraft befien Narva, Reval 
und Eſthland den Schweden verbleiben, dagegen Kexholm an bie Ruffen 
abgetreten werben follte. Die nächfte Folge des Friedens war, dag Clas 
Flemming, der die ſchwediſche Kriegsmacht in Finnland befehligte und 
Kexholm befegt hielt, feine Soldaten entlaffen und den Plag herausgeben 
mußte. Die Bermuthung Tiegt nahe, der Herzog babe hauptfächlich um 
Flemming, der ſich bisher als feinen entfchlofienften Gegner gezeigt, zu 
entwaffnen, ben Abſchluß des Vertrags mit den Ruſſen befchleunigt. Allein 
Flemming, von Sigismund insgeheim dazu beauftragt, behielt, trotz Karl's 
Aufforderungen, fein Heer beifammen und verzögerte unter mancherlei 
Ausflüdten die Auslieferung des Platzes — erſt zwei Jahre fpäter, nad 
Flemming’s Tode, fonnte Kerholm den Ruffen, die mit Erneuerung des 
Kriegs gedroht hatten, übergeben werben. — Der Ungehorfam Flemming's 
beftimmte Karl, die Drohung, welde er bei Sigismund's Abreiſe aus⸗ 
gefprochen, zu verwirflihen. Er erflärte: daß die Einberufung eines 
neuen Landtags nöthig fey. Eben wegen diefer Forderung zerfiel er mit 
dem Reichsrath, welcher nichts von Landtagen hören wollte. 

Die Sache verlief folgendermaßen: Karl erließ an den König nad 
Polen ein Schreiben, in welchem er über die Regierungsform Hagte und 
eine beffere Ordnung für das Reich verlangte. Sigismund antwortete: 
der Herzog fowohl als der Reichsrath folle ſich bei der Einrichtung bes 
ruhigen, die er, der König, bei feiner Abreife aus Schweben hinterlaffen 
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habe, wenn er ſelbſt wieder ing Reich komme, wolle er zufehen, was etwa 
zu ändern ſey. Nach Empfang diefer Antwort wandte fih Karl an bie 
Reichsräthe mit der Forderung, Alles gutzuheißen, was er, ber Herzog, 
befchliegen würde. Als diefe fich hartnädig weigerten, berief er fich auf 
die Stände und erflärte feine Abficht, einen Landtag auszufchreiben. Bon 
Neuem proteftirte der Rath: „er wolle dem gefegmäßigen Könige treu 
und bold verbleiben und Nichts gegen feinen Willen thun.“ Sofort 
warb ein von fämmtlichen Reichsräthen unterfchriebener Brief an Sigis⸗ 
mund abgefertigt, in welchem fie ihren Gebieter warnten, und Geld und 
Kriegsvolk verlangten, um ſich den wachfenden Eingriffen des Herzogs 
widerfegen zu können. Sept zog der Herzog andere Saiten auf, Schon 
waren auf feines Befehl die Ausfchreiben auggefertigt, welche einen Land⸗ 
tag auf den 30. September nad Söderföping beriefen. Es fehlte nur 
noch an der Unterfchrift der Reichsräthe. Karl forderte diefelben auf 
zu unterzeichnen; fie weigerten fih; ber Derzog drohte: „Ihr müßt die 
Briefe unterfihreiben und felbft auf den Reichſstag fommen, oder Ich woill 
Euch einen andern Weg weifen. Ich bin ein Königsſohn und Erbfürft 
bier im Reiche; nad meinem Willen follt Ihr thun, und wenn Ihr nicht 
gutwillig folget, will Ih Euch gebunden nad Söderköping abführen 
laffen.” Gut oder übel wollend, mußten die Herren fidh bequemen, ihren 
Namen unten hinzufegen. Doc bofften fie noch auf Beiftand von Seiten 
des Adels und der Nitterfchaft. Aber auch diefe Hoffnung fhlug fehl. 

Als die Stände im Oktober verfammelt waren, übergab ihnen ber 
Herzog mehrere Klagpunfte: „wenn Er nicht neben dem Namen auch die 
Macht eines Neichsverwefers erhalte, wenn nicht die befchwornen Ver— 
fprechungen des Königs Sigismund in Betreff der Religion erfüllt würden, 
wenn nicht Clas Flemming und andere Widerfpenflige die verdiente Strafe 
erhielten, wolle Er fich Tieber aller Gewalt entichlagen und dag Reich ſich 
ſelbſt überlaffen.” Weiter verlangte er, dag jeder Anwefende die Be- 
- fchlüffe, die auf dem gegenwärtigen Neichstage gefaßt würden, unter- 
fohreiben und befiegeln folle. Dies war nur ein VBorfpiel, Nachdem bie 
Punkte, um die es fih handelte, der Verfammlung befannt gemacht und 
vorläufig gebilligt waren, berief er die Stände auf den Marftplag Der 
Stadt und Tieß fich dafelbft einen Stuhl binftellen, um von ihm herab 
die Mitglieder anzureden. Aber nicht an alle Stände, oder an den vor- 
nehmſten derſelben — den Adel — richtete er feine Worte, wie: es. fonft. 
bei Reichötagen der Brauch war, fondern an das Volk, an die Vertreter 
der Bürger und Bauern: „Nachdem wir, ehrliche und gute Männer, 
übereingefommen find wegen ber Beichlüffe, die Euch vorgelefen wurden, 
fo geht nun meine Anfrage an Euch, ob hr gefonnen feyd, zu verthei- 
digen, was bier ausgemacht worden ift, und dafür einzuftehben Alle für 
Einen und Einer für Alle, dieweil ja nichte befchloffen wurde, wag ben 
Verpflichtungen und Rechten des Königs Sigismund oder dem Wohle 
bes Landes zuwider wäre.” Sogleich rief das Bolf: „ja, ja, gnädiger 
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Herr, wir wollen,” hub die Hände auf und ſchwur, mit feiner fürſtlichen 
Gnaden zu halten Alle für Einen und Einer für Alle. Hierauf wandte 
fih Karl an die Reichsräthe, die Bifchöfe und den Adel, bie feinen Stuhl 
umgaben mit der Brage: „Und Ihr, was fagt Ihr hiezu. Hört Ihr, 
was dieſe gefchworen haben, wollt Ihr euch trennen von ihnen?” Der 
Reichsrath antworteie im Namen des Adels und verfpracdh feiner fürfts 
lichen Gnaden in Allem zu geboren, was dem König und Baterland 
zu Nutz und Frommen gereihe. Karl mit diefer allgemeinen Redensart 
nicht zufrieden, rief: „fo hebt die Hände empor und ſchwört, daß Ihr 
mir gehorchen wollet in Allem, was ich Euch befehlen werde.” Biele 
hoben die Hände auf und ſchwuren, aber es fehlte auch nicht an Solchen, 
bie fich defien weigerten. Weiter ſprach nun ber Herzeg von nöthigen 
Ausgaben für die Befoldung des Heered und andern Gelbbebürfnifien. 
„Wir wollen Borforge treffen,” fagte er, „daß es fih nicht hoch auf den 
Mann belaufen fol.” Sogleich verſprach das Volk, die Steuer zu be⸗ 
zahlen und banfte noch dem Herzog, daß er fie zu fehonen verfprochen habe. 

In Folge der Verfammlung von Söderföping fegte Karl vollends 
ins Wert, was theils am eben genannten Orte, theils ſchon auf früheren 
Landtagen gegen bie Fatholifche Religion befchloffen worden war. Der 
katholiſche Gottesdienft in Stodholm und an zwei andern Orten wurbe 
eingeftellt, dag Kloſter zu Wadftena, das Teste und berühmtefte in Schweden, 
aufgehoben. Zugleich ordnete er eine allgemeine Kirchenunterſuchung im 
ganzen Reiche an, um die letzten Lleberbleibfel des Pabſtthums auszurotten. 

Bald darauf fam es zu weiteren Zerwürfniffen zwifchen Dem Herzoge 
und dem Reichsrathe und zwar wegen Clas Flemming's. Da biefer in 
Finnland den Beihlüffen von Söderföping nicht nur offen Troß bot, 
fondern auch alle Die verfolgte, welche ſich denfelben unterwarfen, oder 
überhaupt Klagen nad Schweden an den Herzog brachten, forderte Karl 
im Dftober 1596 die Abfendung eines Heeres, um den Wiberfpenftigen 
mit Gewalt zu zwingen. Allein der Reichsrath ertheilte ausweichende 
Antworten und unterhandelte. Nun banfte der Herzog am 2. November 
1596 ab, aber mit ber Erklärung: fo wie er die Regierung von ben 
Ständen empfangen habe, fo wolle er fie auch in die Hände der Stände 
niederlegen, Er fchrieb einen neuen Reichstag nach Arboga auf ben 
Sebruar des Jahres 1597 aus. Kurz darauf Tief ein Brief von Sigis- 
mund aus Polen ein, worin es hieß: „ber König habe in Erfahrung 
gebradt, daß der Herzog ſich nach der vorgefchriebenen Form nicht mehr 
mit der Regierung befaflen wolle, der Reichsrath folle deßhalb von Nun 
an allein mit der Leitung der Gefchäfte beauftragt ſeyn.“ 

Sogleich erhoben die Anhänger Karl's Einfprache, zuerft einige Pros 
fefforen der Univerfität Upfala, bald viele Andere. Abſichtlich war bie 
Eröffnung des Reichsſtages zu Arboga auf einen Markttag verlegt worden, 
wo auf feden Fall viel Bolf zufammen kommen mußte. Auch hatte Karl 
vorher mit den Bauern auf den Märkten zu Enköping und Upfala Zwies 
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fprache gehalten, worauf die Dalefarlier in einem offenen Briefe die 
übrigen Landſchaften ermahnten, fi in voller Zahl einzufinden; Wirklich 
trat der angefagte Landtag, trog eines fürmlichen Verbots von Seiten 
des Königs und einer Proteflation des Raths, im Februar in Arboga 
zufammen. Bon den Räthen des Reiche erfchien nur ein einziger, ben 
Karl mit großen Belohnungen zu diefem Schritt vermocht hatte, von 
bem Adel mit geringer Ausnahme nur Diejenigen, welde im Herzogthum 
Südermannland angefeffen, und alfo Karl's Vafallen waren. Bei den 
Verhandlungen ging es wild zu. Karl redete zu den Bauern; Diefe 
fihrieen: „Herr, wir wollen Euch vertheidigen, fo lange unfer Blut warm 
in den Adern iſt,“ hoben die Aerte und Knittel gegen die Adeligen auf 
und drohten, alle Herren todtzufchlagen. Wie zu erwarten fand, ließ 
fih der Herzog bewegen, die Regierung wieder anzunehmen. Die früheren 
Beſchlüſſe von Söderföping wurden beftätigt: wer fich widerfege, folle 
als Reichsfeind mit den Waffen bezwungen werben, 

Nunmehr verließen die meiften Reicheräthe das Land — vor allen 
Andern Erih Sparre —, fie fudten am Hofe Sigismund’s Zuflucht. 
Karl, die Muthlofigfeit feiner Gegner ungefäumt benügend, nahm bie 


Städte Elfsborg, Stegeborg, Calmar, die fih bis dahin in den Händen | 


der von Sigismund eingefegten Statthalter befanden,‘ und fuhr dann 
nad) Finnland hinüber. Dort war indeß Clas Flemming geftorben. Abo, 
von feiner Wittwe vertheidigt, fiel zugleich mit der finnifhen Flotte in 
bie Hände des Herzogs. Mehrere in Abo gefangene Edelleute mußten 
mit Karl nad) Schweden wandern, und wurden dort auf feinen Befehl 
hingerichtet. 

Auf die Nachricht von diefen Vorgängen ließ Sigismund in Schwe- 
den befannt maden, dag er unverzüglich in fein väterliches Reich zurüd- 
zufehren gedenke. Er forderte, eine ſchwediſche Flotte folle ihn in Danzig 
abholen, eröffnete aber zugleich, daß er es wegen jeiner perfönlichen 
Sicherheit für nöthig erachte, polnifhe Soldaten mitzubringen; fände 
er Schweden ruhig, fo follen diefe Truppen fogleich wieder nah Haufe 
geſchickt werden. Allein flatt Schiffe zu rüften, wandte fih Karl wieder 
an die Stände. In zwei Berfammlungen zu Upfala und Wadflena (den 
20. Februar und 25. Suni 1598), verband fih Herzog und Volk, mit 
einander Leben und Eigenthum für die früheren Beſchlüſſe einzufegen, 
und eher Alles zu dulden, ehe man geftatte, daß einer von Ben Ver⸗ 
bündeten Verfolgung wegen ber Söderkoöpinger Befchlüffe erfahre. In 
den beftigften Ausprüden erflärten fi) die anmwefenden Stände gegen bie 


entwichenen Reichsräthe; fie feyen es, die Aufruhr anftiften und fremde 


Kriegsvölker ind Rand ziehen wollen, deßhalb follen fie zu Gerichte ſtehen. 

Nachdem Sigismund lange vergeblich auf die ſchwediſche Flotte ge⸗ 
wariet, beſtieg er mit 5000 Mann polniſcher Truppen und einem glän⸗ 
zenden Hofflaate Danziger Kauffahrtheifchiffe und Tandete den 30. Juli 
1598 hei Calmar. Diefe Stadt öffnete ihm fogleidh die Thore. Der 
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König ſelbſt, ſowie die entflohenen NReichgräthe, die in feinem Gefolge 
waren, thaten Alles, um die Herzen der Schweden zu gewinnen, und 
zwar nicht ohne Wirkung. Ein guter Theil Finnlands Hatte fich bald nad) 
Karl's Abreife einem Partheigänger des Königs, Arwid Stälarm, er- 
geben, auch Stodholm erflärte ſich für Sigismund, deßgleichen viele 
Einwohner der Provinz Gothland. Karl war auf die Streitfräfte feines 
Herzogthums und auf die Anhänglichkeit ber Bauernſchaften Norrlands 
und Dalekarliens beſchränkt, welche ihm auch in dieſer Gefahr die alte 
Treue bewieſen. Unter den Dalekarliern lief das Gerücht um, daß nicht 
Sigismund ſelbſt gekommen ſey, ſondern ein Schuſtergeſelle, der ihm 
gleiche, und den die Polen abgeſchickt hätten, um das ſchwediſche Reich 
zu verwirren. Als ein polniſch⸗ſchwediſcher Beamter nach Dalarna kam, um 
die Thalbauern zum Gehorſam gegen den König aufzufordern, ſchlugen 
ſie ihn todt und begingen dabei fürchterliche Gräuel gegen die Anhänger 
Sigismund's. Sie erneuerten hierauf ihren alten Bund mit den Weft- 
manländern, Geftrifern und Helfingern, und rüfteten fih, Karln zu 
Hülfe zu ziehen. 

Während dies im oberen Schweden vorging , unterhandelten König 
und Herzog einen Monat lang ohne Erfolg. Sigismund begab fi) nad) 
Stegeborg, Herzog Karl folgte ihm mit feinem Heere, ward aber in 
ber Nacht des 8. Septembers 1598 von dem polnischen Oberſt Weyer 
umgangen, dann angegriffen, verlor viele Leute und gerieth in eine 
fhwierige Lage. Mehrere Dffiziere forderten den König auf, die ges 
wonnenen Bortheile raſch zu verfolgen. Doch Sigismund’s weiches Herz 
fonnte den Anblid des vergoffenen Bürgerblutes nicht ertragen, er ließ 
dem Herzoge fagen, daß er fich zurüdziehen möge. Diefer war durch 
bie Föniglihe Milde fo gerührt, daß er in den erſten Aufwallungen vor 
feinen Felboberften erklärte, mit Weib und Kind aus dem Reiche gehen 
zu wollen, wenn bie Einigfeit dadurch wieder hergeftellt werde. Doch 
biefe Empfindfamfeit verflog bald, die Unterhandlungen wurden von 
Neuem begonnen, und als furz darauf Karl’s Flotte anfam, fpannte 
er feine Forderungen höher. Sigismund zog ſich nach Linföping. Der 
Herzog nahm Hierauf Stegeborg ein und folgte dem Könige, Auf beiden 
Ufern des Stängeftroms, bei Tinföping, fam es am 25. Sept. 1598 
zur Schladt. Das Fönigliche Heer erlitt eine Niederlage, 2000 Dann 
bebedten die Wahlftatt, der Herzog verlor nur wenige leute. Dan nennt 
ed die Schlacht von Stängebro. Am andern Tage nach dem Treffen 
famen der Herzog und Sigismund zu einer perfönlichen Unterrebung 
zufammen. In Folge derfelben wurde am 28. September ein Vergleich 
abgeihlofien des Inhalts: das Vergangene folle vergeffen feyn, bie 
fremden Truppen, mit Ausnahme der Leibwache des Könige, fortgeſchickt, 
die Regierung an Sigismund übergeben werben, jebod mit dem Be⸗ 
dinge, biefelbe gemäß ben Söberföpinger Befchlüffen zu führen! Außer- 
bem wurbe beftimmt, baß innerhalb ber nächften vier Monate ein Reichstag 
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einberufen werben müfle, bis zu welcher Zeit Die vom Herzoge einge 
fegten Beamten in ihren Aemtern zu verbleiben hätten, 

Da der König als Katholik unmöglich in proteftantiihem Sinne 
vegieren Tonnte, was doch die Söderköpinger Beſchlüſſe vorausfegten, 
fo fieht man, dag Sigismund durch dieſen Vergleich eigentlich die Krone 
Schwedens aufgegeben hatte. Nur das Wort war noch nicht ausge: 
ſprochen. Sigismund erfuhr eine weitere Demüthigung: Herzog Karl 
forderte, dag von der bedungenen Amneftie fünf entflohbene ſchwediſche 
Neichsräthe, die den König in das Reich begleitet hatten, nämlich Guftav 
und Sten Baner, Erich Sparre, Thure Bielfe und Göran Poffe aus: 
genommen feyn und ihm (dem Herzog) überliefert werden follten. Ber: 
geblih machte Sigismund wiederholte Verſuche, die Unglüdlichen zu 
retten, er mußte zulegt Karl’s Begehren erfüllen. 

Zu Linköping trennten fi) der König und der Herzog. Sigismund 
ging zu Stegeborg an Borb und ward burh Sturm nad Calmar ge 
trieben. Nachdem er in diefe Feſte polnifche Befagung geworfen, fegelte 
er nicht nach Stodholm, fondern nah Danzig. Er hatte thatſächlich auf 
Schweden verzichtet. \ 

Ein Reichstag, der ſich zu Anfang des Jahres 1599 in Jönköping 
verfammelte, fagte Sigismund Treue und Gehorfam auf, jedoch nod 
bedingt. Aber auf einer neuen Stände-Berfammlung zu Stodholm am 
24, Juli deffelben Jahres erfolgte diefe Erklärung unbedingt. An Sigie- 
mund wurde gefchrieben: wenn er nicht innerhalb ſechs Monaten feinen 
Sohn Wladislaus nach Schweden hide, um in ber evangeliihen Lehre 
zum König bes Reiche erzogen zu werden, fo folle fein Stamm für 
ewige Zeiten des Erbrechtes auf die ſchwediſche Krone verluflig feyn. 
Der Herzog wurde zum regierenden Erbfürften des Landes erklärt: wer 
fih den Befchlüffen der Stände widerfege, folle als Hochverräther be: 
firaft, Sinnland mit Gewalt zum Gehorfam gezwungen werben. 

- Sp war der große Riß erfolgt: das Waſahaus hatte fih in zwei 
feindfelige, durch tiefen perfönlichen Groll, Thronanſprüche, Verfchie- 
denheit politifcher Grundfäge, und noch mehr durch Neligionshaß ge: 
fpaltene Zweige getrennt. Schon damals verbreiteten fih unter Dem 
Volke Schwedens bange Ahnungen blutiger Stürme, welche diefe Schei- 
dung nach fich ziehen werde. Alte Chronifen erzählen '): vor der Stäns 
gebrofchlacht hätten die Bauern um Linföping Heere in der Luft fechten 
fehben, ebenfo die Strandbewohner von Deland Fämpfende Slotten im 
Calmarfund. Bon Karln ſelbſt wird Aehnliches berichtet: vor dem Reichs; 
tage zu Söderföping im Jahre 159PHabe er einen bedeutfamen Traum 
gehabt. Es fchien dem Herzog, als fäße er in Reval zu Tiſche, unb 
ein Tiefländifcher Edelmann fege ihm verfchiedene Gerichte vor. Als die 
Schüffeln aufgebedt wurden, zeigte fich in einer berfelben das ſchwediſche 


— — — 
— — 


i) Geijer II, 308. 











Der Waſaſtamm. 35 


Wappen, in der andern ein Todtenfchädel mit vielen Menſchenknochen 
ringsum. Der Herzog fey, meldet der Bericht weiter, erfchroden von 
biefem Traume erwacht und habe ihn feinem Kammerherrn erzählt, der 
denfelben entiprechend den fpäteren Ereigniffen beutete. 

Nah Sigismund’s Flucht gerieth feine Parthei in Berzweiflung. 
Graf Erih Brahe ſchrieb nah Polen: „in der ganzen Weltgefchichte 
finde fih kaum ein ähnliches Beifpiel von fchmählicher Aufopferung der 
treuften Anhänger, Berluft des Eigenthums, der Ehre, des Lebens, 
Galgen und Rad fey das Einzige, was des Königs Freunde zu erwarten 
hätten.” Sigismund fagte in feiner Antwort, er hoffe noch andere An- 
bänger in Schweben zu haben als Die, weldhe dem Galgen und Rab 
verfallen wären, wiewohl ein großer Theil der fmaländifchen und weft- 
gothifchen Reiterei durch ihre Aufführung in der Stängebroſchlacht nichts 
Beſſeres verdient hätte. Zugleich forderte er die Befehlshaber der ihm 
treu gebliebenen Plätze des Reiches auf, fih aufs Aeußerfte zu vertheis 
digen. Dem Commandanten ber Fefte Calmar, Johann Sparre (Bruder 
des gefangenen Reichsraths Erich Sparre) befahl er bei feinem zeitlichen 
und ewigen Heile, Calmar den Winter über zu halten, felbft wenn ihn 
Herzog Karl durch die Drohung, feinen Bruder umzubringen, zur Ueber» 
gabe auffordern werde. Nebenbei verbreitete er heftige Schriften wider 
Karl an den eurogäifchen Höfen. Aber ein Seezug, ben er von Danzig 
aus gegen bie Feſte Elfsborg unternehmen ließ, mißglückte. 

Im Frühjahr 1599 erfchien Karl vor Calmar mit feinem Heere, 
Beim Sturme ſah man ihn zu oberft auf ber Leiter. Die Stadt wurde 
mit Gewalt genommen, das Schloß. mußte fih bald darauf aus Hunger 
ergeben. Aller Augen waren auf das Schidfal gerichtet, das den Com⸗ 
mandanten treffen würde, Karl ließ ihm folgende Punkte zur Beant⸗ 
wortung, wie vor Gott, vorlegen: „wo die Bundesbriefe wären, welche 
bie treulofen Reichgräthe gegen den Herzog entworfen? ob es nicht bes 
Könige und der Neichsräthe Abficht gewefen, den Herzog zu fangen, zu 
verfagen oder zu töbten? ob fie nicht Schweden zu einem Wahlreiche 
wie Polen hätten machen wollen?” nebft anderen Punkten ähnlicher Art. 
Man weiß nicht, was Johann Sparre auf diefe Fragen zur Antwort 
gab. Gewiß dagegen ift ed, daß er mit zwei anderen fchwebifchen Edel: 
leuten und Mehreren geringeren Standes zum Tode verurtheilt wurde, 
Ihre Köpfe hingen bald darauf über dem Stabtthore von Calmar. „Rache, 
Nahe vor Gottes gerechtem Gericht,“ fchrieb der gefangene Erich Sparre 
in fein Teſtament auf die Nachricht von feines Bruders Schidfal. 

Mit gleiher Strenge verfuhr Karl in Finnland, wohin er im 
Sommer 1599 mit der Flotte und dem Heere überfegte. Die Finnen 
wurden geihlagen, Wiborg und Abo eingenommen, das ganze Land 
unterworfen. 28 Perfonen fielen in beiden Städten unter dem Henfers 
beife, worunter ein Sohn des alten Elas Flemming. Nachdem auf diefe 
Weife die bewaffneten Anhänger Sigismund’s vernichtet waren, brach 
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das Verderben über die gefangenen Mitglieder bed Reichsrathes Los. 
Auf dem Landtage zu Linföping den 3. März 1600 begann ber Prozeß, 
Das von dem Herzog niebergejegte Gericht beftand aus 153 Perfonen, 
worunter 38 vom hoben Abel, 24 Offiziere der Reiterei, 20 vom uf: 
volf, 24 Bürger, ebenfoviele Bauern, 23 Vögte und Richter. Die Zahl 
ber Angeflagten hatte fih von ben urfprünglichen fünf Reichsräthen in 
Folge der neueften Ereigniffe vermehrt. Karl ſelbſt trat als Ankläger 
gegen acht der VBornehmften unter den Befchuldigten auf. Die Klage: 
punfte gingen zurüd bis in die Zeiten Könige Johann. Privarbriefe 
an ihre Frauen und Angehörigen wurden als Beweife gebraudt. Deffen 
ungeachtet fand fich Fein hinreichender Grund wider einen ber angefehen: 
ften unter den Befchuldigten, Hogenffild Bielfe, obgleih Karl bei Himmel 
und Erde ſchwur, daß biefer alte Fuchs die eigentliche Urfache von Allem 
wäre. Bier von ben Reichsrätben, Clas Bielke, Erih Lejonhufoud, 
Göran Poffe und Guſtav Horn, fielen auf die Kniee nieder, befannten 
ſich ſchuldig und flebten um Gnade, die ihnen zugefagt wurde, Die 
übrigen Angeflagten proteftirten mit ber Erflärung, daß fie nur eine 
Parthei, Feine Richter vor fih fähen. Obgleih der Adel für Milde 
fiimmte, Tautete dag Urtheil der Richter aus den übrigen Ständen auf 
Todesftrafe. Der Spruch wurde den 17. März befannt gemacht. Weder 
bie Fürbitten der Bifchöfe, noch die nahe Verwandtſchaft der Angeflagten 
mit dem föniglichen Haufe, noch der Kniefall ihrer rauen und bie 
Thränen von 22 gegenwärtigen Kindern Fonnten ben Herzog zum Er— 
barmen flimmen. Er verließ Tinföping, nachdem er die Bollziehung des 
Urtheils angeordnet hatte. Den 20. März wurden Guſtav Baner, Erid 
Sparre, Sten Baner und Thure Bielfe auf dem Marfte von Linföping 
mit dem Schwerdtie hingerichtet. Nach ihnen erlitt Bengt Fack, ein 60Ojäh⸗ 
tiger General, die Todesftrafe. Die begnadigten Gefangenen wurden 
mit Hinausgeführt und mußten die Hinrichtung ihrer Freunde anfehen; 
nachher brachte man fie ins Gefängnig zurüd. Nach dem Strafgericht 
zu Tinföping, zum Theil aud vorher, verließ eine große Zahl Adeliger 
aus Furcht das Land. 

Mit unerbittliher Fauſt hatte Karl im edelſten ſchwediſchen Blute 
bie Partheien erflidt, die ed wagten, fih um den Thron zu lagern. 
Aber derfelbe Mann bewies auf einer andern Seite gewiflenhafte Mäßi- 
. gung. Nachdem Sigismund durch die Befchlüffe der Reichsſtände des 
Throns verluftig erklärt worden war, fand fih noch ein Kind, das 
zwiſchen Karl's Haufe und der Krone Schweden fland: Herzog Johann, 
Sigismund’s Halbbruder hatte, dem beftehenden Staatsrechte gemäß, 
die nächften Anſprüche als Erbe des Reihe. Das Leben eben dieſes 
Prinzen war dem Reichsverweſer nicht nur heilig, er erfüllte auch ale 
Pflichten eines nahen Anverwandten gegen ihn. 

Obgleich feit der Flucht Sigismund’s thatfächlicher Herr in Schwe- 
ben, führte Karl dein königlichen Titel noch nicht. Sein Gewalt beruhte 
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einzig auf der Zuflimmung des Volks und ber Stände, weßhalb er auch 
feinen Schritt ohne die Nation that und einen Reichstag um ben andern 
berief. Auf der oben erwähnten Verſammlung zu Linföping im Sabre 
1600 boten ihm die nicht adeligen Stände fammt den Offizieren des 
Heeres die Krone an. Die Adeligen befchränften fich auf die Bitte, daß 
er Die Regierung fortfegen möchte. Der Reichstagsabjchied enthielt daher 
zwei Meinungen: die erfie, man möge Sigiemund noch drei Monate 
Zeit laſſen, um feinen Sohn Wladislaus ing Reich zu fenden, damit 
er als Nachfolger erzogen werde; bie zweite, Johann's ganzes Geflecht 
folle des Throng verluftig ſeyn, und zwar nicht blos Sigismund fammt 
feinen Nachkommen, fondern auch deffen jüngerer Stiefbruder Johann, 
damals ein Knabe von 11 Jahren; ald Grund der Ausfchliegung dee 
Legteren wurde feine Jugend angeführt, und die Befürdtung, daß er 
fpäter an ben Feinden Sigismund's Rache nehmen. fönnte. Karl erklärte, 
daß er bie erftere Meinung billige, indeß doch bie Sache noch eines 
Weiteren in Erwägung ziehen wolle. 

Bon demſelben Reichstage zu Linföping wurde ein neuer Auffages 
brief an den König von Polen abgeſchickt. Statt der Antwort fegte 
Sigismund bie Boten gefangen, trat das ſchwediſche Eſthland an Polen 
ab, und erhielt dafür von ber Neihsverfammlung zu Warfchau das 
Verſprechen der Hülfe gegen Schweden. Kaum erfuhr dies Karl, als 
er feinen Keinden zuvorzufommen beſchloß. Mit einem anfehnlichen 
Heere fegelte er im Sommer 1600, begleitet von feiner Gemahlin und 
dem fungen Guſtav Adolf, nad Liefland hinüber. Lestern hatte er zuvor 
den Ständen empfohlen, im Fall ihm felbft auf dieſem Zuge etwas 


Menſchliches begegnen ſollte. Liefland war frhlecht vertheidigt, die Polen 


überall verhaßt. Reval mit Eſthland erflärten fih fogleih für Karl. 
In ſechs Monaten wurden den Polen alle Tiefländifchen Feſtungen ab» 
genommen, mit Ausnahme, von Kofenhufen, Dünamünde und Riga; 
legtere Stadt belagerte Karl felbft, aber ohne Erfolg. Im Herbfte, des 
Jahre rüdte ein großes polntfches Heer in Riga ein, worauf die ſchwe⸗ 
bifchen Angelegenheiten eine ungünftige Wendung nahmen. Mehrere ers 
oberte Pläge gingen verloren, ber Krieg zog fich in die Länge, und Karl 
mußte, durch andere dringende Gefchäfte abgerufen, Liefland verlaſſen. 

Mit dem Anfang bes Jahre 1602 begab er ſich in Geſellſchaft 
feiner Gemahlin und feines Sohnes Guſtav Adolf nad Finnland, um 
ben Huldigungseid des dortigen Adels zu empfangen. Er fand bie Pro- 
vinz in größter Unordnung. Der Adel hatte hier, wo Sigismund's 
Statthalter am Yängften geherrfcht, ven Beweis geliefert, was ein Volt 
erbulden muß, wenn es den Großen überlaffen if. Der Bauer fhmadıs 
tete im tiefften Elend, und trug allein die Laften des Kriege, während 
der Abel die Föniglichen Höfe in Befig genommen hatte, und das Land⸗ 
volk, beinahe wie ber Tiefländifche Edelmann feine Leibeigenen, behans 
belte. Karl ordnete die Steuerverhältniffe, indem er die Grundholden 
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der Edelleute ebenfo gut zur Bezahlung der Auflagen zog, als die freien 
Steuerbauern, und befchränfte die Befugnifle des Adels. 

Im Jahre 1604 nahm Karl endlich, nad) fo oft wiederholten vergeb- 
lichen Bitten der Stände und nachdem Herzog Johann förmlich auf bie 
Krone verzichtet hatte, den Königstitel an. Er nannte ih Karl IX. ber 


Schweden, Gothen und Wenden auserwählter König und Erbfürft. Guſtav 


Adolf wurde als Kronprinz anerkannt, fein jüngerer Bruder Karl Philipp 


(geboren zu Reval ben 22. April 1601) als Erbfürft des Reihe, Wür 


ben fie beide, oder nach ihnen Herzog Johann ohne männlihe Erben 
fterben, fo follte die Thronfolge auf die ältefte unverheirathete Prinzeſſin 
übergehen. Dennoch fam Karl IX., durch das Recht Johann's geflachelt, 
nicht zur Ruhe. Noch in demfelben Jahre machte. er dem Reichsrathe 
den Vorfchlag, die Regierung zu Gunſten feines Neffen niederzulegen. 


Zwei Jahre fpäter (1606), als eben die Stände verfammelt waren, um 


über feine Krönung zu berathen, bot er die Krone abermal dem Herzog 
Johann an, der fie von Neuem ausfchlug. 

Inm Jahre 1607 wurde das neue Königthum Karl’s IX. durch die 
Krönung zu Upfala beſiegelt. Er wollte nachher nad alter norbifcher 
Sitte feine Erichsſtraße reiten, d. h. das ganze Reich umreifen, aber 
ber unglüdliche Fortgang des Kampfes in Liefland hinderte ihn daran. 


Karl IX. mußte wegen diefes Kriegs auf dem Landtage zu Stodholm 


1609 große Summen fordern. Die nicht adeligen Stände zeigten ſich 
bereitwillig; ber Adel bot den zehnten Theil feiner Einkünfte, jedoch mit 
Ausnahmen und Bedingungen, in die der König nicht willigen wollte. 
Nun wurde der Reichstagsabichied im Namen ber Priefter, der Bürger 
und Bauern abgefaßt, der Adel gar nicht dabei genannt, Karl fuhr 
biefen Stand, im Zorne über fein Betragen, mit foldher Heftigfeit an, 
bag ihm feine Gemüthsbewegung einen Anfall von Schlag zuzog. Seit 
biefer Zeit Fonnte er nur mit Schwierigkeit reden. Sein Feuer, durd Die 
Jahre und die unaufhörlichen Anftrengungen gebrochen, nahm fichtlich ab. 

Dabei wuchſen die Gefahren, denn zu dem polnifchen Kriege in 
Liefland kamen zwei neue wider Rußland und Dänemark, Den Streit 
mit den Ruſſen, von welchem ich im nächſten Capitel handeln werde, 
fing Karl felbft aus Ehrgeiz an, aber in dem britten Kampfe war er 
ber angegriffene Theil. In Dänemark herrſchte noch immer die alte 
Abneigung gegen das Wafahaus, die durch fehwedifche Ausgewanderte 
fünftlih genährt ward. Da die Umflände günftig fchienen, da das Alter 
bes ſchwediſchen Könige, feine Gebrechlichfeit, feine politifhe Nöthen 
und die unmündige Jugend feiner Söhne, fchnellen Erfolg verhießen, 
fand Chriftian IV., der feit 1596 Dänemark beberrichte, Teicht Vorwände 
zum Streit. Er befchwerte ſich darüber, dag Karl däniſchen Schiffen 
den Handel nad) Riga verbiete, daß er die Lappen befleure, welde 
unter Dänemarks Oberhoheit gehören. Bevollmädtigte beider Reiche 
wurden abgefendet, um bie Händel beizulegen, aber, wie man fich unter 
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diefen Imfländen denken kann, ohne Erfolg. Zuletzt ſchickte Karl feinen 
Sohn Guſtav Adolf nah Copenhagen, um perfönlih den Bruch des 
Friedens zu bintertreiben. Doch Chriftian IV. wollte Krieg; er ließ 
Aufforderungen zur Empörung im ſchwediſchen Reiche verbreiten. Die 
Stände Schwedens famen im November 1610 zu Derebro zufammen. 
Der Kronprinz Guſtav Adolf redete fie hier zum Erftenmale an, weil 
fein alter Bater nur mit abgebrochenen Worten und Zeichen feinen Willen 
zu erfennen geben fonnte. Den Schweden war bange vor einem neuen 
Kriege, die Stände wünfchten durch Zugefländniffe den Nachbar zu be> 
fchwichtigen. Aber Karl IX. wollte nichts von Nachgibigfeit hören, nun 
verwilligten die Stände, was ber greife König begehrte. Im April des 
Jahres 1611 Fam bie bänifche Kriegserflärung, und bald darauf erfchien 
Chriſtian IV. mit 16,000 Dann aus (dem damals dänifhen) Schonen 
vor Calmar. Nach drei abgefchlagenen Stürmen fiel diefe Stadt in 
Feindeshand. Das Schloß hielt fi noch, und ale König Karl mit 
feinem Sohne Guſtav Adolf, dem Prinzen Johann und ber fchwebifchen 
Heeresmacht eintraf, fielen mehrere Gefechte vor, in weldhen von beiden 
Seiten ohne entfcheidenden Erfolg geftritten wurde. | 
Allein am 16. Auguft übergab der General Some, ben Karl einige 
Zeit zuvor in ber Hite perfönlih mißhanbelt hatte, das Schloß von 
Calmar an die Dänen und ging ſelbſt zum Feinde über. Karl IX. 
vol Grimm über diefe VBerrätherei, forderte den König Chriftian nad 
alter Sothenfitte zum Zweikampf heraus, Sein Begehren warb auf eine 
unwürdige Weife verhöhnt. Wir fügen die Ausforderung, fo wie bie 
Antwort ded Dänen, merfwürdig durch ihre Grobheit, als Denkmal der 
Sitten jener Zeit unten bei'). Weitere Vortheile erfochten die Dänen 


1) (Nach Holberg, däniſche Reichshiftorie II, 661 flg.). Ausforderung Karl’s IX. 
Wir Karl von Gottes Gnaden, König in Schweden, der Gothen und Wenden sc. laſſen 
Dich ChHriftian IV., König von Dänemark, wiffen, daß du nicht als ein hriftlicher und 
ehrlicher König gehandelt haft, indem du ohne Noth und Urfache den vor 14 Jahren 
zwifchen den beiden Kronen zu Stettin gefchloffenen Frieden gebrochen, mit beinem Heere 
unfre Feſtung Galmar berennet, die Stadt überrumpelt, das Schloß fammt Deland und 
Bornholm durch Berrätherei erobert und dadurch zu einem graufamen Blutbade Anlaß 
gegeben haft. Wir hoffen aber zu Gott dem Allmächtigen, der ein gerechter Richter ift, 
daß er deine Ungerechtigfeit beftrafen werbe; und weil du bisher alle billigen Vergleichs⸗ 
vorſchlaͤge, die wir gemacht, verworfen haſt, ſo wollen wir den kürzeſten Weg einſchla⸗ 
gen, um ben Streit zu Ende zu bringen, da du in unſerer Nähe biſt. Stelle dich, 
nach ber alten Gewohnheit der Gothen, wider uns in freiem Belde, mit zwei beiner 
Kriegsleute zum Kampfe ein. Wir werben dir in ledernem Koller ohne Helm und Hars 
nifch, blos mit dem Degen in der Kauft begegnen. Was die beiden Kriegsleute betrifft, 
bie und folgen follen, fo mögen fle in vollem Harnifch erfcheinen, der eine mag zwei 
Piſtolen nebft Degen, der andere eine Muskete nebft Biltole und Degen haben. Wofern 
du dich nicht einſtelleſt, fo halten wir dich für Feinen ehrliebenden König, viel weniger 
für einen Soldaten. Gegeben in unferem Lager bei Rysby, den 12. Aug. 1611. 

Antwort des Dänenfönige. Wir Chriſtian IV., König von Dänemark und Nor: 
wegen u. |. w. laffen Dich Karln IX., König in Schweden wiflen, daß uns dein grober 
Brief durch einen Trompeter fiberliefert worden if. Wir Hatten uns feines folchen 
Schreibens von bir verfehen, wir merken daraus, daß die Hundstage noch nicht vorbei 
find, und daß fle mit aller Macht auf dein Hirn wirfen. Wir haben daher befchlofien, 
uns nach dem alten Sprichwort zu richten: wie man in den Wald fchreit, fo hallet ee 
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nicht, ihre wieberholten heftigen Angriffe auf das ſchwediſche Lager bei 
Rysby wurden abgeſchlagen. Indeflen waren englifche und holländiſche 
Gefandte angefommen und fuchten den Frieden zwifchen den zwei pro- 
teftantifhen Königen des Nordens zu vermitteln. Karl felbft verließ das 
Lager, um einen neuen Reichstag zu halten. Auf dem Wege erkrankte 
er und flarb zu Nyföping den 30. Oftober 1611, 60 Jahre alt. 
Sicherlih muß Karl IX. den thatfräftigften Königen eines Landes 
beigezählt werden, deſſen Geſchichte ſo reich an Fühnen Fürften iſt. Mit 
furchtbarer Entſchloſſenheit hat er wider ſeine eigene Verwandte und den 
ſchwediſchen Adel jene blutigen Maaßregeln durchgeführt, ohne welche 
weder die proteſtantiſche Thronfolge des Waſaſtammes, noch die Selbſt⸗ 
ſtändigkeit der Nation beſtehen konnte. Seinem Nachfolger Guſtav Adolf 
hinterließ er eine ſchwere Aufgabe, deren Umfang dem alten Könige 
nicht verborgen blieb. Mit dem Blick in die Zukunft begabt, der das 
Erbtheil ausgezeichneter Männer iſt, ſah Karl den Sturm voraus, der 
in naͤchſter Zeit Deutſchland und Europa erſchüttern ſollte. In feinem 
Teſtament empfahl.) er Guſtav Adolf mit den evangeliſchen Fürſten 
- Deutfchlands Freundfchaft zu halten, welche Kart IX. felbft gehegt batte. 
Auch ahnete er den Fünftigen Strahlenglanz um das Haupt feines Soh— 
nes, denn wenn feine Umgebung ihn zu weit ausfehenden Unterneh: 
mungen anreizte, pflegte er feine Dank auf das Haupt des jugendlichen 
Fürften mit den Worten zu legen: ille faciet, diefer wird es thun. 
wieder. Auf deinen Brief geben wir folgende Antwort: was den erften Bunft ande 
langt, als Hätten wir nicht wie ein ehrlicher und chriftlicher König gehandelt, indem 
wir den Stettiner Frieden gebrochen, fo ſagſt du hierin nicht die Wahrheit, ſondern 
ſchwatzeſt als ein Menfch, der fih mit Schelten verantworten will, weil er fih nicht 
getrauet, fein Hecht mit dem Schwerbte zu beweifen. Die äußerfte Noth Hat uns zu 
diefent Kriege gezwungen, den wir vor Gott am fjüngiten Tage verantworten zu fünnen 
hoffen, wo auch bu erfcheinen wirft, um von all dem unfchuldigen Blute, das in biefem 
Kriege vergoflen worden, und von den Graufamfeiten, die du gegen deine Feinde und 
gegen andere arme Perfonen verübt Haft, Nechenfchaft zu geben. Du fchreibft ferner: 
wir hätten die Stadt Calmar überrumpelt und das Schloß nebft Deland und Born: 
holm burch DVerrätherei eingenommen. Dies ift ebenfalls unwahr. Wir haben das 
Schloß mit Ehren gewonnen. Du ſollteſt Dich vielmehr fehämen, daB du dieſes Schloß 
nicht mit dem nöthigen Bedarf verfehen, noch entſetzt haſt, und dir es vor der Naſe 
wegnehmen ließeſt. Und doch willſt du den Namen eines guten Soldaten führen. Was 
den Zweikampf betrifft, den du uns anträgſt, fo fommt uns dein Verlangen höchſt 
lächerlich vor, weil wir wiſſen, daß du ſchon von Gott genug geftraft biſt, und nöthiger 
hätte, Hinter dem warmen Dfen zu fiben, als mit uns zu fechten. Weit gefünder 
wäre bir ein guter Arzt, der dein Gehirn zurecht brächte, als ein Zweikampf mit ung. 
Du follteft dich fchämen, alter Narr! einen ehrliebenden Herrn anzugreifen. Du haft 
wahrfcheinlich folches Gewaͤſch von alten Weibern gelernt, welche gewohnt find, das 
Maul zu brauchen. Laß das Schreiben gehen, fo lange du noch andere Dinge zu thun 
haft. Ich Hoffe mit Gottes Hülfe, daß du alle deine Kräfte nöthig haben wirft. In⸗ 
beffen ermahnen wir dich, unfern Herold und die zwei Trompeter loszulaſſen, welde 
du wider Kriegsgebrauch gefangen ſetzen Tießeft, und dadurch nur deinen ſchwachen Ver⸗ 
ftand an den Tag legteft. Wenn du auch ihnen Schaden zufügtelt, fo magft bu darum 
nicht glauben, Dänemark und Norwegen gewonnen zu haben. Nimm dich in Acht, daß 
du nichts anderes thueft, als was du follft. Dies ift unfere Antwort auf deinen groben 
Brief. Gegeben auf unferem Schlofie Calmar den 14. Auguft 1611. — i) Geijer II, 353. 
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Zweites Gapitel. 


Guſtav Adolf's Erziehung. Arel Orenflierna und Johann Skytte. Guſtav 
tritt die Megierung an. Ausföhnung mit dem Adel. Kampf gegen die 
Dänen. Der ruffifche Krieg und feine Weranlaffung. Die falfchen Demetrius, 
Friede von Stolbowa. Guflav’s Verhältniß zu Ebba Brahe. Unſichere 


Stellung Schwedens zu Polen. 


Karl IX. hatte große Sorgfalt auf die Erziehung feines erfigebors 
nen Sohnes verwendet, welcher auch, von guten Anlagen unterflügt, 
ungewöhnliche Fortfchritte in den Wiffenfchaften machte, In feinem 12ten 
Jahre ſprach Guſtav Adolf außer Latein, deutſch, holländiſch, franzöſiſch 
und italieniſch, ſo gut wie ein Eingeborner, er verſtand nebenbei etwas 
polniſch und moskowitiſch. Mit dem theoretiſchen Unterricht ging der 
praktiſche Hand in Hand. Der alte König nahm Bedacht, den Prinzen 


ſo bald als möglich in den Wirkungskreis feines künftigen Berufs ein⸗ 


zuweihen. Noch hatte Guſtav Adolf das 11te Lebensjahr nicht erreicht, 


: als er den Sigungen bes Staatsraths anwohnen mußte. Gefandifchaften 
: wurben in feiner Anwefenheit vernommen, und der fönigliche Vater lieg 
: ihn zuweilen Antworten ertheilen, damit er fih an Behandlung großer 


— - 


Geſchäfte gewöhne. Auf eine Reife, die er 14jährig mit feiner Mutter 
nach den ſüdlichen Provinzen bes Reiches machte, empfing er von Karl IX. 


folgende I) Ermahnung: „Sey Denen gewogen, bie beine Hülfe fuchen, 
‚ daß du fie nicht troſtlos von dir gehen Taffeft. Wenn Jemand dir eine 
: begründete Klage vorbringt, fo verfäume nicht, daß bu fie anhöreft und 
dieſelbe an ung verweifeft, überhaupt, fo viel auf bir beruht, Jedem 
; zu feinem Rechte verhelfeſt, und Solches fleißig betreibeft bei unſern 
: Statthaltern, VBögten und Beamten; fo wird bir mit Gottes Hülfe Süd 
zu Theil.” Schon in feinem Knabenalter offenbarte ſich des Prinzen 
. Neigung für das Kriegsweſen. Am Tiebften pflog er mit erfahrenen 
: Soldaten Umgang. Arel Oxenſtierna, Guſtav Adolf's nachmaliger 


Kanzler, fagt ?) hierüber: „ba felbige Zeiten voll Eriegerifcher Unruhen - 
waren, wurde ber Hof des Königs Karl IX. fleißig befucht von Offi⸗ 
zieren und zwar fowohl von ſchwediſchen, als von deutſchen, franzöfis 
fhen, englifhen, niederländifchen, felbft von einigen Italienern und 
Spaniern, welche damals nach Abfchluß des 12fährigen Waffenſtillſtands 
zwiſchen Spanien und Holland in Schweden ihr Glück fuchten. Diefe 
warteten dem Prinzen oft nah dem Willen feines Herren Vaters auf, 
und ihre Geſpraͤche über anderer Völker Kämpfe, Schlachten, Belage- 
rungen, Kriegszucht zu Land und zu Waffer, über Schiffe und Seefahrt 
erwedten ben von Natur dazu geneigten Sinn bes fungen Heren und 
feine Luft fo, daß er faſt ganze Tage mit Fragen zubrachte über Das, 


') Geiler III, 5. — ?) Derfelbe III, 2. 
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was ſich anderswo in Kriegen ereignet habe. Nebſtdem verfchaffte er 
fih in jungen Jahren eine ziemliche Einfiht in die Kriegswiffenfchaft, 
befonders über die Art und Mittel, wie ein ordentlicher, Schwebens 
Umftänden angemeffener Krieg zu führen wäre, wobei er das Verfahren 
und die Weife des Prinzen Doriz von Oranien gleich einem Muſter vor 


Augen hatte. Durch Umgang und Gefpräcde ber Obengenannten, worin. 
Jeder das Rühmlichfte von feiner Nation erzählte, ward der junge Her 


angefeuert, ed Andern gleich zu thun und wo möglich fie zu übertreffen.“ 
Den nahhaltigften Einfluß auf die Entwidlung des Prinzen Hatten 


zwei Männer entgegengefegter Richtung, von welden im vorliegenden 


Buche mehr die Rebe ſeyn wird: Johann Sfytte und Arel Orenftierne, 
Sfytte, den geheime Nachrichten für einen natürlihen Sohn Karl’s IX. 
ausgeben !), war nad Yjährigen Reifen in fremden Ländern heimge— 
fommen, vom Könige ald Sekretär in der Reichskanzlei angeftellt worden 
und genoß fein volles Vertrauen. Karl IX. übertrug ihm auch Die Er: 
ziehbung bes Thronerben. Außer Latein waren ſchwediſche Geſchichte und 
Gefegesfunde die Fächer, in welchen Sfytte den jungen Fürften unter: 
richtete, Darf man einem fpäteren Zeugniffe trauen, fo hat der Erzieher 
Guſtav Adolf's feine Stellung benügt, um dem Prinzen gewifje politifche 
Grundfäge einzuflößen, die in den damaligen Zufländen Schwedens ihre 
Erflärung finden. Während der blutigen Kämpfe zwilchen Karl IX. und 
dem Herrenftand hatte fich eine demokratiſche Parthei im Lande gebildet, 
welche nichts Minderes beabfichtigte, als den Adel ganz niederzufchlagen. 
An der Spige diefer Parthei fol Skytte geftanden feyn und Alles gethan 








haben, um den Thronfolger für feine Anfichten zu gewinnen. Aber letzterer 


Plan fcheiterte — fo meldet jene Duelle weiter — an dem Widerſtande 
bes Reichsraths Arel Orenftierna, der nicht weniger Herrfchaft auf das 
Gemüth des Prinzen übte, als Skytte. Orenftierna, geboren 1583, alfo 
um 11 Jahre älter denn Guftav Adolf, ſtammte aus einer vornehmen 
Samilie, welche Schweden eine lange Reihe Reicheräthe gab. Nachdem 
er auf deutſchen Univerfitäten fludirt, Fehrte er 1604 in fein Vaterland 
zurüd, warb 1605 von Karl IX. zu einer Gefandtfhaft nach Meflenburg 
verwendet, Furze Zeit darauf (1609) als 26jähriger Jüngling in den 
Reichsrath berufen, und errang die Gunft des Königs in folhem Grade, 
bag ihn Karl in feinem Teftamente, wie unten gezeigt werden foll, zu 
einem ber ſechs Vormünder Guſtav Adolf's ernannte. Ein enges Ber: 
hältniß bildete fich zwifchen Orenftierna und dem Sohne Karls IX. Die 
Naturen Beider, durch Eigenfchaften verwandt, die ſich wechfelsweife 
ergängten, zogen einander mächtig an. Geborner Ariftofrat, fuchte Oxen⸗ 
ſtierna feine Grundfäte dem Prinzen beizubringen und den Einfluß Skytte's 
zu untergraben. Wirklich gewann er den Sieg. Die Quelle, auf welche 
wir ung bisher beriefen, eine Ueberlieferung *), die ſich Iange Zeit blog 


— — 
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mündlich in einer der hochadeligen Familien Schwedens erhielt, und erſt 
im achtzehnten Jahrhundert ſchriftlich niedergelegt worden iſt, berichtet: 
„Herr Johann Skytte lag heimlich in politiſchem Streite mit Herrn Axel 
Oxenſtierna. Skytte wollte den alten vornehmen Adel, deſſen Anmaßung 
Karl IX. gebrochen, vollends zu Staub zerſtampfen. Guſtav Adolf da⸗ 
gegen meinte, derfelbe ſey jett nicht mehr gefährlich, und wenn der König 
beide Partheien kurz halte und ihnen fchmeichle, könne man fie dazu 
brauchen, ſich gegenfeitig zu bewachen, nur dürfe Feine von beiden bie 
Dberhand über die andere gewinnen. Ueberdieß hatte Guſtav feine 
eigene Gedanfen von Skytte's Ideen und deren Folgen für die könig⸗ 
liche Macht. Er äußerte einmal gegen den Fugen Herrn Sten Bielfe, 
zu welchem Guſtav großes Vertrauen hegte: bie Skyttianer könnten Teicht 
darauf verfallen, ohne einen König zu regieren, während Ihr Andern 
Doch wenigftens für den Schein Einen haben wollt; der Adel, befonders 
ber reiche, iſt ein Mittelftand, der den Skyttianern die Waage halten und 
verhindern mag, daß Jene den König nicht unter ihre Katzenpfoten krallen. 
Ihr Andern feyb von Natur zu vornehm, den Fürften flets in den Ohren 
zu liegen; man muß fi wahren vor Euch, dag Ihr nicht das Steuer 
im Namen bes Königs führt, denn die Arifiofratie ift gar harthändig. 
Dagegen bin ich mit Orenftierna der Meinung, daß die Demokraten blut- 
dürftig find, wenn fie zur Macht gelangen. Zudem grünt fein friegerifcher 
Lorbeer über inrem ewigen Streiten und Zanken, das beweifet zu allen 
Zeiten die NRegierungsweife dieſer Parthei. Beflagenswerth der König, 
der fih von ihrer Lockſpeiſe bethören läßt, welche fchlimmer iſt, als ber 
harte Händebrud ber Andern!“ 

Bald nad feinem Regierungsantritt, zu Anfang des Jahres 1612, 
erbob Guſtav Adolf Orenflierna zum Reichskanzler, und dag unbegrängte 
Bertrauen, bag er ihm bewies, dauerte fort bis zu des Könige Tode, 
Dagegen wanfte im Jahre 1613, dem zweiten Guſtav Adolf's, Skytte's 
Einflug am Hofe. In einem fohwebdifchen Archive wird ein Brief!) diefes 
Mannes vom 6. Juli 1613 an den Reichskanzler Oxenſtierna aufbewahrt, 
worin er Klage führt, daß er in feiner Ruhe geflört und von der Perfon 
des Königs entfernt werde, dag Solches mit Guſtav Adolf's Willen ge- 
Ichehe, und daß fogar Die Frage gewefen feye, ihn ganz aus dem Dienfte 
des Königs zu entfernen; er bittet deßhalb den Kanzler, folchen Planen 
entgegenwirfen zu wollen. Sfytte kam mit dem bloßen Schreden weg, 
Guſtav Adolf entzog ihm feine Gunſt nit, er machte ihn zum Reiche: 
vath und verwandte ihn häufig zu wichtigen Gefchäften, befonders in 
Geſandtſchaften, wo Verfchlagenheit nöthig war; fpäter gab er ihm bie 
Statthalterſchaft in Liefland. Doch mußte er oft bittere Vorwürfe aus 
dem Munde feines Königlichen Herrn vernehmen, während ber Reiche: 
kanzler nicht blos das Vertrauen, fondern die Freundfchaft Guſtav Adolf's 
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genoß. Uebrigens fuhren Beide, Skytte und Orenftierna, fort, dieſelbe 
Parthet wie Anfangs zu vertreten. Auch ihre Spannung hörte nicht auf 
und machte fi in bittern Spöttereien Luft. Eines Tags da Skytte zu 
fpät in den Rath Fam, fagte Drenftierna zu ihm: „Ihr habt Euch ver: 
muthlich ins Lefen Machiavell’s vertieft.” „Ihr Eennt denfelben von 
Natur,” erwiberte Skytte. 

Kehren wir zu Guſtav's Jugendgefchichte zurüd. Im Jahre 1609, 
bem 15ten feines Lebens, warb er durch König Karl zum Großfürften 
von Finnland und Herzoge von Efthland ernannt. Im folgenden Jahre, 
ba ber Krieg gegen die Ruſſen ausbrach, bat Guftay Adolf um den Ober: 
befehl. Zum großen Leidweſen des Prinzen fchlug der Bater das Gefud 
ab, weil er der Jugend feines Sohnes mißtraute. Im Frühling 1611 
empfing er die Längft erfehnte Waffenehre. Nachdem König Chriftian IV. 
an Schweden den Krieg erflärt hatte, warb Guflav Adolf von feinem 
Bater auf dem Reichstage Ende April tüchtig erklärt, Den Degen zu tragen. 
Das erſte Auftreten des Prinzen ald Soldat entfprad ben Erwartungen, 
welche das Volk und fein Bater von ihm hegte. „Während jenes Feld— 
ugs,” fagt Oxenſtierna in dem früher angeführten Berichte, „hat ber 
funge Herr, unter König Karl’s IX. Leitung, die erſte Probe des Kriegs 
beftanden, allen merfwürdigen Verrichtungen beigewohnt, bie vornehmften 
felbft geleitet von Anfang bis zu Ende.” Die glüdlihen Ereigniffe im 
Kampfe gegen die Dänen: die Miedereroberung der Infel Deland, die 
Zerftörung von Chriftianopel, waren bag Werf des Prinzen. Nachdem 
nämlich Chriftian IV., wie oben erzählt worden, die Stadt Calmar (aber 
noch nicht das Schloß) eingenommen hatte, machte Guftav Adolf mit 
einer Fleinen Abtheilung Reiter, die ihm fein Vater anvertraute, einen 
Einfall in die (dänische) Provinz Schonen und war fo glüdlich, die vom 
Feinde neuangelegte Fefte Ehriftianopel, wohin die Einwohner aus ber 
ganzen Umgegend ihre Schäge geflüchtet, zu überrumpeln. Die Stabt 
ward geplündert und dann als Vergeltung für die Graufamfeiten, welche 
die Dänen begangen, in Afche gelegt. Balb darauf erfolgte die vers 
rätherifche Mebergabe des Schloffes von Calmar durch Chriftian Some 
und noch ein zweites Unglüd für die ſchwediſchen Waffen. Bon Some 
begleitet ſetzte Chriftian IV. nach Deland über, eroberte die Burg Borg: 
holm und zwang bie Infelbewohner der Krone Dänemark zu huldigen. 
Mit dem mißglüdten Sturme auf das ſchwediſche Lager bei Rysby, von 
bem wir früher berichtet, ſchloß der Dänenfönig den Feldzug von 1611, 
er fehrte im September nach feinem Erbreihe zurüd, um dort zu über- 
wintern und mit dem nächften Frühlinge den Krieg zu erneuern. Guftav 
Adolf benützte dieſe Entfernung des feindlichen Herrichers, er fchiffte im 
Dftober nah Deland und nahm, von den Einwohnern unterftüßt, Die 
Inſel fammt dem Schloffe ebenfo ſchnell weg, als fie vorher von ben 
Dänen erobert worden war. Die Nadricht von der Krankheit feines 
Vaters hinderte ihn an weiteren Unternehmungen. Guftav Adolf traf 
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denfelben flerbend zu Nyköping. Mit Karl’s IX. Tode ging bie Krone 
auf fein Haupt über, aber auch eine ungeheure Laſt. 

Gewöhnlich winft jungen Fürften, wenn fie bie Throne ihrer Väter 
befteigen, Genuß. Hier verhielt es fih andere. Das Erbe, welches 
Guſtav antrat, konnte nur mit den größten Anftrengungen behauptet 
werden. Karl IX. hatte die Fönigliche Gewalt, welche er wider bad be= 
ſtehende Staatsrecht an ſich gerifien, auf bag Lutherthum gegründet. Guftav 
mußte in die Fußtapfen feines Vaters treten und die Schutzherrſchaft der 
proteftantifchen Kirche im Norden übernehmen: Feine Feine Aufgabe zu 
einer Zeit, wo ein allgemeiner europäifcher Kampf gegen die Reformation 
vorbereitet wurde. Guſtav erbte ferner nicht nur von dem Vater, fons 
dern auch von feinem Ahne, dem erflen Wafa, eine Reihe der bitterften 
Teindfchaften, fowohl im Innern des Reichs ald nach außen. Keine an⸗ 
dere Wahl blieb ihm übrig, als diefe Feindſchaften entweder burchzufechten 
oder auszufähnen. Seine ganze Zufunft war, wie man fiebt, durch eine 
ftürmevolle und blutige Vergangenheit beftimmt. Hierin liegt auch Die 
Erflärung, warum man die Gefchichte feines Lebens nicht fchreiben kann, 
ohne vorher die Schidfale feines Haufes, die Thaten feine Ahns und 
Vaters, zu fchildern. 

Guftav begann feine Regierung mit einem Verſuche, einheimifche 
Feinde durch Milde zu gewinnen. Das Teftament Karl’ IX. verfügte, 
daß der Thronerbe bis nach erreichtem töten Jahre unter Bormundfchaft 
der Königin Wittwe, des Herzogs Johann und von fechs NReichsräthen, 
(zu denen Drenflierna gehörte) ſtehen und auch nachher bis zum 24ften 
Jahre in Gemeinfchaft mit diefen Bormündern regieren folle. Ohne 
Zweifel war es die Abfiht Karl’s, Durch Die angegebene Maßregel den hoben 
Adel Schwedens, der unter ber eifernen Kauft des Könige fo furchtbar ges 
fitten, ins Intereſſe des jungen Fürften zu ziehen. Guſtav Adolf und 
fein Rathgeber Drenftierna glaubte jedoch den Zwed des verftorbenen 
Karl's auf einem kürzeren Wege erreichen und zugleich die Nachtheile 
entfernen zu können, welche die Vollziehung jener Vorfchrift herbeiführen 
mußte. Denn ein achtföpfiges Regiment taugte nicht für eine Zeit, wo 
bei den Gefahren, die das Reich von allen Seiten bedrohten, die rafcheften 
Entfchlüffe nöthig waren. Im Namen ber Königin Wittwe, des Herzogs 
Johann und ber ſechs Reicheräthe-Bormünder wurde zu Ende des Jahrs 

1611 ein Landtag nad der Stadt Nyfköping ausgefchrieben. Anfangs 
Dezember traten die Stände zufammen. Den 10ten erfolgte der erfte 
Bortrag, noch im Namen der Regeniſchaft. Seitdem fanden lebhafte 
Unterhandlungen zwiſchen Guftav Adolf, feiner Mutter, den übrigen Vor: 
mündern und bem ſchwediſchen Adel ftatt. Alles ging nah Wunſch. Den 
17. Dezember ließ die verwittwete Königin dem Landtage durch Drens 
ftierna die Mittheilung machen, daß fie nicht gefonnen fey, Yänger an 
ber Regierung Theil zu nehmen, die Stände möchten ihren Sohn Guſtav 
Adolf, der nunmehr fein 18te8 Jahr angetreten, für mündig und zum 
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Herrfcher Schwedens erflären. Dem Beifpiele Chriftineng folgte be 
Herzog Johann, Er wiederholte feierlich feine frühere Entfagung af 
die Krone, jedoch gegen gewifie Zugeftändniffe, welche er ſich ausbedan 
und auch erhielt. Außer dem Fürſtenthum Deftergothland, Das ihm ſchon 
Karl IX. überlaffen hatte, mußten ihm vier Gerichtsfprengel in Wel: 
gothland, das Recht alle in feinem Gebiete gelegenen königlichen Erbgüte 
eintaufchen zu dürfen, endlich die baldige Ausbezahlung feines mütterlichen 
Vermögens und der früher von ihm an den Staat geleifleten Vorſchüſſ 
zugefichert werden. Wir wollen noch bemerfen, dag Guſtav Adolf fpäter 
Bedacht nahm, den Herzog durch Ehe-Bande an das königliche Haus zu 
feſſeln. Johann hatte während feiner Erziehung am Hofe Karl’s X. 
Liebe zu der Schwefter Guſtav Adolf's, Maria Elifabeth, gefaßt. Der 


neue König genehmigte diefe dem Reich nüsliche Neigung und vermählt 


die Schwefter mit dem Better ). 


Nächſt den Mitgliedern des regierenden Haufes fuchte Guſtav Adolf | 


den Adel durch ausgedehnte Freiheiten zu gewinnen, bie er dieſem Stande 
einräumte. Mittelft einer Urfunde, welche Guftav’s Königsverficherung 
genannt wird, gelobte er auf dem Nyköpinger Landtage: erſtlich Das Neid 
in der evangelifchen Religion und der beftehenden Glaubenslehre zu be 


wahren. Die Ausübung Feiner andern Religion folle weder heimlich noch 


Öffentlich geftattet, jeder Andersgläubige von Aemtern ausgefchloffen ſeyn, 
doch ward Nichtlutheranern, beſonders folchen, welche Kriegspienfte thun 
würden, ber Aufenthalt im Reiche erfaubt, fo Tange fie ihre Irrthümer 


nicht auszubreiten fuchen würden; Guſtav verfprach ferner, die königlide 


Familie, den Reichsrath, alle übrigen Stände, befonders den Adel in Ehre 
zu halten, alle alten Privilegien des Herrenftandes (worunter namentlid 
die Befreiung von der ordentlichen Steuer gehörte) zu ſchützen und nad 
dem Königseide das Regiment zu führen, deßgleichen die Aemter nur 
mit Schweden, namentlicdy mit Edelleuten, zu befegen, feine Eingriffe in 
den Gang der Juſtiz zu thun, Keinem fein Amt ohne Urtheil und Recht 
zu nehmen, enblid ohne Einwilligung des Herzogs Johann, des Reihe: 
raths und ber Stände fein Gefeg abzufchaffen oder einzuführen, feinen 
Krieg anzufangen, feinen Frieden oder Bündnig zu ſchließen. Keine 
Steuer folle fürder ohne Genehmigung des Reichsraths ausgefchrieben 
und Schweden nicht mehr mit fo vielen Reichstagen beläftigt werben. 
Durch diefe Artikel elite Guſtav die wichtigften Beſchwerden ab, welde 
der Adel gegen Karl IX. geführt, und geftand demfelben Rechte zu, melde 
fein Bater hartnädig verweigert hatte. Gleichwohl ſchloß fich der Herren 
ftand, wie wir fehen werden, nur zögernb und langſam der neuen 
Negierung an. 

Auch der Clerus ging nicht Teer aus. Die Rönigsverfiherung Guſtav's 
gab den Bifchöfen die Vollmacht zurüd, priefterliche Weihen ertheilen und 
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Pfarren mit Einwilligung ber Patrone befegen zu bürfen. Nur einige 
Pfründen behielt fich der König vor. Eine weitere Beftimmung lautete: fein 
Geiſtlicher folle fürder ohne Verurtheilung buch Biſchof und Domkapitel 
entfegt, und überhaupt Niemand (was unter Karl IX. fehr häufig ges 
fchehen) auf bloße Anklagen hin verhaftet und Seiner Güter beraubt werben, - 

Nun huldigten die Berfammelten dem jugendlichen Herrfcher. Weiter 
beſchloß ber Reichetag den Dänen neue Friedensvorſchläge zu machen, 
oder, wenn biefelben abermal verworfen würden, den äußerſten Widers 
fand zu leiſten. Zu dieſem Zwed bewilligten die Stände, feboch mit 
Ausnahme des Adels, bedeutende Geldopfer. Die Geiftlichkeit verſprach, 
außer der bisher beftandenen Kopffteuer eine neue Auflage zu entrichten, 
bedang dagegen Befreiung von ber Laft, Soldaten zu flellen. Der Bür- 
gerftand verpflichtete fich, Die Bemannung der Flotte vollzählig zu erhalten, 
und eine, unter Karl IX. eingeführte Monatfleuer, von welcher fogleich 
Die Rede feyn wird, nicht blog fortzubezahlen, fondern auch um ein Sechs⸗ 
theil zu erhöhen. Die Bauern endlich mußten neben ber ordentlichen 
Steuer eine befondere Kriegscontribution übernehmen. Am Schluffe des 
Reichstags, defien letzte Sigung den 1. Januar 1612 ftattfand, ernannte 
der König Orenftierna als Dank für die glüdfich geleiteten Unterhand⸗ 
lungen zum Reichskanzler. Drenftierna fand damals im 29ften Jahre. 

Krieg war die nächſte Sorge Guſtav Adolf's. Karl IX. hatte feinem 
Sohne drei Fehden hinterlaffen: bie ruſſiſche, welche von ſchwediſcher 
Ehrſucht entzündet und in weiter Kerne geführt, feine erheblichen Ge- 
fahren darbot, aber doch die Abberufung des Fleinen Heeres aus Liefland 
unmöglich machte; die dänifche, welche, weil fie auf ſchwediſchem Boden 
ausgefochten werben mußte, am Marfe des Reiches zehrte; endlich die 
polnifche, die hartnädigfte von allen, weil hier zwei gleich unverſöhnliche 
Anfprüce ſich entgegentraten und weil vorauszufehen war, dag Guſtav 
Adolf fo wenig auf den Befig der fchwedifchen Krone als Sigismund von 
Polen auf fein erbliches Recht an diefelbe verzichten werde. Es bedurfte 
der angebornen Neigung bed Prinzen für das Kriegewefen nicht, bie 
Noth zwang ihn, in den Waffen fein Heil zu fuhen. Bedenkt man nod, 
bag Guſtav den Adel feines Landes faum auf einem andern Wege vor 
Erneuerung der Meutereien, weldhe fo häufig während der Regierung 
feines Vaters flattfanden, zurädzubalten vermochte, als wenn er denfelben 
zu auswärtigen Unternehmungen hinriß, zieht man in Rechnung, daß ber 
junge König bei der Armuth feines eigenen Erbreichs, nur in fremden 
Ländern Lehen und Güter finden konnte, die ihm die Möglichkeit ver- 
(haften, den gierigen Herrenftand durch Vergabungen an feinen Thron 
zu feſſeln: fo wird Guſtav Adolf's Rolle als Eroberer begreiflih. Die 
mädtigften Triebfedern, Noth und Politik ebenfo gut als natürliche Ans 
lage, haben ihn dazu gemadht. 

Aber mit welch kleinlichten Hülfsmitteln begann er feine friegerifche 
Laufbahn! Schweden war bei Guflav Adolf's Negierungsantritt durch 
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Die langen Stürme unter Karl IX. aufs Aeußerfle erfchöpft, Die Stim 
mung des Volks, befonders der Bauern, fehwierig. An verfhiedenen Drien 
brachen wegen ber unerfchwinglichen Laſten Empörungen aus. Ueberdies 
zogen fremde Ausfendlinge, meift Polen, oder im Fatholifhen Auslantı 
erzogene Schweden, durch die Provinzen herum und fuchten im Namen 
Sigismund’s den Unmuth der Menge anzufchüren. Ebbe herrfchte in 
den Öffentlichen Kaffen, man mußte aus Geldmangel die Schiffe, welde 
aus der Fremde Soldaten und Kriegebebürfniffe holen follten, zur Gegen: 
bezahlung mit Landesproduften befrachten. ine alte Nachricht ') aus 
ſchwediſchen Archiven meldet, daß Guſtav Adolf kurz vor feines Vaters 
Tode einem Kaufmann, der eine Lieferung für das Heer gemacht hatte, 
eine ſchriftliche Anweiſung auf 13 Thaler gab, weil er die Forderung 
nicht in Baarem zu zahlen vermochte. Bon der Armuth ſchwediſcher 
Städte gibt den deutlichſten Begriff die oben erwähnte monatliche Gelb: 
verwilligung, welche der Bürgerftand im Jahre 1604 zuerfi übernommen 
hatte, und welche der Reichstag von Nyköping um ein Sechstheil erhöhte. 
Nah der Schagung von 1604 zahlten ?) monatlid: 


Stodhpolm 175 Thaler. Helfingfors 16 Thaler. 
Neulödöſe 3 „ Biörneborg 16 „ 
Södörköping 70 „ Lidköping 13 „ 
Norköping 70 u Raumo 13 „ 
Calmar 70 u Enföping 12 „ 
Gefle 52 ,„ Kariftadt 10 „ 
Abo 50 „ Marienſtadt 10 „ 
Nyköping 35 u Köping g „ 
Linföping 35 , Hedemora g u 
Madftena 35 %,„ Zorehälla g „ 
Jönköping 35 m Strengnäs g „ 
Hudwilswall 29 „ Herndfand 8 ,„ 
Upfala 238 ,„ Sfara 8 ,„ 
Arboga > ,„ Deregrund 8 u 
Weſte räs 3 » Skedwi 6 „ 
MWiborg DB 9 Hio 6 „ 
Derebro 23 u. Borgo 6 u 
Merid 23 u Sigtuna 5 u 
Efesid 16 Sfeninge Du 
Wefterwif 16 „ Sallföping 5 „ 
Bogefund 16 „ Nacdendal I y 
Gamlelöfe 16 Ekenäs 5 


Ein amtliches Verzeichniß 3) ſämmtlicher Kroneinkünfte Schwedens 
aus dem Jahre 1620 ift vorhanden. Obgleih damals viele Quellen 


1) Rühs Gefchichte von Schweden (nach grlenderg‘ hiftorifcher Sammlung), 
im 6öften Theil der allgemeinen Weltpiftorie S. 97. — 9) Ebendaſelbſt S. 86. — 
3) Geijer IIL, 52. 





Guſtav's Regierungsantritt ac. 49 


'eichTicher flogen als 8 Jahre früher, wo der bänifche Krieg bas mittlere 
Schweden furdibar verheert hatte, weist diefe Rechnung doch nur bie 
Ziffer von 1,280,000 Thalern auf, deren einer ungefähr den Werth von 
fl. 30 fr. jegigen Geldes haben mochte '),; Man kann baraus ermeflen, 
die gering das Staatseintommen bei Guſtav's Regierungsantritt geweſen 
ſt. Die Verlegenheiten der Krone wurben noch durch die große Anzahl 
er Mitglieder des Föniglihen Haufes vermehrt, welche auf ſtandes⸗ 
jemäßen Unterhalt Anſpruch machten. Es gab damals zwei Königinnen 
Wittwen in Schweden: die britte Gemahlin Guſtav's Wafa 1., Katharina 
Stenbod, die im Jahre 1535 geboren, erft 1621 in ihrem 8bſten Jahre 
tarb, dann die Wittwe Karl’s IX. und Mutter Guſtav Adolf's, Chriftina, 
Die dem fungen Könige durch Geiz, Herrfchgier und Zankſucht nicht wenig 
Unluſt bereitete. Chriſtina war reich und hätte ihrem Sohne helfen fönnen. 
Allein fie wucherte mit ihrem Gelde und machte dem Staate nur gegen 
drückende Zinfen Anleben. Außer diefen beiden Frauen waren fürftlich 
zu verforgen: Herzog Johann, der neulich ſich gegen Entfagung auf den 
ſchwediſchen Thron die Verleihung ausgedehnter Ländereien ausbedungen 
hatte und in feinem Gebiete eine ſchlechte Wirthichaft führte; zweitens 
ber füngere Bruder Guſtav Adolf's, Karl Philipp, dem als Erblehen 
Södermannland, Nerife und Wärmland zugewiefen war. Zum Glück 
für Schweden farb Herzog Johann 1618, vier Jahre ſpäter folgte ihm 
Karl Philipp ind Grab; die Föniglihe Wittwe Chriftina ging 1625 mit 
Tod ab. Nun erft konnten dieſe Lehen zum Staatsgute gefchlagen werden. 

Die Briedensanträge, welche Guſtav Adolf den Dänen machte, waren 
zurüdgewiefen worden. Im Januar 1612 rüdten bie Dänen von Calmar 
aus ins Feld, verheerten einen großen Theil von Smaland, verbrannten 
die Stadt Werid fammt dem Schloffe Kronoberg und bedrohten Jön⸗ 
föping, den wichtigſten Waffenplag im Süden bes ſchwediſchen Reichs 
nach feinen damaligen Gränzen. Um biefelbe Zeit verfuchte König Chris 
ftian IV., von der norwegifchen Feſte Bohus aus die Stadt Gullberg zu 
überrumpeln. Allein ein fünfmal wiederholter Sturm ward fo tapfer 
von dem ſchwediſchen Befehlshaber Martin Krakow, und nachdem er eine 
Wunde erhalten, von feiner Fühnen Frau Emerentia Pauli abgefchlagen, 
baß der König abziehen mußte. Dagegen fiel die Feſtung Neulöböfe in 
bie Hände der Dänen, weldhe alle männlichen Einwohner der Stadt er- 
morbeten. Unter graufamer Berheerung drangen fie von da bis Skara 
vor, das eingeäfchert warb ; über 3000 Bauernhöfe follen auf dieſem Zuge 
gerflört worden feyn. Schwebifcher Seits ſtand Anfangs dem Feind nur 
ein fleined Heer unter dem Feldmarſchall Krus entgegen. Daflelbe fiel 
in Haland ein, plünderte 18 Kicchfpiele und brachte den Dänen nicht 
weit von Falfenberg eine Schlappe bei. Ende Januar traf Guſtav Adolf 
feld in den Schanzen bei Rysby ein, wo bie ſchwediſche Hauptmacht 
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fih fammelte. Er machte von dort aus einen glüdlihen Streifzug i: 
die daͤniſche Provinz Schonen, die damals von den feindlihen Truppe 
entblößt war, aber auf dem Rückzuge wurde er, unweit der ſchwediſcher 
Gränze, von den Dänen, die aus dem von ihnen eroberten Smalant 
herbeieilten, überfallen; auf dem Eife des Sees Widsjö kam ed Abent: 
den 11. Februar zur Schlacht, welche die Schweden, an Zahl fchwäde 
als der Feind, verloren. Biele wurden erfchlagen oder ertranfen. Aus 
unter dem Roſſe des Könige brach das Eis ein, fo daß er ins Waſſer 
flürgte. Der Kammerjunker Peter Brahe und ein gemeiner Reiter, Nu 
mens Thomas Larsfon, retteten ihn. Larsfon erhielt zum Danfe für 
biefe That einen Bauernhof Igelſtadt im Kirchfpiele Romfertuna, ber 
feine Nachkommen noch heute befigen. In Schweden lief dag Gerüch 
um, daß der König erfchlagen worden ſey. Seine Mutter und ber Hei 
zu Stodholm waren in großer Beſorgniß, bie ein von Guſtav Aboli 
abgeſchickter Bote mit der Nachricht von feinem Wohlbefinden eintraf. 
Mit Anfang des Frühfahrs ruhten die Waffen eine Zeitlang, wei 
das eintretende Thaumwetter militärische Bewegungen unmöglich made. 
Dagegen wurden jegt Unterhbandlungen betrieben. Guſtav Adolf fur 
auswärtige Hülfe; er flellte den Hanfenten Die Gefahren vor, mit welchen 
das Wachsthum der dänifhen Macht ihren Handel in der Oftfee bedrohe. 
Seine Sefandten hatten die Weifung erhalten, Vereinigung ber hanſe— 
atifchen Flotte mit der fehwedifchen, freie Werbung im Gebiete der Städt, 
die Zufuhr von Kriegsbebürfniffen und Aufhebung alles Verkehrs mi 
Dänemark zu verlangen. Lübed zeigte fi) geneigt, auf diefe Anträge 
einzugeben; aber die Macht der Hanfa war zu ſchwach, der Bund zu 
loſe, als dag etwas Bebeutendes hätte unternommen werden können. 
Die Lübecker ſchickten einige bewaffnete Schiffe zum Schuß ihres Handels 
aus, wurden jedoch in Kurzem durch die däniſche Flotte zu der Erflärung 
gezwungen, daß fie ſich im Iaufenden Sabre des Verkehrs mit Schweden 
enthalten wollen. Etwas glüdlicher war Guſtav in feiner Unterhandfung 
mit den Niederlanden, wo er außer Werbungen ein Anlehen auf leid: 
liche Bedingungen zu machen beabfichtigte. Er erhielt die Erlaubnig, 
Soldaten werben zu dürfen; aber als die Nachricht von den Fortfchritten 
der Dänen nah Amfterdam fam, wurden bie hochmögenden Herren, weil 
fie Sapital fammt Zinfen zu verlieren fürdhteten, fichtlich lauer gegen 
die Schweden. Auch die Norweger fuchte Guſtav in fein Intereſſe zu 
ziehen; er erinnerte dieſes, gegen Ehriftian IV. aufgebracdhte Bolf an 
feine gemeinfame Abfunft mit den Schweden, an den alten VBerfehr, und 
die beffere Uebereinftimmung des Charakters beider Nationen: „durch die 
Argliſt des Dänenkönigs ſey der norwegifche Adel beinahe ausgerottet, 
alle Aemter des Landes mit Dänen oder Ausländern befegt, unter ſchwe⸗ 
bifchem Scepter würde der Abel wieder aufblühen, feine Gerechtſame 
und feinen Glanz zurüderhalten.” Allein fo unzufrieden die Norweger 
über Chriftian IV. waren, wollten fie fi) doch nicht einem fremden 
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Ronarchen in die Arme werfen, bem fie faum bie Macht zuirauten, 
ch feiner eigenen Haut zu erwehren. 

Mit dem Anfang der befleren Jahreszeit entbrannte der Krieg 
ieder von der füdlihen Gränze bis an die unwirthlihen Lappmarken 
nauf. Der ſchwerſte Drud Taftete auf ben Bewohnern der mittäglichen 
rovinzen Schwedens. Freund und Feind drängte hier einander, was 
er Eine übrig gelaffen, nahm ber Undere weg. Die Noth wurbe zuletzt 
» groß, dag Guſtav ſelbſt befehlen mußte ben unglüdlichen Einwohnern 
it Gewalt ihr Eigentum zu entreiffen, um nur bie Gränzfeſtungen 
zit Proviant verfehen zu können. Die Ausrüftung der Flotte, melde 
Huſtav eifrig betrieb, ging nicht vorwärts, denn es fehlte an Geſchütz 
ınd Matrofen, und ber größte Theil der ſchwediſchen Schiffe lag noch 
bgetakelt in den Häfen, während die bänifche Flotte, mehr als 30 Segel 
tarf, die See hielt. Guſtav hatte den Adel zum Roßdienſt aufgeforbert 
ınd die Säumigen mit Strafen bebrobt; dennoch fam nur ein Eleiner 
Daufe Reiterei zufammen. Während des Sommerfeldzugs befanden 
ich felten Über acht Edelleute in Guſtav's Umgebung. Herzog Johann's 
Sekretär fehrieb damals nah Haufe: „Gott befiere es, Feiner will ges 
horchen, und darum geht es wie es gebt.” Das Volk klagte über 
Mangel an Anführern !), Die Lage bes jungen Königs war Höchft 
bedenklich. Zwei daäniſche Heere flanden in feinem Lande, das eine 
unter dem Befehl des Königs Epriftian IV., mit der Beflimmung, Wefts 
gothland, das andere unter General Gerd Ranzow, bereit Smaland, 
Oſtgothland und Deland zu erobern. Eifsborg an der Norbfee, auf 
ber Außerften Graͤnze Weſtgothlands gelegen, wurde nad 19tägiger 
Belagerung im Mai von den Dänen genommen. Kurze Zeit darauf 
fiel auch die Feſte Gullberg, deren Befayung, enimuthigt burch- Die Ers 
oberung Elfsborgs, fih ohne Widerfiand ergab. Auf die Nachricht von 
biefen Unfällen wandte ſich Guſtav Adolf zuerſt gegen das bänifche 
Heer, das unter dem Befehle Ehrifian’s IV. ſtand. Allein er konnte 
den feindlihen 32 Fahnen Fußvolk und 11 Geſchwadern Neiterei, faft 
nur ein Drittheil, 11 Bahnen zu Buß und acht zu Roß enigegenftellen, 
mußte deßhalb eine Schlacht vermeiden und fih auf Beläftigung bes 
Teindes befchränfen. In diefer Gefahr rettete ihn ber Fleine Krieg und 
der Muth des gemeinen Volks. Die Bauern, mit Ausnahme einiger 
Kirchſpiele in Weſtgothland, welche fih den Dänen unterwarfen, zerflörten, 
vol Eifer für Verteidigung des Landes, Lieber felbft ihre Höfe, als 
baß fie diefelben in die Hände der Feinde gerathen Liegen, zogen in 
bie Wälder, machten Verhaue, überfielen, wo es Gelegenheit gab, den 
zum Raube ſich zerfireuenden Feind, fchnitten die Zufuhren ab, und vers 
urſachten den Gegnern täglichen Verluſt. Durch Mangel an Lebend- 
mitteln und Seuchen zur Umkehr gezwungen, zog ber Dänenkönig aus 
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dem audgehungerten Lande zurüd. Guſtav folgte ihm bie vor Gull 
unter deſſen Mauern Chriftian IV. ein Lager flug; dann eilte Gi 
nad) der Oftfüfte, wo die Dänen unter Ranzow große Bortheile erru: 
hatten. Saft ganz Smaland war in ihren Händen, Delanb eroi 
. Zönköping bedroht. Guftav Tieß die angefangenen Arbeiten an 
Feſtung Jönköping befchleunigen, und rüdte dann bem General Ran 
entgegen. Letzterer wartete jedoch Die Ankunft des Schwedenkönigs nid! 
fondern trat, durch Meutereien unter feinen deutfchen Truppen genöth 
in großer Eile den Rüdzug an, auf welchem er theils durch Man— 
theils durch fortwährende Anfälle der Schweden 1500 Mann verlor 

Durch bdiefen Unfall wurden die Plane des Königs Chriftian | 
vereitelt, ber fchon aus dem Weften in das Binnenland eingebrung 
war, um ſich vor Jönköping mit feinem Generale Ranzow zu vereinige 
er mußte gleichfalls umfehren. Allein entfchloffen, Das, was er mit de 
Landheer nicht vermocht, mit der Flotte zu verfuchen, fammelte t 
Dänenfönig feine Schiffe, fuhr durd den Sund Länge der Küfte Schweden 
hinauf und erſchien, zu Anfang des Herbfts, mit mehr ald 30 Segel 
und 5000 Landungstruppen vor dem Kleinen Schloffe Warholm , bi 
zwei Meilen vor Stodholm gelegen, den Eingang in den Kanal tı 
Mälar:Sees beherrfcht. Dies gefchah, während Guſtav zu Jönköpir 
ftand und die ſchwediſche Flotte vor der feindlichen Uebermacht furchtſa 
in den Häfen Schuß ſuchte. Auf die erfte Nachricht von der neu 
Gefahr eilte Guſtav Tag und Nacht nah Stodholm. Unterwegs fi 
eine Berftärfung von mehreren hundert geworbenen Schotten zu ihn 
welche ihm ein niederländifcher Oberfi Moͤnichhofen zuführte. Diel 
Truppen hatten in Norwegen gelandet, und glei) nad der Ausfchiffun 
einen wiewohl unglüdlichen Berfuh auf Drontheim gemadt. Si 
brangen dann über die hohen Gränz- Gebirge nah Schweden binübe 
und vereinigten fi mit dem Könige. Bei der Anfunft Guſtav's athmet 
Stodholm wieder von der Beſtürzung auf, in welde bie Landung bei 
Feindes beinahe vor ihren Thoren die Hauptſtadt verfegt hatte. Alle: 
wurde aufgeboten, was die Waffen tragen fonnte, Bürger und Bauern 
ber Umgegend; mit dem zufammengerafften Haufen und den fremben 
Söldnern rüdte der König dem Feind auf die Seefüfte entgegen. Er 
traf jedoch die Dänen nicht mehr; fie hatten, nachdem fie das Schloß 
Warholm einige Tage vergeblich befchoffen, ihr ausgeſchifftes Kriege: 
geräthe wieder an Bord gebracht und fegelten davon. 

Der Winter fam heran. Wenn Schweden burdh den blutigen 
Kampf des Jahres 1612 aufs tiefſte erichöpft, Frieden bedurfte, fo 
neigte fih aud Chriſtian, durch den Widerfland feines jugendlichen Geg- 
ners überrafcht, zu einer gütlichen Ausgleihung. ine Zufammenkunft 
wegen Auswechslung der Gefangenen führte zu gegenfeitigen Erflärungen. 
Man verabredete einen Congreß auf der fchwebifch-bänifchen Gränze. 
Während in Stodbolm der Reichstag fi verfammelte, wurden bie 
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tedengumnterhandlungen am 29. November eröffnet. Sie dauerten unter 
oßen Schwierigfeiten, an welchen zum Theil Anfprüde wegen des 
remoniels, aber auch die harten Korderungen des Feindes Schuld 
wen, bis zum 19. Sanuar 1613, an welchem Tage der Friede in 
n Ricchdorfe Knäröd abgeſchloſſen wurde. Die Unterzeichnung erfolgte 
ı 26. Januar. 

Hoch war der Preis, um den fi) das erfchöpfte Schweden Ruhe 
faufen mußte. Die minder wichtigen Punkte beftanden in Folgendem: 
s Schloß Sonnenburg wird auf ewige Zeiten an Dänemarf abges 
sten, beiden Königen ift in Zukunft geftattet, die drei Kronen, welche 
t Guſtav I. ein Zankapfel zwifchen Schweden und Dänemark waren, 
‚ ihrem Wappen zu führen, doch mit dem ausdrücklichen Vorbehalt, 
iß Die Negenten von Dänemark aus biefem Zugeftändnig fein Recht 
ıf den ſchwediſchen Thron ableiten dürfen. Guftav Adolf entfagt für 
h und feine Nachkommen allen Anfprüden, die er und die Krone 
schweben auf die norwegifchen Lehen Norbland und Warböhuus von 
itisfford bis Waranger gehabt; unter dem Titel König ber Lappen 
‚en, im Kal ihn Guſtav Adolf oder feine Nachfolger wieder gebrauchen, 
icht die an der See wohnenden Lappen, fondern die des Binnenlandeg, 
velche der Krone Schweden wirflih unterworfen find, verftanden werben. 
Jen Unterthanen beider Reiche ſteht gegenfeitig Zolffreiheit im Sunde 
nd freier Handel, doch mit Ausnahme der Getränfe, zu. Die während 
es Kriegs zerflörte Stadt Gothenburg darf, im Falle ihrer Wieber- 
erfiellung, feine der Krone Dänemark nachtheilige Privilegien erhalten, 
de Fahrt nach Tiefland und Kurland ift frei, jedoch mit Ausnahme 
Rigas, fofern diefe Stadt vom Schmwebdenfönige belagert wird, Die 
Hefangenen werden ohne Löfegeld ausgeliefert. Dies waren, wie geſagt, 
ie minder wichtigen Punkte. Die größte Schwierigfeit machten die von 
en Dänen eroberten Pläge, namentlih Calmar und Elfsborg. Uns 
nöglich konnte Guſtav dieſe beiden Städte preisgeben. Calmar hatte 
nicht blos als Feſtung, ſondern auch als ein zum Verkehr mit Finn⸗ 
land, Liefland, Polen und Rußland trefflich gelegener Seeplatz hohe 
Bedeutung, und Elfsborg war der einzige größere Hafen, den Schweden 
damals an der Nordſee beſaß. Mit dem Verluſte dieſer Stadt hätte 
ed auf direkte Verbindung mit Deutfchland und dem füdhlihen Europa 
verzichten mäffen. Guſtav Adolf drang deßhalb mit aller Mat auf 
die Räumung der beiden Pläge. Um fo hartnädiger zeigten fich bie 
Dänen, fie wollten die großen Koften des Kriegs nicht umfonft aufge- 
wendet haben. Zulegt mußten ſich die Bevollmächtigten Guſtav Adolf's 
zur Zahlung der, für ein Land wie Schweden, bedeutenden Summe 
von einer Million harter Thaler verfiehen. Der Name Eontribution 
wurde freilich umgangen, und der mildere „Sratififation” bafür auf 
Verlangen ber ſchwediſchen Geſandten in die Friebensafte aufgenommen. 
Die Summe follte innerhalb fechs Jahren entrichtet werben. So Tange 
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bis der letzte Thaler abgetragen, behielt Dänemark Elfsborg, fam 
mehreren Gerichtsiprengeln von Weftgotbland im Berfag, doch fo, d 
bie ſchwediſchen Gefege und auch ber Lehenseid des Adels in Den v 
pfändeten Orten aufrecht blieben. | 

Die Nachricht vom Abfchluffe des Friedens erregte laute Freu 
in Schweden. Man dachte anfangs nur an das gewonnene Refult 
nicht an den Preis. Bald follte man das Schlimme der neuen fu 
fühlen. Die Dänen behielten nach dem Abfchluffe des Friedens il 
brohende Stellung bei, die von ihnen befegten Pläge wurden auf «a 
Weiſe befchädigt, Die Einwohner hart gebrüdt. Guſtav mußte, weil ci 
Erneuerung der Feindfeligfeiten zu befürchten fand, auf Sicherung d 
Gränzfeſtungen Bedacht nehmen. Die geworbenen fremden Soldat 
wurden in den Dertern auf der Gränze herumgelegt. Ihr Unterhe 
verurfahhte dem armen ausgefogenen Landvolfe fchwere Laften. Ab 
wie erſt die Million aufbringen? Die Stände follten Rath ſchaffe 
Allein man wagte es nicht den vollen Reichſtag zu verfammeln, we 
man beforgte, der Bauernftand, den die größte Laft der dänifchen Ce: 
tribution traf, möchte die Bewilligung verweigern. Guſtav berief fü 
einer allgemeinen Ständeverfammlung blos zwei Edelleute aus jeh 
Provinz, alle Bifchöfe, einen Priefler aus jedem Domfapitel und kr 
Magiftrat der Stadt Stodholm, welcher ſämmtliche Städte fo wie bi 
Landvolk vertreten follte. Bauern wurben gar nicht befchieden. A 
Borwand für die Beichränfung der Zahl mußte die Erſparung bi 
Koften dienen, 

Die Berfammelten vereinigten fi über eine allgemeine Bewilligung 
von ber fein Stand ausgenommen ward. Das Ffüniglihe Haus un 
der Adel follten eine Einfommeng-, die übrigen Stände eine Bermögend 
fleuer entrichten: die Bergleute von ihren Gruben, die inländifhen Kauf 
leute von ihren Schiffen, die fremden von dem Werthe der ein- un 
ausgeführten Güter. Die Bezahlung fonnte nicht blos in guten Thalerr 
fondern aud in ungemünztem Silber, in Kupfer, Eifen, Waizen, Rogge 
nad) feftgefegten Preifen geihehen. Die Dauer der Bewilligung wa 
auf vier Fahre feſtgeſetzt; auch follte diefe Steuer nicht von den ge 
wöhnlichen Einnehmern, fondern von außerordentlichen Commiffären 
bie in alle Provinzen zu dieſem Zwede abgefchidt wurden, eingezogen 
werden. Trog diefer Einrichtung Foftete es unfägliche Mühe, die erfi 
Rate abzutragen. Ein Berfuh, den Guſtav Adolf bei dem Dänen 
fönig machen Tieß, bie feftgefegten Friſten zu verlängern oder flatt baareı 
Geldes in guten Waaren bezahlen zu bürfen, fcheiterte an der Meige 
rung Chriftian’s IV. Das Mißtrauen zwifchen beiden Mächten dauert 
noch lange Zeit fort. 

So endigte der däniſche Krieg. Guſtav hatte ihn zwar nicht ohne 
Ehre, aber unglüdtih geführt. Vier Urfachen trugen hiezu bei: dah 
ber Kampf gleih nad Guſtav's Regierungsantritt, während fein An; 
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fehen noch nicht hinreichend befeftigt war, begann; bag Guſtav ihn im 
eigenen Lande führen mußte, wodurch feine Hülfsmittel auf einen immer 
engeren Kreis beſchränkt wurden, während der Feind über bie Kräfte 
feiner eigenen vom Kriege verfchonten Provinzen verfügen fonnte; daß 
die Schweden damals noch wenig vom Seewefen verflanden, und in 
dieſem Punkte gegen ihre Gegner in Nachtheile waren; endlich daß ber 
ſchwediſche Adel feinen jugendlichen Gebieter nur fehr Tau unterflügte. 

Guſtav Adolf verzieh den Herren dieſe Untreue nicht. Höchlich er⸗ 
zürnt über die Verſäumniß im Roßdienſte und andere Eingriffe in feine 
Nechte, ließ er im Januar 1613, gleich nach Beendigung des bänifchen 
Kriegs, eine Erflärung ') über das rechte Verftänbniß der zu Nyföping 
1611 von ihm beftätigten abeligen Privilegien auffegen. In dieſer 
Schrift heißt es unter Anderem: „bieweil ber Adel Schwedens fammt 
ben übrigen Ständen des Reichs unfer Haus zu Fönigliher Würbe ers 
Hob und jüngſt ung felbft zum Herrfcher erfor, haben wir demfelben fo 
große Privilegien gegeben, wie kaum vor ung irgend ein König Schwedens. 
Gleichwohl mußten Wir vernehmen, daß ein Theil der Adeligen diefe 
Wohlthaten nicht anerkennt, fondern die zugeftandenen Privilegien mißs 
brauchte, vorzüglich in der legten Wehdezeit. Die Herren mögen daher 
wiffen, daß der König zurüdnehmen fann, was er gegeben, und daß 
ihm zukommt, zu beflimmen, wie die Privilegien verflanden werben 
müffen, damit nicht Jeder dieſelben deute und drehe, wie ihm beliebt. 
Obgleich in denfelben ftebt, daß flenerfreie Güter nicht der Krone zus. 
fallen bürfen, fo Tange ber Edelmann feinen feindlichen Schild gegen 
feinen König erhebt, fo gilt doch das ſchwediſche Gefeg, kraft deſſen bie 
Steuerfreiheit der abeligen Gründe mit dem Augenblid aufhört, wo 
der Befiter den Roßdienſt nicht leiſtet; weßhalb Diejenigen vom Abel, 
die im dänifchen Kriege nicht mit gewefen find, noch ihren Pflichten gegen 
den Staat genügt, fondern fi zu Haufe verfrochen haben, von Rechtes 
wegen ihre abelige Freiheit verlieren follten.” Als fernerer Mißbrauch 
wird gerügt, daß der Adel nicht nur innerhalb der gefeglichen Freimeile 
um bie Herrenhöfe, fondern auch auf Lehenhöfen feine Bauern von den 
Poſtfuhren, der Herberge und andern öffentlichen Laften entbinde, daß 
er fo viel Ritterfige baue, als ihm gutdünfe, und für dieſelben die gleiche 
Freiheit heifche, wie für den Herrenhof, den er felbit bewohne; daß er 
auf folhe Art eine Menge Leute dem Aufgebot zum Krieg entziehe, daß, 
während Haus und Hof des Adels in den Städten von allen bürgers 
lichen Laſten befreit feien, manche Adelige in eigener Perfon oder durch 
Andere bürgerliche Gewerbe treiben, ja Kneipen und liederliche Häufer 
halten; dag fie ihre Zollfreiheit für eigene oder fremde Rechnung in 
unerlaubten Handelsgefchäften ausbeuten u. f. w. 

Indeſſen finder fih nicht, daß Guſtav Adolf es unternahm, die 


') @eljer IIL, 22 fig. 


56 I. Buch. Capitel 2, 


Drohungen, welche in diefen Sätzen lagen, zu verwirflihen Er wollt 
ben Adel nicht vor ben Kopf flogen. Denn fehon erheifchte ein zweiter 
Krieg, der vuffifche, feine Aufmerkfamfeit und verhinderte gründliche Ber 
befferungen im Innern. Wir müflen zunähft von den Urfachen te 
ruſſiſchen Kampfes berichten, der in den legten Jahren Karl's IX. begann. 

Bafıl, Iwans Sohn, war der erfte Großfürfl von Mosfau, de 
ben Titel eines Czaren annahm. Er entriß den Polen das Fürftenthum 
Pleskow, die Herzogthümer Smolensko und Severien und ftarb 1533. 
Auf ihn folgte fein Sohn Iwan Baſilowicz, weldher einen Theil von 
Liefland fowie die Königreihe Kaſan und Aftrafan eroberte, und bei 
feinem 1584 erfolgten Tode zwei Söhne von zwei verfchiedenen Müttern 
binterließ: den Altern Fedor von Anaftafia Romanowna, den jünger 
Demetrius, aus der Ehe mit Maria Federowna. Der ältere Sohn 
Fedor folgte dem Vater. Diefer Schwache Fürft faßte unbegrängte Zus 
neigung zu einem Edelmanne Namend Boris Federowicz Gobunom, 
welcher nad) und nach zu den höchften Aemtern emporftieg, felbft Schwager 
des Czars wurde, Fedor war ohne Kinder, fein jüngerer Bruder um 


rechtmäßiger Erbe, Demetrius, noch ein Knabe, lebte in einer Art von 


Verbannung. Die Gewalt ruhte in den Händen des Günftlings, alle 
: Üemter waren von feinen Kreaturen bejegt. Unter diefen Umftänben 
verfiel Godunow auf den Gedanken, den muthmaßlichen Throgerben aus 
dem Wege zu räumen, und ſich felbft nad) des Czaren Tod die Krone 
aufzufegen. Demetrius wohnte mit feiner Mutter, der Wittwe Iwans, 
in dem Orte Ugliez, umgeben von Spionen, bie feine Bewegungen be- 
pbadhteten und dem Günftling des Czaren Rechenſchaft von Allem gaben. 
Eines Tages drangen von Godunow befoldete Mörder in den Palafl, 
wo er fih befand, rießen den Knaben aus den Armen feiner Mutter 
und erbofchten ihn. Die Thäter wurden von den Bewohnern der Stabt, 
welche auf das Gerücht der graufamen That die Sturmglode gezogen 
hatten, in der erften Wuth niedergemacht. Godunow fing die Berichte 
auf, Die von der Obrigfeit der Stadt Uglicz an ben. Czar abgefchidt 
worden waren, unterfehob falfche, welche dahin Tauteten, der junge Prinz 
habe fih in einem Anfalle von Epilepfte felbft umgebracht, und ging 
frei aus. Die Rache follte ihn erft fpäter Durch einen Betrüger treffen. 

Kurz darauf im Jahre 1598 farb Czar Fedor, und es gelang 
Boris mit Teihter Mühe die Krone an fih zu reißen. Bier Jahre hatte 
er nicht ohne Ruhm regiert, als 1602 ein junger Mönd mit der Be- 
bauptung auftrat, er fei Demetrius, Iwans Sohn: der Vorſicht feiner 
Mutter, der Treue eines alten, Dienerd verdanfe er feine Erhaltung, 
ein unterfchobener, ihm ähnlicher Knabe fei fkatt feiner ermorbet worden. 
Der Abentheurer hieß Jakob Direpiew und war in Jaroslaw yon 
armen adeligen Eltern geboren. In feinem 14ten Jahre trat er zu 
Kiew in einen Möndsorden, aber feinem hochftrebenden Geifte fagte 
das Klofterleben nicht zu; er nahm daher das Anerbieten des Patriarchen 
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Hiob von Moskau, Handichriften in dem erzbifchöffichen Palaſte abzus 
fchreiben, mit Freuden an. Hier hörte er die Bemerkung, daß er dem 
ermorbeten Demetrius gleich fehe. Diefe Idee entflammte feinen Ehr⸗ 
geiz und bald hatte er eine Fabel über feine angebliche Rettung aus- 
gefponnen. Anfangs ließ er nur einzelne Winfe über feine geheimniß⸗ 
volle Geburt fallen, bald trat er Feder auf, jo daß Boris Kunde von 
feinem Borgeben erhielt. Der Czar wollte ihn aufheben Tafien, aber 
Otrepiew, zeitig gewarnt, entfloh und verbarg fih in abgelegenen Klöftern, 
wo er jedoch wegen feines freien Lebenswanbeld ausgewielen wurde, 
In der Noth ging er nad Litthauen, Iegte die Mönchskleider ab und 
trat in die Dienfte des Fürften Adam Wifchnewerzfi. Bald wußte er 
Durch einſchmeichelndes Benehmen die Gunft feines neuen Gebieters zu 
erlangen, und als er fi hinreichend darin befefligt glaubte, begann er 
feine Plane ins Werf zu ſetzen. Durch erheuchelte Traurigkeit erregte er 
die Aufmerkſamkeit des polnischen Fürften, und fchwieg, um die Urſache 
befragt, feufzend und geheimnißvoll. Zuletzt flellte er fih krank, Tieß 
einen katholiſchen Geiſtlichen kommen, wieberholte vor ihm das Mährchen 
feiner Geburt und übergab ihm eine Schrift, in welcher die Vorgänge 
feiner angeblihen Rettung umftändlich erzählt waren. Der Priefter ver: 
traute dem Fürften die Entdedung an, ber fih nun zu dem Kranfen 
felbft verfügte, um ihn auszuforſchen. Okrepiew fpielte den Erfchrodenen, 
zog aber dann, ald wenn er nicht mehr Täugnen könne, ein goldeneg 
mit Diamanten befegted Kreuz hervor, das fein Pathe, der Fürft Mſtis⸗ 
lawski, ihm bei ber Taufe um den Hals gehängt habe, Wilchnewerzki, 
erwies dem Abentheurer von nun an fürftliche Ehre; und da fein Aufent- 
halt in Litthauen nicht fiher genug fchien, empfahl er ihn an ben pol⸗ 
nifhen Woiwoden von Sendomir, Mnicel. Direpiew gewann biefen 
Magnaten dadurch, daß er feine Tochter Maria Anna zu ehelichen und 
auf den Thron von Moskau zu erheben verfprad. 

Seitdem wurde die Intrike des Mönchs weltgefchichtlih. Denn 
nunmehr nahm der päbftlihe Botichafter am Warfchauer Hofe Rangoni 
für ihn Parthei, angefeuert Durch die Hoffnung, daß Otrepiew, wenn 
man ihm auf den Gzaren » Thron verbelfe, die Fatholifche Religion in 
Rußland einführen werde. Im Jahre 1603 ſchwur Otrepiew zu Krakau 
in die Hände eined efuiten, wiewohl insgeheim, zum katholiſchen 
Glauben !). Die neuen Freunde betrieben feine Sache mit ſolchem 
Nachdrucke, dag er durch den polnifchen König Sigiemund als der Achte 
Demetriud anerfannt ward und das Verfurechen bewaffneten Beiftandes 
erhielt. Auf die Nachricht hievon ſchickte Czar Boris Godunow Abge⸗ 
fandte nach Polen, die den Betrüger entlarven follten; aber fie fanden 
feinen Glauben. Polnifhe Magnaten verfammelten ein Heer von 10,000 
Mann, zu denen fi ein Schwarm Kofafen gefellte. Nun brach Direpiew 
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in Rußland ein. Er fand Anhang, viele Städte äffneten ihm ihre Thor, 
unter bem Heere, das ihm der Czar entgegen flellte, brachen Meutereien 
aus, und in Kurzem war der faliche Demetrius faft allgemein anerkannt. 
Da ftarb den 13. April 1605 Czar Boris plöglih, wie man glaubt, 
an Gift, das er genommen hatte, um feinen Sal nicht zu überleben. 
Dtrepiew ſah fih am Ziele. Zwar riefen einige ruffifhe Bojaren ben 
16fährigen Sohn Godunow's, Fedor, zum Czaren aus, aber diefes Kind 
war zu ſchwach, um die Laft der Krone unter den obwaltenden Yimflän 
ben zu tragen. Während Demetrius fi in der Stadt Tula befand, 
erichien vor ihm eine Gefandtfchaft aus Mosfau, um ihm die Huldigung 
bes ruffiihen Volks darzubringen. Er befahl, Fedor nebft feiner Mutter 
folle erbrofielt, die Anhänger und Verwandten des Czaren hingerichte 
werden. Dann hielt er im Juni 1605 unter dem Jubel bes Volks 
feinen Einzug in Moskau, wo er auch mit großer Pracht gefrönt ward. 
Um die Täufchung zu vollenden, ließ der neue Czar die Mutter bei 
ermordeten (wahrenssDemetrius an feinen Hof fommen, behandelte fie 
als die feinige und *iberhäufte fie mit Beweifen von Zärtlichkeit. Die 
Matrone, der nur die Wahl blieb zwifchen unvermeidlihem Untergang, 
ober ber Bereitwilligfeit die anbefohlene Rolle zu fpielen, wählte, wie 
man benfen fann, den legteren Ausweg; fie erfannte Otrepiew für 
ihren Sohn an, 

Bald begannen die Verlegenheiten ber neuen Regierung: unter dem 
moskowitiſchen Adel Tiefen Gerüchte um, daß der junge Czar nicht der 
Sohn Zwang, fondern ein Betüger fey. Otrepiew⸗Demetrius felbft ver: 
ftärfte Die feimende Abneigung durch feine Unvorfichtigfeit, er ließ feinen 
Begierden den Zügel fchießen, mißbrauchte vornehme Jungfrauen, fogar 
Nonnen. Der Haß wuchs durch die Heirath des Czars. Um fein 
Berfprechen gegen Mnichef zu halten, vielleicht auch aus wirklicher Nei- 
gung, ſchickte der falfche Demetrius eine Gefandtihaft an den Woiwoden 
von Sendomir und lieg um die Hand feiner Tochter werben. Die 
Braut Fam begleitet von ihrem Vater und einer Menge vornehmer 
Polen, die mit Gefchenken überhäuft wurden, Diefe Fremdlinge rißen 
die wichtigften Stellen am Hofe an fi und beleidigten durch ihre Ans 
maßung bie ruffifhen Großen. Hiezu kam noch, daß auch die Geiſtlich— 
feit dem neuen Herrfcher aufſätzig wurde, weil fie argwöhnte, daß Des 
metrius es auf Abfchaffung der griechifchen Religion abgefehen habe. 

Noch dauerten die Hochzeitsfeierlichfeiten, als Adel und Clerus fid 
zum Verberben bes Abentheurers verfhwor. An der Spige der Unzufrie: 
denen fland der Bojare Schuiskoi, ein Mann von fo edler Familie, daß 
er den Betrüger zu erfegen hoffen burfte. Zmwanzigtaufend Bewaffnete 
wurden von den VBerfchworenen unter dem Vorwande, die Feſte mit 
anzufeben in Moskau verfammelt, ein Theil der Bevölferung der Haupt: 
ftadt fhloß fih dem Unternehmen an. Mit dem Kreuze in der einen, 
mit dem Schwerdte in der andern Hand, führte Schuisfoi am 16, Mai 
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1606 feine Leute nad dem Kreml; bie Ausgänge wurben befett, bie 
Pforten eingehauen und bann die polnifche Leibwache niedergemegelt. 
Der Czar, aus dem Schlafe aufgefchredt, ſuchte durch ein Fenſter zu 
entfommen, brach aber im Herabipringen bas Bein. Noch war feine 
Sade nicht verloren, .denn bie Streligen, welche den innern Hof des 
Palaſtes bewachten, erklärten fi) bereit ihren Bebieter zu vertheidigen. 
Schon ſchwankten die Angreifenden, als Schuiskoi Befehl gab, die Czaren⸗ 
mutter herbeizuführen, damit fie bie Wahrheit fage; dieſe befannte, der 
angeblihe Demetrius fey ein Betrüger und fie felbft nur dur Furcht 
bewogen worden, ihn als ihren Sohn anzuerfennen. Jetzt warb ber 
fatfche Czar durch einen Piſtolenſchuß getödtet, fein Leichnam drei Tage 
auf dem Markte zur Schau ausgeſtellt und zulegt verbrannt. Während 
der Abentheurer auf dieſe Weife durch die Hand der Bojaren endete, 
fiel die Bevölferung von Moskau über die in der Stabt wohnenden 
Polen her. Ueber 1000 wurben erfchlagen, ein Fleiner Reſt entfam, 
worunter Anna Maria, die Gemahlin des ermordeten Czaren und ihr 
Vater der Woimode von Sendomir. Ein folhes Ende nahm bie Furze 
Laufbahn des falfchen Demetrius. Anfangs allem Anfchein nach Betrüger 
auf eigene Fauft, wurbe berfelbe, feit feiner Anerkennung im Haufe 
des Fürften Wiſchneweczki das Werkzeug zweier Partheien, einer pol- 
nifchen und einer elerikaliſchen, welche theils Rußland von Polen abs 
hängig zu machen, theils die griechifchsfegerifchen Moslowiter bem Stuhle 
Petri zu unterwerfen fuchten !). 

Nach Vertreibung der Polen hoben die ruffiihen Bofaren ben Anführer 
des Aufftandes Waftli Iwanowitſch Schuisfot, als ben Befreier bes 
Baterlandes auf den Thron von Moskau; aber kaum hatte er ihn in 
Befig genommen, als ein zweiter falfcher Demetrius wiber ihn auftrat. 
Die Polen unterftügten denjelben, erft unter dem Borwande, den legitimen 
Beherrfcher in fein gebührendes Recht einzufegen, bald machten fie fein 
Hehl mehr daraus, daß es ihre Abficht fei, fo viel von den Provinzen 
des zerrütteten Rußlands abzureißen, als möglich. Der bebrängte Ezar 
Schuisfoi fuchte auswärtige Hülfe und wandte fih an Karl IX. von 
Schweden, der aus Haß gegen Sigismund den Bitten der Moskowiter 
entſprach. So wurde der Bruderzwift des Wafahaufes, der feit 30 
Fahren Schweden verheert hatte, auf ruffiihen Boden übergefpielt. Zu 
Wiborg fam am 28. Februar 1609 ein Bündniß zwiſchen Rußland 
und Schweden zu Stande, in welchem feflgefegt war, Feine der beiden 
Mächte folle ohne Vorwiſſen der andern Krieden mit Polen fehließen, 
und jede der andern Beiftand leiſten. Seinerfeits machte fi) Karl ver, 
bindfih, dem Czar 6000 Mann zu fenden und die Feftungen, bie fein 
Heer einnehmen würde, an die Ruſſen abzutreten. Dafür wurde ihm 
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ruffiiher Seite Kerholm mit feinen Lehen als ewiges Eigenthum zuge: 
fagt. Den Oberbefehl über das ruffifche Hülfsheer vertraute Karl IX. 
einem aus franzöfifhem Blute abftammenden Edelmanne, Jakob de fa 
Gardie, deffen Vater Pontug zu den Zeiten Könige Erid in ſchwediſche 
Dienſte getreten war und ſich im den früheren Kämpfen zwiſchen Schwe— 
den und Nuffen in Liefland Ruhm erworben hatte. Da Karl Damals 
mit Polen Krieg führte, Eonnte er feinem Feldherrn nur ein kleines 


Heer von A000 Mann mitgeben , das meiſt aus geworbenen deutſchen 


Söldnern beſtand. 


Der Czar bedurfte ſogleich der ſchwediſchen Hülfe, denn er war von 
ben Polen und den Anhängern des zweiten falſchen Demetrius in Mod: 


fau belagert. De la Gardie und Ewert Horn, der unter ihm Diente, 
machten unglaubliche Anftrengungen, um ſich der ruffifhen Hauptſtadt zu 
nähern und den Czaren zu befreien. hr Fleined Heer verminderte fid 
mit jedem Gefechte, faft mit jedem Marſch, den fie vorwärts machten. Es 
gebrach an Lebensmitteln, an Arzneien für die Kranfen und Berwunbeten, 
viele der fremden Miethlinge Tiefen davon. Auf die Ruſſen, die fid 


bem fchwebifchen Heere angefchloßen hatten, Fonnte fih de la Gardie 


nicht verlaſſen; fam es zum Gefechte, fo verbargen fie fih in den Wäldern, 
um zu warten, für wen fih das Glüch entfcheide, und dann mit den 


Sieger zu plündern. Dennoch brach fi) de la Gardie Bahn durch alle dieſe 


Hinderniffe. Nachdem er den polnifchen Feldherrn Sapieha bei Dmitrow 
ben 16. Februar 1610 gefehlagen und gezwungen hatte, die Belagerung 
von Moskau aufzugeben, rüdten die Schweden fiegreich in die Reſidenz 
bes Gzaren ein. De Ya Gardie drang auf Erfüllung des Vertrags, 
Schuiskoi machte Berfprechungen, bewirthete' die fchwedifchen Soldaten 
fehr gut, aber die Räumung von Kerholm wurde unter verfchiedenen 
Borwänden verzögert. Inde war Sigiemund von Polen mit einem 
neuen Heere in Rußland eingedrungen und belagerte Smolendf. De la 
Gardie rüdte ihm entgegen; aber weil er den Sold feinen Truppen 
nicht auszahlen Fonnte, brach, als er ſchon dem Feinde gegenüber ftand, 
eine Meuterei unter feinem Heere aus; die Soldaten verlangten, daß er 
fapitulire, und da der Feldherr fich Diefem Vorſchlage widerfeste, fielen 
fie über fein Gepäde her und plünderten den Troß. Gezwungen mußte 
fih de la Gardie mit dem polnifchel® Heerführer Zolkiewsky in Unter: 
handlungen einlaffen; ehe jedoch ein Bertrag zu Stande fam, gingen 
alle fremden Söldner, 19 Fahnen Reiter und 10 Compagnien Fußvolk, 
zu den Polen über. Nichts blieb dem ſchwediſchen Generale übrig, alg 
feine eigene Rettung durch das Verſprechen zu erfaufen, daß er bem 
Garen Schuisfoi nicht mehr dienen wolle; mit dem Fleinen Ueberreſte 
feines Heeres, aus 400 Schweden und Finnländern beſtehend, machte er 
dann mitten durch das feindliche Land unter großen Entbehrungen einen 
bewundernswürbigen Rückzug an bie fehmwebifch-Tiefländifche Gränze. De 
la Gardie's Muth war keineswegs gebrochen; „zwar wünfchte ich, abge- 
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löst zu werden,” ſchrieb ') er an König Karl IX., „doch ba ich den Ober⸗ 


befehl im Glücke gehabt habe, will ich mich auch nicht entziehen, nach⸗ 


: dem unfere Angelegenheiten durch den Verrath treulofer Menſchen ins 


> 


Stoden gefommen find.” Karl mußte fih auf Danffagungen und tröft- 


. Viche Worte befchränfen, Soldaten fonnte er ihm feine fenden, 


Während deſſen hatten die Polen in Rußland immer weiter um 
fich gegriffen und auch Moskau wieder erobert, nachdem vorher Schuiskot 


‚ durch eine unzufriedene Parthei abgefegt, zum Mönch geſchoren und in 


ein Kloſter geftedt worden war. Ueber die Wahl bes Nachfolgers ents 


‚ ftanden neue Zwiftigfeiten. Mehrere Große wollten den 15fährigen 


Pe 


3 73. 


. Sohn bes Polenkönigs, Wladislaus zum Ezar erheben. Aber Sigis⸗ 
. mund fonnte zu feiner Entfheidung kommen; er fcheute fi, feinen Sohn 


einem fo wanfelmüthigen Bolfe anzuvertrauen und zögerte mit der Ant- 
wort; fein Zaubern madte die Ruſſen mißvergnügt, fie dachten auf 


. eine andere Wahl. Diefe Stimmung benügte de la Gardie. Ohne 
vom ſchwediſchen Hofe dazu ermächtigt zu feyn, fchlug er den mosko⸗ 
‚ witifchen Großen den zweiten Sohn Karls IX. Karl Philipp, zum 
Czaren vor. Durd die wachfende Partheiung verfanf Rußland in die 
. tieffte Verwirrung. Die polnifche Befagung im Kreml wurde nieder 
gemacht, ein Kofafenhauptmann erfchlug den zweiten falfchen Demetrius, 
das Volk wußte nicht mehr, wen es gehorchen, wem es wiberfiehen folle, 
- Da unterwarfen fi bie um Kerholm wohnenden Landleute und im März 
- 1611 diefe Feſtung felbft den Schweden. Bald darauf machte de la 


oo - 


Gardie eine andere wichtigere Erwerbung. Unfern dem nördlichen Ende 


bes Ilmſees, aus welchem die Wolchow nad dem Ladogafee flrömt, Tiegt 


Groß⸗Nowgorod, im Mittelalter die veichfte Handelsftadt des Nordens, Vers 
bündete der Hanfa, und mehrere Jahrhunderte lang ein blühendes Gemein, 
weſen. Ums Jahr 1477 hatte Großfürſt Iwan IH. mit dem Beinamen 
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„bes Schreckllichen“ der Freiheit Nowgorods ein Ende gemacht, indem er 


fie ausplünderte und dem ruffiichen Joch unterwarf, aber lange Zeit nach⸗ 
her erhielten ſich Erinnerungen ber frühern Selbftftänbigfeit unter den Ein⸗ 
wohnern, im Jahre 1569 mußte Ezar Iwan, Bafils Sohn, die graufamften 
Mittel aufwenden, um die Nowgoroder Bürgerfchaft in ruffifcher Botmäßig⸗ 
feit zu erhalten. Auch zu ber Zeit, von welcher wir reden, fcheinen bie 
Bewohner ihrer einftigen Unabhängdgfeit noch nicht vergeffen zu haben, 
denn fie handelten auf eigene Fauſt und ſchickten eine Deputation an den 
ſchwediſchen Feldherrn mit der Erflärung, dag Stadt und Gebiet von Now- 
gorod einen ſchwediſchen Prinzen zum Beberricher wünfche. Die Gefandten 
ſprachen die Ueberzeugung aus, dag auch das übrige Rußland biefer 
Mahl beitreten werbe, fobald wegen Aufrechthaltung ber Landesreligion 
bie nöthige Sicherheit gegeben würde. Dagegen wieſen fie das Anfinnen 
de la Garbie’s, fofort ſchwediſche Befagung aufzunehmen, zurüd, 


N) Auszug bes Briefs bei Rühe a. a. O. &. 39, 
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Der Feldherr verſprach, ihr Anliegen dem Könige von Schwere 
vorzulegen, rückte aber indefien in die Nähe von Nowgorod. In de 
Nacht des 16. Juli 1611 überrumpelte er fie. Noch abneten die Ein 
wohner nichts von der Anweſenheit der Feinde, als fie Durch eingebrun 
gene Soldaten aus dem Schlafe gewedt wurden. : Bald brannten bi 
hölzernen Gebäude der Stadt Tichterloh. Als kein Widerftand mehr half, 
fiel ein Theil der ruffifhen Garnifon felbft über die Kaufmannsläden 
ber, plünderte neben den Schweden und entflob dann mit dem Nauk 
aus der Stadt. De la Garbie belagerte das Schloß, in dem fi di 
Vornehmſten der Stadt befanden; eine Kapitulation warb auf folgend 
Bedingungen abgefchloffen: zwifchen Schweden und Rußland befteht ewige 
Friede, die Polen follen als gemeinfchaftliche Feinde angefehen und mi 
vereinten Kräften befämpft werben; unter der Vorausſetzung, daß dal 
Bolt von Mosfau ihre Anficht theile, wählen die Nowgoroder eine 
fhwedifchen Prinzen, fey es Guftav Adolf oder feinen Bruder Karl 
Philipp, zum Großfürſten; bis zur Ankunft der Föniglichen Antwort aus 
Stockholm verſprechen fie dem ſchwediſchen Oberfeldherrn de Ia Gardi 
Gehorſam zu leiſten, alle Schlöſſer der Provinz Nowgorod zu übergeben, 
ſich in feine Unterhandlung zu feinem Nachtheil einzulaſſen, ihm Alles, 
was fie von der Lage der Dinge zu Moskau erfahren werden, mitt 
theilen, die Einfünfte des Landes zur Befoldung feiner Truppen hei: 
geben. De la Gardie verhich zum Voraus die Genehmigung Karls X. 
zur Wahl eines feiner Söhne, fo wie ungeftörte Religiongfreibeit, er 
machte fogar den Nowgorodern Hoffnung, daß ber ſchwediſche Prinz, ihr 
fünftiger Beherrſcher, zum griechifhen Befenntnig übergehen dürfte; er 
fiherte ferner zu, daß weber die Provinz felbft, noch die Feſtungen dem 
ſchwediſchen Reiche einverleibt werben follten, mit alleiniger Ausnahme 
son Kerholm und feiner Lehen, und etwa Defien, was der König von 
Schweden mit Recht fordern könne; für die aufgewandten Kriegskoſten 
müffe jedoch der Krone Schweden Erfat geleiftet werben. Der Vertrag 
war, wie man fieht, eine Löwentheilung, de la Gardie behielt freie 
Hand zu thun was er wollte. Mehrere Fleine Städte folgten dem Ber 
fpiel Nowgorode. Am 27. Auguft 1611 ging ein von 10 Geiftligen, 
12 Bofaren und 12 Kaufleuten unterfchriebener Brief nad Stodholm 
an Karl IX. ab, worin fie den Abfchluß des Vertrags anzeigten und 
um einen der beiden föniglichen Prinzen baten. 

So ftanden die ſchwediſchen Angelegenheiten in Rußland, als de la 
Gardie die Nachricht vom Tode Karl’s IX. erhielt. Eben follte eine 
Gefandifchaft von Nowgorod nach Stodholm abgefchidt werden. Def 
Gardie hielt die Bevollmächtigten zurüd, bis er den neuen Umſtänden 
gemäß feine Maaßregeln getroffen hatte; er ftellte den Nowgorobern vor, 
daß jet, nachdem Guſtav Adolf feinem Vater in Schweden gefolgt je9, 
die Wahl auf deffen Bruder Karl Philipp gelenkt werden müſſe. Die 
Ruſſen waren damit zufrieden und änderten bie Vollmacht der Geſandten 


Suftav’s Regierungsantritt sc. 63 


ab, worauf biefe nad Stodholm reisten. Zugleich ſchrieb be Ta Barbie 
Dringend an bie Königin Wittwe und an Guftav Adolf, daß die Abreiſe 
Des Prinzen befchleunigt werben möge; er fegte die Bortheile ausein⸗ 
ander: den Machtgewinn, den blühenden Handel mit Rußland, Die uns 
vermeidlihe Demüthigung Polens, das nach Bereinigung der beiden 
Kronen im Wafahaufe, von Rußland und Schweden zugleich angegriffen, 
nothwendig erbrüdt werden würde. Die Königin berufigte er naments 
Lich in Betreff des Religionswechſels, welcher, wie wir fagten, einen 
Punkt der den Nowgorodern gegebenen Berfprehungen ausmarhte. Diefer 
Artikel, meldete er, fey nur wegen des großen Haufens in ben Vers 
trag aufgenommen, bie VBornehmen und Berftändigen legen wenig Ges 
wicht darauf. 

Der Antrag ſetzte Guſtav Adolf in Verlegenheit, jedoch nicht, weil 
er, wie einige Schriftfteller vermuthet haben, dem Bruder bie fremde 
Krone mißgönnte, fondern weil die Rüdficht auf den ſchwediſchen Staates 
vortheil ihm rieth, nicht darauf einzugehen. Karl IX. hatte den mos⸗ 
fowitifchen Krieg begonnen, um fein Erbreich nad Often zu vergrößern, 
namentlich um die Ruſſen von der Oftfee auszufchliegen. Nun waren 
die damaligen Umſtände der Erreichung diefes Ziels fehr günftig. Aber 
alle bereits errungene oder in Ausficht geftellte Vortheile mußten aufs 
gegeben werben, fobald Guſtav Adolf feinen Bruder den Ruffen zum 
Czaren gab. Wie konnte fih Karl Philipp in die Länge auf dem mods 
fowiter Throne halten, wenn fein erfter Föniglicher Akt eine That ber 
Schande war, wenn er fi feine Krone von dem Feinde — denn das 
waren bie Schweden für ihn, fobald er den Thron der Czaren beftiegen 
hatte — durch Abtretung wichtiger Provinzen erfaufte. Hier gab es 
feinen Ausweg: entweder wurde der Bruder Guſtav Adolf's Czar, dann 
mußte Schweden auf die Eroberung der Oftfeeprovinzen verzichten, oder 
benügte Guſtav im Staatsinterefle Schwedens die bargebotene Gelegen« 
beit, dann mußte fein Bruder der winfenden Krone entfagen. Guſtav 
Adolf hielt es für feine Pflicht, den Staatsvortheil Schwedens über die 
brüderliche Zuneigung zu ftellen. Die größte Schwierigkeit beftand für 
den Augenblid darin, Jakob de la Gardie zu beruhigen, der, nachdem 
er mit fo viel Ruhm in Rußland gefochten und im Begriffe ftand, die 
Czaren⸗Krone einem -Bruber feines Gebieters zu verfchaffen, nun faft 
im Augenblid des Gelingens auf dieſe Erfolge verzichten ſollte. Guſtav 
überhäufte ihn mit Lobſprüchen wegen feiner Dienfte, gab ihm aber gu 
verfiehen, daß jener Vorſchlag unausführbar fey. Die Nowgoroder Ges 
fandten täufchte er über feine wahren Abfichten. Er behielt fie Inter 
allerlei Borwänden faſt ein halbes Jahr zurüd und ſchickte fie dann 
mit dem Beſcheide heim, ihre Landsleute möchten den gegebenen Vers 
fiherungen treu bleiben und auf den März des Jahres 1613 Bevoll⸗ 
maͤchtigte nah Wiborg fenden, wohin ber Herzog Karl Philipp kommen 
werde. Auch von Seiten ber Öffentlichen Meinung in Schweden fürdtete 
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Guſtav Adolf MWiderftand, weit fein geheimer Plan das Reich von Neuem 
in Krieg zu verwideln drohte. Er fand deßhalb für gut, die ruffifche 
Angelegenheit dem Neichstage vorzulegen. Die Antwort der Stände fiel 
nah Wunfche aus. Ste erflärten, daß es zwar rühmlich wäre, wenn 
ein fhwebiicher Prinz den Thron Moskowiens beftiege, gleichwohl wollten 
fie die Sache der befferen Einficht des Königs anheimftellen. 

Erft am 18. Juni 1613 reiste Herzog Karl Philipp von Stodholm 
ab, nad vollen drei Wochen fam er in Wiborg an. Die Abfichten des 
Schwedenkönigs find aus den Borfchriften 1) erſichtlich, die er feinen 
nah Wiborg abgefendeten Unterhändlern mitgab. Ihre Vollmachten 
lauteten auf drei Fälle: erſtens würde der Herzog zum Czar über ganz 
Rußland gewählt werben, fo follten fie für Schweden die ewige Ab- 
tretung gewiffer Orte, und eine Million Thaler, in drei Sahren zahlbar 
fordern; zweitens, wenn fih nur Bevollmädtigte aus einzelnen Pro- 
vinzen Rußlands einfänden, fo mögen fie diefen eine Verbindung mit 
Schweden unter einem gemeinſchaftlichen König, doch als jelbftfländiges 
Reich (etwa wie Litthbauen mit Polen) anbieten, die Regierung dee 
Schwefterreiched werde dann ein fchwedifcher Statthalter zu Nowgorod 
beforgen; drittens, wollten die Ruffen auch diefen Vorſchlag nicht ans 
nehmen, fo follten fie auf die Abtretung gewiſſer Provinzen und bie 
Million Thaler dringen, doch waren fie befugt im äußerften Falle jede 
Geldforderung fhwinden zu laſſen. Die weitere Entwidlung der Dinge 
entfpradh den Wünſchen des’ Königs nicht. Gefränft durch die Bereit: 
lung feines bisher mit fo viel Beharrlihfeit und Muth durchgeführten 
Werks, forderte de la Gardie Zurüdberufung, jedoch erft nachdem er 
zuvor neue Vortheile über die Nuffen erfochten und die feften Städte 
Nöteborg Cheut zu Tage Schlüffelburg am Ausfluffe der Newa aus dem 
Ladoga-See), Roporie, Jama, Gdow, Iwangorod in ſchwediſche Gewalt 
gebracht hatte. Guſtav Adolf verweigerte den verlangten Abſchied. Noch 
ein anderer Umftand burchfreuzte die Berechnung des Könige. Müde 
der langen Erniedrigung ihres Landes durch fremde Raͤnke, hatten fich 
die mosfowitifchen Bofjaren zu Erhebung eines neuen Czars vereinigt. 
Ende Februar 1613 war ihre Wahl auf Michael Romanow, den Sohn 
des Metropoliten Fedor Romanow von Roftof, gefallen, der für einen 
Anverwandten der alten ruffifchen Großfürften-Linie aus Rurik's Stamme 
galt. Bebend vor dem Schidfal feiner Vorgänger beftieg der 16fährige 
Süngling den von dem Blute fo vieler verunglüdten Bewerber befprigten 
Gzarenthron. Aber das Glück begünftigte Michael Romanow; er ift der 
Stifter des noch heute in Rußland gebietenden Haufes geworben. 

Die Wahl zu Moskau veränderte den Stand der ſchwediſchen An- 
gelegenheiten. Da Rußland jet wieder einen Czaren befaß, hatten bie 
Anträge, welche die Stände Nowgorods feither in Stodholm gemadıt, 
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ihren Sinn verloren. Unverholen erflärten ) biefelben dem ſchwediſchen 
Befehlshaber ihrer Stadt, daß fie Lieber flerben, als fih von ber Eins 
heit mit dem mosfowitifchen Reiche losreißen würden. Bald erfchien 
auch ein Heer Michael Romanow’s im Felde und focht nicht ohne Süd, 
die Schweden verloren die im jahre zuvor errungenen Pläbe Tichwin 
und GEdow. Wollte der König von Schweden unter diefen Umftänden bie 
an ber Oſtſee gemachten Eroberungen behaupten, fo blieb ihm fein anderer 
Weg übrig, ale Gewalt. Guſtav Adolf war zu Erneuerung des Kriege 
entfchloffen, allein er mußte erft den Widerwillen feiner Unterthbanen 
überwinden. Unter dem Bolfe ging das Gerede, daß der König den 
Frieden mit Rußland nicht aufrichtig fuche, weil er von einer unfeligen 
Leidenſchaft für den Krieg beberricht werbe. Auf einem Neichstage, den 
er zu Anfang des Jahres 1614 nach Derebro berief, fuchte Guſtav biefe 
Borwärfe zu entfräften. In feiner Eröffnungsrebe verfiherte er, daß 
er ben Krieg als eine Landplage anfehe: „wenn ihm aud bie Natur 
einen Hang zum Solbatenleben gegeben habe, fo fey diefe Neigung durch 
den unglüdlichen Krieg wider Dänemark ausgernttet, und er würbe lieber 
in feinem Palafte ein ruhiges Leben führen, als ſich dem Ungemach der 
Witterung, ben Beſchwerden bes Lagers, dem Hunger und dem Durft 
ausfegen. Es gebe aber Fälle, wo ein König ber Ruhe vergeflen, und 
feine Geſundheit, felbft fein Blut aufopfern müffe, um ſich eine rechts 
mäßige Genugthuung zu verfchaffen. Ein. folcher Fall fey jetzt gegen- 
über von Rußland eingetreten; er wünfche die Meinung ber Stände 
barüber zu hören, mit weldhen Mitteln ber Krieg gegen Die Mostowiter 
geführt werben folle, im Fall ber neue Czar billigen Borfchlägen fein 
Gehör ſchenke.“ Die Erwiederung der Stände lautete dahin, daß fie 
ben Frieden oder wenigfteng einen langen Waffenftillftand wünfchen, aber 
auch bereit feyen, Gut und Blut daran zu ſetzen, fofern der Feind nicht 
gewähre, was recht fey. Hierüber möge bes Könige Weisheit entfcheiben. 

Nan rief Guſtav Adolf feinen Bruder Karl Philipp aus Wiborg, 
wo er fi feitvem aufgehalten ohne Nowgorod zu betreten, nah Schweben 
zurück, und feste Dann mit fo viel Streitfräften, als er zufammenbringen, 
Tonnte, nach Eftbland über, wo er die ſchwediſchen Angelegenheiten in 
ſchlimmem Zuftande antraf, Das Heer war muthlos und unzufrieden, 
in Nowgorod, wo bie Hauptmacht zufammengedrängt lag, herrſchte 
Mangel an Lebensmitteln und faum fonnte man eine Empörung unter 
ben Einwohnern verhüten, welche heimliche Verbindungen mit dem Czaren 
unterhielten. Die Ruſſen flanden in der Nähe, fie hatten zwei Lager bei 
Bronig und Starafa Ruffa. Nachdem Guftav die nöthigen Borbereituns 
gen getroffen, ſchickte er zwei ſchwediſche Abtheilungen unter den Oberften 
Cobron, einem Schotten, und dem früher erwähnten Holländer Moͤnch⸗ 
hofen wider ben Feind. Es gelang benfelben einzelne Streifpartheien zu 
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ſchlagen. Den 14. Juli 1614 machte de la Gardie einen allgemeinen 
Angriff, in Folge deſſen die Nuffen aus Staraja Rufla geworfen wurden 
und auch das zweite Lager bei Bronitz räumen mußten. Beide Orte 
fielen in die Hände der Schweden. Ein weiteres VBordringen verhinderte 
ber Feind durch gänzliche Verheerung bes umliegenden Landes. Nichte: 
deftoweniger orbnete Guſtav die Belagerung der Stadt Gdow an, und 
nahm ſelbſt daran Theil. Nach zwei Stürmen ging diefe Fefle den 
10. September 1614 durch Vertrag über. Da die Jahreszeit ſchon 
weit vorgerüdt war, kehrte der König nah Schweden zurück, de Ya 
Barbie mit fih nehmend, Der Oberbefehl in Nowgorod wurde Ewert 
Horn übergeben, welcher zugleich Auftrag erhielt, mit Den Rufen wegen 
des Friedens zu unterhandeln. Er ſchlug dem Czaren folgende Bebin- 
gungen vor: Nowgorod fammt feinem alten Gebiet. (bis an den Ladoga 
und bie Oſtſee) folle an Schweden abgetreten, überdies 50 Tonnen Goldes 
von den Ruſſen entrichtet und ihre Stadt Pleskow fo lange in Verſatz 
gegeben werden, bis die Zahlung geleiftet fey, Horn hatte Vollmacht, 
auf die zwei letztern Punkte zu verzichten. Gleichwohl war fchon die 
erfte Forderung zu hoch und verrieth wenig Friedensliebe. Der Antrag 
Horn’s wurde von den Ruffen gurüdgewiefen, die Waffen mußten im 
folgenden Jahre entfcheiden. 

Ende Juni 1615 erfchien Guftav Adolf wieder auf dem Kriege: 
ſchauplatz, begleitet von de la Gardie. Seine Abfiht war, einen Streich 
gegen die Stadt Plesfow am Peipusfee zu führen. Indeſſen hatten fi 
bolländifche, englifche und däniſche Gefandte eingefunden und boten ihre 
Vermittlung an. Der thätigfte unter dieſen fremden Friedensfliftern war 
ber Engländer Merrif, ein Mann, ber wegen langer Anwefenheit im 
Lande die mosfowitifhen Angelegenheiten genau fannte, aber unter ber 
Maske eines Vermittler darauf ausging, feiner Nation vortheilhafte 
Borrechte zu verfchaffen und alle Mitbewerber vom Markte zu ver- 
Drängen. Kür Pleskow fürdtend, Liegen die Ruſſen durch Merrik dem 
Schwedenkoͤnige einen Waffenftillftand anbieten. Guſtav Adolf Tehnte 
‚den Antrag ab, zog fein Heer zufammen und näherte fi), vereint mit 
Ewert Hom, ber Stadt, Nur fo viel bewilligte er dem englifchen Ge⸗ 
ſandten, daß er Pleskow nicht beichießen werde bis zum 20. Auguſt, 
indem am 1. diefes Monats Unterhandlungen beginnen follten, Pleskow 
war nach damaliger Sitte mohl befeftigt, und von 1000 Soldaten zu 
Fuß, 500 zu Roß, fo wie von 1500 Bürgern vertheidigt. Die Schweden 
ſchloßen die Stadt ein und fehnitten bie Zufuhren ab. Vergeblich machten 
bie Belagerten Ausfälle, doch fiel bei einem berfelben Ewert Horn, ein 
ausgezeichneter Heerführer. Nachdem jene 20 Tage fruchtlos verſtrichen 
waren, begann der Rönig die Stabt zu belagern. Gleichwohl bewilligte 
er auf wiederholte Bitten Merrif’s noch einmal 12 Tage. Da auf 
dieſe Frift zu Nichts führte, wurde das Beichießen fortgefegt, und ends 
ih ein Sturm gewagt, welcher mißlang. Diefer Unfall, verbunden 
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mit Seuchen, die unter feinen Truppen ausbrachen, nöthigte Guſtav im 
September die Belagerung aufzuheben. Die ſchwediſchen Truppen wur⸗ 
den in die Gränz- Feftungen vertheilt; ihre Befriedigung machte dem 
Könige fchwere Sorge, er ſchickte fein Silberzeug in die Münze, um 
Geld aufzutreiben. 

Im Laufe des Winters waren bie fchwebifchen Graͤnzprovinzen be- 
fländigen Streifereien der Ruſſen ausgefest. Zwar famen Anfangs 
Dezember die Berhandlungen wegen bes Friedens in Gang, fofern bie 
nöthigen Geleits- und Sicherheits-Briefe für die Befandten ausgewech⸗ 
felt und durch den fogenannten Kreuzfuß beflätigt wurden. Aber bas 
Frühjahr und den Sommer 1616 über war es den Ruſſen Fein Emft: 
unfruchtbare Streitigkeiten wegen des Ceremoniells verhinderten febe 
ernfllihe Annäherung, bis zuletzt ein auswärtiger Keil den Knoten zers 
fprengen half. Im Herbfle 1616 rüfteten fi die Nogaiſchen Tartaren 
zu einem Einfall in Rußland, au die Koſaken geriethen, durch Send» 
linge Guftav’s bearbeitet, in Bewegung, Dies machte den Mosfowitern 
Füße. Den A. Dftober 1616 traten fämmtliche Bevollmächtigte in dem 
Dorfe Stolbowa zwifchen den Städten Tihwin und Ladoga zufammen, 
und nun fohritt das Geſchaͤft vorwärts, 

Während des Sommers 1616 verweilte Guſtav Adolf in Finnland, 
um feinen Gefandten nahe zu feyn. Ein Bericht *), welchen er unter 
dem 26. April 1616 von Abo an feine Mutter Chriſtina und den Reichs⸗ 
rath erftattet, gibt Aufichluß über feine Abfichten in Betreff Rußlands, 
und zeugt zugleih von feinem poliuiſchen Scharffinn. „Die Zeftungen 
Kerholm, Nöteborg, Jama, Koporie und Iwangorod,“ fchreibt er, „find 
gleichfam der Schlüffel zu Finn- und Liefland, und fperren dem Ruſſen 
bie Oſtſee. Wenn der Moskowiter Nöteborg ober Iwangorod, ober 
beibe befäme, und fünftig feine Macht kennen lernte, namentlich Die 
Bequemlichkeit zur See und die vielen Vortheile yon Strömen, Seen, 
Küften, bie er noch nicht bedachte, noch recht benugte, fünnte er nicht 
nur Finnland aller Orten angreifen und zwar beffer des Sommers ale 
bes Winters, was er bisher nicht verflanden, fondern au in Betracht 
feiner großen Macht die Oftfee mit Schiffen füllen, alfo dag Schweben 
in beftändiger Gefahr wäre, Ich habe felbft bei Newa während meiner 
Reiſe die Lage anbefehen und gefunden, wie nöthig eine fihere Gränze 
gegen Rußland if.” Die oben genannten Orte liegen in einem Kreife 
um das heutige Petersburg und beherrichen das Land, in beffen Mitte 
ber große Peter 100 Jahre jpäter feine Hauptflabt gegründet hat. Mit ber 
Erbauung eben biefer Hauptſtadt begann befanntlich die europäiſche Bebeus 
tung Rußlands. Welche Borausficht beurfunden die Worte Ouſtav Adolf's! 

Obgleich polnifche Ränke den Abſchluß zwiſchen Schweden und Ruß⸗ 
land zu verhindern fuchten, kam ber Friebe unter dem 27. Februar 1617 


D) Im Auszuge bei @eijer III, 96. 


68 I. Buch. Gapitel 2. 


zu Stande. Der Bertrag !) enthält folgende Punkte: Schweden erkennt 
den Czar Michael Federowitſch an; Großnowgorod, Starajaruffa,. Por⸗ 
kow, Ladoga, Gdow und das Gebiet von Somerp, mit allem was dazu 
gehört, wird von den Schweden an Rußland zurüdgegeben; die drei 
erftien Drte nad 14 Tagen, Ladoga nach drei Wochen; Gdow bleibt in 
fhwedifchen Händen bis zu erfolgter Genehmigung des gegenwärtigen 
Vertrags von Seiten beider Mächte und bis die Gränzen berichtigt 
find. Dagegen tritt der Czar an Schweden ab: Iwangorod, Jama, 
Koporie, Nöteborg fammt allen dazu gehörigen Bezirken; Mönche, Edel- 
leute, Bürger, die auf das ruffifche Gebiet übertreten wollen, nicht aber 
- Pfarrer und Bauern, haben das Recht 14 Tage nad) Bekanntmachung 
des Friedens mit Hab und Gut auszuwandern; der Czar zahlt überbieg 
20,000 Rubel baar in guter Münze; er entfagt allen Anfprücen auf 
Liefland zu Gunften Schwedens; die Abtretung bes Lehens und ber 
Feſtung Kerholm wird beftätigt. Die Grängen follen am 1. Juni 1617 
berichtigt und für ewige Zeiten genau befchrieben werden; zwifchen Ruß⸗ 
land und Schweden befteht freier Verkehr. Den Schweden werben ihre 
Faktoreien in Nowgorod, Moskau und Pleskow wieder eingeräumt und 
freie Religionsübung zugeftanden. Gleiche. Borrechte genießen bie ruſſi⸗ 
ſchen Kaufleute in Stodholm, Wiborg und Rewal; die Forderungen ber 
beiderfeitigen Untertbanen, fey es an die Kronen oder an Privatperfonen, 
werden bezahlt. Das Strandredht ift aufgehoben, geftrandete Schiffe 
werben an den Küften beider Länder geborgen; ruffifhen und ſchwediſchen 
Ahgefandten an auswärtige Mächte fteht der Weg dburd beide Staaten 
offen. Der Teufinifhe Bertrag und Karl’d Bündnig mit Bafil Iwa⸗ 
nowitfch ift beftätigt; alle Gefangene follen in Sreiheit gefegt, Verbrecher 
ausgeliefert werben. Entſtehen zwifchen beiden Reichen Mißhelligfeiten, 
fo wird man fuchen, fie auf frieblihem Wege beizulegen. Gefanbte 
ſollen fünftig in beiden Ländern gut aufgenommen und von den Ruffen 
nad Moskau, von den Schweden nad Stodholm geleitet werben. End⸗ 
lich machen ſich beide Mächte anheiſchig, den Polen nicht beizuftehen, 
im Gegentheil behalten fie fi vor, über ein Bündnig gegen diefes Nachs 
barreich zu unterhandeln. 

Jakob de la Gardie genog die Ehre, im Namen Schwebend den 
Bertrag zu unterzeichnen. Noch mußte die Beftätigung des Czars ein- 
geholt werben, was nicht ohne Schwierigkeiten gelang. Guſtav Adolf 
ſchickte unverzüglich eine- Gefandtfchaft nah Moskau und ernannte Be⸗ 
vollmaͤchtigte zur Berichtigung der Gränzen, allein Unficherheit ber Wege 
und Händel wegen des eremonield verzögerten die Abreife der Ge- 
fandten bis in den Februar 1618. Als fie in Moskau angelommen waren, 
brach neuer Streit über die Titulaturen und die Art aus, wie fie dem 
Mostowiterfürften die Hände küſſen follten. Die Ruffen zeigten fchon 
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damals Keime von WelteroberungssGebanfen, welche fi) in neuern 
Zeiten fo kräftig entwidelt haben. Während dem Schwebenfönig das 
Beiwort „Durchlauchtigſter“ gegeben ward, verlangten fie 3. B. für ihren 
Czaren den Titel: „hoͤchſter Herr in der ganzen Chriftenheit.” Guſtav's 
Bevollmächtigte verweigerten ſolche Zugeftändniffe. Dem Czaren vorges 
ftellt, redeten fie deutfch, weil es an einem ſchwediſchen Dollmetfcher ges 
brad. Der Czar beftätigte den Frieden durch feierlihes Küſſen bes 
Kreuzes. Um bdiefelbe Zeit befand fi eine ruffifche Geſandtſchaft in 
Stodholm, in deren Gegenwart Guſtav Adolf den Bertrag durch einen 
Eid in der Haupifirhe befiegelte. Die Kommilfäre zur Beftimmung ber 
Gränzen zwifhen Ingermannland und Nowgorod waren fchon im Sommer 
1617 zufammengetreten, aber erft nach einem halben Jahre wurde das 
Geſchaͤft beendigt. Noch größeren Aufenthalt verurfachte die Gränzbe⸗ 
rihtigung bes Lehens von Kexholm; vier Jahre verfloßen, ehe fie zu 
Stande Fam, man zanfte ſich um einige an ſich unbedeutende Ortfchaften, 
bie aber für Schweden in militärifcher Rückſicht Wichtigfeit hatten. 
Seit Abſchluß des ruffifchen Friedens begann Guſtav's Name in 
Europa befannt zu werben. Johann Skytte, der 1617 als Gefanbter 
nah Dänemark, Lübeck, den Niederlanden und England ging, um den 
Planen Sigismund's von Polen entgegen zu arbeiten, ſchrieb 1) aus 
London an Arel Orenftierna, baß er überall feinen König rühmen höre. 
Guſtav Adolf feste auf dem Reichstag zu Stodholm im Frühling 
1617 feinen Ständen die errungenen Bortheile in einem berebten Bors 
trage auseinander. „Es tft,” fagte er, „nicht die geringfte unter ben 
Wohlthaten, welche Gott Schweden erzeigt, daß der Ruffe, mit dem wir 
von Alters her in ungewiffem und gefährbetem Zuftande gelebt, nun auf 
ewig das Raubneft fahren laſſen muß, von wo aus er ung früher fo 
oft beunruhigt hat. Er ift ein gefährlicher Nachbar, feine Marfen er- 
fireden fi bis an das nörblihe und das Fafpifhe Meer und kommen 
nahe dem ſchwarzen. Er hat einen mächtigen Adel, Ueberfluß an Bauern, 
volfreihe Städte und vermag. große Heere ind Feld zu ftellen. Nun aber 
fann diefer Feind ohne unfern Willen mit feinem einzigen Boote bie 
Oftfee befahren. Die großen Seen Ladoga und Peipug, die Narwilche 
Au, 30 Meilen breite Moräfte und flarfe Seflungen trennen und von 
ihm. Rußland ift von der Oftfee ausgefchloffen, und ich hoffe zu Gott, 
es wird dem Mosfowiter von nun an ſchwer werben, über biefen Bad 
zu fpringen.” Lebtere Worte des Königs find, wie man weiß, nicht in 
Erfüllung gegangen. Guſtav Adolf ließ an der Gränge, auf dem Boden, 
der heutzutage die Statthalterfchaft von Petersburg bildet, einen Stein 
mit den drei Kronen Schwedens und folgender Iateinifher Aufichrift ?) 
errichten: „bier hat ber König von Schweden Guftavus Abolfus bie 


2) Geijer III, 100. — 2) Geijer III, 98. In der Urfchrift lautet das Diſtichon 
fo: Huc regni posuit fines Gustavus Adolphus Rex Sueonum, fausto numine 
duret opus. 
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Graänzen bes Reiches geſteckt. Möge dies Werk, unter Gottes Obhut, 
von Dauer feyn.” 

Das in dem Friedensvertrag angedeutete Bündniß zwiſchen Schweben 
und Rußland wider Polen fam nicht zu Stande. Dagegen wurbe Schweben 
von den Ruflen, obgleich zuweilen Fleine Nedereien auf der Gränze vor= 
fielen, während Guſtav Adolf's Regierung nit angegriffen. Er ſelbſt 
verlor Rußland ſeitdem nie aus den Augen. Als ob er geahnet hätte, 
daß von diefer Seite feinem Neiche Gefahr drohe, ließ er die Bewegun⸗ 
gen der Moskowiter durch feine Gefhäftsträger und Spione überwachen. 
Geifer theilt einen Beriht mit, den die Söhne Johann's Skytte nad) 
Deutfhland an den König richteten, da dieſer bereits feine großen Siege 
erfochten hatte und auf der Höhe des Ruhmes ſtand. „Der regferende 
Großfürſt,“ Heißt ed darin, „it unkriegerifch; fein Vater der Patriarch 
hat die Gewalt in Händen. Der höhere Adel, die Kneſen, find durch 
bie Tyrannei des Großfürften bis auf wenige Familien vermindert, da⸗ 
gegen ift der niebere Adel (oder die Bojaren) zahlreich. Bon beiden gilt, 
dag fie aus den unterfien Graben fi emporbienen müſſen und alle dem 
Großfürften Eigenihum und Leben ſchuldig find. Der ganze Abel ift 
Friegerifch, beneidet aber die fremden Soldaten in bes Großfürften Dienft, 
welche im Ueberfluffe leben. Zwei Haupturfadhen rufflfher Schwälhe 
gibt es: erfllih das Verderben der Geiftlichfeit (wo irgend ein Ber: 
drehen begangen wird, ift immer ein Mönch dabei), was zur Folge hat, 
daß die Erziehung in fchlechteflem Zuftande fich befindet, und daß Völlerei 
und Blutfchande Lafter find, deren man fich rühmt; zweitens bie fremden 
Soldaten. Denn die Mosfowiter, fo fehr fie auch Alles Ausländiſche 
haffen, können doch nichts gegen Fremde ohne Fremde ausrichten. Alles, 
was fie vollbringen, gefchieht durch Zreufofigfeit und überlegene Zahl. 
Der einheimifche Soldat befommt feinen Sold, weßhalb er ftiehlt, in 
Bertheidigung von Feflungen hat er fich flets rühmlich gezeigt. Der Adel 
muß auf Gefandtfihaften und im Felde ſich felbft erhalten und fucht auf 
andere Weile feinen Schaden zu erfegen. -Für Steuern gibt es fein be- 
ſtimmtes Gefeg, fondern die Statthalter erpreffen fo viel fie vermögen, 
oder nehmen für ihre Nachficht Beftechungen an. Der Zuftand der niedrigen 
Stände im Mosfowiterlande if aus vier Urfachen elend: wegen ber 
Knechtſchaft, wegen BVerfchiedenheit der Stämme und Bölfer, wegen ber 
Auflagen, endlich wegen der vielen Fefltage, welche der Ausſchweifung 
geweiht werben. Schutz der Geſetze gibt es feinen. Die Bänern, weldye 
fünf Tage in der Woche für ihre Herren arbeiten müffen, haben nur den 
fehsten und fiebenten Tag für ſich ſelbſt. Die Einfünfte des Großfürften 
find mehrfacher Art 1) aus ber Münze, welche früher in Rußland gut 
geweſen, nun aber aus frembem Gelbe zu geringerem Werthe umgefihla- 
gen wird, woran ber Großfürft je den dritten Pfenning gewinnt, 2) von 
dem Getraide, beffen Preis der Großfürft eigenmächtig beftimmt, 3) von 
ben Getränken; denn alle Getränfe, außer Waffer, insbefondere bas ſo⸗ 
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genannte Kwaß, bürfen in ganz Rußland nur in und aus den großfürft- 
Iihen Schenken verzehrt werden; felhft die Bäder, welche dieſe Nation 
vorzugsweife liebt, hat der Großfürſt an füch gezogen; der Unterthan darf 
fie nit zu Haufe, fondern muß fie beim Kronpächter um einen Stüber 
nehmen; 4) von Zobelfellen, die ald Monopol des Großfürften in fo 
hohem Preife ftehen, daß fie in Liefland und Deutfchland wohlfeiler vers 
fauft werben, als in Moskowien; 5) von dem Handel, welchen ber Großs 
fürft jeßt Durch feine eigene Kaufleute treibt, zu großem Verluſte der 
englifhen Handelsgefellichaft in Rußland. Bon allen Waaren nimmt ber 
Großfuͤrſt felbft das Beſte. Was nicht verkauft werben kann, pflegt er 
irgend einem veihen Kaufmann als Bezahlung zu übermacden, wofür 
ber Empfänger wie für eine Gnade danfen muß. Knechtſchaft fehen die 
Mosfowiter für feine Schande, fondern für eine Ehre an. Alle rühmen 
fi des Großfürſten Sklaven zu ſeyn; fein Wille, fagen fie, ſey Geſetz, 
jelbft wenn man Einem befehle, Bater oder Mutter zu tödten. Damit 
ein folher Zuſtand bleibe, ift ihnen verboten aus dem Reiche zu gehen, 
aus Furcht, dag, wenn fie zu fremden Fürften und Bölfern kämen, deren 
Bildung ihnen bie Knechtſchaft verabſcheuungswerth machen würde” u. ſ. w. 
Sp unermeglih Rußland feitdem nah Augen anſchwoll, ift Doch das 
innerlihe Weſen bes Volks fich gleich geblieben. Wie Guſtav's Gefandte 
ben Ruffen vor 200 Jahren befchreiben, ift er noch heute, 

In das Waffengetümmel des ruffiihen Kriegs fällt ein Zwiſchen⸗ 
fpiel romantifcher Art. Guſtav Adolf fand damals in ber Blüthe jugend» 
Iiher Schönheit. Eine bolländifche Geſandtſchaft, welche 1615 nad 
Stodholm fam, entwirft!) folgendes Bild von ihm: „ber König (damals 
21jährig) ift fchlanf von Geſtalt (ſpäter wurde er fett), wohlgebilbet, hat 
weißlichte Geſichtsfarbe, Känglichtes Angeficht, Lichtes Haar und etwas ind 
Gelbe ſpielenden Bart, auch ift er vol Muths gegen den Feind, aber 
nicht rachgierig, fondern gutherzig, babei Flug von Verfland, wachſam, 
thätig, insbeſondere beredt und Tiebenswürdig im Umgange mit Sebers 
mann.’ Aus anderen Berichten erfahren wir ?), daß er Freude an Muſik 
und Geſang hatte und felbft trefflich auf der Laute fpielte, Wie hätte 
ein folcher Prinz nicht Tieben, nicht geliebt werden follen! Am Hofe der 
verwittiweten Königin Chriſtina fah er eine Durch Geburt, durch förpers 
lihe und geiftige Reize gleich ausgezeichnete Jungfrau, Ebba Brahe, die 
Tochter des Reichsdroften Örafen Magnus Brahe, von mütterlicher Seite mit 
dem Töniglichen Haufe verwandt, Guſtav faßte heftige Neigung zu Ihr, 
die nicht unerwiebert blieb. Zehn Tage nach Eroberung ber Stadt Gdow 
(den 20. September 1614) fchrieb er an fie: „Ich danke ber göttlichen 
Vorfehung, dag mir der Ruhm zu Theil. ward, in Eurer Gunſt meine 
Feinde überwinden zu bürfen.” Andere Briefe an Ebba, fowie Liebes: 
lieder, welche Guſtav während bes ruffifchen Feldzugs dichtete, beweifen, 


2) Den Beweis Hei Beier IL, 92, — 7) Ebendaſelbſt ©. 94. 
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daß es feine Abficht war, mit ihr den fehwebifchen Thron zu theilen. 
Seine Mutter, der er ſtets Eindlichen Gehorſam bewies, verhinderte Die 
Verbindung, die ihren Stolz beleidigte. Anfangs verlangte fie nur Auf⸗ 
fhub von wenigen Jahren, benütte aber dieſe Friſt, um Beide einander 
zu entfremden. Unerhört zu ſchmachten Tag nicht in der Natur des jungen 
Helden. Im Jahr 1616 gebar die fhöne Margaretha Cabeljau, Tochter 
eines reichen, nad Schweden übergefiedelten Holländers, dem Könige 
einen natürlichen Sohn, Guftav Guſtavsſon, den er fpäter zum Grafen 
von Wafaborg ernannte. Man fagt, die Königin Wittwe haben biefen 
Vorfall ausgebeutet, um bie Gräfin Brahe gegen Guſtav zu erbittern. 
Ebba fchenfte im Jahr 1618 ihre Hand dem Eroberer Rußlands, Jakob 
de la Gardie. 

Zunächſt müffen wir die Aufmerkfamfeit der Lefer dem dritten Erb» 
feinde Guftav’s zuwenden. Mit Polen berrichte bis zu Abſchluß bes 
Bertrags von Stolbowa werir Krieg noch Frieden, fondern ein Mittel- 
ding von beidem. König Sigismund hatte auch in den Testen Jahren 
Karl's IX. feine Feindfchaft gegen Schweden nicht aufgegeben. Da er 
fich jedoch zu ſchwach fühlte, mit eigenen Mitteln Etwas auszurichten, 
fuchte er fremden Beiſtand. Er war mit ben Häuptern der zwei Linien 
des Haufes Habsburg, mit Don Philipp III. dem Könige von Spanien 
und Ferdinand II. dem nachmaligen Kaifer von Deutfchland nicht blog 
durch Gleichheit der Religion, fondern auch durch Verſchwägerung ver- 
bunden. An beide wandte er fih um Hilfe. Nach Spanien fihidte er 
einen der ausgewanderten Schweden, welcher es dahin brachte, daß alle 
Ihwebifchen Schiffe und Ladungen in ſpaniſchen Häfen und Meeren für 
Kriegsbeute erflärt wurden: Eines andern feindlichen Plans, den um 
diefelbe Zeit der polnifhe Hof angefponnen, erwähnen nieberländifche 
Duellen I): Unterhandlungen feyen eingeleitet worden, um Dänemarf 
zum Angriff auf Schweden zu reizen, nach Ausbruch bes bänifchen Kriegs 
follte fih dann eine fpanifhe Flotte des Oereſunds bemächtigen, und 
Sigismund wieder auf den ſchwediſchen Thron erheben. Nur der erfte 
Theil diefes Anfchlags Fam zur Ausführung: Dänemarf erflärte, wie wir 
oben erzählt, an Schweden den Kriegs; aber die fpanifche Flotte blieb 
aus. Seiner Seits fonnte Sigismund, ſo günftig die däniſche Bewegung 
für feine Wünfche fchien, nichts thun, weil der Vorſchub, welden Die 
Krone Polen dem falfchen Demetrius Ieiftete, alle Kräfte des Landes in 
Anfprud nahm. Der polnifche Reichstag mußte fogar aus dieſem Grunde 
den Schweden einen Waffenftiliftand bewilligen, der bis zum Juni 1612 
bauerte, und dem jungen Könige in ber gefährlichen Lage bei feinem 
Negierungsantritte den Rüden gegen die Oſtſee ſicherte. Nah Ablauf 
ber Frift wurde der nämliche Vertrag erft bis zum 1. Dftober 1613 und 
bann bis Ende Januar 1614 verlängert 2). Aber obgleich die Wäffen 
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ruhten, wandte Sigismund insgeheim jedes Mittel ber Verführung auf, 
den verhaßten Sohn Karl’s IX. zu verberben. Nachdem die Nachricht 
von Karl's Tode eingelaufen war, erließ !) ber polnifche Senat an die 
ſchwediſchen Reichsräthe eine Aufforderung, das ſchmähliche Joh, das 
der verftorbene König Schweden auferlegt, abzufchütteln, und die Schande 
auszulöfchen, die ihre Treulofigfeit gegen den rechtmäßigen Gebieter auf 
ihr Haupt gehäuft habe. Sigismund felbft fehrieb an den Herzog Johann 
einen Brief, worin er fagte: Anhänglichfeit an fein Stammland erlaube 
ihm nicht, Schweden mit Krieg zu überziehen, ber Herzog möge im Ders 
eine mit den Ständen für fein Intereffe wirffam feyn, wogegen er, ber 

König, dem Haufe Karl’s IX., wenn es fi) unterwerfe, eine befiere Ber 

handlung verfprecde, als baffelbe je verdient habe. Aehnliche Verſuche 
wurben gegen die Treue de la Gardie's gemacht. Zu gleicher Zeit vers 
breiteten die ausgewanderten fchwebifchen Adeligen im ſchwediſchen Reiche, 
befonders in Finnland, eine Maffe Brandichriften, welche darauf berechnet 
waren, das gemeine Volk gegen Guſtav aufzuhetzen. Alle diefe Ränfe 
fhlugen fehl, und das Jahr 1614 nahte heran, ohne daß der Polenfönig 
dem erfehnten Ziele um einen Schritt näher gefommen wäre. 

% Da die polnifchen Verlegenheiten wegen des Kriegs gegen Ruß⸗ 
land fortbauerten, mußte Sigismund auf abermalige Verlängerung des 
Waffenſtillſtandes antragen, er wandte ſich deßhalb an den RKurfürften 
Johann Sigismund von Brandenburg mit der Bitte, die Königin Wittwe 
und die ſchwediſchen Stände in biefem Sinne zu bearbeiten. England 
und Holland boten unaufgefordert ihre Vermittlung an. Guftav Adolf 
erflärte den letzteren Mächten, daß er gerne die Hand zum Frieden biete, 
und fogar bereit fey, eine Feine Gebietsabtretung in Liefland an Polen 
zu machen. Er ernannte Bevollmäcdtigte für die Unterbandlung, was 
auch die Polen thaten. Ein Kongreß fam zu Stande, in Folge beffen 
Sigismund ein Schreiben an Guſtav Adolf erließ, in welchem er ihn 
jedoch nicht König von Schweden, fondern blog Herzog von Südermann- 
land, Nerife und Wärmland nannte. Dies follte ein Wink feyn, was 
Guftav von der Gnade feines yolnifchen Vetters erwarten bürfe, wenn 
er bdemfelben die Krone von Schweden zu Füßen Yegen würde. Guftav 
fab, daß Feine dauernde Uebereinfunft abgefchloffen werben fünne. Lieber 
hätte er geradezu den Krieg an Polen erflärt, da aber die Mehrheit der 
Reichsräthe ein wenn auch nur vorübergebendes Verſtändniß mit Sigie- 
mund wünfchten, weil Schweden fonft zugleich gegen Rußland und Polen 
fi) ſchlagen müffe, gab der König nad. Der Waffenftillftand ward bie 
zum 20. Jan. 1616 verlängert. Guſtav fühlte fih ſtark genug, um eine 
andere Manßregel zu ergreifen, welche Schweden mit einer guten Anzahl 
ausgefloßener Landesfinder verföhnte und aus dem Rathe Sigismund’s 
eben fo viele erbitterte Anftifter des Haffes entfernte. Die meiften ber 
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ruhigen flreitfuftigen Orden. Diefer war um ein ausgedehnte, durch 
bie Thatkraft der edelſten Gefchlechter Deutfchlande errungenes Gebiet 
betrogen. Nach dem Ausfterben der männlichen Nachkommenſchaft Al⸗ 
brecht's ging das Herzogthbum Preußen im Jahre 1618 an die Kurfürften 
von Brandenburg, als bie nächften Anverwandten über, doch mußten Leg- 
tere noch immer die Lehenshoheit Polens anerkennen. 

Während die eben erwähnte Veränderung im weftlichen Theile des 
alten Ordensgebietes vorging, erfolgte Aehnliches im norböftlichen. Der da⸗ 
malige Heermeifter von Liefland, Walter von Plettenberg, erfaufte 1521 
um eine große Summe Geldes, welche er an Albrecht von Brandenburg 
bezahlte, Befreiung- vom Verbande des Ordens und wurde dadurch uns 
abhängiger Herr von Liefland. Die Reformation fand fjegt auch in jenen 
Gegenden Eingang. Aber der Verfall des Ordens, den Plettenberg und 
Albrecht von Brandenburg durch ihren Verrath herbeigeführt, regte die 
Ehrſucht der beiden mächtigften Nachbarn, bes ruffifchen Großfürften und 
des Königs von Polen auf. Liefland ward von Czar Iwan, Baſils 
Sohne, fürchterlich verheert, der vierte Nachfolger Plettenberg’s, Wilhelm 
von Fürftenberg, fiel in die Hände der Ruffen, das Heermeifterthum Löste 
fih auf. Jeder Nitter fuchte was möglich war zu retten... Gotthard 
Kettler, den die Ritter an die Stelle Fürftenberg’d gewählt, trat Liefland 
an die Krone Polen ab, wofür er als Erbherzog von Kurland und Sem⸗ 
gallen unter polnischer Hoheit anerfannt ward. Die efthnifche Ritterſchaft 
Dagegen, welche bisher unter Dem Heermeifter geftanden, rief ſchwediſchen 
Schutz an und unterwarf fich dem Könige Erich XIV. als ihrem Erbherrn. 
Dies war der Urfprung ſchwediſcher Erwerbungen jenfeits der Oſtſee, 
zu beren Behauptung ſchon Johann II. und Karl IX., Guftav’s Vater, 
Kriege wider Rußland und Polen führten. 

Bon Eſthland aus befchlog Damals Guftav Adolf Polen anzugreifen. 
Sternffiötd, feit dem legten Kriege unter Karl IX. ſchwediſcher Befehld- 
haber in Reval, warb angewiefen 2000 Mann in Holland zu werben 
und mit den Fleinen ſchwediſchen Befagungen zu vereinigen, die in ben 
eſthniſchen Feſtungen Tagen. Nachdem er biefen Auftrag glücklich voll 
ftredt, bot fi ihm eine Gelegenheit dar, durch geheime Mittel dem Feinde 
Abbruch zu thun. Der oben genannte erfle Erbherzog von Kurland und 
Semgallen, Gotthard Kettler, hatte zwei Söhne, Friedridy und Wilhelm 
binterlaffen, welche vermöge feines letzten Willens gemeinschaftlich regieren 
follten. Zwifchen ihnen und der furländifchen Ritterfchaft brachen Streis 
tigfeiten aus; namentlich empörte ſich Das mächtige Geſchlecht der Nolde 
wider Die zwei Fürften und machte einen Rechtshandel gegen fie in Polen 
anhängig. Der polnifche Hof unterflüßte die Unzufriedenen, da er zugleich 
mit den Herzogen auch das verhaßte Lutherthum flürzen zu Fünnen 
hoffte. Nun Tieß Herzog Wilhelm zwei Brüder Nolde durch feine Diener 
ermorden. Dieje That verfegte die Herzoge in bie ſchlimmſte Lage: durch 
einen Beihluß des polnischen Reichstags wurben beide ihrer Lehen vers 
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baten ihn, neue Verſuche zu machen, ob der Friebe nicht erhalten werben 
fönne, verfprachen aber zugleich ihren Beiftand, wenn Sigismund billige 
Bedingungen zurückwieſe. Strenge Verfügungen gegen die Anhänger bes 
Polenfönigs wurden getroffen, jeder Verkehr mit Polen, mit dem dortigen 
Hofe, mit den Räthen Sigiemund’s, mit den ſchwediſchen Verbannten, 
bie ftch noch in Polen befanden, wurbe für Hochverrath erklärt; alle 
Briefe und Zufendungen von dorther follten bei fchwerer Strafe der . 
Regierung überliefert werben. Guſtav beſchloß überdies ben Polen zus 
vorzufommen und den Krieg auf feindliches Gebiet zu fpielen. Es if 
nöthig, daß wir die -Provingen ind Auge faffen, die ſchon unter 
Erih XIV. und Karl IX. Schauplas ber Kämpfe zwifchen Polen und 
Schweden gewefen waren und es jetzt wieder wurden. 

Seit ben Kreuzzügen hatte der Deutſch⸗Orden im Laufe von brei 
Jahrhunderten nach und nad die Küften der Oftfee von der Ober bie 
zum finnifhen Meerbufen, Preußen, einen Theil von Lithauen, Rurland, 
Liefland, Eſthland erobert. Ein Statthalter des Deutfchmeifters vers 
waltete, unter Oberhoheit bes Ordens, bie nörblichften Theile des Gebiets 
” mit dem Titel eines Heermeifters. Der Orden führte mit abwechſelndem 
Glück Kriege gegen Polen und Lithauen, aber die Schlacht bei Tanne⸗ 
berg, geliefert den 15. Juli 1410 gwifchen dem Könige Wladislaus Jagello 
und dem Deutfchmeifter Ulrih von Jungingen, brach die Macht der 
Deutihherrn. Im Jahre 1454 unterwarf ſich ein großer Theil des 
preußifchen Adels und ber Städte, in offenem Aufruhre wider ben Deutfchs 
meifter, polniihem Scuge, Noch ungünftiger für den Orben war 
ber Friede von Thorn, der 1466 zwifchen Polen und erflerem abges 
fchloffen wurde. Das Gebiet von Culm, Michaelow, bie Provinz Pom⸗ 
mern nebft den Städten Marienburg, Stum, Elbing, Ehriftburg mußten, 
als ein gefchloffener für fich beftehender Gebietstheil, an Polen abgetreten 
werben, für den Reft der Befiyungen bes Ordens hatte ber Hochmeifter 
der Krone Polen einen Bafalleneid zu Teiften. Seitdem war Preußen 
getheilt, die größere Hälfte befaß der Orden, die andere, Polen unmits 
telbar unterworfene, behielt ihre eigene VBerfaffung und Rechte, und follte 
fraft der Uniondafte nie völlig Polen einverleibt werben. Im Jahre 
1511 wurde Markgraf Albrecht von Brandenburg zum Deutfchmeifter 
gewählt, weil der Orden hoffte, durch die Erbmacht dieſes Prinzen ber 
läftigen Verbindlichkeit gegen Polen los zu werden. Das Gegentheil 
geſchah. Gleich vielen andern Mitgliedern der hohen deutſchen Ariftofratie 
benügte Albrecht die von Luther entzündete firchliche Bewegung zu feinem 
Privatvortheil, trat im Jahre 1525 zur proteftantifchen Parthei über und 
verwandelte durch einen Gewaltfireich die geiftliche Macht des Ordens in 
eine weltliche, indem er fih zum Erbherzog von Preußen, jedoch mit Bors 
behalt polniſcher Hoheit, erklärte. Die Krone Polen willigte in die Neue⸗ 
rung, weil fie den eibbrüdigen, durch feinen Ihpfall mit Kaiſer und Pabſt 
verfeindeten Herzog leichter im Gehorfam ken boffte, als ben uns 
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welche die polnische Berfaffung um das Rönigthum zog, fondern noch mehr 
der allgemeine Volksunwille, den Sigiemund ſich durch blinde Hingebung an 
bie Sache Defterreihd und bes Pabftes zuzog, Iegten ihm Die demüthi⸗ 
gende Nothwendigkeit auf, Verträge gefchehen zu laſſen, weldhe feine 
Untertbanen wider feinen Willen abſchloßen. Man gab ihm Schuld, das 
Wohl Polens fremden Intereſſen aufzuopfern. Diefe Abneigung ber 
Nation führte im Jahre 1620 einen Morbverfucdh herbei. Ein polnifcher 
Edelmann Piecharski hatte theild aus den eben angegebenen Urſachen, 
theild aus perfönlicher Rache, weil der König ihm, angeblich wegen Wahn- 
finne, einen Vormünder fegte, töbtlichen Haß gegen Sigismund gefaßt, 
Sonntags den 15. November 1620, da Sigismund von feinen Hofleuten 
begleitet. in die Hauptliche von Warſchau trat, um die Meſſe zu hören, 
ſtürzte Piecharsli, mit einer Art bewaffnet, hinter einer Heinen Thüre 
hervor, und verfeßte dem Könige zwei Hiebe, den einen in das Geficht, 
den andern in die Schulter. Sigismund fiel auf die Erbe nieder, doch 
war feine der Wunden gefährlih. Der junge Prinz Wladislaus über- 
wältigte mit Hilfe etliher Hofleute den Mörder. Einige Tage fpäter 
wurde derfelbe geviertheilt, ohne Reue über feine That blicken zu Yaffen, oder 
Schmerz zu äußern über die Martern, die er vor dem Tode erdulden 
mußte ). 

Der legte Waffenftillftand wurde von ben Polen nicht gebrochen. 
Schweden genoß während der Jahre 1619 und 4620 erwuͤnſchte Ruhe. 
Sehen wir fett, was König Guſtav Adolf feit feinem Negierungsantritt 
für das Innere des Reiches gethan hat. 
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Innere Einrichtungen. Sorge für Gewerbe and Handel. Wermehrung des 
Beamtenſtandes. Aenderungen in der Werfaffung des Reichs. Mrönung 
zu Upſala. Werhältniffe zu Dentſchland. Guflan heirathet. 


Schon unter den Regierungen Johann’ und Karls IX. hatte 
Schweden ſchwer an feinem Wohlftande gelitten, noch tiefere Wunden 
flug der dänische Krieg. An Anlaß zu Maafregeln innerer Verbeſſe⸗ 
rung fehlte e8 daher dem jungen Könige nicht, ebenfo wenig an Luft. 
In Folge der Machtvergrößerung, welche durch bie Reformation ben 
Zürften zu Theil ward, bemerkt man feitbem überall fenen Trieb zum 
Bielregieren, zur kuͤnſtlichen Regelung der bürgerlichen Berhältmniffe, welcher 
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im 18ten Jahrhundert feine Höhe erreicht hat. Nirgends aber tritt dieſes 
Streben fo flarf hervor als in Schweden unter Guſtav Adolf. Man 
darf mit gutem Fuge fagen, daß er es hierin allen Gewalthabern feiner 
Zeit zuvor gethan hat. Gegen Anfang bes 17ten Jahrhunderts waren 
die erfien Grundfäge einer Staatswifjenfchaft in der Ausbildung begriffen. 
Als Mufter ſchwebte Holland vor, damals das reichte Land Europa’s. 
Wie gerne hätte jeder Fürft feine Unterthanen fo wohlhabend gefehen, 
als es die Holländer waren! Guſtav Adolf glaubte dadurch, bag er auf 
bem Wege ber Gefepgebung das Nachahmen gewiſſer nieberländifchen 
Einrichtungen vorfchrieb, fein Land bereichern, die Staatskaſſe füllen zu 
fönnen. Er griff zu dieſem Zweck unabläßig in das häusliche und bürs 
gerliche Leben feines Volks ein, indem er eine Mafle Berorbnungen 
erließ, die theils die Vermehrung der Volksmenge im Allgemeinen, theile 
die Hebung des Handels und ber Gewerbe zum Zwed hatten. 

Biele Städte, namentlich das von feinem Vater gegründete Gothen⸗ 
burg, lagen in Trümmern. Guftav Adolf entwarf ſelbſt den Plan zum 
Wiederaufbau Gothenburgs, ſedoch an einer andern Stelle, ald wo es 
früher fand, nämlih am Ausfluß bes Wenernfees durch die Gothaelf. 
Seit 1618 nahm die neue Anlage wieder allmählig die Geftalt einer Stabt 
an. Außer Gothenburg hat Guſtav während feiner kurzen und kriegeri⸗ 
{hen Regierung 16 andere Städte (Hernöfand, Söderhamm, Umeaq, Eulen, 
Piten, Tornea, Normelje, Sala, Alingsäs, Boräs, Falun, Säter, Alte 
karleby, Neufarleby, Nyftadt und Kexholm, Tegtere vier in Finnland oder 
dem ſchwediſchen Rußland), theils gegründet, theils mit fäbtifchen Vor⸗ 
rechten ausgerüſtet *). Um den Handel burd fremdes Geld und fremde 
Einficht zu heben, berief Guſtav Ausländer in das Reich. Auf die Religion 
wurde dabei feine Rüdficht genommen, dagegen mußte jeder Einwan⸗ 
dernde einen guten fittlihen und religiöfen Leumund nachweiſen. Die 
fremden wie bie eingebornen Kaufleute befamen bedeutende Vorrechte, 
fo wurden 3.3. die Bürger der Seeftäbte von aller Einquartirung befreit, 
wenn fie ihre Schifffahrt bi in die Norbfee ausdehnen würden. Gothen- 
burgs Einwohner, die meift aus fremden Einwanderern befunden, ers 
hielten eine gute Dunicipalverfaffung. Im Jahre 1615 errichtete Guftay 
Adolf eine allgemeine Handelögefellichaft mit Privilegien auf zehn Jahre. 
Jeder ſchwediſche Unterthan war berechtigt einzulegen, doch nicht unter 
100 Thalern. Ein Jahr nad der Errichtung der Gefellfchaft follte Nies 
mand mehr eintreten dürfen. Für bas erfle Jahr wurben 12 vom Hundert 
Zins zugefidhert, hernach follte der Gewinn unter die Aftieninhaber ver- 
theilt werben. Anfehnliche Vorrechte wurden der Gefellfhaft in Bezug 
auf ihre Gläubiger bewilligt; fie genoß ferner das Privilegium, in allen 
Städten Niederlagen zu halten, und im Großen mit bem Abel und ber 
Bürgerfhaft, aber nicht mit dem Landvolk zu handeln. Bon Allem, was 
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fie einführte, zahlte fie in ben erften brei Jahren feinen Zoll; ihr Haupts 
komptoir befand fi in Stockholm. Diefe Gefellfehaft riß bald die Metall- 
ausfuhr Schwedens an fi) und beging ſchreienden Unterfchleif, zu welchem 
ber König lange ſchwieg, weil fie ihm in feinen Sinanznöthen Gelb vor- 
firedte. Später wurden bie Klagen ber Bergleute und bes Bürger- 
ftandes ſo laut, daß Guſtav ſich gemöthigt ſah, im Jahre 1628 die 
Kompagnie aufzuheben 1). 

Im Jahre vor Errichtung ber ebengenannten Gefellfchaft — 1614 — 
hatte Guſtav Adolf eine Handels⸗Ordnung folgenden wefentlidhen ?) In⸗ 
halts erlaffen: ausfändifchen Kaufleuten ift der Verfehr bios geftattet in 
ben Städten Stodholm, Calmar, Gothenburg, Söderköping, Norköping, 
Nyköping, Wefterwif, Telje, Gefle, Abo, Wiborg und Reval. Kein 
Ausländer darf im Innern handeln. Fremde find gehalten, in ben be- 
zeichneten Städten nur aus dem Schiff und im Großen zu verfaufen, 
bie Dauer ihres Aufenthalts in Schweden: ift auf höchſtens ſechs Wochen 
beflimmt; fein Bürger darf fih, bei Strafe, unterftehen, mit fremdem 
Geld auf Rechnung von Ausländern Verkehr zu treiben. Den oberhalb 
Stodholm gelegenen norrländifchen und finnländifchen Städten wird zwar 
bie auswärtige Schifffahrt erlaubt, doch dürfen die Städte Hudwickswall 
und Hernöfand fammt zwei andern Feine Lebensmittel und Pelzwaaren 
verſchicken. Der Großhandel in den Norrlanden fteht einzig den Hafen⸗ 
ftäbten zu, Landhandel ift denfelben firenge verboten. Dagegen haben 
die Landftäbte, die von dem Großhandel zur See ausgeſchloſſen find, 
ausschließlich das Recht, die Bergwerfspiftrifte und das platte Land mit 
ihren Bedürfniffen zu verfehen. Kein Stodholmer Bürger darf mit einem 
Bergmann handeln, felbft nicht auf den Jahrmärften, fondern die Bürger 
ber Landftädte follen die Zwifchenhändler machen. Dem Adel und feinen . 
Dienern, die fih in den Handelftädten aufhalten, ift alle bürgerliche 
Nahrung unterfagt, wofern fie nicht Die bürgerlichen Laften übernehmen; 
auf dem platten Lande werben feine Kaufleute geduldet. 

Diefe Verordnung hate, wie man fieht, einer. Seits die Abficht, 
den Bortheil des innern Verkehrs Landesfindern zuzuwenden und Die 
fremden Kaufleute auf einen möglichft Heinen Gewinn zu bejchränfen. 
Fürs zweite follte dadurch übermäßiger Erwerbgier der Großhändler 
gefeuert, und dem Fleineren Gewerbsmann eine gewiſſe Selbfifländigfeit 
gefihert werben, indem das Geſetz jeder von beiden Klaffen einen be- 
ſtimmten Wirkungsfreis anwied. Allein Guſtav machte diefelbe Erfah⸗ 
rung, die in neuern Zeiten fid) fo oft wiederholt hat, daß man dem 
‚Handel feine willfürlihen Regeln vorſchreiben darf, fondern daß ber- 
felbe, wenn er gedeihen fol, einer ungehinderten Bewegung bedarf, Auf 
den Reichstagen zu Derebro und Stockholm im Jahr 1617 erhoben nit 
blos die großen Hafenpläge, fondern auch die Fleinen Küflen- und Land⸗ 
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Städte ein verzweifeltes Gefchrei wider die neue Hanbels-Orbnung. Die 
Regierung mußte bie läſtigſten Punkte der Borfchrift fallen laſſen. Eifrig 
ſuchte Guſtav die Ausfuhr Schwedens nach fremden Ländern zu befürs 
dern. Der wichtigſte Markt war Holland. Im Sabre 1614 fchloß der 
König mit den Generalftaaten einen Bertrag, Fraft defien ſich beide Theile 
verpflichteten, den beiberfeitigen Handel zu befördern und Widerfachern 
feinen Vorſchub zu thun, doc behielten ſich die Holländer freien Vers 
Fehr mit Riga und andern Städten an ber Öflfee vor, die damals den 
Gegnern Schwedens gehörten’). Schwediſche Gefandifchaften, die ing 
Ausland gefhidt wurden, erhielten häufig den Auftrag, Erkundigungen 
über den Zuftand des Handels einzuziehen und Vorſchläge zur Beförs 
derung bes Verkehrs mit Schweden zu machen). Guftav ſchickte einen 
befondern Bevollmächtigten nad) Benebig, um vom Rathe die Zulaffung 
fhwebifher Waaren auszuwirken 2). Aus dem Jahre 1624 findet man 
verzeichnet, dag ſchwediſche Kaufleute auf eigenen Schiffen Pech, Eifen, 
Bretter und Roggen nach Spanien Tieferten 9. Guſtav dachte daran, 
zur Beförderung bes Verkehrs eine Banf zu errichten. Im Jahr 1619 
machte er den Städten feines Reihe den Vorſchlag zur Gründung einer 
ſolchen Anftalt 9). Doc Hatte er Feinen Klaren Begriff davon und fors 
derte von den Bürgern Belehrung. Die Sache unterblieb, wahrſchein⸗ 
ih weil der Handelsftand fürdtete, daß der König in feinen ewigen 
Sinanzverlegenheiten Eingriffe in die Kaſſen der Bank machen möchte, 
Trog ber vielen Maaßregeln, weldhe die Handelsthätigkeit befördern 
ſollten, gelangte Schwedens Bürgerfchaft wegen bes Steuerbrudsd und 
ber unausgefegten Kriege zu Feiner Wohlhabenheit. Der König erfannte 
letztere Thatfache an, erklärte fie aber auf eine ihm günftige Weife, ins 
bem er bie Schuld auf die Städter fhob. „Daß de in Schwes 
den Bettler find,” heißt es®) in dem Reichstags⸗Abſchied vom Jahre 
1617, „kommt daher, weil biefelben fo verfchwenderifch leben in Effen, 
Kleidern, Wohnung.” Gleichwohl fteht feit, dag fi während Guſtav's 
Regierung der auswärtige Verkehr im Allgemeinen zum Bortheil Schwer 
dens ftellte. 

Wenden wir uns zu den Gewerben. Ein Flamänder aus Ants 
werpen, der in den M Jahren Schweden befuchte, lobt in einem Bes 
richte, weldher 1626 gedrudt worden ift, die Anftelligfeit des Volks zu 
allerlei Kunftfleiß. „Das ſchwediſche Reich,” fagt 9) er, „hat vielen Vor⸗ 
theil vor andern Rändern durch Seehäfen, Bauholz, Lebensmittel, Arbeits: 
Iohn, Kupfer, Eifen, Stahl, Pech, Theer, Geſchütz und anderen Kriegs⸗ 
bedarf. Die Einwohner find ein abgehärteted Volk, das Hige und Kälte 
ertragen kann, dabei fe, behende, gelehrig. Zwar wird an feinen Waaren 
in Leinwand, Tuch, Sayan, Boy u. f. w. wenig im Lande verfertigt, 
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theils darum, weil es an Betrieb und den nöthigen Stoffen gebricht, 
theild weil man feine Auswege hat, bie Waaren zu verlaufen. An Ber- 
nunft und Geſchick dagegen ift feine Noth, die Bauern find tüchtig zu 
jeglihem Handwerk; fie zimmern, fchreinern, fchmieben, baden, brauen, 
weben, färben, machen Schuhe und Kleider, wobei fie e8 allen Nationen 
in Europa zuvorthun, ba in andern Ländern fat Niemand ſich unters 
fängt, ein Handwerk zu treiben, das er nicht gelernt. Frauen und Töchter 
machen ſchöne Sachen mit Weben, Nähen und andern Iuftigen Künften, 
woraus erhellt, daß fie gar verftändig und finnreich find. Wohl wahr, 
daß fie nicht. zu ber Vollkommenheit gelangen, welche in andern Ländern 
erreicht wird, wo man immer bei einem Hanbwerfe bleibt und darin 
ausharrt lange Zeit von Dann zu Mann, von Bater auf Sohn. Allein 
es ift unumſtoͤßlich, daß wer Gedaͤchtniß und Verſtand hat, in Haft etwas 
zu lernen, auch fertig und vollfommen würde, wenn er von Jugend auf 
‚in Einem ſich übtes und dabei verbliebe.” Guſtav fuchte die natürlichen 
Anlagen des gemeinen Mannes zu entwideln. Seine Sorgfalt wandte 
ſich vor Allem dem Bergbau, als ber ergiebigften Quelle ſchwediſchen 
Reichthums zu. Er berief viele in Metallbereitung erfahrene Fremde, 
namentlich Deutfche und Holländer. Der berühmtefte unter Lesteren ift 
Ludwig v. Geer, der durch große Verbefferungen ben ſchwediſchen Berg⸗ 
bau zu hohem Flor brachte, ein fürftfiches Vermögen erwarb und ein 
Adelsgefchlecht gründete, das noch heute blüht. In fpäteren Jahren 
errichtete ber König ein eigened Bergamt, das in einem Berichte an 
Guſtav's Tochter und Nachfolgerin Ehriftina ſich alfo über ihres Vaters 
Borforge für Hebung der Bergwerfe äußert 1): „Guſtav, der nit nur 
im Kriegsweſen, fondern aud in ber Kunft der Staatsverwaltung unter 
den Fürften des Jahrhunderts nicht feines Gleichen hatte, fah mit Ver⸗ 
bruß, daß die Bergwerfe nicht fo ausgebeutet würden, wie fie follten, 
indem man bie Metalle roh ausführte, welche dann die deutfchen Stäbte 
um geringen Preid erhandelten und verarbeitet wieder theuer an ung 
verfauften. Deßwegen hat Seine Majeſtät räthlih gefunden, das Gar⸗ 
machen von Kupfer, allerlei Hammerfchmitten, Gewerbe und Faktoreien 
errichten zu Yaflen. Darauf als die Kriege mehr und mehr feine Zeit 
in Anſpruch nahmen, verorbnete feine Majeſtät den Oberft Siegroth 
zum Berghauptmann, und gab ihm als Bergmeifter Jörg Griesbach, ald 
Schreiber Joſt Frank bei. Später als feine Majeftät nad) Deutichland 
gefommen, hat er Dem Neichgrath Befehl ertheilt, ein vollftändiges Berg⸗ 
amt einzurichten, das biefen Sachen vorftehen ſollte.“ Mit den Yort- 
fhritten der Metallbereitung ging bie Berfertigung von Waffen Hand 
in Hand. Gewehrfabrifen wurden zu Arboga und Finfpäng, fpäter zu 
Yönköping, Norrköping, Söderhamm gegründet. Diefelben machten Mus» 
feten mit Radfchlöffern, Piftolen, Harnifhe, Klingen. Auch auf dem 
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platten Lande wurden von einfachen Bauern, die man Rohrſchmiede 
nannte, Musketen, Piken, felbft Harniſche gefchmiebet und als Steuer 
an bie Krone geliefert. Für Kanonen vom A8-Pfünder bis zum Ein- 
pfünder herab beftanden Stüdgießereien zu Stodholm und Kinfpäng. 
Pulver, obwohl nicht hinreichend für den Bedarf, Tieferten Mühlen zu 
Nada und Wällinge. 26 Salpeterwerfe gab es im Reiche '). 

Schon Guſtav Adolph's Bater Karl IX. hatte, der Gewinnung 
befieree Wolle wegen, beutfche Widder fommen laſſen, denn das ſchwe⸗ 
diſche Schaf gab ein hartes und fchlechtes Vließ. Guſtav hielt beutfche 
Schafheerden auf mehreren feiner Güter. Gewaltfam fuchte er die gleiche 
Zucht im Lande einzuführen, den Bauern in Weſt⸗Gothland, Ofts 
Gothland und Smaland warb bei Herrichaftsftrafe anbefohlen, ihre ſchwe⸗ 
diſchen Böde gegen beutfche zu vertaufhen, welche ein Pächter ver- 
fchreiben follte 2). Die erfte Tuchfabrik Schwedens fam 1612 in Upfala 
zu Stande, doch ging biefelbe bald wieder ein, Später wurden andere 
mit föniglichen Vorſchuſſen, meift Durch deutfche Meifter, in Jönköping, 
Nyköping, Calmar, Arboga, Kongsör angelegt. Die Bermuthung Tiegt 
nahe, daß biefelben vorzugswelfe gebraucht worden feyen, um Tuch für 
bas Heer zu liefern. Aber dem war nicht fo, Schweden fannte Damals noch 
feine Uniform, Eine Fönigliche Verordnung vom Jahre 1621 fehreibt 
ben Soldaten vor, ſich dienliche Kleider anzufchaffen, bie für einen Krieges 
mann pafien. Der häusliche Fleiß des Bauern verforgte ben ausge⸗ 
bobenen Wehrmann mit dem nöthigen Rod, Noch im preußifchen Kriege 
wird auf bie ſchwediſchen Soldaten wegen ihrer fchlichten Bekleidung ber 
Ausdrud „unanfehulihe Bauernfnechte” angewendet. Erſt im dritten 
Jahre des deutfchen Kriegs kommen Spuren ſchwediſcher Uniformirung 
vor. Khevenhüller erwähnt, wie fpäter gezeigt werden fol, in feiner 
Beichreibung der Lüzener Schlacht des „geibrödeten” Leibregiments. — 
Große Summen gingen für Bier nah dem Ausland, befonders nad 
Danzig, ben pommerifchen Städten und nah England. Um ber ein 
heimiſchen Bierbereitung aufzubelfen, bewilligte Guſtav verfchiedenen 
Brauern und Mälzern Schapfreiheit auf einige Jahre; 1615 erhielten 
Ausländer Privilegien, Brauereien nah Danziger und englifcher Art 
einzurichten ). Gleich nah dem Regierungsantritt Guftav’s 1612 ers 
ftand die erſte Papiermühle Schwedens in Upſala. Die Lumpen follten 
kraft des Privilegiums, welches Guſtav dem Müller ertheilte, im ganzen 
Reihe gefammelt und unentgelblih an die Mühle abgeliefert werden, 
Dagegen warb dem Meifter — einem Fremden — zur Pflicht gemacht, 
ſchwediſche Lehrlinge in feiner Kunſt zu unterweifen 9). Ich finde unter 
Guſtav's Regierung eine andere Induftrieanftalt genannt, welche man 
in jenen Zeiten noch nicht erwartet hätte, Er gründete zu Stodholm ein 
Zwangsarbeitshaus, in welchem neben 100 elternlofen Kindern Bettler 


1) Geijer III, 62. — 2) Geller III, 61. Mühe ©. 282, — 9) Rühs a. a, ©. ©. 287, 
6* 





81 1. Buch. Capitel 3. 


und Landftreiher zum Spinnen und Weben von allerlei Zeugen ange 
halten wurden. Der Vorſteher des Haufes befam einen Vorſchuß von 
der Krone, mußte dafür bie Anftalt unterhalten, durfte Dagegen bie ver⸗ 
arbeiteten Waaren zollfrei verfaufen, den Rohſtoff zolffrei einführen. 
Die Oberauffiht fland dem Stabtrathb von Stodholm !) zu. 

SR es nicht der Geift der neuen Zeit, welcher aus biefen Anord⸗ 
nungen Guſtav Adolf's hervortönt! Der Staat verwandelt fih mehr 
und mehr in ein Fünftliches Getriebe, das die Maſſe zu vielgeftaltigter 
Arbeit drängt. Der Bürger, der Bauer ift nicht mehr fi felbft über- 
Yaffen, wie im abgelaufenen Mittelalter, er wird von der Staatsgewalt 
als eine nusbare, beliebige Werthe fchaffende Kraft behandelt. Durd 
Gewerbfleiß fol er weniger ſich felbft bereichern, als den Königlichen 
Schatz füllen! Auch war ed zunähft Finanznoth, was Guſtav zu jenen 
Maaßregeln beflimmte. ' 

Diefelbe Richtung offenbart fich nach einer andern Seite der geſetz⸗ 
geberifchen Thätigfeit des Könige. Die fleigende Macht, welche Die Refor- 
mation erft den proteflantifchen und dann durch natürliche Rüdwirfung 
auch den katholiſchen Fürften in die Hände gab, hat in faſt allen Län⸗ 
dern Europas die Errichtung eines vielgegliederten Beamtenheeres, das 
ſchnelle Auffommen der Juriften und Schreiber zur Folge gehabt. Schwe- 
den Yernte unter Guſtav Adolf Fennen, was Beamtenherrfchaft fey. Noch 
unter Karl IX. waren die Tandbezirfe nach alter herkömmlicher Weife 
von Voͤgten verwalten worden, die unter dem föniglichen Geheimfchreiber 
ftanden und wegen Mißtrauens gegen den Adel meift aus den niebern 
Klaffen genommen wurden. Guſtav umgab den Thron mit einer Stufen- 
folge von Behörden, deren Gefchäftsfreis fo abgewogen war, daß eine die 
andere beauffihtigen und zu pünftlihem Gehorfam anhalten mußte, Die 
Bögte wurden Landeshauptmännern oder Kreishauptleuten untergeorbnet, 
biefen hinwiederum ftellte er Landfchreiber und Landfämmerer zur Seite, 
welde nicht von dem Kreishauptmanne abhingen, aber doch denfelben 
als einen böhern Beamten ehren follten. Der Kreishauptmann war. an- 
gewiefen, die Vögte feines Bezirks jährlich im Monat Mai vor ſich und 
den Kämmerer zu befheiden, und ihnen Rechenſchaft abzuforbern; um 
bie Mitte des Sommers hatte er dann bie vorgelegten Quittungen an 
bie Rechnungskammer ber Krone in Stodholm einzufenden. Seit dem 
Sabre 1623 führte diefe Kammer ein Reichshauptbuch. Die Kreishaupt: 
leute jollten in der Regel nicht Tänger als drei Jahre im Amte bleiben, 
und jeder mußte jährlih um das Dreifönigfeft zu Stockholm Rechenfchaft 
von feiner Berwaltung ablegen 9. 

Auch die Gerechtigkeitspflege erhielt eine entfprechende Einrichtung. 
Bor Guſtav gab es Feine Obergerichte in Schweden. Die Prozeßord⸗ 
nung, welde er im Frühjahr 1614 auf dem Reichstage zu Derebro den 
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Ständen zur Begutachtung vorlegte, fegte fell, daß, weil ber König 
nicht immer perfönlih an Rechtshändeln Theil nehmen fünne, ein Hof⸗ 
gericht in Stodholm errichtet werben folle, beftehend aus 14 Perfonen, 
bem Reihsdroften als Präfibenten, vier Reichsräthen, einem abeligen 
Bicepräfidenten, vier abeligen und vier gelehrten Beifigern. Die feier 
liche Beftallung des neuen Gerichtähofes erfolgte auf dem Schloffe zu 
Stodholm den 19. Mai 1614. Finnland erhielt fein Hofgericht zu Abo 
im Jahre 1623. Bon den föniglihen Bezirksgerichten, fo wie von den 
Ausfprüchen ber adeligen Patrimonialrichter konnte man auf die beiden 
Hofgerichte berufen. Auch wurden bie Untergerichte verpflichtet, jährlich 
ihre Urtheilsbücher an die neuen Gerichtshöfe einzufenden, welche Vor⸗ 
fchrift jedoch darum manchmal nicht vollzogen werben fonnte, weil es 
Untergerichte gab, die im ganzen Taufe eines Jahres nicht einen ein- 
jigen Prozeß abzumachen hatten. So einfah waren noch die Volks⸗ 
fitten ). Die alte Gewohnheit mündliher Verhandlung erlitt durch 
Einfegung des Hofgerichts Abbruch, denn an daffelbe mußte Alles fchrifts 
lich gebracht werden, eine Neuerung, die auch in die niederen Gerichte 
überging. Dem Bebürfniß einer deutlichen Geſetzgebung hatte fchon 
König Karl IX. dadurch abzuhelfen gefucht, daß auf feinen Befehl ein 
Landrecht gebrudt ward. Guſtav ergänzte die Manßregel feines Vaters 
im Jahre 1618 durch PVeröffentlihung eines Stadtrecht. Bon alten 
Zeiten ber waren die Schweden gewohnt, Beichwerben und Streitfachen 
perfönlih an den König zu bringen. Diefe Sitte hörte auch nad Ein- 
fegung bes Hofgerichts nicht auf, obgleich baffelbe Anfangs Manche bes 
firafte, weil fie es gewagt hatten, den König mit Klagen zu behelligen. 
Eine fpätere Verordnung Guſtav's flellte ed den Partheien frei, bie. 
Revifion des Königs nachzuſuchen. Dadurch warb er fehr häufig vers 
anlagt, in den Gang der Juftiz einzugreifen. Wer Gewaltthat fürch⸗ 
tete, erhielt, wie in früheren Zeiten, einen Schugbrief bes Könige, wer 
Forderungen nicht eintreiben fonnte, einen Föniglihen Mahnungsbrief an 
den Schuldner. Ohnedieg waren Majeflätsverbrechen und biefenigen 
Klagen, welche Leib und Leben betrafen, gefeglich vom Bereiche des 
Hofgerichts ausgenommen; daſſelbe durfte über ſolche Sachen blos Bes 
richt erflatten, bie Entſcheidung ftand einzig dem Könige zu. Liebe zur 
Gerechtigkeit war eine ber fchönften Tugenden Guftav Adolf's. Er vers 
langte von den Richtern rüdfichtölofe Unpartheilichkeit. In den von 
Arkenholz gefammelten Akten findet fih folgender ?) Fall: Guftav hatte 
mit einem ſchwediſchen Edelmann einen Prozeß wegen eines Gutes. Die 
Sade follte von dem Stodholmer Hofgericht entfchieden werben; der 
König begab ſich ſelbſt in die Sigung, um ben Sprud mit anzuhören, 
Bei feinem Eintritt wollten bie Räthe aus Ehrfurcht aufſtehen; Guſtav 
verbot es ihnen: „Ihr müſſet euch erinnern,“ ſagte er, „daß Ihr das 
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höchſte Tribunal des Landes feyd, und in diefem Augenblide vergeffen, 
wer ih bin; nur Euer Gewiſſen fol fprechen bei dem Urtheil, das Ihr 
zu füllen im Begriffe feyd.” Die Richter erfannten zum Vortheil des 
Edelmanns. Der König fagte Nichts über den Sprud, verlangte aber 
die Alten einzufehen. Da er die Gerechtigkeit bes Spruches erkannte, 
Iobte er die Rechtfchaffenbeit der Richter, Das Hofgericht bewies nicht 
immer ſolche Unbeftehlichfeit, wie in allen Tribunalen, die bei ver- 
fhloffenen Thüren und ohne die Auffiht der Oeffentlichfeit richten, gab 
es Meineidige unter ben Beifigern. Wenn Guſtav folhe Fälle erfuhr, 
foderte er im wildeften Zorne auf. Im Protokolle des Hofgerihts vom 
5. November 1618 fteht folgende ), auf Guſtav's Befehl eingetragene 
Bemerkung: „Seine Mafeftät ermahnen ben königlichen Gerichtshof, 
feiner Parthei willfährig zu urtheilen; ſollte Einer der Richter zu Gunften 
bes Königs oder irgend eines Andern das Recht beugen, fo wiffe der⸗ 
felbe, daß es feiner Majeſtät Abficht ift, den ungerechten Richter fchinden, 
feine Haut auf den Richterſtuhl, feine Ohren an den Pranger nageln 
zu laſſen.“ 

Fürften, die in folder Weiſe wie Guſtav Adolf in alle Zweige der 
Staatsverwaltung eingreifen, finden gewöhnlich fein Behagen an den 
Schranfen ftändifcher Verfaffungen. Guftav hat umfaffende Verände⸗ 
rungen mit der ſchwediſchen Eonftitution vorgenommen. Bis zu feiner 
Zeit wurden die Reihetage nach altem Herkommen gehalten, über bie 
wichtigften Punkte des VBerhältniffes zwifchen der Krone und den Ständen 
befanden feine gefeglihen Vorſchriften, beide Theile brachten je nad) 
den Bedürfniffen des Augenblides ihre Forderungen und Anliegen ein. 
Zu Anfang des Jahres 1617 Tegte nun Guſtav den zu Derebro vers 
fammelten Ständen eine neue Reichdtags- Ordnung vor ?), welde am 
24. Januar verlefen und angenommen wurde. Ihre bedeutendftle Be⸗ 
flimmung war, daß bie Stände von Nun an auf das Recht Vorfchläge zu 
machen verzichten und dafjelbe ausschließlich der Krone überlaſſen mußten. 
Die neue Ordnung befagt: in einer Berfammlung aller Stände wird 
ber Thron des Königs obenan geftellt, zu feiner Rechten figt Karl Philipp, 
zu feiner Tinfen Herzog Johann, rechts längs der Wand haben die hohen 
Reihsbeamten, links die übrigen Reichsräthe ihren Plag, jedem der 
Stände ift eine befondere Bank angewiefen. Sämmiliche Stände holen, 
geführt vom Neichsrathe, den König ab. Sobald er die Verſammlung 
entweder felbft, oder durch einen Stellvertreter begrüßt hat, wünfcht ihm 
im Namen des Adels und bes Heeres ein Edelmann, für die übrigen 
drei Stände der Erzbifchof Glück; fofort werben bie Gegenflände vor: 
gelegt, worüber der König den Rath der Stände verlangt. Jeder Stand 
berathfchlagt für fich, ift die Antwort fertig, fo wird fie Durch eine Depus 
tation von Bevollmaͤchtigten des Standes dem Koͤnige übergeben, dann 


— 





V Geijer III, 72. — 9) Ruhs a. a. O. ©. 214. 





Innere Binrichtungen ic. 87 


folgt in einer allgemeinen Verſammlung die Erörterung der Fragen, bis 
die Stände ſich vereinigen, ober bis der König entſcheidet. Die fünigs 
lihen Borlagen follen geheim gehalten werben, fein Diitglied der Stände 
darf fie nach Haufe nehmen.” Dem Bauernflande wurde ein beeidigter 
Schreiber beigegeben, um bie Gefchäfte zu leiten. Durch biefe Eins 
richtung ſank die Macht der Stände faft auf ein Nichts herab, da fa 
nicht einmal Stimmenmehrheit den Ausichlag gab, fondern die Entfchei- 
bung dem Könige zufam, außer in dem höchſt unwahrfcheinlichen Fall, 
daß alle Stände einer Meinung gegen den König geweſen wären, Weil 
die Ständeverfammlung das Recht, Borfchläge zu machen, verloren hatte, 
warb es feit diefer Zeit gewöhnlich, daß am Schluffe des Reichstages 
allgemeine Befchwerben eingegeben wurden. Die Bauern fingen damit 
an, die übrigen Stände ahmten das gegebene Beifpiel nad. Der König 
berückfichtigte die Befchwerden in fogenannten Beiabſchieden; als ders 
felben immer mehrere wurben, erfolgten beſondere Beſcheide. 

Es fehlte nit an einfihtsvollen Stimmen, welde die Neuerung 
mißbilligten. Zu den flillen Tadlern gehörte der englifche Gefandte am 
fchwebifchen Hofe Whitelode, ein ausgezeichneter Mann, der über feine 
Erfebniffe in Stodholm eine Schrift hinterlaffen hat!). Einft rühmte 
Drenftierna gegen Wpitelode Guſtav's Ständeordnung, weil man un- 
möglich ein Land gut regieren könne, wenn ed Jedem frei ſtehe, beliebige 
Einfälle auf dem Landtage zur Sprache zu bringen. Der Engländer 
entgegnete '): nach feiner Anficht habe durch die neue Einrichtung das 
ſchwediſche Volk den ihm gebührenden Antheil an der Geſetzgebung vers 
Ioren, er finde daher die Maaßregel ungeeignet. Unſeres Bedünkens 
hat der Engländer richtig. geurtheilt. 

Die Hofparthei fuchte die Meinung zu verbreiten, daß Schweben 
einer Beſchränkung der Krone durch bie Stände nicht bebürfe, weil ber 
Reichsrath dem Könige hinreichend die Hände binbe, indem eben genannte 
Körperfchaft, als eigentliche Mittelmacht zwifchen Fürft und Volk, darüber 
wache, daß jeder Theil feine Verbindlichkeiten erfüle. Auch Orenftierna 
ſprach fih in diefem Sinne gegen Whitelode aus). Allerdings war 
ber fchwedifche Reichsrath feiner urfprünglichen Einrihtung nad ein 
Hemmrad königlicher Willfür. Er beftand aus den Häuptern ber großen 
Adelsgefchlechter, welche von alten Zeiten her das Recht ausübten, mit 
dem Könige, den fie als den Erften Ihres Gleichen betrachteten, über 
alle wichtigen Angelegenheiten zu berathichlagen. Allein ſchon Guſtav 
Waſa und noch mehr Karl IX. hatten die Macht des Neichsraths ge⸗ 
brochen, wie früher gezeigt worden if. Guͤnſtigere Zeiten fchienen für 
ben Rath mit dem Negierungsantritt Guſtav Adolpf's zu beginnen. 
Unter den Zufagen, bie man dem fungen Fürften auf dem Landtage zu 
Nyköping abnahm, kommt, wie wir wiffen, das Angelöbnig vor, daß er 
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nichts ohne den Reichsrath thun, das freie Urtheil feiner Mitglieder 
nicht hindern, auf Diefenigen, weldhe anderer Meinung wären, feine 
Ungnabe werfen, auch feine Rathſchläge nad dem Ausgange beurtheilen 
wolle. Hiedurch ſchien dem Rathe eine felbfifländige Wirkfamfeit neben 
ber Krone gefihert. Dennod war dem nicht fo. Nicht mit Gewalt, 
wie fein Vater, zerftörte Guſtav die Schranfe, welche man wider ihn 
aufführen wollte, fondern er .umging fie durch Lift. Er errichtete näm⸗ 
lich ') nach und nach fünf höchſte Regierungsfollegien, für Juftiz, Krieg, 
Admiralität, Kanzlei und Rechnungsweſen. jedes berjelben ward aus 
einem Borftand und einer gewiffen Zahl von Beifigern zufammengefest, 
welche zum Theil fehr Hohe Befoldungen empftengen. An der Spige 
des Juſtizamts ftand der Reichsdroſte, dem Kriegsmwefen ward der Reichs⸗ 
marfchall, dem Rechnungshofe der Schagmeifter, der Kanzlei der Reichs⸗ 
fanzler, Dem Seewefen der Reichsadmiral vorgefeßt. Diefe neuen Aemter 
nun vertbeilte Guſtav nad feinem Gutdünken an Mitglieder des bis⸗ 
herigen Reichsraths. Auf folhe Weife fchlüpfte aus der Puppe jener 
alten Körperfchaft ein Staatsminifterium im neueren Sinne des Wortg her⸗ 
vor, das der Krone feine Schranken mehr ſtecken fonnte. Weberbieß behielt 
fih der König in allen fünf Kollegien, abwefend fowohl als gegen= 
wärtig, bie höchſte Entfcheidung bevor, auch übertrug er häufig, ohne ſich 
an den Wirfungskreis der fünf Kanzleien zu binden, wichtige Angelegen- 
heiten folchen Perfonen, die ihm befonders dazu geeignet fchienen. GTeich- 
wohl dauerte der alte Reichsrath fort, doch war er ein Leib ohne Seele. 
Regelmäßig follte fih der Rath jeden Montag und Donnerstag ver- 
fammeln, gewöhnlich fand er nichts zu thun. Aus den Protofollen ergibt 
fih, daß die Herren mit dem Leſen der holländiſchen Zeitungen bie lange 
Weile ausfüllten ). 

Guſtav Adolf, dem Namen nah ein durch Stände befchränfter 
Fürft, war feit 1617 sollfommener Herr in feinem Lande, Es ift un- 
verkennbar, daß zwiſchen den eben befchriebenen vielfachen Verordnungen 
ein genauer Zufammenhang ftattfindet. Was von 1621 an im Felde 
geſchah, war gefeßgeberifch feit 1612 vorbereitet. Der Eroberer Careliens, 
Lieflande, Preußens, Deutſchlands hat damit begonnen, daß er durch 
Künfte des Kabinets, durch den zauberifchen Einfluß feiner Perfönlichkeit 
das eigene Volk in ein willenlofes- Werkzeug Eriegerifcher Plane umſchuf. 

Noch hatte Guftav die Weihe der Krönung nicht empfangen. Der 
Glaube des Zeitalters Tnüpfte großen Werth an dieſe Geremonie, und 
aus ber Verzögerung zog man hie und ba im Auslande den Schluß, 
daß fein Anfehen noch nicht hinreichend begründet fey. Nach Beendigung 
bes ruſſiſchen Kriegs glaubte Guſtav die rechte Zeit gefommen. Im 
Auguft 1617 wurden die Stände nach Stodholm berufen; am 26. er- 
öffnete Guſtav ben Reichstag mit einer Rede, in welcher er die Vor⸗ 
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theile des ruſſiſchen Friedens, den Ruhm bes ſchwediſchen Namens durch 
Befiegung einer ſolchen Macht, der eine halbe Welt diene, hervorhob, 
die Güte des Allmächtigen pries und dem Heere für bie bewieſene 
Tapferkeit Lobſpruͤche ertheilte. Am folgenden Tage redete Guſtav von 
den Urſachen, warum %r fich jetzt kroͤnen laſſen wolle, ſetzte feine Rechte 
auf den Thron auseinander und ſprach mit Beſcheidenheit von feinen 
eigenen Verdienſten um das Reich. Hierauf wurben Eivesformeln für 
ben König, die Erbfürften und bie gefammten Stände verleſen. Un⸗ 
erwartet gab dieſer Akt Anlaß zu Streitigfeiten 1), Die beiden Erbs 
fürften Karl Philipp, Bruder des Königs und fein Vetter Johann ers 
hoben Einwendungen gegen die vorgelegten Kormulare, des Königs eigene 
Mutter machte Partbei mit ihnen. Aus Vorliebe für den jüngeren Sohn, 
ihr Schooßfind, forderte fie, daß nicht die Huldigung bei Karls IX., 
fondern bei Sigismund's Krönung zum Vorbild genommen werde — 
biefer hatte befanntlih aus einer Politik, Die auf Schwächung der ſchwe⸗ 
bifchen Krone hinarbeitete, ben Prinzen des Föniglichen Haufes nahe zu 
solle Unabhängigkeit vom Throne bewilligt. — Die Königin Wittwe 
verlangte ferner, daß ber Adel in den Herzogtbümern nicht unmittelbar 
unter dem Könige, fondern unter ben Herzogen feinen Ritterdienſt Teifte, 
Obgleich Guſtav gewohnt war, feiner Mutter mit kindlicher Schonung 
zu begegnen, konnte er ſich doch nicht entfchließen, in dieſem bebenfs 
lihen Punkte nachzugeben. Der Streit warb für den Augenblid big 
nah vollgogener Krönung verſchoben. Die Reichstagsverhandlungen 
gingen zu anderen Gegenftänden über, betreffend bie Beſchwerden wegen 
ber von Guſtav eingeführten Handeldorbnung, das drohende Zerwürfniß 
mit Polen, die Verhältnifie zu Dänemark, Die Summen, welche man 
zur Einlöfung ber an letztere Macht verpfändeten Städte ausgefchrieben 
hatte, reichten nicht hin, neue Hülfsmittel waren deßhalb nöthig. Die 
Stände bewilligten diefelben und übernahmen weiter zu den Koſten ber 
Krönung eine nicht unbedeutende Steuer. 

Begleitet von feinem Hofe und vielen Mitgliedern der Stände begab 
fi der König im Oftober nad Upfala, wo er unter den gewöhnlichen 
Feierlichfeiten gekrönt ward. Nachdem er dem Bolfe Schwedens den 
Eid geleiftet, ſchwuren ihm zuerft bie Erbfürften, dann die Reichsräthe; 
einige Tage fpäter Teifteten auch die übrigen Stände Huldigung, und 
unterfchrieben den Reichstagsbeſchluß. Eine Kommiſſion, beftehend aus 
Reichsräthen, Biſchöfen, einigen Ebelleuten und Bürgermeiftern, war 
niedergefegt worden, um ben Streit zwifchen den Erbfürften und bem 
Könige zu ſchlichten. Herzog Johann hätte ſich gefügt, deſto hart 
nädiger widerſtrebte bie Königin Mutter zu Gunften ihres füngeren 
Sohnes. Aber Guſtav Adolf blieb unerfchütterlich, namentlich in Betreff 
bes abeligeu Aufgebots, deſſen Einberufung bie Erbfürften ſich hatten 
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vorbehalten wollen. Ste mußten geloben, bie ſchwediſchen Geſetze in 
ihren Herzogthümern zu handhaben; auch ward feflgefegt, daß die allge 
meinen Steuern in den Fürftenthümern erhoben und alle Königlichen 
Berorbnnungen baferbft befannt gemadt werben ſollten. Die Erbfürften 
hatten weiter verlangt, über fämmtliche Nechisfälle, die in ihren Pro⸗ 
vinzen vorkommen würden, felbft über Mäfeftätsverbrechen, richten zu 
bürfen. Letzteres fchlug der Rönig-ab, er räumte ihnen blog ein, über 
Vergehen gegen fie ſelbſt und ihre Diener in den Fürſtenthümern ab⸗ 
urtheilen zu dürfen, Staatsverbrechen dagegen wurben dem Stodholmer 
Hofgerihte vorbehalten, und auch wegen ber andern Vergehen follte 
bie Appelation an ben König frei feyn. Den Erbfürften blieb die innere 
Berwaltung ihrer Herzogthümer. Diefe Verwaltung war fchlecht und 
brachte dem Befammtreiche Schaden. Namentlich zerfiel in Herzog Jo⸗ 
hann's Gebiete die Ordnung, Oſtgothland, Schwedens .gefegnetfte Pros 
vinz, verfant in Armuth. Des Herzogs Hofleute drüdten das Bolt 
nah Willkühr. Weil Teine Auffiht flatt fand, wurde er von feinen 
Beamten fhändlih betrogen, für Regierungsgefchäfte hatte er Feinen 
Geſchmack, war er gefund, fo bradte er feine Zeit mit Fiſchfang 
und Jagd bin. In dem andern Herzogthum, das dem Bruder Guſtav 
Adolf's, Karl Philipp, gehörte, ging es zwar wirtbfchaftlich zu, aber 
nicht im Sinne bes öffentlihen Wohles, bier hatte der habſüchtige Geiſt 
ber Königin Mutter freien Spielraum. Sie erließ 3. B. im Namen 
ihres Sohnes, des Herzogs, Hanbelsverbote, unterfagte die Durchfuhr 
von Eifen, begünftigte und trieb Schmuggel zu großem Bortheil ihrer 
Privatkaſſe, aber zum Verderben des Gemeinwefens ). Es war ein 
günftiged Ereigniß für Schweden, daß die beiden Prinzen frühe ftarben. 
Die Königin Mutter blieb ihren Neigungen getreu, fo Tange fie Tebte, 
Ein Jahr vor ihrem Tode, 1624 machte fie dem Staate ein Anleben, 
für deſſen Zinfe ihr bie Krongefälle der ganzen Provinz Nerike verpfändet 
werden mußten. Für ein anderes Anlehen von 50,000 Thalern bebang 
fie fih 12 vom Hundert Zins, obwohl fie die Summe nit in Gelb, 
fondern in Kupfer erlegt hatte 9. 

Der junge König war 1619 in fein 23ftes Lebensjahr getreten. 
Man drang in ihn fich zu vermählen. Die Kirche, zu ber er ſich bes 
fannte, die verwanbtfchaftlihen Verhältniſſe feines Haufes und vielleicht 
noch mehr die Plane, die er für die Zufunft hegte, wiefen ihn auf einen 
ber fleinen beutfchen Höfe hin. Die erfle Gemahlin feines Vaters, 
Karl’s IX., war eine Tochter des Kurfürften Ludwig von der Pfalz 
gewefen, einen Herrn aus der Seitenlinie beffelben Haufes, den Pfalz. 
grafen Johann Caſimir, hatte Guſtav's Halbfchwefter Catharina 1615 
geheirathet. Der kurpfälzifche Hof, Damals der ehrfüchtigfte unter allen 
übrigen beutfchen, Tieß es nicht an Verfuchen fehlen, den jungen ſchwe⸗ 
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difchen König noch enger an ſich zu fefleln. Im Frübfahre 1614 erhielt 
Guſtav die Aufforderung, dem Bünbniß der evangelifchen Fürften Deutich« 
lands, das gegen den Kaiſer abgefchloffen worben war, beizutreten, 
Diefe Einladung trug den Namen bes Kurfürften Friederich V. von ber 
Pfalz, der nachher eine fo klägliche Rolle ale König von Böhmen fpielte, 
an der Spise. Guſtav dankte in verbindlichen Worten für das geſchenkte 
Bertrauen und ordnete auf den 6. Mai 1615 einen allgemeinen Bettag 
in Schweden für den günftigen Fortgang des Vorhabens ber deutſchen 
Slaubensgenoffen an, den Antrag felbft aber wies er ab, weil ihm ber 
polnifhe und ruſſiſche Krieg noch nicht erlaubte, an deutichen Hänbeln 
Theil zu nehmen ). Als in Heidelberg ruchbar wurde, daß der König 
von Schweden an Bermählung denfe, ermangelte man nicht, ihn auf 
eine pfälziſche Prinzeffin aufmerffam zu machen. Doch fand Guſtav 
eine Berbindung mit dem Berliner Hofe nügliher, theild wegen ber 
größeren Nähe der betreffenden Gebiete, theild weil der König branden- 
burgifche Hülfe in dem bevorftehenden Kampfe mit Polen trefflich brauchen 
fonnte. Der Kurfürft Johann Sigismund von Brandenburg hatte eine 
Tochter Marie Eleonore, die für eine vollflommene Schönheit galt. 
Guſtav's Agent am Berliner Hofe, Birkholt, machte eine reizende Schils 
derung von ihr, und bie überſchickten Gemälde beftätigten bag Gefagte ?). 
Doc fcheint Guftav Anfangs noch zweifelhaft gewefen zu feyn, zu was 
er ſich entfchliegen ſolle; man bat zwei Briefe von ihm an feinen 
Gefandten, worin er biefem befiehft, die Heiratbsangelegenheit vorerfk 
ruhen zu laffen und zunächſt nur an Herftellung eines guten Freund 
fhaftverhältniffes zu arbeiten. Um fi mit eigenen Augen zu überzeugen, 
ob die Prinzeffin feiner Wahl werth fey, reiste er Anfangs Auguft 1618 
insgeheim von Stodholm nach Berlin. Außer dem Kanzler Orenflierna 
wußten nur einige der vertrauteften Reichsräthe von der Reife; wenige 
Diener begleiteten ihn. Unerfannt ſah er Marie Eleonore, fie gefiel 
ihm, die Unterhandlungen wurden jest mit Ernft betrieben. Man hatte 
bie Abrede getroffen, Baß die Heirath geheim gehalten werben folle, bie 
bie Prinzeffin abreifen würde, damit weber ber Kaifer noch der König 
von Polen dur Intrifen die Verbindung vereiteln koͤnnte. Doc erhielt 
Sigismund Wind, Gegen Ausgang des Jahres 1619 ftarb der Vater 
Eleonorens, Johann Sigismund, worauf ihr Bruder Georg Wilhelm 
ben Churhut erbte. An diefen wandte fi) der König von Polen mit 
Klagen über den Heirathsplan. Der neue Kurfürft Tieß König Sigie- 
mund erflären: die Verbindung mit Guſtav, gegen welchen er fich in 
pathetifhen Ausdruͤcken ergoß, fey wider feinen Willen gefchloffen worden, 
aber es fehle ihm an Macht, den Abfichten der Mutter, fo wie der Reis 
gung feiner Schwefter enigegenzumirfen, doch werde er Alles thun, um 
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bie Ehe zu verzögern. Wirklich erfolgte die Vermählung erſt zu Ende 
des Yahrs 1620. 

Guſtav trat im April 1620, begleitet von feinem Schwager dem 
Pfalzgrafen Johann Eafimir und einem Fleinen Gefolge, eine zweite 
Reife nach Deutfchland an. Zu Berlin beobachtete er ftrenges Inkognito. 
Bei feiner Ankunft hielt man ihn und die wenigen Begleiter für eng- 
liſche Soldaten. Weber die weiteren Vorgänge laſſen wir ihn felbft reden. 
Er erzählt in feinem Tagebuche: „ſobald ich an einem Sonntage frühe 
unerfannt zu Berlin angefommen war, ging ich in die Kirche, wo fid 
ber Hof befand, und wo ich den Prediger auf der Kanzel antraf. Ic 
mifchte mich mitten unter die Kavaltere und Hofbebiente, von denen mid) 
Jeder mit einem ſolchen Grade von Neugier anfah, daß ich wohl merfte, 
fie möchten gerne wiffen, wer ich fey. Ich feste mich nieder und hörte 
ruhig dem Prediger.zu. Er redete über das Gleichniß vom reichen und 
armen Manne. Im Cingange zeigte er, daß die Welt eine Art von 
Schaubühne fey, auf welcher ein Jeder von ung feine Rolle fpiele, bie 
ihm von Gott angewiefen worden. Er bewies ſolches mit den beiben, 
im Gleichniſſe angeführten Perſonen, und ermahnte alle Ehriften, hierauf 
aufmerffam zu fein, und auf der Schaubühne der Welt ihre Rolle gut 
zu fpielen, damit wir, wenn der Tod den Borbang vorziehe und bie 
Komödie zu Ende fey, von dem Herrn des Schauſpiels — nämlich Gott 
— bie Krone der Ehre, und von den Zufchauern, — weldes die Engel 
und Heiligen ſeyen — den Beifall, den die Gerechten verdienen, erhalten 
möchten. Er theilte hierauf feine Predigt in zwei Theile. Im erften 
unterfuchte er die Natur bes Laflers, das dem reihen Danne Verdammniß 
augezogen habe, im zweiten wollte er zeigen, wie das Betragen bes 
Lazarus befchaffen gewefen; er verfhob aber die Ausführung auf ein 
andermal, weil ihm die Zeit nicht erlaube, feine Betrachtungen fortzu- 
fegen. Nah der Predigt führte man mi in bad Gemad der Kur- 
fürftin (Mutter), die mich gnädig empfieng. Bon ba wurde ich in das 
Zimmer bes Herzogs von Kurland geleitet, wo meine Reife Gegenftand 
ber Unterhaltung war. Ich fpeiste mit der Furfürftlichen Familie, und 
außer bem Herzog von Kurland und mir, war fein Fremder an ber 
Tafel. Ich faß zwifchen den beiden Kurfürftinnen.” 

Während Guftav in Berlin weilte, fegte fein Schwager ber Pfalz 
graf die Reife nach der Rheinpfalz und Zweibrüden fort. Guſtav hatte 
ihm verfprochen, nachzufommen. Nach einem Aufenthalt von etlichen 
Wochen zu Berlin begab er fih auf den Weg in bie Pfalz. Was war 
wohl der Zweck diefer Reife? Wollte er durch einen bloßen Höflichkeite- 
befuch das kurpfälziſche Haus verbinden, oder war er damals noch nicht 
ganz für eine Verfchwägerung mit Kurbrandenburg entichieven ? Wenig. 
fiens werben wir fehen, daß ihn zu Heidelberg neue, obwohl verbedte, 
Heirathsanträge erwarteten. Der damalige kurpfälziſche Minifter Rus⸗ 
bosf erzählt in feinen Briefen an ben Kanzler Orenflierna und an ben 
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Herrn von Grün, Beifiger des Reichsfammergerichts zu Speier, folgende 
Züge über den Aufenthalt Guſtav's zu Heidelberg, wo er baffelbe Ins 
fognito bewahrte, wie zu Berlin: „Da ber König das Lager des Mark⸗ 
grafen von Baden im Elfaß zu fehen Verlangen bezeigte, fo bot ich 
mich ihm als Begleiter an, beftändig hielt ih ihn febodh für einen 
ſchwediſchen Offizier, für den er fich felbft ausgab. Ich genoß das Ver⸗ 
gnügen, ihn Tange und ohne Zwang zu unterhalten. Unterwegs be⸗ 
merfte er viele fhöne Landgüter und fragte mich, wen biefelben gehören ? 
Ald er von mir vernahm, daß bie meiften Geifllihe zu Befigern haben, - 
erwieberte er: wenn biefe Priefler unter dem Könige meinem Herrn, 
flünden, würbe er fie fhon länger gelehrt haben, daß Befcheidenheit, Des 
muth und Gehorfam ben wefentfihen Charakter ihres Standes ausmachen.” 

Bald brachte der Furpfälzifche Minifter Heirathsprojekte zur Sprache. 
Rusdorf erzählt weiter: „Sch redete hierauf von ben großen Eigen- 
fhaften bes Königs von Schweden und von feinem Geſchmack für die 
Wiffenfchaften, auch gab ich meine Berwunderung darüber zu erkennen, 
bag bie ſchwediſchen Neichsftände noch nicht auf feine Vermählung ges 
drungen hätten; dann äußerte ih, die Schwefler bes Kurfürſten von 
ber Pfalz, meines Herrn, Katharina, fey fiherlich unter allen proteftan- 
tiſchen Prinzeffinen diefenige, welche am beften für den König von Schwes 
ben paffen würde, zumal da zwifchen beiden Fürften in Anfehung ber 
föniglichen Würde viel Aehnlichkeit ftattfinde, weil dem Einen der König 
von Polen, bem andern der Kaifer feine Krone !) fireitig made. Als 
ber König hierauf erwieberte: König Friederih von Böhmen dürfe feinen 
Augenblid an den günftigen Gefinnungen des Königs von Schweden 
zweifeln, antwortete ich: bei der weiten Entfernung beider Länder, und 
bei dem großen Geldmangel Schwedens, möchte es für Guſtav Adolf 
jhwer werden, dem Könige von Böhmen zu Hülfe zu kommen. Der 
König unterbrach mich bei diefen Worten: mein Herr von Rusborf! 
fagte er, die ſchwediſchen Bergwerke find die ergiebigften und reichften 
in Europa, und Schweden hat Ueberfluß an verfchiedenen andern Dingen, 
bie leicht in baares Geld umgefegt werben fünnen. — Unſer Gefpräd 
lenkte ſich Tpäter auf die katholiſche Religion, und ich bemerkte,” fährt 
Rusdorf fort, „daß mein Reifegefährte dieſelbe verabfcheute. Er erzählte 
mir, baß er-bei feiner Durchreiſe durch Erfurt einem Fatholifchen Priefter 
einen Dufaten gegeben habe, um bie Meſſe anzuhören, deren Ceremonien 
er fennen zu lernen wünfchte; berfelbe habe ihm auch ohne Anftand 
für diefen geringen Preis alle Geheimiffe feiner Religion enthüllt, woraus 
man die Gefinnung und die Sitten diefer Priefter abnehmen möge. Ich gab 
endlich dem vermeinten fchwebifchen Offizier zu verfteben, wie angenehm 
es mir wäre, feinen Namen fennen zu lernen, damit ich vielleicht einmal 
in Zufunft unfere Befanntfchaft erneuern könne, im Falle mich der König 
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und Kurfürſt, mein Herr, nah Schweden fchiden würde. Er ant- 
wortete mir: Ich heiße Gars und bin Hauptmann im Heere des Könige 
yon Schweden, meines Gebieters. Sollte Sie je das Schidfal nah Schwer 
den führen, fo werde ich mir das größte Vergnügen baraus machen, 
Ihnen alle Dienfte zu Ieiften, die in meinem geringen Bermögen flehen. — 
Wenige Tage nachher erfuhr ich, daß derfelbe Herr Gare, mit dem idh 
mich fo vertraut unterhalten, Niemand anders, als der König von Schwe⸗ 
den felbft fey, und dag ber angenommene Name bie Anfangsbuhftaben 
- des lateiniſchen Titeld: Gustavus Adolphus Rex Sueciae enthalte.“ 

Soweit Rusborf. Wir überlaffen es dem Urtheil unferer Lefer, 
zu entfcheiden, wie unwahrfcheinlich die Behauptung des Furpfäfzifchen 
Minifters fey, Daß er indem angeblichen Offizier von Anfang an den König 
von Schweden nicht erfannt habe. Guſtav's eigene Halbichwefter Katharina, 
Gemahlin des Pfalzgrafen von Zweibrüden, befand fi) Damals am Heidel⸗ 
berger Hofe. Wie hätte alfo dem erften Miniſter fo lange verborgen bleiben 
fönnen, was mehrere andere wiflen mußten? Es ift Far, dag Rusdorf 
fih blos fo fiellte, als Fenne er Die wahre Perfönlichkeit des vermeinten 
Hauptmanns nicht, um unter der Maske des Verkennens deſto leichter 
feine Anträge, die fo zarter Art waren, an Mann zu bringen. 

Guſtav trat von Heidelberg aus feine Rüdreife nad) Schweden an. 
Anfang Juli 1620 war er wieder in Stodholm. Kinige Zeit darauf 
wurde eine zahlreiche Gefandtichaft, mit dem Neichsfanzler an der Spike 
nad) Berlin geihidt, um ben Ehekontrakt abzufchließen und die fönig- 
fihe Braut heimzuführen. Orenflierna war durch feine Inſtruktion 
hauptſaͤchlich an die Kurfürftiin Mutter verwiefen; er hatte den Auftrag, 
Die Sache zu befchleunigen, und nicht durch Mahnungen an Ausfteuer 
und folche Dinge Anlaß zu Berzögerungen zu geben. Diefe Borfchrift 
brachte die Verhandlung in rafhen Gang. Die Heirath Guſtav's mit 
der Prinzeffin Marie Eleonore ift dem Furbrandenburgifchen Hofe außer; 
ordentlich wohlfeil zu ftehben gefommen, ein Umftand, über den Guftay 
fpäter bittere Bemerfungen machte. Schweden übernahm bie Ausftattung 
der föniglihen Braut, zum Leibgedinge wurden ihr außer den Städten 
Linföping und Ekesjö verfchiedene Kronhöfe ausgefegt, deren reiner Er⸗ 
trag fich fährlih auf nahe an 40,000 Thaler belief, zum Spielgelbe 
erhielt fie während ber Lebzeiten ihres Gemahl 4000 Thaler angewiefen. 
Eine ſchwediſche Flotte holte fie auf der deutſchen Küfte ab, fie Ianbete 
in Begleitung ihrer Mutter, der Kurfürftin, und eines armfeligen Ges 
folges den 7. Dftober 1620 in Calmar, wo ber König fie erwartete. 
Den 25. November fand der Einzug in Stodholm ftatt. Gleich daranf 
erfolgte das Beilager. Zur Verherrlichung beffelben war ber Adel des 
ganzen Reiches felbft aus Finnland und Liefland aufgeboten. Im Ans 
fang des folgenden Jahres wurde die junge Königin gefrönt. Da es 
eben fo fehr im Charakter als in der Politif Guſtav's Tag, die Religion 
in wichtige Akte feiner Regierung zu verflechten, fo verordnete er, daß 
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bie Bermählung durch ein Jubiläum zum Andenfen an bie vor hundert 
Jahren unter feinem Ahn Guftav Waſa erfolgte Befreiung Schwedens 
vom weltlichen und geiftlichen Joche bes Auslandes gefeiert werben folle. 
Die Ehe des Eöniglihen Paares war im Ganzen eine glüdlidhe, doch 
fcheint die Zufriedenheit auf Seiten der Königin größer gewefen zu feyn, 
als auf der des Könige. Maria Eleonore, ſchön aber phantafielos, eigen- 
finnig und von befchränftem Geifte, dabei mit einer großen Gabe fürfts 
lichen Geburtsftolges gefegnet, hing mit folder Innbrunft an ihrem Ges 
mahl, daß fie die Trennung von ihm nie längere Zeit ertragen konnte. 
Sie ward frank, wenn er ing Feld zog, und reiste ihm oft unwillfommen 
nach, obgleich Guftav ihr feinen Anlag zur Eiferfucht gegeben haben fol. 
Guſtav behandelte fie mit Zärtlichfeit, vergaß aber darüber feine Pflichten 
gegen Schweden nit. Kraft des Teſtaments, das er bei der Abfahrt 
zum beutfchen Krieg zurüdtieß, ſchloß er Maria Eleonore auf den Fall 
feines Todes von ber Theilnahme an Erziehung ber Thronerbin Chriftina, 
fowie von der vormundſchaftlichen Regierung aus. 
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Im Herbfte 1620 Tief der polnische Waffenftillfiand ab. Guſtav 
machte fofort dem Warſchauer Hofe neue Anträge). Die Bedingungen, 
welde er ftellte, waren billig: ein Berbot Sigismund's gegen Verbreitung 
von Schmähfchriften, zehnjähriger Waffenftillftand, der von beiden Königen 
und von den Ständen beider Reiche befchworen werben follte. Dafür 
erbot fih Guſtav, die Gränzen wieder herzuftellen, wie fie im Jahr 1600 
geweien waren, Pernau abzutreten, ja er wollte es fih fogar gefallen 
laſſen, dag Sigismund den ſchwediſchen Königstitel fortführe, jedoch unter 
Borbehalt, daß der polnifche König feinen Anfpruh auf die Krone 
Schwedens made. Ein Eongreß kam zwar zu Stande, aber bei Eroͤff⸗ 
nung befielben erklärten die polnifchen Bevollmächtigten, daß fie nur im 
Namen des polnifchen Reichsraths, nicht des Königs unterhandeln können, 
da Sigismund zum Voraus jede Beftätigung einer etwaigen Leberein« 
funft verweigert habe, Die Hartnädigfeit bes polnischen Königs erſcheint 
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um fo tabelnswerther, wenn man bebenft, bag um biefelbe Zeit ber 
türkiihe Sultan Osman II. mit einem großen Heere Polen bebrängte. 
Auf den eben mitgetheilten Beſcheid ber polnifchen Gefandten brohte 
Guſtav mit unverweilter Erneuerung ber Feindfeligfeiten. Nun flürmten 
aber der Kurfürft von Brandenburg, fein Schwager, ber König Jakob 
von England und andere Fürften auf ihn mit Borftellungen ein, in einem 
folhen Augenblide Polens zu ſchonen. Guſtav glaubte fih vor Europa 
rechtfertigen zu müflen; durch ein offenes Schreiben erflärte er dem 
polnischen Reichsrathe, dag er um dieſe Zeit, wo Polen den Erbfeind 
ber Chriftenheit befämpfe, nur mit großem Schmerz die Waffen wider 
bie Republif ergreife, und auch jegt noch bereit fey, abzuflehen, wenn 
man feine billigen Bedingungen annehme. Alles war vergeblich. 

Jetzt zog Guftav im Juli 1621 neun NRegimenter zu Fuß, zehn 
ahnen Reiter in Elfsnabben zufammen. 158 Fahrzeuge fanden bereit, 
dieſes Heer, das ungefähr 16,000 Streiter umfaßte, nad Riga über- 
zuführen. Im Hafen bei Elfsnabben ſchrieb Guſtav Adolf mit eigener 
Hand feine fogenannten Kriegsartifel nieder ?), die feit der Zeit berühmt 
geworben find., Schon früher gab es ähnliche Vorfchriften für ſchwediſche 
Heere, die ältefte hat Guſtav J., andere Erich XIV. und Johann III. ver⸗ 
Öffentlicht. Guſtav Adolf's Artikel find aber umfaffender. Ich gebe einen 
kurzen Auszug berfelben: ber König ift als „Gottes Bevollmädhtigter 
auf Erden,” höchſter Richter im Krieg wie im Frieden. Diefe von Gott 
ihm übertragene Gewalt übt der König aus durch Ober» und Unter- 
gerichte. Im Obergericht führt der Reichsmarſchall, oder in feiner Ab⸗ 
wefenheit der Feldmarfihall den Borfig. Mitglieder find der Feldmarſchall, 
ber General des Gefhüges, der Feldwachtmeifter (Generalmajor), der 
General ber Reiterei, der Felbquartiermeifter, bie Mufterungsheren, end- 
lich fämmtliche Oberfte der einheimifchen und fremden Regimenter. Unter 
dem Obergerichte flehen die Regimentsgerichte des Fußvolks und bag ber 
Reitereis Im Regimentsgerichte ift Wortführer der Oberſt oder an feiner 
Stelle der Oberftlieutenant. Beifiger wählt das ganze Regiment und 
awar zwei Hauptmänner, zwei Lieutenant, zwei Fähndriche, zwei Feld- 
webel, zwei Fahnenfchreiber, zwei Führer. Im Neitergericht führt das 
Wort der General ber Reiterei, oder an feiner Stelle der Rittmeifter 
von ber Leibfahne des Königs. Beifiger wählen alle Reiterfahnen, und 
zwar brei Rittmeifter, drei Lieutenant, drei Fähndriche, Drei Wachtmeifter. 
Im Obergericht ift der Generalprofos Ankläger, er hat Bollmadıt Jeden, 
ben er für einen Verbrecher hält, aufzugreifen und ins Gefängniß zu 
fegen, eine Hinrichtung aber darf er nicht vornehmen ohne befondern 
Befehl. Wer fi dem Generalprofofen oder feinen Häfchern widerfegt, 
verwirft das Leben. Die gleiche Gewalt, wie ber Generalprofos beim 
Obergericht, haben die Regiments» und Fahnen⸗-Profoſen bei den Abs 
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theifungen des Fußvolfs und ber Reiterei. Bor das Obergericht gehören 
alle Staats⸗ und größeren Verbrechen, fo wie Civilſachen, wegen beren 
von ben Untergerichten weg Berufung eingelegt ward. In Criminal: 
fachen findet feine Appellation flatt, doch muß das Urtheil dem Könige, 
wenn er zugegen ift, oder dem Reichsmarſchall anheimgeftellt werden, 
Dei Verbrechen, die aufleben, Glied oder Ehre gehen, fol das Gericht 
unter freiem Himmel vor verfammelter Mannſchaft gehalten werben. 
Klagen wegen Mein und Dein werben im Zelte abgeurtheilt. Die in 
Guſtav Adolf s, Artikeln erwähnten Strafen find: Enthauptung, Auf: 
fnüpfung je des zehnten Manns nach dem Loofe, wenn eine Sahne Reiter 
oder ein Regiment Fußvolf die Flucht während des Treffens ergriffen 
hatte, fo lange noch vom Sabel Gebrauch gemacht werden konnte. Die 
Uebrigen dienen in dieſem Falle ohne Fahne, Tiegen außer dem Quartier 
und reinigen bas Lager, bis fie „durch Mannhaftigfeit” ihren Fehler 
gut gemacht. Mindere Strafen find: Ritt auf dem hölzernen Pferde, 
Gefängnig in Eifen, Waffer und Brod, Gaffenlaufen, Geldbußen, Abs 
fegung für Offiziere, fchimpfliche Verfagung aus dem lager für Gemeine, 
Prügel find nicht erlaubt, auch Huren werden im Lager nicht geduldet; 
will ein Soldat fein Weib bei ſich haben, fo ſteht es ihm frei. Gottes⸗ 
dienft hält der Feldprediger jeden Sonntag und eine Predigt während 
der Woche, wenn Gelegenheit ift; gebetet wird Morgens und Abends, 
Alle Feldprediger zufammen, bilden ein Feldconfiftorium, dem des Könige 
Hofprediger vorfteht. Deonatlih einmal müflen die Kriegsartifel jedem 
Negimente vorgelefen werben. Das Erſtemal lag fie der Reichskanzler 
Oxenſtierna vor dem ganzen Heere, das in Schlachtordnung auf einer 
Wieſe bei Elfsnabben aufgeſtellt war. 

Die geſammte Fönigliche Familie befand fi f ch zu Elfsnabben, um 
Guſtav Lebewohl zu fagen: feine Gemahlin Marie Eleonore, feine Mutter 
Ehriftine, feine Schwiegermutter die verwittwete Kurfürftin von Branden- 
burg, fein Bruber Karl Philipp — Herzog Johann war fammt feiner 
Gattin ſchon 1618 geftorben. — Aus Schmerz über bie Abreife ihres 
Gemahls wurde Marie Eleonore Frank, und fam am felben Tage, da 
Guſtav zu Schiffe flieg, mit einer tobtgebornen Tochter nieder. Herzog 
Karl Philipp begleitete den König. Die Ueberfahrt nach Liefland — 
benn bort follte bie Wolfe des Kriegs ſich entladen, — war nicht ganz 
glücklich. In dem Augenblide, da die Flotte aus ber See in die Düna 
einlaufen wollte, brah ein Sturm aus und zerſtreute die Schiffe. Erſt 
nach einiger Zeit Tonnten diefelben wieder gefammelt werben. Nun ers 
folgte in drei Tagen, bis zum 4. Auguft 1621, die Ausfchiffung ber 
Truppen und bes Materials. Guftav ließ bie Fefie Dünamünde an⸗ 
greifen, ſie ergab ſich nach kurzem Widerſtande. Die Schweden waren 
Herren des Stromes, ihre Flotte lag an der Mündung und konnte mit 
Leichtigkeit Lebensmittel und Munition zuführen, während Riga — biefer 
Stadt galt die Unternehmung zunächſt — von der See abgefihnitten war. 

Ofrörer, Guſtav Mbolf. Ste Aufl. 7 
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Riga, Lieflands Hauptftabt, Tiegt auf der nörbligen Seite der Düna, 
in weiter Ebene, ungefähr zwei Meilen vom Ausfluffe des Stromes in 
die Oftfee. Die Stadt trieb feit alten Zeiten Handel mit England, Holland 
und den verfchiedenen Häfen der Oſt- und Norbfee, fie war damals wie 
heute noch, Stapelplas für die Producte Litthauens und bes norbweft- 
lihen Rußlands, die aus dem Innern entweder auf dem Strom ober 
zur Winterszeit auf Schlitten nach Riga gebracht werden. Ich habe 
oben erzählt, auf welche Weife fie unter polnifche Landeshoheit, doch mit 
Beibehaltung ihrer alten Berfaffung, gerieth. Nachdem Magiftrat und 
Geiftlichfeit der Stadt das Luthertbum angenommen, wurbe das Erzbig- 
thum von Riga im Jahr 1566 aufgehoben und die geiftlichen Güter zu 
andern Zweden beftimmt. Der damalige König von Polen, Sigismund 
Auguft, betätigte Diefe Veränderung. Aber fein Nachfolger, König Stephan 
Bathori, arbeitete, die katholiſche Religion wieder einzuführen, er brachte 
Sefuiten in die Stadt, weldhe ein Collegium erbauten und die Jakobs⸗ 
ficche in Befig nahmen. Sigismund II. feste die Bemühungen feiner Vor⸗ 
gänger fort. Dennoch war die Bürgerfchaft weit entfernt, VBertaufhung 
polnifcher Herrſchaft mit fchwedifcher zu wünfchen, weil ihr durch den 
Handel mit dem rüdwärts gelegenen Binnenland bedingter Wohlſtand 
nur dann fortblühen fonnte, wenn die Stadt mit der Krone Polen ver⸗ 
einigt blieb. Hartnädig vertheidigten fi) deßhalb die Einwohner wider 
die Schweden. Die Stadt war nad) ber Weife damaliger Zeit mit Gräben, 
Halbmonden und andern Werfen wohl befeftigt. Im Schloffe lag eine 
Feine Anzahl polnischen Fußvolks und Reiterei, Außer der Miliz, welche 
bie Bürgerfchaft ftellte, hatte der Rath 300 fremde Söldner angeworben. 
Hätte der Türfenfrieg nicht den Polenfönig gehindert, Riga nachdrücklich 
zu unterftügen, fo ift es fehr zweifelhaft, ob die Stadt den Schweden 
in die Hände gefallen wäre, 

Nach der Landung ſchlugen die Schweden in einem Kreife um die 
Stadt ein Lager in vier Abtheilungen auf. Es war die erfle größere 
Belagerung, an der Guſtav Theil nahm: überall ging er mit gutem 
Beilpiele voran, manchmal Teiftete er an einem Tage die Dienfte eines 
Feldherrn, eines Ingenieurg, eines Soldaten und Schanzgräbers. Defters 
ſah man ihn während der Belagerung mit der Schaufel und ber Hade - 
in der Hand arbeiten. Ehe die Beſchießung begann, verſuchte der König 
die Stadt durch Unterhandlungen zu gewinnen. Zu drei verfehiedenen 
Malen wurden Trompeter bineingefchicdt. Bei der erfien und zweiten 
Aufforderung gaben die Einwohner zur Antwort, daß fie ſich aufs Aeußerſte 
vertheidigen würden; bei der dritten machten fie ben Trompeter betrunfen, 
und fchidten ihn mit verbundenen Augen und ohne Antwort zurüd. Nun 
ließ Guſtav bie Stadt aus allen Schanzen befchießen. Man berechnete, 
bag öfter 1000 Kugeln des. Tags, zuweilen hundert in der Stunde 
(worunter auch glühende) im Gewichte von 24— 64 Pfunden hinein- 
geworfen wurden, Dennoch hielt Bärgerfchaft und Beſatzung fefl. Sie 
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hoffte auf Erfas von König Sigismund, ber Hülfe zu ſchicken verfprochen 
hatte. Aber bie augenblidlichen Bedrängniffe erlaubten dieſem Feine Fräftige 
Unterffügung. Alles befchränfte fi) auf ein Heer von 10,000 zu Fuß 
und A000 Reitern, welche ber Unterfeldherr von Litthauen, Radziwil, 
berbeiführte. Der polniſche Feldherr fand jedoch das ſchwediſche Lager 
fo ſtark mit Gefhüg verfehen, daß er feinen Angriff wagte, er begnügte 
fih, einige Bewegungen zu machen, durch welche er die Schweden aus 
ihren Schänzen bervorloden wollte, um auf der Ebene feine Reiterei 
mit Bortheil gegen fie brauchen zu fönnen. Allein die Schweden blieben 
ruhig ſtehen. Nach unbedeutenden Borpoftengefechten trat Radziwil den 
Rückmarſch an. , 

Bald darauf wurbe die Riga gegenüberliegende Koberſchanze und 
ein zu ben Außenwerfen gehörender Halbmond von den Schweden er- 
ſtürmt. Dennoch wiejen die Einwohner eine- erneuerte Aufforderung 
Guſtav's zurüd, obgleich die Belagerer bereitd am Stabtgraben ange- 
fommen waren. Um biefen zu überfchreiten, Tieß der König eine fliegende 
Drüde erbauen. Sie beftanb aus bieten Brettern, die auf leeren Tonnen 


. feflgenagelt waren. Ueber die Bretter hatte man getheerte Leinwand 


geipannt, um das Ausgleiten der Soldaten beim Mebergang zu verhin- 
bern. Ungefchidlichfeit der Stürmenden vereitelte jedoch den Gebrauch 
der Mafchine. Statt einzeln aufzurüden, flürzten die Soldaten haufen 
weiſe auf die Brüde los, fo daß die Bretter einbradhen und viele im 
Graben verfanfen. Bei Anbruch des Tags — der Sturm war in der 
Nacht erfolgt — zerförten die Belagerten vollends den Bau. Noch ein 
weiter Sturm mißlang, bei dem die Schweden gleichfalls viele Leute 
verloren. Nichtsdeftoweniger nahmen die Belagerungsarbeiten ihren 
Fortgangz; Anfangs September hatte die Ableitung des Waſſers aus 
einem Theil der Stadtgräben, fowie die Ausfülung anderer Stellen 
begonnen, und unter der Erde wühlten dalefarlifche Bergleute, welche 
Guſtav fommen ließ, mit glüdlichem Erfolge Gänge nad) der Stadt. 
Am 11. September waren bie Feftungswerfe an drei Stellen unterhöhlt, 
zwei Brüden erhoben fi über dem Stadtgraben, und nachdem ben 
Tag über Riga mit glühenden Kugeln befchoffen worden, ordnete der 
König einen allgemeinen Sturm für die Nacht des 12ten an. Vorher for- 
berte er bie Stabt noch ein letztes Mal auf. Der Rath begehrte drei 
Tage Bedenkzeit, in der Hoffnung, daß indeffen polnifche Hülfe anfommen 
fönnte. Der König bewilligte blos 12 Stunden. Jetzt verftand fich der 
Magiftrat zur Uebergabe 1). Die Bedingungen waren günftig, fämmtliche 
Privilegien der Stadt wurden beftätigt, Guftav geftand den Bürgern 
fogar die Forderung zu, daß fie unter polnifche Hoheit zurückkehren dürften, 
wenn binnen drei Jahren ein Frieden zwifchen beiden Mächten (Schweden 
und Polen) gefchloffen würde. Den 16. September 1621 — e8 war 


© F) Ueber die Belagerung Riga’s vergleiche man, außer den urkundlichen Nachrichten 
bei Geijer und Ruhs, Joh, Loccenii hist. suecana Francofort. 1676. 4. ©. 536 fig. 
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ein Sonntag — hielt Guſtav feinen Einzug in die eroberte Stadt. Die 
Bürger huldigten der Krone Schweden und erfuhren eine milde Behand⸗ 
fung, von welcher nur eine einzige Klaſſe ausgeſchloſſen blieb — Die 
Sefuiten. Diefe erhielten Befehl, innerhalb acht Tagen die Stabt zu 
meiden und bei Todesftrafe nicht mehr zurüdzufehren. Ihre Güter wurben 
eingezogen, ihre Kirche den Lutheranern übergeben. Bor ihrem Abzug 
fol Guſtav ein polemifches Gefpräch mit ihnen angefnüpft, namentlich 
einem SOfährigen Greis — der faum noch diefer Welt angehörte, — 
dem fogenannten Klofterlaße (Laurentius Norvegus !) bittere Borwürfe 
gemacht haben; doch ließ er ihn zulegt im Frieden ziehen. 

Die Polen ſchoben die Schuld der Mebergabe auf Verrätherei der 
Bürger. Guftav mag eine Parthei in Riga gehabt haben, allein bie 
erzählten Thatfachen beweifen, daß die Einwohnerfchaft im Ganzen 
muthigen Widerſtand Teiftete; die Stadt hätte fih faum noch einen Tag 
halten können, Weil jedoch der Rath Fein Vertrauen in die Fortdauer 
ſchwediſcher Herrfchaft feste, hielt er es für angemeffen, eine Schugfchrift 
wider jene Befchuldigungen zu veröffentlichen. Nad der Eroberung Riga’s 
wandte fih Guſtav gegen Kurland. Schon zuvor hatte er den Herzog 
Wilhelm, von dem oben die Rede war, aufgefordert, fein väterliches 
Erbe von ihm zu Lehen zu nehmen. Derfelbe Antrag wurde aud an Wil- 
helm's Bruder, den Herzog Friedrich, gemacht; aber beide Brüder miß⸗ 
trauten dem Glücke des Königs, weßhalb Guſtav Mietau mit Gewalt 
wegnahm. Mehrere Feine Tievifche Seftungen fielen noch im Laufe des 
Herbftes in die Hände des Könige. Dies war aber aud Alles; die 
Berheerung des Landes während der früheren Kriege, die weite Entferz, 
nung ber bewohnten Drte von einander, die treffliche Leichte Reiterei, 
die dem Feinde zu Gebote fand, endlich Krankheiten, welche im ſchwedi⸗ 
fhen Heere ausbradhen, verhinderten größere Fortfhritte. Zu Anfang 
des Winters kehrte Guſtav über Eſthland nah Stodholm heim. Sn 
Narwa mußte er feinen Bruder Karl Philipp zurüdlaffen, der fihon in 
Riga erfrankt war. Der junge Herzog flarb daſelbſt kaum 21jährig, tief 
betrauert von dem König, der in einem noch erhaltenen Auffage feine 
Klagen über den VBerluft des tapfern und talentvollen Bruders aus⸗ 
fhüttet 2). Karl Philipp war der legte ſchwediſche Prinz, der ein eigenes 
Herzogthum erhielt. Seitdem wurde es Grundfag, Feine folchen Lehen 
mehr auszugeben °). 

Auch jetzt wieder verfuchte es Guſtav Adolf Frieden oder wenigftend 
einen längeren Waffenftilftand von dem Polenfönige zu erlangen, abermal 
vergeblih. Sm Juni 1622 fehrte er nach Liefland zu feinem Heere 
zurüd, Mietau war indeflen von den Polen erobert worden. Guſtav 
wollte diefe Stadt belagern. Allein eine Seuche unter dem Heere, bie 


1) Derfelbe Sefuit, der zu König Johann's Zeiten thätig gewefen, bie Fatholifche 
Lehre unter der Maske eines Lutheraners in Schweden einzuführen. Siehe oben ©. J6- 
— 2) Geijer III, 114. — 3) Derfelbe ibid. 
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zuletzt den König ſelbſt ergriff, vereitelte feine Abfichten. Doch gelang es, mit 
dem polnifchen Oberfeldherrn, dem Fürften Radziwil, Unterhandlungen ein⸗ 
äuleiten und benfelben zu gewinnen. In einem lateiniſch geführten Geſpräche, 
Das er mit Radziwil hatte, brauchte 1) Guftav die Worte: „bemüht Euch, daß 
wie ich fett meine Hände in bie Eurigen lege, auch die Gemüther eins 
werben, bamit ich einft die Soldaten, die hier vor ung flehen, zu Eurem 
Mohle gegen die Türken führen kann.” Ich werde tiefer unten Gele: 
genheit haben, zu zeigen, bag Guſtav Adolf noch während bes deutfchen 
Kriegs fi mit dem Plane trug, die Osmanen aus Europa zu verfagen. 
Die Unterredung mit Radziwil führte zu weiteren Verhandlungen mit 
dem polnifchen Reichsrathe. Letzterer bot einen fiebenjährigen Waffen: 
ſtillſtand an, wenn Schweden alsbald Pernau, Riga und bie übrigen 
eroberten P läge in Liefland herausgebe, die Gefangenen frei Yaffe, fein 
Bündnig mit Rußland gegen Polen einzugehen ſich verpflidhte, endlich 
ungehinderten Verkehr zwifchen den beiberfeitigen Unterthanen geftatte. 
Dies find Bedingungen, wie fie fonft nur ein Sieger dem Befiegten vor⸗ 
fchreiben mochte, während hier das Umgekehrte der Kal war. Dennoch 
zeigte fi Guſtav geneigt, Alles zu bewilligen, fobald Sigismund für 
fi und feine Nachkommen auf jeden Anſpruch an Schweden und Eſth⸗ 
land Berzicht Teiften würde ?). Allein obgleich viele polnifhe Große 
den Antrag dringend empfahlen, wies ihn Sigismund zurüd. Gleich⸗ 
wohl fam ein Waffenſtillſtand zum Abfchluß, der erft bis 1624 dauern 
ſollte, dann bis in den Sommer 1625 verlängert warb, Der polnifche Feld» 
berr in Litthauen hatte diefen Vertrag im Einverftändniffe mit dem Reiches 
rathe unterhandelt, Sigismund dagegen verweigerte feine Beftätigung und 
handelte als wäre er nicht gebunden. Im Frühling 1623 machte er eine 
Reiſe nah Danzig, ließ dort Matrofen prefien und alle im Hafen Tie- 
gende Schiffe mit Beichlag belegen. Das Gerücht verbreitete ſich, daß 
ein Seezug gegen Schweden im Werf fey. Als Ouftav hievon Nachricht 
erhielt, fragte er in einem Schreiben vom 21. April. bei Dem Danziger 
Rathe an, weflen er ſich zu verfehen habe? Der Rath antwortete, daß 
man bort von feinen friegerifchen Unternehmungen Etwas wiſſe; der 
König von Polen habe eine Bergnügungsreife gemacht und gebenfe dem⸗ 
nächſt wieder nah Warſchau zurüdzufehren. 

Wenig befriedigt durch diefen Beſcheid, erfihien Guſtav Adolf den 
30. Juni 1623 mit 20 Kriegsfhiffen auf der Danziger Rhede °). Am 
andern Tag fchidte er einen Trompeter in die Stadt, mit einer doppelten 
Sendung an den Polenfönig und an den Magiftrat: jenen ließ er fragen, 
05 er den Waffenftillfftiand zu halten gebenfe, biefen, ob er während 
beffelben feinen Hafen zu Feindfeligfeiten hergeben wolle? Der Danziger 
Magiftrat befand fi in peinlicher Berlegenheit. Hier bedrohte der König 

i) Geijer III, 114. — 2) Rühe a. a. O. ©. 133. und Piaſecki S. 368 unten fig. 


— ?) Man vergleiche hierüber Lengnich Gefchichte von Preußen feit bem Sahre 1606. 
Danzig 1721. ©. 162 fig. ß ſchich Pe ’ 
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von Schweden, ein mächtiger Feind, ben Handel und fomit die Quelle 
des Reichthums der Stadt mit Vernichtung, anderer Seite beengte den 
Rath die Anwefenheit feines Oberlehnsherrn, des Polenfönigs, den man, 
wenigftens fo lange er fich zu Danzig befand, nicht geradezu dem eigenen 
Sinterefle aufopfern durfte. Dean half fih für den Augenblid mit Auf: 
fhub der Antwort. Nun lieg Guftav zwei Danziger Kauffahrer, Die 
eben aus Spanien zurüdfamen, fefinehmen. Dies wirkte. Der Stabt- 
fchreiber von Danzig, Wenzel Mittendorf, erfchien auf des Könige Schiff 
und erflärte: von Danzig fey Nichts zu fürdten. Guſtav verlangte be- 
flimmte Berfiherungen, und drohte im Weigerungsfalle mit einer Landung. 
Beim Abfhied trug er dem Abgefandten fchöne Grüße auf an Sigis⸗ 
mund, feine Gemahlin und den Prinzen Wladislaus. Die Worte, die 
der König brauchte, find aufbehalten worden. Sie tragen das Gepräge 
ritterliher Galanterie, ber aber Hohn beigemifht if. „Ich bitte Euch, 
Herr Mittenborf,” ſprach ber König, „Ihr wollet den König von Polen, 
meinen Herrn Better, von mir grüßen, beßgleichen auch die Königin; 
jagt Ihr, daß ich Sie gerne zu mir eingeladen hätte, wenn es mir nicht 
die Ihr fhuldige Hochachtung verböte, da Sie nur ſchwarze, von der 
Sonne verbrannte Gefihter um mic) fehen würde. Nicht minder erfuche 
ih Euch, dem Prinzen Wladislaus meine Grüße auszurichten. Will er 
zu mir fommen, wie ein Soldat zum andern, fo foll er gut aufgenommen 
feyn. Wir würden von wichtigen Dingen mit einander zu reden haben, 
die ung gleich flarf intereffiren, und die wohl zum beiberfeitigen Vortheil 
ausfchlagen dürften.” Unverweilt fchidte der Magiftrat feinen Abgeord- 
neten wieder zum Könige mit dem Beſcheide zurüd, es fey Nichts von 
feindfeligen Abfihten Sigismund’s befannt, über ben Zwed der Rüftungen, 
die viel zu unbedeutend feyen, um Schweden zu gelten, wife ber Rath 
nichts, auch komme es ihm nicht zu, fi in die Geheimniffe des Königs 
von Polen einzubrängen. Die Antwort war mit einem Ehrengeſchenk 
begleitet. Durch denfelben Abgefandten erwiederte bie königliche Familie 
den Gruß Guftav’s, und lud ihn zu fi in die Stadt ein. Der Haupt- 
zwed des Schweden - Könige war erreiht. Er hatte fih mit eigenen 
Augen überzeugt, wie geringfügig die Seerüftungen Sigismund's feyen. 
Am 9. Juli verließ er die preußische Küfte wieder, um nah Schweden 
zurüdzufehren. Auch Sigismund reiste bald darauf aus Danzig ab, 
nachdem er bie Einwohner Preußens ermahnt hatte, für die Sicherheit 
ihrer Provinz beffere Vorkehrungen zu treffen. 

Im Laufe des Jahres 1624 und bis zur Mitte des folgenden, mit 
welcher der Waffenftiliftand zu Ende ging, verhielt fi) der König von 
Polen, obgleich wider feinen Willen, ruhig. Ich muß erflären, warum 
Guſtav Adolf, der doch fonft den Krieg Tiebte, um jeden Preis Frieden 
mit Polen fuchte, und warum Sigismund, fonft Fein Friegerifcher Herr, 
bie billigen Anträge der Schweden hartnädig zurüdwied. Der Schlüffel 
zu Beidem Tiegt in den Verhältniſſen des beutfchen Reihe. Seit 1623 
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betrieb Guſtav Adolf Unterbandlungen in Paris und London wegen eines 
Einfall in Deutichland. Die Kronen von Franfreih und England wollten 
ben König von Schweden gebrauchen, um die wachjende Macht bes Hauſes 
Habsburg zu dämpfen. Ehe aber Guſtav in Deutfchland einbrechen konnte, 
mußte er gegen Südoſt gebedt feyn. Ein polnischer Waffenftillftand follte 
ihm den Weg nad Deutfchlanb bahnen. Daher Guſtav Adolf's Eifer 
mit Polen zum Abſchluß zu fommen. Ich werde über dieſe Unterhand- 
lungen unten an paflendem Orte eines Weiteren berichten. Anderer Seite 
wandten bie beiden fatholiihen Großmächte, Kaifer Ferdinand II. und 
der König von Spanien, allen ihren Einflug am Warfchauer Hofe auf, 
um ben Schweden wie bisher im Norden zu befchäftigen; fie erreichten 
ihren Zwed, Bon Hafle gegen das Geflecht Karl's IX. geftachelt, gab 
fih Sigismund zum Werkzeug habsburgifcher Politif her, und zwar nicht 
blos in den von Guſtav Adolf bedrohten Provinzen feines eigenen Reichs, 
fondern felbft in Deutfchland. Im Jahre 1620 hatte er dem durch Auf: 
ruhr der öftreichifchen Stände bedrohten Kaifer ein Heer Koſaken zu 
Hülfe geſchickt, welches Ferdinand II. gute Dienfte leiftete, aber auch 
Polen in einen Krieg mit dem Gebieter von Siebenbürgen, Bethlen 
Gabor, verwidelte. Diefer Fürſt, von welchem fpäter mehr die Rebe 
feyn wird, machte, um fih an Sigismund wegen feiner Einmifchung in 
die deutfchen Händel zu rächen, einen verheerenden Einfall in die füds 
lichen Provinzen Polens, | 

Die öffentliche Meinung Polens mißbilligte das Berfahren Sigie- 
mund’d. Der Eigenfinn, mit welchem er alle von Guſtav angebotenen 
Bedingungen verwarf, die Opfer, welche der ſchwediſche Krieg und Beth⸗ 
len's Waffen dem Lande gefoftet, außerdem geheime Intriken, welde 
Guſtav mit einigen polnifhen Großen angefnüpft, fleigerten die Unzu⸗ 
friedenheit aufs Höchfte, und dieſe Geſinnung brady auf einem Neichstage, 
den Sigismund im Sahre 1624 nad Warfchau berief, mit wilder Hef- 
tigfeit hervor. Der König ftellte an bie verfammelten Stände den Antrag: 
„bie Republik 7) möge der Krone die nöthigen Geldmittel bewilligen, 
um Liefland wieder zu erobern und ben Krieg nach Schweden binüberzu- 
"Tpielen; das Landheer folle vermehrt, die Seemacht auf einen Achtung 
gebietenden Fuß gefegt werben.” — Die hohe Geiftlichfeit unterſtützte 
zwar biefe Forderung. Andreas Lipski, Bifchof von Cujavien, erklärte: 
„unter feiner andern Bebingung dürfe man Frieden mit Schweden fchließen, 
als bis Alles, was Polen in Liefland verloren habe, zurüdgegeben fey, 
noch mehr bis Guſtav feinen Thron dem Könige Sigismund abgetreten 
und feiner Willfür überlaffen habe, was er ihm aus Gnaden zu feinem 
Unterhalte ausfegen wolle.” Allein wie ein Strom ergoß fih ber Wiber- 
ftand der Landboten gegen bie Föniglichen Vorſchläge. Die Forderung 
von Geldvorfhüflen zur Fortfegung des Krieges mit Schweden ward 


1) So wurde der polnifche Staat in allen öffentlichen Akten genannt. 
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verworfen ). Der Reichstag ging auseinander, ohne einen Heller be⸗ 
willigt zu haben. Died war der Grund, warum der Waffenftill- 
ftand, wie wir oben berichtet, wider den Willen Sigismund’s bis zum 
Fahre 1625 verlängert werben mußte. 

Dennod verzichtete der König von Polen nicht auf feine Plane. Am 
Warfchauer Hofe befand ſich damals der niederländifhe Graf von Solre 
als Borfchafter Don Ppilipp’s IV. von Spanien. Aus Beranlaffung 
diefer Geſandiſchaft erlieh Sigismund nad) Madrid ein Schreiben 9, in 
welchem er zugleich feine Unzufriedenheit über die polniſchen Verhältniſſe 
und feine Hoffnung auf fpanifche Hülfe ausfpricht. „Eurer katholiſchen 
Majeſtät,“ heißt es darin, „if die Lage eines Königs von Polen und 
die Beichränfung, welcher er durch die Gefege des Reichs unterliegt, 
nicht unbefannt. Er fann in feinem Lande faft nichts thun, als wag die 
Stände wollen, namentlid darf er ohne deren Einwilligung in Kriegs⸗ 
ſachen Nichts beſchließen. Diefe Gebundenheit verzögert oder verhindert 
alle Maaßregeln des Könige. Der ſchwediſche Thronräuber würde längſt 
zu feiner Pflicht zurüdgeführt worden feyn, wenn er nicht von dem Reichs⸗ 
tage wiederholt Waffenftillfände erhalten, und durch falfche Vorſpiege⸗ 
ungen von Frieden ung hinter’s Licht geführt hätte. Er mag übrigen 
Alles anwenden, neue Waffenruhe von ung zu erbitten, wir werden ihm 
bei der gegenwärtigen Lage der Sachen nichts mehr bewilligen. Wir 
find vielmehr gefonnen, Schweden zum Schauplase des Kriege zu machen; 
dies wäre auch bereits gefchehen, und unfer graufamer Feind würde den 
Lohn feiner Verbrechen empfangen haben, wenn ung nicht big jeßt eine 
Flotte mangelte. Es würde Daher ein des fatholifchen Namens und Dero 
brüderlicher Liebe gegen und würdiges Unternehmen jeyn, wenn Euere 
katholiſche Majeftät eine Flotte in die Oftfee fchiden und unfere Sache 
unterftüßen wollte.” 

Unter diefen Umftänden blieb dem König von Schweden nach Ablauf 
des Waffenſtillſtands nichts übrig als den Krieg zu erneuern. Vorher 
bot er noch einmal den Frieden an. Nachdem feine Anträge abermal 
abgewiefen waren, fegelte Guftav Adolf ben 17. Juni 1625 mit ſechs 
Regimentern zu Fuß und acht Fahnen Reiterei auf einer Flotte von 
76 Fahrzeugen von Sandhamm nach Liefland ab und flieg den 2. Juli 
bei Riga ans Land. Zu gleicher Zeit ward Guſtav Horn nach Finnland 
mit dem Befehle geſchickt, zwei Regimenter finniſcher Soldaten und 12 
Fahnen Landreiter nach Narwa zu führen, dort die Garniſonen in Inger⸗ 
mannland und Eſthland an ſich zu ziehen und vereint mit Jakob de la 
Gardie die Feſtung Dorpat in Liefland zu berennen. Die Polen ſollten 
von zwei verſchiedenen Seiten gefaßt werden. Die Vertheidigungsanſtalten 
ber Feinde waren ſchlecht beſtellt, Die beiden Feldherrn der Polen Radziwil 

1) Ueber den polniſchen Reichstag vom Jahre 1624 vergleiche man Piasecki 
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und Sapieha arbeiteten aus Eiferſucht einander entgegen. Guſtav Adolf 
rüdte die Düna binauf vor Kofenhaufen, das bereits von dem ſchwedi⸗ 
fhen Generale Baner eingefchloffen war. Am 15. Juli 1625 ergab 
fi diefe damals wichtige, fest bebeutungslofe Feſte, worauf Guſtav 
nach dem Furländifchen Ufer der Düna hinüberfegte und am 18. Seel 
burg einnahm. Kurland fland ihm offent aber noch lagen zwiſchen Mietau, 
dem eigentlichen Ziel feines Zuges, die zwei Feften Birze und Bauske. 
Die erftere Stadt ging nach furzer Belagerung den 26. Auguft über, 
Bausfe ward den 17. September mit flürmender Hand erobert. Nun 
ergab ſich auch Mietau durch Kapitulation. Zu Ende ded September: 
monate Tehrte der König nach Riga zurüd und rüflete dort eine Flotte 
von Booten aus, welche beftändig zur Vertheibigung ber Stabt bereit 
ſeyn follten. Einverſtändniſſe der vertriebenen Sefuiten mit Einwohnern 
von Riga waren nämlich entdedt worden. Während Guftav Kurland 
einnahm, hatten auch de la Gardie und Horn die ihnen angewiefene 
Arbeit vollbracht; Dorpat fiel den 16. Auguft in ihre Hände; damit war 
die Eroberung Lieflands vollendet. Nach fo vielen Unfällen fanrmelte 
der Keind im Spätherbfte zwei Heere, eines unter Sapieha und Goſiewsti, 
das andere unter Radziwil und näherte fi der Düna. Guſtaov rüdte 
bemfelben erft nad Kofenhaufen, dann nad Berfon entgegen. Zu einem 
Treffen fam es nicht, gleichwohl erlitten beide Theile durch andere Ur: 
fahen große Verluſte. Die Schwierigfeiten der Verpflegung auf einem 
weitgedehnten und menfchenleeren Gebiete, bie angeftrengten DMärfche, 
welche der ſchwediſche Soldat machen mußte, die Rauheit des Klima, 
lichteten das Heer des Königs und erzeugten gräßliches Elend. „Nie, 
fo lange ih im Kriege gewefen, habe ich mehr: Sammer gefehen,“ fagt 
Guſtav in einem Briefe, „als damals. Hier mußte ich brödeln für die 
Hungrigen, wie man ben Hühnern thut; fo unfleißig hat Mäns Mars 
tensſon (der Kriegskommiſſär) die Sachen beftellt.“ Dur Branntwein 
und Knoblauch fuchte man die Mannfhaft wider Krankheiten, durch 
Pelze, doppelte Strümpfe und wafferbichte Stiefeln ſuchte man biefelbe 
wider bie Kälte zu fchügen. Dennoch ergriff Die Seuche felbft Die nächfte 
Umgebung bes Königs. „Ich bin Geheimfchreiber und Kämmerer,” äußert 
er in einem andern Briefe an den Reichskanzler Orenftierna, „wäre ich 
vollends Dfenheizer, fo würde ich Alles in Allem feyn.“ 

Wie immer, wenn es fchlecht ging, boten die Polen im November 
kurzen Waffenſtillſtand an. Guſtav verwarf diefen Borfchlag, erflärte 
fih dagegen bereit, Bevollmächtigte zu einem Friedenskongreß nad 
Warfhau zu fenden. Nachdem die verlangten Reiſepäſſe eingehänbigt 
waren, erhielt Orenflierna mit Arvid Horn und Johann Salvius, einem 
ber Geheimfchreiber Guſtav's, Befehl, als Gefandter nach ber polnifchen 
Haupiſtadt abzugeben. Auch diefer Verſuch, den Frieden herzuftellen, 
führte zu nichts. Horn und Salvius, die einen andern Weg einge- 
lagen hatten als Drenftierna, wurben auf ber Reife von ben polnis 
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Shen Kofalen gefangen genommen. Als dies Orenftierna erfuhr, bes 


ſchwerte er ſich gegen den feindlichen Oberfelbheren wegen Verlegung 
bes Voͤlkerrechts und verlangte bie Freilaffung feiner Mitgefandten. 
Nah einigem Hin- und Herfchreiben warb diefelbe bewilligt; aber bie 
ferneren Unterhandlungen zerſchlugen fi). Unterdeſſen war bie polnifche 
Kriegsmacht auf der Tiefländiichen Gränge verftärft worden. Bei dem 
Dorfe Wallhof in Kurland Tagerte ein kleines Heer unter Sapieha’s 
Befehl, weiter zurüd bei Bauske fand Radziwil mit einer zweiten Ab- 
theilung. Beide Schaaren ſollten ſich vereinigen. Mitten im Winter 
beſchloß Guſtav durch einen fühnen Streich diefe Vereinigung zu vers 
hindern. Den 5. Januar 1626 ging er mit ber ganzen Reiferei und 
taufend Musfetieren über die Düna. Während des Mariches, Nachts 
vom 6. auf den 7. Januar, fließ er auf einen vorgefchobenen Poften 
ber Feinde, ben er zurückſchlug. Morgens den 7. fand er das Heer 
Sapieha's in der Ebene vor den Berfchanzungen aufgeftelt, das Dorf 
felbt war von den Polen angezündet worben, um bie Slanfe zu beden, 
Bor Walhof Lieferte der König das erfle georbnete Treffen des Tievifchen 
Kriegs, denn bisher hatten die Feinde nie Stand gehalten. Ein Reiter: 
anfall entichied den Sieg. Zwiſchen 500 und 600 Polen blieben auf 
dem Plage, 150 Gemeine, mehrere Offiziere und der General Goſiewski 
wurden gefangen. Der Troß und vier Kanonen fielen in die Hände ber 
Sieger. Auf die Nachricht von Sapieha’s Niederlage zog Radziwil, ber 
fhon im Marſche begriffen war, um zu jenem zu floßen, nad Litthauen 
zurüd. Kein Pole fland mehr in Liefland. Nach gewonnener Schladht 
vertheilte Guſtav fein Heer in verfchiedene Pläge Kurlands. Liefland 
wurde als ſchwediſche Provinz behandelt, Guſtav verſchenkte viele Güter 
an Offiziere, die fih im Kampfe ausgezeichnet; bei Dorpat legte er eine 
Kolonie von 600 Soldaten in der Art an, baß biefelben Fleinere Höfe 
erhielten, welche von ber Teibeigenen Bauerfchaft angebaut werben follten, 
wogegen letztere von Frohnden für bie Krone befreit wurden. Die Statt- 
halterfchaft der Provinz vertraute Guſtav de la Gardie's Händen, Nach⸗ 
dem biefe Anordnung getroffen worden, reiste er im März 1626 feiner 
fehnlich harrenden Gemahlin entgegen nach Reval und von da in ihrer 
Geſellſchaft nach Stodholm, wo er das Leichenbegängniß feiner Mutter 
feiern ſollte. Die verwittwete Königin Chriftina war nämli den 8. Dez. 
1625 geftorben. Guftav bewies -ihrem Andenfen Findliche Berehrung, 
beftätigte alle ihre VBerorbnungen und feßte fogar die Bauten fort, welche 
Ghriftina begonnen hatte '). 

Nach der Schlacht bei Wallhof war von den Polen ein Waffenftill- 
fland auf fehs Wochen, dann bis zum 21. Mai 1626 beantragt und 
vom Könige zugeftanden worden. Eine weitere Verlängerung bewilligte 
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Guſtav nicht. Er hatte den Befchluß gefaßt, noch im Taufenden Sommer 
ben Krieg aus Liefland und Litthauen, um welche entfernte Tandestheile 
ſich Sigismund wenig befümmerte, nad der gelegenften und wichtigften 
Provinz Polens, nah Preußen, binüberzufpielen. Zwei Gründe bes 
fümmten ihn hiezu. Erſtens hoffte er, durch Eroberung ber langgedehnten 
Küſte und insbefondere der Weichfelmündungen, diefer Pulsader bes 
polnifchen Seehandels, den feindlihen König, feinen Berwandten, zum 
Frieden nöthigen zu können. Fürs Zweite betrachtete er Preußen als 
ein Thor zu Deutfchland. Denn auf Germanien waren, wie wir fehen 
werden, Guſtav's Abfihten während des preußifchen Kriege fortwährend 
gesichtet. Ehe wir den jugendlichen Eroberer, der damals im 32ften 
Lebensjahre fand, auf dem preußifchen Feldzuge begleiten, müſſen wir 
verſchiedener Einrichtungen im Innern Schwedens gebenfen. 

Kein Zweifel ift, dag Schweden, wenn Guftav ben madhtlofen An⸗ 
ſprüchen Sigismund’s ruhig zugefehen hätte, von den Polen nie anges 
griffen worden wäre. Wie konnte Sigismund bei ber eigenthümlichen 
Berfaffung Polens, die jede freie Bewegung bes Königs hemmte, bet 
ber geringen Achtung, weldhe ihm die eigenen Unterthanen zollten, ein 
Heer zufammenbringen, das flarf genug gewefen wäre, um bag entlegene 
Schweden zu erobern? Blieben fa doc die Polen während Guſtav's 
gefährlichfter Rage im daͤniſchen Kriege ruhig! Nothwehr war es daher 
nicht, was ihn nad Eſthland, Liefland, Kurland, Preußen trieb; fon- 
bern er wollte, wie wir oben bemerkt, darum dem Könige von Polen 
Bedingungen des Friedens vorfchreiben, bamit er bei nächſter Gelegen⸗ 
heit ungehindert in die deutihe Bewegung des 17ten Jahrhunderts ſich 
ſtürzen könne. Aber um ben doppelten Zwed zu erreihen, mußte er 
ein flarfes und fchlagfertiged Heer zu feiner Verfügung haben. Diefe 
Nothwendigkeit hat fchon während ber Jahre 1620—29 dem ſchwediſchen 
Reiche ungeheure Opfer an Geld und Blut gefoftet. 

Seit den Zeiten Guſtav Wafa’s I. wurde eine Grundſteuer, bie 
fogenannte jährlihe Rente, nach ben Gefällbüchern der Krone, theils in 
Geld, theils in Naturalien, erhoben. Sie war in verfchiedenen Pro⸗ 
vinzen, ja fogar auf ben einzelnen Gütern verfchieden, je nachdem dag 
Herkommen oder Verträge mit der Krone ben Betrag beſtimmt hatten !). 
Später bewilligten einzelne Reihstage für Die Bebürfniffe des Augen» 
blicks befondere Steuern, bie man Landtagsgärden nannte. Eine foldhe 
Steuer ward z. B. im Jahre 1617 von den Reichstagen zu Derebro 
und Stodholm übernommen ?). Im Sabre 1620, in weldes bie Zus 
rüßung zum erften Tievifchen Krieg fällt, berief Guſtav Abolf Bevoll⸗ 
mädhtigte des Adels, die Bifchöfe und die Abgeorbneten gewiffer Städte 
nah Stodholm, angeblih um gemeinfchaftlich mit dem Reichsrathe und 
den Hauptleuten der Provinzen die Berhältniffe zu Dänemark in Er⸗ 
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wögung zu ziehen. Diefer Ständeausſchuß führte die Auflage des foge- 
nannten Viehgeldes ein, das, vorerfi auf zwei Jahre, nad) der Anzahl 
ber Pferde, Kühe, Rinder, Schafe, Ziegen, Schweine und nach dem 
Belaufe der Ausfant entrichtet werben follte. Die Kron- und Schatz⸗ 
bauern mußten den vollen Betrag übernehmen, die Adelsbauern zahlten 
nur die Hälfte. Die Geiftlichfeit und der Bürgerfland entgingen der⸗ 
felben durch eine befondere Geldbewilligung, dem Adel warb fie ganz 
erlafien. Mit Einfchluß dieſer älteren Abgaben berechnete fi das Ein- 
fommen der Krone im Jahre 1620 auf die früher erwähnte Ziffer von 
1,280,652 fchwebifchen Thalern. Aber feitdem forderte der König faft 
mit jedem Jahre neue und drüdendere Steuern. 

Im Jahre 1622, dem nächſten nad Riga’s Eroberung, warb von 
einem allgemeinen Landtage die härtefte aller Auflagen, welche Guſtav 
Adolf einführte, der fogenannte Feine Zoll oder die Aceife, übernommen. 
Sie befand in einer Abgabe von ben zum täglichen Verbrauch beflimmten 
Waaren und Lebensmitteln, und die Art der Erhebung war wo möglich 
noch läfliger als die Zahlung an fih. Alle Städte befamen hohe Sta⸗ 
feten- Zäune mit Thoren und Zollhäufern, damit nichts hineinfomme, von 
dem der König nicht feinen Autheil erhoben. Eine Maſſe von Steuer- 
auffehern, oder — wie das gemeine Bolf fie nannte — von Brüden- 
gudern wurde im Lande vertheilt. Kein Bürger durfte mehr, wie bis- 
her, in feinem eigenen Haufe baden, fchladhten, branen, fondern dieſe 
täglichen Geſchäfte mußten hinfort in fäbtifhen Schladht- und Bad 
häufern, bie man bes feinen Zolles wegen aufführte, vorgenommen 
werden, damit der Föniglichen Kammer die Abgabe nicht enigehe. Ge⸗ 
werbmäßige Bäder und Brauer zahlten je nad der Größe ihres Be⸗ 
triebe eine fährlihe Summe. Auf gleiche Weife wie bie Städte wurden 
auch die Markifleden im Innern des Landes dem Fleinen Zolle unter- 
worfen. Der Adel dagegen blieb frei davon 1). Doc auch der Eleine 
Z00 reichte nicht für Die Friegerifchen Bebürfniffe pin. Bor der Stände⸗ 
verfammlung des Jahrs 1624 erließ?) der Rath ein Ausichreiben an 
die Bifchöfe, des Inhalts, „fie möchten auf ben bevorfiehenden Landtag 
bie gefügigfien Geifllichen ihrer Sprengel mit ſich bringen, Leute, welche 
die Gefahr des Vaterlands zu begreifen vermöchten und mit denen man 
ein vertraulihes Wort reden könnte.“ Die Bifchöfe fcheinen dem fönig- 
lichen Zutrauen entfprochen zu haben. Denn ber Reichstag von 1624 
verboppelte das Bichgeld. Auch damit waren die Geldforberungen nicht 
zu Ende. Auf dem Reichstage bes jahres 1625 verlangte der König 
eine allgemeine DMahlfteuer und diesmal mußte der Adel dran, „Dies 
weil,” heißt es 3) in den Verhandlungen, „die Beiträge und ungewiſſen 
Steuern, die auf dem Reiche laſten, nicht viel einbringen, fintemal bie 
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vornehmen Stände und die Reichften im Lande mit ihrem Gefinbe, ihren 
Bauern und Leuten davon frei find, haben wir ung vereinigt, daß ber 
Krone eine Abgabe zufomme von allem Getraide, das zur Mühle geht, 
fey es adelig oder unadelig, geiftlich ober ungeiftlih, Keinen ausgenoms 
men, ber unter der Krone Schweden ſeßhaft if oder im Lande weit.“ 
Der Mühlenſchooß betrug nicht weniger ald den neunten Theil vom 
Geldwerth des gemahlenen Getraides !), und dies in einem Lande, wo 
der Bauer, um leben zu können, fehr häufig geriebene Baumrinde oder 
gepülvertes Rennthiermoos unter fein Schwarzbrod knetete. Ueberdies 
hatte die Einführung der Mahlfteuer faft eben fo große Gewaltthätig- 
feiten zur Solge, als ber Kleine Zoll. Um Unterfchleif zu verhindern, 
wurden alle irgend überflüffigen Fleinen Badh-, Wind- und Roßmühlen, 
zulegt fogar die Hanbmühlen, beren der arme Mann ſich bediente, weg⸗ 
genommen. Das Berbot der Handmühlen erzeugte Empörungen, weßs 
balb der König aus dem deutfchen Kriege nad) Haufe *) fchrieb: „Die 
Handmühlen mögen bleiben, wir halten es für hinreichenden Mühlen⸗ 
zoll, wenn Einer arbeitet, daß ihn die Hände brennen.“ Allein bie 
Fönigliche Gnade verringerte den Ertrag des Mühlenſchooßes fat auf 
Nichts, Oxenſtierna erflärte, daß die Mahlfteuer, feit der König bie 
Handmühlen frei gab, nicht über 50,000 Thaler im ganzen Reiche bes 
trage. Der Grund hievon ift Far: die ungeheure Mehrzahl des ſchwe⸗ 
difhen Volks beftand aus blutarmen Leuten, welche lieber fi) die Singer 
wund vieben, als ein Neuntheil vom Werthe bes Getraides an bie 
Krone zahlten. Ä 

Guſtav Adolf's Regierung bat, wie man fieht, alle bie Täftigen 
Steuern erfunden, über weldhe man noch heute in den großen Militär- 
ftaaten Flagt, nur mit dem Unterfchiede, daß feit der franzöfifchen Revo⸗ 
Jution die DBefreiungen der bevorrechteten Stände aufhören mußten, 
während diefe Ausnahmen in dem menfchenarmen Schweden gefetlich 
waren. Daß ed dem Könige gelang, die Stände bed Reichs zu fo 
brüdenden Geldbewilligungen zu vermögen, erklärt fi aus folgenden 
Urfachen. Der Adel, welcher das erfte Wort auf ben Reichstagen führte 
und für feine Perfon, mit Ausnahme des Mühlenſchooßes von allen, 
für feine Unterthanen zur Hälfte von den Auflagen befreit war, hatte 
fein Interefie, Geld für Kriege zu verweigern, bie ihm Lehen in den 
eroberten Ländern, Befehlshaberfiellen, Ehre und Beute eintrugen. Die 
Geiſtlichkeit — der zweite Stand des Reichs — befand ſich in den Händen 
ber Regierung: die Bifchöfe, die dem Könige ihre Pfründen verdankten, 
pflegten, wie aus dem oben angeführten Beifpiele erhellt, nur bie ges 
fügigften Pfarrer für Die Reichstage auszuwählen und mit ſich zu nehmen. 
Daffelbe gilt von dem dritten Stande, Die Städte wurden nämlich auf 
ben Landtagen von ben Bürgermeiftern vertreten, welche, wie begreiflih, 
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Gefchöpfe des Könige waren 1). Daher befchränfte fih möglicher Wider: 
fprud auf die Bauern, bie zwar freies Wort hatten, aber, wenn fie 
fih nicht fügen wollten, Teicht Durch die Einflimmigfeit der andern Stände 
gebändigt werben konnten. Den fpäteren Ereigniffen vorgreifend, will 
ih bemerfen, daß im britten Jahre nad Guſtav's Tode die damalige 
vormundfchaftlihe Negierung große Furcht vor dem unter den Bauern 
herrſchenden Geiſt verrieth. Unter dem 3. September 1635 erließ bie- 
felbe ein Rundfchreiben an die Kreishauptmänner: „fintemal fie ſelbſt 
wüßten, wie fchwer es fey, mit dem gemeinen Dann auf den Reiche: 
tagen zu einem Ende zu fommen, ba die Bezirke meiftens ſolche Bauern, 
bie da vorwigig wären und wenig Fug hätten, zu Abgeordneten zu er- 
bitten pflegten: als würden die Kreishauptleute in Gnaden erfucht, dahin 
zu arbeiten (jedoch mit Vorſicht und insgeheim), daß Leute zu Abgeord- 
neten beftellt würden, die ba wohlgefinnt und von Verſtand und Gemüth 
bienlich feyen, mit den andern Ständen über die hochwichtigen Ange: 
Vegenheiten des Reichs zu berathen.” Während der ganzen Regierung 
Guſtav's herrſchte auf dem platten Lande Berzweiflung über die uner⸗ 
ſchwinglichen Abgaben und veranlaßte viele Unruhen. Im Jahre 1614 
wollten die Dalefarlier den Adel wegen Steuerdrudd niedermaden ?). 
Auf dem Reichstage von 1620, vor Einführung des Viehgeldes, führ- 
ten ®) die Bauern Beſchwerde, daß von Dürftigen und Hausarmen eben: 
foviel gefordert werde, ald von Reichen, wodurch Viele verarmt und 
Bauernhöfe verödet feyen. Als vollends der Feine Zoll auffam, bradı 
ein allgemeiner Sturm los. In einem Erlaß vom 26. November 1623 
Fagt°) Guſtav, daß in Stodholm ein Haufen unruhiger Menſchen die 
Zölfner überfallen und mit der Zollordnung „Affenfpiel und Gederei” 
getrieben hätte, weßhalb er folhen Friedensbrechern und Gefegverädhtern 
mit dem Tode droht. Wirklich warb ein Müller zu Upfala enthauptet, 
weil er zu Elffarleby auf dem Markte die Bauern aufgereizt hatte, ben 
fleinen Zoll zu verweigern, als wäre berfelbe nicht von den Ständen 
verwilligt. In Weftergotbland, wo die Bauern gleichfalls auf einem 
Jahrmarkte die Zollauffeher verjagt; das Zollhaus eingeriffen und ver- 
brannt hatten, wurden zwei ber Näbdelsführer hingerichtet und die Wärm- 
länder, bie auf dem Jahrmarkte zu Bro ähnlichen Unfug angeftellt, 
‚erhielten nur darum Gnade, weil der Auflauf aus Unfunde der ergan- 
genen Verordnungen entflanden fey *). 

So hart die bisher erwähnten Abgaben auf dem Volke laſteten, 
vermochten fie die Bebürfniffe des Schages nicht zu decken. Außerorbent- 
liche Hülfsmittel waren nöthig; diefe beftanden in Anlehen und Berpfän- 
dungen oder Verkauf der Staatsländereien. Guſtav Wafa I. hatte bie 
Reichsſchuld abgezahlt; eine neue entftand durch Erich XIV. hauptſächlich 
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in Folge der Erwerbung Eſthlands, und fie wuchs unter feinen Nach⸗ 
folgern Johann II. und Karl IX. Schon im Beginn feiner Regierung 
klagte Guſtav über die Höhe der öffentlichen Schuld. Die verwittwete 
Königin Ehriftine, feine Mutter, an die er fih 1615 wandte, tröftete 
ihn mit der Borftellung, daß es unmöglich fey, zugleich Krieg zu führen 
und Schulden zu bezahlen, auch gab fie ihm den Rath, Feine älteren 
Staatsfchulden als vom Jahre 1598 anzuerfennen, da Karl IX. eine 
offene Mahnung an die Gläubiger erlaffen habe, ihre Rechnungen, bei 
Berfuft des Betrags, der Krone einzugeben. Guſtav Adolf fcheint wirk⸗ 
lich dieſen Teichteften Weg der Abfindung mit den Gläubigern einges 
fhlagen zu haben; denn in einem fpätern Erlaffe führt er Feine älteren 
Schulden ald vom Jahre 1605 auf"). Die Noth drängte zu neuen 
Anlehen, aber die Grebitlofigfeit der Krone machte das Geſchäft der 
Geldaufnahme höchſt ſchwierig ?). Für wenig beträchtliche Summen, 
welche holländiſche Kaufleute liehen, wurden ſechs und ein Viertel vom 
Hundert Rente bezahlt. Für inländiſche Anlehen flieg der Zins auf 10 
bis 12 vom Hundert. Ich habe früher berichtet, wie betriebfam bie Königin 
Wittwe die Verlegenheiten des fchwedifchen Schages auszubeuten mußte. 
Gewöhnlich verlangten die Gläubiger Unterpfänder, die man auch be- 
willigen mußte. Es ift erflaunfich, in welchem Umfange foldhe Verpfän⸗ 
dungen an reiche Bürger und Kaufleute, fremde wie einheimifche, erfolgten, 
Nicht blos Kronhöfe, Berg- und Hammerwerfe, wie Finſpäng mit feinen 
Lehen, nicht blos Erzgebirge, wie die von Salberg, Nora, Linde, fons 
dern ausgedehnte Provinzen, wie ganz Nerife, mehr als die Hälfte von 
Smäland und Deland, ganz Geftrifland, ganz Dalsland, ein guter Theil 
von Weftergothbland wurden verfegt. So gefährlich die Verpfändungen 
auch an fih waren, fchadeten fie Doch dem Staate weniger, als das zweite 
außerordentliche Mittel, Geld zu fchaffen, nämlich die Berfäufe von Krons 
gütern. Denn nur ber Adel befaß vermöge feiner Privilegien bas Recht, 
Ländereien des Staats zu Taufen und zwar mit dem Beding ewiger 
Steuerfreiheit ®). Hatte ber abelige Käufer einmal den Preis bezahlt, 
fo trug das verfaufte Gut nichts mehr zu den öffentlichen Laften bei, 
auf immer war ed für den Schag verloren. Jeder Verkauf vermehrte 
baher die Bürde der Bürger und Bauern, weil er die Maffe des fleuers 
baren Eigenthums minderte. 

Ich komme an eine zweite Hauptlaft bes Schwedischen Volks in Guftav’s 
Tagen, an die Aushebung, welche man den Blutzehnten nennen fönnte, 
Seit Einführung der Reformation genoß Schweden nur unter Guſtav 
Wafa I. längerer Waffenruhe, weßhalb damals das Land fihtlich aufs 
blühte. Bon Nun an folgte Krieg auf Krieg und zwar meiſt auswärs 
tige, wie der von Erich begonnene eftpnifche, wie der von Karl IX. 
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unternommene ruffifche. Diefe Feldzüge in die Ferne waren dem Volk 
unglaublich verhaßt, haufenweife rigen unter Karl IX. von dem ſchwe— 
difchen Heere, das in Rußland diente, Gemeine und Offiziere aus !); 
Guftav Adolf führte zu Vertheidigung des eigenen Landes den einzigen 
däniſchen Krieg, in welchem ber ſchwediſche Bauer, wie oben gezeigt 
worden, durch feine Hingebung das Reich gerettet hat. Die Landtags- 
verhandlungen, welche den Liefländifchen und polnifchen Kämpfen voran- 
gingen, liefern den Beweis, daß bie Nation nur wiberftrebend ſich in 
die auswärtigen Unternehmungen hineinreißen ließ. Das fehwebifche 
Kriegsvolk beftand unter Guftav und feinen Vorgängern aus zwei Klaffen 
von Truppen: aus einheimifcher Mannfchaft und aus geworbenen frem⸗ 
den Söldnern. Die einheimiihen Streitkräfte Tieferte bei Weitem bem 
größten Theil nach der Bauernfland und zwar durch Aushebung. Die 
Art der letzteren war in verfchiedenen Zeiten verfchieden. „Zuweilen,“ 
fagt *) Orenftierna, „nahm man alle Bauernfnedhte, in König Erich’s 
und Johann's Zeiten alle Frohnhäusler, und wo mehr als ein Bauer 
auf einem Hofe war, wurden die übrigen ausgehoben; zuweilen verfuhr 
man nad der Kopfzahl, zuweilen nad der Zahl der Höfe.“ Unter 
Guſtav erfolgte die Aushebung meift nad Köpfen. Orenflierna berichtet ?) 
in diefer Beziehung: „als König Guſtav Adolf in den preußifchen Krieg 
gerieth, warb bie Aushebung nad ber Kopfzahl bewilligt, und die Krone 
erhielt damals von ber erſten Aushebung über das ganze Reich 15,000 
Mann, von der nächftfolgenden 12,000, nachher immer weniger, weil 
viel Unterfchleif geſchah.“ Ueber die Art und Weife, wie die Aus 
bebungen vorgenommen zu werben pflegten, ift eine königliche Vorfchrift *) 
vom Jahre 1627 vorhanden, die mit einigen Ausnahmen, welche wir 
bemerfen werden, auch von den Zeiten des Tievifchen Kriegs gilt. „Erf 
madıt ber Pfarrer mit Hülfe des Waibels und der Sechsmänner des 
Kirchfpiels ein Verzeichniß aller Mannsleute von 15 Sahren und drüber, 
für deflen Richtigkeit die Entwerfenden verantwortlich find. Aufficht 
führen der Bezirfsrichter und ber Bezirksvogt. Dann ruft der Pfarrer 
(am Sonntage vor der Aushebung) bie Bauernfhaft von ber Kanzel 
herab zufammen, mit der Ermahnung, daß (am beflimmten Tage) Seder- 
männiglich ſich einfinde fammt den Geiftlichen, Hofbienern, Offizieren 
und Gemeinen (bie fhon in früheren Jahren ausgehoben worden, aber 
jest zu Haufe find), den Schreibern, Vögten, Waibeln und Gerichte- 
bienern. ft der Tag der Aushebung erfchienen, fo fegt fich zuerſt das 
aus 12 Bauern beftehende Kirchfpiels-Gericht oder Nämnd; die Aus- 
bebungsfommiffäre des Königs Taffen ihre Vollmachten vorlefen, fragen 
brauf an, ob Alle zugegen feyen und empfangen die Verzeichniſſe aus 
des Pfarrers Händen. Sodann werden die Bauern in Rotten von zehn 
Mann eingetheilt, von denen je Einer zu nehmen ift. Hiebei find folgende 
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Regeln zu beobachten: der, welcher aus jeder Notte ausgewählt wird, 
muß friſch und gefund, ftarf von Gliedern, und, foviel man erfehen 
fann, muthigen Herzens, auch 18 bis 30 Jahre alt feyn. Gibt es 
Knechte in der Rotte, fo geben diefe den Bauern vor, doch fo, daß ber 
Sohn von Eltern, welde fhon einen Sohn im Dienfte haben, oder gar 
einen vor dem Feind verloren, verfchont bleibe, wenn anders Nath zu 
finden. Auch fol die Beichaffenheit der Höfe in Betracht gezogen wer⸗ 
den, fo daß wer einen größeren Hof befigt, vor dem kleineren Bauer 
in der Auswahl zu fchonen ift. Die Kommiſſäre müffen ſowohl die Gegen- 
wärtigen als die Abwefenden (nad den Regiftern des Pfarrers) zählen. 
Wird Einer verftedt gehalten, fo büßen für ihn der Pfarrer, Waibel, 
Nämnd, und ber Verſteckte wird als Landſtreicher angefchrieben. Bon 
der Aushebung ift Niemand frei, als das Hof» und Dienfl-Gefinde des 
Adels, fo wie bie nöthigen Diener der Geiftlichfeit in Städten und auf 
dem Lande. In Berg: und Salpeter-Werfen, in Gewehrfabrifen und 
Schiffswerften fol nur’ das überflüffige Volk der Aushebung unterworfen 
feyn, und auf dem platten Lande alle Neubauern jo viel ald möglich 
gefchont werden. Landftreicher zählen nicht in der Rotte, fondern fie 
werben für ſich ausgehoben. Allein wer feine bürgerliche Ehre einge- 
büßt hat, offenfundige Verbrecher, Mörder, Todtiſchläger, Ehebrecher, 
find vom Heeresdienfte ausgefchloffen. Wie auf dem Lande: Soldaten, 
fo werben in den Städten Matrofen ausgehoben. Die Verzeichniffe der 
ftädtifchen Bevölkerung zu entwerfen, ift Obliegenheit der Beamten, bes 
DBürgermeifters und Rathes.“ 

Dies find Die Hauptbeftimmungen der fraglichen Vorſchrift. Bemerkt 
muß werden, baß bis zum Jahre 1627 die Grundholden des Adels, nicht 
wie bie Schagbauern von je zehn Mann Einen, fondern blog bie Hälfte, 
auf zwanzig Einen ftellten. Erft im genannten Jahre verzichtete ber 
Herrenftand auf biefe Bevorzugung feiner Bauern, welche ein wichtiger 
heil der abeligen Privilegien war, und bie mittelbaren Grundholden 
wurden feitdem in gleichem Maaße zur Auswahl beigezogen, wie die 
unmittelbaren. Abfichtlich hatte Guſtav Adolf die Verordnung getroffen, 
daß der Nämnd bei der Aushebung zugegen feyn und biefelbe leiten 
müffe. Die Gegenwart biefes Bauerngerichtes follte dem traurigen Ge⸗ 
Ihäft einen volksthümlichen Anftrich geben. Aus einem ähnlichen Grunde 
308 er die Dorfpfarrer zu einer ihrem Amte bes Friedens fonft fo frem- 
ben Berrihtung. Bom vierten Jahrzehnt bes fechszehnten bis zum fünften 
bes fiebzehnten Jahrhunderts wurden faft alle Kriege im Namen der Reli- 
gion geführt. Die Gewalthaber berechneten, daß der gemeine Mann 
williger fein Geld hergebe, freudiger fein Blut verfprige, wenn bie Geift- 
lichkeit erkläre, daß der Sache Gottes und des wahren Glaubens wegen 
das Schwert gezogen werben müſſe. Auch Guſtav befolgte diefe Politik, 
Durch Vermittlung ber Pfarrer fuchte er in Schweden wie fpäter in 
Deutfpland die Dienge zu gewinnen. Und damit bie Pfarrer ihm ben 

Gfroͤrer, Guſtav Adolf. Ste Aufl. 8 
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gewünfchten Dienft Yeifteten, fparte er der Schmeicdheleien nicht. Der 
alte Graf Jakob de la Gardie fagte ') 1645 im Neichsrathe zu Stods 
bolm: „unfer verftorbener König Guſtav Adolf erhielt ſtets Die Geiſtlichkeit 
bei guter Raune, er behandelte fie gleihfam als Volkstribunen.“ 

Reiterdienft in dem Heere des Königs zu leiften, war die uralte 
Berpflichtung des ſchwediſchen Adels, gegen welche derfelbe Freiheit von 
den gewöhnlichen Abgaben genoß. Die von Guftao zu Nyföping 1612 
genehmigten Privilegien des Herrenflandes beftimmten, dag von 400 
Mark (266 Speriesthalern) abdeliger Bodenrente ein Roß und ein gut 
bewehrter Reiter geftellt werben müſſe ?). Der König bewilligte jedoch 
im Sahre 1622 eine Erleichterung diefer Laft, indem er blos für 500 
Thaler Einfommen ein Roß verlangte 8). Edelleute, die nicht fo viel 
befaßen, follten fi) zu zweien höchſtens dreien vereinen, Roß und Reiter zu 
flellen. Im Webrigen galt von Alters ber jeber Edelmann für einen 
gebornen Soldaten. War er zu arm, den Roßdienſt zu leiften, fo wurde 
‚ erwartet, daß er in des Königs Sold, fey es ale Gemeiner, fey es 

als Offizier, diene. Im Jahre 1626 fchrieb 3) Guſtav an den Statt- 
halter in Efihland: „bie Edelleute, welche nicht reich genug find, für 
ihre Güter zu reiten, follen in des Königs Leibfahne eintreten. Keiner 
darf fi des Dienftes entheben.“ Allein weil der Roßdienſt dem Abel 
große Unfoften verurfachte, ward er fehr unvollfommen geleiftet, was gu 
fortwährenden Klagen Anlaß gab. Um die Lüde auszufüllen, errichtete 
Karl IX. in den. Provinzen fogenannte Tanbdreiter, die in Fahnen je zu 
125 Dann eingetheilt wurden und von der Krone als Lohn für ihre 
Dienfte die Nutznießung von Grundeigentbum empfingen‘). Diefe Eins 
richtung dauerte unter Guſtav Adolf fort. Die Gefammtftärfe der Lands 
reiterfahnen befief fih im Jahre 1624 auf 3500 Mann >). 

Die geworbenen Truppen Schwedens bienten unter ähnlichen ober 
denfelben VBerhältniffen, wie bie übrigen Söldner des 30fährigen Kriege. 
Wir werden hierüber an einem anderen Orte berichten. 

Mit der Stellung des Refruten war die Laſt der Aushebung noch 
nicht zu Ende. Die Bauernfchaft mußte auch für die Ausrüftung bes 
Neulinge forgen. ine eigene Steuer wurde zu dieſem Zweck (unter 
dem Namen Rottenpfenning, Rottengeld) erhoben. Hievon erhielt der 
Ausgehobene einen Theil, um fi) Kleider und Untergewehr anzufchaffen, 
für ben andern lieferte der Befehlshaber des Regiments oder das 
Kriegsamt die übrigen Waffen ®). Den Sold übernahm, fo Tange ber 
Knecht im Felde ftand, die Krone, Außerdem beftand noch eine befondere, 
Schweden eigentbümlihe Belohnung des Soldaten während feiner 
Dienftzeit, die in der Regel auf 20 Jahre feftgefeut war )). Karl IX. 
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hatte angefangen , „ausgehobenen Lanbreitern je ben achten Theil eines 
Kronhofes fohaßfrei zum Unterhalt anzuweiſen. Guſtav Adolf dehnte 
Diefe Maaßregel feines Vaters auf mehrere Negimenter aus. Nicht nur 
die Gemeinen, fondern auch die Ober» und Unter- Offiziere, die Kors 
poräle, die Feldprieſter, die Negimentsfchreiber, Feldfcheerer, Profofe, er⸗ 
hielten Höfe zugetheilt D auf welde fie fih nad Beendigung eines 
Feldzugs zurüdzieben follten. 

Dieſer Einrihtung Tag der Gebanfe von Militärcofonien zu Grund. 
Guſtav fand fie bald ungenügend, weil die Krone nicht genug verfügbare 
Höfe beſaß, um eine große Maffe von Soldaten unterzubringen, und 
weil diejenigen Grundſtücke, über welde fie verfügen fonnte, kein zus 
fammenhängendes Ganze bildeten. Weberbieß fiand der heimgefehrte Sol⸗ 
Dat, fo lange er auf dem Lehenhofe weilte, unter Feiner militärifchen Auf⸗ 
ficht von Offizieren. Die genannten Mängel konnten überwunden werben, 
wenn es bem Könige gelang, bie Bauernfchaft dur das ganze Neid) 
zu bewegen, daß fie nad) einem gefeglich beſtimmten Verhältniß auf eine 
gewiſſe Strede fleuerbaren Landes je einen Soldaten übernahm, ben 
der Bauer nähren mußte, und wenn man weiter bie in folcher Weile 
untergebradhte Wehrmannſchaft der bleibenden Aufficht von Offizieren zu⸗ 
orbnete, welche die Nutznießung von Kronhöfen ald Sold empfingen, 
Wirklich entwarf Guſtav im angegebenen Sinne einen großen Plan, welcher 
die Wohlfeilheit militärifcher Anfiedlung mit den Vortheilen eines ftehen- 
den Heeres verbinden follte. Auf dem Stodholmer Reichstage im Früps 
jahr 1625 legte er feinen Entwurf ?) den verfammelten Ständen vor: 
„ale Einwohner des platten Landes, welche Grundeigenthum befigen, vers 
pflichten fih zufammen 80,000 Mann Landwehr zu ftellen. Die Ernähs 
rung berfelben fommt ben Gemeinden zu. Jeder Hof liefert wenigſtens 
einen Soldaten, der von dem Bauer verföfligt werben muß, aber dafür, 
wenn er feinen Dienft thut, feinem Ernährer bei den Tändlichen Arbeiten 
hilft. Die Landwehrſoldaten bleiben, wenn fie nicht zu auswärtigen Kriegen 
verwendet werden, in den Dörfern und Höfen zerftreut, fie werben blos 
zu den Uebungen zufammengezogen. Sold erhalten die Gemeinen nicht, 
fo lange fie im Reihe find. Brit ein Krieg aus, fo bezahlt der 
Staatsihag die ins Feld ziebende Mannfchaft aus den gewöhnlichen 
Einfünften der Krone, und aus bem Ertrag ber neuen, von den Ständen 
bewilligten Auflagen. Als Ergänzung für die zum regelmäßigen Krieges 
bienft versvendete Landwehr ftellen bie Gemeinden eine gleiche Anzab von 
Mannſchaft, fo dag die Maffe der im Lande befindlichen Soldaten immer 
biefelbe bleibt.” Guſtav verlangte auf dem nämlichen Reichstage bie 
Mahlſteuer, die ihm, wie wir früher bemerften, auch bewilligt ward, 
Nicht fo gut ging es mit dem Landwehrentwurf. Zwar wandte er feine 
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ganze Beredtſamkeit auf, den Plan beliebt zu machen; er flellte jedem 


Stande insbefondere die Vortheile vor, welche die neue Einrihtung für 
ihn haben werde: der Adel finde in 500 Offizierftellen reichlihe Ber: 
forgung, die Priefterihaft werde durch eine ſolche Kriegsmacht vor allen 
Gefahren des päpftlichen Joches gefichert, unter welchem fo viele ihrer 
beutfchen Glaubensbrüder feufzen; ber Bürgerftand gewinne durch bie 
vermehrte Konfumtion in feinem Verkehre, wovon Die Städte Hollandg, 
welche ihren Flor größtentheils ben ftehenden Heeren verdankten, ein 


fprechendes Beifpiel barböten; der Bauernftand endlich werde dadurch 


der Noth enthoben, welche die ewigen Aushebungen verurfachen. Allein 
Menſchen⸗ und Geldmangel ließ unter Guſtav Adolf’s Regiment nur 
eine theilweife Ausführung des Planes zu, fofern in den folgenden Jahren 
mehrere Landfchaften mit der Krone befondere Tandwehrverträge im Sinne 
des Entwurfs abſchloßen und dagegen von den Aushebungen verfchont 
blieben I. Erfi dem dritten Nachfolger Guſtav Adolf's, Karl XI. war 
es vorbehalten, die Landwehrordnung von 1625 vollftändig durchzuführen. 
Diefe Einrichtung befteht noch heute in Schweben, fie hat den Königen 
aus der Pfälzer Seitenlinie des Waſaſtammes das nöthige Menfchen- 
fapital zu jenen verderblihen Eroberungsfriegen geliefert, welche Schwe- 
den einen trügerifchen, die natürlichen Kräfte des Landes überfteigenden, 
Glanz verfchafften, das Reich entvölkerten und zulegt mit dem Sturze 
bes alten Herricherhaufes endeten, 

Schon unter Guftav Adolf war bie Kriegsmacht übermäßig groß. 
Berechnungen find vorhanden ?), aus welchen hervorgeht, dag im Sabre 
1624 das gefammte einheimifche Fußvolk des Reiche fi) auf 40,000 
Mann belief. Sc finde Fein Zeugniß über die Summe der Bevölferung 
Schwedens in Guſtav Adolf's Tagen. Doch kann fie faum zwei Mil 


lionen überftiegen haben; denn im Jahre 1787 nach einer längeren Friedens⸗ 


periode zählte Schweden und Finnland zufammen nur 2,800,000 Menfchen. 
Sicherlich war die Volkszahl in der Zeit von 1612 —1632 um ein be- 
deutendes geringer, nicht bios weil feit Karl’s IX. Zeiten fortwährende 
Kriege, fondern auch weil unter Guſtav Mißwachs und verheerende 
Seuchen die Bevölkerung Tichteten. In den Jahren 1620, 1621 und 
1622 warb ber füblihe Theil des Reichs und Finnland dergeſtalt von 
der Peſt verbeert, daß die Aushebungen eingeftellt, oder daß, wie 3.2. 
im Sabre 1621 15- und 16jährige Knaben zum Kriegsdienft gepreft 
werden mußten. Nah Stodholm fam die Peft gegen Ende 1622 und 
raffte bafelbft im Laufe des folgenden Jahrs wohl 20,000 Menfchen 
weg. In demfelben Jahre herrichte fie in Oſtgothland. Wieder Fam fie 
nad Stockholm im. März 1625 und abermal 1629 und 1630, in welch' 
letzterem Jahre fie fo ſtark wüthete, daß der Hof Die Hauptfladt verließ, 
was er fhon 1622 gethan. In bemfelben Zeitraum berrfchte mehrfacher 
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Mißwachs, wie 1621, 1623, 1630 1). Sonnenflar iſt, dag unter folgen 
Verhältniffen und bei einer fo mäßigen Zahl der Einwohner, faft jährlich 
ſich mwiederholende Aushebungen von 10—15,000 Mann und ein Heeres- 
ftand von 40,000 furchterlich auf dem Lande gelaſtet haben müſſen. Mehr⸗ 
mals machte ſich in den Zwanziger Jahren Verzweiflung der Bauern⸗ 
ſchaft über die Aushebungen in blutigem Aufruhr Luft. 

Neben dem Steuerdruck und dem Blutzehnten iſt noch ein drittes 
Grundübel zu erwähnen, das der Maſſe bes ſchwediſchen Volks das 
Leben vergällte. Dieſer dritte Landſchaden waren die adeligen Privilegien 
und der Mißbrauch, der mit ihnen getrieben wurde. Im Allgemeinen 
haben wir von denſelben oben geſprochen. Außer der Befreiung des 
Adels von der gewöhnlichen Steuer und feiner faſt ausſchließlichen Bes 
fühigung zu allen Aemtern find folgende Punkte?) hervorzuheben: „adelige 
Güter werden nur durch Hochverrath verwirft, bei geringeren Verbrechen 
follen fie den Verwandten des Schuldigen zu, der König verfpricht jes 
‚ doch die wegen Hochverraths eingezogenen Befigungen andern verdienten 
Männern deffelben Standes zu verleihen. Bei jedem Regierungswecfel 
fol für ertheilte Lehen binnen ber gefegmäßigen Friſt von ſechs Monaten 
die Fönigliche Beftätigung nachgefucht werden. Die Krone darf weder 
durch Verkauf noch durch Verpfändung adelige Güter erwerben, Edelleute 
fönnen nur von Ihresgleichen gerichtet werden, der Adel hat die Ge- 
rihtsbarfeit über feine Bauern und Grundholden; letzteren fann bie 
Krone nur nach erfolgter Einwilligung der Grundherren Steuern Aufer- 
legen, ein adeliger Bauer zahlt in Feinem Fall mehr, als die Hälfte 
von dem, was ein freier oder Schagbauer feuern muß. Der Adel darf 
zolffrei mit feinen eigenen Waaren nad dem Auslande Verfehr treiben, 
aber der Fleine Handel im Lande ift ihm unterfagt; er genießt die Jagd⸗ 
und Sifchereigerechtigkeit, fo wie die Kreiheit, in fremde Länder zu reifen 
und auswärtige Kriegsbienfte anzunehmen. Edelleute, die in Städten 
wohnen und Fein bürgerlihes Gewerbe treiben, find von allen Abgaben 
frei.” Später (1622) warb dem Herrenftande noch das Zugefländniß 
eingeräumt, daß jeder Adelige, der außer der Kaſte heirathe, die Vor⸗ 
rechte des Adels verlieren folle, 

In dem Maaße, wie der König fih in die auswärtigen Kriege 
flürzte, bemerft man, daß der Adel feine Privilegien widerrechtlich aus- 
zubeuten beginnt und zwar nach zwei Seiten hin: erflend gegen bie 
Krone, indem er auf Schaghöfe, die nad und nad in feinen Befig 
famen, dem Geſetze zuwider, adelige Vorrechte übertrug, woburd bie 
Maſſe der fteuerbaren Ländereien zuſammenſchmolz. Vorzüglich aber 
mißbrauchte der Adel feine Privilegien gegen die armen Grundholden. 
Häufig geſchah es, daß Edelleute ihre Bauern von Haus und Hof 
vertrieben, um mehrere Güter in eines zu vereinigen und in größerem 
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Maaßſtabe zu bewirtbfchaften, noch häufiger, daß ber Adel feinen Bauern 
eigenmächtig Steuern auflegte und biefelben mit Frohnden überlud; 
befondersd groß war der Drud in Finnland, wo die Herren das Beifpiel 
ihrer Standesgenoffen in Efthland und Liefland vor Augen hatten. Der 
geihictefte Staatsmann aus Guſtav's Schule, Drenftierna, zeichnete fich 


durch feine Härte gegen die Grundholden aus und fteht noch heute in 


fürdterlihem Andenfen bei Schwedens Bauernichaft. Biele der Un— 
glüdlihen wanderten aus, um unter fremdem Himmel ein Glück zu 
ſuchen, das ihnen die Heimath verfagte, eine Maſſe von Höfen veröbete, 
bie Zurüdgebliebenen verarmten mehr und mehr. Nun griff aber die 
Staatdgewalt ein. Die Auswanderer wurden mit dem Berlufte ihres 
Erbrechts bedroht, das Auswandern firenge verboten 1). Eine That- 
fahe, die beim erften Anblid leicht als Beweis vom Gegentheile be- 
trachtet werben könnte, gibt den anfchaufichften Begriff vom Zuftande 
ber bäuerlihen Bevölkerung Schwedens. Jedermann weiß, baß der 
ſchwediſche Boden Falt, undanfbar, fteinigt ift und in guten Sommern nur 
um den Preid unermüblichen Fleißes den Bebauer naͤhrt. Aber in 
Guftav’s fpätern Jahren, mitten unter Foftfpieligen Kriegen und bei dem 
größten Steuerdrud, bot eben diefer Boden einen Ueberfhuß yon Er- 
jeugniffen dar. Oxenſtierna berechnete im Jahre 1631, daß Schweden 
fährlih 7000 Schiffslaſt Getraide zur Ausfuhr übrig habe?). Diefer 
fcheinbare Reichthum Fam einzig daher, weil der Kleinbauer großentheile 
verfhwunden war und weil der reiche Edelmann, der viele Höfe zu- 
farmmengefchlagen, mit Hülfe feines Kapitals den Landbau im Großen 
weit nußbarer treiben fonnte, als die Mafle der Fleinen Grundholden, 
die früher auf den Wirthichaften faßen. Es fehlte dem Könige nicht an 
gutem Willen, den Bauer gegen den Uebermuth des Herrenftandes zu 
ſchützen. Aber mit Durchgreifenden Maaßregeln durfte er nicht fommen, 
weil er zu den befchloffenen Feldzügen ber willigen Unterflüßung bes 
Adels unumgänglich bedurfte. Er mußte den Herren durch die Finger 
fehen, denn eine Hand waſcht bie andere. Ueberall wird man finden, 
dag bie Lorbeerkränze um die Stirne der Eroberer mit Glück und Wohl- 
ftand des eigenen Volks erfauft find. Dies war auch hier der Fall. 
Gleichwohl befand ſich der fchwedifche Bauer und Bürger unter Guftav 
Adolf verhältnigmäßig noch in einer erträglichen Tage, verglichen mit bem 
empörenden Drud, ber nach bes Königs Tode während der vormundfchaft- 
lichen Regierung von dem Herrenftande an den niedern Klaſſen verübt ward. 

Guftav Adolf ließ ſedoch dem Adel nur nad unten freien Spiel- 
raum, nach oben wußte er diefen Stand trefflid unter die Macht ber 
Krone zu beugen. Beweis dafür eine kurz vor dem Beginn des preußifchen 
Feldzugs getroffene Maaßregel, welche im Geifte ber Reichsſstags⸗Ord⸗ 
nung vom Jahre 1617 entworfen iſt und als letzte Ergänzung des eben: 


n) Rühe ©. 281. — 2) Derfelte ©. 227 und 281. 
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genannten Gefeges betrachtet werben mug. Die Ritterſchaft hatte ben 
König um die Erlaubniß erfucht, ein Geſellſchaftshaus erbauen zu bürfen, 
worin eine Ritterafabemie errichtet, bie Privilegien und Urkunden des 
Standes aufbewahrt, die Zufammenfünfte und Feierlichkeiten gehalten 
werden mögen. Guſtav gab nit nur feine Genehmigung, fondern er 
ſchenkte einen Plag fammt Baumaterialien, außerdem verlieh er dem 
Gebäude mehrere Freiheiten. Aber an dieſe Gabe warb etwas anges 
hängt, das einen tiefen Sinn hatte, — die Ritterhausordnung ') vom 
6. Juni 1626, welcde auch vom Adel angenommen worden ift. Diefes 
Geſetz theilte den Adel in drei Klaſſen; die erfte begreift die Grafen 
und Freiherrn; die zweite alle Kamilien, deren Ahnen erweislich einmal 
im Reichsrathe gefeffen; die dritte den übrigen (niedern) Abel. Der 
Rang der alten Gefchlechter wird durch Loos, der neuen nach der Zeit 
ber Abdelseriheilung beftimmt; jeder neue Edelmann muß fi im Ritter- 
hauſe einfchreiben laſſen, fonft genießt er Fein Stimmredt. Jedes Ges 
ſchlecht, es mag fo zahlreich feyn, ale es will, hat nur eine Stimme, 
bie es durch feinen Sprecher abgibt ; in den Klaſſen wird nad Stimmens 
mehrheit entfchieden, aber im Ganzen hat jede Klaffe nur eine Stimme 
und als Meinung des ganzen Adels gilt, wofür ſich zwei Klaſſen er- 
flären. Weiter verfügte die Ritterhaus-Ordnung zu Gunften der Krone: 
der König ernennt nicht nur den Tandtagsmarfchall, der mit ausgedehnter 
Vollmacht die Berfammlung des ganzen Standes leitet, fondern er hat 
auch das Recht, nad feinem Belieben Edelleute aus der dritten in bie 
zweite ober erfte Klaffe zu verfegen. 

Bis in die zweite Hälfte des 16ten Jahrhunderts hatten alle ſchwe⸗ 
bifchen Edelleute für gleich an Rang gegolten. Bald nad feinem Re⸗ 
gierungsantritt verfuchte es König Erih XIV. Stufen unter den Herren 
einzuführen, indem er nach deutſchem Borbilde an bie älteften Ges 
fchlechter gräfliche und freiherrlihe Würden vertheilte, Lange Zeit wurben 
diefe gefährlichen Ehren von ben großen Familien Falt aufgenommen; 
fie liebten es, von ber alten Gleichheit unter den ſchwediſchen Edelleuten 
zu ſprechen ?). Erſt dem Könige Guftav Adolf gelang es, den Unters 
fehied der adeligen Klaſſen zu befefligen und dadurch den Zwed zu ers 
reihen, welchen fiherlich ſchon Erich XIV. erfirebt hatte. Ein Zunder 
des Haßes, der Eiferfucht und folglih auch der Trennung war bamit in 
ben Schooß des Herrenftandes geworfen. Die Krone fonnte von Nun 
an ben Neid der niederen gegen die höheren und den Hochmuth der letztern 
gegen die erfleren gebrauchen. Und wenn dies für gewiſſe Zwede nicht 
ausreichte, fo beſaß ja ber König vermöge des Rechtes, das ihm bie 
Ritterhaus⸗Ordnung vorbebielt, die Macht, die zwei höheren Klaffen nach 
und nad mit feinen Günſtlingen und Freunden zu bevölfern. Wie das 
Geſetz vom Jahre 1617, fo entzog die Ritterhaus-Orbnung von 1626 
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bem Abel die Kraft, der Krone das Gegengewicht zu halten, Mehrere 
Ausſprüche ſchwediſcher Großen find auf ung gefommen, welche ſich auf 
bie Ritterhaus-Drdnung zu beziehen ſcheinen. Graf Peter Brahe fagte U) 
1636 im fchwedifchen Reichsrathe: „Guſtav Adolf war ein beroifcher 
Herr und von folder Gemüthsart, daß er, um Andere zu dämpfen und 
feine Macht zu vergrößern, gerne bie Hand in die Privilegien fremder Leute 
legte.” Ebenſo äußerte !) Jakob de Ta Gardie im nämlichen Jahre: „es 
lag in des vorflorbenen Königs Natur, feine eigene Hoheit zu mehren 
und die Nechte Anderer zu flugen.” Zum Verſtändniß der Stellung 
des Adels im Allgemeinen if noch zu bemerfen, dag Guſtav Adolf gleich 
feinen Ahnen von jeher die Befugniß ausübte, Leute aus den niederen 
Klaſſen, die fih am Hofe, in der Verwaltung oder vor dem Feinde Ver⸗ 
bienfte erworben, durch Gnadenbriefe in den adeligen Stand zu erheben. 
Gewöhnlich geſchah Letzteres in der Art, daß der Erhobene- eine ſchrift⸗ 
lihe Berficherung ausftelen mußte, ſich brauchen zu laffen, wie der König 
es befehle 2). Diefeg häufig angewandte Recht ber Krone hatte zwei 
Folgen: erftlich gab es die britte Stufe des Adels in bie Hände des 
Königs; fürs Zweite fonnte es dazu gebraucht werden, den Drud der 
niedern Stände durch die Hoffnung zu verfüßen, daß ja bem gemeinen 
Manne der Zugang in die Sphäre der Herren nicht verfchloffen fey. Letzterer 
Umftand wurde nicht felten von Ariftofraten geltend gemacht, wenn bie 
Bauern, was oft gefhah, ihren Unmuth über den Adel an den Tag 
legten. Es fehlte nicht an treffenden Antworten auf den zweibeutigen 
Troft. As einft der Reichskanzler Arel Drenftierna im Ständehaug 
auf die Klage der Bauern wegen Bermehrung des Adels erwieberte: eg 
find eure eigenen Söhne, bie geadelt werden, rief 3) Einer aus der Menge: 
„du machſt ung wenig Freude dadurch, daß du die Zahl der Heiden 
mehrſt.“ Der ſchwediſche Bauer, welcher fo ſprach, und gewiß auch feine 
Genofien, betrachteten den von Guſtav privilegirten Könige-Adel als 
einen Stand, der wider die riftliche Ordnung beftehe und nur dazu 
biene, die Maffe des Volks in Staub zu treten. 

In die Jahre vom Beginn des Tiefländifchen Kriegs bis zu Ausbruch 
des preußifchen fällt noch eine Reihe königlicher Akte, welche fih auf die 
firchlichen Angelegenheiten und das Erziehungsweien bes ſchwediſchen 
Reichs bezogen 9%. Unter König Johann IN. hatten die Bifchöfe das 
Necht der Belegung fämmtlicher Pfarreien, welches im Mittelalter überall 
den Kirchenhäuptern zuftand, das aber von Guſtav Wafa den ſchwediſchen 
Oberprieftern entzogen worden war, wieder an fich gebracht. Sie befaßen 
baffelbe nicht Yange. Denn als unter Karl IX. Klagen verlauteten, daß 
die Bifchöfe für Geld mehr Geiftliche weihen, als der Kirchendienft er- 
fordere, erließ Guſtav Adolf's Vater folgendes Gebot: „will der Biſchof 
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einen Geifllichen zu einer ledigen Pfarre beftellen, fo find erft bie Kirch⸗ 
fpielögenoffen um ihre Zuftimmung zur Annahme des Vorgeſchlagenen 
zu befragen‘, für’s Zweite fol der Geiftliche, mit dem Beweife biefer 
Zuftimmung verfehen, bie Fönigliche Beftätigung nachſuchen; beßgleichen 
darf Keiner zum Priefter geweiht werden, bevor ber König feine Erlaubniß 
gegeben und Bericht empfangen hat, ob ber Neuling nöthig ſey.“ Die 
Bifchöfe fühlten fih durd eine Verordnung gefränft, welche faft allen 
Antheil an Belegung der Pfarreien ihren Händen entzog und biejen 
wichtigen Theil geiftlicher Wirffamfeit dem Gutdünken des Königs anheim- 
ftellte. Bei Guſtav Adolf's Thronbefteigung drangen fie Daher auf Zurüd- 
nahme des von Karl gegebenen Geſetzes. Durch die Umftände gedrängt, 
erfüllte damals ber König, wie oben gezeigt worden, bie Wünfche ber 
Bittfteller. Seitdem beftand wieder in ber ſchwediſchen Kirche eine Macht, 
welche ohne erft den König fragen zu müſſen, geiftliche Aemter verlieh. 
Nah dem Begriffe von Guſtav's Charakter, den die früher erzählten 
Thatfachen geben, wäre ed ein Wunder, wenn er eine ſolche Ausnahme 
von ben Einrichtungen, bie er feit 1613 getroffen, in die Länge gebulbet 
hätte. Sie gefiehl ihm auch nicht, allein er fchwieg bis 1623, d. h. 
bis alle Gewalten des Staats feinem Willen untergeordnet waren. Im 
genannten Jahre ſchlug er den Biſchöfen bie Errichtung eines "allge- 
meinen aus feh8 geiftlichen (dem Erzbiſchofe von Upfala, den Bis 
fhöfen von Wefteräs und Strengnäs, dem föniglichen Hofprebiger, 
bem erften Profefior der Theologie zu Upfala, dem Hauptpfarrer von 
Stodholm), und eben fo vielen weltlihen Mitgliedern (dem Reichs⸗ 
droften, zwei Abgeprdneten bes Reichsraths und brei des Hofgerichts) 
beftehenden Eonfikotiums als oberfter Behörde zur Leitung ber Kirchen⸗ 
angelegenheiten voruMDieſes Confiftorium folle ſich alljährlich zu be- 
fimmter Frift in der Hauptfladt unter bem wöchentlich wechielnden Vor⸗ 
fite des Reichsdroſten und des Erzbifchofs verfammeln, Als Geſchäfts⸗ 
kreis wurden genannt alle Beſchwerden über Domkapitel und andere 
Kirchenſachen (3. B. Klagen wider Bifchöfe und Pfarrer), bie an den 
König gelangen und Abhülfe bedürfen. Das Confiftorium follte ferner 
bie Kirchenordnung durchſehen, und nachdem etwaige Vorfchläge von 
dem Könige gebilligt worden, über deren Vollziehung wachen, auch dig 
oberfte Aufficht über Die ganze Slerifei im Reiche, über hohe und niebere 
Schulen, Spitäler und Waifenhäufer führen. Zu den Dingen, bie ber 
Abhülfe bedürfen, wird gerechnet: daß oft Streit über Pfarrwahlen 
zwifchen den Bifchöfen und den betreffenden Gemeinden ausbreche, indem 
legtere wegen gewaltfamer Einfegung von Pfarrern Befchwerbe führen, 
jene aber über Ungehorfam der Gemeinden Flagen, wobei bald ber eine 
bald der andere Theil durch falſche Berichte Fönigliche Urtheilsfprüche zu 
erichleichen fuche. Deßhalb möge in Zukunft der ſich befchwerende Theil 
den Widerpart vor das Confiftorium laden und beiden da Recht ges 
ſprochen werden. Auch folle das Eonfiftorium ein Verzeichniß ſämmtlicher 
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Pfründen entwerfen, auf welche ber König ein Patronatsrecht habe. Das 
Eonfiftorium möge ferner alljährlich, fey es aus feiner eigenen Mitte, 
fey es anders woher, Leute beftellen, welche die Schulen im Reiche zu 
unterfuchen und im Verein mit den Bifchöfen der einzelnen Stifte Öffent- 
liche Prüfungen vorzunehmen hätten. Endlich fomme noch dem Conſi⸗ 
ftorium gu, über Reinheit der Lehre zu wachen, auch Aufſicht und Cenſur 
über Buchdrucker und Buchhändler zu führen. — Wir werben über den 
letztern Punkt tiefer unten die nöthigen Aufichlüffe geben. — 

Der angeführte Vorſchlag fucht, wie es in ſolchen Fällen zu gejchehen 
pflegt, die wahren Abfichten ber Krone hinter wohlklingenden Redensarten 
zu verhüllen. Doc iſt es Leicht, des Königs Endzwed zu erratben. Er 
will die Freiheiten, die er den Bifchöfen auf dem Landtage von Nyköping 
zugeflanden, mit gutem Fuge zurüdnehmen, er will die Geiftlichkeit und 
alle Kirchenfachen einer Behörde unterwerfen, bie von ihm ebenfo ab- 
hängig ift, wie die früher erwähnten fünf Canzleien. Gabriel Drenftierna 
ſprach 1) 1636 im Rathe das Geheimnig aus, wenn er fagte: „Ihro 
Majeftät wünfchte Erleichterung von Dero beſchwerlichen Gefchäften. 
Kam Einer in Juftizfachen, fo wies ihn der König ans Hofgeriht — 
in Steuerfahen — an bie Rentfammer, allein wohin er einen klagenden 
Geiſtlichen verweifen follte, darüber war feine Majeſtät im Ungewiffen, 
daher feine Abficht, ein fechdtes Collegium zu errichten.” Der Weg war 
gut gewählt; Fam das vorgefchlagene Confiftorium zu Stande, fo fonnte 
Guſtav unbedingt auf die fechs weltlichen Beifiger zählen; ebenfo 
unzweifelhaft durfte er der Stimme eines der ſechs Geiftlihen, nämlich 
bes Hofpredigers, verfihert feyn, denn berfelbe .war ja bes Königs 
Geſchöpf und bei geringfter Widerfeglichkeit abfeuem! oe MRochten baber bie 
fünf übrigen geifllichen Herren noch jo einmüthig zuſammenhalten, immer: 
hin verfügte die Krone über fieben Stimmen gegen fünfe und hatte bie 
Kirche in ihrer Gewalt, In diefem Richte betrachteten auch die Bifchöfe 
das Eönigliche Anfinnen, und merfwürdig iſt, wie unverholen fie mit der 
Sprache herausgingen. Auf dem Reichstage von 1624 gaben fie folgende 
Antwort: „gerne würden fie zur Gründung bes vorgefchlagenen Conſi⸗ 
ftoriums bie Hände bieten, wenn baffelbe in Wahrheit eine kirchliche 
Behörde wäre, fo dag Weltlihes und Kirchliches unvermengt bliebe. 
Die Frage fey, wen Gott anbefohlen feine Gemeinde zu weiden? Ob⸗ 
ſchon Allen und inshefondere der Obrigkeit die Verpflichtung obliege, 
für die Kirche Sorge zu tragen, fo habe doch der Allmächtige vor Andern 
biefes Amt der Geiftlichfeit anvertraut, damit. diefelbe, wo und wann 
fih Unruhe in der Gemeinde Gottes offenbare, durch Synoden und 
geiftlihe Zufammenkünfte die Sachen ſchlichten möge, und obwohl ſolche 
Berfammlungen von Kaifern und Königen häufig einberufen worden, 
hätten body Yegtere nie für ſich abgeurtheilt, fondern bie Entfcheibung 
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den Bifchöfen und der Cleriſey anheimgeftellt, auch, was biefe beichloffen, 
gehandhabt und ins Werk zu feten geholfen. — Es gehe immerhin an, 
dag man einen machthabenden weltlihen Mann anftelle, um im Noth⸗ 
falle der Geiftlichfeit gu Hülfe zu kommen, aber daß weltliche Räthe in 
einem Confiftorium gleiches Recht mit den Geiſtlichen ausüben jollten, 
das fey unthunlih, denn fonft müßte zulest Eine Perfon das höcfte 
Wort im geiftlichen wie im weltlichen Negiment befommen. Wenn bie 
Krone verlange, daß Laien im Eonfiftorium Sig und Stimme haben, 
fo tönnten die Geiftlihen mit gleichem Recht Theilnahme am Hofgericht 
und an andern Canzleien fordern, dieweil in letztern häufig Gegenſtände 
verhandelt würben, welche bie Kirche und die Geiftlichkeit beträfen. Beſſer 
fey es daher, man verbleibe bei dem bisherigen Gebrauch.“ Damit war 
ber Vorſchlag abgemwiefen. 

Der König wollte nicht gleich die Geiſtlichkeit aufs Aeußerſte treiben. 
Eine paflende Gelegenheit wurde abgewartet, um auf bie Sache zurüds 
zufommen. Dit Berufung auf fein Recht als höchfter Vertheidiger der 
Landesfirhe, legte er den Bifchöfen im Jahre 1625 aus Anlaß bes 
Reichstags einen neuen Plan vor, in welchem die mißliebige Anweſen⸗ 
beit weltlicher Beifiger vermieden war: „bas Conſiſtorium möge aus fünf 
Geiftlihen, drei Hofprebigern, einem tauglichen Profeſſor der Theologie 
zu Upfala, und bem Oberpfarrer von Stodholm befteben, Bifchöfe follen 
nicht dazu berufen werben, fintenmal beren Abweſenheit aus ihren Spren⸗ 
geln der Kirche Schaden bringen könnte.“ Diefer neue Entwurf wäre 
für die Selbſtſtändigkeit des Clerus wo möglich noch fchäblicher gewefen, 
als der frühere, da vier der vorgefchlagenen Beiftger, nämlich die drei 
Hofprebiger und der Profeffor von Upfala, den die Krone nah Gutbünfen 
wählen tonnte, als willenlofe Werkzeuge vom Könige abhingen. Mit 
Recht ward daher ber zweite Vorfchlag wie der erfte von den Biſchoͤfen 
zurüdgewiefen. Nun z0g aber Guftav, laut dem Zeugniffe 1) Jakob's 
be la Gardie andere Saiten auf. „AL die Bifchöfe ſich nicht fügen 
wollten,” berichtet diefer Zeuge, „ſchwur ihnen der König zu, wenn Einer 
von Euch fündigt oder etwas Ungebührfiches begeht, will ich Ihn vor das 
königliche Hofgeriht bringen laſſen, damit er da büße nach feinen Werfen.“ 
Dennoch blieben die Bifchöfe feft, der Streit zog fi in bie Regierung 
Ehriftinen’s hinüber. Man ſieht, bie hohe ſchwediſche Cleriſey hatte noch 
einen Funken vom IUnabhängigfeitsgeifte der mittelalterlichen Kirche bes 
wahrt, fie wollte ſich nicht gutwillig unter das Joch der Krone beugen. 
Dennod erlag fie zulegt, weil fie in ihrem Kampfe gegen die Allgewalt 
proteſtantiſchen Königthums feine Stüge mehr in einem auswärtigen 
Oberhaupte fand. 

Das ganze Unterrichtswefen, mit ber Univerfität von Upfala, fland 
bie dahin unter ber Aufficht der Biſchöfe. Guſtav wollte, wie wir ſahen, 
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hohe und niebere Schulen vor den Bereich des neuen Conſiſtoriums ziehen. 
In der That bedurften dieſe Anftalten einer Träftigen Hand, es gab bier 
vieles Unfraut auszujäten. Die Univerfität von Upfala war in den Testen 
Fahren Karl's IX. und in den erften Guſtav Adolf's durch die Noth 
ber Zeiten zu einer gewöhnlichen Schule herabgefunfen, auf welder zwei 
Profefforen, Rudbeck und Mefleniug, erhigt von jener Eiferfucht, die unter 
akademiſchen Lehrern fo häufig ift, die gröbften Parteiungen veranlaßten. 
Klagen erfchollen über den böfen Einfluß, welchen der Lehrer Beifpiel 
auf bie Zöglinge ausübe 1). Meffenius forderte den Gegner zum Zwei- 
fampfe heraus, ermunterte feine eigenen Anhänger zu offenen Gewalt- 
thätigfeiten wider die Parthei des andern Profeſſors und widerſetzte fich 
allen Verfügungen bes Erzbifhofs. Guſtav empfand tiefen Unwillen 
über dieſe Zänfereien. „Wenn ich,” ſchrieb > er an die Univerfität, „den 
Werth der Wiffenfchaften nicht aus eigener Erfahrung wüßte, jo würbe 
ih mich gar nicht um eine Anftalt befümmern, deren Lehrer fo ganz 
ihres Berufs vergeffen.” Die beiden afademifchen Polterer wurden 1614 
nah Stodholm vor eine Commiffion von Reichsraͤthen und Bifchöfen 
gefordert, um fid zu rechtfertigen. Meffenius hatte feinen Gegner Rud⸗ 
beck einen Eſel geſcholten. Hierüber ergrimmt, zog dieſer im Angeſichte 
der Commiſſion eine hebräiſche, unpunktirte Bibel aus der Taſche und 
fagte 2) zu feinem Widerſacher: „Lies, wenn bu ein Kerl biſt, und kannſt 
du es nicht, fo bift Du ſelbſt ein Efel;” zugleidy äußerte er feinen Schmerz 
barüber, bag er nicht auch ein mathematiſches Buch bei der Hand habe, 
um feinen Gegner auch in diefem Fache zu fihlagen. Damit der Frieden 
auf der Univerfität gründlich hergeftellt werde, befchloß der König, Beibe 
aus Upfala zu entfernen, und zwar geſchah dies auf fhonende Weife. 
Meffenius wurde zum Gefchichtfchreiber des Reichs und Beifiter am 
Hofgericht ernannt; Rudbeck erhielt erft eine Hofpredigerftelle, nachher 
das Bisthum von Wefteräs 7. Meeffenius fand im Geruche geheimer 
Neigung zum Katholicismus, und biefer Verdacht war allem Anfchein 
nad) der erfte Anlaß feiner Streitigkeiten mit Rudbeck. Derfelbe Argwohn 
hat ihm aud nad feiner Entfernung aus Upfala und in bem neuen Amte 
Leiden bereitet. Im Jahre 1615, da die ausgewanderten Schweden von 
Polen her jene Schmähfchriften gegen Guftav verbreiteten, deren wir 
oben mehrfach gedachten, ward Meffenius plötzlich verhaftet und in einen 
Kerker geworfen, wo er 19 Jahre bis zu feinem 1634 erfolgten Tode 
fa. Man gab ihm Schuld, mit den Ausgewanderten in verbotenem 
Briefwechfel zu flehen. Doc) fonnte nichts gegen ihn bewiefen werben 3). 

Dagegen ift ausgemacht, daß fortwährend geheime Anhänger Sigismund’s 
und der Fathofifchen Religion fih ins Reich einfchlichen und unter ber 
Maske Yutherifcher Rechtglaubigkeit felbft Kirchen oder Staatsämter zu 
erhaſchen wußten. Daraus erflärt fih bie oben angeführte Vorfchrift 
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in der von Guſtav entworfenen Confiftorial-Orbnung, daß diefe Behörde 
auf die Reinheit ber Lehre ein forgfames Auge haben folle. Durch ben 
Reichſtag von Derebro war 1618 die Strafe des Hochverraths allen 
Schweden angedroht worden, bie im Auslande katholiſche Schulen bes 
fuchen und nachher in der Heimath den römifhen Glauben insgeheim 
befennen würden. Diefe Drohung ward im jahre 1624 an mehreren 
ſchwediſchen Beamten vollzogen. Drei Studenten, Georg Berf, Zach. 
Anthelius und Nikolaus Campanius hatten, nachdem fie auf verfchiedenen 
deutſchen Univerfitäten fludirt, fi in den Schooß der römischen Kirche 
aufnehmen Taffen und dann, in die Heimath zurüdgelommen, Aemter 
nachgefucht, welche in Schweden nur gegen Ablegung Tutherifchen Be⸗ 
fenntniffes ertheilt wurden. Zwei von ihnen waren in ber Verwaltung 
ober Juſtiz, der dritte als Neftor einer Schule angeftellt. Später riefen 
fie indgeheim einen Jeſuiten als ihren Beichtvater in das Land, Ein 
Jahr war derfelbe in Schweben, als die Sache herausfam. Nun wurden 
fie verhaftet und einem peinlihen Verhör unterworfen. Man fuchte ein 
Geftändnig von ihnen zu erprefien, ob noch mehrere geheime Katholiken 
im Reiche feyen, fie befannten nichts, Nach dem Schluß der Unterfuchung 
fieg man ihnen die Wahl zwifchen Todesftrafe oder Abſchwoͤrung der 
päbftlihen Kegerei. Alle drei wählten das Erftere. Die Hinrichtung 
mit dem Schwerte erfolgte im Jahre 1624, der Beichtvater wurde aus 
bem Lande gejagt '). Es ift mehr als wahrfcheintih, daß außer dieſen 
drei Opfern nod andere Anhänger Sigismund's im Reiche verftect lebten. 
Bei folchen geheimen Einwirfungen von Außen und bei dem tiefen Verfall 
ber einheimifchen Schulen fand es der König gerathen, Borforge zu 
treffen, damit die ſchwediſche Kirche durch Verbeſſerung der Unterrichts⸗ 
anftalten wieder innerlihen Halt befomme. 

Im Jahre 1620 erließ er an die Bifchöfe, als die nächſte Aufſichts⸗ 
behörde ber Univerfität, eine Zufchrift, welche auf den Zufland bes 
fchwedifchen Erziehungswefens merfwürbiges Licht wirft. „Die Univers 
fität und die Schulen überhaupt,” heißt es darin, „befinden ſich in Flägs 
Yicher Berfaffung, fo daß es Wenige gebe, die gefhidt zum Prebigtamte 
wären, gar feine für weltliche Aemter. Die Dagiftratsperfonen in den 
Städten feyen in dem Grade ungelehrt, daß fie nicht einmal ihre Namen 
zu fchreiben wüßten. Privatfleiß der Studirenden werde durch Armuth, 
ber Unterricht auf der Hochſchule durch zu viele. Ferien gehemmt. Da 
bie Lehrer Geiſtliche feyen, fo ſtehe es mit dem Unterricht in der Religion 
noch einigermaßen erträglich, Leider aber verfünden die Profefforen nichts 
von Allem, was zur Regierung und zum bürgerlichen Leben gehöre, 
deßhalb Fönnten fie Solches auch nicht Lehren; man müſſe gefteben, bag 
trotz ber großen Schwierigkeiten, mit welchen der Staatsichag fortwährend 
zu fämpfen habe, der Mangel an tüchtigen Männern für ben Hof und 
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das Heer noch drüdender fey, ald ber an Geld. Die Bifchöfe möchten 
daher Borfchläge machen, wie viele königliche Schulen und Gymnafien 
im Reiche nöthig, wie gute Lehrer zu befommen feyen, wie gleiche Un- 
terrichtsweife in Schweden eingeführt, wie bie fogenannten Kirchſpiels⸗ 
Hänge, wodurch die Schüler in den Dörfern ihren Unterricht erbettelten, 
abgefchafft und an ihrer Stelle beflimmte von den Pfarrern zu erhebende 
Abgaben eingeführt werben könnten. Sie möchten ferner ihre Meinung 
darüber fagen, wie vieler Profefforen bie Univerfität bebürfe, und von 
welchen Orten diefelben zu berufen und wie fie zu befolden feyen.“ Der 
König forderte aud noch ihr Gutachten über die Hofpitäler, befonbers 
ba bie Peſt (diefelbe, welche, wie oben gezeigt worben, ſeitdem ganz 
Schweden verheerte) auf der Seefeite und zwar meift in Finnland über: 
band zu nehmen beginne. Am Schluffe ift -die Bemerfung beigefügt: 
daß was die Krone auf: die Spitäler verwende, veruntrent und weg. 
geftohlen, und daß die Armen fchlechter ald Hunde behandelt würden. 
Die Antwort der Biſchöfe finde ich in feinem mir zugänglichen Bude. 
Geifer, der fie las !), nennt fie wunderlich und einfältig. Ich vermuthe, 
bag bie geifllichen Herrn dem Föniglihen Plane entgegen arbeiteten, weil 
fie die Aufficht über die Univerfität nicht aus den Händen geben und dem 
König überlaffen wollten, Aber Guftav Adolf griff dur. Im Jahre 1625 
erfchien ein Regierungserlaß, welcher die Univerfität auf einen ganz neuen 
und zwar glänzenden Fuß orbnete. Er fihenfte der Univerfität ſämmi⸗ 
liche Güter des Waſahauſes, mit alleiniger Ausnahme ber Herricaft 
Lindholm, welche zum Anbenfen an feine Ahnen der Familie verbleiben 
ſollte. An liegenden Gütern betrug die Stiftung 350 Bauernhöfe, wozu 
noch Die Kronzehnten mehrerer Kirchfpiele in Weſtmannland und Helfing- 
Iand famen. Die Zahl der Lehrer wurde auf 17 feflgefegt: vier für 
die Theologie, zwei für die Rechte, zwei für die Mebizin, drei für bie 
Mathematik und fehs für die verfchiedenen Fächer der Weltweisheit. 
Jedem Lehrer war ein fefter Gehalt ausgeſetzt; der erfle Profeflor der 
Theologie erhielt 600, die zwei folgenden 500, der vierte 400, bie Ju- 
riften 500, bie Mediziner und Mathematifer je 400, die übrigen Lehrer 
je 350 ſchwediſche Thaler. Außerdem wurden ben Theologen Pfarr: 
pfrünben und fevem andern Profeffor als Befoldungszulage ein Bauernhof 
zugetheilt. Nicht minder forgte der König für die Studenten. Für 64 
berfelben fegte er 2500 Thaler jährliche Unterflügung, außerdem 3250 
Thaler zu einem Freitifch für eine größere Anzahl von Schülern aus. 
Mehrere Bornehme folgten dem Beifpiele Guftav’s. Die vermittwete 
Königin, feine Mutter, vermachte 50,000 Thaler Kapital zum Unterhalt 
yon 30 armen Studenten. Ebenfo fliftete ber Großadmiral Gyldenhielm, 
Guſtav's natürlicher Bruder, etliche Bauernhöfe, von deren Ertrag bie 
Studienkoſten zweier armen Jünglinge von ausgezeichneten Talenten be- 
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ftritten werben follten. Sohann Skytte endlich, Guſtav's Lehrer, errichtete 
auf feine Koften eine Profeſſur der Beredtfamfeit ). 

Zur Vorbereitung für die Univerfität gründete Guſtav überdies eine 
Reihe Gymnaſien. Zwar beftand von Alters her die Einrichtung, baß 
an den Domſtiften geiftliche Lehrer (jogenannte Lectoren) vom Kirchen⸗ 
zehnten erhalten wurden, aber erft jet erhielten dieſe Anftalten eine 
swedmäßige Einrihtung. Das erfle Oymnafium Schwedens ward 1620 
zu Weſteräs errichtet (vergrößert 1623 und 1627), das zweite 1626 in 
Strengnäs, das dritte 1628 in Linköping; Finnland hatte ſchon 1618 
ein Gpmnaftum zu Wiborg erhalten; ein anderes gründete ber König 
1628 zu Abo. 

Wir find überzeugt, daß ber König von Schweden, ald Gründer 
und Erneuerer des höheren Erziehungsweiens, neben ben nächft gelegenen 
wiffenfchaftlichen Zwecken, noch weitere verfolgte. Guſtav Adolf, ebenfo 
Huger Staatsmann als vollendeter Feldherr, hatte bei allen größeren 
Maaßregeln, die er traf, feine Role als Waffenhaupt des europäiſchen 
Lutherthums im Auge. Der lärmende Beifall der Gelehrten, bie lauten 
Lobfprüce dieſer Klaffe von Menfchen, die vermöge ber kirchlichen und 
ſtaatlichen Berhältniffe, welche die Reformation ſchuf, darauf angewiefen 
find, den Dampf der Bolfsmeinung zu leiten, hat dem Fürſtenthum un 
ſäglich genügt, befonders wenn man biefen Nuten mit dem wohlfeilen 
Dreife vergleicht, der dafür ausgegeben zu werben pflegt. Die Beſoldung 
der Profefloren von Upfala, obgleich fie den Gehalt eines Rittmeifters 
nicht erreichte, war für jene Zeiten Hoc und wurde vielleicht nur im. 
Holland überboten. Man denke, welchen Eindrud bie Kunde Hievon im 
Yutherifhen Ausland, befonders in Germanien bei den Afabemifern her⸗ 
vorbrachte, welche damals, wie jetzt noch, gewohnt waren, in Die Jubel⸗ 
pofaune zu floßen und amtliche Sreubenthränen zu vergießen, wenn irgend 
ein Hof für Schulen und Gelehrjamfeit etwa den 4O0ſten oder 5Often 
Theil deffen bewilligte, was man für den Marſtall, für Jagen, für Tän- 
jerinnen und Tänzer alljährlich hinauswirft. 

Schließlih wollen wir an biefem Orte Bericht von den Berhälts 
niffen Schwedens zu Dänemark abftatten, welches Land wir geraume 
Zeit aus den Augen verloren. Mehrmal fanden beide Theile in dem 
Zeitraume von 1614— 1625 auf dem Punkte, von Neuem zu brechen, 
Oben wurde erzählt, dag Schweden mit Mühe bie erfte Abſchlags⸗ 
Zahlung der an Dänemark fehuldigen Summe zuſammenbrachte. Im 
Frühjahr 1615, ehe ber König von Schweden in den ruffifhen Krieg 
308, liefen Gerüchte um, daß Chriſtian IV., von den Ruſſen gewonnen, 
in das Nahbarreich einzufallen gebenfe. Guſtav ſchickte Deghalb im Mai 
1615 den Reichsrath Johann Sfytte nach Copenhagen, um zu erforfchen, 
weſſen man fi) von biefer Seite zu verfehen habe. Skytte wurde höflich 
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aufgenommen, bei einem Gaflmahle, dad ihm zu Ehren gegeben warb, 
und wo er an des Könige Seite feinen Play erhielt, fund er auf, redete 
Ehriftian IV. Tateinifh an und trank ihm im Namen feines Herrn Bri: 
berfchaft zu. Chriftian erhob fich, erwieberte des Geſandten Rede, that 
Beicheid und Teerte unter dem Donner bes Geſchützes und unter Paufen: 
fhall den Becher bis auf den Grund ). Der Dänenfönig unternahm 
nichts zu Gunſten der Ruffen, wohl aber lieh er polnifchen Einflüfterungen 
fein Ohr. Sendlinge Sigismund's trieben fi in den Gränz- Provinzen 
Diedingen, Schonen, Hallandy die damals noch zu Dänemark gehörten, 
ungehindert um, und verbreiteten von bort aus Schmähfdhriften in Gu⸗ 
ſtav's Reiche; auch follen dänifche Unterthanen dem polniſchen Hofe als 
Spione gedient haben. Ein an fih unbedeutender Vorfall vermehrte die 
Spannung. Ein Schwede war, man weiß nicht aus welchem Grunde, 
auf däniſchem Boden hingerichtet worden; feine Verwandten eilten über 
bie Gränze, rigen ben Leichnam vom Galgen herab und brachten ihn 
nach ihrem Kirchſpiel; dann verfchworen fie fi, alle Dänen umzubringen, 
die in ihre Hände fallen würden. Hierüber erhob fich ein Streit ber 
Behörden. Chriftian IV. verlangte, bag ber Leichnam zurüdgegeben und 
bie Thäter beftraft würden, Guſtav billigte bag gewaltfame Berfahren 
feiner Untertbanen keineswegs; er Tieß eine Unterfuchung anftellen, den 
Todten nach dem Orte, wo er hingerichtet worden war, zurüdbringen und 
verfprah auch die Schuldigen zu beftrafen, nur befland er darauf, daß 
vorher bänifcher Seits den Beſchwerden der Schweden abgeholfen werben 
müſſe. Da dies nicht geſchah, entgingen auch die ſchwediſchen Unter: 
thanen ber Strafe. Johann Skytte wurde jegt zum zweiten Dale nad) 
Copenhagen geſchickt, um das gute Vernehmen zwiſchen beiden Mächten 
berzuftellen. Er fchlug einen Kongreß vor, auf dem ein Bündniß gegen 
Polen verabredet werben follte. Guſtav ernannte wirflih Bevoll⸗ 
mächtigte, aber die Dänen fäumten, während deſſen fam bie polnifche 
Gefandtfhaft nach Kopenhagen, von welder oben die Rede war; fie bot 
im Namen Sigismund’s dem Dänen, wenn er mit ben Polen gemein- 
fame Sache maden würde, den ewigen Befig von Elfsborg fammt allen 
bazu gehörigen Ländereien an. Allein Chriftian IV., welder die Schwäde 
bes polnischen Königs Fannte, gab eine ausweidhende Antwort. Nichte: 
beftoweniger dauerte ber Argwohn, genährt durd den Nationalhaß beider 
Bölfer, fort. Als Guſtav's Bruder, Karl Philipp, um 1618 eine Reife 
nad Deutfchland machte, betrat er'nur mit großer Vorſicht die däniſche 
Gränze, bis der glänzende Empfang, der ihm von Seiten bes Dänen: 
fönigs zu Theil ward, den Ungrund des Verdachts erwies, 

Endlich wurde ber britte und este Termin der Contribution be- 
zahlt. Guſtav fürdhtete, dag Schwierigkeiten wegen Auslieferung ber 
bis dahin verpfändeten Feſtung Elfsborg gemacht werben dürften, er 308 
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deßhalb Truppen auf der Gränze zufammen, allein gutwillig gaben bie 
Dänen den Plag zurüd. Damit war der hauptfächliche Stein des Ans 
floßes aus dem Wege geräumt. Indeß mußten noch die Graͤnzen beridhtigt 
und einige andere während ber Testen Zeit entflandene Zwiftigfeiten beis 
gelegt werben. Geſandtſchaften gingen ber und hin, endlich vereinigte 
man fi, daß beide Könige eine Zufammenfunft in Halmflabt halten. 
follten. Guſtav warb von Chriftian IV. in eigener Perfon eingeholt, 
eine Reihe barbarifch=präctiger Feſtlichkeiten folte dem Schwedenkoͤnig 
bie Freundfhaft feines dänifchen Bruders beweifen, alein eine Auss 
gleihung fam nicht zu Stande und bald nad Guſtav's Heimfehr ftand 
man wieder auf einem ſo ſchlechten Fuße, wie je. Die Spannung ftieg, 
nachdem die Schweden Riga erobert hatten. Chriflian wollte bie ftrengfte 
Neutralität beobachtet wiffen, er verfhloß den Sund für die fremden 

Truppen, welche beide Mächte — Polen und Schweden — im Auslande 

warben, fa er ging fo weit, daß er felbft einer ſchwediſchen Geſandtſchaft 
nach den Niederlanden Durchzug durch feine Länder verweigerte. Den 

höchſten Grad erreichte Ehriftian’s IV. Eiferfucht, als Frankreich und 

England mit Guſtav Adolf wegen eines kinfalls in Deutſchland jene 

Unterhandlungen anfnüpften, welche wir oben angedeutet haben. «Bet 

folder Stimmung trat im Mai 1624 eine Gränzfommiffion zufammen, 

zu ber bie beiden Mächte je vier ihrer Reichsräthe abſchickten. Guſtav 

hatte feinen Bevollmächtigten befohlen, billige Forderungen zu bewilligen, 

hingegen fogleih den Krieg anzufündigen, im Falle die Dänen auf bie 

gemachten Vorſchläge nicht eingehen wollten. Alles war zu dieſem Zwede 

vorbereitet, die Flotte ſtand gerüftet, um fogleich in die See zu fledhen, 

auch Chriſtian rüftete fih. Nach Tangen und mühfamen Unterhandlungen 

fam man auf folgende Punfte überein: 1) die während bes legten Kriegs 

aus ber Infel Defel fortgeführten Bauern werben zurüdgegeben; 2) der 

Streit über die Zölle hört auf, die Einwohner beider Reiche genießen 

Zollfreiheit im Sunde; 3) der Landhandel der Dänen in Schweben ift 

auf gewiffe Städte und Freimärkte befchränft, Die Schweden bürfen in 

Dänemarf und Norwegen feinen Landhandel treiben; 4A) jede unbillige 

Durchſuchung der Schiffe im Sunde ift unterfagt; 5) ber König von 

Schweden tft befugt, Kriegsbedärfniffe durch den Sund fommen zu laffen, 

jedoch muß er es vorher dem Dänenfönige anzeigen; 6) fehwebifche Unter⸗ 

thanen, die zugleich in Dänemark anfäßig find, müflen fich für ihre dor⸗ 

tigen Befigungen dem dänifchen Geſetze fügen, — Beide Fürften beftätigten 

den Vergleich. Der Antheil, den Ehriftian IV. bald darauf am deutſchen 

Kriege nahm, befreite den König von Schweden vor weiteren Beſorg⸗ 

niffen eines bänifchen Angriffe . 


dr Beweisſtellen über die Verhältniffe zu Dänemark bei Rühe a. a. O. 
g. 
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Fünfted Capitel. 


Der preußifhe Krieg. Feldzug von 1626. Geburt der Ührenfolgerin 
Chriſtina. 


Die Gründe, welche Guſtav Adolf beſtimmten, ben polniſchen Krieg 
nach Preußen binüberzutragen, find oben entwidelt worden, Den 15. 
Junius 1626 beftieg er zu Stodholm feine Flotte; fie beftand aus 150 
Segeln und führte 13 Regimenter zu Fuß und neun Reiterfompagnien. 
Niemand wußte, wohin das Gewitter fich entladen würde, ſchwediſcher 
Seits war dag Geheimniß forgfältig bewahrt worden ; im Norden berrfchte 
ängftlihe Spannung. Am 26. Juni erfchien der König mit feinen Schiffen 
auf der Rhede von Pillau. Diefe Stadt gehörte zum Lehen des Kur- 
fürften von Brandenburg. Sigismund hatte benfelben wenige Zeit zuvor 
aufgefordert, auf der Hut zu feyn und für die Sicherheit Pillaus zu 
forgen, wirflih waren aud einige VBorfihtsmaßregeln von ihm getroffen 
worden: der Kurfürſt verftänfte die Befagung, ließ vier Kriegsſchiffe von 
Danzig fommen, am Eingang bes Hafens eine neue Schanze aufwerfen 
und grobes Gefhüg auf die Wälle der Stadt bringen. Allein diefe Bor- 
fehrungen wurden fo faumfelig betrieben, und die Schweden bemädhtigten 
fih mit fo Leichter Mühe der Stadt, daß die Polen nachher fchrieen, der 
Kurfürft habe im Einverfländniffe mit feinem Schwager, dem Könige 
von Schweden, gehandelt, und den Lehenseid gegen Polen gebrocden. 
Georg Wilhelm von Brandenburg vertheidigte fih in einem Briefe 
an den Kronkanzler von Polen gegen diefe Befchuldigungen. Allein wer 
wird glauben, daß zwifchen den verfchwägerten Höfen von Berlin und 
Stockholm nicht zum Voraus Verhandlungen in Betreff der beabfichtigten 
Unternehmung Guftav’s gegen Preußen flatt gefunden haben? 

Die Stadt Pillau Tiegt auf der Spige der Fleineren von den beiden 
Landzungen, welche das frifche Haff einfchließen. Sie befaß außer ihren 
Mällen ein feftes Schloß. Faſt ohne Widerſtand nahm Guſtav den Ort 
und fegte dann mit feiner Flotte durch das friſche Haff nad) der gegen- 
überliegenden Küfte von Ermeland über, wo dag Heer ausgefchifft wurde, 
In wenigen Tagen fielen die Städte Braunsberg an der Paffarge und 
Frauenburg in feine Hände. Die Jefuiten, welche in beiden Städten 
Kollegien befaßen, wurden ebenſo, wie früher aus Riga, verjagt, ihre 
Bibliothefen wanderten nach Upſala. Nachdem ber König fih auf biefe 
Weife im herzoglichen Preußen feitgefest, ſchien ein Öffentlicher Aft gegen- 
über feinem Schwager nöthig. Guftay Tieß dem Kurfürften in einem 
Manifefte Neutralität antragenz; die Antwort Yautete verneinend, weil 
Georg Wilhelm fih aus Furcht vor Polen nicht bloßftellen wollte. Nun 
rüdte Guſtav mit feinem eigentlichen Zwede heraus, er wandte fi ?) an 
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Die Landflände des Herzogthums mit dem Antrage: „der Kurfürft habe 
aus Furcht, feines Lehens verluftig zu gehen, bie angebotene Neutralität 
abgewiefen, es fey jegt an ihnen einen Befchluß zu faffen, der vom In⸗ 
tereffe des Landes gefordert werde.” Die Stände machten Wohlftandes 
halber einige Schwierigkeiten, bequemten fi aber bald, ihre Neutralität 
zu erflären. 

Am 4. Zuli rüdte Guſtav vor Elbing. In diefer Stadt lag eine 
Befagung von nur 140 frifch geworbenen Söldnern, von den Einwohnern 
thaten 600 Matın Dienfte. Gefuche um fohnelle Hülfe, welche der Rath 
vor Guſtav's Anmarfch an den pölnifhen Hof gerichtet hatte, waren mit 
Vertröftungen abgefpeist, Berfenfungen von Steinen und Schiffen, mit 
welchen man dem Feinde die Weichjel fperren wollte, durch einen Sturm 
zertrümmert worden. Am 5. forderte der König die Bürgerfchaft auf, 
ſich zu ergeben, indem er verficherte, Daß er nichts als das Beſatzungs⸗ 
recht verlange, um feinen Rüden zu deden. „Ich Fönnte Eu,” ſprach 
er !) zu den Abgeordneten des Magiftrats, „etliche Tonnen Goldes Brand- 
fhagung auflegen. Allein ic verlange weder Euer Geld noch Euern 
Untergang. Ich führe blos deßwegen Krieg, um Frieden zu erlangen, 
und werde Euch im Genufle Eurer Verfaffung und Eurer Freiheiten 
fHügen. Nur müßt Ihr mir Eure Thore öffnen.” Noch am nämlichen 
Tage ergab fi Elbing. Guſtav legte 1300 Mann hinein und ging 
dann auf Warienburg, den ehemaligen Sig der Deutfchmeifter, los. Faſt 
ohne Bertheidiger gelaffen, Tapitulirte die Stadt am 8. Juli, am fols 
genden Tage ergab fih auch der polnifhe Kommandant bes Schloſſes, 
Sosnowski. Sofprt wurden die Orte Wormdit, Stum, Chriftburg und 
Stargard von Abtheilungen des fchwedifchen Heeres befegt, die Feſtungen 
Dirfhau und Meve aber, beide an der Weichfel gelegen und wichtig, 
weil fie den Strom und die Verbindung der Polen mit Danzig bes 
berrichten, nahm der König felbft ein. Im Laufe von 14 Zagen hatte 
er eine Reihe Eleinerer Pläge wie im Fluge erobert, ohne daß bis dahin 
ein polnifhes Heer erſchien. Mitten unter dem Waffengeräufche vers 
ſäumte Guftav nicht, ſich der neuen Erwerbung durch friedliche Mittel 
zu verfihern. Die Proteflanten in Preußen waren von ben Polen hart 
bedrüdt, einer Menge von Kirchen, die ihnen gehörten, hatten fich bie 
Katholiken bemächtigt. Guſtav übernahm bie Schugvogtei ber lutheri⸗ 
hen Kirche: alle Berfolgungen mußten aufhören, ben Lutheranern ihr 
Eigenthum zurüdgegeben werben. Der König fegte überbies ein luthe⸗ 
riſches Landesconfiftorium ein, und verhieß ben Geiftlichen, bie er hiezu 
berief, guten Gehalt. | 

Während deſſen waren Verfuche gemacht worben, um aud Danzig, 
bie wichtigfte Stadt Preußens, in ſchwediſche Gewalt zu bringem®). Am 
1. Juli (a. St.) erfchlen der ſchwediſche Admiral Gyldenhielm mit neun 


i) Lengnich a. a. D. ©. 185. — 2) Cbendaſelbſt ©. 187 fig. 
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Kriegsichiffen auf der Danziger Nhebe und fette 400 Mann ans Land, 


welche das Klofter Oliva überfielen, Zu gleicher Zeit wurden ſchwediſche 
Zöllner vor dem Hafen von Danzig aufgeftellt, um von allen ein- und 


auslaufenden Schiffen diefelbe Auflage zu erheben, die fonft der Stadt 


bezahlt werben mußte. Einige Tage fpäter bemädhtigte fih Gyldenhielm 
des Städtchend Putzig und Tieß das Klofter Oliva vollends ausplündern, 


Den 6. Juli ſchickte Guſtav an den Magiftrat von Danzig einen Brief, 


worin er Neutralität antrug und im Weigerungsfalle mit feindlicher Be: 
handlung drohte. Da indeg der Stand ber ſchwediſchen Angelegenheiten 
fi täglich befferte, fpannte Guſtav feine Bedingungen höher: er verlangte, 
dag ſchwediſche Truppen in die Stadt aufgenommen, bag feinem Heere 
Zufuhr bewilligt, Die eigene Garnifon ber Stadt verringert, bie Feſtungs⸗ 
werfe zum Theil abgetragen würden. Die Danziger Tonnten, ohne ben 
Lehensverband mit Polen zu zerreißen, auf dieſe Bedingungen nicht ein- 








gehen, die Unterhandlungen wurben daher abgebrochen. Nun erklärte 
fie Guftav für Feinde, ließ Frachtwagen, die aus Deutſchland Famen, 


wegnehmen, rüdte um die Mitte des Auguft in den fogenannten Werder 
(den fruchtbaren Marfchboden ſüdlich von der Stadt) ein, und erhob von 


den reihen Bauern dieſes Diftrifts 70,000 Thaler Kontribution. Drei 


hundert Soldaten, welche der Magiftrat abgefchict hatte, um feine Grund- 
holden zu ſchützen, fielen in ſchwediſche Gefangenſchaft. Weitere Unter: 


nehmungen der Schweden gegen Danzig verhinderte das Anrüden eines 


feindlichen Heeres. 

Gegen bie Mitte des Auguft, im dritten Monat, nachdem Guſtav 
in Preußen eingebrochen, erfchien ber König von Polen mit einem großen 
Hofflaat, A000 Mann regelmäßiger Soldaten und vielen Kofafen zu 
Thorn, wo auch der aufgebotene preußifche Adel zu ihm fließ. Die pol- 
nifhen Streitkräfte waren an Zahl den fchwedifchen überlegen, weil 
Guſtav durch die vielen Befagungen, welche er in die eroberten Städte 
legte, fein Heer hatte ſchwächen müffen. Er befeftigte eilends das Lager 
vor Dirfchau, wo feine Hauptmacht fand. Ende Auguft führte der Reichs⸗ 
Fanzler Orenflierna dem Könige einige taufend Finnen zu, etwas fpäter 
fam ein beutfher Edelmann, der feit mehreren jahren in fchwedifchen 
Dienften fand, Franz Thurn, Sohn des böhmischen Grafen Thurn, weldher 
im böhmiſchen Kriege eine berüchtigte Rolle gefpielt hat, mit einer Ver⸗ 
ftärfung aus Liefland. Nunmehr befand fih Guſtav in der Lage ben 
Polen die Spige zu Bieten. | 

Sigismund war den 7. September über die Weichfel gegangen und 
hatte die Stadt Meve eingefchloffen, worin 140 Schweden Tagen. Auf 
bie Nachricht von diefer feindlihen Bewegung verließ Guſtav am 11. 
bad Lager yon Dirſchau und rüdte nad Falkenau in- die Nähe bes pol⸗ 
niihen Heeres. Es Fam gu mehreren Fleinen Gefechten, welche zum 
Bortheil der Schweden endigten. Nachdem Guſtav vollends bie eben 
eingetroffenen Truppen Thurn’d an ſich gezogen hatte, befchloß er eine 
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von ben Polen befegte Anhöhe vor Meve zu flürmen und bie belagerte 
Stadt zu entfegen. Thurn erhielt ben Befehl über die Abtheilung, welche 
Diefen Auftrag vollziehen follte. Am 21. September warb die Höhe nach 
mehrflündigem Kampfe genommen. Noch am Abend deffelben Tages hob 
Sigismund die Belagerung von Meve auf, nachdem er volle 14 Tage 
— wie Guftav in einem Briefe fih ausdrüdt 7 — „nuglos vor dieſem 
Pranger” gelegen. Das polnifche Heer zog auf Pelplin, Guſtav verfah 
das entfegte Meve mit Lebensmitteln und neuer Mannſchaft und Fehrte 
dann in das Lager vor Dirfchau zurüd, Die Polen folgten ihm *nur 
wenige Meilen trennten bie beiden Heere. Diefe Nähe führte zu An- 
trägen erft wegen gegenfeitiger Auswechslung der Gefangenen, dann 
wegen bes Friedens. Man kam überein, dag ein Kongreß mitten zwi- 
fchen beiden Lagern gehalten werben follte. Den 12. Oktober 1626 fand 
die erſte Zuſammenkunft flatt. Steifes Ceremoniel berrichte babet, Fein 
Theil wollte fi) etwas vergeben; der polniihe Stolz, durch bie ſchwe⸗ 
diſche Ueberlegenheit verlegt, fuchte ſich Hinter feierlicher Abgemefjenheit 
zu verfteden, die Schweden zahlten mit gleiher Münze. Nachdem bie 
Gefandten fi in das gemeinfhaftliche für den Kongreß beflimmte Zelt 
begeben hatten, flarrten fie einander eine gute Weile an, ohne ein 
Wort zu fprechen, oder zu grüßen, weil Feiner dem andern die Ehre 
zuerft erweifen wollte. Endlich brach einer der Polen die Stille, er hielt 
eine lange Rede über bie Dauer und das Unheil diefed Krieges, fo wie 
über bie friedliebende Gefinnung Sigismund’s ?), Erſt bei der dritten 
Zufammenfunft den 16. Oftober rüdten die Polen mit ihren Anträgen 
heraus. Wie erftaunten bie fchwebifchen Bevollmächtigten, als fie folgende 
Vorſchläge vernahmen: 1) dem Könige von Schweden wird Thron und 
Titel auf Lebenszeit gelaffen, aber nach feinem Tode fällt Die Krone an 
Sigismund oder feine Söhne; 2) die Kinder Guftav’s erhalten nach dem 
Tode ihres Vaterd das Herzogthum Südermannland zu ewigen Beſitze. 
Dagegen tritt Schweben fogleih Eſthland, Karelien, Liefland fammt allen 
andern unter Guſtav gemachten Eroberungen an Polen ab. Außerdem 
bezahlt die Krone Schweden, fo lange Guftav lebt, einen jährlichen Tribut 
von 100,000 Thalern an den rechtmäßigen König Sigismund, und fleuert 
bie polnifchen Prinzeffinnen, Sigismund’s Töchter, nach ſchwediſcher Sitte 
aus; ben polnischen Prinzen ſteht es frei, nach Schweden zu fommen, 
warn fie wollen, oder ihre Bedienten binüberzufchiden, Endlich A) alle 
fhwebifchen Berbannten dürfen in ihre Heimath zurüdfehren und werben 
wieder in den Beſitz ihrer Güter geſetzt. — Die ſchwediſchen Bevoll⸗ 
mädhtigten würdigten ben Borfchlag Feiner Antwort, fie boten Waffen- 
ſtillſtand bis zum Tode Sigismund’s an, da bie Polen nichts davon 
hören wollten, ging man unverrichteter Sache auseinander. Nutzlos, 
wie alle früheren Unterhanblungen, endigte auch dieſe Zufammenfunft, 
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zu welcher die ung wohl befannte Parthei, welche Frieden mit Schweden 
wünfchte, den polnischen Hof beftimmt zu haben fcheint. 

So verkehrt das Verfahren Sigismund's erſcheint, laͤßt es ſich er- 
fären, warum Diejenigen, welche ihn als Werkzeug gebrauchten, ihn 
alfo geleitet haben. Den 17. Auguft des Taufenden Jahres hatte Tilly 


bei Rutter den König von Dänemark aufs Haupt gefchlagen, die Madt 


des Jüten war durch diefen Sieg gebrochen, Nun mußte dem Wiener 
Hofe Alles daran Liegen, daß nicht der Schwede die von dem Dänen 
fo ſchlecht verſuchte Role aufnehme, und vielleicht glücklicher durchführe. 


Und hiezu hatte Guftav damals nicht blos Luft, fondern auch bereits 


den Anfang gemadt. Schon im Jahre zuvor (1625) Tieß er dem Ma⸗ 
giftrate von Stralfund die Zufiherung machen ?), dag er ftets zu Hülfe 
bereit feyn werde, wenn bie Stadt in irgend eine Noth fommen follte, 
Während des erften preußifchen Feldzugs ging ber König von Schweden 
noch) einen Schritt weiter. Um die Zeit, da Tilly den gefchlagenen Dänen 
vollends aus Deutſchland verfagte, gab Guſtav Adolf den deutfchen 
Oberſten Teufel und Streif Auftrag, in Medlenburg und ben angrän- 
zenden Provinzen (alſo auf deutihem Boden) 4000 Mann für ſchwediſche 
Rechnung zu werben. Man fiebt alfo, ber Faiferlihe Hof hatte guten 
Grund, Borforge zu treffen, dag der Schwede noch Tänger in Preußen 
befchäftigt bleibe. 

Die ‚günftige Jahreszeit war verftrichen. Nah Abbrud der Frie- 
densverhandlungen bezogen beide Heere, das ſchwediſche und polnifche, 
Winterquartiere. Guftav übergab den Oberbefehl im eroberten Preußen 

dem Reichskanzler Orenftierna und fegelte im November von Pillau nach 
Stodholm. Als Früchte des preußifchen Feldzugs bezeichnet er in einem 
Briefe?) an den Kanzler, außer dem Erwerb von ausgedehnten Lände- 
reien, die Eroberung von 17 Städten. In dem nämlichen Schreiben 
gefteht °) er, dag Unzufriedenheit der proteftantifchen Preußen über den 
von Sigismund ausgeübten Religionsdrud der wahre Grund der fchnellen 
Kortfchritte feines Heeres gewejen fey. Schon im Frühling 1626 war 
ein fchwedifcher Unterhändler Peter Spiring auf der preußifchen Küfte*) 
erfhienen und hatte dem König den Weg bereitet. Die Städte leifteten 
entweder gar feinen, oder doch feinen folchen Widerftand, wie fie hätten 
bei gutem Willen Teiften können. Nicht grundlos ift Daher die Behaup⸗ 
tung des polnifchen Bifhofs und Geſchichtſchreibers Piafedi, alles fey 
zwiſchen Guſtav, dem Kurfürften von Brandenburg und den preußifchen 
Ständen abgefartet gewefen °). 

Bald nad feiner Ankunft, den 8. Dezember 1626 wurde dem Könige 
bie Freude zu Theil, eine Thronerbin zu begrüßen. Er war damals 


N) Geijer III, 146. — ?) Lettres et m&moires de Gustave-Adolphe (publies 
par Grisseard) Paris 1790, 8to. S. 18. Diefe Heine Sammlung ift eine ber wich: 
figften Quellen über den preußifchen Krieg und wurde auch oben vielfach benützt. — 
3) Ebendaſ. ©. 16 fig. — *) Lengnih S. 184. — °) Piasecki chronicon ©. 883 fig. 
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kinderlos, benn das erfle Kind, welches Marie Eleonore 1621 gebar, 
fam, wie wir früher bemerften, tobt zur Welt, eine zweite Tochter, mit 
welcher fie den 16. Oftober 1623 niedergefommen, ftarb ſchon im fol 
genden Jahre, den 21.. September. Die neugeborne Pringeffin erhielt 
in der Taufe, nad ihrer Großmutter väterliher Seit, den Namen 
Chriſtina. Sie hat nach Guſtav's Tode den Thron Schwedens beftiegen. 

Im Februar 1627 berief GOuſtav Adolf die Stände des Reiches, 
theils um Rechenſchaft vom Erfolge des leuten preußifchen Feldzugs zu 
geben, theils um Geld und Mannſchaft zur Fortfegung bes — zu 
fordern !). In der Rede, mit welcher er den Reichstag eröffnete, ſprach 
er von feinen eifrigen Bemühungen, ben für Schweden fo läſtigen Krieg 
zu beendigen, und von dem übermüthigen Betragen des Königs von 
Polen, der, obgleich überall geſchlagen, Geſetze wie ein Sieger vorfchreiben - 
wolle, Um Sigismund’s Hoffnungen auf ben fünftigen Befig Schwedens 
nieberzufchlagen, erklärte ber Reichstag die neugeborne Prinzeffin Chris 
flina zur Erbin des Thrones, zugleich vereinigte man fi über bie 
Bedingungen, unter denen Friede mit Polen gefchloffen werden möge. 
Sigismund müfle feine vermeintlichen Rechte an bie Krone Schweden 
und die zu biefem Reiche gehörigen Provinzen fahren Laffen, außerdem 
Liefland abtreten, dann wolle man ihm die in Kurland, Litthauen und 
Preußen eroberten Orte zurüdgeben. Zur Fortfegung des Kampfes übers 
nahm ber Landtag eine Aushebung durchs ganze Reich und neben dem 
Mühlenſchooß die Viehfteuer. Damals gefchah es, daß der Herrenftand 
auf fein bieheriges Recht, vermöge deffen fonft die adeligen Grundholden 
bei der Aushebung nur die Hälfte der von den Kronbauern gelieferten 
Mannfchaft geftelt hatten, Verzicht leiſtete. Die Vorfehrift für Die Aus⸗ 
hebung, welche der König in Folge diefed Reichstags erließ, wurde oben 
mitgetheilt. Daß fie großen Schreden auf dem Lande erregte, erhellt 
aus den fonderbaren Mitteln, welche die Schlauheit ber Bauern erfann, 
um ihre Söhne dem Gefege zu entziehen. Unter dem 9. Juli 1627 
ſchrieb 2) Guſtav an Nils Stiernfföld, damaligen Befehlshaber von 
Pillau: „habt fleißig Acht, bag nicht ein Theil der Soldateh, von welchen 
es heißt, fie feyen weggeftorben, von ben Offizieren auf die Schiffe ge- 
ftedt, nach Haufe geſchickt und nachher in die Rolle der Todten einge⸗ 
tragen werben.” Auch die vom Reichstage bewilligten Steuern brachten 
Gährung hervor. Bor feiner Abreife gebot ?) Guſtav „mit Eintreibung 
ber neuen Auflagen, infonderheit bed Mühlenzolls, vorfichtig zu verfahren, 
bamit nicht irgendwo Aufruhr entfiehe. Wo Neigung zu dergleichen ver: 
fpürt werde, möge man lieber in Etwas nachgeben bie zu gelegenerer 
Zeit.” Gleichwohl brach in Dalefarlien eine Empörung aus, an deren 
Spitze ein Schneider fand. Mit Waffengewalt warb diefe Bewegung 
erbrüdt, bie Anflifter wurben theils hingerichtet, theils nach Ingermann: 


— — “u 
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land, Schwedens Sibirien, verbannt, die übrigen begnabigt, und ber König 
erließ einen Brief, daß Niemand das Verſehen des aufrührerifchen Hau: 
fens den Thalländern vorwerfen folle '). 

Auch als Gefengeber war Guſtav um jene Zeit thätig. Im Früh: 
jahre 1627 erneuerte er?) eine ältere Berorbnung, welche fremben Pro: 
teftanten, die um der Religion willen aus ihrer Heimath vertrieben worden, 
Eintritt ins fchwedifche Reich geftattete. Den Einwanderern ward auf 
gewiſſe Zeit Zreiheit von Abgaben und das Recht zugefihert, nad be 
endigtem Kriege in ihr Vaterland zurüdzufehren. Der König beabfichtigte 
durch biefe Maaßregel insbefondere deutſche und böhmifche Lutheraner 
berbeizuziehen, die damals der Macht Deftreiche erlagen. Um dieſelbe 
Zeit ertheilte Guſtav Adolf einem weit ausfehenden Handelsplane feine 
Genehmigung, der feit längerer Zeit im Werfe war. Schon im Jahre 
1624 hatte der Flamänder Wilhelm Uffelinr den Borfchlag zu Errichtung 
einer ſchwediſchen Kompagnie für amerifanifhen Handel gemacht. Die 
Sache fam jest zur Ausführung. Durch Afte vom 1. Mai 1627 wurde 
die neue Geſellſchaft privilegirt. Sie erhielt das ausſchließliche Recht, 
jenfeitö der Straße von Gibraltar Handel treiben zu dürfen. Wir heben 
aus dem Privilegium®) folgende Punkte hervor: die Theilnahme an ber 
neuen Geſellſchaft ſteht allen fehwedifchen Unterthanen und auch Aus⸗ 
ändern frei; Fremde, die nach Schweden ziehen und ein Kapital von 
25,000 Thalern einfegen, erhalten Freiheit von Abgaben. Für jedes 
100,000 Thaler, das beigefhoffen wird, ernennen die Mitglieder einen 
Direktor. Wählen darf nur, wer 1000 Thaler einfegt, wählbar find 
Diejenigen, welche fi mit 2000 Thalern betheiligt haben, die Krone 
felbft verfpricht mit 400,000 Thalern beizutreten. Hauptfig der Kom⸗ 
pagnie ift die Stadt Gothenburg. An Zöllen bezahlt die Geſellſchaft 
vier Prozent vom Werthe der eingeführten Waaren. Sie ift berechtigt, 
im Namen des Königs mit Mächten der fremden Welttheile Verträge 
abzufchliegen und Kolonien anzulegen; hingegen barf fie fein Volk feind- 
lich angreifen, fondern fol fih auf Vertheidigung befchränfen, Auf Befehl 
des Königs wurden Schriften verbreitet, welche die Vortheile, welche ber 
Kolonialhandel einem Staate gewähre und bie natürlichen Vorzüge, welche 
Schweden vor andern Länder dazu befähigen, auseinanderfegten, Wirklich 
fehlte es nicht an Leuten, die in Hoffnung auf ſchnelle Bereicherung durch 
amerifanifhe Schäße, ihre Sparpfennige angriffen. Doch waren bie 
zufammengefchoflenen Summen nicht fo beträchtlich, als der König wünfchte. 
Guſtav machte deßhalb Verfuche, die Bifchöfe Schwedens, bei denen er 
viel Geld vermuthete, für das Unternehmen zu gewinnen. Aber er fcheint 
tauben Ohren gepredigt zu haben, obgleich er den frommen Grund 
hervorhob, daß die Kompagnie in Amerifa auch zu Bekehrung der 
Heiden wirffam feyn werde. Geijer theilt ein Spottlied aus jener Zeit 
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mit 1), das bie Geiftlichfeit warnt, auf ihre Tafche Acht zu haben, Und 
wahrlich das Mißtrauen war nicht übertrieben. Drei Jahre fpäter bedie, 
wie unten ausführlicher gezeigt werden wird, Guſtav Adolf durch Erlaß 
vom 29. Mai 1630 feine Hand auf die für Rechnung der Sühfompagnie 
eingezablten Summen und verwandte biefelben zu den Rüftungen bed 
beutfchen Kriegs 2). Die Einleger ſahen fi um ihr Geld betrogen, 

Der Krieg in Preußen war nicht ber einzige, welden Schweden 
1626 zu beftehen hatte, Auch in Liefland, wo Guſtav den Grafen Jakob 
de fa Gardie zum oberften Statthalter beftellt, bauerte der Kampf fort, 
obwohl fchläfrig und mit Zwiſchenraͤumen. De la Garbie, ebenfo bequem . 
als heldenmüthig, taugte nicht für einen untergeorbneten Poften. Lange 
Zeit ließ er den König ohne Nachricht, und als er endlich fein Still 
fhweigen brach, erregte bad, was er meldete, Guſtav's Unwillen. Er 
machte nämlich den Vorſchlag durch Abtretung einiger Eurländifchen Fe⸗ 
ſtungen (namentlih Birzen und Bauske) Waffenftiland von den Polen 
zu erlangen. „Ed wundert ung,” fchrieb 3) Guſtav an ihn unter bem 
11. Januar 1627, „baß wir feit dem 16. Dftober nichts von Euch ge- 
hört. Wenn ed Euch Lieb ift unferer Ungnade auszuweichen, fo müßt 
Ihr Birzen und Bauske und zu Handen halten, welche beide Pläge von 
größerer Wichtigkeit find, als Ihr vielleicht denken möget.” De la Gardie 
antwortete auf diefe Vorwürfe mit einem Siege, den er bald nad) Anfang 
bes neuen Jahres bei Wenden über bie Polen erftritt. 

Das vom Könige in Preußen zurüdgelaffene Heer erlitt während 
bes Winters von 1626 auf 1627 verſchiedene Unfälle. Sigismund hatte 
bei feiner Abreife aus Preußen den Oberbefehl über die dortigen Streit» 
fräfte dem Generale Stanislaus Koniecpolski übertragen, einem trefflichen 
Heerführer, der früher mit Ruhm gegen die Türken und Tartaren focht. 
Koniecpolski beunruhigte den Winter über die Schweden: in ihren Quar⸗ 
tieren, ſchickte Streifparthieen in den Werder von Marienburg und ließ 
bie um Elbing liegenden Dorffchaften plündern, felbft die Danziger Tän- 
bereien wurden nicht verfchont. Bald wagten bie Polen größere Unter« 
nehmungen. Zwar mißlang ein Verſuch auf die Feſte Dirfchau, welche 
fie überrumpeln wollten, dagegen eroberten fie das Städtchen Wormbit, 
worin 140 Schweden Yagen. Der ſchwediſche Befehlshaber, welcher für 
fih und die Befagung freien Abzug ausbedang, wurde wegen Pflicht 
verfäumnig zu Marienburg vor ein Kriegsgericht geftellt und zum Tode 
verurtheilt; Die geringeren Offiziere traf Gefängnißftrafe *). Unaufhörlich 
lagen die Danziger dem polnifchen Felbherrn an, daß er etwas zum 
Schuge ihrer Stadt thue, die fi in einer bedrängten Lage befand, Alle 
größeren Orte ringsum, Pillau, Dirfchau, Elbing, Meve, Pugig, das Danzi⸗ 
ger Höft, waren von den Schweben befegt, welche zu Rand wie zur See ber 
Stadt Die Berbinbungen abfchnitten. Beſonders läftig war den Danzigern 
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bie Befagung von Pugig, von wo aus fchwebiiche Kaper auf alle Schiffe 
Jagd machten, die in die Weichfelmündung einlaufen wollten. Dep 
wegen beſchloß Koniecpolsfi, Pugig anzugreifen. Er brad Ende Mär 
mit 3000 Dann aus feinem Lager unweit Falkenau auf und berannte 
die Stadt. Die Danziger ließen zu dem Belagerungsheere 200 ihrer 
Soldaten flogen und verfaben Koniecpolsfi mit grobem Gefchüs und 
Schießbedarf. Der General Guſtav Horn lag mit 400 Schweben in 
Putzig. Er vertheibigte fih tapfer. Allein als die ſehnlich erwartete 
Hülfe ausblieb, nöthigte ihn zulegt Mangel an Lebensmitteln und die 
Beforgnig, durch einen Sturm, der flündlic erwartet wurde, feine ganze 
Mannſchaft einem gewiffen Verderben augzufegen, am 2. April 1627 
zur Vebergabe. Er erhielt freien Abzug ). Durch Einnahme Des Orts 
war bie Verbindung Danzigs mit Deutfchland wieber hergeftellt. 

Im nämlichen Monat führte Koniecpolski einen andern Streich aus. 

Oben wurde berichtet, bag Guſtav mit zwei beutfchen Herren, Teufel 
und Streif, einen Vertrag wegen Anwerbung von einigen taufend Mann 
abgefchloffen hatte. Beide Oberſte brachten ungefähr 1500 Dann in 
Mecklenburg auf bie Beine. Aber nun verweigerte ihnen aus Furcht 
vor dem Kaifer der Herzog von Pommern den Durchzug. Als Dies ber 
König erfuhr, ertheilte er den Oberften Befehl ?), Gewalt zu brauchen. 
Ich finde Fein Zeugniß, ob dieſer Befehl volftredt wurde. - Dagegen 
ift gewiß, * Teufel und Streif mit ihrer Mannfchaft fih im April 
1627 der Preußifchen Gränze näherten. Sobald Koniecpoldfi hievon 
fidere Kundſchaft erhielt, eilte er ihnen entgegen. Er traf fie dieſſeits 
Lauenburg, ohne fie zum Steben bringen zu können. Sie flohen mit 
Dinterlaffung ihres Gepäds und fuchten Sicherheit in Hammerftein, einem 
Städtchen in Pommerellen, Koniecpolski verfolgte fie bis vor diefen Ort 
und fchloß fie ein. Anfangs vertheidigten fih bie neugeworbenen Truppen, 
bis ihr Pulver verfchoffen war. Nun empörten fie ſich gegen ihre Offi⸗ 
jiere, brachen aus der Stadt heraus und ſchloßen mit Koniecpolski den 
15. April eine Kapitulation ab, fraft welcher die beiden Oberflen fammt 
den andern Anführern, fo wie das ganze Heergeräthe dem Yeinde. über: 
Iefert wurden. Das Fußvolk trat in polnifhen Sold, die Reiter erhielten 
Erlaubniß, nach Deutichland zurüdzufehren 9). 

Dagegen mißlang den Danzigern ein Uinternehmen wider die Schwe- 
ben. Auf dem Punfte, wo die Weichfel fih unweit Fürftenwerber in 
zwei Arme theilt, von benen ber eine links Danzig zuſtrömt, der andere 
in das frifhe Haff fällt, fand eine Schanze, das Danziger Höft oder 
Haupt genannt, welde die Schweden zu Anfang bes Feldzugs von 1626 
befegt hatten, Schon im Januar 1627 verfuchte es ber Magiftrat, dieſe 
Feſte durch Liſt zu überrumpeln. Man verſteckte Soldaten in Schlitten, 
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Die mit Heu beladen waren, und ſchickte fie unter Bebedung etlicher 
hundert Mann, die in mäßiger Entfernung den Schlitten folgten, gegen 
die Schanze. Als der Zug vor ben Kanonen des Forts angefommen 
war, gingen die Bauern, welche bie Schlitten führten, mit den Pferden 
Durch, wodurd das ganze Unternehmen feheiterte. Anfangs Mat 1627 
wiederholten die Danziger den Verſuch, diesmal noch unglüdlicher. Oxen⸗ 
ftierna hatte Wind von dem Plane erhalten und von Marienburg aus 
600 Mann Berflärfung in das Höft geworfen. Als das Feine Heer 
aus Danzig anfam, machten die Schweden einen Ausfall und fchlugen 
den Feind zurüd, der efwa 50 Mann, drei Kanonen und alle feine 
Borräthe verlor), ” 

Die Schweden? waren, wie man flieht, während des Winters in 
Nachtheil geratben. Diefe Unfälle begannen auf bie Gefinnung des Kur- 
fürften rüdzuwirfen, der bisher insgeheim zu feinem Schwager dem 
Könige hielt. Georg Wilhelm von Brandenburg war im Januar 1627 
mit 4000 Dann zu Fuß und 600 Pferden nad Preußen gekommen, 
angeblich weil er den Neutralitätsvertrag, ben die Stände feines Her⸗ 
zogthums im vorigen Jahre mit Guſtav Adolf abgeſchloſſen, nicht billigen 
tönne, in der That, weil ihm die Polen unaufhörlich in den Ohren 
lagen, feiner Lehenspflicht Genüge zu thun. In Marienwerder traf ber 
polnifche Feldherr bei ihm ein und forderte ihn auf, die mitgebrachten 
Völker der Krone Polen zu überlaffen. Der Kurfürft Tehnte das Ans 
finnen unter dem Borwande ab, feine Soldaten zur Deduffg des eigenen 
Herzogthums zu brauchen, dagegen beflagte ex fich gegen die Polen, baß 
man ihn am Hofe Sigismund’s eines Einverftändnifles mit den Schweden 
beſchuldige, welche Doch die herzoglichen Länder hart mitgenommen hätten, 
Er rüdte mit feinem Bolfe nad Königsberg. Raum war er bafelbft 
angefommen, ald ber ſchwediſche Statthalter in Preußen, Drenftierna, 
bie Anfrage machen Tieß, ob die Stände bes Herzogthums und der Kurs 
fürft Die vertragsmäßige Neutralität zu halten gefonnen feyen? Die Ants 
wort war, Königsberg werde der Neutralität treu bleiben, der Kurfürft 
bagegen babe fich entfchloffen, die polnifhe Parthei zu ergreifen. Mit 
diefer halben Maaßregel gedachte er beide Theile zu befchwichtigen ; bie 
Schweden follten zufrieden feyn, daß bie wichtigfte Stadt bes herzog- 
lichen Preußens, die alle übrige nach fi zog, auf feiner Seite bleibe, 
die Polen aber fih mit dem Namen bes Kurfürften und feinem Worte 
begnügen. Vielleiht hätte Georg Wilhelm bem Kanzler eine noch 
günftigere Erklärung gegeben, wäre nicht um jene Zeit ber Burggraf 
Hannibal von Dohna als Faiferliher Geſandter angelangt, um ihn für 
das Fatholifche Intereffe zu ſtimmen !). Der Kurfürft fpielte überhaupt 
in dem preußiſchen Kriege eine doppelte Rolle; fo ange er feinem In⸗ 
ſtinkt folgte, der ihm, wie jebem großen Bafallen, bie Schwärhung feines 
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Lehnheren, bes Königs von Polen, wünfchenswerth machte, neigte er 
fih auf die fehwebifche Seite, wenn aber bie Polen mit Macht an feine 
Thüre Hopften, und im Falle waren drohen zu fönnen, ſenkte ſich die 
Wagſchale zu Gunſten Sigismund’s. Hannibal von Dohna drang in 
ihn, daß er feine Stadt Pillau von den Schweden zurädforbern ober 
im Notbfall mit Gewalt nehmen folle. Georg rüftete fih wirklich, dieſen 
Rath zu befolgen, als die Ankunft des Königs von Schweben Den Stand 
ber Angelegenheiten änderte. 


Sechstes Eapitel, 


Seldsug von 1627. Der Kaiſer miſcht ſich in den preußiſchen Krieg. 
Plane Guſtav's zu einem Einfall in Deutſchland. 


Zu Anfang des Frühlings beorberte der König von Schweben ben 
Feldmarfhall Guſtav Horn, finnifche Truppen nach Liefland zu führen 
und diefe Provinz in Gemeinjchaft mit Jakob de la Gardie zu verthei- 
digen. In einem Eöniglihen Ausjchreiben ) vom 26. April 1627, das 
fi) auf Horn’d Sendung bezieht, werben finnifche Bogenfnechte erwähnt, 
woraus erfihtlih ift, Daß Bogen und Pfeile damals bei den Schweden 
noch nicht ganz abgefchafft waren. Guſtav ſelbſt fegelte den A, Mai 1627 
mit 6000 Mann neu ausgehobener Soldaten nah Pillau ab, wo er ben 
8. eintraf. Er wollte vor Allem mit dem Kurfürften ins Reine fommen, 
welcher fih mit feinem Fleinen Heere bei Lochftäbt auf dem Wege von 
Pillau nach Königsberg verſchanzt hatte. Guſtav z0g ihm entgegen und 
flug fo nahe den Brandenburgern ein Lager, daß bie beiderfeitigen 
Schildwachen mit einander reden fonnten ?). Alsbald ſchickte der Kur- 
fürft Boten an den König, um Unterhandlungen anzufnüpfen. Salvius, 
deſſen Bericht an den ſchwediſchen Reichgrath wir benügen, macht ) bie 
Bemerkung: „man ſah wohl, daß der Kurfürft fih ſcheute, mit dem 
Könige zu brechen, und daß er gerne in gutem Einverftändnig mit und 
geblieben wäre, hätten ihn nicht die Drohungen ber Polen gefchredt, 
welche in ihn drangen, Pillau zurüdzunehmen.” Dod von den Schweden 
drohte jett nähere Gefahr. Guſtav ließ feinem kurfürſtlichen Schwager 
24 Stunden Bebenfzeit. Nach Verfluß diefer Frift wurde am 12. Mai 
folgender °) Bertrag abgefchloffen, der bis Michaelis des laufenden Jahres 
dauern follte: „der Kurfürft verfpricht gegen Pillau nichts zu unter 
nehmen, Lochftädt mit feinen neuen Werfen zu verfehen, fonbern es im 
jetzigen Zuftand zu belaſſen und in ber Umgegend feine Truppen zufam- 
men zu ziehen; dagegen gelobt der König von Schweden in das bran- 
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benburgifche Preußen nicht mehr Spidaten zu legen, als zur Beihüsung 
von Pillau und feiner Schanzeh nothwendig find.” Guſtav's Rüden 
war durch diefe Uebereinfunft gebedt, Die ungehinderte Verbindung mit 
Dirfchau, um welchen Ort das Hauptheer lagerte, hergeftellt. Die nächte 
Unternehmung galt der Stadt Danzig. Schon Mitte Mai war bie ſchwe⸗ 
diſche Flotte unter dem Reichsadmiral Karl Gyldenhielm auf der Danziger 
Rhede angelommen und biodirte die Stadt zur See. Sie fließ auf fieben 
Danziger Kriegsichiffe, von denen zwei glüdlih den Hafen erreichten, 
bie fünf übrigen entfloben nad Kolberg, von wo fie einige Tage fpäter 
zurüdfehrten und unter dem Schuße der Nacht burdy die ſchwediſche Flotte 
entfchlüpften. Guſtav felbft rüdte gegen Ausgang des Mai in das Höft 
ein. Gegenüber von diefer Feſte hatten die Danziger auf dem andern 
Weichfelufer bei dem Dorfe Käfemarf eine Schanze aufgeworfen, bie 
mit Soldaten der Stabt, polniſchen Dragonern und hinreihendem Gejchüge 
befegt war. Diefe Schanze follte genommen werden. In der Nacht des 
25. Mai beftieg Guftav Adorf mit 600 Mann 18 große Böte. Unver- 
merft gelangten biejelben unter die Schußweite der Kanonen des Worte, 
als durch bie Ungeſchicklichkeit der Soldaten Lärm entfiand. Hiedurch 
auf die Gefahr aufmerffam gemacht, erhob die Befagung ber Schanze 
ein heftiged Feuer. Mehrere ſchwediſche Offiziere und Soldaten wurben 
getödtet, viele verwundet, der Graf Thurn erhielt einen Schuß durch 
ben Arm, dem Könige felbft flreifte eine Musketenkugel die rechte Hüfte, 
Die Schweden geriethen in Unordnung, das Unternehmen mußte aufges 
geben werden. Guftav zog nach dem Lager vor Dirſchau, wo nun bie 
ganze ſchwediſche Macht fih fammelte, 

Das polnifhe Heer unter Koniecpolski fand nur eine Stunde von 
dem ſchwediſchen entfernt. Guſtav traf Zurüflungen, den Feind anzu= 
greifen, als die Nachricht einlief, daß der polnifhe General Potowski, 
ber im Bisthum Ermeland eine Feine Heeresabtheilung befehligte, Damit 
umgehe, die Stadt Braunsberg zu überrumpeln. Sogleich brach ber 
König mit 7000 Mann und zehn Kanonen aus dem Lager auf, um bie 
bedrohte Stadt zu entfegen. Ehe er vor ihren Mauern anfam, waren 
bie Polen durch die ſchwediſche Beſatzung genöthigt worden, den Plan 
aufzugeben. Guſtav verfolgte den zurüdweichenden Feind, ohne ihm 
einen Berluft beibringen zu koͤnnen. 

Nah Dirihau zurüdgelommen, erfuhr er, bag Koniecpolski feine 
Abwefenheit benügt habe, um Meve zu berennen. In der Hoffnung, 
bie bortige Garnifon werde fi einige Zeit halten können, befhloß Guſtav 
einen neuen Angriff auf das Werk von Käſemark, doch erft nachdem er 
feinen durch ben Testen Zug nach Braundberg fehr ermübeten Truppen 
mehrere Tage Raſt gegönnt hatte. Am 2. Juli zog er nach dem Höft, 
die Schweden fegten auf das andere Ufer hinüber und begannen bas 
Hort mit einer Linie von Schanzen zu umzingeln. Guſtav wollte zum 
Angriff nicht eher fchreiten, als bis alle Verbindungen bes Feindes mit 
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ber Stadt Danzig abgefchnitten feyn würden. An bem Fort Tagen 
1200 Dann, zur Hälfte Soldaten der Stadt unter dem deutfchen Ober: 
fen Lyſemann, zur Hälfte Polen, das Werk befand fi in gutem Ber: 
theidigungsftande. Lyfemann merkte jedoch bie Abficht der Schweden; 
ehe die feindlihen Schangen fertig waren, verließ er das Fort und ſchlug 
fih glüdlih mit dem größten Theil feiner Soldaten nad) der Stabi durch, 
nur etwa 100 Mann wurben gefangen. Nicht jo gut ging es den Polen, 
bie ſich länger aufgehalten hatten, weil fie fich des Gepäcks bemächtigen 
sollten, das die Danziger bei ihrer Flucht zurüdließen. Sie wurden 
fammt und ſonders abgefchnitten und theild gefangen, theils getödtet. 
Die Sieger fanden in dem Werfe 12 Kanonen und eine Mafle Lebeng- 
mittel und Schießbedarf. j 
Durch Einnahme ber Käfemarfer Feſte waren die Schweden Herrn 
der Weichfel bis vor die Thore. von Danzig geworden, Aber wag fie 
auf der einen Seite gewannen, verloren fie auf der andern. An dem⸗ 
felben Zage (2. Yuli), da Guſtav nach dem Höft zog, fiel Meve in bie 
Hände Koniecpolski's. Die ſchwediſche Befagung erhielt zwar freien 
Abzug, doch war der König ‚mit dem Betragen feiner Truppen nicht 
sufrieden; in einem Briefe an Jakob de Ia Gardie fagt!) er: Meve 
ſey mehr durch die Fehler der ſchwediſchen Garnifon, ale durch Die 
Tapferfeit der Feinde gefallen. Die Eroberung der Stadt hatte ſchlimme 
Holgen, weil fie ben gefunfenen Muth der Polen bob und dagegen 
Guſtav's Berbündete einfchüchterte. Seit der Einnahme von Meve be- 
gann ber Kurfürft von Brandenburg wieder auf die Einflüfterungen des 
Warſchauer Hofs zu horchen. Ohne Rüdfiht auf den Bertrag von Loch⸗ 
ſtädt unterfagte er feinen Unterthanen allen Berfehr mit den Schweden 
und ſchickte fih an, 2000 Mann feiner. Soldaten zum polnifchen Heere 
fiogen zu laſſen. Guſtav Adolf, hievon benachrichtigt, ergriff Maaß⸗ 
regeln, um dem Abfall vorzubeugen. Der Kurfürft hatte von Berlin 
feine Jagdhunde und fein Silbergefchirr verfchrieben und diefe Sendung 
war eben im Pillauer Hafen angefommen. Guftao gebot fie mit Ber 
ſchlag zu bejegen ?) und brach am 12. Juli mit dem größten Theile der 
Neiterei und etlihen Fußregimentern aus dem eroberten Käſemarker 
Werke nach dem berzoglichen Preußen auf. Unterwegs erfuhr er, daß 
bie brandenburgifhen Truppen bereits den Marſch nach dem polniſchen 
Lager angetreten hätten. Guſtav fchidte den Grafen Thurn mit 11 Schwa- 
dronen voraus, um die Brandenburger fo Tange aufzuhalten, big er felbft 
mit dem Hauptforps nachkommen würde. Am folgenden Tage erhielt er 
die Nachricht, daß Thurn dem Feinde auf der Ferſe ſey. Geſchütz und 
Fußvolf, das wegen der drückenden Hige nicht ſchnell genug vorwärts 
fommen konnte, zurüdlaflend, eilte Guſtav mit ber Neiterei herbei. Am 
17. Juli bei Anbruch des Tages erreichte er die Brandenburger, bie in 
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einem Flecken unweit des Stäbtheng Morungen von Thurn und feinen 
Reitern eingefchloffen waren. Der Sieg Eoftete Teine Wunde, ohne 
einen Schuß zu thun, ergaben fih die Brandenburger. Es waren 
1800 Mann zu Fuß und vier Schwabronen, lauter fohöne Leute, wie 
Guſtav in einem Berichte !) an den ſchwediſchen Reichsrath verfichert, 
gut gekleidet und bewaffnet. Das Geſchütz, die Fahnen, alle Offiziere, 
zwei Rompagnien zu Fuß und ebenfoviele Schwadronen wurden an ben 
Kurfürften zurüdgefchiett mit der Ermahnung, in Zukunft befiere Sorge 
für fein Kriegsvolf zu tragen; ber Neft, beftehend aus 1200 Mann zu 
Fuß und 200 Reitern, mußte ſchwediſche Dienfte nehmen. Etliche Tage 
fpäter fendete der König feinen Geheimfchreiber nad Königsberg an den 
Kurfürften mit dem doppelten Auftrage, bei Legterem wegen Bertrag- 
bruchs Klage zu führen und die Stadt zur Treue zu ermahnen. Zu 
gleicher Zeit mit den Schweden erfchienen polnische Gefandte, welche 
der Bürgerfchaft ihre Vorliebe für den König von Schweben verwielen 
und den Kurfürften bearbeiteten. Der Rath von Königsberg gab ben 
Geſandten Sigismund’s eine ausweichende Antwort, Dagegen wiederholte 
Georg Wilhelm fein VBerfprechen, der Krone Polen gegen Guſtav Adolf 
Hülfe zu leiften. Doch war es ihm nicht Ernſt; er wollte gezwungen 
feyn, was der König nicht ermangelte zu thun. Nach erneuerten Drohun⸗ 
gen verpflichtete fih der KRurfürft, jeder Verbindung mit Polen zu entfagen, 

Indeffen hatten beide Heere wieder ihre alten Stellungen eingenoms 
men, Mit 9 Regimentern Fußvolk und AO Fähnlein Reiter fand Guſtav 
vor Dirfhau. Nur eine Stunde Weges von den Schweden Tagerte "der 
Feind. Guſtav ſuchte ein Treffen. Am Testen Juli flug ?) er die 
feindlihen Hufaren und Koſaken, die fih ihm entgegenftellten, als er 
bie Stellung der Polen befichtigen wollte. Am 7. Auguft führte er bie 
ganze Reiterei aus dem Lager und ftellte fie in Schlachtorbnung auf. 
Zwiſchen beiden Lagern dehnte fi) eine Ebene, ohne Bäume und Gräben, 
auf der einen Seite begrängt durch mäßige Anhöhen, auf der andern 
durch die Niederungen der Weichfel. Am Saume der Ebene floß ein 
Bach hart am Lager der Polen vorbei, fo daß man von hiefer Seite 
nur über zwei Brüden in daffelbe gelangen fonnte. Als der Feind um 
Mittag die ſchwediſche Neiterei gewahr wurbe, ließ er bie feinige über 
jene Zugänge rüden, bejegte mit einem Theile derfelben die obenges 
nannten Anhöhen und flellte den Reſt in ber Ebene auf. Statt, wie 
bie Polen erwarteten, fogleih zum Angriff zu fehreiten, ordnete ber 
König eine rüdgängige Bewegung feiner Truppen an. Der Feind that 
Daffelbe, langſam zog er fih gegen fein Lager zurüd. Während nun 
ein Theil der Polen an den Brüden angelangt war und die Reihen aufs 
löste, um hinüber zu fommen, während die Andern eine Schwenfung 
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machten, um feitwärts das Lager zu erreihen, gab Guſtav dem Grafen 
Thurn Befehl, mit 21 Fahnen Reiter auf die rüdziehenden Feinde ein- 
zubauen. Nun wandte auch der Feind um, aber in ſchlechter Ordnung. 
Er war überrafiht. Die Schweben fiegten, drei Fahnen und 500 Polen 
fielen in ihre Hände. 

Am andern Morgen wurde Kriegsrath im ſchwediſchen Lager ge- 
halten. Man beſchloß das Werk des geftrigen Tages zu vollenden und 
dem Feind eine Schlacht anzubieten, würde er derfelben ausweichen, fo 
folte fein Lager geflürmt werben. Guſtav rüdte am 8. Auguft mit Dem 
ganzen Heere aus und ftellte fein Volk wie geftern über die Ebene bin 
in Schlachtordnung auf; im feindlichen Lager regte ſich nichts; Die Polen 
hatten während der Nacht neue Schanzen aufgeworfen, hinter diefen 
bielt ihre Reiterei, voll bes Eindrudes, den die Verluſte des vorigen 
Tages auf fie gemadt. Als Guſtav Adolf fah, dag der Feind nicht 
herauskommen wollte, brang er bis hart vor das polnifche Lager. Bruſt⸗ 
wehren wurden eilends aufgeworfen und mit Feldflüden befegt, aus 
welchen ber König die feindlihen Werfe zu beſchießen begann. Bald 
mußten bie Polen eine der Schanzen, welde ihr Lager deckten, aufgeben, 
fie ward von ben Schweden eingenommen. Diefe fahen, wie der Feind 
im Lager das Gepäd aufzuladen anfing und fih zum Abzuge rüftete. 
Um dies zu verhindern, ließ der König alle Zugänge befegen. Befon- 
ders wichtig war ein Dorf auf ber linken Slanfe der Polen, Guſtav 
beorderte feine Musketiere zum Angriffe deffelben. So fanden die Sachen 
Nachmittags. Das polniſche Heer fchien verloren, feine befle Waffe, 
die Neiterei, konnte fih, in den engen Raum des Lagers eingebrängt, 
nicht wehren, das Fußvolk war ſchlecht. Allein in diefem Fritifchen Augen- 
blick entriß den Schweden ein unglüdliher Schuß den Sieg. Guftav 
befehligte in eigener Perjon bie Musketiere, weldhe das Dorf flürmten. 
Während er eben mit einem Fernglaſe die Stellung ber Feinde unter- 
fuchte, traf ihn eine Musketenkugel, bie aus einer der lebten Hütten 
bes Dorfs abgefeuert ward). Die Kugel drang über dem Schulter- 
blatt, zwei. 300 breit von der Kehle, nach der rechten Seite und bfieb 
am Rückgrat figen. Guſtav gab noch Befehl zum Nüdzug, mußte aber 
dann vom Pferde herabgenommen werben, der Ranzler Orenftierna brachte 
ihn im Wagen nah Dirſchau. Bei der Befihtigung ergab fich, daß die 
Wunde ſchmerzhaft, doch nicht gefährlich fey. Allein der Tag war vers 
Ioren, der Feind gerettet. Die Offiziere des Heeres machten feitdem 
dem Könige ernftlihe VBorftellungen, dag er ſich nicht mehr auf die ge: 
wohnte Weile ausfegen folle. Ihre Bitten fruchteten nichts, fein flürs 
miſcher Muth riß ihn in das bichtefte Gebränge, Auch darf nicht über- 
feben werden, baß ihn feine eigenthümliche Tage und die Kleinheit ber 


1) Wir find bei Schilberung der Gefechte vom 7. und 8. Auguſt dem Berichte 
gefolgt, welchen Oxenflierna unter dem 15. erftattete, lettres de Gustave A. ©. 36 fig. 
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Streitfräfte, über die er verfügte, überall mit gutem Beifpiele voran 
zugehen zwang. Nur fo konnte er feine Soldaten zur höchſten Ans 
firengung entflammen, Er felbft äußerte bei einer fpätern Gelegenheit: 
er habe die Erfahrung gemadt, daß wenn er, der König, nichts feheue, 
feine Soldaten völlig vergäßen, was Gefahr Heiße; wenn bie Feldherrn 
nicht jelbft zugegen feyen, werden die Heere nie Ruhm einärndten, nie 
große Eroberungen machen. Nach Verfluß einer Woche war Ouftav 
wieder fo ziemlich hergeftellt. In einem Briefe !), den er am 14. Auguft 
an den Pfalzgrafen fchrieb, benachrichtigte er diefen von dem lebten Ges 
fechte, wie von feiner Berwundung. Während der König das Bett hütete, 
ſtockten die Friegerifchen Unternehmungen, bagegen famen jett wieder 
Sriedensverhandlungen in Gang. 

Schon im Fruͤhjahre hatten bie nieberländifche Generalftaaten, denen 
es ungemein am Herzen lag, dem König von Schweden bie Polen vom 
Halfe zu fchaffen, damit er in Deutfchland das Haus Habsburg bes 
fämpfen Eönne, drei Geſandte — Rochus van der Honert, Rath von 
Holland, Andreas Bier, Bürgermeifter von Amfterdam, und Simon 
de Beaumont, Rath der Stadt Mittelburg, nach Preußen geſchickt, um 
den Frieden zu vermitteln. Im Mai kamen biefe Herrn auf der Dans 
iger Rhede an und wollten in ben Hafen einlaufen. Der fchwebdilche 
Admiral, welcher Danzig blodirte, fendete fie nad Elbing, wo fie vom 
Reichskanzler bewirthet und dann ind Lager von Dirfhau zum Könige 
befördert wurden. Anfangs Juni erhielten fie Audienz bei Guftav und 
trugen ihm ihre Dienfte an; der König dankte für ihren Eifer und ver- 
fiherte, daß er nichts eifriger wünfche, als Frieden auf billige Bebins 
gungen. Bon Dirfchau begaben fie fih nah Danzig, eröffneten dem 
Magiftrate den Zwed ihrer Sendung und baten ihn, beim polniichen 
Hofe ihr Vorhaben unterflügen zu wollen. Sie reisten nun nad) War: 
hau und wurden Ende Juni bei Sigismund vorgelaffen. Hier ſprachen 
fie von der verföhnlichen Gefinnung des Könige von Schweden und 
Ihlugen einen Waffenftilftand vor, damit man bequemer über den Frieden 
unterhandeln Fönne. Am Tage darauf erhielten fie folgende ?) fchriftliche 
Antwort: „Ihre Majeftät von Polen zweifle nicht an der Freundſchaft 
ber bochmögenden Generalftaaten, auh nicht an ihrem Eifer. für bie 
Wiederherfiellung des Friedens, doch wolle e8 Ihr bebünfen, als hätten 
bie Staaten bie jegigen Umftände nicht zum beften erwogen, noch be= 
dacht, welch’ böfe That der Feind durch Anhebung eines ungerechten 
Kriegs begangen, und was das ntereffe und die Ehre Polens fordere, 
Der Feind ſtehe auf polnifhem Boden, biodire die Häfen des Reiche 
mit feiner Seemadt, verſchwende fein eigen Blut und bürfte nach frem- 
bem. Unter ſolchen Umftänden laufe es wider bes polnifchen Könige 


) Bel Geijer III, 126 fig. — 2) Lengnich S. 201 fig. 
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und Reiches Höhelt, an Frieden zu denken. Der Feind habe fidh oft fs 
geftelt, ald wenn er Ruhe wünfche, aber jedesmal die angebotenen billigen 
Bedingungen verworfen, und fomit Diejenigen, die ed aufrichtig gemeint 
und Abſcheu gefühlt gegen Vergießung von Menfchenblut, ſchmählich 
Hintergangen, denn derſelbe wife wohl, daß er fich mit dem Herzogthum 

Südermannland begnügen müffe, wenn bie vorenthaltene, widerrechtlich 
entriffene Krone Schweden an ihren rechtmäßigen Eigenthumsherrn zurüd: 

falle. Die Gefandten würden bef einer fünftig einzuleitenden Friedens— 

unterhandlung erfahren, welde Bedingungen dem Feinde angetragen 

werden ſollten. Ihre Eöniglihe Majeſtaͤt vertraue, bei der Gerechtigfeit 

Ihrer Sache, auf göttlichen Beiftand, und hoffe, dag Niemand in bem 

Maaße dem Feinde zugethban feyn werde, um nad richtiger Erkenntniß 
des Standes der Sachen wider Polen zu reden, und nicht vielmehr Dem: 

jenigen Theil beizutreten, ber gegen gewaltthätige Anfälle gerechte Waffen 

trage.” Es war wieder das alte Lied! 

Dennod verloren die holländiſchen Vermittler den Muth nicht. Mit 
ber ihrer Nation eigenthümlichen Beharrlichfeit wanderten fie zwifchen 
den beiden Lagern Guſtav Adolf's and des polnifchen Feldherrn hin und 
her, und wurden nicht müde den Frieden auszubieten. Endlich nachdem 
bie Polen theils dur die oben erzählten Ereigniffe von Dirfchau, 
theils durch Gründe, die wir erſt fpäter mittheilen fönnen, etwas mürbe 
geworden waren, fahen fie ihre Bemühungen mit einigem Erfolg gekrönt. | 
Beide kriegführende Theile vereinigten fi darüber, dag am 26. Augufl 
zwiſchen den beiden Lagern unter Gezeiten unterhandelt werben folle, 
Bon polnischer Seite erfihienen Jak. Zadzik, Bilchof von Culm und Kron- 
fanzlet von Polen, I. Szawinski, Woimode von Brzest, fammt zwei 
andern Staroften, von ſchwediſcher Arel Orenftierna, Salvius, der Feld: 
marſchall Hermann Wrangel, Dietrih von Falfenberg und Achatius Tott. 
Anfangs ſprach man von ewigen Frieden, fam aber bald wieder Davon ab, 
Nun machten die Holländer den Vorſchlag: das Königreih Schweden 
möge Guftav und feinen Leibeserben gelaffen werden, nad dem Aus- 
fterben des Waſaſtammes aber an Polen zurüdfallen. Weder Schweden 
noch Polen wollten hierauf eingehen. Jetzt wurde ein Stillſtand auf 
30 Jahre in Anregung gebracht, wozu die Schweden folgende Bedingungen 
ſchriftlich üubergaben: „die vom Schwedenfünige in Fiefland und Preußen 
eroberten Drte werben wieder an die Krone Polen abgetreten, wofür 
dieſe an Schweden die Kriegsfoften erftattet; auf Eſthland Yeiftet Polen 
Verzicht; die Orte, welche Guſtav Adolf Fraft diefes Vertrags zurüds 
gibt, werden im Genuffe ihrer Privilegien, Güter und Religionsfreiheit 
geſchützt; zur gaͤnzlichen Beilegung der Streitigfeiten wird Zeit und Ort 
vorausbeftimmt; die Stände der Republik Polen und des Großherzogthumg 
Litthauen geben Bürgfhaft dafür, daß fie nie ihrem König zu etwaigen 
Angriffen auf Schweden Hülfe Ieiften, aus den polnifchen Häfen feine 
Flotte auslaufen Laffen, und von den Söhnen Sigismund’s feinen eher 
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zum Thronfolger erwählen wollen, er habe denn zuvor feierlich auf 
feine Anfprüde an die Krone Schweden verzichtet.” 

Gleich beim erften Artikel gab es Streit. Die polniſchen Bevoll⸗ 
mächtigten wollten nicht dulden, daß der Waffenſtillſtand im Namen beider 
„Könige“ geſchloſſen werde, man ſolle „Reiche“ dafür ſagen, denn nicht 
Guſtav, ſondern Sigismund ſey der wahre König von Schweden. Man 
befchloß diefen Punkt unerörtert zu Taffen. Als man zu den andern 
überging, frug Orenftierna die polniſchen Geſandten, ob fie hinreichende 
Vollmachten befäßen, und ob die Reichsftände der Republik den gegen: 
wärtigen Vertrag genehmigen würden ?_ Jene antworteten: zwar feyen 
fie von den Ständen zu Nichts befähigt, glauben aber doch deren Ge⸗ 
nehmigung verfprechen zu dürfen. Beim Artifel von Erftattung der 
Kriegskoſten feheiterte das Geſchaͤft, die Polen wollten nichts davon wiflen. 
Zwar fehlugen bie holländiſchen Vermittler noch einen Waffenſtillſtand 
auf zwei ober anderthalb Jahre vor, und erfuchten den König von Polen, 
Zeit und Ort zu weiteren Verhandlungen zu beflimmen, allein erflerem 
Punkte widerfesten fih beide Theile, und wegen bes letzteren verſchob 
Sigismund feine Erfärung auf den nächſten Warfchauer Reichstag. Die 
Sache fland wieder wie vorher. Denn auf der Warfhauer VBerfammlung 
drangen zwar die preußifhen Stände mit Nachdruck auf Beendigung 
bes Kriegs, auch wurden in ber That Bevollmächtigte ernannt, und Kur⸗ 
brandenburg ſammt dem Fürſten von Siebenbürgen trugen ihre Vers 
mittlung an. Aber dabei hatte es fein Bewenden I). Eingewiegt durch 
fpanifhe und öſtreichiſche Verheißungen, wollte Sigismund den Frieden 
nicht. Zwei fpanifche Botfchafter, Gabriel Roy und der Baron d'Auchi 
befanden fih damals am Warfchauer Hofe. Sie verfpracdhen dem 
Könige, daß binnen zwei Monaten eine fpanifche Flotte in der Oſtſee 
erfcheinen werde, um 12,000 Mann Wallenfteiniiher Soldaten nad 
Schweden überzuführen, und dag Spanien dieſes Heer auf eigene Koften 
unterhalten wolle, ſchon Tiege das nöthige Geld bereit 2). Sch finde 
feine Nachricht, ob e8 dem Hofe von Madrid mit feinen Verſprechungen 
Ernft war, gewiß ift, daß nichts von Allem erfüllt wurde. Der beutfche 
Kaiſer dagegen Tieß es nicht bei bloßen Worten bewenden. Im Laufe 
bes Auguft ſchickte er dem Könige von Polen einige taufend Mann unter 
dem Herzoge Adolf von Holftein zu Hülfe. Damit waren die Feind» 
feligfeiten zwifchen Guſtav und dem Kaiſer eröffnet. 

Nah Abbruch der Verhandlungen grief Guftav Adolf noch einmal 
zu den Waffen. Anfangs Oktober brah er mit einem Theile feines 
Heeres und 12 Kanonen aus bem Lager von Dirfhau nah Wormbit 
auf, in welcher Stadt 1000 deutſche Söldner und 300 Koſaken als 
Beſatzung Tagen. Koniecpolöfi machte zwar einen Verſuch den Ort 
zu entfegen, aber Feldmarſchall Hermann Wrangel, ber mit bem 





d) Lengnih ©. 205 fig. — ?) Piasecki chronicon ©. 898. 
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Nefte des ſchwediſchen Heeres vor Dirfchau geblieben war, verwehrt 
ihm ben Uebergang über die Weichfel. Sich felbft überlaffen, mußte 
Wormdit Fapituliren, die Befagung erhielt freien Abzug. Bei Diefer 
Belagerung geſchah ed, dag Guſtav zum erftenmal lederne Kanonen 
anwandte. Melchior von Wurmbrand, ein öſterreichiſcher Edelmann, 
der aus faiferlichen Dienften in ſchwediſche übertrat, hatte fie erfunden, 
und brachte ſechs derfelben mit vor Wormdit. Sie beftanden aus fupfernen, 
pergamentbiden Röhren, die mit eifernen Bändern, und darüber mit 
Striden und Leinwandftretfen fo dicht ummwunden wurden, bis fie bie 
Form einer gewöhnlichen Kanone erhielten. Das Ganze wurbe mit 
Leder überzogen, das gefärbt, manchmal auch vergoldet war. Der Haupt- 
werth der neuen Waffe beftand in ihrer Leichtigkeit, zwei Soldaten Fonnten 
ein Stüf fammt der Lafette fortfchleppen. Guſtav braudte lederne 
Kanonen im preußifchen, wie fpäter im deutfchen Kriege. Sie find aber 
fpäter wieder abgefommen, ohne Zweifel, weil fie nicht fo gut fchoßen, 
als die metallenen. 

Saft zu gleicher Zeit, da Wormbit fiel, Hatte der ſchwediſche Oberſt 
Noot Guttſtadt erobert I. 

Die gute Jahrszeit war vorüber. Guſtav begab fih von Wormbit 
nad Elbing, wo ber Neutralitätsvertrag mit dem herzoglichen Preußen 
auf weitere ſechs Monate verlängert wurbe?), von da nah Pillau, 
und jegelte dann nad) Schweden hinüber, Die beiden Heere bezogen 
Winterquartiere. Nach des Könige Abreife erlitten die Schweden einen 
Unfall auf einem Elemente, das ihnen nicht fo günftig war, als das 
fefte Land. Die Danziger hatten ihr Mögliches gethan, eine Flotte 
auszurüften, welche ihnen die durch die Schweden entriffene Freiheit des 
Meeres wieder erfechten follte. Sie brachten 9 Kriegsichiffe zufammen, 
beren Befehl fie dem Dänen Arend Diekmann anvertrauten. Auf ber 
Rhede Tag der fchwedifche Unteradmiral Niklas Sternffiöld mit zwei 
Schiffen, vier andere hatte er einige Meilen hinter fih. Den 18. Nov. 
früh fuhr Arend Diekmann mit feiner Meinen Flotte aus dem Hafen 
und überfiel unverfeheng die zwei feindlichen Schiffe. Das ſchwediſche 
Admiralfchiff warb von den Danzigern genommen, 66 Matrofen fielen 
in ihre Hände; Sternffiöld felbft war-vorher erfchoffen worden. Das 
andere Schiff entging ihnen durch eine heroiſche That. Als der Kapitän 
fah, daß feine Rettung möglich fey, zündete er die Pulverfammer an 
und flog mit der Mannfchaft in die Luft. Die vier übrigen ſchwediſchen 
Fahrzeuge, die feinen Theil am Kampfe genommen, entfamen nach dem 
Hafen von Pillau 3). 

Im Dezember 1627 berief Guftav einen allgemeinen Reichstag 
nah Stockholm. Seine erfte Forderung war Geld. Die Stände be 
willigten eine Kopffteuer, bie an bie Stelle bes Mühlenfchooßes treten 





N) Lettres de G. A, ©, 44. — ?) Lengnich S. 211. — ?) Darf. ©. 212. 
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follte. Da bie neue Auflage nicht genug abwarf, eignete Guſtav im 
Srühfahre 1628 der Krone den Alleinhandel mit Salz unter dem Vor⸗ 
wanbe zu, biefe nothwendige Waare den Unterthanen flets um einen 
billigen Preis zu verfchaffen. Beamte wurben angeftellt, welde das 
Salz auffauften, in gewiſſe Niederlagen bracdten und an die Einwohner 
abfegten. Jedem Andern war der Salzhandel bei ſchwerer Strafe ver⸗ 
boten. Bald aber erhob fich ein ſolches Gefchrei gegen diefe Einrichtung, 
daß der König ſchon 1629 den Salzhandel gegen eine fefte Abgabe von 
zwei Thalern auf die Tonne wieder frei geben mußte I. Auch dag 
Kopfgeld erregte große Unzufriedenheit. Im Frühling 1628, als ber 
König eben wieder nach Preußen abgegangen war, empörten ſich mehrere 
Bezirke in Weftgoibland und verweigerten die Zahlung. Auf die Nach⸗ 
richt bievon fehrieb Guſtav nah Haufe: „bie Widerfpenftigfeit der 
Bauern rühre von dem unzeitigen „Schnurren und Pochen” ber Steuers 
aufſeher ber, weßwegen diefelben „da das Volk an ſich willig und gut 
fey, ihr barbarifches Verfahren mit Hieb und Schlag” einftellen, oder 
aber beftraft werben follten; im Nothfalle möge man Kriegsvolk, doch 
nicht aus derſelben Landfchaft, gegen bie Aufrührer anwenden”. Erſt 
im Sommer 1628 fehrten die Bauern zum Gehorfam zurüd, auf eine 
Erflärung des Königs hin, daß der Kampf in Preußen zur Vertheidigung 
der Iutherifchen Religion geführt werde ?). 

Trog der allgemeinen Abneigung bes Landes gegen den Krieg fah 
ſich Guſtav genöthigt, den Stodholmer Reichstag in feinen Plan eines 
beutfchen Feldzugs einzuweihen, denn berfelbe war zu weit vorgefchritten, 
als daß er weiter geheim gehalten werden fonnte. Im Sommer 1627 
hatte der König den Oberften Peter Baner nach dem nördlichen Deutfchs 
Tand mit einer aus Elbing vom 6. Juli datirten Inftruftion abgeſchickt, 
welche Geijer ®), der fie las, ein Meifterftüd nennt. Baner follte bie 
Fürften für ein fohwedifches Bündniß flimmen , indbefondere aber bie 
Städte Wismar und Noftod bewegen, daß fie weder Faiferliche noch 
bänifche, fondern wo möglich ſchwediſche Beſatzung aufnehmen möchten. 
Zur Erläuterung bemerfe ih, daß bamald die Heere von Tilly und 
Wallenftein, nach Beſiegung der Dänen, gegen die beutfche Meeresfüfte 
vordrangen, Die Bemühungen Baner’s waren nicht vergeblich gewefen, 
ſchon hatte Guſtav Adolf das Regiment bes Oberften Duval dazu beftimmt, 
nah Deutichland abzuziehen und Wismar zu befegen, als die Nachricht 
von den Siegen Wallenftein’s ihn auf andere Gedanfen brachte. Baner 
warb zurüdberufen, Duval erhielt Gegenbefehl: „weil“ — fo Ichreibt *) 
der König unter dem 17, September 1627 aus dem Lager von Dirfchau 
an den Pfalzgrafen Johann Caſimir — „bie Sachen in Deutichland 
fih fehr verändert haben und Wir nun nicht mehr gefonnen find, ung 
in dieſes deutſche Wefen einzulaffen.” Aber bald gewann die Kriegeluft 


') Rühe ©. 227. — 2) Geijer III, 49 fig. — °) Darf. II, 143. — *) Derf. 
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wieder in des Königs Seele das Uebergewicht. Auf der Heimreife son 
Pillau nah Stodholm erließ er!) unter dem 21. Oftober 1627 an 
Ehriftian IV. von Dänemark einen Brief, in welchem er diefen Fürften 
aufforderte, mit Schweden gemeinfame Sache zu Bertheidigung der Oftfee- 
geftade zu machen. Auch ſchickte Guſtav noch vor Schluß des Jahres 
1627 eine Sendung Waffen und Schiefbebarf der von Wallenflein bes 
brohten Feftung Stralfund. Denn ale Arnim im Auftrage des Herzogs 
von Friedland mit dem Rathe diefer Stadt im Januar 1628 Unterhand- 
ungen wegen Uebergabe anfnüpfte, forderte er unter Anderem, wie tiefer 
unten gezeigt werben fol, die Auslieferung von acht ſchwediſchen Feld⸗ 
ftüden, die eben daſelbſt angefommen feyen. 

Guſtav Adolf mußte die Stände ind Geheimnig ziehen, doch wagte 
er es nicht Die Sache dem ganzen Reichstage vorzulegen, fondern ver- 
langte Niederfegung eines Ausfchufled, „dem gewiſſe, höchſt wichtige Dinge 
mitgetheilt werben follten.” Die Antwort?) defielben auf die Borfchläge 
der Krone ift unter dem 12. Januar 1628 ausgeftellt: „nachdem Eure 
Mafeftät ung wiffen Laffen, in welch’ gefährlichen Zuftand unfere Religions⸗ 
genoffen in Deutfchland gerathen find und wie der Kaifer und die papiftifche 
Liga einen Fürften und eine Stadt nad der andern bebrüdt und bes 
jwungen, wie fie ungeredhter Weife alle an die Oftfee grängenden Herr⸗ 
ſchaften erobert, und endlich Dänemarks, unferes nächſten Nachbars, nicht 
verfchont haben, fo daß, fofern Gott ſolche Gefahr nicht abwendet, Wir 
nichts Anderes für unfer Reich erwarten müſſen, als das höchſte Ver: 
berben, oder aud einen Jangwierigen und befehwerlichen Krieg: als ge- 
oben Wir, in unferem und unferer Mitbrüder Namen, gegen Eure königl. 
Majeftät zu handeln, wie ed redlichen Männern wohl anfteht, und für 
die gerechte Sache weder Leben noch Gut zu fchonen.” Guſtav's Ent- 
ſchluß war gefaßt. In einem Briefe ®) vom 1. Aprit 1628 an den 
Reichskanzler, der damals Preußen verwaltete, enthüllt er feine Gedanken. 
„Es ift foweit gefommen,” ſchreibt er, „bag alle Kriege, die in Europa 
geführt werden, in einander vermengt und eins geworben find.” Bon 
Polen aus will er dem beutfchen Kaifer in die Klanfe fallen. „Polen,“ 
fährt das Schreiben fort, „if ein großes, fruchtbares und offenes Land, 
unmächtig und kraftlos ung zu hindern, feindfelig, auch wenn es Ber: 
träge anbietet, papiftifh und vom Pabfte getrieben, abgelegen, fo daß 
die Kaiferlihen ein Heer, das Wir dort bilden, nicht leicht zerfireuen 
mögen.” Ueber die Mittel des Kriegs ift der König nicht verlegen. 
„Polen, heißt es weiter, „hat Ueberfluß an Städten und Dörfern, die 
völlig offen find, folglich meine ich, daß da ein Heer auf Wallenftein’sche 
Meife zu fammeln wäre, welches Wallenflein entgegengeftellt werben 
könnte.“ Bolnifcher Widerftand hinderte vorerft Die Ausführung dieſes 
Plans. Gleichwohl war der erfte Akt Guſtav's im neuen Feldzuge eine 
Feindfeligfeit gegen den deutfchen Kaiſer. 


1) Geijer III, 142 fig, — ) Derf. S. 150. — 9) Derf. II, ©, 150. 
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Der Feldzug von 1628 und 1629. Altmarker Friede mit Polen. Bie 
Krone Frankreich unterflübt Guſtav Adolf und bereitet ein Bündniß mit 
Schweden vor, 


Der Rath der Stadt Stralfund, welche im Frühjahr 1628 Wallen- 
fleins Hauptleute hart bedrängten, hatte Anfangs April ein Schiff nach 
Danzig geſchickt, um bort Pulver zu holen. Diefe Forderung wurde 
auf Befehl des Königs Sigismund zurückgewieſen. Durch feinen Admiral 
Gyldenhielm erhielt Guſtav Adolf Kunde davon. Während die ſchwe⸗ 
Difche Flotte eben auf ber Küfte bei Landsort verfammelt war, um ben 
König mit drei frifchen Negimentern nad Preußen binüberguführen, erließ 
Guſtav unter dem 6. Mai am Bord feines Schiffes ein Schreiben 1) 
folgenden wefentlihen Inhalts an den Rath yon Stralfunb: „es thut 
Ang leid, daß Ihr Euch in Eurer Noth nicht gleih an und gewenbet 
babt. Um Eud ein Feines Zeugniß unferer wohlwollenden Gefinnung 
zu geben, überfenden wir Euch eine Laft Pulver und ermahnen Euch 
herzlich, in Bertheidigung Eurer Freiheit und Religion trenlich auszuharren. 
Können wir Eudy mit fonft etwas dienen, fo ſeyd ftetd unferer Hülfe 
verfichert." Der Hofjunfer Georg Borchard erhielt Befehl, diefen Brief 
fammt der Sendung Pulver nad Stralfund zu überbringen, Insgeheim 
wurde er angewiefen, den Rath zu bearbeiten, daß derſelbe eine ſchwediſche 
Befatung verlange. Borchard kam glüdlich den 17. Mai in Stralfund 
an, 14 Zage fpäter traf ein neues Geſchenk von Seiten des Könige 
ein, beftebend in 100 Tonnen Pulver, ſechs Kanonen, 100 Ochfen. 

Die oben erwähnte Flotte fuhr am 12. Mai von ber ſchwediſchen 
Küfte ab, und erreichte am 15. die Rhede von Pillau, wo der König 
ans Land flieg, den 19. begab er fih nah Höft. Zehn Tage fpäter, 
während Guftav das Pfingfife zu Marienburg beging, erfchienen zwei 
Geſandte der Stadt Stralfund, um ſchwediſche Hülfe zu erfleben. Ihr 
Gefuh warb mit großer Bereitwilligfeit gewährt. Die Oberften Fritz 
Rosladin und Duval erhielten Befehl, auf der Stelle mit 600 Musfetieren 
nad ber bedrohten Stadt abzufegeln. Im nächſten Buche werben wir 
zeigen, welche Dienfte fie den Stralfunbern geleiftet haben. Des Könige 
Großmuth war nicht uneigennügig. Einer Seite durch Wallenftein’s 
Kanonen, anderer Seits durch die Zureden der Offiziere Guftav’s in 
bie Enge getrieben, mußte der Rath am 25. Juni 1628 einen Bundes⸗ 
vertrag mit Schweden abſchließen, in welchem die Worte fanden: Strals 
fund verbfeibe für immer bei der Krone Schweden ?), Abfichtlich hatten 

bie ie Königlichen Unterhändler biefe Saffung gewählt. Zwar brauchte ber 
N) Abgedruckt „Wallenflein’s Briefe von Foͤrſter“ I, 230. — 2) Geijer ZI, 148 fig. 
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Magiſtrat die Vorficht, den Vorbehalt zu mahen, daß jener Ausbrud 
nur von der Treue der Stadt, ale Bundesgenoffin, verftanden werben 
fole. Aber der Vorbehalt nüste nicht viel, denn Guſtav wandte Allee 
auf, um Stralfund feft zu halten. Unter dem 30. Juni ſchrieb ) er 
aus dem Lager von Dirfhau an den fhwediihen Reichsrath, daß er 
jelbft mit neun Regimentern nad Stralfund abzufahren gedenke. Diele 
Vorhaben unterblieb, weil ſich unterbeffen Chrifian IV. von Dänematf 
der Stadt angenommen hatte, aber fpäter ſchickte Guſtav eine zweite 
Hülfsſchaar unter den Oberften Nils Brahe und Lesley nad Stralfun, 
und leßtere wie ihre Vorgänger blieben in der Stadt, auch nachdem bie 
Belagerung von Wallenftein aufgehoben worden war. So geſchah ed, 
daß der König von Schweden volle zwei Jahre vor der Kriegserflärung 
wider den Kaifer einen wichtigen deutfehen Hafen in feine Gewalt befam. 
In Preußen felbft begannen die friegerifchen Unternehmungen wegen 
des fchlechten Wetters erft gegen die Mitte Juni. Das ſchwediſche Herr 
fammelte fih bei Dirſchau. Hier erfuhr Guftav, daß die Polen bei 
Meve fih verfchanzt und eine Brüde über die Weichfel gefchlagen hätten. 
Um den Feind aus diefer Stellung zu vertreiben, brach der König den 
14. Juni mit 60 Kompagnien zu Fuß, 53 Schwahronen und dem Gr 
fhüg über Mariendburg nad Meve auf. Allein nachdem er das feind- 
liche Lager befichtigt, fand er, daß daffelbe zu flarf fey, kehrte deßhalb 
wieder um und erſchien den 26. Juni unvermuthet zwifchen Danzig und 
MWeichfelmünde. Ein Theil der Schweden wurde vor ber Stadt auf 
geftellt, um die Bürger zu befchäftigen und dem König freie Hand zu 
einem Streich gegen Weichſelmünde zu verfchaffen. Bor dieſer det 
Tagen ſechs polnifche Kriegsfchiffe in der Weichfel. Guſtav zog mit einem 
Negimente Fußvolf und zehn Kanonen hart vor den Ort und begann 
bie Schiffe zu befchießen. Bald flog eines derfelben in die Luft, nachdem 
bie Pulverfammer von einer glühenden Kugel getroffen worden wat, 
auch ein zweites gerieth. in Brand und wurde vernichtet. Schon war 
ein drittes vom Feuer ergriffen wurbe aber noch von der Mannſchaft 
der andern Schiffe gerettet. Diefes und die drei übrigen entfamen nad 
Danzig. Einige Tage fpäter rüdte der König mit 2000 Mann in ben 
Danziger Werder, wo das Dorf Pruft ausgeplündert ward; Guſtav 
machte noch einige andere Verfuche wider die Stadt, aber die Elemente 
fchienen fi) gegen ihn verfchworen zu haben. In Strömen fehoß det 
Negen faft einen Monat Tang herab, das Waffer trat in den niebern 
Marfchgegenden aus, und verhinderte mifitärifche Unternehmungen. De! 
König eniſchloß fi zu einem Zuge in das innere Land, um baburd 
Koniecpolski zu nöthigen, daß er feine flarfe Stelung bei Meve auf 
gebe. Zehn Regimenter Fußvolk, 60 Schwadronen Reiterei, 18 metallene 
und 22 lederne Stüde wurden in der Gegend von Marienburg zuſammen⸗ 








1) Geijer III, 148 fig. 
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gezogen. Am 9. Auguft brach Guſtav mit biefer 15,000 Mann ſtarken 
Heeresmadt in der Richtung von Marienwerber auf, in welcher Stadt 
furbrandenburgifche Befagung lag. Sie wurde aufgefordert, die Schwer 
den durchzulaſſen. Die Antwort lautete abſchläglich. Nun hieß Guſtav 
zwei Kanonen auf die Stadt abfeuern und die Thore angreifen. Dies 
wirkte. Der König erhielt ungehinderten Durchzug. Von Marienwerder 
rückte er über Garnſee nach dem Oſſafluſſe, in der Abſicht, ſich längs 
demſelben Straßburg zu nähern. Als Koniecpolski von dieſen Bewegungen 
Nachricht erhielt, verließ er, um nicht von der obern Weichſel abge⸗ 
ſchnitten zu werden, das Lager vor Meve, zog mit 8000 Mann gegen 
Graudenz hinauf, ging dort über die Weichſel und lagerte ſich auf dem 
linken Ufer der Oſſa gegenüber den Schweden, die nur durch den Fluß 
von den Polen getrennt waren. Beide Heere beobachteten einander eine 
Zeitlang. Den 13. Auguſt ließ Guſtav das Schloß Engelsburg beſetzen, 
das auf dem linken Ufer der Oſſa liegt; am 21. zog er ſelbſt mit dem 
ganzen Heere über dieſen Fluß, und bot den Polen, die eine ſtarke 
Stellung auf den benachbarten Höhen eingenommen hatten, die Schlacht 
an. Allein da der Feind unbeweglich hinter ſeinen Schanzen ſtehen 
blieb, bezogen die Schweden Abends ihr Lager wieder. Inzwiſchen hatte 
Guſtav den Feldmarſchall Herman Wrangel die Weichſel hinunterge⸗ 
ſchickt, um das von Koniecpolski verlaſſene und nur von einer Meinen 
Garnifon vertheidigte Meve anzugreifen. Den 20, Auguft erichien 
Wrangel mit zwei Regimentern zu Fuß und 350 Reitern vor der Stadt, 
aber die Befagung Ieiftete fo tapfern Widerſtand, daß der Feldmarſchall 
am 26. unverrichteter Sache abziehen mußte. Hingegen glüdte faſt um 
biefelbe Zeit dem Grafen Thurn ein Streih auf Neuenburg. Bor 
Zagesanbruh wurde dieſes Städtchen von den Schweden überrumpelt. 
Die Sieger fanden reihe Beute, die auf mehr als drei Tonnen Gold 
fih belief, denn aus dem umliegenden Lande waren die beften Habfeligs 
feiten nach Neuenburg geflüchtet worben. 

Den 10. September erhielt der König Verflärfung durch ein Regis 
ment, das ihm der Nheingraf Dito Ludwig zuführte. Diefer deutfche 
Edelmann trat aus däniſchen Dienften, in welchen er den unglüdlichen 
Kriegszug Chriftian’s IV. von Dänemarf gegen Tilly und Wallenftein 
mitgemacht, unter Guſtav Adolf's Fahne. Am nämliden Tage wurde 
Kriegsrath im fchwebifchen Lager über die Frage gehalten, ob man 
fih gegen Thorn oder Straßburg wenden folle. Die Mehrzahl der 
Stimmen entfchied für Legteres. Den 17. September erfchien das ſchwe⸗ 
bifhe Heer vor den Mauern von Straßburg; nod während der Nacht 
wurde an einer Brüde über die Drebniz, an welcher der Ort Tiegt, ges 
arbeitet, fie war vollendet am 19., worauf ein Theil ded Heeres über 
den Fluß feste und die Stadt auch auf der Sübfeite einſchloß. Eine 
vegelmäßige Belagerung begann. Am 21. hatten ſich die Schweden bie 
unter bie Mauern des Schloffes genähert und beſchoſſen es in der Frühe 
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mit Kanonen, gegen Mittag warb eine Mine unter den Halbmonb ges 
trieben, ber das Schloß deckte. Sobald biefelbe fertig war, ſchickte 
Guſtav einen Trompeter in die Stadt, benachrichtigte die Beſatzung 
von ber Gefahr, in der fie fchwebe, und Tieß ihr gute Bedingungen an- 
bieten, wenn fie fi) ergeben wolle. Der Kommandant, ein Franzoſe 
Namens Montagne, erbat fih Bedenkzeit, welche auch bewilligt wurde, 
allein die Belagerten benügten den Stillftand blos dazu, die Mauer⸗ 
Yüden wieber berzuftellen und fi zu Fräftigem Wiberftand vorzubereiten: 
nad Verfluß einer Stunde begannen fie das Kanonen- und Gewehr: 
feuer von Neuem und verwundeten und tödteten den Schweben viele 
Leute. est Tieß Guflav die Mine unter dem Halbmond fprengen, 
zugleich eröffneten die Schweden aus allen Stüden ein heftiges Feuer, 
dag bis zum andern Morgen fortgefegt wurbe. 

Am 22, September bei Anbrud des Tages, ale das fchwebifche 
Geſchütz noch gegen die Stadt fpielte, erfchien das polnifche Heer unter 
Koniecpolski im Angefichte der Belagerer. Sogleich zog der König mit 
allen Truppen, die nicht zur Einfchliegung der Stadt unumgänglich 
nöthig waren, dem Feinde entgegen und bot ihm ein Gefecht an. Kos 
niecpolsfi nahm es nicht an, fondern begnügte fi dureh Signale die 
Garnifon von Straßburg zu benachrichtigen, daß er zu ihrer Befreiung 
erichienen fey. Die Schweden blieben während des ganzen Tages in 
ihrer Stellung. gegenüber dem feindlichen Heere, jeden Augenblid bereit 
zu fchlagen. Am Abende wurde eine neue Mine in derfelben Gegend, 
wie die geftrige, geiprengt, in der Frühe des 23. zeigte es fich, daß die 
Mauerlüde, in Solge der vereinten Wirfung des Geſchützes und der 
Minen breit genug war, um vier Wagen in einer Linie durchzulaſſen. 
Noch wurden an diefem Tage zwei weitere Minen auf einer anderen 
Seite angelegt, und das Beſchießen mit den Kanonen fortgefegt. Gegen 
Abend fprangen die Minen und flürzten die Vorberfeite des Schloffes 
um. Die Schweden festen fi in den Ruinen feſt. Unmöglich konnte 
ſich die Garnifon länger halten. Am 24. Mittags verlangte der Kom: 
mandant zu Fapituliren, er begehrte freien Abzug mit allem Gefhüg, 
Gepäck und fliegenden Fahnen. Sein Anfuchen ward bewilligt, worauf 
die Belagerten Geißel für Aufrechthaltung der Kapitulation ftellten. 

Jetzt erft verfuchte Roniecpolsfi eine ernftliche Diverfion. Am 25. 
Morgens frühe um fünf Uhr griff er das verfchanzte Lager der Schwe- 
ben an, ward aber nachdrücklich zurüdgemwielen. Eine Stunde fpäter 
begab ſich der ſchwediſche Hofmarſchall Dietrih von Falkenberg mit 
andern Offizieren in die Stadt, um die Kapitulation zu vollfireden. Die 
Befagung, die etwa aus 500 Dann beftand, erhielt freien Abzug mit 
allen Ehren. Sie hatte ihre Pflicht getan. Dennoch wurbe der Kom- 
mandant Montagne, nachdem er im polnifhen Lager angefommen, vor 
ein Kriegsgericht geftelt und zum Tode verurtheilt. Am 26. September 
fiel fein Kopf. Koniecpolski wollte ein Opfer haben, | 
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Gleich zu Anfang der Belagerung war der ebengenannte Dietrich 
von Falfenderg !) mit 20 Kompagnien Reitern und 1000 Musketieren in 
das benachbarte Mafovien gefchict worden, um Beute zu machen und 
Schreden im Herzen Polens zu verbreiten. Falkenberg führte feinem 
Auftrag glüdtich aus, er fam zu Ende der Belagerung mit einer Mafie 
Lebensmiittel in das fehwebifche Lager zurüd, das deren fehr beburfte, 
Noch günftiger für Guſtav als der materielle Vortheil dieſes Zugs war 
der Eindrud, den er auf die Gemüther der Polen hervorbrachte. Sigies 
mund glaubte fih faum mehr in feiner Hauptftadt ficher. 

In aller Schnelle wurden die Werke von Straßburg wieder herges 
ſtellt. Man hatte in der Feſtung nichts als einige taufend Fäſſer Gerſte 
und Roggen gefunden. Alle Orte ringsum waren ausgeplündert, ber 
König mußte daher auf den Rüdzug denken; er ließ 400 Mann in ber 
Stadt als Befagung zurüd, und brach mit dem Heere am 30. Sept. 
nach der Seefüfte auf. Der Zug ging über deutſch Eylau, wo bad 
ſchwere Sefhüß wegen ber verborbenen Wege unter guter Bebedung 
zurüdgelaffen wurde, nad Liebemühl, der Stadt Holland zu. Unter« 
wegs erlitten die Schweden einen Heinen Verluſt. Guſtav hatte den 
Dberften Baubiffen mit einer feinen Abtheilung Reiter vorangefchidt, 
das Städtchen Ofterode zu befegen, allein die Polen waren ihm ſchon 
zuvorgefommen. Ohne zu wiffen, bag ber Feind 32 Kompagnien Reiterei 
und 1000 Mann Fußvolk ſtark fey, grief ihn Baudiſſen den 13. Oftober 
an. Seine Reiter wurden auf den Flanken durch die polnischen Muss 
fetiere, bie in einem Gehölze verftedt waren, mit einem mörberifchen 
Feuer empfangen, von vornen brad die an Zahl überlegene polniſche 
Neiterei auf fie ein. Etwa 250 Mann fielen, Baubiffen felbft wurde, 
nachdem er mehrere Schüffe in Arme und Beine erhalten, gefangen 
genommen. Nur wenige entkamen durch bie Schnelligkeit ihrer Roſſe. 
Am folgenden Tage, ben „ Oktober, nahm Guſtav felbft an ber 
Spige von 4000 Manu das Städtchen ein. Damit ſchloß der Kampf 
bes Jahres 1628, Das fchwedifhe Heer wurde in Winterquartiere 





i) Die älteren Lebensgefchichten Guſtav Adolf's, namentlich Walter Harte und Maus 
vilfon, wimmeln von falfchen Angaben über den preußifchen Krieg. So läßt Harte ben 
König in eigener Perſon bis an die Thore von Mafovien (das doch Feine Stabt, fonbern 
eine Woiwodſchaft if) und Warſchau flreifen, auch eine ganze Schaar liebreigender Frauen 
und Mädchen gefangen nehmen, die er wie ein zweiter Scipio gegen bie Gelüſte feiner 
Soldaten ſchützt. Mauvillon verbeflert den Fehler feines Vorgängers in geographifcher 
Hinficht, und in fofern er behauptet, der Oberft Baudiffen habe dieſen Streifzug befehligt. 
Er folgt hierin Khevenhüller, der (Annales Ferdinand. Th. XI. &. 409.) berichtet: 
„nach Groberung ber Stadt Straßburg ſchickte der König den Oberſt Baubiß, zu dem 
fih ein evangelifcher, aber von Sigismund verbannter volnifer Herr getban, mit einigem 
ſchwediſchen Volke in das Sergoatjum Mafovien.” Es mag feyn, daß Baudiß mit 
bei der Erpebition war, aber er kommandirte fie nicht, denn das Tagebuch Guſtav Adolf's, 
dem wir in Befchreibung ber preußifchen Feldzüge Schritt vor Schritt folgen, nennt 
Lettres de G. A. S. 77.) ausbrüdlich ven Hofmarſchall Dietrich von Falkenberg ale 

efehlshaber des Zuges. 
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gelegt. Guſtav reiste am 43. Oktober nah Pillau, von wo er md 
Schweden überfegte. 

Der Feldzug von 1628 war ärmer an friegerifchen Thaten, al 
bie früheren. Dies fam daher, weil Koniecpolski, Durch die Erfahrung 
ber vorangegangenen Jahre geichredt, fih auf bie Vertheidigung be 
ſchränkte. „Der Feind,” fchreibt ) Guſtav unter Dem 13. Dftober 1628 
an den Reichskanzler, „kämpft mit einer neuen Kunft, treibt Vieh un 
Leute weg, aber flieht die Schlacht, wie das Feuer,” Gleichwohl brüdte 
bie Laft des Kriegs fchwerer auf das Land, als während ber früheren 
Feldzüge. Erbittert durch die Hartnädigfeit Sigismunb’s, einen Kampf 
fortzufegen, zu beffen tüchtiger Führung es ihm an Fähigkeit gebrad, ſah 
ber König ben Gewaltthaten feiner Soldaten nicht blog burch bie Finger, 
fondern er ermunterte fie. Das Tagebuch des Feldzugs berichtet mehr 
als einmal, dag Plünderung anbefohlen worden ſey. Wallenſtein's Bei: 
fpiel, auf das fih Guſtav in der oben mitgetheilten Urkunde beruft, 
blieb, wie man fieht, nicht ohne Wirfung. Sreilih war dies vielleidt 
das einzige Mittel, den Frieden zu erzwingen, denn man burfte erwarten, 
baß die Preußen, verzweifelt über den Ruin ihres Landes, ben König 
von Polen fo Tange mit Bitten um Beendigung des Krieges beftürmen 
würden, bis Sigismund nachgebe. Weithin waren die Fluren verwüſtet, 
eine. Menge Dörfer und Städtchen zerftört, und viele Taufend Laflthiere, 
welche beide Heere um die Wette den armen Einwohnern wegnahmen, 
umgelommen. Bei dem polnifchen wie bei dem ſchwediſchen Heere herrſchte 
Mangel. Diefer, im Bunde mit ber ungünftigen und naffen Witterung 
des Jahres 1628, hatte mörberifche Krankheiten zur Folge. Mehr ald 
1000 ſchwediſche Soldaten flarben, etliche taufend Kranke Tagen im den 
befegten Städten herum, eine gute Anzahl derfelben wurde zu Ende bee 
Jahres nach Schweben geſchickt, um dort beffer verpflegt zu werben. In 
einem Briefe 2) vom 10. September 1628 entwirft Salvius folgende 





düſtere Schilderung des Standes der Dinge: „Offiziere, die 30 Jahre 


gedient, wiffen nie von einem ſolchen Zuftande unferes Heeres. Der 
Abgang beträgt allbereits über 5000 Mann, feit wir von der Oſſa fort 
gezogen, und unfere Schweden reißen noch täglich aus, Die Fremden 
(Söldner) find fo unwillig, daß man nur Meutereien zu erwarten hal, 


und wir befigen feine Mittel, fie willig zu machen. Der König bat 


Nichts in Preußen unternehmen können, aus Furcht beutfcher Seite. IM 
Lande ift Alles elend, feine guten Quartiere vier Häufer auf ein Negiment, 
die Wege fo ſchlecht, daß man bes Tags feine halbe Meile mit den 
Stücken fortfommen fann. Der Feind haut nad) und ſchneidet alle Zu⸗ 
fuhr ab.” Zu den Opfern des Feldzugs gehörte ber junge Graf Franz 
Thurn, der ben 4. Oftober zu Straßburg an den Maßern flarb. 

Die Unterhandlungen ruhten auch während diefes Sommers nidt, 


1) Geijer II, 131. — 2) Ebendaſ. IH, 131. 
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aber fie waren erfolglos, wie immer, fo daß wir den Raum, zu ver- 
fchwenden fürdhteten, wenn wir Näheres darüber berichten wollten. Gegen 
Ende des Jahres machte Sigismund wieder Diiene, die dringenden Bitten 
ber preußifchen Stände um Beendigung bes Kriegs zu erhören. Be⸗ 
vollmädtigte wurden von beiden Seiten ernannt, und ber Kurfürft von 
Brandenburg bot feine Vermittlung an. Allein fchon bei der erflen 
Zufammenfunft zerichlug ſich das Gefchäft und der polnische Hof vers 
ſchob die Entfcheidung auf den nächſten Warfchauer Reichstag, der im 
Januar 1629 zufammentreten follte Diefer Reichstag aber hat aus 
Sründen, bie erfi unten entwidelt werden Fünnen, eine außerordentliche 
Steuer zu Fortfegung des Kriegs bewilligt ). 

Es bedurfte alfo noch einmal der Waffen, um den Frieden zu er- 
obern. Der Kampf begann diegmal ſchon Ende Januar 1629 in Abs 
wejenheit des Könige. Drenftierna, der wieder wie früher zum Statt- 
halter in Preußen eingefett war, befchlog mitten im Winter die Befagung 
von Straßburg, die an Munition und Lebensmitteln Mangel litt und 
als der vorgefchobenfte Poften der Schweden von den umliegenden pols 
niſchen Barnifonen hart bebrängt wurbe, zu verftärken und mit VBorräthen 
zu verfehen. Zugleich follte das ſchwere Geſchütz, dad, wie wir oben 
berichteten, im Späthherbf 1628 beim Rüdzuge Guſtav's in deutſch 
Eylau zurüdgelafien und während des Winters in dag fichere Städtchen 
Dfterode gebracht worden war, nach Elbing zurüdgeführt werden. Günftig 
für das Unternehmen der Schweden war ber Umftand, daß fi) ber einzige 
fähige General der Polen, Koniecpolefi, gerade damals in Warſchau 
beim Neichstage befand. Ohne an die Möglichkeit eines Ueberfalls im 
Winter zu denfen, hatte er das Kommando während feiner Abwefenheit 
einem vornehmen Dffiziere vom gewöhnliden Schlage, dem Gaftellan 
Potowski von Kaminiec übertragen. Den Oberbefehl über die ſchwe⸗ 
diſche Heeresabtheilung, die zu ber Erpebition beftimmt war, erhielt Feld⸗ 
marfhall Hermann Wrangel. Sie zählte etwa 6000 Dann, zus 
fammengefegt aus den Truppen des Rheingrafen, der Oberfien Ekholz, 
Zacharias Pauli, Baudiffen, Streif, Teufel, (die beide wieder aus pol⸗ 
nifcher Sefangenfchaft befreit waren) Hand Wrangel, Ramfay, Behnen, 
Dppelen, Muscampt, Ehrenreuter, Noot und Arel Lillia. Der Reichs⸗ 
fanzler hatte die Abſicht gehabt, fi vor dem Beginn bes Zugs mit 
bem Feldmarſchall perfönlich über den Operationsplan zu verfländigen, 
ba aber die Umftände eine Zufammenfunft nicht geftatteten, fo fchidte 
er ihm in Form eines Öutachtens feine Anficht über die Sache ober 
richtiger feinen Befehl zu, woraus erfichtlich ift, wie groß Die Vollmacht 
Oxenſtierna's und fein Anfehen über die Generale war, Am 29. San. 
vereinigten fih alle ſchwediſchen Truppen in Ofterode um die Perfon 
des Feldmarſchalls. Große Vorſicht mußte angewandt werben, theilg 


ı) Ueber bie Friebensverhandlungen bes Jahrs 1628 gibt Lengnih ©. 219 fig. 
urfundlicden Bericht. 
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damit der Feind die Abfichten der Schweden nicht erfahre, theils weil 
eine Menge Laſtwagen mit den Truppen 309, bie den Zug befcehwerlid 
machten und ben Weberfällen des Feindes Teicht eine Blöße barbieten 
mochten. Man rüdte in einer fünftlihen Schlacdhtorbnung vor, um ben 
Polen überall das Gefecht anbieten zu können. Der Rheingraf genoß 
die Ehre, die Vorhut zu führen. Den 30. Januar brach das Fleine 
Heer von Oſterode in der Richtung von Straßburg auf. Der Beſchluß 
‘war gefaßt worden, nicht den Fürzeren Weg längs der Drebniz, Die 
aus einem See gleichen Namens herausfömmt und fich weftlich von 
Straßburg in die Weichfel ergießt, fondern den längern über Löbau und 
Lautenburg einzufchlagen. Diefe längere Linie fehien fiherer und fie bot 
auch mehr Hülfsmittel Dar, weil Die Umgegend noch nicht in den früheren 
Feldzügen ausgefogen war. 

Nachdem die Schweden den ganzen Tag über mit polniſchen Koſaken, 
bie fih auf den Flanken zeigten, Heine Gefechte geliefert, trafen fie Abende 
in dem Dorfe Grabau, unweit Löbau, eine größere Anzahl Feinde. Die 
Truppen verlangten, daß der Feind noch in der Nacht angegriffen werben 
folle. Der Feldmarſchall gab Anfangs dem Ungeſtümm der Soldaten 
nach und fchidte dem Rheingrafen Befehl zu, das Dorf zu flürmen. 
Aber bald zeigte es fi, daß nur ein fteiler mit Eis bebedter Fußpfad 
binanführe und daß der Feind aus dem benachbarten Löbau leicht Ber: 
flärfungen an fi) ziehen könne. Hermann Wrangel fürchtete daher, feine 
Leute möchten in der Racht und in einer unbefannten Gegend zu ihrem 
Nachtheil fechten, und nahm den Befehl zum Angriff zurück. Das fchwes 
diſche Hauptquartier übernacdhtete ungeftört von den Feinden in Kaslniz !). 
Im Berlaufe des vorigen Tages hatte man einige Kofafen gefangen 
genommen, von denen man erfuhr, daß die Polen ihre Truppen in 
Neumark zufammenziehen, um dem ſchwediſchen Feldmarſchall den Weg 
nach Straßburg zu verlegen. 

Den 31. Januar fegte das Heer den Zug in ber eingefchlagenen ?) Rich: 
tung fort. Während des Marfches zeigten ſich Schaaren von Koſaken auf den 
Flanken, doc ohne den Tag über etwas zu wagen, erfl gegen Abend 
verſuchten fie ed, einen Theil der Proviantwagen anzufallen. Sie wurden 
jedoch nahdrüdlih von dem Nheingrafen zurüdgewiefen. Schon wollte 
der Feldmarſchall feinen Leuten in den benachbarten Dörfern das Nadht- 
quartier anweifen, als er Kunde erhielt, daß die Polen etliche Kom⸗ 
pagnien abgeſchickt hätten, das Städtchen Tautenburg zu beſetzen. Der 
Feldherr befchloß. deßhalb Lautenburg noch in diefer Nacht angreifen zu 
Llaſſen. Bier Schwadronen Reiter unter Hans Wrangel und Zacharias 
Pauli wurden zu dieſer Unternehmung beorbert, fie erhielten Befehl, 
Quartier für das übrige Heer zu bereiten; bis dieſes anfommen würbe, 


') ©&o Heißt es im Tagebuch (Lettres de G. A. ©. 100 fig.) wahrfcheinlich ftatt 
Katzaniz. — ?) In dem Tagebuch werden Namen von Orten genannt, die ich auf 
feiner Karte finden kann. 
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ſollten fie außerhalb bes Stäbtcheng bleiben. Hans Wrangel Tangte um 
7 Uhr vor Sautenburg an. Er fchidte einige Dutzend Reiter hinein, um 
zu fehen, ob der Feind drinnen fey; nur ein einziger Schuß wurde auf 
fie abgefeuert. Die Polen hatten den Drt bereits geräumt, man fand 
blos noch 8—10 ihrer Soldaten, welche niedergemacht wurden. Abende 
10 Uhr fam das Heer in gutem Stande nad, ob man glei an dieſem 
Tage neun Stunden zurüdgelegt hatte. Man berathſchlagte im fchwes 
diſchen Hauptquartier, ob man nicht am folgenden Tage den Truppen 
Ruhe gönnen folle, was um fo nöthiger fehien, da auch die Pferde ges 
grifft werben mußten. Allein die im Laufe des Tags gemachten Ger 
fangenen fagten aus, dag am nächſten Tage ein fohwieriger Pag hinter 
dem Dorfe Schufow über ein Flüßchen, welches den Namen „Bramza“ 
führt, zu beftehen fey, und daß der Feind an Verhauen arbeite, um 
den Weg von Lautenburg nad) letterem Drte zu verrammeln, Daher 
entſchloß fi der Feldmarſchall, am andern Morgen weiter zu ziehen, 
damit die Polen nicht Zeit befämen, ihr Vorhaben auszuführen. Den 
1. Februar, als das Heer aufbrechen wollte, zündete ein finnifcher Reiter 
das Städtchen Tautenburg an, das in Flammen aufging, der Thäter 
wurde ſogleich ergriffen und hingerichtet. Eine Stunde Weges vor bem 
Dorfe Schufow fand man die Straße, die durch ein Gehölz führte, wirk⸗ 
ih mit Bäumen verrammelt, doch war der Berhau nicht ausgedehnt 
genug, um die Schweden aufzuhalten. Der Rheingraf drang an ber 
Spite einiger Schwadronen feitwärts dur den Wald vor und gelangte 
auf die Ebene von Schufow. Das Fußvollk rüdte, fobald die Bäume 
weggeräumt waren, auf der Heerftraße nah. Auf dem Saum der Ebene 
bieffeitd der Bramza flanden die Polen in Schlachtordnung. Als fie bie 
Schweden aus dem Walde hervorbrechen fahen, verbrannten fie Die Brüde 
über den Bad. Indeß brach die Nacht herein, fo dag Nichts weiteres 
unternommen werben fonnte, Die Schweden bezogen Quartiere in Schus 
fow. Die Aufgabe des nädften Tags war fchwierig. Der bereitd ers 
wähnte, hinter dem Dorfe fließende Bad, die Bramza, der aus dem 
benachbarten Mafovien fommend, zwei Meilen oberhalb Straßburg ſich 
in die Drebniz ergießt, iſt nicht breit, aber tief. Meiſt find die Ufer 
von Sümpfen umgeben, bie, weil fie Iebendige Quellen haben, an vielen 
Orten nicht gefrieren. Wo feine Sümpfe find, theilt die Bramza fi in 
äwei ober mehrere Arme, welche Fleine Infeln umfchließen. Die Schwe⸗ 
ben mußten daher mehrere Brüden ſchlagen. Sjenfeits erhoben ſich fteile 
Höhen, gefrönt auf ihrem Scheitel von wohlserfchloffenen Häufern, die 
vom Feinde befegt waren. Diefe Hügel mußten erft erklommen werben, 
ehe die Schlacht eröffnet werden konnte. Linfs von den Höhen zog fich 
ein Wäldchen hin, das gleihfalld von den Polen befegt war. 

Am Morgen des 2. Februar feßten fämmtliche fchwebiihe Muske⸗ 
tiere mit einer Fleinen Schaar Reiter über die während der Nacht ers 
richteten Brüden, erfliegen nach Furzem Kampf die jenfeitigen Höhen und 
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vertrieben die feindlichen Schügen. Auch das übrige Heer, Neiterdi 
und Geſchütz, rüdte nach und flellte fih auf der Hochebene in Schladhts 
ordnung auf. Der Feind, außer Faffung gebracht durch das fchnelle 
Anrüden der Schweden, blieb Anfangs unbeweglih, man hörte feinen 
Trompetenſchall, Feine Trommel ſchlagen, bis die Schweden aus ihren 
herübergebracdhten Kanonen zu fchießen begannen. est ſah man, daß 
er feine Stellung ändern wollte; unaufhörlich bewegten fich feine Schaaren 
hin und ber zum deutlichen Beweife, daß der feindliche Feldherr nicht 
mehr wußte, was er thun follte. Potowski war darauf verfallen, Die 
Taktik Guſtav Adolf's nachzuahmen, d. h. jene Stellung, weldhe mit 
dem Schachbrett verglichen worden ift und welche zwifchen den verfchie- 
denen Truppenabtheilungen Zwifchenräume läßt, um die Soldaten der 
zweiten Linie nach Belieben in die erfte oder umgefehrt zu verfeßen. 
Schon hatten die Schweden die Kanonade eine Weile fortgefegt 
als Potowski feine Artillerie auffahren Tieß, er fchoß aus vier Sechs⸗ 
pfündern, aber ohne Wirkung. Nachdem mittlerweile vollends die ſchwe⸗ 
bifche Nachhut über den Bach herübergefommen war, eröffnete Teufel 
mit feinen DMusfetieren die Schlacht, indem er das auf dem rechten 
Flügel gelegene und vom Feind befegte Dorf Zaporoma angriff. Der 
Feind fledte ed in Brand und fiel dann mit feinen Hufaren auf bag 
Fußvolk Teufel’d, das die Polen mit Gewehrfeuer empfing. Streiff und 
Hans Wrangel eilten dem angegriffenen Fußvolk mit ihren Neitern zu 
Hülfe. Der Feind warf fih diefen entgegen; als er fie nicht durch⸗ 
brechen konnte, wid er zurüd. Das übrige polnifhe Heer war wäh: 
rend des Kampfes auf dem rechten Flügel unthätiger Zufchauer geblieben. 
Als es ihn geworfen fah, hielt Das Centrum dem Angriffe des Rhein⸗ 
grafen nicht mehr Stand. Die Schladt war gewonnen. Alles flürzte 
in wilder Flucht davon, die Schweden jagten den Fliehenden nad. Hinter 
der Stellung, weldhe die Polen am Morgen des Tages eingenommen 
hatten, dehnte ſich eine Fläche aus, die Durch einen Wald begränzt war. 
Zwei Stunden tief in biefen Wald hinein verfolgten Die Schweden ben 
Feind, fo oft er fih wieder zu fammeln und die Stirne zu bieten ver: 
ſuchte, ward er jedesmal geworfen. Die polnifhen Musfetiere, foviel 
ihrer dem Schwerte enigingen, ein großer Theil der Hufaren und ber 
beutfehen Dragoner mit der ganzen Artillerie fielen den Siegern in bie 
Hände. Im Ganzen belief ſich der Verluſt des Feindes auf 2000 Ge⸗ 
fangene und 1000 Todte, eine große Einbuße, wenn man bebenft, daß 
Die Polen nur 4000 ing Gefecht geführt hatten. Nach Lengnich’s preußifcher 
Gefchichte 1), einer trefflichen Duelle für den preußifchen Feldzug, vechneten 
die Schweden ihrer Seite, außer den Verwundeten, nur 46 Tobte, was 
übertrieben feyn mag. Der Bericht in dem Tagebuch) ſchweigt ganz über den 
Verluſt der Schweden. Ich will noch bemerken, daß Lengnich, der nur 
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- aus preußifchen und polnifhen Ardiven fihöpfte, ſonſt genau mit den 
Angaben des Tagebuchs übereinftimmt. 

Bei Einbruch der Dunkelheit rief der Feldmarſchall die fiegreichen 
Truppen zurüd und nahm fein Duartier in dem Städtchen Gorzno, wo 
Die Polen die Nacht zuvor zugebracht hatten. Das Gefecht trägt von 
Diefem Orte feinen Namen. Noch am Abende warb Kriegerath über 
Die Art und Weife gehalten, wie der Sieg benügt werben follte. Die 
Meinungen waren getheilt. Es fragte fih, ob man den Feind nod 
weiter verfolgen, fi) namentlich der Städte Neumark, Löbau und des 
Bisthums Culm bemädhtigen; weiter ob man Thorn. oder eine andere 
fefte Stadt an der Weichfel angreifen, oder endlih ob man fich mit den 
bereits errungenen VBortheilen begnügen und in die alten Quartiere zurüd- 
kehren folle, nachdem zuvor Straßburg verproviantirt worden wäre. Die 
Mehrzahl entfchied für letztere Anſicht. Doc bewirkte der Reichthum 
ber Stadt Thorn und bie Hoffnung auf Beute, die man dort zu maden 
boffte, daß befchloffen wurde, im Rüdwege einen Angriff gegen biefe 
wichtige Stadt zu verfucden. 

Gorzno ift blos zwei Dleilen von Straßburg entfernt und der Weg 
dahin war durd den am.2. Februar erfochtenen Sieg offen. Am Morgen 
des 3. zog das Heer in die befreite Stadt ein, fette fih aber, nachdem 
der mitgebradhte Proviant und Schießvorrath abgeliefert war, wieder in 
Dewegung auf dem Weg nad) Schönfee und Thorn. Etwa 1000 Mann 
Fußvolk und Neiterei blieben in Straßburg zurüd, um die Beſatzung 
zu verftärfen. Auch ein Theil der Gefangenen wurde hineingelegt, der 
Reft derfelben unter guter Bedeckung nach Ofterode zurüdgefchidt. Schön⸗ 
fee, das etlihe Stunden Wege weftlih von Straßburg liegt, nahmen 
die Schweden am 4A. ein. Den 5. eroberten fie das Städtchen Golup, 
wohin fi ein Haufe der bei Gorzno gefchlagenen Kofafen geworfen hatte. 
Den 6. Mittags erfchien das fchwedifche Heer vor Thorn. 

Schon im vorigen Jahre hatte der Magiftrat die Beftungswerfe 
ausbeffern Yaffen. Ein hoher Erdwall umgab die innere Stadt. Auch 
bie VBorftädte waren: mit Außenwerken verfehen, die aber einen zu großen 
Raum einnahmen, um von der Fleinen Befagung — nur etwas über 
300 Mann — behauptet werden zu koͤnnen. Das fchwedifche Fußvolk 
drang fogleih in die Außenwerfe ein, worauf die Stabtfoldaten ben 
größten Theil der Vorſtädte anzündeten. Der Schaden an Häufern, 
Gärten und Waaren, den der Brand verurfachte, wurde auf Millionen 
geihägt. Der Feldmarfchall ließ hierauf zwei der inneren Stabtthore 
angreifen, aber ohne Erfolg. Auch Unterhandlungen, die er anfnüpfte, 
führten zu feinem Ziele. Schon am Morgen bes 6. war ein Trompeter 
in bie Stadt gefhidt worben, um die Bürger zur Uebergabe aufzufors 
bern. Am Abend fam berfelbe, begleitet von mehreren Rathsmännern 
zurück, welche um Einftelung der Feindfeligfeiten baten, aber feine Voll—⸗ 
macht hatten, über eine Kapitulation zu verhandeln, Der Feldmarſchall 

Gfroͤrer, Guſtav Adolf. Ite Auf. 11 
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ſchlug ihre Bitte ab mit der Bemerkung, die Bürger müßten es fich ſelbſt 
zufchreiben, wenn ihre Stadt im Sturme genommen werbe und alle 
Gräuel erbulden müffe, die unzertrennlihd von einem ſolchen Borfalle 
feyen. Die Kanonade wurde die ganze Nacht und am folgenden Lage 
fortgefegt. Am 7. Abends fam wieder eine Deputation aus der Stabt, 
neuen. Aufichub zu erfleben. Sie fagte, daß der Rath Thorn gerne 
öffnen würde, aber der Starofle Denhof, der fih nah der Schladt 
von Gorzno in ihre Stadt geworfen, verhindere die Mebergabe, er ziehe 
fortwährend flüchtige Polen an fih und habe 1100 Bürger bewaffnet. 
Wrangel behielt die Abgefandten zurüd. Am 8. ſchickte er wieder hinein 
und ließ 100,000 Thaler Brandihagung fordern, für welhe Summe er 
abzuziehen verſprach, im Weigerungsfall drohte er den Theil der Vor⸗ 
ftädte, welcher noch ſtand, vollends anzuzünden und das Gebiet der Stadt 
zu verheeren. Als die Thorner ſich weigerten, auf diefe Bedingung ein: 
zugehen, vollfitedte er feine Drohung und zog dann mit dem Heere in 
die MWinterquartiere zurüd, da er es für unmöglich hielt, einen Platz 
von ber Größe Thorns mit der Fleinen Macht, die unter ihm fland, 
zu erflürmen. 


Dei fiegreicher Annäherung der Schweden hatte fih Schreden in 


bem benachbarten Polen verbreitet. Der Reichstag, der, wie wir früher 
gemeldet, im Januar zu Warfchau zufammengefommen war, fürdhtete 
für feine Sicherheit. Erft als die Schweden von Thorn abziehen mußten, 
Ihöpften die Polen wieder Athem. Thorn befam zum Lohn des tapfern 
Widerftandes Nachlaß aller während des Kriegs zu leiſtenden Steuern 
und noch bie Verfiherung befonderer Beweife der Königlichen Gnabe, 
Indeß wußte Sigismund die Angft der Berfammlung ſchlau zu benügen. 
Er erhielt nit nur eine bedeutende Steuer zur Sortfegung bee Kriegs, 
fondern aud eine andere Bewilligung, die nicht weniger werth war. 
Seither hatten ſich die polnifhen Stände beharrlich geweigert, fremden 
Hülfsnölfern zur Abwehr der Schweden den Eintritt in das Neich zu 
geftatten. Jetzt gaben fie diefe Erlaubniß, welche der König eifrig ſuchte. 





Zu Ende des Reichstags wurde ber Beſchluß gefaßt, einen deutfchen 


Heerhaufen von 10,000 Mann, welchen ber Raifer oder vielmehr Wal: 
Ienftein feit längerer Zeit angeboten, in polnifchen Sold zu nehmen !). 

Um diefen Truppen Muße zum Einmarſch nad Preußen zu vers 
Ihaffen, trug der Warfchauer Hof, unter Vermittlung des Kurfürften 
von Brandenburg, dem Reichsfanzler Orenftierna einen Waffenftilifiand 
an, der vom 8. März bis Anfang Juni 1629 dauern folle. Sey es 
bag Oxenſtierna über die wahren Abfihten des Königs von Polen nicht 
unterrichtet war, oder daß er eine Waffenruhe während der Brühlinge- 
monate, in denen ohnedies wegen des fchlechten Wetters nichts unter- 
nommen zu werden pflegte, für gleichgültig hielt: der angefonnene Ver⸗ 
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trag warb von den Schweden bewilligt ). In Neuftettin fammelten fich 
Ende März 1629 die nach Preußen beſtimmten Wallenfteinifchen Regi⸗ 
menter; ihr Anführer war ein Dann, der unter die berüchtigten Namen 
des 30jährigen Krieges gehört. 

Yohann Georg von Arnim?) (auch fonft Arnheim genannt), ber 
Sohn eined brandenburgifchen Edelmannd Bernhard von Arnim und ber 
Sräfin Sophia von Schulenburg, wurde im Jahr 1581 zu Boigenburg, 
einem Landgute, das feinem Vater gehörte, geboren. Seine Familie, 
wie er felbft, hing dem proteftantifchen Glauben an. Man fagt, daß 
er in der Schule einen muntern und offenen Kopf zeigte und fchöne 
Hortfhritte in den Studien machte. Die Natur hatte ihn zum Diplo» 
maten geftempelt, wenigftend ift dies das Urtheil des Kardinals Riche⸗ 
lieu, welcher äußerte, an Arnim fey der römifchen Kirche ein vollendeter 
Jeſuite verloren gegangen, Die damaligen Zeitrmflände machten einen 
Soldaten aus ihm. Bon vorneherein verrieth er in diefer Laufbahn 
feine Chamäleons- Natur: in kurzer Zeit aß er das Brod faft aller 
großen Herren, die damals Krieg führten. Die erſten Sporen trug er 
unter fohwedifcher Fahne, er machte unter Jakob de la Gardie den 
ruffifchen Feldzug mit und blieb in Guſtav's Dienften bis 1619. Im 
Fahre 1621 trat er ald Oberſt eines von ihm geworbenen Fußregiments 
zu den Polen über und focht bei Ehozim gegen die Osmanen. Nad Be⸗ 
endigung des Türkenkriegs kehrte er 1622 auf feine Güter zurüd, wo 
er längere Zeit verblieb. Im Jahre 1626 nahm er Öfterreichifehen Sold. 
Der kaiſerliche Feldhauptmann Wallenftein fchenkte ihm Zutrauen, Arnim 
war einer von ben Männern, bie von berrifchen Geiftern, wie Fried⸗ 
land, vorgezogen werben, außerordentlich biegfam, zu jedem Dienfte 
brauchbar, fchlau, thätig: er wurde zum Feldmarfchall befördert. Diefe 
Würde befleidete Arnim, als er von Wallenftein nach Preußen gefchick 
ward, um Guftav aufzuhalten. Auch bier konnte er feinen Charakter 
nicht verläugnen; bald zeigte es fih, daß er gegen die Polen mit dem 
Kurfürften von Brandenburg, in beffen Gebiet feine Stammgüter lagen, 
unter ber Dede fpielte. -Er ward, wie wir unten ſehen werben, durch 
einen andern Faiferlihen General erfegt. Nun ging Arnim in fächftfche 
Dienfte und wurde oberfler Feldherr des Kurfürften Sohann Georg I. 
Bon feinen Thaten in dieſer Beftallung werde ich fpäter berichten. 
Seit Guſtav's Tode arbeitete Arnim offen und insgeheim den Schweden 
entgegen. Er war ed haupiſächlich, der den Kurfürften von Sachſen 
beftimmte, den Prager Frieden im Jahr 1635 mit dem Kaifer einzus 
gehen. Aus Rache dafür hoben ihn die Schweden im März 1637, wähs 
rend er in feinem Schloffe Boigenburg weilte, gewaltfam auf und führten 
ihn nad) Stodholm, wo er in ber Hofburg eingefperrt und von 20 Tras 


ı) Lengnich S. 225. — 2) Nachrichten über Arnim hat Foͤrſter „Wallenſtein's 
Briefe“ III. Band, Anhang S. 109 fig. aus urkundlichen Quellen zuſammengeſtellt. 
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banten bewacht wurde, Nach anderthbalbfähriger Gefangenfchaft befreite 
fih Arnim durch Liſt. Er ftellte ſich krank und zeigte dem ſchwediſchen 
Reichsrathe an, daß er Gelegenheit habe, eines feiner in Deutſchland 
gelegenen Güter vortheilhaft zu verkaufen, man möchte Daher Päfle für 
einen Diener augfertigen, den er wegen dieſes Geſchäfts in das Neid 
fhiden wolle. Die Regierung bewilligte das unverfänglich fcheinende 
Gefuh. Arnim wählte für die Abreife des angeblichen Unterhändlers 
einen Tag, an welchem eftlichfeiten in der Hofburg veranftaltet wur 
den. Als die Nacht eingebrochen war, Tieg er fi, mit dem Pafle des 
Unterhändlerd verfehen, an einem Strid aus dem Fenſter ſeines Ge: 
machs herab und floh davon. Während man ihn in Stockholm dem 
Tode nahe glaubte, erreichte er die Seeküſte und entkam auf einem 
Fahrzeuge nach Deutſchland. Der glückliche Ausgang des Streichs 
machte dem Reichskanzler Oxenſtierna viele Sorgen. Arnim ſtarb zu 
Dresden im Jahr 1641. Er war einer der durchtriebenſten Schälke des 
30jährigen Kriegs und in Täuſchungen aller Art fo gewandt, daß er 
-für einen Meifter galt; dabei hielt er fireng auf den äußern Schein, 
fpielte den Frommen, heuchelte großen Eifer für die Sache Gottes und 
des proteftantiichen Glaubens, weßhalb er von den Katholiken der luthe⸗ 
rifhe Kapuziner genannt wurde. 

Einen folden Charafter befaß der Mann, der die Polen gegen 
Guſtav im Namen des deutfchen Kaiſers unterftügen follte. Sobald der 
Zug befchfoffen war, trieb Wallenftein feinen Unterfeldherrn mit größter 


Haft über die Weichfel zu fegen. Er hat ihm deßwegen eine Menge 


Briefe gefchrieben und manchmal in einem Tage mehr als einen Eil- 
boten zugefertigt. Es fcheint, daß Arnim nur mit Widerwillen den Auf: 


trag übernommen hat, was fein Wunder ifl, denn in dem armen Preußen | 


gab es feine Gelegenheit, Beute zu machen, zumal da er dort als Freund 
des Königs von Polen auftrat, dem das Land, in welchem gefämpft 
werden follte, gehörte. Auch mochte der Stolz eines Wallenftein’fchen 
Generald durch den Gedanfen verlegt werben, unter einer Fahne zu 
fiehen, die bisher fo wenig Lorbeeren erworben. Seinerfeits unterließ 
auch Sigismund nichts, was Arnim demüthigen konnte. So Tangfame 
Märfche der Faiferlihe General machte, fam er dem Könige von Polen 
doch noch zu früh, weil er ohne feine befondere Erlaubniß die preußifche 
Gränze überfchritten hatte. Arnim ſchrieb !) unter dem 48: Mai 1629 
aus dem Feldlager von Schweg an den Herzog von Friedland: „Als 
ich drei Meilen von Thorn angekommen, haben Ihre königliche Majeſtät 
mir befohlen, wieder zurückzumarſchiren, ohne jedoch Commiſſarien zu 
ſchicken, alſo daß mein Volk in ſechs Tagen kein Stück Brod bekommen 
bat und mir bei 500 Mann von allen Negimentern entlaufen find. Allhier 


zu Schweg find nun zwar Commiſſarien angelangt, haben aber nichts 


i) Abgebrudt bei Foͤrſter „Wallenſtein“ S. 432. 
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Anderes ald Vorwürfe mitgebracht und mir angezeigt, Ihro Majeſtät 
fey fehr ungehalten über mich, daß ich ohne Derofelben ausdrüdlichen 
Befehl allhier ind Land gerüdt ſey. Nun bin ich des Dings ſchlecht 
gewohnt; befomme ich noch einmal Vorwürfe, fo follen e8 die legten 
feyn und ich werde mit Euerer fürftlichen Gnaden Erlaubniß Davon ziehen, 
denn die polnishe Manier, den Krieg zu führen, flehet mir nicht an.” 
Erf im Juni fand die Bereinigung ber beiden Heere, des polnifchen 
und faiferlihen, Statt. Kein Feldherr wurde bem andern untergeorbnet. 
Im Uebrigen waren die Bedingungen für die Kaiferliden von der Art, 
dag man ſich über den baldigen Ausbruch von Zwiftigfeiten nicht wuns 
dern kann. Arnim follte mit feinen Soldaten das freie Feld halten (fo 
wenig traute man der Enthaltfamfeit des Generals), nur auf den Fall 
ber Noth ward ihm die Stadt Thorn zum Aufenthalte angewiefen. Arnim 
follte ferner über die Kaiferlichen allein das Kommando führen, doch 
zugleih unter dem Könige Sigismund und dem Prinzen Wladislaus 
fteben.!). Die Einheit zwifchen den beiden Generalen Koniecpolsfi und 
Arnim war alfo durch einen Dritten vermittelt, der aber nicht immer 
fih im Lager befand. 

Mährend das polnifche Heer eine fo beträchtliche Verftärfung aus 
Deutfhland empfing, landete Guftav mit 13 Schiffen, welche Proviant 
und drei NRegimenter aus Schweden berbeibradhten, den 21. Mai 1629 
in Pillau ?). Schon vorher hatte der König durch den Kammerherrn Sten 
Bjelfe gegen Wallenftein über beffen Einmifhung in den preußifchen 
Krieg Klage geführt. Wallenftein antwortete dem Gefandten Falt: „fein 
Gebieter, der Kaiſer, babe zu viel Truppen, er müffe daher Freunden 
mit Dem Ueberfluffe aushelfen.” Nach feiner Anfunft traf Guſtav Vor⸗ 
fehrungen, die Plane des Feindes zu vereiteln. Man glaubte, daß bie 
Abſicht der Polen dahin gehe, entweder das brandenburg’fche Preußen 
anzugreifen oder Dirfhau zu berennen. Um Beides zu verhindern, 
bezog Guſtav mit einem Theile feines Heeres ein Lager bei Marienburg, 
wo er eine Brüde über die Nogat fhlagen Tieß, damit Dirfchau im Falle 
ber Noth unterflügt werden könne. Der Neft des Heeres fand unter 
dem Feldmarſchall Wrangel zur Dedung des brandenburg’fchen Preußen 


‚zwifchen Riefenburg und DMarienwerder 2. Nachdem Guſtav ſich ver- 


fihert hatte, dag für Dirfhau Nichts zu fürchten fey, brach er am 
10. Juni nah Marienwerder auf, wo er zu dem Feldmarfchall ftieß. 
Dort angefommen, erfuhr er, dag Arnim und Koniecpolefi ihre Vers 
einigung bei Graudenz bewerfftelligt hätten und damit umgingen, bie 
Schweden von Marienburg abzufchneiden. Guſtav beſchloß befhalb mit 
gefammter Macht dorthin zurüdzufehren. Feldmarſchall Wrangel brach 
am 16. Juni mit dem größten Theile des Fußvolks auf, am 17. folgte 
Guſtav mit dem Nefte des Heeres. Er zog längs dem rechten Ufer bes 


) Khevenhüller annales XL ©. 810. — ?) Lengnih S. 226. 


166 1. Buch. Gapitel 7. 


Liebe: Kluffes, das Gepäck dedend, das auf der Straße von Stumm 
vorangefchidt worden war. Indeß hatte fih das vereinigte Faiferlich- 
polnifche Heer gleichfalls in Bewegung gefegt und rüdte, an Zahl der | 
Abtheilung Guftav’s bei Weitem überlegen, hinter berfelben ber. Dod 
befand fi nur die Vorhut des Feindes auf dem rechten Ufer ber Liebe, 
die Hauptmaffe war noch auf dem andern. Der Rheingraf dedite mit 
17 Fahnen Reiterei den Rückzug und hatte Befehl erhalten, ſich wo 
möglich in fein Gefecht einzulaſſen. Gleichwohl bot er in einer günftigen 
Stellung bei Riefenburg der polnifhen Vorhut die Spike. Daburd 
befam Koniecpolski Zeit, fein Heer auf das rechte Ufer der Liebe über- 
zufegen. Nachdem dies bewerfftelligt war, fiel er mit der gefammten 
Reiterei über die 17 Schwadronen bes Rheingrafen ber. Der Kampf 
war allzu ungleich, die ſchwediſche Nachhut wurbe augeinandergefprengt 
und verlor ihre zehn Kanonen. 

Der König, zeitig von biefem Unfalle der Seinigen in Kenntniß 
gejegt, eilte mit allen Reitern, bie er in ber Schnelle um fih fammeln 
fonnte, zu Hülfe. Das Gefecht begann von Neuem. In ber Hiße des 
Kampfes gerietb Guſtav mitten unter die Feinde hinein; fchon hatte ihn 
ein Faiferlicher Küraffier am Wehrgebenf gefaßt und wollte ihn fort- 
reißen, der König zog das Gehenf über die Schultern hinaus, wobei 
ihm ber Hut auf die Erde fiel. Ein anderer feindlicher Reiter ergriff 
ihn beim Arm, da Fam der Schwede Erich Soop herbei und ſchoß den 
Polen vom Pferde herunter ). In diefem entfcheidenden Augenblide 
trafen die übrigen ſchwediſchen Schwahronen, bie ſchon weiter vorange⸗ 
zogen waren, auf dem Kampfplage ein und ſtellten die Schlacht ber. 
Der König war jest den Gegnern an Zahl gewachſen und das Blatt 
wanbte fi, die feindliche Neiterei wurbe bis hinter bag Dorf Honig- 
feld zurüdgebrängt. Ungehindert fonnte Guſtav feinen Marfch fortfegen. 
Um Mitternacht erreichte er Marienburg, wo das Fußvolk bereits ange⸗ 
langt war. Guſtav gibt ſeinen Verluſt in zwei Briefen 2) an den ſchwe⸗ 
diſchen Reichsrath und den Pfalzgrafen Johann Caſimir auf 200 Mann, 
zehn Kanonen und fünf Standarten an und bemerkt zugleich, der feind⸗ 
liche Verluſt ſey eben ſo groß geweſen. Die Polen dagegen, denen es 
etwas Neues war, einen Vortheil über ihre Gegner in offenem Felde 
erſtritten zu haben, machten aus dem unbedeutenden Gefecht einen glän- 
zenden Sieg. Daß dem nicht fo ſey, beweist der Bericht, welchen Arnim 
über biefen Vorfall an den Herzog von Friebland abftattete *). Es heißt 
barin unter Anderem: „als Koniecpolsfi mit 700 Hufaren und 1000 
Kofafen zu mir geftoßen, find Wir gegen ben Feind gezogen, ber hinter 
einem vortbeilhaften Paffe verfchangt war. Ich hatte Anfangs feine Luft, 
bie Schweden anzugreifen, weil ich vorher das zurückgebliebene Fußvolk 
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abwarten wollte, allein ber polniſche Feldherr hat mit feinen Hufaren 
und Kofalen bad Treffen ohne Verzug angefangen, iſt aber von dem 
Feinde zurüdgeirieben und dann von mir befreit worden. Der Feind 
bat ſich tapfer gewehrt, aber zulegt weichen muͤſſen, worauf er ſich hinter 
einem Dorfe von Neuem ftellte und fofort den Rüdzug in ziemlicher 
Drdnung antrat. Der König von Schweden,” fährt Arnim fort, „if 
mitten unter ung gewejen und haben unfere Reiter fo nahe nad ihm 
gegriffen, daß er den Hut im Stiche gelaffen, weldhen ich Euer Fürſt⸗ 
Yichen Gnaden überſchicke. — Eben hat der Feind einen Trompeter wegen 
etlicher vornehmer Todten und Gefangenen zu mir gefendet; ber König, 
fagte derfelbe, hat geäußert: noch nie habe er fo warm gebabet, doch 
wäre es ihm lieb, die Kaiſerlichen kennen gelernt zu haben. Der König 
wagte fich fo frifch und herzhaft unter die Kaiferlihen, daß er in große 
Gefahr gefommen und fi felbft durch feine Mannhaftigkeit und treuen 
Beiftand der Seinigen ritterlich durchſchlagen müffen. Die Schweben 
haben viel Volk verloren, es find über 30 hohe Offiziere geblieben und 
wohl 300 Soldaten gefangen genommen worben; überbies find eilf 
Standarten und zehn Iederne Stüde in unfere Hände gerathen.” 

Der König von Schweden verfchanzte ſich in feinem Lager vor 
Marienbärg. Koniecpolski und Arnim boten ihm eine Schladht an; als 
Guſtav nicht darauf. einging, bezogen fie ebenfalls ein Lager, gegenüber 
dem fchwedifchen, bei Groß⸗Mausdorf. Den Testen Juni traf der Prinz 
Wladislaus und am 7. Juli König Sigismund daſelbſt ein. Täglich 
wurden Streifparthien ausgefhidt, um dem Gegner Abbruch zu thun 
und die Zufuhren abzufchneiden. Die Polen dämmten die Marienburger 
Waffermühlen ab, was die Einwohner nöthigte, das Brod für das ſchwe⸗ 
bifhe Heer auf Handbmühlen zu mahlen. Dagegen nahmen die Schweden 
dem Feind bei einem Leberfall viele Gefangene, vier Fahnen und fünf 
Standarten ab, und erbeuteten ein andermal 60 Proviantwagen, bie 
unter Bebedung von 300 Dann aus Danzig nad bem feindlichen Lager 
zogen. Der Bortheil war bei diefen Streifereien auf Seiten ber Schwes 
ben, weil fie die Nogat frei hatten und Seewärts Zufuhr an ſich ziehen 
fonnten, während in dem polnifchen Lager wegen der fürdterlichen Vers 
heerung des umliegenden Landes Hungersnoth und im Gefolge derfelben 
Seuchen ausbrachen !). In großer Anzahl riffen deßhalb die Faiferlichen 
Soldaten aus und gingen zu ben Schweben über. 

Arnim war längere Zeit unthätig geblieben. Bon den Vorwürfen 
ber Polen beflürmt, warf er den 2. Zuli an dem fogenannten weißen 
Berge eine Batterie auf, aus welcher er die fchwebifche Schanze be- 
ſchoß, die auf der Muntau’fchen Spige, d. h. an bem Orte Tag, wo 
die Nogat und Weichfel fih trennen. Nachdem die Beſchießung eine 
Zeitlang gedauert hatte, fchidte er 500 Mann auf Blößen über den 
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Strom, ım die Schanze zu flürmen. Allein die Schweden eroberten 
zwei ber Flöße und trieben die übrigen zurüd!), Nun brad Das Un: 
gewitter über Arnim los. Man fagte ihm ind Gefiht, daß er durch 
Vermittlung des Kurfürften die Schweden von den Planen ber Polen 
benadhrichtige, dag er den Krieg abfichtlich in die Länge ziehe und fein 
Bolf zur Meuterei aufreize ®). Die beutfhen Regimenter, deren Be: 
zahlung die Krone Polen vertragsmäßig übernommen, hatten nämlich 
ihren Sold noch nicht empfangen und forderten troßig, dag man fie 
befriedige. In einem DBeichwerbebriefe, den Sigismund unter dem 
 Augufi an den Herzog von Friedland erließ ®), heißt es unter 
Anderem: „Arnim babe fih an die ſechs Wochen auf dem weißen Berge 
wider des Königs Willen mit feinem Kriegsvolk aufgehalten und ba- 
ſelbſt Die ſchöne Zeit ohne einigen wirklichen Erfolg zugebracht, welches 
nur zu dem Ende gefchehen, damit die Soldatesfa unterbefien matt und 
ruinirt werde, da hingegen der Feind von Tag zu Tag fein Volk füg- 
fiher zufammenbringe.” Der General forderte wiederholt feine Ent: 
laffung von dem Friedländer, ber fie ihm nur ungerne gab. „Weil 
Niemand wider feinen Willen zu halten ft,” fchrieb +) er an Arnim, 
„fo müſſen wire gefchehen laſſen.“ Herzog Heinrich Julius von Sachſen⸗ 
Lauenburg erhielt an feiner Stelle das Kommando des kaiſerlichen Hülfs⸗ 
heeres. Arnim blieb nur noch fo lange, bis fein Nachfolger angefommen 
war, dann zog er fih auf feine Güter in der Udermarf zurück. Wallen: 
ftein fchrieb 5) ihm, als er bereits Polen verlaffen hatte, unter bem 
6. September 1629: „ich verfichere den Herrn, daß er feinen beffern 
Freund ale mi bat.” Er biieb feitdem in ununterbrochenem Brief- 
wechfel mit dDemfelben. 

Mitte Zuli erhielt Guftao über Pilau eine Berftärfung von etlichen 
alten Negimentern, welche der Reihsmarihall Jakob de la Gardie aus 
Liefland berbeiführte, etwas fpäter kamen neugeworbene Truppen aus 
Schweden, Deutihland und Großbritannien. Der König war jet ben 
Polen an Zahl überlegen, fein Heer mag 20,000 Mann gezählt haben. 
Weil die Polen fürchteten, ihr Lager möchte angegriffen werben, warfen 
fie neue Schanzen auf. Die Schweden ahmten ihrem Beifpiele nach und 
arbeiteten an einem großen Werke. Che baffelbe mit Kanonen bejest 
werden fonnte, griffen es die Polen den 15. Juli 2000 Mann ftarf an. 
Sie erftiegen wirklich die unvollendete Schanze, aber am andern Tage 
wurden fie mit Verluſt zurüdgefchlagen, worauf die Schweden, ohne 
weiter gehindert zu werben, bad Werk vollendeten und es mit Gefchüg 
verfahben. Der Mangel im polnifhen Lager war indeß aufs höchſte 
geftiegen. Um Lebensmittel zufammen zu bringen, fiel Koniecpolski den 
7. Auguſt in den Efbinger Werber ein, warb aber von den Schweden 
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vertrieben. Unmöglich konnten fich bie Polen Länger in ihrem lager 
halten. Witte Auguft verließen fie daffelbe und zogen nach Graudenz 
hinauf, doch nicht ohne neuen Berluft, denn bie Schweden überfielen 
während des Rüdzuges die feindliche Nachhut und nahmen ihr 300 Rüfts 
wagen ab. Dies war bie legte That des preußiichen Kriegs. 

Wie es damals mit der polnischen Sache fand, kann man am beften 
aus einem fpätern Vorfall abnehmen. Nachdem der für Sigismund nad 
theilige. Waffenftillftand, von welchem ich gleich berichten werde, abges 
fchloffen war, fam es auf dem polnifhen Reichstag zu Klagen gegen bie 
Friedenskommiſſäre, weil fie die Ehre des Reichs verlegt hätten. Da 
erhob fich der Kron-Kanzler (der den Waffenftillftand unterhandelt hatte). 
„Wenn irgend Jemand darthun fann,” vief er’) aus, „daß die Krone 
Polen den Krieg Tänger mit einigem Erfolg fortzuführen vermöge, fo bin 
ich zufrieden, dag man mich und Diejenigen, welche mit mir ben Ver⸗ 
gleich abſchloßen, als Ehrlofe den Schweden ausliefere und den Krieg 
fortfege.” Niemand wußte etwas dagegen einzuwenden, In der That 
war das Reich durch den Tangwierigen Krieg aufs Tieffte erfchöpft. Im 
Innern ſelbſt drohte Empörung, da die in Polen zahlreichen Proteftanten 
von ihren ſchwediſchen Slaubensgenoffen zum Aufftand gereizt wurben, 
Das Bertrauen der Nation zu Sigismund hatte Durch die lange Reihe 
von Unglüdsfällen einen tödtlihen Stoß erhalten. Diefer ſelbſt ſah 
nachgerade ein, daß weder Spanien noch der beutfche Kaifer im Stande 
oder Willens feyen, der Krone Polen zu helfen, 

Dei den Sriebensverhandlungen, die bereits eingeleitet waren, er- 
fhienen neue Perfonen auf dem Schauplatze. Kardinal Richelieu, ber 
feit dem Jahre 1624 das Staatsruder in Frankreich führte, Hatte im 
Frühling 1629 den Baron Charnace, einen gefchidten Unterhändler, an 
den König von Dänemark geſchickt, um ben Frieden zwifchen Chriftian IV. 
und dem Kaiſer zu bintertreiben. Nachdem diefer Fürſt fich ſelbſt auf- 
gegeben, erſchien Charnace fett in Preußen. Der Auftrag, den er hier 
zu erfüllen hatte, war feiner dänifchen Sendung entgegengefegt, doc 
dem Zwecke nad eine. Er follte den König von Polen zum Abfchluß 
bes Friedens bewegen. Auf Sigismund, der bis jegt nur proteftantifche 
Sriedengvermittler bei ſich gefehen, machte die Geſandiſchaft einer katho⸗ 
liſchen Macht von fo hohem Range, wie Franfreih, tiefen Einbrud. 
Es war bauptfählih Charnacé's Werf, daß der Friedenskongreß fo 
fhnell zu Stande fam. Später vereinigte ein englifcher Gefanbter, 
Thomas Roe, feine Bemühungen mit denen des Franzoſen. Auf dem 
Vorwerk Altmark (polnifh Starygrod) unweit Stumm fand unter Ges 
gelten den 9. Auguft die erfte Unterrebung Statt. Bei derfelben wie- 
derholten ſich die nämlihen Häfeleien wegen bes Geremoniels, wie im 
Jahr 1626, nur machte diesmal die Föryerliche Schwäche eines ber 
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©efandten der Komödie ein fchnelleres Ende). Mit abgemeffenen 
Schritten näherten ſich die beiderfeitigen Bevollmächtigten, Feiner wollte, 
um ber Ehre feines Gebieters nichts zu vergeben, den erften Gruß dar⸗ 
bringen, und fo flarrten fie fich einander an. Glücklicherweiſe Fonnte 
ber alte polniſche Kronkanzler Zadzik das Stehen nicht ertragen, weil 
er an ber Gicht litt; das Naturrecht ber Beine fiegte über die Grillen 
der Diplomatie. „Damit der erfle At der Höflichkeit von Polen aus: 
gehe, wünſchen wir Euch einen guten Morgen, Ihr Herren Schweden,” 
fagte er und machte Anftalt fi zu fegen. Drenftierna erwieberte den 
Stich des Polen mit den Worten: „bamit es nicht ſcheine, als feyen 
wir unempfindlich für die erwiefene Ehre, fo wünfchen wir Euch Er- 
leuchtung des Geiftes, Ihr polnischen Herren.” 

Unter dem 6. Sept. 1629 wurde ein Waffenftillftand auf ſechs Jahre 
(bis 1635) mit folgenden Bedingungen abgeſchloſſen: „Die Schweden 
geben in Kurland Mietau zurüd, in Preußen Straßburg, Dirfehau, den 
Danziger Werder, Gutfladt, Wormdit, Melfad, endlich das Städtchen 
Srauenburg, doch ohne feinen Hafen und unter dem Vorbehalt, daß weder 
Srauenburg noch ein anderer Ort in der Nähe befefligt und daß ben 
ſchwediſchen Heeren, Soldaten und Unterthbanen freier Durchzug durch 
bas Srauenburger Gebiet geftattet" werde. Dagegen behalten Die Schwe⸗ 
den Alles, was fie in Liefland erobert, ebenfo in Preußen die Städte 
Braunsberg, Tolfemit, Elbing, den Fiſchau'ſchen Werber, einen guten 
Theil des großen Werberd mit den Orten Stobendorf, Habersborf, 
‚Allendorf, Tiegenort, den ganzen Werder'ſchen Damm bis Jankendorf, 
ein Stüd der Danziger Nehrung von Stegen bis Pillau, die Feſtung 
Pillau ſelbſt. Weiter werben die Städte Marienburg, Stumm, ber Reſt 
des großen Werbers und das Danziger Höft bem Kurfürften von Bran- 
benburg in Berfag gegeben, bergeftalt daß berfelbe, wenn fein beftän- 
biger Friede erfolgt, einen Monat vor Ablauf bes gegenwärtigen Waffen- 
ſtillſtandes Alles in gutem Zuftande an die Krone Schweden wieder 
erftatten fol; zur Verficherung dafür erhält Guſtav von dem Kurfürften 
im Brandenburg’fhen Preußen Fifhhaufen, Lochftäbt, einen Theil des 
Schaken'ſchen Gebiets, die Furifche-Nehrung und die Stabt Memel. Der 
König von Polen fol wider die an Kurbrandenburg abgetretenen Orte 
nichts Feindliches unternehmen; die Einwohner der Städte, welde an 
die Krone Polen zurüdgegeben werden, müſſen im Befige ihrer Privi- 
legien, ihrer bürgerlichen und religiöfen Freiheiten geſchützt, auch darf 
fein Prozeß wider Solche erhoben werden, bie während bes Kriegs bie 
ſchwediſche Parthet ergriffen haben. In den Städten bleiben die Kirchen- 
geräthichaften, die Urfunden und Schulbücher, die Kanonen, Büchſen 
und Waffen, wie fie find. Beide Theile führen ihre Kriegsvölker aus 
Preußen ab und laſſen nur die nöthigen Befagungen zurüd. Handel 
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und Berfehr zu Waſſer und Land ift frei, Fein neuer 300 darf anges 
legt werben, die Gefangenen werben gegenfeitig ausgeliefert. Endlich 
machen ſich beide Mächte anheiſchig, gegen jeden Dritten, der biefen 
Bertrag anzugreifen oder zu verhindern fucht, ihre Waffen zu vereinigen. 
Den Bundesgenoffen von Schweben und Polen .ift es vergännt, an dem 
Bertrage Theil zu nehmen, wenn fie fih binnen ſechs Monaten dafür ers 
klären.“ Noch wurde zu guterlegt verfprochen, baß man während des ſechs⸗ 
- jährigen Waffenftillftandes an einem dauernden Frieden arbeiten wolle !). 

Danzig war in ben Starygroder Waffenſtillſtand nicht aufgenommen, 
Die Stabt mußte eine befondere Uebereinkunft mit Schweden fchließen, 
die am 8. Februar 1630 zu Stande Fam. Diefelbe beflimmte ?), daß 
von den Hafenzölfen, die auf fünf und ein halb vom Hundert bee Werthe 
aller eine und ausgehenden Waaren feflgefegt waren, bie Krone Schwer 
ben fieben, die Stadt aber vier Eiftel befommen folle. Der Magiftrat 
verpflichtete fi) weder auf eigene Rechnung Seerüftungen gegen Schwer 
den zu machen, noch fremde Rüftungen in feinem Hafen zu dulden. Diefer 
zweite Bertrag fette den König von Schweden in Stand, alljährlich den 
polnifhen Aus- und Einfuhrhandel zu brandſchatzen, und ficherte ihm 
eine bedeutende Einnahme- Quelle. Der Zoll von Pillau, deſſen fid 
Guſtav feit 1627 bemächtigt hatte, warf ihm jährlich Taut feinem eigenen 
Geſtändniſſe ) 500,000 Thaler ab. Wie viel mehr mußte ber Zoll 
einer großen Handelsſtadt, wie Danzig, eintragen, deren Verkehr ben 
Pillauer bei Weitem übertraf. 

Hart waren die Bedingungen für Polen, indeß konnte König Sigis⸗ 
mund Niemand anders anflagen, als fich ſelbſt. Weil er einen Thron 
erobern wollte, den er zu behaupten außer Stande war, febte er bie 
Krone aufs Spiel, die er wirklich beſaß. Als er den Krieg anfing, hatte 
er nur Einen Feind, den Schweden. Sept nachdem der Waffenftillftand 
gefchloffen, hinterlieg ihm Guſtav zwei. Der Lefer wird bie Schlaupelt 
bemerkt haben, mit welcher Guftav den Kurbrandenburger in den Ver 
trag hineinzog. Guſtav machte ihn zum Mitfchuldigen feiner Wehbe 
gegen Polen, indem er ihn an den Früchten des Sieges Theil nehmen 
lieg. Die Fünftliche, auf Unterpfänder geflügte Abtretung Marienburgs 
und des fetten Werbers, der, als eine fruchtbare und ben brandenburgfchen 
Erblanden näher gelegene Beftgung, für Georg Wilhelm eine treffliche 
Lockſpeiſe war, fette die Schweden in Stand, den Kurfürften, wenn fie 
nur wollten, gegen bie Polen loszulaſſen. Denn da mit Recht anzus 
nehmen war, baß der Brandenburger gutwillig bie Beute nicht mehr 
herausgeben werde, burfte Schweben, um fenen Zwed gu erreichen, nur 
mit Auffündigung ber Pfandfchaft drohen und zu dem Kurfürften fagen: 
wenn Ihr Marienburg behalten wollt, fo helft ung die Polen angreifen, 
benn biefe find es, welche ben Frieden und Euren Beſizz ſtören. 
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Sigismund verftedte ſich fortan in feiner Hauptſtadt Warſchau. 
Die Waffen hat er gegen Schweden nicht mehr ergriffen. Bereits wurde 
bemerft, wie hart es dem polnifchen Reichstage anfam, den Bertrag von 
Altmark zu genehmigen, aber ed mußte gefchehen, die eiferne Noth brängte. 
Sigismund ftarb nach Adfähriger, ruhmlofer Regierung den 29, April 
1632 zu Warfchau, ſechs Monate vor feinem Gegner. Keine Liebe der 
Unterthanen, feine Achtung ber Zeitgenoffen folgte ihm ing Grab. Durd 
die Argliſt der fchwedifchen Ariftofratie, die einen Doppelfönig haben 
wollte — um wie zu ben Zeiten der Calmarer Union im Trüben zu 
fiihen — auf den polnifchen Thron erhoben, verftand er es nicht die 
verderblichen Borrechte des polnifchen Adels einzubämmen. Sigismund 
war bigott und doch zugleich der Wolluft ergeben. Eine feiner Buhle- 
rinnen, Urfel mit Namen, übte verberbliche Gewalt aus. Wenn er 
nicht mit Weibern ſich beluftigte, fchloß er fich oft ein, trieb Alchymie, 
fuchte den Stein der Weifen oder betete. Zu Geichäften hatte er Feine 
Luſt, fie wurden Günftlingen überlaffen; da es aber ihrer Viele waren, 
fo brachte die jedesmalige Bevorzugung eittes Einzigen die übrigen in 
gefährliche Bewegung. Nur in einer Richtung bewies Sigismund einen 
Schein von Thätigfeit — gegen feinen Better Guftao Adolf. Verwandten⸗ 
Neid, mit der Muttermilch eingefogen und von ber Kindheit an durch 
fortgefegte Uebung an den alltäglichen Vorkommenheiten bes lebend ge- 
nährt, ift eine Kraft, Die auch in den trägften Gemüthern zulegt ab- 
flirbt. Es war bie traurige Beſtimmung biefer föniglichen Nulle, den 
Helden des Nordens eine Zeitlang in feinem Laufe aufzuhalten, 

Noch vor völligem Abfchluß des Waffenſtillſtands brach Guſtav 
‚Adolf, den größten Theil des Heers im Lager vor Marienburg zurüd: 
laſſend, mit einem Theile feiner Soldaten den 3. Sept. nad Elbing auf. 
Am 5. ging er weiter nah Pillau. Nachdem er zuvor feinem Schwager, 
dem Kurfürften, zur Feier der errungenen Bortheile ein flattliches Banfett 
in Fifchhaufen gegeben, fegelte er am 14. in fein Reich hinüber '). Die 
Zeit nahte heran, wo er eine Rolle in jenem furchtbaren Krieg über: 
nehmen follte, der mehrmals auf dem Punkte fland, Einheit und Macht 
Deutſchlands herzuftellen, aber zufegt mit der Zerſtücklung unferes Volks, 
mit tieffter Schmach bes deutfchen Namens endete. Ehe wir ben nor- 
bifchen Helden nad) dem Geſtade der Dftfee begleiten, müſſen wir zeigen, 
was indeg in Germanien vorgegangen war. Anfangs geftalteten fich bet 
ung die Dinge auf ähnliche Weife, wie in Guftav Waſa's Tagen, aber fie 
nahmen bann eine entgegengefette Wendung, weil ein deutfcher Wafa fehlte. 


) Lengnih ©. 231. 
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Im Laufe des 15. Jahrhunderts und in den nächften Zeiten macht 
fi faft dur das ganze Abendland ein Streben der Monarchen bes 
merklich, die ererbte Gewalt auszubehnen, die vorhandenen Schranfen 
Föniglicher Herrfchaft zu durchbrechen. Wir hatten oben Gelegenheit zu 
zeigen, wie ber König von Dänemark von folhen Abfichten befeelt war; 
gleich ihm verfuhren, jedoch mit befferem Erfolge, andere Herricer. 
Die Kronen von England, Schottland, Spanien, Portugal, Frankreich 
hatten um die angegebene Zeit eine Fülle von Macht erlangt, von welder 
bas frühere Mittelalter nichts wußte. Nur Deutfchland machte eine 
Ausnahme von diefer Regel. Unter der langen und unrühmlichen Regie⸗ 
rung Friedrich's IH. (von 1440—1493) fanf das Kaiſerthum vollends zu 
einem Schatten herab und die Lanbeshoheit der unmittelbaren Reichs⸗ 
fände, deren Ausbildung mit dem Sturze der Hohenftaufen begann, 
erreichte eine Höhe, welche um fo bebenflicher erfcheinen mußte, weil 
auf unferer weftlihen Gränze die Könige von Frankreich ſich zu unbe⸗ 
ſchränkten Herren in ihrem Rande aufgeworfen hatten, und weil auf ber 
öftlichen Marfe im hohen Norden Iwan der Schrediiche die Weltmacht 
zu begründen begann, welche in unferen Tagen zum Schredbild Europas 
geworben tft. Auf dem Reichstage von Lindau im Jahre 1496 fagte der 
erfte Prälat Germaniens, zugleich einer ber ausgezeichneiften beutfchen 
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Staatsmänner, der Mainzer Erzbifchof Berthold, von dem unten mehr 
die Rede feyn wird, mit bewunderungswürdigem Scharffinne voraug, 
bag dem deutſchen Reiche, wenn es fich nicht eine beffere Ordnung gebe, 
insfünftig von Moskof und von Frankreich ber doppelte Gefahr drohe. 

Nur ein Iofes Band verknüpfte die Neihsftände, bei weitem bie 
meiften gehorchten dem Oberhaupte blos wann und foweit es ihnen be= 
liebte, die deutſthen Könige oder Kaifer felbft hatten fo ziemlich auf den 
Gedanken die Einheit des Staatsförpers wieberherzuftellen verzichtet; 
ihr Ehrgeiz arbeitete faſt ausſchließlich auf Erweiterung der eigenen 
Hausmacht hin, dabei umſchloß das politifche Chaos, das man deutſches 
Reich nannte, eine Reihe Elaffender Gegenfäge, unverföhnlicher Feind 
fhaften. Im Großen betrachtet, zerftelen die Stände in zwei Haupt- 
Hafen, in erbliche Herrfchaften, (Rurfürftenthümer, Herzogthümer, Marf- 
Land⸗Grafſchaften, Grafichaften, einige Baronien) deren Befiß kraft Erbs 
rechts vom Vater auf den Sohn überging, und in Wahlförper. Unter 
ben Teßteren hinwieberum gab es zwei weſentlich verfchiedene Arten, 
weltliche Corporationen (Neicheftädte und Gemeinden) die unter felbft« 
gewählten Obrigfeiten ftanden, und geiftliche oder halbgeiſtliche (Erzbis⸗ 
thümer, Bisthümer, Abteien, Heinere Stifte, Genoffenfchaften der mili⸗ 
tärifchen Orden) die nad) Fanonifhem Rechte ihre Häupter erforen. Gegen - 
Ende des 15ten Jahrhunderts mag ungefähr die Hälfte des Grunbs und 
Bodens von Sefammt-Deutfchland den erblichen Ariftofraten, bie andere 
Hälfte mag den Wahlkörpern gehört haben. Nun erfüllte eine ungezügelte 
Eiferſucht, die vielleicht in der menfchlihen Natur Tiegt, die jedenfalls 
feit 500 Jahren das Triebrad unferer Gefchichte gewefen ift, die erftern 
diefer Mächte gegen die letzteren. Die Erbherrn gierten nad dem Be⸗ 
fige der geiftlichen und weltlichen Corporationen. Ste wollten erftlidh 
die Städte ihrer Herrfchaft unterwerfen, denn dieſe Städte waren reich, 
fie befaßen etwas, beffen Mangel den Erbherrn bei dem Umſchwung 
ber Handelsverhältniſſe doppelt empfindlich) war, haare Mittel, fie ftellten 
die Geldmacht dar. Nicht erft im 18ten und 19ten Jahrhundert, fon- 
bern fchon im 14ten und 15ten haben die baierifchen Wittelsbacher nad) 
den Städten Augsburg, Nürnberg, Regensburg, haben die rheinifchen 
Wittelsbacher nad) der Stadt Frankfurt, die fächfifchen Wettine nad Erfurt 
und Magdeburg, die Welfen nah Braunfchweig, Hamburg, Lübed, 
Bremen, haben die Württemberger nad) Reutlingen und Ulm geangelt. 

Vielleicht noch ftärker als der ftäbtifhe Beſitz reizte die Erwerbs 
Yuft der Erbherrn das klerikaliſche Eigenthum. Diefe Begehrlichfeit 
war allerdings nach einer Seite hin begreiflih. Die fhönften Weins 
berge, prächtige Sorften, wohlangebaute Aecker und Wiefen, blühende 
Dörfer und Städte gehörten geiſtlichen Gebietern und die im Ganzen 
milde Herrſchaft, welche Biſchoͤfe und Aebte über ihre Grundholden übten, 
erregte noch aus beſonderen Gründen die Scheelſucht der Erbherrn, ſofern 
ſie dadurch gehindert wurden, aus ihren eigenen Unterthanen ſo viel 





Berfuche die Einheit des Reiche herzuſtellen x. 175 


herauszupreſſen, als fie ſonſt verſucht hätten. Das verhältnißmäßig 
fanfte Regiment des Krummſtabs war ein Täfiges Hinderniß für ges 
fleigerte Forderungen ber Fürften und Barone. Wie verführeriih mußte 
unter folhen Umfländen den Erbherrn die Ausſicht erſcheinen, durch 
Einfadung des Kirchenguts jenes Hemmniß zu entfernen und zugleich 
den eigenen, zum Theil winzigen, zum Theil übel zufammenhängenden 
und geographifch unterbrochenen Befig flattlich zu vermehren und abzu⸗ 
runden. An einem wohlflingenden Borwande für die im Geheimen ges 
hegten Plane fehlte es nicht. Der Pabft hatte feit dem Ende des 13, 
Sahrhunderts feinem Stuhle in beutfchen Landen überreiche Einkommens⸗ 
quellen eröffnet, die zum Theil, wie ber Ablaß, gerechtem Tadel unterliegen, 
die ferner nicht blos den Clerus und feine Güter, fondern auch ben 
Laienftand hart trafen und deßhalb allgemeinen Mißmuth erregten. Die. 
weitläufigen Beſchwerden deutſcher Nation, welche unter Sriebrid II. und 
Mar wiederholt auf deutfchen Neichstagen der Curie überreicht worden 
find, beziehen ſich vorzugsweife auf ungehörige Beſchatzung durch Petri 
Stuhl. Niemand aber fehrie lauter über dieſe Laften, ale biefelben 
Erbheren, die nachher, als die Iutherifche Bewegung ausbrach, den ganzen 
Nachlaß nusbarer Rechte des Pabſts in die eigene Tafche ftedten, und 
fhon Tängft die Abficht hegten, nicht blos das überflüßige Einkommen 
Roms zu befchneiden, fondern auch das Eigenthum der deutfchen Bers 
bündeten des Pabſts, unferer Bifchöfe und Aebte, an fich zu reißen. , 

Schon 40 und 50 Jahre vor Luther’s Auftreten ahneten ſcharfſich⸗ 
tige Geifter, daß ein Sturm gegen die alten Kircheneinrichtungen im 
Anzuge fey. Die den geiftlihen Wahlkorporationen fo auffägige Erb⸗ 
ariftofratie war eine naturgemäße Gewalt mit tiefen Wurzeln im Lande, 
ber Clerus dagegen, in den früheren Zeiten des Mittelalters vom Bolfe 
geliebt und geehrt, hatte dur das Zufammenwirken vieler Urſachen, 
bie zum Theil in's 14te Jahrhundert hinaufreihen, durch Eindrüde, 
welche das unfelige Schisma von Avignon zurüdlieg, durch die Miß- 
griffe der großen Kirchenverfammlungen von Conftanz und Bafel, dur 
mannigfachen Zerfall der geiftlihen Diseiplin, den ehemaligen Rüdhalt 
in der Öffentlichen Meinung verloren. Lesterer Verluſt, an ſich bedenk⸗ 
lich, wurde durch befondere Umftände noch gefährlicher. Ich habe bereits 
angebeutet, daß die beiden Arten der Wahlforporationen, die Stadt und 
bag geiftliche Stift, der Erbariftofratie gegenüber ein und baffelbe Inte⸗ 
refie Hatten, da fie durch einen und benfelben Feind bebroht wurben. 
Sind nicht 300 Jahre nach Luther zugleih mit den letzten geiftlichen 
Lehen auch die Testen Reichsſtädte Germaniens gefallen! Beide Mächte, 
Stift und Stadt, hätten Daher enge fi verbünden und zufammenhalten 
follen. Aber das Gegenteil geſchah. Die Bürgerfchaften, welche während 
der langen Kämpfe zwifchen Kaifer und Pabſt allmählig ſich durch Muth 
und Anftrengung zu Freiheit, Macht und Reichthum aufgearbeitet, wollten 
nicht dulden, daß die Geiftlichkeit innerhalb des Umfreifes ihrer Lehen 
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Serlbfftändigfeit bewahre, fie flimmten in das allgemeine Gefchrei ein, 
und fanden es unerträglich, daß die beutfhen Nachfolger ber Apoftel in 
Reichthümern prangen follten, die nachher ber Todfeindin des ftädtifchen 
Weſens, der Erbariftofratie, zufielen, Wie tief der Widerwille des dritten 
Standes gegen Pracht und Herrlichkeit der Cleriſey wurzelte, fam bei 
Ausbruch der lutheriſchen Bewegung an den Tag. Die Fürften ers 
probten ſich als die gierigften, die Städte als die bißigften Gegner bes 
Pabſtthums. Mit wenigen Ausnahmen machten fie Luther's Sache zur 
ihrigen. 

Ein anderer Stand, gleichfalld neuen Urfprungs, und nicht weniger 
einflußreih, theilte Die Abneigung der Städte wider die Kirche. Im 
Mittelalter hatte blos ber Clerus wiflenfchaftlihe Kenntniffe befeffen. 
Allein im Laufe des 15. Jahrhunderts famen zwei Rlaffen von Gelehrten 
auf, die von ber Geiftlichfeit unabhängig waren und eine neue Art von 
Bildung aus nichificchlichen Quellen fchöpften. Sch meine erſtens bie 
Romaniſten, oder Befliffene des altrömifchen Rechts, die von der Uni- 
verfität in Bologna aus fih über Deutfchland verbreiteten, im Fürften- 
folde Unterhalt fanden, die Landesgerichte in ihre Hand brachten, und 
um ſich unentbehrlich zu machen, die Gewalt: der Landeshoheit, befonders 
auf Koften der Kirche, hoben, Die zweite Klaffe umfaßt Die fogenannten 
Humaniften. Bekannt ift, daß feit dem Anfang des 15. Jahrhunderts 
über den Alpen drüben das Studium der alten Römer, dann auch ber 
Griechen, mit einem Nachdruck und in einem Umfange auflebte, der in 
Kurzem den Befland der Kirche gefährdete. Das alte Heidenthbum drohte 
wieder einzubrechen. Cleriker, Biſchöfe, felbft einzelne Päbfte, welche aus 
. ben Schulen der Humaniften — fo nannte man nämlich die neuen Phi- 
lologen — bervorgingen, wurden lau gegen den Glauben, verfäumten, 
zum Theil in firafbarfter Weife, ihre Pflichten. Solche Humaniften dagegen, 
bie nicht Dem geiftlihen Stande angehörten, erflärten erft insgeheim dann 
offen dem Chriftentyum den Krieg. Auch nach Deutfchland hat ſich 
frühe die Flafftfche Literatur verbreitet. Um die Zeit, da Luther geboren 
ward, zählte diefelbe bei ung viele Verehrer und nicht Tange fand es an, 
fo trugen die deutſchen Bewunderer Ciceros und der andern heibnifchen 
Römer biefelbe Verachtung gegen bie herrfchende Theologie zur Schau, 
wie ihre italienischen Borgänger. 

Zu Ddiefen feindlichen Mächten, die von Außen her die Kirche an⸗ 
griffen, gejellte fich noch eine innerliche Oppofition, die im Schooße bes 
Clerus ſelbſt entfprungen, .das Pabſtthum mit theologifchen Waffen zü 
befämpfen wagte. Bon ben Tagen des Böhmen Huß bis auf Futher ifl 
eine Reihe Theologen in Deutfchland aufgetreten, welche Die Bibel für die 
einzige Offenbarungsquelle erflärten und überdies der römifchen Kirchen- 
lehre die einfeitige Autorität eines hochverehrten Vaters entgegenfegten. 
Sn der Hite des Streits gegen Pelagius hat befanntlih Auguftinug, 
Biihof von Hippo, einen Lehrbegriff über menfchliche Freiheit und 
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göttliche Gnade vorgetragen, ber von der katholiſchen Kirche nie anerfannt, 
aber in Zeiten innerlicher Zerwürfniffe von Gegnern häufig benügt worden 
if, um der Hierarchie einen Schlag beizubringen. Auch die eben ers 
wähnten Borgänger Luthers haben diefe Waffe in Anwendung gebracht. 
Zwar flunden diefelben vereinzelt da, aber die Angriffe, welche fie gegen 
das Pabſtthum erhoben, blieben nicht ohne nachhaltige Wirkung, weil 
fie fich oft und an verfchiedenen Orten wiederholten. Enblich muß bemerft 
werden, daß noch eine weitere Urfache allgemeiner politifher Natur, die 
in dem eigenthümlichen Wefen des deutfchen Reichskörpers wurzelte, ben 
Beftand der Kircheneinrichtung Germanieng gefährdete. Das ungeheure 
Landeigenthum, das die deutſchen Stifte zu Ende des 15. Jahrhunderts 
befaßen, ift denfelben von ben Kaifern nad und nad hauptfächlich deß⸗ 
balb eingeräumt worden, bamit fie mit ihren Schägen und Lehenleuten 
bie Kriege des Reichs führen möchten. So feltfam der Sag klingt, iſt 
e8 dennoch buchſtäblich wahr, daß die beutfchen Bisthümer und Abteien 
urfprünglic Anftalten waren, bie zum minbeften eben fo fehr militärifchen 
als kirchlichen Zweden dienten !), oder baß fie die Beftimmung hatten, 
die Streitkräfte des beutfchen Tehenftaats in Bewegung zu fegen. Nun 
erlitt aber kurz vor Luther's Zeit die mittelalterliche Art der Kriegführung 
einen völligen Umſchwung, fofern an bie Stelle der Tehenmannfchaften 
Söldnerheere traten, bie bei Ausbruch eined Streit yon ben Mächten 
geworben zu werben pflegten. Gelb war feitbem das wichtigfte und 
faſt einzige Erforderniß zum Kriegführen., Die militärifche Verpflich⸗ 
tung der hohen Clerifer fiel von felbft weg; damit hörten die Laften 
auf, welche fie fonft als Öegenleiftung für ihre Lehen getragen, fie ver- 
wandelten ſich in bloße Genießer, und die Bortheile, welche fie aus 
dem Reiche zogen, flanden in Widerſpruch mit ben Dienften, welche fie 
dem Gemeinwefen wibmeten. Nirgend buldet man in bie Länge eine folche 
Kafte glänzend bezahlter Sinecuriften. Wirklich verlangten alle übrigen 
Stände immer Tauter und brobender, bag Rechte und Pflichten des. 
Clerus in ein richtiges Verhältniß gebracht, daß die Stellung der Geift- 
Tichfeit den neuen Zuftänden bes Reichs angepaßt werden müfle. Man 
glaubte es fey Zeit, die Pracht der Bifchöfe und Aebte auf ein evan- 
gelifches Maaß zurüdzuführen, und einen Theil der Reichthümer, die 
ihnen einft für öffentliche Zwede verliehen worden, wieber zum Staats» 
gute zu ſchlagen und zur Vertheibigung des Landes zu verwenden. 
Saffen wir das Gefagte zufammen. Gegen Ende bes 15. Jahr: 
hunderts war ber hohe beutfche Clerus in eine wibernatürliche, unhaltbare 
Tage gerathen. Beneidet von den weltlichen Großen, verhaßt beim 
Bolfe, gehöhnt von den Gelehrten, fchien er dem Untergange geweiht, 
und es fand zu befürdten, daß ein und derſelbe Sturm die deutſchen 


1) Den Beweis findet man geführt bei Ofroͤrer Kirchengefchichte III, 1299 fig. 
Sfrörer, Guſtav Adolf, Ste Aufl. 12 
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Stügen des Pabſtthums wie die Weberrefte der Faiferlichen Gewalt, alſo 
beide Großmaͤchte des hinſchwindenden Mittelalters, niederreißen werde. 

Nur von einer Seite ber konnte dieſer Gefahr gründlich vorge: . 
beugt werden — nämlich durch Wiederherſtellung der Reichsgewalt. 
Wenn dies gelang, lag es in der Ordnung der Dinge, daß der in den 
Vollgenuß ſeiner Rechte zurückgetretene Kaiſer zwar das Uebermaß geiſt— 
licher Reichthümer beſchränke, aber nicht, daß er die deutſchen Kirchen⸗ 
haͤupter der Erbariſtokratie aufopfere, ſondern, daß er ſie wieder zu dem 
mache, was ſie in früheren Zeiten geweſen, — zu Bändern der Ein- 
heit des Staats. Dann wäre auch bie Spaltung der deutfchen Kirche 
in zwei feindfelige Hälften, welche dem Reich feit Luther's Tagen eine 
tödliche Wunde fehlug, abgewendet worden. Wirklich wünfchte der 
größere, und man darf wohl fagen, der beffere Theil des deutfchen Volks, 
der niedere Adel, die Städte, und noch ein vierter Stand, der erſt neu⸗ 
ich durch die oben berührte Aenderung im Kriegswefen politifche Be⸗ 
dentung errungen hatte, die Bauernfchaft, eine Wiederherftellung deutfchen 
Königthums, und der höchſte Geiftlihe Des Reichs Tegte in den Tetten 
Fahren Friedrich's II. und in den erften feines Sohnes und Nachfolgers 
Marimiltan’s I. die Hände an, diefen glüdlichen und edlen Gedanfen ins 
MWerf zu feßen. 

Berthold, aus dem gräflichen Haufe Henneberg, geboren 1442, 
trat, nachdem er die gewöhnlichen geiftlichen Studien gemacht und Die 
Weihe erhalten, in die Dienfte Kater Friedrich's III., erwarb fich tiefe 
Kenniniß der Staatsgefhäfte und wurde 1486 auf den Erzſtuhl von 
Mainz erhoben !). Seitdem findet man ihn an ber Spite aller Be- 
firebungen, welche gemadht wurden, um eine vernünftige Berfaffung im 
deutſchen Neiche einzuführen. Berthold von Mainz war ed, der auf 
dem Reichetage von Franffart 1486 den Städten einen geſetzlich beſtimmten 
Antheil an den fländifchen Verſammlungen verfchaffte, er hat damals 
verfucht, das höchſte Reichsgericht der Willfür des Kaifers, welcher bis- 
der die Sprüche dieſes Tribunals zu einer Einnahmauelle feiner Kammer 
erniedrigt hatte, zu entziehen; er brachte endlich um diefelbe Zeit eine 
allgemeine Reichsſteuer zu Bezahlung eines ftehenden Heeres in Anregung. 
Seine Bemühungen fcheiterten an bem Eigenfinn des alten Kaifers Frie- 
drich, aber Berthold fam unter der neuen Regierung Marimilian’s I. auf 
bie alten Borfchläge zuräd. Entſchloſſener ald früher arbeitete er auf den 
Reichstagen zu Worms 1495 und zu Lindau 1496, den erſten des jungen 
Königs, an Verwirklichung feines Plans, und wahrlich er war nahe daran, 
das erwünſchte Ziel zu erreihen! Man begann zu Worms, wie billig, mit 
der Neichsftener. Alle Deutfche follten ohne Unterſchied des Standes 
bie Bebürfniffe des gemeinfamen Vaterlandes in der Art berfen helfen, 


1) Die Beweife für dies art, das Folgende bei Ranke deutſche Gefchichte im Zeit: 
alter der Reformation I, 84 fig. 121 fig. i ſche Geſchich 
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Daß von 500 Gulden Bermögen je ein halber, von 1000 ein ganzer 
Gulden zu bezahlen fey. Bon den minder Befigenden follten je 24 
Perfonen, Niemand ausgenommen, Männer und Frauen, Priefler und 
Laien, alle die über 15 Jahre alt, einen Gulden aufbringen, Diefe 
Abgabe — man nannte fie ben gemeinen Pfennig — wurbe wirklich 
bewilligt. Die nächſte Trage war, wer über die Verwendung des neuen 
Staatsihages zu entiheiden habe. Berthold und feine Freunde wollten 
biefe wichtige Befugniß einem Reichsrathe übertragen, den fie aus flän- 
difhen Mitgliedern, die Städte mit eingefchloffen, zu errichten gedachten. 
Demfelben Reichsrathe follten andere große Rechte eingeräumt werben: 
er follte über die Verwaltung der Gerechtigfeit wachen, Ungehorfam und 
Aufruhr dämpfen, für Wiedereroberung ber verlorenen Reichslande forgen, 
ben Widerftand gegen die Feinde des Reihe, Türfen und Franzofen, 
leiten. Die Mittel, dieſe Zwede zu verwirklichen lieferte der gemeine Pfennig, 
mit welchem man ein ſtehendes Heer bezahlen konnte. Kaifer Marimis 
lian I. glaubte jedoch den Vorſchlag eines ſolchen Reichsraths verwerfen 
gu müffen, weil er ihn feiner Hausmacht gefährlich erachtete. Nun Fam 
Berthold auf einen Entwurf zurüd, den er ſchon im Jahr 1491 unter 
Sriedrih IT. eingebradht hatte: alljährlich follte am 1. Februar bie 
Reichsverſammlung zufammentreten, und fämmtlihe Befugniffe aus⸗ 
üben, die nad dem erften Plane dem Rathe zugebadht waren. Der von 
den Ständen ernannte Reichsfchagmeifter follte ihr bie eingegangenen 
Steuergelder überliefern. Ihr allein wurde das Recht vorbehalten, über 
die Art und Weile der Verwendung des Schages zu verfügen, weber 
der König noch deffen Sohn follte ohne Gutachten des Reichstages Krieg 
erffären und jede Eroberung dem Reiche verbleiben. Marimilian I. 
mußte damals dieſen veränderten Entwurf anerfennen, Noch wurde zu 
Worms über die Einfegung des höchſten Gerichtshofes verhandelt, und 
hierin fam man leichter zum Ziele, als unter Friedrich's IN. Regierung, 
weil Marimilian durch Ältere Zufagen gegen die Stände fih gebunden 
hatte. Der König ernannte ben Borftand des Gerihts — den Kammer- 
richter; die Beifiger wurden von den Ständen vorgefchlagen, auch bie 
Städte erhielten die Einladung, einige Mitglieder in Borfchlag zu bringen. 
Marimilian willigte ein, daß das Kammergericht auf bie in den einzelnen 
Provinzen geltenden Landrechte Rüdficht nehme und daß es ſich mit feft- 
gefegten Sporteln begnügez; er räumte bem Kammerrichter Die Befugniß 
ein, im Namen des Königs die Reichsacht gegen Widerfpenftige ver- 
hängen zu dürfen; er verpflichtete fich endlich, ohne Einwilligung ber Bes 
ſchädigten Niemand von verhängter Acht Ioszufprechen. 

Die Beihlüffe von Worms find höchſt wichtig. Das Reich, bie 
babin eine wüfte formlofe Mafie, wo eine Fauft die andere befämpfte, 
Band auf dem Punkt, fi in einen wohlgegliederten Staat zu verwans 
bein. Die Landeshoheit der Großen, die ſchon fo üppig auggebilbet 
worden, trat in ben Hintergrund; die Fürften fonnten, wenn auf ber 
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son Berthold eröffneten Bahn weiter fortgefihritten warb, wohl noch 
Grundholden, bie ihnen Gefälle bezahlen mußten, aber feine Unterthanen 
mehr: befigen, denn das Reich ſprach ja vermöge des gemeinen Pfennigs 
Herrenrechte über fämmtliche Einwohner an. in gemeinfames, die 
Ehrſucht der einzelnen großen Stände hemmendes, die öffentlihe Wohls 
fahrt fürderndes Band follte wieder alle Deutfche umſchlingen. Ferner 
ift Mar, daß die von Berthold's Parthei befchloffenen jährlichen Land- 
tage den Keim einer doppelten ſtändiſchen Macht, eines Dberhaufes, das 
aus den geiftlichen und weltlichen Fürften, und eines Unterhaufes in fich 
ſchloß, das aus den Städten gebildet werden mochte. Alles Tieß ſich fo 
an, als würden bie deutſchen Berhältniffe binfort diefelbe Wendung 
nehmen, wie in England, 

Allerdings fehlte es nicht an Gegnern der neuen Einrichtung. Zuerft 
erhob fich der niedere Adel wider fie. Diefer Stand war in den legten 
Zeiten nie zu den Reichstagen berufen worden, daher verweigerte er die 
Entrichtung einer Steuer, an deren Bewilligung feine Vertreter feinen 
Theil genommen. Noch im Dezember 1495 traten bie fränfifchen Ritter 
in Schweinfurt zufammen und erklärten: fie feien freie Franken, vers 
pflichtet auf ben Kriegszügen des Reichs mit ihrer männlichen Jugend 
des Kaifers Krone und Scepter zu fohirmen, nicht aber Auflagen zu 
zahlen, was ihrer Freiheit zumwiderlaufe und eine unerhörte Neuerung 
ſey. Auch in andern Gegenden ahmte die Ritterfchaft dem Beifpiele 
der Franfen nad; da und dort wurden vom niederen Adel Verbindungen 
zu gleichem Zwede geſchloſſen ). Mean fann nicht Täugnen, daß biefe 
Widerfeglichfeit der Ritter begründet war. Sie hatten jo gut das Recht, 
Bertretung auf den NReichsverfammlungen zu fordern, als die Städte. 
Zum Glück war es nicht fhwer, fie mit der neuen Verfaſſung auszu⸗ 
fühnen; man mußte eben ihre Bertreter auf die Landtage rufen. Und 
wenn dies geſchah, konnten fie dort dem Reiche gute Dienfte leiften, denn 
die Ritterfchaft war vortrefflich geeignet, ein Gegengewicht wider die Fürften 
zu bilden, welche jene von ganzem Herzen haßte, weil dieſe überall den 
niedern Adel feiner Reichsfreiheit zu berauben und in fürftliche Land⸗ 
fügen umzuwandeln firebten. in anderes Mittel, die Nitterfchaft für 
den großen Plan zu gewinnen, hob Erzbifchof Berthold auf dem Reichs⸗ 
tage zu Lindau 1496 hervor, wo er fagte 2): „ber niedere Adel habe 
Unrecht , ſich über den gemeinen Pfennig zu beſchweren, denn derſelbe 
werde in ſeine Taſche fallen, die Ritter brauchten nur zu Pferde zu 
ſteigen und in das ſtehende Heer einzutreten, das mit jener Steuer er⸗ 
richtet werden ſolle.“ 

Alles kam darauf an, ob der deutſche König Maximilian ernſtlich 
auf Berthold's Plane einging und den Erzbiſchof unterſtützte. Nur 
unter biefer Bedingung fonnte das Werk gelingen. Wahr ift es, daß 
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feine geringe Selbftverläugnung dazu gehörte, um fo zu handeln. Mari: 
milian mußte im vorausgefegten Falle die Hände zur Befchränfung feiner 
eigenen, durch das Herkommen geheiligten Herrfcherrechte bieten, er mußte 
vor Allem auf jede Vergrößerung feiner Hausmacht durch Hülfe des 
Reihe verzichten. Dafür wäre aber auch der Preis, der ihm winfte, 
eines folchen Opfers werth geweien. Mehrere Fremde, die im 15. oder 
zu Anfang des 16. Jahrhunderts fchrieben, wie Aeneas Sylvius, Machia⸗ 
velli, fprechen von der erſtaunlichen Macht, welche Deutfchland unfehl« 
bar erlangen müffe, wenn eine vernünftige VBerfaffung die Glieder bed 
Reichs vereinige und dem alten Zwiefpalt ein Ende made, Nun! die 
von Berthold und feinen Freunden vorgefchlagene Reformation des Reihe 
führte zu dieſem Ziele. Maximilian I. würde an der Spite des mäch⸗ 
tigen Staates geftanden fein, auch würde die beutfche Nation ſich nicht 
in die Länge geweigert haben, dem Manngftamme eined Herricherg, 
ber fich ſelbſt befchränfte und die politifchen Rechte des Volkes ehrte, 
bie erbliche Thronfolge einzuräumen. Anderer Seite liegen klare hiftos 
rifhe Beweife vor, aus denen man den Schluß ziehen darf, daß das 
neue Reichgregiment kraftvolle Maaßregeln ergriffen hätte, um jene firchs 
lichen Mißbräuche abzuftellen, welde nachher der unfeligen Kirchen⸗ 
fpaltung zum Borwand bienten. Denn von dem Augenblid an, da bie 
erften Berfuche zu Ausführung obigen Pland gemacht wurden, finden 
wir Berthold's Parthei befhäftigt, Auswüchfe römiſcher Habfucht zu 
befchneiden. Im Jahre 1487 erging die Mahnung an den Pabſt, einen 
Zehnten, den er eigenmädhtig in Deutfchland eingeführt, aufzugeben, 1495 
wurde von der Reichöverfammlung der Beſchluß gefaßt, dem Stuhle 
Petri die Beſchwerden der beutfchen Nation vorzulegen. Drei Jahre 
fpäter forderten die Stände den heiligen Vater auf, die Annatengelder 
dem Reiche zum Behufe des Türfenfriegs.zu überlaffen. Und als um 
1500 der Pabſt Legaten nach Deutfchland fandte, um Ablaß und ein 
Jubeljahr zu predigen, erklärte man bdenfelben, daß fie ohne Wiffen 
und Rath der Reichgregierung feinen Schritt thun dürfen; auch orbnete 
man ihnen fländifhe Commiſſarien bei, die über ihre Einnahmen Bud 
führten 9). 

Die Vorausfegungen, von denen wir hier fprechen, find nicht eins 
getreten. Marimilian I. hatte fein Herz für das Reich, er fann nur auf 
Vergrößerung feiner Erblande, die er allerdings durch glüdliche Heirathen 
zu einer Weltmacht fleigerte. Um die Summen zu befommen, welche der 
gemeine Pfennig abwarf, machte er zuweilen Miene, auf die Plane 
des Erzbifhofs von Mainz einzugehen, fonft aber arbeitete er benfelben 
indgeheim ober offen entgegen, weßhalb fie fcheitern mußten. Berthold 
ſelbſt ftarb im Dezember 1504, der Teste große Biſchof im Sinne des 
alten deutfchen Reiche, das jegt unaufhaltfam feiner Auflöfung entgegen 
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ging. Statt der flarslen ftändifchen Gewalten, welche Berthold gründen 
wollte, famen etliche Schattengebilde zu Stande: ein vom Hofe abhängiges 
Reichsregiment und höchſtes Gericht, eine Eintheilung Deutſchlands in 
zehn Kreife, weldhe feine Wurzeln trieben. 

Dagegen bat die Landeshoheit in der zweiten Hälfte der Regierung 
Marimilian’s I. große Fortfchritte gemacht, befonderd nad einer Seite 
bin. Durch Nichts war die päbftlihe Gewalt im Reiche fo fehr be- 
fördert worden als durch die Univerfitäten, Die nach dem Muſter der 
Parifer allmählich in Deutfchland entftanden. Scholaftiihe Theologie 
und fanonifches Recht führten auf ihnen den Scepter. Aber bald nad) 
Anfang des 16. Jahrhunderts geſchah es, dag gewifie Reichsfürſten in 
ihren Landen auf eigene Rechnung Univerfitäten gründeten, die einem 
von dem bisherigen Herfommen verfchiedenen Zwede dienen follten., Die 
wichtigfte Diefer neuen Anftalten ift Wittenberg, errichtet im Jahre 1502. 
In dem Stiftungsbriefe fagt ) Kurfürft Friedrid von Sachſen — der 
nachmalige Patron Luther's: — „er werde fammt den ummohnenden 
Völkern fih in Zukunft an die Wittenberger Univerfität wenden, als an 
ein Drafel, in der Art, dag wir, wenn wir auch voll Zweifele gekommen 
wären, nad empfangenem Beſcheid unferer Sache gewiß ung wieder 
entfernen”. Diefe Worte verrathen deutlich den Hintergedanfen, daß Der 
Kurfürft ein wiflenfchaftlihes Orafel zu haben wünſchte, das, weil in 
feinem Solde ſtehend, dem erlaucdhten Brodherrn und feinen Planen be- 
fondere Rüdfichten fchuldig fey. 

Bon Borne herein gelangten zu Wittenberg die Elemente der Ber- 
neinung, von welchen wir zu Anfang vorliegenden Kapitels fprachen, zur 
Herrichaft, ſowohl in der Theologie als in der Philofophie. Den größten 
Einfluß übten zwei Männer, von denen der eine fich längſt als Feind 
ber fcholaftifchen Theologie erprobt hatte, der andere als Anhänger bes 
firengften auguftinifchen Lehrbegriffs befannt war: Martin Polich von 
Melrichftadt, erfter Rektor der neuen Univerfität, und Johann Staupig, 
erfter Defan der theologiihen Fakultät, zugleich Hofprediger des Kur⸗ 
fürften, Hinter Staupig fand noch eine gleichgefinnte Mönchsgefellfchaft. 
Zur Zeit der Basler Kirhenverfammlung hatten fi die deutfchen Au⸗ 
guftiner-Cremiten zum befondern Verein conflituirt. Provinzial derfelben 
in Sachſen war feit der Mitte des 15. Jahrhunderts Andreas Proleg, 
ein Mann, der während einer A3jährigen Verwaltung unabläffig daran 
arbeitete, die herbfte Form der Lehre von Sünde und Gnade allgemein 
in der Congregation, der er vorftand, einzuführen 2). Nachfolger dieſes 
Profes im Amte wie in der Sefinnung wurde ber ebengenannte Johann 
Staupis. Seiner Bemühung ift ed ohne Zweifel zuzufchreiben, daß die 
neue Univerfität von Wittenberg den heiligen Auguftinus zu ihrem himm- 
liſchen Schußpatron erfor °). Die Stiftungsurfunde der Anftalt ver: 
fügte überdies, daß neben den regelmäßigen Profefforen der anfehnliche 
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zu Wittenberg beftehende Auguftinerfonvent an ben wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten der Univerfität Theil zu nehmen habe '). 

«  .. Die Borfteher der neuen Hochſchule bethätigten ihre Verehrung für 
ben Bifhof von Hippo noch durch eine andere, fpäter weltgefchichtlich 
gewordene Maaßregel. In dem benachbarten Erfurt hatte ein junger 
Kloſterbruder Martin Luther durch feinen auguftinifchen Eifer Aufſehen 
erregt. Im Sabre 1508 berief Staupitz denfelben zu einer philofoppi- 
hen Profeffur nah Wittenberg. Man fieht, auf der furfächfiichen Uni— 
verfität genoß der firenge Auguſtinismus ausfchließliches Anfehen. Dies 
war eine Neuerung; denn an andern Hochſchulen behauptete das theo⸗ 
Iogifche Syſtem des heiligen Thomas von Aquino, durch die Dominicaner 
nicht blos mit Worten, fondern im Nothfall fogar mit gerichtlichen Waffen 
aufrecht. erhalten, überwiegende Geltung. 

Aber nicht blos in der Theologie, auch in Bezug auf die wieder; 
erweckte Literatur der alten heibnifchen Welt, oder in der Sache ber 
Humaniften, wegen deren damals eben ein heftiger Schulftreit entbrannte, 
hielt Wittenberg zu den Neuerern. In der Schrift, welche der Nürnberger 
Patricier Willibald Pirkheimer im Sommer 1517, mehrere Monate vor 
Beginn des Yutherifchen Ablaßkampfes, zu Gunften des von den Cölner 
Dominikanern hart angegriffenen Philologen Reuchlin veröffentlichte, ſteht 
ein Berzeichniß der angefehenen Theologen, welche damals für Freunde 
ber Humaniften gehalten wurden, Unter biefen Namen findet fih auch 
ber des Wittenbergerd Profeffors Martin Luther 2). Ein Jahr fpäter, 
im Sommer 1518, wurde der junge Schwabe Philipp Melanchthon als 
ausgezeichneter Humanift, ald Verwandter Reuchlin's nad Wittenberg be: 
rufen, um bort bie alte Riteratur zu lehren. Bei folder Beſchaffenheit 
der Verhältniffe land zu erwarten, daß über fur; ober lang ein Zwie⸗ 
fpalt zwifehen der neuen Univerfität und ihren Altern Schweftern, oder 
den Zöglingen berjelben, ausbrehe und wenn es dazu fam, muß man 
nach den bewährten Regeln hiſtoriſcher Kritif den Schluß ziehen, daß 
diefes Ergebniß nicht außer Berechnung des furfürftlichen Stifters Tag. 

Bald genug trat das unvermeibliche Ereigniß ein. Pabft Leo X. 
brauchte im Jahre 1517 Geld, fehr viel Geld, angeblich zum Kriege 
wider bie Türfen, in der That um feine Neffen auszuftatten ®) und den 
foftbaren Bau der Peterskirche fortzufegen. Er ließ fich deßhalb von 
einer Kirhenverfammlung, die zu Anfang des Jahrs im Lateran gehals 
ten ward, einen Zehnten von allem geiftlihen Gut des Abendlande zus 
ſprechen, und ſchickte fofort Unterhändler nach Deutfchland und den nörds 
fihen Reichen, um für Geld Ablaß auszubieten. Der erfte Kirchenfuͤrſt 
Germaniens, Albrecht von Mainz, ein geborner Markgraf von Brans 
denburg, 1513 auf den Stuhl des heiligen Bonifacius erhoben und 


) Ranfe a. a. D. ©. 290. — ?) Man fehe das treffliche Werk von Karl Hagen 
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dritter Nachfolger des oben erwähnten Berthold ‚dem er an Geiſt und 
Charakter fehr unähnlih war, machte in biefer Angelegenheit gemein- 
ſame Sache mit dem Pabſte, indem er fih von den Summen, bie in 
den beiden ihm gehörenden Ersfprengeln Mainz und Magdeburg er- 
hoben werben follten, einen erfledlihen Abtrag vorbehielt. Zwar unter- 
fagten mehrere deutfche Große, wie der Bifhof von Würzburg und der 
Kurfürft Sriedrih von Sachſen, den mainzifchrömifchen Unterhändlern 
Eintritt in ihre Gebiete, aber Andere waren weniger efel, namentlich 
der Kurfürft Joachim von Brandenburg, ein Bruder des Mainzer Erz- 
bifhofs. In Betracht, dag ein großer Theil der erwarteten Erndte in 
ber Familie bleiben werbe, befahl er feinen Ständen, den Ablaf-Ber- 
fänfern feine Schwierigkeit in Weg zu legen. So flug denn ber 
Dominikaner Johann Tegel, ein unverfhämter Marktichreier, in dem 
Städtchen Jüterbock an der kurſächſiſchen Grenze nicht weit von Witten- 
berg eine Ablaßbude auf. Auch mehrere fähftfehe Untertbanen famen 


zu ihm. Hiedurch geſchah es, daß Martin Luther Gelegenheit erhielt, 


im Beichtftuhle die Wirkungen des verrucdhten Handels kennen zu lernen. 
In feinem chriſtlichen Gefühle empört, ſchlug der Fühne Mönch am Vor⸗ 
abende des Allerheiligen Feſtes, den 31. Detober 1517 an die Thore 
ber Wittenberger Stiftskirche feine 95 Streitfäge wider den Ablaß an, 
mit welchen die deutfche Kirhenfpaltung ihren Anfang nahm. Taufende 
dachten über ben Ablaßverfauf wie Luther, aber Niemand hatte bisher 
gewagt, die ungeheure Macht der römischen Kirche fo offen anzugreifen. 

Die That des fächfifchen Moͤnchs brachte eine unbeſchreibliche Wir⸗ 
fung hervor, faſt Jedermann fand in Luther's Sägen feine eigene Mei- 
nung ausgefprochen, es war ald ob ber zündende Funke in eine Tonne 
voll Pulvers gefchlagen hätte. Der römifhe Stuhl und feine Anhänger 
täufchten fich nicht darüber, dag die in Wittenberg begonnene Bewegung 
gefährlich für fie werden fünne. Nur aus Rückſicht auf die Macht des 
Kurfürften von Sachſen, der den Lehrer feiner Hochſchule beſchützte, ver- 
zichtete man darauf, Gewalt gegen Luther zu brauchen, dagegen ver- 
fuhte man es, denfelben durch gütlihe Zureden zum Schweigen zu 
bringen, was Anfangs gelang, weil Luther urfprünglich nur Die Miß⸗ 
bräuche des römifchen Syſtems, nicht den Pabſt felbft zu befämpfen ge- 
dachte, denn er ehrte damals noch in dem Oberhaupte der Kirche den 
Statthalter Chrifi auf Erden. Bald aber fachte ungefchidter Eifer 
einiger Schmeichler der Curie, welche an dem Wittenberger Lehrer den 
Nitterfhlag verdienen wollten, den Kampf von Neuem an. Gleich dem 
Pabft ahnete der alte Kaifer Marimilian I, die politiihe Bedeutung ber 
Wittenberger Frage und man hat Urſache zu vermufhen, baß er Luthern 


für Vergrößerung feiner Gewalt zu benügen fih Hoffnung machte. Einſt 


ließ !) er dem Kurfürften von Sachſen fagen : er möge den Mönch fleißig 
bewahren, denn man koͤnne fich deſſelben vielleicht einmal bedienen. 
ı) Ranfe a. a. O. S. 323. 
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Marimiltan I. erlebte jedoch die weitere Entwicklung des begonnenen 
kirchlichen Zwiefpalts nicht, er farb den 12, Januar 1519. Durd feinen 
Tod war der Raiferthron erledigt. Zwei Hauptbewerber buhlten um ben= 
felben: Franz I. König von Frankreich, und Karl, der Enfel des verftor- 
benen Marimilian, König von Spanien und Erbe der habsburgiichen 
Befigungen in Deutfchland. Wie hat diefe Bewerbung zweier fo reichen 
Herrfcher die Macht der deutfchen Reichsfürften gehoben, wie hat fie 
eben dadurch die Hoffnung auf Fünftige Wiederherftellung der Reichs⸗ 
gewalt binausgefchoben und den drohenden Riß der Kirche befördert! 
Wilde Partheiung entftand durch ganz Deutfchland, in die Wette Tiefen 
fih die großen Reichsſtände, befonders die Kurfürften, von den Franzoſen 
oder den Spaniern, mandmal von beiden zugleich, mit ungeheuren 
Summen oder Berfprechungen befiehen. Der Anhang des Königs von 
Sranfreih war nicht klein, nur die Befürdtung, das beutfche Volk 
werbe die Erhebung des Reichsfeinds mit Aufruhr vergelten, zwang bie 
Sreunde des Franzofen zurüdzutreten. Im Hocdfommer 1519 wurde 
Marimilian’s Enfel als Karl V. zum Kaifer ausgerufen, nachdem feine. 
Abgefandten zuvor die Bedingungen der Kurfürften, welche die Landes- 
hoheit der Großen ficherten, gut geheißen hatten. 

‚Gegen Ende des Jahres 1520 kam Karl aus Spanien nach Deutfch- 
land, im Januar des folgenden Jahre eröffnete der junge Kaifer feinen 
erften Reichstag zu Worms. Hier wurde. außer andern wichtigen Ange- 
legenheiten die Sache Luther's verhandelt, der indeg von dem Pabſte 
mit dem Banne belegt worden war, aber dafür den Stuhl Petri durch 
bie mei Schriften „von babylonifhem Gefängniß der Kirche” und „von 
des chriftlichen Standes Befferung an den Adel deutſcher Nation” blutig 
angegriffen und durch Öffentliche Verbrennung des fanonifchen Geſetzbuchs 
und der gegen ihn erlaffenen Bulle verhöhnt Hatte. Luther erfchien pers. 
fönlih auf dem NReichstage, um Rechenſchaft von feiner Lehre abzulegen. 
Die Art, wie er fih dort benabm — es ift weltbefannt, daß er Hels 
benmuth bewies — hat feine Landsleute mit Bewunderung erfüllt. Die 
anwefenden Spanier und Jtaliener, Karls V. Begleiter, fahen in ihm 
nichts ale einen widerfpenftigen Möndy, der Züchtigung verdiene. Der 
Kaifer entfchied, wie und bebünft, nicht nach dem augenblicklichen Ein- 
drude, fondern im richtigen Gefühle der Allgemeinen politifchen Vers 
hältniffe: — Luther wurde in die Reichsacht erklärt. Mehrere ausges 
zeichnete Männer, namentlid Ulrich von Hutten, hatten Karl V. vor 
bem Tage zu Worms aufgefordert, fih an die Spitze der kirchlichen 
Dewegung zu ftellen und mit Hülfe der deutfchen Natlon, bie ihm eifrig 
beifteben werbe, ben Pabft fammt dem römifchen Unwefen zu flürzen. 
Auch viele neuere Gelehrte fprachen im Hinblick auf die fpätere Ent: 
widlung ber Dinge die Anfiht aus, daß bie Reformation zum Segen 
Deutſchlands ausgefchlagen wäre, hätte Karl V. zu Worms den deutfchen 
Reformator in Schug genommen, Wir glauben, daß der Kaiſer nicht 
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anders handeln Fonnte, als er gehandelt hat. Wenn Karl gemäß dem 
Vorſchlage Hutten's und anderer Hitföpfe zu Worms mit dem Pabfte 
brach, würden feine ſpaniſchen Untertbanen ihren Fegerifchen König ge- 
flürgt, würden in Deutichland dieſelben Fürften des Reiche, die feit 1525 
wider den Kaifer das Gut der Kirche plünderten, die Guelfen gefpielt 
und ihrem weltlihen Oberhaupte dag Schidfal bereitet haben, das im 
Mittelalter fo viele feiner Vorgänger traf. Hiezu fam noch die drohende 
Stellung des Königs von Franfreih. Franz L, für Karl V., ſelbſt fo 
lange biefer mit dem Pabfte im Bunde fland, ein gefährliher Gegner, 
hätte, als Vorkämpfer Roms, den ketzeriſchen Kaifer niebergefchmettert. 
Am Uebrigen verfuhr Karl zu Worms mit unverfennbarer Mäßigung. 
Nur mit Worten warb Luther geftraft, nicht mit der That, Fein Haar ift 
ihm gefrümmt worden, und ber Erfolg hat bewiefen, dag Karl V., fo 
gut als der Wittenberger Lehrer, obgleich in anderem Sinne, bie Noth⸗ 
wendigfeit einer Reformation der Kirche anerkannte, 

Gleichwohl war durch die Wormfer Acht der Reformator von dem 
Kaifer fortgeftoßen, eben dadurch aber der Reichsariftofratie in Die Arme 
geworfen und gendthigt, ihren Dank zu verdienen. Seitdem fonnte man 
leicht vorausfehen, zu weflen VBortheil die große Bewegung in ber Kirche 
ausfchlagen werde. Ein berücdtigted Haupt der Neuerer, aber Feind 
der Wittenberger, Thomas Münzer, behauptet, nad) dem Tage von 
Worms habe Luther den Fürften gerathen, ſich ber geiftlichen Güter zu 
bemächtigen, auf welche er früher dem Adel Hoffnung gemadt, In 
einer 1524 erichienenen Schrift, weldhe den Titel führt: „wider das 
fanftlebende Fleifch zu Wittenberg“ vedet er !) Luther mit den Worten 
ans „bag du zu Worms fo muthig vor dem Reiche ſtehen fonnteft, tft 
nicht dein, fondern des deutfchen Adels Werk, dem du das Maul wohl 
mit Honig beftrichen hatteft, denn derfelbe vermeinte, du würbeft mit 
deinen Predigten böhmifche Gefchenfe, Klöfter und Stifte geben, welde 
bu jegt den Fürften verheißeſt.“ Vermöge ihrer natürlichen Entwidlung 
mußten die Dinge den Gang nehmen, den Münzer andeutet. Gegen 
Ausgang bes Jahres 1524 ober zu Anfang des folgenden wurde — 
wahrfcheinlich in Sachſen, jedenfalls von einer Qutherifch-gefinnten Feder 
— eine Staats⸗Schrift ausgearbeitet ?), welche den Sat ausiprad, man 
folle fämmtliche geiftliche Stifte des beutfchen Reiches einziehen und für 
weltliche Zwede verwenden. Auf mehreren Berfammlungen beriethen die 
Fürften, welche der Reformation zugethan waren, über biefen Vorſchlag. 
Fremd fann demfelben Luther unmöglich gewefen feyn, denn um die 
nämliche Zeit wurde bie erfte wirkliche Sefularifation unter feiner eifrigen 
Mitwirkung vorbereitet, Der Hochmeifter des Deutfchordens, Albrecht 
von Brandenburg, war im Januar 1524 auf dem Reichstage in Nürns 
berg erfchienen, um für den Drden Hülfe gegen die Polen zu erbitten. 


1) Hagen, Deutſchlands Berhältnife II, 147. — 2) Ranke, Deutichland II, 237 fig. 
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Weil er Nichts ausrichtete, öffnete er den Einflüfterungen reformirter 
Prediger fein Ohr. Auf der Rüdreife befuchte er Luther in Witten- 
berg. Diefer forderte ihn auf, die Drdensregel fahren zu laffen, ein 
Weib zu nehmen und Preußen in ein erbliched Fürftenthum zu verwan- 
bein. Wir haben an einem andern Orte berichtet, dag Albrecht ben 
Rath Luther’s befolgte. 

Aud der Stuhl Petri beurtheilte den Stand ber Dinge in dem 
eben entwidelten Sinne. Mehrere Fahre zuvor hatte die Curie eine 
entfeheidende Maaßregel in der VBorausfegung ergriffen, daß Gier nad 
den geiftlichen Gütern der geheime Köder fey, welcher die Reichsfürſten 
ber Reformparthei zuführe, und daß es gelingen dürfte, durch freiwillige 
Einräumung eines Theild der erfirebten Beute einzelne Fürften auf 
Seiten der alten Kirche zurüdzuhalten- Seit Ende des Jahres 1521 
fnüpfte der Pabft mit den Wittelsbadhern in Bayern Unterhandlungen 
an, welche einen erwünfchten Ausgang nahmen: ein enges Bündniß 
zwifhen Nom und Bayern fam zu Stande), wobei jedoch die Kirche 
den Preis bezahlen mußte. Adrian VI. erfannte dem bayrifchen Haufe 
nicht blos einen bedeutenden Einfluß auf die bifchöfliche Gerichisbarfeit, 


jondern auch den fünften Theil fämmtlicher Einfünfte der im Herzogs 


thum gelegenen Stifte und Abteien zu. Letztere Schenfung war von 
großem Belang, denn mehr als die Hälfte des Grunde und Bodens 
in Bayern gehörte damals geiftlihen Befigern 2). In ber betreffenden 
Bulle heißt es, den Herzogen fey Solches eingeräumt worden, „weil 
fie fi) erboten hätten, gegen die Feinde des ächten Glaubens die Waffen 
zu ergreifen.“ Auf folhe Weife gefhah es, daß die Bayern, obgleich 
fie Anfangs Ddiefelbe Neigung für die neue Lehre an den Tag legten, 
wie andere deutfche Stämme, von ihren Fürften gezügelt, bei ber alten 
Kirche ausharrten. Man fieht, daß das Verdienſt, welches fi) das ge- 
nannte fürftfihe Haus um den fatholifhen Glauben erwarb, eben fein 
übermenfchliches war. Die Wittelsbacher haben durch reichlich vergoltene 
Treue das nämliche Ziel erreicht, das andere Fürften des Reiche durch 
Abfall und durch Beſchützung Luther's erſtrebten. 

Ehe jedoch die hohe Ariſtokratie ihre Hand nach der erſehnten Frucht 
ausſtrecken durfte, waren noch zwei tiefe Gräben zu überſpringen. Bei 
dem Gange, welchen die Reformation feit 1521 nahm, konnte fie nur zur 
Erniedrigung der faiferlihen Macht, folglich zum Umſturze der Reiches 
einheit und zum politifhen Verderben der Nation ausfchlagen. Denn 
wie mochte der Kaifer fürder den Uebermuth der Fürften bemeiftern, 
wenn diefe durch Plünderung des Kirchenguts ihre Macht verboppelten | 
Folglich gebot das öffentliche Wohl, zu verhindern, dag die Kirche ber 
Ariftofratie zum Opfer falle. Aber fein friedliches Mittel reichte mehr 
aus, die entzündete Erwerbgier der Großen zu zügeln, fondern nur 


— — —— — — —— — 


i) Ranke a. a. O. II, 150 fig. — 2) Ebenbdaſelbſt ©. 151, 
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Gewalt konnte helfen. Wohlen, von zwei Seiten find zwifchen ben 
Fahren 1522 und 1525 Berfuhe gemacht worden, auf gewaltfamem 
Wege die Reformation in eine andere Bahn hineinzulenfen. Die mehr 
und mehr anfchwellende Gährung in Deutfchland nahm außer der kirch⸗ 
lichen Richtung, welche Luther aus allen Kräften beförderte, eine fcharf 
ausgeprägte politiiche Farbe an, die dem Reformator feineswegs behagte; 
und bald zeigte es fih, daß die Ideen, für welche der Erzbifchof 
Berthold von Mainz 20 Jahre früher gearbeitet, keineswegs vergeffen 
waren. Plöglich tauchten biefelben wieder auf, jedoch in. revolutio- 
närer Geftalt. Die von Luther geforderte Reformation follte Durchgeführt, 
aber das Kirchengut nicht den Fürften aufgeopfert, fondern zur Berbeffe- 
rung der Lage des gemeinen Volks, des niederen Adels, der Bürger- 
haften, namentlich zu Wiederherftellung der föniglichen Gewalt verwendet 
werden. Dean wollte Dem Reichsoberhaupte die ihm gebührenden Rechte 
zurüdgeben, den Erb-Fürftenthümern dagegen baffelbe Schidfal bereiten, 
wie den Stiften und Abteien. Diefe und ähnliche Ideen werden in zwei 
wichtigen Flugſchriften vorgetragen, bie in die Jahre 1521 und 1523 
fallen, Die erfle trägt den Titel: „eine neue Ordnung weltlichen Stans 
des” und ift die 11te in der Sammlung, welde Johann Eberlin von 
Günzburg unter dem Geſammtnamen der 15 Bundesgenoffen heraug- 
gab '). Die Aufihrift der andern ?) lautet: „deutſcher Nation Noth⸗ 
burft, Ordnung und Reformation aller Ständ im römiſchen Reich, durch 
Kaifer Friedrich III. — fürgenommen.” Der unbekannte Verfaſſer ber 
Tegtern hat es auf Täufchung abgefehen, indem er ber Welt glauben 
maden will, bag das, was er vorbringt, dem Kaifer Friedrich II. an- 
gehöre. Seine Angabe ift falſch, die Schrift entftand erſt unter Karl V., 
allen Anzeigen nach im Jahre 1522 oder 1523, kurz vor dem Bauern- 
friege, deffen Häupter fie benügten. Immerhin erhellt aus jenem Titel, 
daß ber Verfaſſer auf die politiſchen Reform-Verſuche hindeutet, welche, 
wie wir oben zeigten, Erzbiſchof Berthold und ſeine Freunde in den 
letzten Jahren Friedrich's III. zu machen begannen. 

Beide Schriften waren die Vorgänger blutiger Thaten. An einem 
andern Orte iſt bemerkt worden, daß der niedere Adel tiefen Haß gegen 
die Fürſten hegte, weil er feine Reichsfreiheit durch diefelben bedroht 
fab. Diefer Groß ſchwoll noch höher, da jegt Die großen Herrn im 
Namen der Reformation und des Evangeliums die Güter der Kirche 
an fih zu reißen Vorfehrung trafen. Denn die Edelleute machten — 
anderer Gründe nicht zu gedenfen — gleichfalls Anſprüche auf die Beute. 
Ueberwiegendes Anfehen befaß im Adel Franz von Sidingen, ein Mann, 
der fi als Führer von Lanzfnechten zu großer Bedeutung aufgeſchwungen. 
Diefer Sickingen trat an die Spige des unzufriedenen Adels, eine weit 


— — — — — — — 


i) Hagen a. a. O. Il, 334 fa. vergl. mit S. 207. — ?) Ranfe, Deutfchland im 
Zeitalter der Reformation u, 204 und Hagen a. a. O. II, 338 fig. ’ 
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verzweigte Verſchwoͤrung entftand; im Frühjahr 1522 wählte ihn bie 
oberrheinifche Ritterfchaft auf einem Tage in Landau zum Hauptmann, 
Zu gleicher Zeit rüfteten Standesgenofjen im main'ſchen Franken, am 
Niederrhein, in Heffen, bis nach Braunfchweig, für ihn. Als Sidingen’s 
Bundesgenoſſe erhob fih auch und zwar nicht blog mit.dem Schwert, 
fondern zugleich mit der Feder, Ulrich von Hutten, einer der glänzend⸗ 
flen Geifter jener Zeit, eingeweiht in bie Umwälzungs-Plane, die damals 
gemacht oder ausgeführt wurden. Hutten verfuchte ed Durch mehrere 
Brandfohriften außer dem Adel noch zwei andere Stände, die Städte 
und die Bauernſchaft in das Unternehmen Sidingen’s bineinzuziehen ); 
feine Bemühungen waren nicht ganz vergeblih. Drei Jahre fpäter fand 
man die Flugblätter, durch welche Hutten die Bauernfchaft zur Theil- 
nahme aufgefordert hatte, — fie trugen den Titel Neukarſthans — unter 
ben geheimen Papieren der Anführer des Bauernfriegs?). Doch wartete 
Sidingen nicht ab, ob Städte und Bauern ihm Beiftand Ieiften würden. 

Im Auguft 1522 griff er zu den Waffen, indem er erflärte, daß eg 
feine Abficht fey, dem Evangelium eine Bahn zu öffnen, ben Uebermuth 
ber Fürften zu zücdtigen, dem Kaifer zu helfen. Der erfte Schlag war 
gegen den Kurfürften von Trier gerichtet, in deſſen Gebiet er, der ein- 
fahe Edelmann, mit einem Heere von 12,000 geworbenen Söldnern 
einfiel. Nach Befiegung von Kurtrier wollte er ſich gegen andere Fürften 
wenden. Schreden ergriff Die bedrohte Reichs-Ariſtokratie. „Seit viel 
hundert Jahren,” fchrieb auf die erfte Kunde von diefer Bewegung ein 
Gefchäftsträger 3) des Herzogs Georg von Sachſen an feinen Gebieter, 
„ir nichts fo Gefährliches wider die Fürſten des Reiche unternommen 
worden.” Mit allen verfügbaren Streitkräften eilten mehrere benady- 
barte Herrn, der Kurfürft von der Pfalz, der Landgraf Philipp von 
Heflen, dem Trierer zu Hülfe. Der Erzbifhof von Cöln, der Herzog 
von Cleve fegten ihr Tandesherrlihes Anſehen für ihn ein, auch der 
Ihwäbiihe Bund rüftete zu feinen Gunften. Der Angriff auf Trier 
mißlang, Sidingen mußte abziehen, und bald wurden feine und feiner 
adeligen Freunde Sclöffer gebrochen. Sidingen felbft ftarb in dem 
Augenblide, da die verbündeten Fürften ihren Einzug in die von ihm 
bartnädig vertheidigte Burg Landſtuhl hielten. 

Die Ariftofratie hatte einen wichtigen Triumph erfochten. Iſt es 
nun glaublih, dag Sidingen ein fo gefährliches Wagſtück unternahm, 
ohne fih auf irgend eine Weile der Billigung des Reichsoberhaupts, 
des Kaiſers Karl V. verfihert zu haben. Schon damals hat man biefe 
Trage aufgeworfen und faft allgemein verneint! Unter dem 8. Oftober 
1522 fchreibt *) Veit Berler an Wilibald Pirkheimer: „die Meiften arg- 
mwöhnen, Sieingen babe entweder auf Befehl des Kaiferd, oder doch 


oh Man ſehe Hagen zur polit. Seſpich Deutſchlands S. 243 fl fg: — 2), Eben 
— 3) Ranfe, „Deutſchland“ II, 108. — 9) Hagen „zur politifchen —* — 
—* ©. 252. 
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mit feiner Zuftimmung den Krieg begonnen.” Wenige Tage vorher, den 
28. September, berichtet ') der Ranzler des Kurfürften Friedrich von 
Sachſen feinem Herrn folgende Aeußerung, welche Sidingen gegen bie 
Näthe des Reichsregiments gethan hatte: „ich weiß fürwahr, daß mein 
Herr, der Kaifer, nicht zürnen wird, wenn ich dem Pfaffen (zu Trier) 
ein wenig die Krone eintränfe.” Auch das Verhältniß Sickingen's zum 
Kaiferhofe ift diefer Bermuthung günftig. Karl V. hatte furz zuvor den 
Ritter zu feinem Feldhauptmanne für den bevorftehenden franzöfifchen 
Krieg und zum geheimen Rathe ernannt ?). Für entfeheidend endlich 
halte ih Das, was fofort Ferdinand, des Kaifers Bruder, that, den 
Karl 1521 bei feiner Abreife nad den Niederlanden und Spanien zum 
Neichsverwejer ernannt hatte, Nachdem Sidingen durch die verbünde- 
ten Fürften zum Rüdzuge von Trier genöthigt worden war, wandte ®) 
Ferdinand alle in feiner Macht Tiegenden Mittel auf, benfelben zu retten 
und der Race feiner Feinde zu entziehen. Beweist Dies nicht hand: 
greiflich ein geheimes Einverſtändniß? Ich glaube, man muß fi den 
Zufammenhang der Sade fo denfen: ehe Sidingen gegen die Fürften 
losbrach, unterrichtete er Karl V. von feinem Vorhaben. Der Plan 
flimmte fo gut mit den eigenen Abfichten des Kaifers überein, daß dieſer 
geeignet fand, Fein Hinderniß in den Weg zu legen. Doch wollte er 
aus einer fehr begreiflichen Vorficht den Ritter nicht unterftügen, fondern 
ließ blos gefchehen, was Sidingen auf eigene Gefahr unternahm, Hätte 
der lettere gefiegt, fo würde der Kaifer- bald durch die That bewiefen 
haben, daß er nicht unbetheiligt bei Sickingen's Wagſtück war. Dreißig 
Jahre Ipäter, in dem furchtbaren Augenblid, da Karl V., beinahe ſchon 
am Ziele feines mühfamen Strebens angefommen, durch den Kurfürften 
Moriz son Sachfen von der erflommenen Höhe herabgeftoßen ward, 
fam man am faiferlihen Hofe auf den Plan des tapfern Sickingen zu⸗ 
rüd. Damals rvieth %) man dem alten Kaifer, die ganze Ritterſchaft 
Deutfchlande zum Kampfe gegen die Fürften aufzurufen, und den an- 
gefonnenen Dienft dadurch zu belohnen, daß er den Adeligen ihre Reichs⸗ 
unmittelbarfeit, welche fie größtentheils verloren hatten, zurüdgebe. Allein 
fhon war es damals zu fpät hiezu. Ein unfeliges Geftirn verhinderte 
alle fo oft wiederholte und mehr als einmal mit großer Kraft eingelei- 
tete Verſuche, die Einheit des deutfchen Reichs berzuftellen, 

Im dritten Jahre nad) Franz von Sickingen's Sturze, 1525, brach 
der Bauernfrieg aus, ein Ereigniß, gleich denfwürbig durch die Maffe 
von Kräften, die zufammenwirften, durch die Größe des Planes, der 
zu Grunde lag, wie des Zield, das erfirebt wurde, und durch Die 
Sthlauheit der geheimen Führer, die ihren Antheil an der Sache in ein 
Dunfel zu bullen wußten, das bis heute noch nicht ganz aufgehellt iſt, 


— — — 
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und fie ſelbſt, nach dem unglüdlichen Ansgange des Aufftands, der Rache 
ihrer Gegner entzog. Diele Zeitgenoffen Luther's, Anhänger dev roͤmi⸗ 
ſchen Kirche, oder ihm abgeneigte Fürſten, haben die Behauptung aus⸗ 
gefprohen, daß die von Wittenberg ausgegangenen Lehren ſchuld an 
der Empörung des gemeinen Mannes geweſen feyen. Aber biefer Sag 
it in folder Ausdehnung unwahr, höchſtens kann man zugeben, daß 
Luther's Predigt den Ausbruch befördern half. Der Bauernfrieg von 
1525 war das Teste Glied einer Reihe gleichartiger Bewegungen, bie 
nicht lange vorangingen, aber doch in Zeiten fielen, wo von Luther noch 
nicht gefprochen wurde, Seit dem legten Zehntel des Löten Jahrhuns 
berts folgte ein Bauernaufruhr dem andern 1), und dieſe älteren Bewes 
gungen hatten mit dem Krieg von 1525 nicht blos den allgemeinen 
Zwed, die Lage des Landvolks zu verbeffern oder Rache an Unterbrüdern 
zu nehmen, fondern auch andere eigenthümliche Züge gemein. Schon 
1493 wurde der Bundfhuh als Bauernbanner aufgeworfen, das nach⸗ 
ber eine fo gefürcdtete Rolle fpielte ®), ſchon in den Aufftänden zu Ins 
tergrünbach 1503 und zu Lehen 1512 Tegten die Bauern ihre Abſicht 
an den Tag, das Kaiſerthum wieder berzuftelen, Einer ihrer Artifel 
lautete dahin ®), dag fie in Zufunft nur den römischen König ale Herrn 
anerkennen würden. Merfwürdige Erfopeinung! der arme Fröhner, der 
von der Staatsgewalt fat Nichts fühlt als ihre Laften, ift bereit für 
die dee der Staatseinheit und gefeglichen Königsthums fein Blut zu 
vergießen. Woher Died? Erinnern wir ung, daß feit 1486 ber erfte 
Kirhenfürft Deutihlande, Berthold von Mainz, mit aller Macht an 
MWiederherflellung des Reiche arbeitete, daß er die Städte für feine Abs 
fihten gewonnen hatte, daß Ähnliche Plane unter dem Adel gährten. 
Aus den höhern Schichten der Gefellfchaft muß diefelbe Bewegung auch 
in die Tiefe herabgedrungen feyn. Aber noch bleibt zu erflären, woher 
ber Bauer plöglih den Muth und die Kraft nahm, um feinen Antheil 
an der allgemeinen dee des Jahrhunderts, den er fi felbft herauss 
nahm, mit dem Schwerte zu vertheidigen, und in ber neuen Staates 
verfaffung, die gegründet werden follie, fih eine ehrenvolle Stelle zu 
erobern. Jahrhunderte früher war der bäuerliche Stand von den Grunds 
herrn ebenfo hart befhagt worden, ale in König Marimilian’d Tagen, 
ohne daß der fchwer DBelaftete es gewagt hätte, in Maſſe für die Frei- 
heit das Schwert zu ziehen, Jahrhunderte lang vorher hatten die höhern 
Stände über die widtigften Fragen des öffentlichen Rechts gehadert, 
ohne daß der Sröhner ſich erfühnte, feine Stimme abgeben zu wollen, 

Woher der Umfhwung? Das Mittelglied ift offenbar die früher 
berührte Veränderung im Kriegsweſen. Sn der legten Hälfte bes 15. 


1) 1493 der Auffland im Elfaß, 1503 die Verſchwoͤrung von Untergrünbacdh, 1512 
die Bewegung zu Lehen, 1514 der arme Conrad in Württemberg. Dan fehe Zimmers 
mann Beichichte des Bauernkriege I, S. 141 fig. — ?) Zimmermann a. a, O. ©. 143, 
— 3) Ebendaſelbſt S. 151 und 169, 
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Jahrhunderts entftehen die ſüddeutſchen Söldnerheere, die aus dem Land⸗ 
volf geworben find. Dadurh wird der Bauer bewehrt, und lernt in 
Reih und Glied fechten. Nun zeigt die Geſchichte an manchen Beifpie- 
len, daß Bolfebewaffnung außerordentliche Wirfungen hervorbringt, daß 
der Bewehrte Vieles nicht mehr buldet, was der Unbewehrte geduldig 
hinnahm. Diejenige Provinz Deutfchlandg, welche in König Marimi- 
lian's I. Tagen die meiften Lanzknechte Tieferte, war erweislich das alte 
Herzogtum Alamannien. Nun in eben diefen Landen find alle jene 
fleineren Bauernempörungen ausgebrochen, ‚die vor dem großen Krieg 
von 1525 flattfanden. In mehreren andern Zügen verräth fich ber 
Einfluß des Söldnerthums auf die Empörer. Den Auffländen im El⸗ 
faß von 1493 und zu Lehen 1512 gingen ernfthafte und Iangwierige 
Beratbfchlagungen über Schnitt, Farbe und Infchrift des Banner vor⸗ 
an, das man aufwerfen wollte). Die Häupter find überzeugt, daß 
fobald das Fähnlein fliege, ihnen Volk zulaufen werde. Weist Dies 
nicht auf den Kultus der Fahne hin, den unfere Bauernföhne in Georg 
Frundsberg's und anderer Oberflen Schule erlernt hatten! Der gefähr- 
Yihfte Anführer der Verſchwornen von Untergrünbach und Lehen, Soft 
Trig, war ein alter ausgedienter Soldat?). Noch deutlicher ift eine 
Erflärung ®), welche auf dem Neichstage zu Mainz 1517 von dem Aus⸗ 
fchuffe. der Stände abgegeben wurde: „das „wüthende Gemüth,” bag 
man Tängft am Bauern verfpüre und fein Hang zur Meuterei fomme 
daher, weil man bie Kriegsfnechte, die im Auslande gedient, wieder. 
nach Haufe gehen laſſe.“ 

Ale biefe Triebfedern der alten Aufftände wirkten bei dem Kriege 
von 1525 zuſammen, ald neuer Gährungsftoff famen aber die Ideen 
der begonnenen Kirchenreformation hinzu. Im Frühjahr fanden im füb- 
weftlichen und mittleren Deutfchland über 100,000 bewaffnete Bauern auf, 
und von der Wellgränze Schwabens wälzte fih die Empdrung nad dem 
main’fhen Franken und Thüringen. Die fogenannten zwölf Artifel ge- 
meiner Bauernfchaft, die ohne Zweifel in Oberſchwaben entworfen wor- 
ben find *), faſſen den Inbegriff der Rechte zufammen, welche die Bauern 
für fi erobern wollten. Befondere Beachtung verdient eine Manfregel, 
welche die Anführer im Verlaufe der Bewegung an vielen Punkten, 
und offenbar in geheimem Einverftändniffe, ergriffen: ihr Bemühen näm- 
fh, den Adel auf ihre Seite zu ziehen und Hauptleute aus dieſem 
Stande zu wählen. Bekanntlich geihah dies nicht ohne Erfolg, mehrere 
abelige Herrn, wie die Grafen von Henneberg, von Wertheim °), der 
Ritter Göz von Berlichingen, nahmen nicht blog die 12 Artifel an, fon- 
dern traten als Führer in dag Heer der Bauern ein. Ich fehe in die⸗ 
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fem Berfahren der Empörten einen Beweis, daß bie Lenfer des Kriegs 
die Rathſchläge, welche der im Auguft 1523 kurz nad Sidingen vers 
ftorbene Hutten gegeben, zu befolgen und Sidingen’s Plane wieder aufs 
zunehmen gedachten. Bei weitem bie denfwürdigfte That des Bauern 
friegs find Die Entwürfe, welde im Mai 1525 aus der zu Heilbronn 
errichteten Bauernfanzlei bervorgingen. Hier wurde von ben Vertretern 
des Bauernheeres der Plan!) einer neuen Grundverfaffung des Reiche 
ausgearbeitet, welche der bäuerlichen Bevölkerung germanifche Urrechte 
zurüdgab,- den Clerus auf das Saframent und das Amt bed Worts 
befchränfte, das Kirchengut für verwendbares Staatseigenthum rrklärte, 
das alte deutihe Recht wieder herftellte, das eingedrungene römifche 
Juriftenwefen niederfchlug, die Landeshoheit der Fürften aufhob und den⸗ 
felben blos einen ausgedehnten Grundbefiß ließ, die verjchiedenen Stämme 
Deutſchlands durch eine finnreiche Gerichiseinrichtung mit einander vers 
band, endlich dem Kaifer alle Befugniffe einräumte, welche zu feiner 
eigenen Sicherheit, wie zum Wohle der Nation unumgänglid find. 

Dem Heilbronner Entwurfe lag die oben erwähnte, fogenannte Res 
formation Kaifers Friedrich II. zu Grund, doch fo, daß letztere bebeus 
tend erweitert wurde. Die beutfche Bauernfchaft hatte ihre ernftliche 
Abfiht an den Tag gelegt, dem Kaifer den nämlihen Dienft zu erweis 
fen, welchen faft um biefelbe Zeit im Norden die Dalefarlier der Krone 
Schweden Ieifteten. Ohne Zweifel wäre der Erfolg in beiden Rändern 
derfelbe oder ein ähnlicher gewejen, wenn ein beutfcher Wafa auftrat. 
Aber diefer fehlte. Die Nachricht ift auf und gefommen?), daß Gattinara, 
Karl's V. Minifter, als er vom Heilbronner Entwurfe hörte, dem Kaifer 
geratben habe, den Bauernaufftand unter den Schirm feines Namens 
zu ftellen. Karl that feboch nichts, vermuthlich, weil er erft zuſehen 
wollte, ob das Glück die Empörten begünfligen werde. Während befien 
wurde ber Auffland durch die gemeinfchaftlihen Anftrengungen des 
ſchwäbiſchen Bundes, der Kurfürften von der Pfalz und von Sachſen, fowie 
mehrerer Herzoge und Marfgrafen niedergefchmettert. Was Berthold 
von Mainz mit den Städten auf gefeglihem Wege, was nad ihm auf 
ungefeglihem der Ritter Franz von Sidingen vergeblid gewagt, war 
auch den Bauern mißlungen. Die Reichsariftofratie triumphirte abermal. 

Außer der Rache an den Ueberwundenen genoß ebendiefelbe jest 
den Bortheil, die reichen Früchte der Kirchenreformation zu pflüden. 
Zu Anfang des Aufftandes hatten bie oberfhwäbiichen Bauern an Luther 
ihre zwölf Artikel überfchict, mit der treuherzigen Bitte, ein Gutachten 
über biefelben zu fiellen. Luther konnte die meiſt gerechten und vers 
nünftigen Sagungen nicht mißbilligen, aber wohl tabelte er die Schild⸗ 
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erhbebung der Bauern, und gebot ihnen, die Waffen niederzulegen. Die 
Bauern hüteten fich jedoch wohlweislich Tegterem Rathe zu folgen. Als 
nun Luther fpäter vernahm, bag die Empörer bei dem Städtchen Weings 
berg eine Handvoll Edelleute durch die Spieße gejagt hätten, brach er 
mit unerhörter Heftigfeit gegen den Aufftand los !), indem er feine 
Flugſchrift „wider die mordifhen und raubifhen Rotten der Bauern“ 
fchleuderte. „Die Bauern,” beißt es bier, „hätten das Evangelium 
nur zum Schein vorgewendet, und fih durch den Aufruhr rechtlos ges 
macht. Darum fol fie zerfchmeißen, würgen, ftechen, heimlich oder Öffents 
fh, wer da kann, und gedenken, dag nichts giftigeres, ſchädlicheres, 
teuflifcheres feyn mag, ald ein aufrührerifcher Menſch“ u. f. w. Diefe 
Teidenfchaftliche Sprache wird theilweife durch die Heimath und die Er- 
ziehung Luther’s erklärt. Seiner Geburt nad) gehörte er nicht den alten 
deutfchen Reichelanden, wo der Bauer von jeher Menfchenrechte genoß, fons 
bern dem eroberten Slavenboden an, wo der eingebrungene deutſche Herr 
feine Hinterfaßen wie bag Tiebe Vieh behandelt hat. Der Bergmann- 
fohn glaubte, es müfje fo feyn, und in diefem finftern Wahn beftärfte 
ihn die Hölfenangft, die ihn wegen feiner Sünden unaufbörlidh im Klofter 
peinigte, und ihn verleitet hat, die Erde als ein von gefallenen Geiftern 
bewohntes Jammerthal, die Regenten ald von Gott eingefeßte Zucht⸗ 
meifter zu betrachten, denen es zufomme, Ordnung auf jede Weife zu 
erzwingen. Das Meifte that jedoch politifche Berechnung, er fürdhtete 
nämlich, die großen Herren, deren Schuß er feither genoffen, möchten 
ben Aufruhr der Bauern ihm ſelbſt und feiner evangeliichen Predigt in 
die Schuhe fchieben. Auch hat das politiſche Glaubensbekenntniß, dag 
er damals ablegte, den Bortgang feiner: Sadje außerordentlich gefördert. 

Bor dem Ausbruche des Bauernfrieges waren ed nur wenige Große, 
welche Luther's Predigt entfchieden begünftigten. est, nachdem er auf 
eine fo unzweideutige Art bewiefen, daß von der Lehre chriftlicher Frei⸗ 
heit, die er vortrug, die Gewalthaber nicht das Geringfle für ihre Her— 
renrechte zu fürchten hätten, gaben in fehr kurzer Zeit eine Maſſe Fürften 
und Magiftrate von Reichsftädten der Reformation Luthers Raum in 
ihren Gebieten, Kinige der fo fchnell Befehrten ſprachen fih deute 
lich über die Gründe ihres Webertritts aus. Der Herzog Georg von 
Sachſen⸗-Leipzig hatte in einem Briefe an feinen Schwiegerfohn, den 
Landgrafen Philipp von Hefien, behauptet, daß Luther's Lehre den Ieg- 
ten Bauernaufrupr entzündet habe. Landgraf Philipp erwiederte: gerade 
bas Gegenteil fey der Sal, Luther predige auf's Eindringlichfle Ge- 
horſam gegen die Obrigfeit, und eben darum ſchließe er fih an ihn 
an ?). Noch offenherziger waren bie brandenburgifhen Marfgrafen 
Georg und Eafimir von Ansbach und Baireuth. Diefe beiden Fürften, 
die bis dahin gefhwanft und wohl auch gegen die Wittenberger fich er- 
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flärt hatten, erließen zu Ende des Jahre 1525 ein Ausfchreiben !), Fraft 
beffen fie Luther’s Lehre in ihrem Fürſtenthum einführten, und zugleich 
bie Pfarrer anwiefen, wie in Zukunft das Verhältniß zwifchen Landes⸗ 
herr und Unterthan auf ber Kanzel bargeftellt werben folle. In biefer 
Urfunde heißt es: unter chriftlicher freiheit fey nichts anderes zu vers 
ſtehen, als „daß die Gläubigen durch den Geift, der da Lebendig macht 
in Chrifto Jeſu, befreit werden von dem Gelege der Sünde und bed 
Todes, und daß alfo hrifiliche Freiheit im Geift und nicht im Leibe, 
im Gewiffen innerlih und nicht äußerlich beſtehe. — Paulus ſpricht zu 
den Römern: Jedermann fey unterthan der Obrigfeit und Gewalt, denn 
es ift feine Gewalt als von Gott, Wer alfo wider die Gewalt fi) 
feßet, der wiberfirebt Gottes Ordnung. Mit foldhen Flaren gewaltigen 
Sprüden der heiligen Schrift wirb Tauter genug angezeigt, daß chriſt⸗ 
liche Freiheit nicht ift Erledigung von Rent, Zins, Gült, Zehent, Steuer, 
Dienft oder andern dergleichen Außerlihen Bürben und Beſchwerden 
(wie e8 die Untertbanen nennen), fondern allein, wie vorgemeldet, ein 
innerlich geiftlih Ding, und daß alle Unterthanen aller Obrigfeit in 
ſolchen zeitlichen ©efchäften, Sachen und Geboten zu gehorfamen ſchul⸗ 
dig find.“ 

Den weiteren Wünfchen der reformationgluftigen Herren fam Quther 
bereitwilliigft entgegen. Wie 1524 den Deutfchmeifter Albrecht, fo for- 
derte er unmittelbar nad dem biutigen Ende des Bauernfriegs einen 
zweiten Brandenburger, den gleichnamigen Erzbifchof von Mainz, durch 
Schreiben ?) vom 2. Juni 1525 auf, zu heirathen und fein Stift in ein 
erbliches Kürftentbum zu verwandeln. Luther verfuhr bei Ertheilung 
dieſes Raths, als ob das Erzbisthum Mainz ein herrenlofes But fey, 
als ob Kaiſer und Reich über die fünftige Verwendung der großen Kir⸗ 
chen⸗Lehen nichts zu fagen hätte. Der Erzbifchof felbft beurtheilte jedoch 
den Stand der Dinge anders. Obgleich diefer Prälat fonft deutliche 
Spuren von Borliebe für die Neuerung verrieth, wagte er es nicht, 
auf Luthers Borichlag einzugehen, vermuthlich weil er fi vor ber 
Rache der altgläubigen Parthei fürchtete. Dagegen begannen die an⸗ 
dern Großen, welche fih für Luther erflärt, zuzugreifen. Klöſter und 
Rechte bifchöffiher Gerichtsbarkeit fielen als erfted Opfer °), die Hochs 
fifte wurden vorerft für eine beſſere Gelegenheit aufgefpart. Mit dem 
Augenblid nun, da die fürftlichen Schugherren des Lutherthums den 
Nachlaß der alten Kirche an fich riffen, war die neue proteflantifche 
Kirche, als folche, ind Reben getreten. Die Uebergabe der Augsburger 
Konfeffion, welche auf dem Reichsſstage von 1530 erfolgte, muß man 
als eine Ergänzung bes feit 1525 Gejchehenen betrachten. Jetzt war 
nur noch die Frage, ob ber Kaifer gu ben legten Schritten der Tuthes 
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rifhen Fürſten fhweigen, oder aber ale Schugherr der römiſchen Kirche 
Gewalt gegen die Abgefallenen brauchen werde. Die fürftlihen Anz 
hänger des Lutherthums faßten die Gefahr, die von diefer Seite drohte, 
wohl ind Auge, fie fhloßen zu Ende des Jahres 1530 das ſchmalkal⸗ 
diſche Bündniß zu Schug und Trug wider die Altgläubigen. 

Obgleich feitvem zwei bewaffnete Partheien fih gegenüberftanden, fam 
ed doch in ben nächſten Jahren nicht zum Bürgerfriege, und zwar aus 
verfchiedenen Gründen. Einmal war die Macht des Kaiſers durch zwei 
furdtbare auswärtige Gegner, einerfeitd die Franzoſen, andererfeits bie 
Türfen, vollauf befchäftigt, und Karl mußte deßhalb die Ruhe, manch⸗ 
mal auch die Hülfe der Proteflanten durch fortwährende Zugeftändniffe 
erkaufen; für's Zweite wollten die Fatholifchen Stände, ſelbſt der Pabft, 
dem Kater nicht zu Unterbrüdung der Proteftanten helfen, weil fie einen 
Auffhwung Faiferlicher Macht, welcher die nothwendige Folge einer fol- 
hen Maaßregel geweſen wäre, noch mehr fürdteten, als die Fortſchritte 
des Lutherthums. Erft im Jahre 1544 befam Karl V. durch den Frie⸗ 
densvertrag von Crespy, den er als Sieger mit Franfreich abſchloß, 
freie Hand in Deutfchland. Und nunmehr zeigte es fich, daß ed dem 
Kaifer Ernft war mit feinem oftmals wiederholten Verſprechen, felbft 
eine Reformation, aber innerhalb ber Fathglifihen Kirche, Durchzufegen. 
Er begann damit, daß er den Pabft zu Berufung eines allgemeinen 
Concils nöthigte; dann rüftete er fih zum Krieg gegen die ungehorfa- 
men Häupter des ſchmalkaldiſchen Bundes, den Landgrafen Philipp von 
Heffen und den Kurfürften Johann Friedrich von Sadhfen. Das Waffen- 
glüd begünſtigte ihn, der proteftantifhe Bund wurde geiprengt, Philipp 
und Johann Friederich fielen in die Hände der Kaiferlihen. Karl V. 
fonnte der Iutherifhen Kirche Bedingungen vorfchreiben. Diefelben was 
ren fehr mild. Kraft des fogenannten Augsburger Interim gewähr⸗ 
leiftete er. den Anhängern Luther’s bie Priefter-Ehe, den Genuß des 
Abendmahls unter beiderlei Geftalt, und endlich in Bezug auf das Dogma 
von der Rechtfertigung vor Gott, welches bis dahin die wichtigfte An- 
griffswaffe Luther’ gegen die römiſche Kirche ausgemacht, eine fo ges 
faßte Formel, daß fie fih mit der Augsburg’fchen Konfeffion vereinigen 
ließ. Dagegen jollten nun die proteftantifhen Stände, auf diefe Zuge- 
ſtändniſſe hin, fih der geiftlichen Hoheit des Pabſtes wieder unterwerfen 
. und das allgemeine Concilium befdhiden, das auf der Gränze Deutfch- 
lande in Trient eben eröffnet worden war. Es ift fein Zweifel: Karl 
beſaß ſowohl den feften Willen als auch die nöthige Macht, das Eoncil 
fo zu Ienfen, daß fein den Lutheranern gegebenes Wort eine Wahrheit 
ward. Die Curie zitterte damals vor ihm, die, Niederlage der Mit: 
glieder des fchmalfaldifchen Bundes hatte fie in nicht mindern Schreden 
gefegt, als die befiegten Proteftanten '). 
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Alles ſchien nach Wunſche zu geben, ſchon ordneten die Intherifchen 
Stände ihre Geſandten nach Trient zu der Kirchenverſammlung ab, als 
das alte Verhängniß wieder eingriff. Seit der im Jahre 1485 erfolg- 
ten Erbtheilung des. fächfiichen Geſammthauſes herrichte bittere Eiferfucht 
zwifchen den beiden getrennten Linien der Erneftiner und Afbertiner. 
An der Spige ber erfleren fland damals Kurfürft Johann Friederich, 
an der Spige der andern Herzog Moris. Karl V. hatte diefe Stams 
mesfeindfchaft im ſchmalkaldiſchen Krieg ſtaatsklug benügt, indem er den 
Herzog in ein ‚geheimes Bündnig zog und gegen feinen Better Johann 
Friederich bewaffnete. Um das Berfprechen des Kurhuts und eines bes 
deutenden Theile vom Erbe der Erneftiner verrietb Morig unbedenklich 
feine eigene Bettern und Dad, was proteftantiiher Partheigeift „bie 
Sache Gottes” nannte. Hauptfählih durch bie Dienſte bes Herzogs 
gelang es dem Kaifer, den fchmalfaldifchen Bund niederzufchlagen. Morig 
erhielt nad erfolgtem Siege wirklich die verheißene Kur und ein Dritts 
theil vom Beſitze des bisherigen Kurfürften, der zum Herzoge herab⸗ 
fan. Aber bald rüftete er fih, auch den Kaiſer und das Reich zu vers 
rathen. Da er fühlte, dag feine Macht der kaiſerlichen nicht gewachfen 
ſey, verband er ſich mit Frankreich, indem er dem Erbfeinde als Lohn 
bereitwilliiger Unterflügung des Aufruhrs, welchen er vorbereitete, die 
dem beutfchen Reihe gehörigen drei Bisthlimer in Lothringen Meg, 
Toul und Verdun zufagte. Gegen den Raifer, der nichts ahnete, bes 
wies Morig eine Schlauheit und Verftellung ohne Gleichen. Plötzlich 
im Frühjahre 1552 flug er los, vor aller Welt erflärend, daß er 
bie Waffen darum ergriffen habe, um bie alte Freiheit der deutſchen 
Stände berzuftellen, welche durch den Kaifer widerredhtlih mit „uns 
erträglicher, erblicher, viehifcher Knechtſchaft“ bedroht feyen. Mit 
dem prächtigen Namen freiheit beliebte man nämlich damals, wie noch 
lauge Zeit nachher, die Unbotmäßigfeit der Fürſten und jenes politifche 
Syftem zu bezeichnen, welches das Reich aufgelöst, bie Nation um Ehre 
und Macht gebracht, die Fleinen Landesherren in Tyrannen ihrer Gebiete 
umgewandelt hat. Karl V. wurde von Morig überrafcht und befiegt. 

Ein Schlag vernitete die Früchte feiner 33 Jahre fortgefeßten 
Bemühungen. Dagegen fielen dem Franzofen wirklich die verheißenen 
Landichaften und Städte zu. Es war bie erfie Theilung bes alten deut- 
fhen Erbe, welcher bald noch mehrere und noch fchimpflichere aus glei« 
hen Anläffen folgen follten. Zwei Staatöverträge, der Paffauer Vers 
gleih von 1552 und der Augsburger Religiondfriede von 1555, befies 
gelten das Werf der Empörung. Hier errang bie Tutherifche Kirche, 
welche Karl, wie wir erzählt, zur Bereinigung mit der fatholifchen hatte 
zwingen wollen, ihre Unabhängigfeit wieber. Die proteftantifchen Reiche» 
fände bebangen fih zu Augsburg Gewährfchaft aller Einrichtungen, bie 
fie bisher getroffen, und aller Güter aus, bie fie feit dem Ende bes 
Bauerniriege vom Nachlaffe der katholiſchen Kirche an fich gebracht. 
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Die unterliegenbe altgläubige Parthei mußte zufrieden ſeyn, wenn die 
alte Kirchenverfaffung in den Theilen des Reihe, wo fie bisher beftand, 
gerettet werben fonnte. Und traurig genug war bas Mittel, das ans 
gewandt wurde, um biefen Zwed zu erreiden. Obgleich das erſte Feuer 
der Reformation längſt ſich abgekühlt hatte, neigte ſich doch die Maſſe 
der deutſchen Bevölkerung noch immer zu Luther's Lehre hin. Daher 
ſtand zu befürchten, daß der legte Triumph der proteſtantiſchen Fürſten 
Anlaß zu allgemeinem Abfall der Menge geben bürfte. Um dies zu 
verhindern, verftändigte ſich die altgläubige Parthei auf der Augsburger 
Berfammlung mit der fiegenden proteftantifchen über den Grundfag, daß 
hinfort Die Landesherren oder die unmittelbaren Reichsſtaͤnde allein das 
Necht haben follen, für den Umfang ihrer Gebiete über die Religions⸗ 
frage zu entfcheiden: wo der Landesherr Proteftant fey, da müſſe auch 
der Unterthban zu Luther fchwören, wo der Herr dem alten Glauben 
anhänge, da müſſe auch der Inſaße Fatholifch bleiben. Man faßte das 
neue Recht in die Formel: cujus regio, ejus religio, wem der Boden 
gehört, der ift auch Herr über die Religion! Gewiß ein verruchter Grund» 
fag, der das deutſche Volk in rechtlofe Heloten umſchuf. Aber zu ver- 
wunbern ift ed feineswegs, dag die Dinge diefe Wendung nahmen. Man 
fege in jener Formel flatt des Ausdruds „Neligion” das Wort „Kirs 
chengut,“ fo wird Alles Mar. Der Sinn ift dann: wem bas Gebiet 
gehört, dem follen auch die Kirchengüter überlaffen feyn, „welche in dem⸗ 
felben Tiegen. Die weitere Frage über den Glauben der Unterthanen 
erfcheint dann als Das, als was fie die Herren von Anfang an behan⸗ 
beit hatten, nämlich als eine Nebenſache. Zieht ein Fürft die in feinem 
Lande gelegenen Kirchengüter ein, fo verfieht es fich von felbft, daß er, 
um den Raub zu rechtfertigen, das Banner der neuen Lehre aufftedt. 
Der Augsburger Religiongfriede hat das Geheimnig des Geſichtspunk⸗ 
tes, unter welchem der Herrenftand Germanieng die Reformation betradys 
tete, vor aller Welt enthüllt. Diefenigen, welche dem Wittenberger Lehrer 
ihren Schuß verliehen, fuchten von Anfang an nur weltliche Vortheile, 
nur bie Vergrößerung ihres Befites, ihrer Herrfchaft, und diefe Adficht, 
welhe man bisher mit allerlei gleigenden Masken zugebedt, brach bei 
jener Gelegenheit, im Augenblid des Siegs, ans Tageslicht hervor, 

Die Fatholifchen Stände errangen auf dem Augsburger Reichstage 
ein anderes Zugeſtändniß, welches den Kortbefland ber großen geiftli- 
hen Stifte fihern follte und zum Theil wirklich gefihert hat. Zum 
Geſetz wurde erhoben, daß die geiftlichen Stände, d. h. bie reichdunmit- 
telbaren Erzbiſchöfe, Bifchöfe und Aebte zwar für ihre Perfon. berechtigt 
ſeyn follten, dem einen oder dem andern Befenntnig beizutreten, daß fie 
aber, im Fall des Uebertritts zum Lutherthum, auf ihre Pfründen ver: 
zichten müßten. Man nannte dies den geiftlichen Vorbehalt. 

Bald nah Abſchluß des Religionsfriedens legte Karl V., voll Gram 
über ben Gang der deutfchen Angelegenheiten, feine Krone nieder und 
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zog fich in ein ſpaniſches Klofter zurüd, wo er den 21. September 1558, 
unter Gebeten für die Einheit der Kirche ſtarb!). Die fpanifche Monar⸗ 
hie fammt den Niederlanden und den ttalifchen Lehen erbte fein Sohn 
Philipp II, den Kaifernamen fammt den öftreichifchen Befigungen erhielt 
Karl's Bruder Ferdinand. 

Seitdem genoßen die Proteftanten Germaniens mehr ald 60 Jahre 
ungefährdet der Früchte des Religiongfriedens. In dieſer Iangen Zeit 
fonnte ſich die Eigenthümlichkeit der Iutherifchen Fürſtenkirche frei entwideln. 
Es bleibt ein unvergängliches Verdienſt der beutichen Reformation, 
daß fie die Religion, weldhe 50 Jahre früher duch unläugbare Ber: 
weltlichung der alten Kirche, insbefondere dur den Humanismus, ihren 
Einfluß auf das Leben verloren hatte, wieder zur allgemeinen Ans 
gelegenheit erhob. Aber diefe Wohlthat wurde um ſchwere Opfer erfauft. 
Luther hat aus Haß gegen den Ablag und die Dogmen, auf welche 
berfelbe gebaut war, mit bebaurungswürdiger Hartnädigfeit den Glau⸗ 
ben und nichts als den Glauben für das Mittel erklärt, kraft defien 
ber Menfh der göttlihen Gnade ein Thor in fein Inneres eröffnen 
möge. Nun fpringt in die Augen, daß ein Menſch rechtgläubig wie ein 
Stod, und doch grundfchlecht feyn, bag er aller Liebe, aller Barmher⸗ 
zigfeit, aller Tugenden ermangeln, und doch die Lehren der Theologen 
blind nachbeten kann. Sagt aber nicht die Bibel an taufend Stellen, 
dag wer Recht thut, Gott wohl gefällt, und daß man ben Baum an 
feinen Früchten erfennt! Schon in ben erften Zeiten der Reformation 
wurde — und zwar von Freunden der Neuerung — hervorgehoben ?), 
bag der übertriebene Werth, welchen die Iutherifche Predigt dem Glau⸗ 
ben beilege, alle Zudt im Bolfe, alle, Öffentliche Sittlichkeit umzu⸗ 
flürgen drohe. Die NReformatoren ſelbſt mußten zulegt nothgedrungen 
— wegen biefer weltfundigen Schäden — zu den alten Grundfägen 
katholiſcher Kirchenzucht zurüdfehren. Dies war noch nicht Alles. Wenn 
das ewige und zeitliche Heil bes Menfchengeihlehts vom Glauben 
allein abhängt, fo fordert das öffentlihe Wohl, dag man Denjenigen, 
welche den Inhalt des Glaubens beſtimmen, den widtigften Rang in 
der Gefellfchaft anmweife. Dean ermangelte nicht, in den proteftantifchen 
Ländern und Ländhen biefe Schlußfolge zu ziehen und zu verwirklichen. 
Die neuen Kirchlein gerietben unter den Befehl der afademifchen Lehrer 
und der Hofprediger, welche ald Nachfolger Quther’s geehrt zu werben 
verlangten. Damit begann die Herrichaft von einem Haufen fehr Heiner, 
aber größtentheils fehr hochmüthiger Polterer, welche mit bleiernem 
Scepter ihre Heerden rvegierten und die Köpfe verfinfterten. Diefe Dien- 
Shen haben die Macht, weldhe man ihnen einräumte, dazu benützt, wäh⸗ 
rend anderthalb Jahrhunderten die Kirche Luther’s durch die ſchändlichſten 
bogmatifchen Zänfereien zu entweihen, und das Volk, das fie in ihre 
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Streitigkeiten hineinzogen, um feinen frohen Muth, feinen gefunden 
Menſchenverſtand zu bringen. Bald — noch im Laufe bes fechszehnten 
Jahrhunderts — machten aufrichtige Tutheraner die Bemerkung, daß bie 
neue Kirche flatt eines einzigen, großartigen, für ärmliche Eiferfüchteleien 
unzugänglichen, eine ganze Rotte Eleiner, aber im Ganzen höchſt läftiger 
Pabſte eingetaufcht habe. 

In einer andern Hinficht zeigte die Vergleichung zwifchen Ehemals 
und Jetzt noch wundere Seiten. Die Iutherifchen Kirchenhäupter waren 
nur nad Unten gebietende Herren, nad) Oben willenlofe Knechte. Nach⸗ 
brüdlich hielt der mittelalterliche Katholirismus an dem Grundfage feft, 
dag Fönigliche und hohenpriefterlihe Gewalt nie in einer Perſon ver- 
einigt feyn dürfe. Diefer Regel verbanfte bie Intinifch-germanifche Welt 
ihre Freiheit, ihre eigenthümliche Bildung, denn da Kirche und Staat, 
Prieftertfum und königliche Gewalt, ſich gegenfeitig befchränften, konnte 
im Mittelalter nirgend geregelte Tyrannei auffeimen. Dies wurde durch 
die Reformation andere. Nachdem man das Joh Roms abgefchüttelt, 
erbten in ben lutheriſchen Gebieten die Randesfürften den Nachlaß des 
Pabſts, d. h. ſowohl feine oberherrliche Gewalt über die Kirche, als 
feine Einkünfte. Befonders in Ießterer Beziehung war der Wechfel 
ſchmutzig. Die Summen, welde die Curie oder das Bisthum fonft 
für Ehedispenfen oder ale Kirchenbußen eingezogen, wanderten jegt in 
die fürflliden Kammern, und diefe Steuern, über welche man zu Ans 
fang des fechszehnten Jahrhunderts die bitterften Klagen. geführt, galten 
nun für gerechtfertigt. Die oberpriefterfihe Gewalt bes Pabfls ver- 
wandelte fih in das Landesbisthum der Fürften. Letztere wurden bie 
Biſchöfe ihrer Gebiete, fie hatten ale ſolche die Anftelung der Kirchen⸗ 
diener, die Gebräuche, die Einrichtungen des Cults, felbft — wie viele 
Beiſpiele zeigen — den Lehrbegriff in ihren Händen. Und welde Bi- 
ſchöfe waren es, die der neuen Kirche auf ſolche Weile vorgefegt wur- 
den? Auch von diefem Berhältnig, welches Partheigeift bisher in tiefftes 
Geheimnig hüllte, bat die neuefte Zeit den Schleier weggezogen. In 
dem feit einigen jahren gedrudten Briefwechſel mit feinen vertrauteften 
Freunden fpricht fih Melanchthon unverholen über die fürſtlichen Bi⸗ 
fchöfe des Lutherthums aus‘), Er nennt die vielgefeierten Schugheren 
der evangelifchen Kirche, den Landgrafen von Heffen, den Kurfürften 
von Sacfen und die Andern, Centauren, Tyrannen, Berädter Gottes, 
er fagt, daß es ihnen nur um weltliche Bortheile zu thun fey, er bes 
dauert die Aufhebung der alten bifchöflihen Gerichtsbarkeit. Es lag 
aber ferner in der Natur der Dinge, daß der Zuwachs von Gewalt, 
welchen bie Reformation den Landesherrn verſchaffte, fich nicht auf bie 
Kirchenangelegenheiten beſchränkte, fondern auch den Staat beiraf. Wirk: 
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lid wurbe damals ber Grund zum unumfchränktten Fürſtenthum ber 
neuern Zeiten gelegt und die germanifche Freiheit erhielt ihren gefähr- 
lichſten Stoß. Die nächſte Kolge des Umſchwungs war die Einrichtung 
fenes vieltöpfigen Beamtenregiments, das bis heute geblieben if. Zu 
Anfang bes fechszehnten Jahrhunderts und befonders im Bauernkriege 
hatte das deutfche Volk Abjchaffung des römifchen Rechte und Austreis 
bung der töbtlich gehaßten Juriften und Schreiber verlangt. Jetzt bes 
gann das goldene Zeitalter diefer Menfchenklaffe. Um von dem Heere 
niederer- Beamten zu fchweigen, haben faft ſämmtliche deutſche Kurfürften 
und Herzoge während bes Zeitraums vom Abflug des Augsburger 
Religionsfriedens bis zu Ausbruch des breißigfährigen Kriegs in ihren 
Reſidenzſtädten Geheimeraths⸗Kollegien errichtet. 

Durch eine unglückliche Rückwirkung erſtreckte ſich das eben berührte 
Anſchwellen fürſtlicher Gewalt auch auf die katholiſche Kirche. Denn da 
faſt in allen Ländern ein großer Theil des Volks offen oder insgeheim 
für die Reformation Parthei nahm, konnte der Clerus nur durch ben 
Schug ber Fürften fein Anfehen behaupten. Die Fürften aber gewähr- 
ten bie gewünfchte Hülfe nur um ben Preis unbebingter Unterwerfung. 
Sp geſchah es, dag durch ein und daſſelbe Ereignig nicht nur die neue 
Kirche, fondern auch ihre Gegnerin, die römifche, in bie Sklaverei bed 
Staates verfant. Das Pabſtthum ift feit der Reformation nicht mehr 
das alte, es hat auf die Oppofition verzichten müffen, die es im Mit⸗ 
telalter zum Vortheil der Völfer gegen das Königthum machte. 

Die traurigfte Frucht des Triumphs, den Kurfürft Moritz und der 
Proteflantismus im Religionsfrieden errang, war bie politiihe Umge⸗ 
ftaltung des gemeinfamen Baterlande. Unaufbaltfam trennte fich ſeitdem 
bie deutſche Nation in zwei feindfelige, durch Religionshaß erbitterte 
Hälften, und bie Wiederherfiellung einer Centralgewalt wurde dadurch 
fo erſchwert, daß fie jegt nur noch burd die blutigften Gewalithaten 
erzwungen werden mochte. Wie hätte bie proteftantifche Ariſtokratie 
fest, nachdem fie durch den Augsburger Vertrag faft völlige Unabhäns 
gigfeit erlangt, auf die Stimme des Reichsoberhaupts hören follen! 
Ueberdies gewährte die freie Entwicklung des Iutherifhen Kirchthume 
den Fürſten Randesbifchöfen neue, früher unbelannte Mittel des Widers 
Hands gegen etwaige Verſuche des Kaifers. Luther war bekanntlich 
Meifter im Schimpfen, und nicht ohne feine Schuld fam in der neuen 
Kirche die üble Gewohnheit auf, den Pabft und feine Anhänger mit 
den gehäffigften Worten zu bezeichnen. Zu Denfenigen, weldhe dem 
alten Glauben treu blieben, gehörte auch der Kalfer. Dafür warb er 
von ben lutheriſchen Predigern als Mitfchuldiger und Spießgefelle „bes 
römiſchen Antichrifts, der babyloniſchen Hure, die ba auf den fieben Hüs 
geln figt”, ausgefchrieen. If ed ein Wunder, daß in folder Schule 
beim Tuthertichen Volle die Achtung vor ber geheiligten Perfon des 
Kaiſers, die Liebe zum gemeinfamen Reiche erloſch! 
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Anderer Seits zog die unbefhränfte Herrfchaft über die Landes⸗ 
kirchen, welche der Neligionsfriede den Fürſten in die Hände gab, eine 
Folge nach fich, die den lutheriſchen Partheihäuptern durchaus .nicht bes 
hagte. Es gab damals nicht mehr blos eine, fondern zwei proteftantifche 
Kirchen, neben der Iutherifchen die calviniſche, und letzterer war ed ge- 
lungen, in einem bedeutenden Theile Europas über ihre ältere Schwefter 
ein wohlverdientes Lebergewicht zu erringen. Wir müflen den Calvinis⸗ 
mus ind Auge faffen. 

Luther hat, wie wir ſahen, nicht blos im Bereiche des eigenen La⸗ 
gers alle bürgerliche und Kirchliche Gewalt den Fürften überantwortet, 
fondern auch im entgegengefegten, dem Fatholifchen, den Clerus genöthigt, 
um den Preis eines Maaßes von Unterwürfigfeit, bad ber mittelalters 
liche Katholicismus nicht fannte, den Schuß der Könige zu erfaufen, Hies 
durch aber feßte er die polttifche Zukunft Europas bedenflicher Gefahr aus. 
Wäre das Lutherthum mit der alten Kirche allein geblieben, fo würde 
das Abendland allem Anfchein nach eine Knechtſchaft erfebt haben, wie 
nur das byzantinifche Neih und der Orient fie kannte. Was anders 
“ zeichnet Die Tatinifch-germanifche Welt vor dem despotifch regierten Mor- 
genlande aus, als ber ſtete Kampf um Ideen, insbefondere der Gegenſatz 
geiftiger und weltlicher Gewalt, und feine natürliche Folge — die gegens 
feitige Beſchränkung der Könige, des Clerus, der Völfer durch einander. 
Am Lutherthum Tag ed nicht, dag Europa diefe Güter bewahrte! Sie 
wurden bewahrt, dadurch dag in dem Theile des alten deutfchen Reichs, 
wo damals Friegerifcher Geift und politifche Bildung am weiteften vor⸗ 
gefchritten war, — in der Schweiz — ein neues firchliches Princip er- 
ftand. Gibt es einen Drt in der Welt, der beffer zu einem Mittelpunfte 
firchliher Bewegung taugt, als jene Stadt Genf, gelegen, wie fie ift, 
auf der Markfcheide gallifcher, deutfcher, ttaliänifcher Zungen, ein Ge⸗ 
meinwefen, deſſen Bürger Tängft zu Anftrengung aller Kräfte genöthigt 
waren, weil fie unaufhörlich für ihre Unabhängigfeit gegen zwei mäch⸗ 
tige und übelgefinnte Nachbarn, Die Herzoge von Savoyen, die Könige 
von Franfreih, Schildwache ftehen mußten, verbunden mit Deutichland 
durch” die bundesverwandte Schweiz, verbunden mit Italien durch leb⸗ 
haften lombardiſchen Verkehr und Aehnlichfeit der Sprache, verbunden 
mit Frankreich durch gleiche Zunge und alten Handel! Hier in biefem 
Heinen Freiftaate Genf fette fih ein kühner, fcharfer, entfchloffener, un⸗ 
bengfamer Reformator feft, und warf ein neues Banner auf. Wie bie 
katholiſche Kirche ihr Anfehen von der göttlichen Einfegung des Prie- 
ſterthums berleitet, wie Luther die Fürſten zu Herren der von ihm ge- 
ftifteten veligiöfen Gefellfehaft machte, fo gründete der Franzofe Johannes 
Calvinus fein Werf auf den Willen der Gemeinde, was in Genf und 
ben meiften Santonen der Schweiz ein dem Herfommen entfpredhender, 
für alle übrigen Länder dagegen ein vevolutionärer Grundſatz war. 
Calvin ging noch weiter: in derjenigen Schrift, welche unter der refor⸗ 
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mirten Parthei bei Weitem das meifte Anfehen genoß, in der Anleitung 
zum chriftlihen Glauben, fpricht er!) ziemlich unverholen feine Abneis 
gung gegen jede unbefchränfte Negierungsweife, namentlich aber gegen 
das ungemifchte Königthum aus. 

Diefe Lehre hat in der von Calvin gegründeten Kirche tiefe Wurs 
zen getrieben. Bon Anfang an erhielt der Calvinismus eine ſcharf 
ausgeprägte bemofratifche Richtung. Nun Fonnte es nicht fehlen, daß 
die Anhänger des Genfers bei folder Gefinnung von Seiten ber Herrs 
chenden überall heftigen Widerftand erfuhren. Aber der Kraft bed 
Gegenftoßes entſprach die Wucht des Angriffes. Außer der eben erwähns 
ten politifchen Lehre und außer der firengen Sittenzudt, die er eins 
führte, bat Calvin in den Schooß feiner Parthei zwei Brennfloffe ges 
worfen, welche im Bunde mit jenen ein wildes ungerflörbares Feuer 
entzündeten: das Dogma von unbebingter Gnadenwahl, und bie Feind⸗ 
haft gegen alle äußern Mittel der Andacht. Luther Huldigte Anfangs 
dem ftrengen Auguftinifchen Lehrbegriff von göttliher Gnade und Ver⸗ 
werfung, fam aber fpäter wieder davon zurüd, Galvin dagegen nahm 
benfelben in feiner ganzen unerbittlichen Schärfe auf: unter hriftlichen 
Formeln wurde in der reformirten Kirche das Verhängniß zum Glaus 
bensfage erhoben. Was das Zweite betrifft, fo beruht bekanntlich die 
große Macht, welche der Katholicismus über die Gemüther übt, nicht 
am Wenigften darauf, daß er auch die finnlihe Natur des Menfchen 
in ben Kreis religiöfer Gefühle zu ziehen weiß, indem er Auge und 
Ohr der Andächtigen durch rührende Mufif, durch einen pradtvollen 
und erhebenden Cult vol Schönheit und Würde bezaubert. Allein bie 
Erfahrung beweist, daß das entgegengefegte Verfahren unter gewiſſen 
Umftänden noch ftärfer wirft, und ben heftigflen Fanatismus zu 
erzeugen vermag. Eben dieſes entgegengefegte Princip machte Calvin 
zum feinigen, er-erflärte allem finnlihen Cult, namentli den Bildern, 
unverföhnlihen Krieg, und verdammte bie Katholifen als verfappte Heis 
den und Gögendiener. Hiedurch erhielten feine Anhänger einen überall 
greifbaren Gegenfland, an dem fie ihren Religiongeifer, ihren Haß üben 
fonnten. Zieht man noch in Betracht, daß die reformirte Parthei geift« 
Iihe Nahrung viel weniger in dem neuen als in dem alten Teftamente 
und namentlich in jenen Weiffagungen fuchte, wo die Seher Israels 
ihr gefränftes Nationalgefühl in Verwünfchungen gegen Babel, Aſſur, 
Edom ausfirömen und das Volk Gottes zum Haffe gegen biefe Gegner 
des Herrn entflammen, fo wird die Rampfluf und der Soldatengeift 
begreiflih, der von Anfang an bie Calviniftifchen Gemeinden durchs 
ftrömte. Alles kam hier zufammen, was menfchliche Leidenfchaft entzüns 
ben mag: Rom war ihnen Babel, Afjur, Edom, Todfeindin der Ver⸗ 
nunft, der Freiheit, der wahren Religion. Nicht minder furcdhtbare Geg- 
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ner mit ber Weder, als im offenen Felde, haben die Neformirten dadurch 
der alten Kirche fchwere Schläge beigebracht, daß fie zuerfi mit uner- 
bittliher Schärfe jene Kunft der Kritif übten, welche ein unterſcheidendes 
Merkmal neuerer Bildung geworben ift. 

Schnell erfannte Rom, dag ihm in Calvins Gemeinden ein Wider- 
fadher unendlich gefährlicher, als Luther, erftanden fey. Das Lutherthum 
als einen untergeordneten Feind betrachtend, wandte bie Fatholifche Pars 
thei ihre ganze Kraft gegen den Galvinismug, und fo gefchah es, daß 
ber Zwiefpalt, welcher Europa erſchütterte, etwa feit 1560 unter ber 
Form des Gegenfages zwiſchen Fatholifhem und reformirtem Kirchthum 
hervortrat. Jenes erfhien als Hort des Hergebradhten, nebenbei wegen 
der engen Verbindung mit den Fürſten, zu welcher die fatholifche Par- 
thei aus den früher befchriebenen Urfachen genöthigt war, als Bollwerf 
weltlicher Despotie, dieſes als das Banner bürgerlicher, geifliger und 
religiöfer Freiheit. Einen in mehrfacher Beziehung ähnlichen Kampf 
hatte die römifch-apoftolifche Kirche neun Jahrhunderte früher beftanden 
zu der Zeit, da der jugendliche Islam feine durch die Lehre von unbe- 
bingter Borausbeftimmung zu wilder Tapferkeit entflammten Streiter 
gegen die Chriſten als vom Bibelwort abgefallene Götendiener führte, 
und ine byzantinifchen Reich den Bilderſturm erregte. Obgleich in po- 
litiſchen Anfichten gänzlich verſchieden, gliechen fih die Moslemim und 
Calvin's Anhänger darin, bag beide dem, Fräftigen Naturen von jeher 
fo geläufigen Begriffe des Schickſals huldigten, daß fie allen äußerfi- 
hen Reiz des Eults, namentlich die Verehrung der Bilder, verbammten, 
daß fie endlich das Schwert zum legten Beweismittel der Wahrheit und 
Rechtmäßigkeit ihrer Kirchen erhoben. Dan fann mit gutem ug bie 
Galvinifche Lehre den Islam des 16. Jahrhunderts nennen und es 
war nicht Zufall, fondern tief begründeter Einflang der Gefühle, daß 
bie Calviniſten eine auffallenbe Borliebe für die Türfen an den Tag 
legten. Der Verfaſſer einer vortrefflich gefchriebenen deutſchen Flugſchrifth, 
welche wir mehrfach benügen, hebt hervor und beweist feine Klage mit 
Aftenflüden, dag die Anhänger Calvin’ unaufhörlih NRänfe in Con⸗ 
ftantinopel anzettelten, um den Sultan gegen Rom, gegen das beutfche 
Reich, gegen die franzöfifchen Könige, befonders gegen bie Krone Spa- 
nien zum Kampfe aufzureizen. Die Austreibung ber Morisfos aus 
Spanien war großentheils eine Folge Faftilifcher Furcht vor den Ver⸗ 
bindungen ?), welche die Calviniften mit den mahomedaniſchen Herrfchern 
in ber Spanien gegenübergelegenen Berberei unterhielten. 

Noch im Jahre des Augsburger Religionsfriedens machte der Cal⸗ 


!) Newer calvinififcher Modell bes Heiligen romiſchen Reiche — geftellt durch 
Chriſtian Gottlieb von Zriedberg. Ohne Ort 1616. in 4to. Der Name des Berfaflere 
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vinismug bie erfte Eroberung in Deutfchland und zwar durch den nach⸗ 
maligen Kurfürften von der Pfalz, Friedrich III. Nicht Ueberzeugung von 
den Borzügen des reformirten Lehrbegriffs, fondern felbftfüchtige Berech⸗ 
nung war ber geheime Grund dieſes Ereigniffes. Der Befig Luther's und 
der Wittenberger Univerfität, welche das Anfehen einer Metropole des 
evangelifchen Glaubens anſprach, hatte dem fächfiihen Kurhaufe ein 
Uebergewicht unter den proteflantifhen Ständen verfehafft, das Tängft 
mehrere Fürften mit Eiferfucht erfüllte. Als nun der Rurpfälzer für 
gut fand, dem Pabfte Lebewohl zu fagen, wollte er feineswegs bad 
Schifflein feiner Landeskirche unter den Schuß der ſächſiſchen Flagge 
ftellen, fondern er hielt es für Flüger, ein eigenes Banner aufzuwerfen 
und eine Parthei zu bilden, an deren Spite er felbft trat. Auf diefe 
Weife warb das caloinifhe Befenntnig in Deutfchland eingebürgert. 
ALS ‚das zweite deutfhe Haus folgte Heſſen⸗-Kaſſel dem Beifpiele des 
Kurpfälzers, fiel vom Iutherifchen Befenniniffe ab und huldigte dem 
Glauben der Hugenotten, Seitdem erfcheint Heidelberg, Sig kurpfälzi⸗ 
fher Regierung und Iniverfität, ald der Heerd, von welchem aus ſich 
bie reformirte Parthei nach allen Seiten verbreitete. Kurfürſt Friedrich 
I. trat in enge Verbindung mit den franzöfifchen Hugenotten, und bes 
fonders mit den Niederländern, welche gegen bie fpanifche Herrichaft 
ſich empört hatten; im Jahre 1563 Tieß er durch feine Theologen ben 
Heidelberger Katechismus entwerfen, welchen bie niederländifchen Ge⸗ 
meinden auf einer 1574 zu Dordrecht gehaltenen Synode annahmen, und 
welcher nach und nad das Lehrbuch fat aller reformirten Kirchen ges 
worben ift. 

Zugleich warf das Furpfälzifche Haus nach Iutherifchen wie nad) fas 
tholifchen Provinzen Deutfchlande fein Neg aus. Zwiſchen 1570 und 1591 
wurden von Heidelberg aus zwei, wiewohl vergeblidhe, Verſuche gemad)t, 
felbft Kurfachfen, die Wiege des Lutherthums, in den Hugenottifchen Kreis 
zu ziehen. Kurfürft Auguft I. (1553 — 1586) ließ fih, ohne es zu 
ahnen, von Räthen umgarnen, die heimlich dem Calvinismus anhiengen 
und in Verbindung mit dem Pfalzgrafen Johann Caſimir von Zwei⸗ 
brüden fanden. Als er dahinter fam, fuhr er unerbittlich gegen die 
Schuldigen los, die zum Theil im Kerker an den Schmerzen der Folter 
endeten '). Der abgefchlagene calvinifhe Sturm hatte 1580 die Einfühs 
rung ber Yutherifchen Formula concordiae zur Folge. Dagegen fiel 
Auguf’s Sohn und Erbe, Chriftian I. (1586 — 1591) ganz in das 
calviniſche Neg. Aber diefer fürftliche Schlemmer erlag ſchon 1591, kaum 
einundbreißigjährig, den übermäßig genoffenen Freuden der Tafel, oder 
beigebrachtem Gifte”), worauf von Seiten bes Erneftiners Friedrich 
Wilhelm, der ald Vormünder der nachgelaffenen minderjährigen Söhne 
des Berftorbenen, der Prinzen Chriftian 1. und Johann Georg, die 
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Regierung der Kurlande übernahm, ein furchtbares Strafgericht über 
bie ſächſiſchen Ealviniften hereinbrach. Der Kanzler Erell wurde nad 
zehnjährigem Prozefie 1601 enthauptet, minder Schuldige büßten mit 
Entfernung vom Amte, einige mit Gefängnig. So mißlangen beide 
Verſuche, Kurſachſen dem reformirten Lehrbegriff und der pfälzifchen 
Parthei dienftbar zu machen und hinterließen nichts als eine gefteigerte 
Eiferfucht zwifchen den Kaiferwählern, die zu Heidelberg und zu Dress 
ben thronten. 

Defto befieren Erfolg hatten die hugenottifhen Umtriebe auf andern 
Seiten. Innerhalb eines kurzen Zeitraumes traten die beutfchen Herren, 
welche wir fpäter ald Mitverfchworene Königs Heinrih IV. von Franfs 
reich und des Pfälzers Friedrich V. Fennen Iernen werden, in politifche 
und kirchliche Gemeinfchaft der franzöfifhen und niederländifchen Refor⸗ 
mirten» Im Sabre 1596 mußte das winzige Fürftenthum Anhalt, big 
dahin Tutherifch, zur Vehre des Genfers ſchwören, nachdem bie beiden 
Landesherrn, Fürft Chriftian und Johann Georg, pfälzifhe Frauen ges 
heirathet hatten °). Die Bilder und Fatholifchen Geräthfchaften, die big 
dahin noch bei den norbdeutfchen Rutheranern im Brauche waren, wurden 
aus den Anhalr’fchen Kirchen hinausgefhafft und in den Schulen ftatt 
des Luther’fchen der Heidelberger Catechismus eingeführt. Etliche Jahre 
fpäter, 1603, folgte die Marfgrafichaft Brandenburg-Fägerndorf dem 
Anhaltfchen Beifpiele 7. Eine abermalige und fehr reiche Aerndte von 
Befehrungen führte die Union oder der 1608 abgefchloffene proteftantifche 
Bund, von welhem unten ausführlich die Rede feyn wird, dem Galvi- 
nismus zu. Im Jahre 1610 erklärte fid) der Furbrandenburg’fche Statt- 
halter in Jülich, Marfgraf Ernft, 1611 der Herzog Johann Chriſtian 
von Brieg in Schlefien, 1614 deffen Bruder, Herzog Rudolph Georg 
son Liegnig, für das Dogma des Genfers °). Zu gleicher Zeit machte, 
nad) Erlaffung des Majeftätsbriefs, caloinifche Lehre und pfälzifcher Ein- 
flug in Böhmen, in Deftreih, in Mähren reißende Fortfchritte. 

Allein feit feinem Kintritte in Deutſchland mußte der Calvinismus 
großentheild auf eine Seite feines politischen Weſens verzichten. So 
ariftofratifch ift Die Natur des deutfchen Bolfs von den Urzuftänden an, 
welche Tacitus fchildert, bie herab zu dem heutigen Schreiberregiment, 
daß die calvinifche Kirche auf diefem Boden ihr demofratifhes Banner 
nicht in dem Maße *) wie anderswo entfalten fonnte. Die veformirten 
Prediger in den fürftlichen Ländern und Ländchen erwiefen fih als far 
ebenfo eifrige Hofbiener, wie ihre lutheriſchen Amtsgenoffen, in welchen 
Jene fonft Gefchöpfe nieberer Art fehen wollten. Weberftrömend von 


— 


1) Beckmann Hiftorie von Anhalt VI, 133 fig. — 2) Stenzel Geſchichte des preußi⸗ 
ſchen Staats I, 386. — 3) Ebendaſ. — *) Ich werbe an einem andern Orte zeigen, 
dag auch in Deutfchland, obwohl nur in geringerem Umfange, eine durch den Calvinis⸗ 
mus hervorgerufene demofratifche Bewegung flattfand. 
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Ausfällen wider den römifchen Antichrifl, den Pabft, von ben gehäffigften 
Befihuldigungen wider den beutfchen Kaifer und bie Verfaſſung bes. 
Reiche, welche fie einen Ausbund von Teufelei zu nennen ſich erfrechten ’), 
fanden fie alle Zumuthungen, welche ihre gnäbigften Gebieter, die Eleinen 
calviniſchen Landesherren, an Volk und Geiftlichfeit machten, gerecht, 
natürlich und in der Ordnung. Diefe treugehorfamfte Gefinnung erregte 
fiherlich nach einer Seite hin Wohlgefallen, aber ihre fchlimme Folgen 
hatte fie ebenfalls. Für die fehlimmfte halten wir bie, daß von ben 
guten ſtaatsbuͤrgerlichen Wirkungen, dem Gemeingeifl, der Fähigkeit ein 
den Bebürfniffen neuerer Zeiten angemefjenes Regiment zu ſchaffen, 
welche der Salvinismus in andern Ländern erprobte, bei und aud nicht 
eine einzige hervortrat, namentlich daß er nicht dazu diente, ben gotts 
und pflichtvergeffenen Leichtfinn, mit welchem jene Herren ben Feuerbrand 
einer fremden Religionsweife in das Reich gefchleudert, an ihnen felbft 
vermöge ber in ihm wohnenden demofratifhen Kräfte zu rächen. Defto 
üppiger wucherten die ſchlechten Triebe der Calvinifterei auf, die Zer⸗ 
ſtörungsluſt, die hochmüthige Verachtung des Beftehenden, ber Haß gegen 
die Geſchichte. 

Die Mächtigen der Erde find flets geneigt, den rveligidfen Glauben, 
mit welchem es in der Regel nur der ehrbare Mittelftand und das Un« 
glück ernftlich meint, zu felbftfüchtigen Zweden zu mißbrauchen. Welchen 
Vorſchub mußte diefe Neigung bei einer Parthei erhalten, wo die Geifts 
lichen den Herren täglich vorpredigten, ber Katholicismus fey eine ganze, 
bas Lutherthum eine halbe Gögendienerei, der Pabft die babylonifche 
Hure, von welder die Offenbarung Johannis zeuge, das beutfche Neid) 
eine Audgeburt von Aberglauben, Pfaffentrug, Unfinn, die Fatholifche 
Klerifei, die fürftlichen Vorfämpfer Rome, verdienten ausgeplündert zu 
werden! In der That fannen die politifchen Häupter des beutfchen 
Calvinismus auf Nichts als Kirhenraub und Umwälzung und ein Bors 
fall, der den erften Zeiten ber Einfchleppung des Hugenottenglaubend 
nad Deutfchland angehört, bezeichnet treffend das Weſen der Parthei. 
Kurfürft Friedrich III. von ber Pfalz, der (geboren 1515, zur Regierung 
gelangt 1559, geftörben 1576) zuerft den Calvinismus in beutfchen 
Landen einführte, hinterließ außer feinem Nachfolger Ludwig VL, welcher 
die Pfalz gewaltfam wieder lutheriſch machte, aber ſchon 1583 flarb, 
einen zweiten Sohn Johann Caftmir ?), welcher in der Religionsgefchichte 
unferes VBaterlandes eine traurige Rode fpieltl. Bon Natur vol Ehre 
ſucht, aber als nachgeborner Prinz durch die Rechte der Erfigeburt von 
der Regierung ausgeſchloſſen, warf fih Johann Gaftmir in die Arme 
der Hugenottifhen Parthei, focht an der Spite eines deutſchen Hülfs⸗ 


1) Friedberg beweist dies mit vielen Beifpielen a. a. DO. ©. 3 fig. — 2) Wohl 
S unterfcheiden von dem jüngeren Pfalzgrafen Johann Cafimir aus der Zweibrüder 
an — geboren 1589, die Halbſchweſter Guſtav Adolf's heirathete und 1652 zu Stock⸗ 
olm farb, 
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heeres, das er nach Frankreich führte, 1568 und 1569 gegen die dortigen 
Katholifen, nahm am niederländifchen Kriege gegen den Herzog Alba 
Theil, war die Seele aller Umtriebe, welche in Deutfchland, befonderg 
in Sachſen, gemacht wurden, um dem Galvinismus das Uebergewicht 
über das Lutherthum zu verfchaffen. Auch die Plane bes Cölner Kurs 
fürften Gebhard, auf welche ich unten zurüädfommen werde, fanden an 
Johann Gafimir einen eifrigen Fürſprecher. In demfelben Jahre aber 
ba Gebhard losſchlug, 1583, ftarb Kurfürft Ludwig VI. von der Pfalz, 
worauf Johann Cafimir, als Bruder des VBerblichenen, im Namen des 
unmünbdigen Neffen Friedrich IV. die vormundichaftliche Regierung der 
Pfalz übernahm. Dadurch gerieth Gebhard's Werk in Stoden, er unters 
lag. Gleichwohl benügte Johann Caſimir feine Stellung als Bormünber 
des beträchtlichen Staates, um ein Deer zu fammeln. 

Wir laſſen nun unfere Duelle!) reden: „damals ſprach der neue 
Gatilina, Johann Eaftmir, davon, daß er alsbald nach Abtretung ber 
Bormundichaft das cölnische Wefen wieder anfangen, durch die Pfaffens 
gaſſe nach Weftphalen und Franken ziehen, Alles brandfchagen, in Böhmen 
einfallen, den Kaifer Rudolf Il. daraus verfagen und das ganze Königs 
reich feinen hungerigen Schnapphähnen preisgeben wolle. Auch erklärte 
er den Obriften, Rittmeiftern und Hauptleuten öffentlih: fo wahr ich 
ein geborener Pfalzgraf bin, follt Ihr alle, wie Ihr vor mir ftebet, zu 
Grafen und Herrn gemacht und mit Reichthümern ftattlih verfehen 
werben. Damit foldy’ calvinifches Berfprechen defto mehr Nachdrud habe, 
trat Daniel Toſſanus, der Heidelberger Hofprediger (ein geborner Möm- 
pelgarder, geftorben 1602) hervor, las das zwanzigfte Kapitel des fünften 
Buchs Mofis 2), hielt Darüber eine higige Lärmpredigt, freifte im Reben 
die Aermel zurüd faft über den Ellbogen, ftampfte mit den Füßen-und 
ſprach fih und feine Zuhörer in ſolche Hige hinein, dag auf der Stelle 
Jeder hätte zufchlagen mögen. Beſonders ſüß gingen legtern bie Worte 
im 14. Verſe ein, wo es heißt: allen Raub folft bu unter die Kriegsleute 
vertheilen und fie von Dem, was fie vom Feinde erbeutet, eſſen laſſen.“ 
Johann Caſimir fonnte fein Borhaben nicht ausführen, denn er farb 1592. 
Aber fein Geiſt Iebte fort in den fpätern Häuptern bed deutfchen Calvinis⸗ 
mus, in dem Kurfürften Friedrich IV., in feinem Sohne Friedrich V., in 
Chriſtian von Anhalt, Moris von Heffen. 

Bon felbft verfteht es fi, daß die Spaltung, welche die That des Kurs 
pfälzers Friedrich's II. hervorbrachte, glühenden Haß unter den beiden pro⸗ 
teftantifchen Partheien Deutfchlands erzeugen mußte, Schon beim erften 
Einfchleihen der Ealviniften in das Reich hatten die Rutheraner heftige Eifere 
ſucht gegen-ben gefährlichen Nebenbuhler an ben Tag gelegt. Nachdem 
fie fih vollends durch denfelben überholt fahen, kannte ihre Erbitterung 


) C. ©. v. Friedberg a. a. O. ©. 66 fig. — ?) Das die Rriegsorbnung für das 
Bolt Bottes enthält. - 
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keine Gränzen mehr. Deutſchland ward mit einer Fluth von Streit⸗ 
ſchriften überſchwemmt, die Kanzeln ertönten von giftigen Schmähungen. 
Die lutheriſchen Predikanten ſtellten Calvin ſchwarz wie einen Teufel 
hin, behaͤndelten ſeine Anhänger als Juden, Ketzer, Heiden; die Calvi⸗ 
niſten dagegen meinten, das Lutherthum ſei auf halbem Wege ſtehen 
geblieben und ſtecke noch mit einem Fuße im Pabſtthum oder im Götzen⸗ 
dienſte. Kluge Katholiken aber ſpielten bei dieſem wüthenden Streit im 
Schooße des Proteftantismus die Rolle des Dritten, der dazwiſchen tritt. 
In vielen Flugfchriften wurde ben Rutheranern der Rath ertheilt '), 
gemeinschaftlich mit den Katholifen die Calviniſten aus dem Reiche zu 
vertreiben, fintemalen die Wohlthaten des Religionsfriedend vom Jahre 
1555 nur den Anhängern der alten Kirche und den Befennern der Augs⸗ 
burg’fhen Eonfeffion zu gute fämen, nicht aber den verruchten Safre- 
mentsſchändern, die der Lehre des Genfers folgen. 

Allein troß der Zwietradht, die auf ſolche Weiſe im Schooße ihrer 
Gegner ausgebrochen war, verlor die römifche Kirche während bes Zeit⸗ 
raums vom Abfchluffe des NReligiongfriedens bis zum Jahre 1618 immer 
mehr Boden. Allzu einladende Vortheile winften den deutſchen Fürften 
auf ber entgegengefegten Seite, als daß nicht der Abfall weiter hätte um 
fih greifen follen. Sämmtliche weltliche Herren im nördlichen Deutich- 
land traten zu Luther's oder Calvin's Lehren über und zogen bie in ihren 
Gebieten gelegenen Güter der Fathofifchen Kirche ein. Die Erwerbgier 
begnügte fi nit mehr mit den Erbſtücken, welche ihr der Reli- 
gionsfriede preisgegeben, fondern fie griff weit über bie von dem 
Augsburger Reihstage geftedten Gränzen hinaus. Wider den Buch⸗ 
ftaben des geiftlihen Vorbehalt wurben in der angegebenen Zeit nicht 
weniger als zwei norddeutſche Erzftifter und zwölf Hochſtifter von pro: 
teftantifchen Fürſten verfchlungen. Khevenhüller theilt 7) im Auszuge 
eine katholiſche Staatsfchrift mit, welche Rechenſchaft darüber gibt, wie und 
von wem diefe Eingriffe in römiſches Kircheneigentbum gemacht worden 
feyen. Selbſt einer der geiftlichen Kurfürften am Rheinftrome Tieß fich von 
dem verführerifchen Beifpiel der weltlichen Stände anfteden. Im Jahre 
1583 wagte es Gebhard, Erzbilchof von Köln, ein geborener Truchfeß 
von Waldburg, die Gräfin Agnes von Mangfeld zu beirathen und fein 
Stift in ein Erbfürftenthbum zu verwandeln, doch zwang zulegt der ent- 
ſchloſſene Widerſtand des Fathofifhen Stadtratbs von Köln, fo wie 
ſpaniſche und bairifche Hülfe, den ungetreuen Priefter zum Rüdtritt. 
Auch in Mitteldeutfchland und im Weften wandte bie Erbariftofratie 
dem Stuhle Petri mehr und mehr den Rüden. Zu Anfang des fieb- 
zehnten Jahrhunderts gab es nur noch drei katholiſche Kürftenhäufer 
durch ganz Germanien: Habsburg-Oefterreih, Baiern, Jülich⸗Cleve. 


N In dieſem Sinne fihreibt auch Friebberg. — ) Annales Ferdinandei Vol. 
XL, 430 fig. 
Sfrörer, Guſtav Adolf. Ste Aufl. 1A 
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Auch dieſe wären vielleicht noch abgefallen, hätte bie Parthei ber 
alten Kirche nicht bemunderungswärbige Anfrengungen gemacht, um zu 
retten, wag noch zu retten war. 

Geit der Mitte des 16. Jahrhunderts erfolgte innerhalb der vömi⸗ 
ſchen Kirche. eine durchgreifende Reformation an Haupt und Öliedern "). 
Nechtichaffene, entfchloffene, thätige Pähfte jagen wieder auf dem Stuhle 
Petri und die Kirchenverſammlung von Trient fchaffte die Mißbräuce 
ab, wegen deren Luther fi urfprünglich erhoben hatte. Rom errang 
bie Achtung ber Bölfer wieder und ber Proteſtantismus bekam einen furcht⸗ 
baren Gegner. 

Die größten Dienſte in Bekämpfung der Abgefallenen leiſtete der 
katholiſchen Welt ein neuer Orden, der von Spanien ausging und unter 
den. denkwürdigſten Erſcheinungen der Kirchengeſchichte aller Zeiten feine 
Stelle einnimmt. In der pyrenäiſchen Halbinſel hatte wegen. der langen 
Kriege mit den Mauren fi am: längſten ber Firchlich-ritterliche Geiſt 
erhaften, welcher während ber Kreuzzüge das ganze Abendland durch⸗ 
drang. Dieſer Spätfrühling katholiſchen Ritterthums erzeugte jest eine 
geifllihe Miliz, in welcher auf höchſt eigenthümliche Weife mittelalter- 
liche Phantaſie mit der Feinheit neuerer Bildung, Mönchsdemuth und 
Eroberungstrieb gepaart war. 

In demfelben Jahre, da Luther vor Kaiſer und Reich feine Lehre zu 
Worms vertheikigte, wurde Don Inigo (Ignaz) v. Lojgla, ein kaſtiliſcher 
Edelmann, im ſpaniſch⸗franzöſiſchen Kriege vor Pampeluna verwundet und 
vertiefte ſich während feines ſchmerzhaften Kranfenlagers in die Lebensge⸗ 
ſchichten dev Heiligen, welshe feine Einbildungskraft zum höchſten Religiong- 
eifer entzündeten, Er erblidte in nächtlichen Geſichten Maria, bie Rönigin 
bes. Himmelg, bie ihm, bie Gahe der Keufchheit verlieh; in Geftalt von 
Werboffizieren erſchienen ihm Jeſus und ber Teufel. Lojola erklärte ſich für 
die gute Suche und gelobte dem Dienfte der katholiſchen Kirche den Reſt 
feines. Lebens zu weihen. Seine Anfangs noch dunfeln Vorftellungen über 
Dad, was ihm vorfehwebte, erhielten allmählig Klarheit, als er ſich 
nach wollendeter Heilung auf bie Univerfität Paris begab, um den Studien 
obzuliegen. Am Tage Mariä Himmelfahrt 1534 verband er fi in 
einer Marienfapelle auf dem Berge Montmartre bei Paris. mit einigen 
Freunden zu, Belehrung ber Unglaubigen und zu einer Wallfahrt nad; 
Jeruſalem. Peter Lefeore, ein Savoyarde, Franz Kaver, der nachher 
fo berühmt gewordene Heidenapoftel, ein Navarreſe, Jakob Lainez und 
Niklas Bobadilla, beide Spanier, und Radriquez, ein portugieſiſcher Edel⸗ 
man, waren feine erften. Gefährten. Zufolge feiner Bifionen nannte 
er ben feimenden Drben „die Geſellſchaft Jeſu.“ Türkenkriege verhin- 
berten die hefchkoffene Wallfahrt; nach Jerufalem; die Verbündeten zer⸗ 


1) Leopold Ranke hat in feinem Werke „Bürften und Voͤlker von Sübeuropa,“ 
2ter Band, diefen Umſchwung meifterhaft beſchrieben. 
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freuten ich auf ben Univerfitäten in Oberitalien,. neue Mitglieder an⸗ 
werbend. Lojola felbft ging mit Lefeore und Lainez nah Rom, um 
bem Pabſte die Dienfte der Gefellfchaft anzubieten. Kardinal Caraffa, 
ber nachher unter dem Namen Paul IV. Petri Stuhl beftieg, ging eben 
mit Errichtung des Theatiner⸗Ordens um, und verlangte den Beitritt 
Lojola's und feiner Genoffen, was diefer ablehnte. Er wurde indeß 
durch den damaligen Faiferlichen Gefchaftsträger in Nom, Ortiz, dem 
Pabſte Pauf IH. empfohlen, Im Jahre 1539 konſtitnirte fich die Ge⸗ 
ſellſchaft, im folgenden erhielt fie durch eine befondere päbftliche Bulle 
ihre Beftätigung. Bon den drei gewöhnlichen Mönchsgelübden, Armuth, 
Keufchheit, Gehorſam, wurde das letztere zum unbedingten gefleigert und 
ein vieries, das der Miſſionen in allen heibniſchen oder ketzeriſchen Laͤnder, 
wohin der Pabſt die Mitglieder ſchicken würde, hinzugefügt. Im Jahre 
1541 wählte der Orden Ignaz Lojola zum erſten General. Nachdem 
derſelbe durch gewifferihafte Erfüllung aller Pflichten den Brüdern ein 
Borbild gegeben und zwei ˖ höchſt wichlige Schriften „die geiftlichen Ueb⸗ 
ungen” und „die Eonftitufionen” verfaßt hatte, von welchen bie erflere 
ben Geift des Ordens, die zweite bie Grundzüge der Gefellſchaftsver⸗ 
faflung vegelte, ftarb der außerorbentlihe Mann 1556. 

. Der zweite General, Jakob Lainez, bildete die Keime, welche der 
Borgänger gelegt, mit bewunderungswürdiger Geſchäfiskenntniß aus, 
und gab des Einrichtung des Ordens die letzte Vollendung. Oberfter 
Hauptzweck der Geſellſchaft war, bie apoftolifch römiſche Kirche und ihr 
Haupt, den Pabft, aufrecht zu halten, und zu verteidigen. Alle guten 
Katholiken wollten dies, damals wie heute noch, aber über die Wege 
zum Ziel hertſchte Dunkel. Das wichtigfte Verdienſt des Jeſuitenordens 
beſtand darin, bag er die richtigen Mittel ergriff. Ignaz Lofola und 
Lainez erfannten die Nothwendigfeit, 1) die Erziehung bes heranwachſen⸗ 
den Geſchlechts auf eine neue Grundlage zu bauem und dadurch ſich ber 
Zufunft zu verfihern; 2) die Öffentliche Meinung zu gewinnen, was, da 
jelb in katholiſchen Ländern die Menge fi auf Seiten der Reformation 
binüberneigte, nicht weniger bieß, als das Bolf umflimmen; 3) bie 
Höfe und Fürften in das Interefie der atten Kirche hinüberzuziehen. Der 
Drden bat feine beflen Kräfte in Feßterer Richtung verwendet. Neben 
ihren Schulen und Collegien, waren Höfe der hervorftechende Schau⸗ 
platz jefuitifcher Wirkſamkeit. Diefe nnläugbare Thatfache gab zugleich 
Anlaß zu den heftigſten Vorwürfen, die fowohl von Katholiken , als 
von: Proseftanten gegen den Orden erhoben worden: find. Dean ers 
flärte es für ungeeignet, daß Mönche zu Höflingen werden. Wir glauben, 
bag das angefchuldigte Verfahren, obgleich unter andern Umſtänden tadels⸗ 
werth, in den Berhähnifien feine Rechtfertigung findet. Nachdem! burch 
ben Gang, welcher die Reformation genommen, alle Gewalt in bie Hände: 
ber Fürſten geraiben war, mußten bie Jeſuiten zu Erreichung. des‘ oben 
erwähnten Hauptzwechs vor Allem Boden an den Höfen: zu gewinnen‘ 

14 * 
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fuchen. Im Uebrigen eniſprach — und dies ift das zweite Hauptverbienft 
des Ordens — der Folgerichtigfeit des Planes Klugheit und Energie der 
Ausführung. Welche Schwierigkeiten hatten fie zu überwinden! Damit 
die Geſellſchaft Jeſu Einfluß auf das erwachfene Gefchlecht erringe und 
die Erziehung der Jugend in ihre Hände befomme, mußte eine ganz 
neue Bahn gebrochen und dem Geifte des Jahrhunderts bie zu einem 
gewiffen Grade Rechnung getragen werden. Die älteren Möndsorden 
hatten fich überlebt: die Franziskaner wurben wegen ihrer Plumppeit 
verfpottet, Die Dominifaner wegen wilder Strenge gehaßt. Seit dem 
Miederaufleben der Wiflenihaften verlangte die Welt flatt der früheren 
Befchaulichkeit, praftifhe Kenntniffe, eine heitere Außenfeite. 

Schnell zeichneten fi) Die Jeſuiten in allen den Fächern aus, die man 
bamals hochfchägte: fie verfkanden neben der Theologie, die alten Sprachen, 
Mathematif, Gefchichte, fie eultivirten Poeſie. Dabei zeigten fie feine Welt- 
bildung. Bon Bigotterie war in ihrem Umgang nichts zu fehen; forgfältig 
floben fie den Schein des Stolzes auf befondere Heiligfeit, auch in ihrer 
Kleidung vermieden fie alles Auffallende. In Fathofifchen Ländern glichen 
fie den Weltgeiftlihen, an Orten, wo fie ohne geiftliche Abzeichen leichter 
Zutritt finden fonnten, durften fie dieſe Kleidung mit der üblichen Landes⸗ 
tracht vertaufchen. Die Regel verpflichtete fie, in ihrer geiftlichen und 
politifchen Wirffamfeit fanft zu verfahren, Die Menfchen durch Eingehen 
auf ihre Eigenheiten zu gewinnen, auch wider erflärte Gegner nie Stirne 
gegen Stirne zu kämpfen und überhaupt nichts Leidenfchaftliches blicken 
zu laffen, ihre Abfichten und Maaßregeln geheim zu halten und im Ber: 
borgenen durchzuſetzen, was Öffentlich Widerfland erregen konnte. Die 
Unterrichtsmethode in ihren Schulen war trefflih, aufs Befte den Be- 
bürfuiffen der Jugend angepaßt. Ungezwungenheit bei unabläffiger Auf- 
ficht, freundliche Herablaffung zu den Schülern, weile Sorgfalt für die 
Bewahrung ihrer Unfchuld und Sittlichfeit, zeichnete die Jeſuiten-Kollegien 
vor andern Schulen aus; Liebe und Bertrauen regierten. Was nur 
ben Wetteifer beleben kann, öffentliche Redeübungen, Preisvertheilungen, 
Ehrentitel wurden angewandt, um den Fleiß zu fpornen. Für die Aus- 
bildung des Körpers forgten gymnaftifche Mebungen, der äußere Anftand 
im gefelligen Leben follte durch theatralifche Darftellungen verfeinert 
werden. Noch im achtzehnten Jahrhunderte galt ihr Unterricht für den 
beften, nicht nur aus katholiſchen Ländern, fondern felbft aus proteftan- 
tifhen flrömte der Adel ihren Schulen zu. Männer, welche die Kirche 
tödtlich haften, und fie ihr Leben Tang verfolgten, wie Voltaire, der felbft 
bei den Jeſuiten erzogen worben war, geben der Fähigkeit und dem Eifer 
ber Patres glänzendes Zeugniß. 

Ihre Erziehungsanftalten waren zugleich die Pflanzfchulen des 
Ordens, indem fie ihnen Gelegenheit verfchafften, tüchtige junge Leute 
zum Eintritt in die Gefellfchaft zu bewegen. Bei der Wahl biefer 
Novizen entſchieden nicht äußere Verhaͤltniſſe, nicht Geburt nicht Reich» 
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tbum, fondern Talent und gute Bildung. Ohne noch zu den eigentlichen 
Gliedern bes Ordens zu gehören, wurden fie zwei Jahre Tang in befon- 
bern Noviziathäufern durch alle erfinnfichen Uebungen des Gehorſams 
und ber Selbftverläugnung geprüft, ob fie zu den Zweden der Gefell- 
(haft tauglich feyen. Den erften und niedrigften Grab der Mitglieder 
des Ordens bildeten die weltlichen Coadjutoren, welche die höheren Ge⸗ 
Lübbe nicht geleiftet hatten und daher entlaffen werden konnten, Sie 
dienten als Untergebene und Gehülfen der höheren Grade und waren’ 
gleihfam das Volk des Jeſuitenſtaates. Den zweiten Grab nahmen 
die Scholaftifer und die geiftlichen Coadjutoren ein, welche gelehrte Kennt⸗ 
niffe befigen, Mönchsgelübde ablegen und fi) zum Unterricht ber Jugend 
verpflichten mußten. Der Orden bediente fich ihrer als Profefloren auf 
Univerfttäten, ald Prediger in Städten und an Höfen, als Reftoren und 
Lehrer in den Gollegien, als Hofmeifter und Gewiſſensräthe in Familien, 
die man gewinnen wollte, als Gehülfen bei den Miffionen. Den höchſten 
Grad, gleihfam den Adel des Ordens, machten die Profeffen aus; nur 
bie erfahrenften Mitglieder, deren Talent und Treue vielfach erprobt 
war, wurden zu biefer Würde erhoben. Sie Teifteten Profeß, indem fie 
neben den drei allgemeinen noch ein viertes Gelühde zur Uebernahme 
von Miffionen alter Art lösten. Wenn fie nicht in den Profeßhäufern 
aufammenlebten, dienten fie als Miffionäre unter den Heiden und Ketzern, 
als Vorfteher der Jeſuitenkolonien in fremden Welttheilen, als Beicht⸗ 
väter der Fürften, als Refidenten des Ordens in Gegenden, wo er noch 
feine Collegien hatte. Von der Verpflichtung zum Jugendunterricht 
waren fie befreit. Nur die Profeffen hatten eine Stimme bei der Wahl 
bes Generals, der aus ihrer Mitte die Affiftenten, Provinzialen, Supe⸗ 
rioren und Reftoren wählte und felbft Profeg gewefen fein mußte. Der 
Generaf befleidete feine Würbe lebenslänglich und hatte feinen Wohnſitz 
zu Nom, wo ihm ein Admonitor — gleihfam als fein Gewiflen, um 
bie Beobadhtung der Grundgefege des Ordens zu beauffidhtigen — und 
fünf Affiftenten oder Räthe, welche die fünf Hauptnationen, Staliener, 
Deutfche, Franzofen, Spanier, Portugiefen vertraten, zur Seite flanden. 
Der General war Mittelpunft und Haupt des ganzen Ordens. Durd 
monatlihe Berichte von den Provinzialen, durch vierteljährige von den 
Superioren der Profeßhäufer, von den Neftoren der Collegien, erhielt 
er Nachricht über merfwürbige Vorfälle, über politifche Ereigniffe, über 
bie Eharaftere, Fähigkeiten und Verdienſte der einzelnen Mitglieder und 
Novizen, worauf er verordnete, was zu thun und wie ein tüchtiges 
Mitglied zu brauden ſey. Gegen feine Befehle galt Feine Appellation, 
er konnte einzelne minderwichtige Drbensregeln abändern, Mitglieder 
ohne Unterfuhung ausftoßen oder durch Verfendung in die Ferne ver- 
bannen, Strafen verhängen oder erlaffen, wie e8 ihm gut bünfte, 

Die Natur der Dinge brachte ed mit fih, daß Petri Stuhl eine 
fo nützliche Geſellſchaft aufs eifrigfte unterſtützte. Die Pähfte Paul III. 
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und Julius IL flatteten den Orden mit Privilegien aus, wie fie noch 
nie eine Körperſchaft in ber Kirche oder im Stagte erhalten Hatte. Die 
Jeſuiten follten nit nur alle Rechte der Meltgeiftlihen und Mönche 
zugleich genießen, fie follten mit ihren Gütern von jeder weltliden und 
bifhöflichen Gerichtsbarkeit, Aufficht oder Befteurung befreit feyn und 
außer ihrem Drdengobern und bem Pabſie keinen Herrn auf Erden an⸗ 
erfennen, fie ſollten ferner priefterliche Amtshbanblungen jeder Art ohne 
Rückſicht auf die Nechte ber Pfarrer in den verfchiebenften Gegenden 
verrichten dürfen. Noch mehr, es warb ihnen ein Recht eingeräumt, 
das nicht einmal den Erzbiihöfen unbedingt zuſteht, das Recht, von 
allen Sünden und Kirchenſtrafen Ablaß zu ertbeilen, Gelübde der Laien 
in andere gute Werfe zu verwandeln, ohne weitere pabſtliche Beſtätigung 
überall Kirchen und Güter zu erwerben, Drbenshäufer anzulegen und 
nach Befinden ber Umftände ſich felbft von Beobachtung der kanoniſchen 
Stunden, von Faften und Speifeverboten, zu befreien. Der General 
war ermächtigt, Mitglieder bes Orbeng mit Aufträgen jeber Art, wohin 
er wollte, felbft unter Ketzer, die unter dem Kirchenbanne fanden, zu 
ſchicken, diefelben allen Opten old Lehrer der Theologie nah Belieben 
anzuftellen und mit akademiſchen Würden zu beffeiden, weldye den Graben 
der Univerfitäten gleich galten, Diefe großen Privilegien bewirften, 
dag die Sefwiten von der übrigen katholiſchen Beiftfichfeit eben fo fehr 
beneibet als von den Proteftanten gehaßt wurben, 

In unglaubfieh kurzer Zeit verbreitete und vergrößerte fich Die Ge⸗ 
ſellſchaft. Bei dem Tode des erſten Genepals Ignaz von Lofola zählte 
fie 1000 Mitglieder in 12 Provinzen. Mit einem Eifer, der an Die 
fhönften Zeiten des Chriſtenthums erinnert, hatten fie den Glauben ber 
römiſchen Kirche in den fernften Ländern, in Indien, in China, in Japan, 
auf den Molnden, in Aethiopien, im Rande der Naffern, in Nord: und 
Güdamerifa verfündigt und befeſtigt. Franz Zaver, der ſchon 1541 die 
Miſſionen des Ordons im portugiefiihen Indien begann, befehrte mit 
feinen Gefährten Hundertaufende zum Chriſtenthum. &r farb im Jahre 
1351 auf dem Wege nach China mit dem Ruhme einer heroifchen Auf: 
ppferung, welche ihm ben Namen „Apoftel Indiens” und die Ehre ber 
Heiligiprefung erwarb, Nicht minder groß war ihre Thätigfeit in 
bem alten Europa, jedoch in anderer Form. Zu Ende des fechszehnten 
Jahrhunderts beſaßen fie in Portugal, Spanien, Frankreich, Italien, 
England, in den Niederlanden, im katholiſchen Deutfchland, in Defterreich, 
Baiern, in Polen blühende Niederlaffungen. Die verfhiedenartigften 
Charaktere, Shwärmer, die ben Tod für den Fatholifhen Glauben heraus⸗ 
forderten, neben ben pofitipften Beiftern, ruhige Denker neben Eiferern, 
Myſtiker neben den gewandteſten Gefchäftsleuten, dienten dem Orden 
und wirkton in harmoniſchem Einklang zu feiner Größe, weil bei ber 
haſtändigen Aufficht und bei dem durchdringenden Verſtande, ber den 
Körner ber Geſellſchaft Teitete, jede Kraft die für fie paffende und ben 
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Ganzen förderlihe Stelle erhielt. Während jene glühenden Köpfe, bie 
nah dem Ruhme der Märtyrerfrone bürfteten, in den fernen Miſſionen 
ihren Wirkungskreis erhielten, fahb man in Europa Sefuiten Die Prote- 
flanten mit unbefiegbaren Waffen des Geiftes befämpfen, Andere das 
Bolf durch Beredtfamkeit und Sittenfirenge gewinnen, wieber Andere den 
Widerſtand der Vornehmen, der Fuͤrſten, der Könige durch ſchlaue Maß⸗ 
regeln brechen. Es gab ſogar Jeſuiten, welche den Kllraß über bie 
Sutane ſchnallten, und in ben Schlachten des dreißigjährigen Krieges als 
Ingenieure fochten. 

In Deutſchland ſtanden der Wirkſamkeit des Ordens zwei Haupi⸗ 
provinzen offen: die habsburg'ſchen Lande und Baiern. Die erſten Je⸗ 
ſuiten, welche auf dieſem Boden Eingang fanden, waren Lefevre, Boba⸗ 
dilla und Le Jay. Sie wohnten 1541 dem Regensburger Reichstage bei. 
Im Jahr 1549 erbat ſich Herzog Wilhelm von Baiern drei Jeſuiten 
als Lehrer nach Ingolſtadt aus, unter dieſen war der Nieberländer Ca⸗ 
nifius. Zwei Sabre Tpäter berief Ferdinand I. den Orden nad Wien, 
um dem Berfall der Kirche zu feuern. Im Jahr 1556 befagen fie eigene 
Collegien in Wien und Ingolſtadt. Zu gleicher Zeit festen fie fih im 
Bisthum Augsburg feſt. Während der Regierung Kaifer Marimilian’s IL, _ 
ber für bie Reformation geflimmt war, mußten fie an ſich Halten. Da 
ihnen dag faiferliche Ohr nicht offen fland, drängten fie fih an die mäch⸗ 
tigen Frauen des Hofes, an den weiblichen Theil der kaiſerlichen Familie 
und an die Brüder Maximilian's. Die Nachfolger diefes Fürften gaben 
für immer den Gedanken, die Kirche zu reformiren, auf. Und nunmehr 
erreichte der Einfluß des Ordens feine Höhe, 

Unter denjenigen Mitgliedern, die feit der Zweiten Hälfte des 16ten 
Jahrhunderts in Deutſchland wirkten, zeichnete fi der obengenannte 
Caniſius am meiften aus. Merfwürbig ift die Art, wie er und feine 
Genoſſen das Volk zu gewinnen wußten. Das Gefchrei nach Kirchen⸗ 
reformation war fo alßgemein, daß ſelbſt Feinde die Maske von Freun- 
ben vornehmen mußten. Die Jefuiten ahmten Wendungen Luther's nach, 
fie ſprachen von Reformation, vom gefunfenen Stande der Kirche, und 
fagten, es fey der Beruf ihrer Gefellfchaft, die alte Geſtalt bes chriſt⸗ 
lichen Glaubens wieder berzuftellen. Wie Luther durch Abfaffung eines 
Katechismus feine Lehre unter die Kinder und das niedere Volk verbreis 
tete, fo fchrieb Caniſius einen katholiſchen Katechismus, an dem es bie- 
her der römifchen Kirche gefehlt. Die Eiferfucht der alten Mönchsorden 
gegen die glüdlichen Nebenbuhler ergriff dieſe Gelegenheit, um mehr als 
einmal, namentlich gegen den zweiten General Lainez, bei ber Inquifi⸗ 
tion lage zu führen, daß die Kehren des Ordens nach dem Lutherthutn 
röchen. Begreiflicherweiſe ſchadeten ſolche Klagen ben Gehaßten nicht. 
Sanifius wurde Provinzial von Obetdeutfehland und zum Viſitator ber 
Univerfisät Wien berufen; in Münden erhielt er die Cenſur. In einer 
mehr als vierzigfährigen Thätigfeit brachte er es dahin, daß in Baiern 
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jede Spur des Lutherthums ausgerottet ward, für welches Verbienft ihn 
fein Orden den zweiten Bonifazius oder -Apoftel der Deutfchen nannte. 
Noch vor dem Tode Kaifer Marimilian’s IL, der im Jahr 1576 flarb, 
zählte die oberdeutfche Provinz fünf Collegien und zwei Miffionshäufer, 
bejegt mit 142 Mitgliedern, worunter vierzig Priefter und zehn Profeffen 
der vier Gelübde. Ohne Frage waren die Jeſuiten den proteftantifchen 
Theologen von damals, meift elenden Polterern,‘ weit überlegen. Sie 
ſelbſt ſahen ihre Gegner fo tief unter fi, daß fie Diefelben mit beißen- 
den Spottfchriften herausforberten, 

Sp weit hatten es die Jeſuiten gegen Ausgang bed fechszehnten 
Jahrhunderts in Deutfchland gebradt. Nachdem fie vollends unter den 
beiden Nachfolgern Kaifer Marimilian’d IL. Herrn im Haufe geworben, 
traten fie mit einem großen politifchen Plane hervor. Es galt jest nicht 
mehr blos einige Provinzen dur fanfte Mittel zu gewinnen, fondern 
ganz Deutfchland, und von Deutſchland aus ber proteftantifhe Nor- 
ben follte mit Waffengewalt zur Rückkehr in die alte Kirche genöthigt 
werben. Der Orden griff tief ein in Entwidlung und Fortgang bes 
30jährigen Kriegs; die Fürften, welche in diefem Kampfe für die Fatho-, 
liſche Sache fochten, flanden großen Theils unter Leitung der Jefuiten. 
Ihre Abfiht ging dahin, die ganze Fatholifche Ariftofratie Deutfchlande 
zu Einer Wirffamfeit zu verbinden und gegen die Proteftanten — als 
ben gemeinfamen Feind — in die Waffen zu rufen. Die wichtigfte Rolle 
aber hatten fie dem Kaiferhaufe vorbehalten. Man zeigte den öfterrei- 
chiſchen Prinzen Deutfchland zu ihren Füßen, wenn fie mit Entſchieden⸗ 
heit all ihre Kraft aufbieten würden. Dod mußten die Jeſuiten erft 
einen für ihre Plane tauglichen Kaifer harbeiſchaffen, — denn was war 
mit Menfchen zu machen, wie Kaifer Rudolph IL, wie Matthias? Sie 
fanden ihn auch in der Perfon Ferbinand’s I. Man fann nicht Yäugnen, 
bie politifchen Confunfturen begünftigten den Plan des Ordens ungemein. 
Nachdem es Karl V. mißlungen, auf dem Wege einer gemäßigten Reform 
Deutfhland in eine Monarchie zu verwandeln, blieb den Nachfolgern 
dieſes erlauchten Fürften, wenn fie nicht fich felbft aufgeben wollten, faum 
etwas Anderes übrig, als jenen zu Anfang des 16ten Jahrhunderts ver- 
fehlten Zwed im 17ten durch dag enigegengefegte Mittel, durch einen 
Vernichtungskampf gegen den Proteflantismus, zu verwirffichen. Auch 
war bie öffentliche Meinung eines großen Theils der fatholifchen Welt 
für dieſen Gebanfen gewonnen. Seit Luther’s Auftreten hatte fidh von 
Spanien her unter dem altgläubigen Clerus, namentlich unter ben Mön- 
hen, der Grundfag verbreitet: es fey im Intereſſe der Chriftenheit, dag 
nur Ein Oberhaupt über Europa berrfche, fonft fönne niemals die Keperei 
ber Proteftanten, niemals der Islam ausgerottet werben; der katholiſche 
Glaube feye aufs Innigfle mit dem Glück der Habsburger verbunden, 
und wenn einmal das Haus Defterreich allein in der Welt regiere, dann 
werde auch nur Ein Glaube in der Welt feyn, 
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Allein die oberften Häupter der Kirche theilten biefe Anficht keines⸗ 
wege. Hätte Petri Stuhl um ben Preis ber Wieberherftelung kaiſer⸗ 
licher Macht die Reformation vernichtet wiffen wollen, fo wäre feine 
Abficht ohne Zweifel erreidt worden. Rom wollte jedoch nur das Ziel, 
nicht auch das Mittel : der Proteftantismus follte erdrüdt, und doch ber Kaifer 
nicht mächtiger werben, als er es fchon vorher war. Diefe beiden Zwecke 
widerfprachen fih. Ihr Gegenſatz beruhte am Ende auf einem Streite 
der rein katholiſchen und der pähftlichen Intereffen. Als Kirchenfürft mußte 
ber heilige Bater allerdings um jeden Preis die Ausrottung der proteftans 
tifchen Kegereien wünfchen, aber ale Landesherr fühlte er Eiferfucht gegen 
Erneuerung faiferliher Allgewalt. Wenn Defterrei einmal Herr von 
Deutfhland war, dann Tag Italien habsburgifcher Ehrfucht offen, und 
wenn das Kaiferhaus füch dieſes Landes bemächtigte, dann fanf der Pabft, 
trog allen kanoniſchen Rechten, zu einem bloßen Patriarchen herab. 

Man traf Vorforge gegen dieſe Befürdtung. Die Dymaftie der 
Wittelsbacher, alte Nebenbublerin Defterreihe, wurbe augerfehen, den 
hoben Flug, ben die Faiferlihe Macht im bevorftehenden Religionskriege 
nehmen mochte, zu befchneiden, den Habsburgern das Gleichgewicht zu . 
halten. Die Aufftellung einer von Defterreich unabhängigen Kriegsmacht 
unter dem Befehle des Herzogs von Baiern, neben den faiferlichen Heeren, 
bat ſich nicht blos von felbft gegeben, fie ift vielmehr das Werk einer 
tiefen, weitausfehenden Politik. Weil Wallenftein diefed Gewebe zer- 
reißen, und dem 3Ofährigen Kriege einen rein Faiferlichen Charakter aufs 
brüden wollte, wurde er geflürzt. Wir haben bier, dem Gang ber Er⸗ 
eigniffe voraneilend, den Teitenden Faden dargelegt, der das Labyrinth 
bes 30jährigen Kriegs entwirre- Zunächſt ift nöthig, daß wir die Ges 
fchichte des deutſchen Reiche in der Epoche zwifchen Karl’s V. Tode und 


dem Ausbruch des Kampfes kurz überbliden. 


Zweites Eapitel, 


Die Maifer Ferdinand I., Marimilian I., Undolph II., Matthias. Bie 

Unisn, die ſiga, Plan des Rönigs Heinrich IV. von Frankreich, das 

Stantenfuflem Europas umzugeflalten, feine Einmifhung in dentſche An- 
gelegenheiten. Maifer Serdinand 11. 


Serbinand I, Bruder und Nachfolger Karl's V., fuchte zwar in 
feinen Erbländern die Verbreitung des Lutherthums, das ſchon große 
Fortſchritte gemacht hatte, zu hemmen, aber im deutfchen Reiche unter: 
nahm er feit Abfchluß bes Neligiondfriedeng, den er ſelbſt unterhandelt, 
nichts gegen dad weitere Wachsthum des Proteflantismus. Darüber 
gerieth er mit der sömifchen Curie in ärgerliche Händel. Der damalige 
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Pabſt Paul IV. (1555-59) verwarf nicht nur den Religiongfrieden, 
fondern auch die Thronbefleigung Ferdinand's 1). Er erflärte: „Ferdi⸗ 
nand habe den Religionsfrieden bewilligt, der durchaus gegen menſchliches 
und göttliches Recht ftreite, er habe durch biefen Schritt, wie Durch mehrere 
andere Begünftigungen der Proteftanten, fich felbfi in den Geruch der 
Ketzerei gebracht. Hievon müffe er ſich erf reinigen, und Alles ver Ent⸗ 
ſcheidung des Pabftes überlaffen, Karl V. fey nicht mehr bei Verſtand 
gewefen, als er das Kaiſerthum an Ferdinand I. übertragen, benn biefe 
Würde dürfe nur in die Hände bes Pabfted, als bes wahren Verleihers 
ber faiferlihen Krone, niedergelegt werden; bie Hälfte der Kurfürften 
fey ohnedies durch Kegerei ihres vom Pabſte verliehenen Wahlrechtes 
verluftig.” Ferdinand biieb zwar Kaiſer, aber ohne von Paul IV., fo 
Yange diefer lebte, als folcher behandelt zu werben. Dagegen erfannte 
der folgende Pabft Pius IV. Kerbinand I. an, jedoch nur unter zwei 
bemüthigenden Bedingungen, 1) daß er dem päbſtlichen Stuhle Huldi⸗ 
gung leifte, wie ein Bafall feinem Lehensherrn, 2) daß er ſich den Pro⸗ 
teftanten aus allen Kräften widerfeße. Ferdinand wollte und konnte auch 
jest in letzterer Beziehung nichts thun, wohl aber half er das Trienter 
Concil ſchließen und drückte den Beichlüffen deſſelben das Siegel der 
kaiſerlichen Befätigung auf. Bei diefer Gelegenheit zeigte es ſich, daß 
der Plan, den Karl V. in den Zeiten bes Interims verfolgte, ernftlich 
gemeint, und in Uebereinftimmung mit ben deutfchen Fatholifchen Fürften 
gefaßt war. Im Bunde mit Baiern drang Ferbinand beim Eoneil wie 
bei der Eurie auf Bewilligung ber Priefterehe und des Kelchs im Abend⸗ 
mahl. Der Pabſt blieb unerbittlich in Betreff bes erfteren Punktes. 
Hingegen gewährte er ben Fatholifchen Laien in Defterreih den Kelch, 
eine Gabe, die jedoch nad kurzer Dauer wieder zurüdgenommen ward, 

Ferdinand farb im Jahr 1564. Schon vor feinem Tode war Mari- 
milian II, fein Sohn, zum römifchen König erwählt worden. Jugend⸗ 
eindrüde, die nie mehr erlofchen, zogen diefen Fürften auf die Seite der 
proteftantifchen Kirche. Wolfgang Stiefel, ein Schüler Luther's und 
Melanchthon's, hatte ihn bis zum zwölften Jahre erzogen. Während 
ber fpäteren Jahre feines Vaters pflog er mit proteftantifchen Fürften 
heimlichen Verkehr, und ganz Deutfchland hoffte oder fürchtete, daß er, 
zum Befige ber Kaiferfrone gelangt, fich für dad Lutherthum erklären 
würde. Als er aber den Thron beftiegen, machte er die Erfahrung, daß 
die Politif ihm verfage, den Wünfchen feines Herzens zu folgen. Maris 
milian hatte eine Schweftler Don Philipp’s I. von Spanien, Maria, 
zur Gemahlin, welche, wie ihr Bruder, Keberei von ganzer Seele haßte. 
Des Kaiſers Brüder, Ferdinand und Karl, jener mit Tyrol, dieſer mit 
Steiermark abgefunden, weren- eifrige Kathofifen. Gleiche Gefinnung 
befeelie die Schwiegerjöhne Maximilian's. Eine feiner Töchter, Eliſa⸗ 


e) Den Beweis bei Pfiſter deutſche Seſchichte IV., 286 Me. 
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beth, eheligte Karl IK. won Kranfreich, derſelbe, der die Pariſer Blut 
hochzeit anfiftete, die andere, Anna, war früher mit dem unglücklichen 
Den Rarlod von Spanien ‚verlobt, nad dem gewaltfamen Tode ihres 
erften Braͤungams beſtieg fie das Ehebette Philipp’s I., und gebar ihm 
den nahmaligen Koͤnig Philipp IH. Offenbar hatte clerifatiihe Schlau⸗ 
heit den deutfihen Kaiſer in dieſe Hohen Fatholifhen Verbindungen ver⸗ 
richt, um ihn vom llebertritt zum Lutherthum abzuhalten. Unter biefen 
Umſtaͤnden gebot Staatsflugheit dem jungen Kaiſer, fi) an bie alte Kirche 
zu halten. Gleichwohl that er für Die neue viel mehr, als er hätte thun 
ſollen. Angefledt von dem verführeriihen Beiſpiel der deutfchen Reiche. 
fände, firebte der Adel in den öſterreichiſchen Erblanden darnach, das 
Joch der Staatsgewalt abzuſchütteln und gleiche Unabhängigkeit wie jene 
zu erringen. Die Herren fchlugen benfelben Weg ein, der in Deutſch⸗ 
land zum erwünfchten Ziel geführt hatte, fie forderten für fich und ihre 
Grundholden Religionsfreiheit. Maximilian war ſchwach genug, dieſes 
ver Macht des Regentenhauſes fo gefährliche Recht zu bewilligen. Auch 
ie Städte erhielten etwas ſpäter, was dem Adel eingeräumt worden. 
Shyträus wurde von Roſtock herbeigerufen, um die lutheriſche Kirche in 
Yefterreih zu ordnen. Unter des Kaiſers Schuß erſchien eine neue Aus⸗ 
abe der Augsburger Confeffion für die öfterreichifchen Proteftanten, auch 
eß Marimilian II. eine flavifhe Bibelüberfegung zum Gebrauch der 
ı ben Erbländern, in Rrain, Kärnthen und Steiermarf anfäßigen Sta: 
en verfertigen. Diefe Zugefländniffe fehlugen in Kurzem zum Berber, 
n Derer aus, welchen fie Marimilian II. vermwilligt hatte, denn gewalt- 
m wurden fle unter feinen katholiſchen Nachfolgern zurüdgenommen. 
Die auswärtigen Verhältniſſe des beutfchen Reichs nahmen unter 
? beiden Kaifern Ferdinand J. und Marimilian I. eine immer troſt⸗ 
ere Geftalt an. Wenn der Kaifer Reichahülfe wider die Türken bes 
rte, klagten die Proteflanten über verweigerte Gleichſtellung der beiden 
ligionen, und auch die Fatholifchen Stände, im Punkte ber Knauſerei 
' Beifpiel ihrer Gegner nachahmend, gaben fo wenig ala möglich. 
ı unverbiented Glück war ed, daß das heilige römiſche Neich über 
Glaubensſtreitigkeiten nicht eine Beute ber unglaubigen Türken wurde. 
binand I. mußte dem Sultan einen jährlichen Tribut non 300,000 
dgulden bezahlen, ebenfo Marimilian, wiewohl diefer einen nicht 
; unglüdticen Krieg wider die Türken führte. Der Iegtgenannte . 
er flarb 1576. 
Sein Sohn und Nachfolger Rudolph war in Spanien erjogen wors 
und brachte non bort töbtliche Abneigung gegen den Proteſtantismus 
Bei feinem Regierungdantritte beftätigte er zwar bem öſterreichi⸗ 
Deren= und Ritterfiande bie von Marimilian I. erifeilte Religions⸗ 
it; aber aus ben berrfchaftlichen Städten wurden die evangefifchen 
ichen vertrieben, die Bürger follten bei ſchwerer Strafe die luthe⸗ 
ı Kirchen des Ritterſtandes meiden. Als die Stände bagegen Vor⸗ 
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ſtellungen erhoben, ließ Rudolph zu Wien und in ben übrigen Landſtädten 
die Kirchen und Schulen ber Proteftanten fchließen, und gebot den Ein⸗ 
wohnern, wieder Fatholifch zu werden. Wer es nicht gutwillig that, follte 
in kurzer Fri das Rand räumen. Bei den Bürgerannahmen fo wie 
bei Anftelung der Profefforen in Wien wurde bag katholiſche Glaubens⸗ 
befenntnig zur erften Bedingung gemadt.g Den Hof mußten alle nicht 
paͤbſtlich Gefinnten verlaffen. Ein anderes Edikt verbot den Stäbtern 
zufammenzütreten und Bittfchriften abzufaffen. Drei Bürger, die ſich 
nicht fügen wollten, wurden zum Tode verurtheilt, und aus Önaden bes 
Landes verwiefen. Aehnliches verſuchte fpäter Rudolph in Böhmen und 
Ungarn. Doch war die Strenge in Defterreih am größten, wiewohl 
der Kaifer dort nicht perfönlich eingriff, fondern die Befehle durch feinen 
Bruder, den Erzherzog Ernſt, den er zu Wien ald Statthalter gefest, 
vollfiveden ließ. Rudolph felbft bielt ſich gewöhnlich in Prag auf. 
Dies waren jedoch die einzigen Zeichen von Willendfraft, welche 
Rudolph IL entfaltete. Sonft ſah es während feiner Regierung aus, als 
wäre fein Kaifer im Lande. Unter ihm wurde der Rhein von den Hollän- 
bern gefperrt, und fo die legte Pulsader des einft fo blühenden deutfchen 
Handels abgefchnitten, unter ihm riffen fich die Niederlande, früher ein 
Theil bes Reichs, nicht nur völlig los, fondern beide bort Krieg füh⸗ 
rende Partheien, Holländer und Spanier, fielen in die benachbarten deut⸗ 
fhen Provinzen ein und nahmen Städte weg, ohne daß der Kaifer etwas 
anders dagegen gewagt hätte, als friedliche Bitten; unter ihm erhob in 
Ungarn, von dem Großfultan gefhüst, ein Edelmann, Stephan Botskai, 
einen Aufftand, rief die Nation zum Kampfe für politifche und kirchliche 
Freiheit wider Habsburg auf, und verwidelte halb Ungarn in die Em⸗ 
pörung. NRubolph II. war ein fonderbarer Herr. In Prag nannte ihn 
die Schmeichelei feiner Hofleute einen zweiten Salomo an Weisheit. 
Aber welch ein Salomo! Die Natur hatte ihn zu Nichts weniger ge- 
ſchaffen als zu einem Fürften, auffallend glich er feinem Ahn Friedrich II. 
faumfeligen Andenfens. in geborner Antiquar, trug er ausnehmende 
Borliebe zu allerlei Seltenheiten, zu Runftflüden der Mechanik, zur Aftro- 
logie, zur Goldmacherkunſt, endlich zu Pferden. Trotz feines Geldmangeld 
fegte er koſtbare Raritätenfammlungen an, die man gegen 17 Millionen 
an Werth ſchätzte J. Bon Gefchhäften wollte er nichts hören, fie blieben 
. in den Händen von Günftlingen oder Betrügern, die ihres Herrn Kaſſen 
Teerten, Die Zeit, welche er dem Studium ber Aftrologie und Alchemie 
entübrigen fonnte, bradte er im Marftalle zu. Dabei war er außer: 
ordentlich menfchenfcheu. Wenn Leute mit Gefchäften zu ihm dringen 
wollten, während er oft Tage lang in Gedanken vertieft dafaß, oder feinen 
Malern und Uhrmachern zufah, gerieth er in Wuth gegen bie Störer 
feiner Ruhe, und warf ihnen filberne Gefäfle, oder was zur Hand war, 
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an den Kopf. Noch in feinen fpätern Jahren machte ihm das Fleiſch 
viel zu ſchafen. Er wechfelte far täglich mit ausgeſuchten Schönheiten, 
deren feine fih Yange in feiner Gunft erhielt, und felbft bei dieſer Ges 
legenheit zeigte er fich fo mißtrauifch, daß er die Mädchen vorher unters 
fuchen Tieß, ob fie’ feine verborgene Waffen bei fih führten ). 

Kann man ſich wundern, dag unter einem folchen Reichgoberhaupte 
die kirchlichen Partheien ſteigende Heftigfeit entwidelten! Die Proteflans 
ten wollten das Teste Hemmniß durchbrechen, das bey Mesgeburger Reli⸗ 
zionsfriede übrig gelaffen, die Kathofifen Dagegen weigerien fich biefen 
inzuerfennen. Das Verhältniß Beider hatte jeboch, verglichen mit bem 
Jugendalter der Reformation, eine wefentliche Aenderung erlitten. Die 
Iroteftanten, fheinbar überlegen durch Zahl und äußere Macht, ſtanden 
n Wahrheit den Katholiken nach, die moralifche Kraft war zu ben legs 
en gewandert. Durch die fiegreihen Fortfchritte der Reformation in 
ne Lage verfebt, die für ihren Glauben wie für ihre Eriftenz das Aergſte 
irchten ließ, hielten die fatholifchen Fürſten an fi, ihre Lehrmeifter, 
e Sefuiten, waren beſſer als die Iutherifchen Hofprediger, denen bie 
oteftantifchen Großen ihr Ohr liehen. Anftand herrfchte an ben fatho- 
hen Höfen, während bie lutheriſchen Herren durch den Religionsfries 
n zu Heinen Landespäbften geworden, nur zu häufig alle Schaam aus 
ı Augen fegten. Die Böllerei wurde, beſonders an den Höfen, fo 
r Mode, daß der Reichstag nöthig fand, die Ermahnung zu erlaflen: 
le Kurfürften, Fürften und Stände möchten ihren Unterthbanen zum 
:mpel das übermäßige Saufen und Zutrinfen bei fich felbft meiden.” 
sere Lafler gingen mit diefem Hand in Hand. Die Jagbwuth erreichte 
Höhe, neben den Goldmachern gehörten jet Juden zu den unent⸗ 
Tihen Bedürfniffen der Hofhaltungen. Dabei fam ein früher uner- 
es Maitreffen-Regiment auf. Kurfürft Joachim IL von Brandenburg 
eine Menge Buhlerinnen, nebenher trieb er mit feinen Juden Wucher, 
baute auf Koften ber hartgebrüdten Unterthanen eine gute Anzahl 
chlöſſer, auf denen er feine Orgien feierte 2). Kurfürft Ehriftian II. 
Sachſen war durch unmäßiges Trinfen und zügellofe Wolluft zum 
pel geworben ?). Deutichland follte die Früchte davon ärndten, daß 

hohe Ariftofratie durch den fchiefen Gang der Reformation aller 
t vor dem Kaifer und ber Kirche Iedig geworben war. Allerdings 

es unter den Fatholiihen Großen nicht an Solchen, die fih vom 
ne binreißen ließen, aber die Mehrzahl gab ein befferes Beiſpiel. 
taifer Mar Il. und Kerdinand II. zeichneten ſich durch Nüchternheit 
:benfo Derzog Marimilian von Baiern. Der Erzherzog Ferdinand 
yrol heirathete eine Augsburger Bürgerstochter, Philippine Welfer, 
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ber Herzog Wilhelm von Baiern die Maria Petteubel. Solche Ehen 
verfließen zwar gegen den höflichen Brauch, bewiefen aber gefunden Sinn 
für Sittlihfeit; biefe Prinzen wollten Weiber, welche fie lichten, nicht 
zu Beifchläferinnen erniebrigen. | 
Wir müffen jest den Fürſten ins Auge faffen, welcher länger die 
ein hafbes Jahrhundert an der Spige der fatholifgen Bewegung fland. 
Im Jahre 1597 übergab Herzog Wilhelm von Baiern, ein gutmüthiger 
aber verſchwendariſcher Herr, Das Herzogthum ar feinen erfigebornen 
Sohn Maximiliqu. Die Eharakserfeftigteit, der Elave unbewölfte Verſtand, 
durch weichen fi der junge Fürſt auszeichnete, fein Ehrgeiz, Die Macht, 
über die er verfügte, bie Verbindungen, welche er angefnüpft, eshoben 
ihn zum Daupte der katholiſchen Parthei. Er felbft beherrſchte das wich⸗ 
tige, durch Feine Religionsverſchiedenheit zerriſſene Baiern, ſein Oheim, 
ſpäter fein Bruder, befaß den Kurhut von Köln, zuſammt den Bisthü⸗ 
mern Freiſing, Lüttich, Hildesheim; mit der Curie, mit den Sefuiten 
pflog ex den engfien Berfehr. Diefer Herzog Mar wagte 1607 den erfien 
Warf gegen die Protetantn zu ihun. Auf der Gränze Baierns lag, 
von felbft zur Eroberung einladend, die ſchwäbiſche Reichsſtadt Donaus 
wörth. Zur Zeit ded Augsburger Religionsfrievens war fie noch katho⸗ 
liſch geweſen, aber unser den Kaifern Ferdinand I. und Mar II. hatten 
Die Proteanten das Lebergewicht erlangt. Der Rath beſtand aus Evans 
geliſchen, bie Kirchen gehörten ihnen; bie wenigen Rasholifen, die noch 
in. ber Stadt hausten, mußten fih mit einer Kirche im Klofler zum heili- 
gen Kreuz begnügen und ihre geiftlichen Prozeſſionen im Stillen haften. 
Allen im Jahre 1605 verfuchte ein kurz zuvor eingefebter Abt des 
Kloſters, von bairifcher Seite angefpornt, einen öffentlichen Umgang durch 
Die Stadt mit Vertsagung des Kreuzes und fliegenden Fahnen. Der 
Stadtrath ſchritt ein und verbot das Vorhaben, nichtödeftoweniger wie- 
derholte der Abt, durch eine günftige Faiferliche Erftärung aufgemuntert, 
ins folgenden Sabre die Prozeffion. Nun fiel der Eutberifche Pöbel über 
bie Theilnehmer des Zuges her, trat die Fahnen in den Koth und jagte 
Die Diönde in ihr Klofter zurüd. Hierauf hatte Herzog Marimilian ger 
wartet, welcher des Stabt auch deßwegen gram war, weil viele feiner Fege- 
riſchen Untenthanen in ihr Zufluht fanden. Im Namen des Kaijers 
fAyidte ex eine Commiſſion nad) Donauwörth, um die Sache zu unterfus 
den, Als die Abgefandten vom Stadtrath trogig abgewiejen wurben, 
wußne Maximilian vom Reichshofrath Vollmacht zw erhalten, daß er, der 
Herzog von Baiern, die Reichsacht gegen das vebelliihe Donanwörth 
vellſtreilen ſolle. Kleinmuth ergeiff bie kaum zuvor no fo trogige Bür⸗ 
gerſchaft bei Annäherung eines beträchtlichen bairiſchen Heeres, ohne Wider⸗ 
ſtand ſtreckte ſie die Waffen. Der Herzog ließ ſofort durch Jeſuiten, die 
als Feldprediger mit ben: Baiern hereingekommen waren, Bekehrungen 
unter den Einwohnern vornehmen, änderte die Verfaſſung der Stadt, 
reichte dem Kaiſer eine ungeheure Berechnung, feiner. aufgewandten Kriegs⸗ 
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foften ein, und brachte es dahin, daß ihm ein Beſchluß des Reichshof⸗ 
raths den Drt als Unterpfand verfegte 1). Er machte es hier im Kleinen 
gerade fo, wie nachher mit der Pfalz im Großen. . 

Das Berfahren gegen Donaumörth, das allerdings bedenkliche Hin- 
tergedanfen verrieth, ernegte Unruhe unter den evangeliihen Ständen bes 
Reihe, und hatte den Abſchluß eines proteſtantiſchen Bündniſſes zur 
Folge. Die Art, wie baffelbe zu Stande fam, macht nöthig, daß ich 
einige Bemerkungen voranſchide. Bekanntlich ift die Untheilbarkeit deut⸗ 
fher NReichsfürftenthümer feine alte Einrichtung. Bis ins fechszehnte 
Jahrhundert herab herrſchie bei ben meiften Mitgliedern der hohen Arts 
ſtokratie der Gebraud, dis Gebiete, die ihnen gehörten, unter ihre Erben 
zu verfüdeln. Daher kam es, daß bie anfehnlichften: deutſchen Häuſer 
in zwei ober mehrere Linien zerfielen. So hatten fi der Witielsbach' ſche 
Stamm in die zwei Haupizmeige der Rurpfälzer und den Baiern, bie 
ſächſiſche Dynaftie in Albertiner und Erneſtiner, die niederfächkfchen Wel⸗ 
fen, die badiſchen Markgrafen in mehrere Linien gefpalten, und nod in 
ber zweiten Hälfte des fechezehnten Jahrhunderts lösſste das Teftantent 
des Landgrafen Philipp das heſſiſche Gefammterbe in den Brauch einer 
Kaßler und einer Darmfläbter Linie auf. Neid und Eiferfucht der gleiche 
berechtigten Rebenzweige war die watürliche Folge folder Theilumgen, 
uud dieſe gehäffigen Gefühle wurden im Laufe bes ſechszehnten Jahr⸗ 
humberts. einer Seit durch die Religionsfrage, anderer Seite durch kai⸗ 
ferlihe Staatéklugheit gefleigert. Vom Wittelsbach'ſchen Sefammthaufe 
blieb der bairifche Zweig dem. alten Glauben treu; der kurpfälziſche ſchwor 
zu Salvin. Die beiden Hanptliniew ber ſächſiſchen Dynaſtie befannten 
zwar gleichmäßig Yuther’s Lehre, aber der Raub, welden Churfürſt Moriz 
als Haupe ber Albertiner im Bunbe mit dem Kaiſer an ben: Erneftinern 
begangen, nöthigte ihn und feine Nachfolger, durch Willfährigfeit gegen 
Habsburg fih eines Hinterhalts wider die Rache feiner Stammesnettern 
zu verfichern, während die Ernefliner, entfchloftene Verfchwörer, zu 
jedem Plane gegen den Raifer und den Kurfürßen die Hände boten. 
Ebenſo begänftigte Faiferliche Politik den einen Zweig des babifchen, des 
heſſiſchen, des welfiihen Haufe gegen den anbenn. 

Die eben befchriebenen Berhäftnifie erwielen ihren Einfluß, da mehrere 
proteftantische Stände nad) dem Falle Donauwörths auf den Gedanfen 
geriethen, ein Schuebündnig zu fchließen. Aus alter Gewohnheit bes 
trachtete die Iutherifche Kirche Deutfhlande nach immer. bas- fächfifche 
Kurhaus als das natürliche Haupt dev Parthei. Aber baffelbe hieit fich 
aus den angegebenen Gründen ferne. Dagegen trat eine andere Dynaflie 
in die Lüde. Schon bei früheren Belegenheiten, wo Plane. zur Berbin« 
dung ber proteſtantiſchen Stände in Borfchlag famen, hatten fich bie Kur» 
fürften von ber Pfalz vorgebrängt, waren aber bisher ſtets abgewieſen 
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worden, weil Qutherifcher Eifer den Calviniſten mißtraute. Sekt bewog 
Furcht vor Baiern und die Nähe der Gefahr. eine Anzahl fübdeutfcher 
Iutberifcher Herren, ſich über folche Bedenflichleiten wegzufegen. Auf 
biefe Weife erlangte das calviniftifhe Haus von Heidelberg die Leitung 
ber proteftantifchen Bewegung, hinter ihm aber ftand, wie unten gezeigt 
werben wird, ber franzöfifhe Hof. Den 2. Mai 1608 verfammelten 
fih in dem Anſpach'ſchen Klofter Ahaufen Pe Friedrich IV. von der 
Pfalz, Fürſt Chriftian von Anhalt, Pfalzgraf Philipp Tubwig von Neu⸗ 
burg, Markgraf Georg Friedrich von Baden, Herzog Johann Friebrich 
von Württemberg, die brandenburg’fchen Markgrafen Ehriftian und Joachim 
Ernſt. Die Seele der Unterhandlung war Fürft Ehriftian von Anhalt. 
Diefer Herr, deſſen Ehr- und Geldgeiz der Befig eines Heinen Erbfürs 
ſtenthums bei Weitem nicht befriedigte, unterhielt geheime Verbindungen 
mit Heinrih IV. von Franfreich, und wirkte für deffen Zwede. Den 
„ir. Mai wurde bie Bundesurfunde der evangelifhen Union unterzeich⸗ 
net. Die Verbündeten verfprachen fich gegenfeitig in allen Fällen beizu- 
ftehen, wo ein Mitglied wider die Gefege des Reichs beeinträchtigt würde, 
vertraulichen Briefwechfel zu pflegen, in Saden, welde der Kurfürften, 
Fürften und Stände Freiheit und Rechte beträfen, zufammenzuhalten, die 
andern evangelifihen Stände in gleichem Sinne zu bearbeiten, ohne 
Rückſicht auf die fonflige Verfchiedenheit veligiöfer Meinungen. Den 
Theologen wurden fernere Streitigfeiten unterfagt. Im Frieden follte 
Kurpfalz das Direftorium führen, im Kriege jeder beſchwerte Stand für 
ſein Land. Auf den Fall eines Krieges ernannte eine zweite Verſamm⸗ 
lung den Markgrafen Joachim Ernſt von Brandenburg zum Feldhaupt⸗ 
mann, den Fürften Chriſtian von Anhalt zum Oberſtlieutenant des Bun⸗ 
bes, erflern mit 6000, letztern mit 4000 fi. Monatsgehalt ). Bei einer 
dritten Zufammenfunft wagten Fürſt Ehriftian und ber Pfälzer den An- 
trag, die Union folle fih an ben franzöfifchen Hof anfchliegen. Der 
Borfchlag wurde jedoch von den Verbündeten — wahrfcheinlich aus einem 
Reſte von Nationalgefühl — zurückgewieſen ?). 

Die erfte Öffentliche Handlung des Bundes war, daß man ben Fürften 
Ehriftian als Gefandten an ben Kaiſer ſchickte, um nicht nur über Die 
Donaumwörther Borfälle, fondern auch über verfaffungswidrige Eingriffe 
des Reichshofraths und den Eigennutz der Faiferlichen Rathgeber zu kla⸗ 
gen. Der Kaifer ſchob die Sache auf die lange Banf, und entfchuldigte 
ſich mit Ueberladung durch andere Sefchäfte. Da drohte Fürft Ehriftian 
ihm ing Geſicht mit dem Schidfale Julius Cäfar’s, wenn er nicht feine 
ſchlechten Räthe Stralendorf und Hanniwald entferne, Diefe verwegene 
Aeußerung zündete, Rudolph Tieß bei dem Fürften anfragen, ob er denn 
etwas von gefährlichen Anſchlägen gegen Faiferlihe Mafeftät wüßte, und 
erhielt eine beruhigende Antwort, Seiner Seits verſprach ber Kaifer, 
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daß Donauwoͤrth in vier Monaten wieder hergeſtellt, den Eingriffen des 
Reichshofrath geſteuert werden ſolle, dachte aber nicht daran, fein Ver⸗ 
fprechen zu erfüllen. Indeſſen hatte fi die Union vergrößert, nach und 
nach traten Pfalzgraf Johann von Zweibrüden, der Graf von Dettingen, 
die Reichsſtädte Straßburg, Nürnberg, Ulm, Rothenburg, Windsheim, 
Schweinfurt, Weißenburg, etwas fpäter Kurfürft Johann Sigismund von 
Brandenburg, Landgraf Moris von Heffen, die Städte Hall, Heilbronn, 
Memmingen, Nördlingen bei. Der Bund umfaßte einen großen Theil 
Deutichlande, dennoch war er von vorneherein haltlos. Durch den Ver⸗ 
fall des Reiche und der Failerlihen Macht an Ungebundenheit gewöhnt, 
bachte Feiner der Verbündeten daran, einen Theil feiner Selbftftändigfeit 
dem Ganzen zum Opfer zu bringen: daher ein Direktorium blog für den 
Frieden, wo es nicht nothwendig war, für den Fall des Krieges, wo 
das Bebürfnig ber Einheit am’ bringendften, wollte Jeder Herr in feinem 
eigenen Rande bfeiben. Denfelben Charakter todtgeborner Keime tragen 
alle proteftantifchen Verbindungen während des breißigfährigen Kriegs. 

In der Natur der Dinge lag es, daß der proteftantifche Stoß einen 
katholiſchen Gegenfloß erzeugte. Kaum erhielt Marimilian von Baiern 


Kunde von den Umtrieben der evangelifchen Fürften, als er feine Glau⸗ 
bensgenoffen zu einem Gegenbündniß einlud. Am 50, 1609 — ein 


Jahr nah Stiftung der Union — wurde zu Münden die heilige Liga 
gefchloffen. Als erſter Zwed des Bündniffes ward die Erhaltung des 
Religionsfriedens bezeichnet, ale zweiter Daß ber alte, wahre, alleinfeltg- 
machende Glaube nicht ausgerottet werde. Man wolle fi übrigeng vor- 
erft auf Vertheidigung befchränfen, und die gewöhnlichen Rechtsmittel 
anwenden, ehe Gewalt mit Gewalt abgetrieben werde. Seiner der Ber- 
bündeten folle Durch widerrechtlihe Handlungen Anlaß zum Angriffe 
geben, würde aber ein folder von Seiten ber Gegenparthei erfolgen, fo 
werbe man nicht erfi warten, bie bie Länder ber Verbündeten mit Krieg 
überzogen feyen, fondern womöglich zuvorkommen. Dean bielt es nicht 
ber Mühe werth, den Kaifer Rudolph in das Bündnig zu ziehen — fo 
gering geſchätzt war er bei feinen eigenen Glaubensgenoffen — er follte 
nur bei gefegener Zeit vom Abſchluſſe der Liga benachrichtigt werden. 
Die erften Mitglieder der Liga waren, außer Herzog Marimilian von 
Daiern, die Bifhöfe von Würzburg, Conftanz, Augsburg, Regensburg, 
Straßburg und Paffau, der Probft von Ellwangen, der Abt von Kemp- 
ten. Zum Bundeshaupte wurde Mar gewählt. Einen Monat fpäter 
traten auch die drei geiftlichen. Kurfürften auf einer Verfammlung zu 
Mainz der Liga bei. Aber von diefem Augenblicde an macht fih Eifer: 
ſucht gegen Baiern bemerflih. Die drei Kurfürften festen es durch, 
daß für die rheinifchen Mitglieder ein zweiter Bundesoberfte in der Perſon 
des Kurmainzers beftellt wurde. Zugleich wandte man ſich um Hülfe an 
bie auswärtigen katholiſchen Mächte, an den Pabft, an die italienifchen 
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wies bas Geſuch ab, unter dem Vorwande, er fürchte Deflerreich durch 
offenen Beitritt zur Liga zu beleidigen. Die Eleinen italienifchen Höfe 
begnügten fih dem Bündniffe Glück zu wünſchen. Deſto bereitwilliger 
zu fräftiger Unterflügung zeigte fi Spanien. Große Summen wurden 
angeboten, aber unter einer Bedingung, die dem Herzog Marimilian 
nicht gefiel, Spanien verlangte ben Titel Proteftor ded Bundes, Die 
Abfiht bei dieſem Anerbieten war eine breifadhe: Baiern follte gebämpft, 
bie habsburgiſche Macht in Deutſchland, welche unter Raifer Rudolph 
fo tief gefunfen war, mit Hülfe der Liga wieder hergeftellt, und dadurch 
für Spanien die Möglichkeit errungen werden, feine abgefallenen Nie- 
berlande von Deutichland aus wieder zu unterjochen. 

Sp ftanden die Sachen, als ein Zwifchenereigniß bie Kriegsflamme 
anzuſchüren drohte"). Den 48. März 1609 farb Herzog Johann Wil- 
beim von Yülih, Cleve und Berg kinderlos. Mit ihm erloſch der 
Mannsftamm diefes Haufes, das nebft Baiern und Habsburg allein 
von ben weltlichen Fürften der alten Kirche treu geblieben war. Bereits 
befannten fi viele der Unterthanen bes Herzogs zum calsiniftifchen 
Glauben, und da die Erbfolge vorausfichtlich proteftantifhen Fürften 
zuftand, fo drohte die Gefahr, daß auch diefes Land vollends den Ka- 
tholifchen entriffen werde. Mit der Nachfolge verhielt es fih fo: Die 
älteften Anfprühe waren auf Seite bes fächfifchen Haufes erneſtiniſcher 
Linie, weil Kaiſer Karl V. 1544 einen Erbvertrag des Kurfürften Jo⸗ 
hann Friedrich mit Zülih und Cleve beftätigt hatte. Später aber, ale 
der Rurfürft beim Kaifer in Ungnade gefallen war, geftand Karl V. dem 
Bater des letztverſtorbenen Herzogs das Recht zu, daß nad) dem Aus⸗ 
fierben des Mannsſtammes feine Töchter oder deren männlide Erben 
mit dem Herzogthum befehnt werben follten. Diefe beiden Verfügungen 
widerſprachen fi) und laſſen vermuthen, bag der Kaifer den Plan hegte, 
Drachenzähne auszuſäen. Auf die zweite Verfügung Karl's V. flügten 
fih vier Prätendenten. Bon den Schweitern des verftorbenen Herzoge 
war die älteſte Maria Eleonore an Herzog Albrecht Friedrich von 
Preußen vermählt gewefen, deren nachgelaffene Exrbtochter aber noch an 
den Kurfürfien Johann Sigismund von Brandenburg vermählt. Die 
zweite Schwefter hatte Pfalzgraf Philipp Ludwig von Neuburg geehlicht. 
Diefer behauptete, weil die älteſte Schweſter Maria Eleonore ohne 
männliche Nachkommenſchaft geftorben fey, fo gebühre das Erbe feinem 
Sohne Wolfgang Wilhelm, Außer diefen beiden ebengenannten Schwe- 
ftern hinterließ der verftorbene Herzog noch zwei andere, beren eine mit 
dem Pfalzgrafen Johann von Zweibrüden, die andere mit dem Marf- 
grafen Karl von Burgau verheirathet war. Lebtere Beide wollten fich 
mit den übrigen in die Erbichaft theilen, allein man hielt ihnen dag 
Grundgefeg des Herzogthums entgegen, welches Untheilbarfeit bes Lan- 
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des und Erfigeburtsrecht ausſprach. Die beiden Häufer Reuburg und 
Brandenburg rüfleten fih, das Erbe im Nothfall mit Gewalt zu neh- 
men, Neuburg legte feine Rechtstitel dem Landtage des Herzogthums 
vor, Brandenburg dagegen verfchmähte es, an das Bolf zu appelliren, 
„denn es fey für große Herren eine Schande, wenn der Pöbel bei Wein 
und Bier über folhe Dinge gaifere.” Nun mifchte ſich aber der Kaifer 
ein. Bon Spanien aufgefordert, dag feinen proteftantifchen Nachbar auf 
der Bränze bes treugebliebenen Flanderns dulden wollte, gebot Rudolph 
Stilfftand, und verlangte, daß fämmilide Erbanfprecher vor feinem Hofe 
zu Gericht erfcheinen. Diefe Ladung hatte jedoch feine andere Folge, 
als daß die Prätendenten fich untereinander und mit den Lanbfländen 
verglichen. est gab Rudolph dem Erzherzog Leopold, Bifhof von 
Straßburg und Paflau, Befehl, das Herzogthum Jülich und Eleve unter 
Sequefter zu nehmen. Leopold warb mit fpanifchem und Faiferlihem - 
Gelde Kriegsvolk in feinen Stiftslanden, und feßte fi mit Gewalt in 
dem beftrittenen Erbe fell. Diefes bewaffnete Einfchreiten brachte halb 
Europa in Bewegung, weil bier die Intereffen der beiden großen kirch⸗ 
lihen Partheien, bie längfi einander vol Argwohn beobachteten, zum 
erftenmale hart aneinander fließen. Erzherzog Leopold rief die Liga zu 
Hülfe, deren Mitglied er war. Daffelbe thaten Neuburg und Brandens 
burg in Bezug auf die Union. Die Genoffen legterer Verbindung hiel⸗ 
ten nad Anfang bes Jahres 1610 einen Tag Zu Hall in Schwaben, 
wo befchloffen wurde, zu Gunſten der beiden evangelifchen Prätendenten 
mit gewaffneter Hand Jülich und Eleve zu befegen. Auf dem nämlichen 
Tage gu Hal geſchah ed, daß der König von Frankreich den feit einiger 
Zeit indgeheim verfolgten Zweck, die Union in fein Ne zu sieben, 
wirklich erreichte, 

Bekanntlich bat Heinrich IV., früher Waffenhaupt ber Hugenotten, 
aus Rüdficht auf die Fatholifhen Gefühle der franzöfifchen Nation den 
Glauben gewechfelt und ift zu der römiſchen Kirche zurüdigetreten. Aber 
er verzichtete darum weder auf feine alten calviniflifchen Sympathieen, 
noch auf die Feindſchaft wider dad Haus Habsburg, welche in der fran- 
zöſiſchen Königsfamilie erdlih war. Nachdem er die Zuneigung feiner 
fathofifchen Unterthanen gewonnen und die Zufunft der Calviniſten Durch 
das Edikt von Nantes geſichert hatte, entwarf er, auf der Höhe feineg 
Lebens und Ruhmes, den Plan zu einer völligen Umgeſtaltung Euro- 
pa's, welcher von Sully in feinen Denfwürdigfeiten zuerft enthüllt, feits 
bem öfter in Zweifel gezogen, aber neuerdings durch ben zwiſchen dem 
Landgrafen Morig und bem Könige gepflogenen Briefwechfel!), welchen 
Chr. Rommel veröffentlichte, urkundlich beftätigt worden if. Nach dies 
fem Plane follte die deutfhe Macht des Haufes Defterreich vernichtet 


1) Correspondance inédite de Henry IV. et du Landgrave Maurice de Hesse. 
Paris, 1840. 8to. 
15 * 


228 1. Buch. Gapitel 2. 


werben, das chriftliche Europa dagegen folgende Eintheilung erhalten : 
ſechs Erbmonardieen: Frankreih, Spanien, Großbritannien, Dänemark, 
Schweden, die Lombardie mit Piemont; fünf Wahlreihe: Germanien, 
Polen, Ungarn, Clesteres durch Abtretung ber, beiden öfterreihifchen Erz⸗ 
herzogthümer, ber Steiermark, Kärnthens, Krains verſtärkt), Böhmen 
(vergrößert durch Mähren, Schleſien, die Lauſitz), der Kirchenſtaat; 
dann vier Republiken; die Schweiz (mit Elſaß und Tyrol vereinigt), 
die Niederlande, Venedig, Italien. Die Einwilligung des Pabſtes hoffte 
Heigrich IV. dadurch zu erlangen, daß er ihn mit dem Beſitze des Reichs 
Neapel bedachte. In Deutichland follte zwar das Kaiſerthum fortdauern, 
aber nicht mehr einem Habsburger zu Theil werben. Heinrich wollte 
die Krone der Cäſarn dem Herzog Mar I. von Baiern anbieten, um 
biefen mächtigen Herren dur ein Danaer-Öefhenf zu gewinnen. Auch 
bie Kurfürſten gedachte Heinrich IV. fortbeftehen zu Taffen, aber fie foll- 
ten, damit Deutfchland ſchwach bleibe, nie mehr zwei Kaifer hinterein- 
ander aus demfelben Haufe wählen. Für fich felbft habe Heinrih — fo 
verfihert man ung — feinen andern Lohn vorbehalten, als den Ruhm 
eines Begründers chriſtliche Ordnung in Europa. Da bie Ausführung 
durch des Königs gewaltfamen Tod verhindert ward, find wir nicht im 
Stande zu beurtbeilen, ob er im Falle des Gelingens fi) mit einer fo 
großgmüthigen Rolle begnügt haben würbe, 

Welche Erſchütterung fand dem Abendlande bevor, wenn Heinrich » 
am Leben blieb! Und doch war die Bewegung, für welche er bereits in 
verſchiedenen Rändern AR geworben hatte, nicht die einzige, weldye 
damals im Herzen EuroPa’s gährte, eine andere, vielleicht noch gefährlichere, 
feimte neben ihr. Während der König von Franfreih an einer neuen 
Ordnung Europa’s arbeitete, die jedenfalls eine überwiegend monarchiſche 
Grundlage befommen hätte, fannen Andere auf allgemeine Demofratie. 
Bruchſtücke geheimer Schriften find auf ung gefommen !), aus welchen man 
ben Schluß ziehen muß, daß um diefelbe Zeit von Holland, vielleicht 
auch von Venedig aus, fih über die Frei-Städte Germaniens eine Ders 
ſchwörung verzweigte, welche nichts Kleineres beabfichtigte, als mit Hülfe 
ber Berbannten, die damals aus aller Herren Rändern in Deutfehland zu- 
fammenftrömten, mit Hülfe dienftlofer Lanzfnechte, endlich mit Hülfe der 
beutihen Bauern, die man, wie vor 100 Sahren, zu den Waffen rufen 
wollte, alle Könige und Fürſten niederzufchlagen und überall Volksherr⸗ 
ſchaften einzufegen. Die Spuren dieſes Gebanfeng, der offenbar aus dem 
Geiſte calvinifcher Kirche entfproffen ift, verfchwinden zwar für mehrere 
Jahre wieder in dem Dunfel der Vergangenheit, aber wir werben tiefer 
unten finden, daß ähnliche Ideen plöglich in Böhmen und an andern Or- 
ten auftauchen. 

Auf Heinrich's IV. geheimen Antrieb, war die proteſtantiſche Union, 
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wie ich oben anbeutete, durch Chriftian von Anhalt und Friebrid IV. 
von ber Pfalz eingeleitet worden, aber die übrigen Mitglieder hatten 
bie dahin, aus Schaam oder Furcht, den Borfchlag eines franzöftihen 
Bündniffes zurüdgewiefen. Erft auf der Berfammlung zu Hall Tiefen 
fie ſich willig finden, die angebotene Hülfe anzunehmen. Denn man 
brauchte Geld. Doch wurde auch jetzt noch nicht die Mafle der Unirten 
in das Geheimniß eingeweiht. König Heinrich machte fih durch feinen 
in Hal anwefenden Geſandien vorerft bios verbindlich, 10,000 Dann 
frangöfifcher Söldner zu dem Heere floßen zu laſſen, das die verbün- 
beten Fürften nach dem Niederrhein zu ſchicken befchloffen hatten. Nach: 
ber aber wollte er von den eroberten Landen aus bas Unternehmen 
gegen die Habsburg’fhe Macht beginnen !). Umfaffende Rüftungen fan- 
ben zu diefem Zwed in allen Provinzen Frankreichs Statt; ber König . 
rechnete zuverfihtlich darauf, daß die verbündeten Herren nad Erobe- 
rung des Herzogthums Jülich gemeinfame Sade mit ihm gegen den 
Kaifer machen würden. 

Ermuthigt durch die verfprochene frangöfifhe Hülfe, eröffneten bie 
Unirten zu Anfang des Frühlings 1610 den Feldzug gegen den Erzher- 
zog Leopold auf zwei Seiten, im Elfaß, wo er das Bisthum Straßburg 
befaß, und im Sülih’fhen Gebiete. Ihre Waffen hatten erwünfchten 
Sortgang, als aus Paris die Nachricht einlief, dag König Heinrich IV. 
"open. Mai 1610 ermordet worden fey. Sie erfüllte die Häupter ber 
Union mit Schreden, dennoch wurde der Krieg, und zwar mit Glüd, 
fortgeſetzt. Leopold's Söldner erlagen im Elſaß, Und im September fiel 
Jülich, der Tette vom Heere des Erzherzogs in den clevifchen Landen 
beſetzte Plag, in die Hände der Unirten. Die beiden evangelifchen Präs 
tendenten des Herzogthums, Pfalz-Neuburg und Brandenburg, errangen 
wieder den Beſitz des ſchwer beftrittenen Erbe, Dies war aber auch 
Alles, was geſchah. Die neue Regierung in Frankreich, durch innere 
Unruhen befchäftigt, Tieß die Plane Heinrih’s IV. fallen. Da fomit 
fein Del mehr von Außen sugegoffen ward, erlofch das Feuer der Union, 
denn ihre Mitglieder waren nicht im Stande, aus eigener Kraft irgend 
Etwas Größeres zu unternehmen. 

Um diefelbe Zeit 'gelang ed der Gegenparthei, einige der anfehn- 
lichſten Tutherifchen Fürften, die bis dahin den Beitritt zur Union vers 
weigert hatten, nicht blos mit diefem Bündniſſe zu verfeinden, fondern 
beinahe auf die Fatholifche Seite herüberzuziehen. Obgleich Kurfachfen 
aus eigenem Antrieb die Theilnahme an der Union zurüdwies, konnte 
dieſes Haus nicht verfchmerzen, daß der Pfälzer die Leitung der prote- 
ftantifhen Oppofition und fomit die Rolle übernahm, welche fonft Sach⸗ 
jen fpielte. Die alte Eiferfucht zwifchen beiden Gefchledhtern ſchwoll 
immer höher, und fchlau benüßte der Fatferliche Hof dieſe Leidenfchaft. 
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As Köder brauchte man bie Jülich'ſche Frage. Der mehrfach erwähnte 
Kurfürft Chriftian IL, der fich felber rühmte!), „mit fremden Augen zu 
fehen, mit fremden Ohren zu hören,” reiste im Sommer 1610 nad) Prag, 
um von Kaiſer Rudolph II. einen Antheil an der Juülich'ſchen Beute 
zu erbitten. Rudolph behandelte den ſächſiſchen Gaſt deffen Neigungen ges 
mäß, Tofayer flog in Strömen. Höchft vergnügt über die Prager Bewirthung 
banfte Shriftian IL. beim Abfchied mit den Worten: „Ihre faiferliche 
Majeſtät haben mich gar trefffich gehalten, alfo, daß ich Feine Stunde 
nüchtern geweſen.“ Sein Wunfh in Betreff Jülichs ward wenigftens 
anfcheinend erfüllt: Rudolph ertheilte ihm die Belehnung für Jülich 
und Cleve. Auf diefe Weife befam Chriftian II. den Titel eined Landes, 
beffen wirklichen Befig damals Neuburg und Brandenburg mit den 
Waffen in der Hanb antraten. Dafür war er jest tödtlich mit dieſen 
beiden Mitgliedern der Union verfeindet. Bald näherte fi) der Kur⸗ 
ſachſe der Fatholifhen Parthei?) noch um einen bedeutenden Schritt 
weiter. Auf Zureden der Erzbifchöfe von Mainz und Cöln erflärte er 
fih bereit, förmlich ber Liga beizutreten, die doch zu Yusrotiung ber 
Keger, zu Wieberherftellung des glleinfeligmachenden Glaubens gegrün- 
bet worden war. Dan wollte ihn ein abgeändertes Formular unter= 
fchreiben laſſen, aus welchem die Worte „zur Bertheidigung der katho⸗ 
Yifchen Religion“ wegbfeiben follten. Diefer Plan war eben fo fehr gegen 
den Herzog von Baiern, als gegen bie Union gemünzt. Denn wenn 
ein fo mächtiger lutheriſcher Fürft der Liga beitrat, Fonnte dag bisherige 
Haupt des Bundes, Marimilian, fih nicht mehr frei bewegen, noch ehr- 
ſüchtige Nebenabfihten, die man ihm zutraute, verfolgen. Es ift daher 
in der Ordnung, daß Maximilian fih der Aufnahme des Kurjachien 
widerfegte. Die Sache unterblieb, Chriftian II. ſtarb den 23, Juni 1611 
in Folge eines Raufches®). Aber fein Bruder und Nachfolger, Johann 
Georg, von welchem in vorliegendem Werke vielfach die Rede fein wird, 
beharrte auf der von dem Vorgänger eingefichlagenen Bahn: er hielt 
zum Kaiſerhauſe. Dem Beifpiele Rurfachfens ahmte der heffen-barm- 
ſtaͤdtiſche Hof, mit erfierem verfchwägert, nah. Was fonnte bie Union 
ausrichten, nachdem die mächtigften Befenner des Glaubens, zu deſſen 
Bertheidigung angeblich diefer Bund abgeſchloſſen worden, ſi ich der Gegen⸗ 
parthei angeſchloſſen hatten! 

Auch wirkliche Mitglieder fielen von der Union ab. Der junge 
Pfalzgraf von Neuburg, Wolfgang Wilhelm, einer der beiden Erben 
von Jülich, bisher ehenfo eifriger Anhänger des Lutherthums ale der 
Union, ftand 1612 in Unterhandlung, die Tochter des Kurfürften von 
Brandenburg, feines Mitprätendenten, zu beirathen, durch welche Ver: 
bindung ber Erbftreit beider Häufer beigelegt werden ſollte“). Allein 
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eines Tags entipann fih zwifchen dem Kurfürften und dem Fünftigen 
Schwiegerfohne heftiger Streit wegen ber Ausflattung. Aus Rache ließ 
Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm feine kurbrandenburgifhe Braut fahren, 
und warb um die jüngere Schwefter Darimilian’s von Baiern. Die 
ältere war mit dem nachmaligen Kaifer, damaligen Erzherzoge, Ferdi⸗ 
nand II. vermählt, der junge Pfalzgraf durfte fid) daher von der Macht 
beider Häufer nachdrücklichen Schuß verfpredhen. Sein Antrag wurde 
günftig aufgenommen, nur bie Religionsverfchiedenheit machte Skrupel. 
Pfalzgraf Wolfgang war nad damaliger Sitte der Fürften in den theo- 
Togifchen Controverſen bewandert, las bie Bibel 26mal bes Jahres 
duch, und unterfirid alle zu Widerlegung der Katholifen dienenden 
Stellen am Rande feines Handeremplars mit rother, grüner, blauer 
und gelber Dinte. Gleichwohl wollte er feiner Fünftigen Gemahlin freie 
Ausübung der katholiſchen Religion zugeftehen. Nun lud man ihn ein, 
zu einem Religionsgefpräh nah München zu kommen. Es gefchah; 
bald waren ihm Zweifel beigebracht, ob die Evangelifchen wohl in Allem 
Recht hätten? Man empfahl ihm die Schriften des Jeſuiten Caniſius 
und der Kirchenväter. Allmählig brachte ihn fein Fünftiger Schwager 
Marimilian zum Wanfen, dann zum geheimen Uebertritt. Nach ber 
Hochzeit bezog Wolfgang Wilhelm mit der Neuvermählten bad gemein- 
ſchaftliche Schloß zu Düffeldorf. 

Sein Religionswechfel veranlaßte einen zweiten, der noch größeren 
Lärm erregte, und dem Pfalzgrafen gefährliche Gegner auf den Hals 
Iud. Der Miterbe Wolfgang Wilhelm’s, Kurfürft Hans Sigismund von 
Brandenburg, hatte bisher Die wärmfte Anhänglichfeit an dag Rutherthum 
zur Schau getragen, auch bei Antritt der Negierung einen fchrift- 
lichen Eid, das reine Augsburg’she Bekenntniß zu wahren, abge- 
legt). Plöglich feierte er an Weihnachten 1613 das Abendmahl nad 
ealvinifhem Gebrauch ?), und ließ den Berliner Geiftlihen, welche ihn 
an den Schwur erinnerten, durch feinen Kanzler fagen: „fe follten ruhig 
nah Haufe gehen und fih an Gottes Wort halten, er, der Kurfürft, 
babe erhebliche, auf die Bibel begründete Urfachen, von den bisher üb- 
lihen Geremonien abzumweichen, hingegen wolle er Teineswegs verlangen, 
daß fie das Gleiche thäten. Obgleich er früher verſprochen, Tutherifch 
zu bleiben, fo gelten in, Gottes Sache feine Eide noch Derträge. Auch 
Luther habe Yange an papiſtiſchen Gebräuchen gebangen, wenn er aber 
etwas Beſſeres gefunden, fey er diefem gefolgt, das möchten bie Ber- 
liner Geiftlihen nahahmen, wenn fie vechte Jünger Quther’s ſeyn woll- 
ten.” Die That des Kurfürften machte im ganzen Lande den fehlechteften 
Eindrud, in verfihiedenen Orten der Marf und des Herzogthums Preu- 
Ben fam es zu Pöbel-Aufläufen, dennoch ließ fi Johann Sigismund 
nicht umftimmen, verzichtete aber anderer Seits barauf, feine Unter: 
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tbanen zur Aenderung des Glaubens zu zwingen, vermuthlich weil er 
Widerftand fürchtete, In der mehrfach angeführten, unter dem Namen 
Sriedbergs erfchienenen Flugſchrift finde ich die Nachricht, dag Johann 
Sigismund, bald nachdem er zum calvinifhen Glauben übergetreten, 
alle in dem Kurſtaate gelegenen Güter des Johanniter-Ordens einzog. 
Der verfappte Verfaſſer berichtet ‚Died in folgenden ) merfwürbigen 
Worten: „das unfelige von Gott und nunmehr auch von dem Augs- 
burg’jchen Bekenntniß abgefallene, und gleichfam zu des deutfchen Adels 
und des ganzen Reiches Untergang beftellte Haus Brandenburg bat 
neuliher Zeit dem ritterlihen Johanniter⸗Orden, welder fo viele hun- 
dert Jahre der Chriftenheit Befchüger wider die Türfen war und noch 
ift, feine Lehen weggenommen. Sobald dieſes vom Stamm ber Grafen 
Zollern entfprungene und durch bie habsburg'ſchen Kaifer in fürftlichen 
Stand erhobene Haus von ber Fatholifchen Kirche abfiel, ift durch Die 
Schuld defjelben das Land zu Preußen, und in natürlicher Folge davon 
nachmalen auch Liefland dem Reiche entzogen und der Krone Polen 
unterworfen, die deutſche Nitterfchaft aber, deren Vorfahren mit Ver- 
gießung ihres Bluts ſolche Länder zur chriftlichen Neligion und des 


beutfchen Reiches Gehorfam gebracht, von allem Regimente und Genuffe - 


berfelben gänzlich ausgeichloffen worden. est, nachdem felhiges Haus 
ben calvinifchen Glauben angenommen, verliert der deutſche Adel auch 
noch die anfehnlichen Commenden St. Johannis.“ 

Baarer Eigennug hatte mit einem Schlage zwei Aenderungen bee 
Glaubens herbeigeführt. Wie der Neuburger auf die Macht Deft- 
reichs und der Liga rechnete, fo wollte der Brandenburger den Schuß 
des Draniers Morig und zugleich Anhang im Lande felbft gewinnen, 
das viele calviniflifche Bewohner zählte. Es fam zum Krieg zwifchen 
Beiden, in welchen fich fofort fremde Staaten, von dem Einen und dem 
Andern herbeigerufen, mifchten. Bon der einen Seite erfchien zu Gun— 
ften Wolfgang Wilhelm’s General Spinola mit Kriegsvolf aus dem 
fpanifchen Flandern und nahm einen Theil des Herzogthums ein, den 
andern befegte Morig von Dranien mit feinen Holländern. Dies ge- 
fhah im Auguft 1614. Kine Zeitlang fehlen es, als würde fidh der 
niederländifch-[panifche Krieg auf deutfhen Boden erneuern. Doc ver: 
mittelten die Union, Sranfreih und England zu Kanten einen Vergleich, 





fraft defien das Herzogthum in zwei Theile zerlegt, Dann verloost, Die 


Negierung aber, dem Grundgefege des Landes gemäß, gemeinfchaftlid 
geführt werben follte. Spanien legte zwar Widerfprud ein, allein der 
Streit erlahmte und wurde endlih von dem Strudel des 3Ojährigen 
Kriegs verfchlungen. 

So fand ed mit der Union, aber auch die Liga unterlag demſel⸗ 
ben Schichale früher Altersſchwäche. Maximilian von Baiern war mehr⸗ 
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mals auf dem Punkte, die Stelle eines Bundes-Oberften nieberzulegeit. 
Mehrere Gründe, namentlich die Eiferfucht des Kaiferhaufes und bie 
Kargheit der Ligiften, verleideten ihm die Hauptmannſchaft. Nicht zu- 
frieden, ein zweites Direktorium für Kurmainz errichtet zu haben, gab 
man dem Deutfchmeifter Maximilian, einem öſterreichiſchen Prinzen, 
noch ein drittes: das Beftreben, die Leitung der Liga allmählig von 
Baiern an Defterreich zu bringen, Tag babei am Tage. : Nicht minder 
als dies verdroß den Herzog die Rangfamfeit, mit welcher die Mitglie- 
der der Liga, meift höhere Cleriker, ihre Beiträge in die Kaffe des Bun- 
des leiſteten. Schon der Beitritt hatte den geiftlihen Herren fchwere 
Seufzer ausgepreßt. „Unfere eingefchmorten Sedhel werden ihre Wun- 
ber erfahren,“ jchrieb!) der Abt von Salem an den von Weingarten, 
als er feinen Beitritt erklärte. Im zweiten Jahre nach Errichtung bes 
Bundes fand es fih, daß Herzog Marimilian mit 70,000 fl. im Vor⸗ 
ſchuſſe war. Als er darauf drang, daß alle Mitglieder ihre rüdftändi- 
gen Zahlungen machen follten, danften fie ihm für die bewiefene Groß⸗ 
muth, verlangten aber zugleich, daß er noch größere Summen vorftreden 
möchte?). Es Tag nicht in der Art des Herzogs, für Andere in den Sad 
zu greifen. Die Zeiten Marimilian’d waren noch nicht gefommen, feine 
Role begann erft, nachdem den Kaiferthron ein Fürft beftiegen hatte, 
ber denjelben Grundfägen, wie Mar, huldigte, eine Richtung mit ihm 
verfolgte, zugleih aber dem Baier die Leitung der Liga gutwillig über- 
ließ. Gleichwohl dauerten Union und Liga fort, obwohl ſchläfrig, bau⸗ 
fällig, von 1610—1618 jchleppten fich beide Bündniſſe durch die Kraft 
eigener Schwere hin. Der Stoß, der fie aufrüttelte, folte von Often 
fommen. 

Während die eben befchriebenen Bewegungen im deutſchen Reiche 
beinahe ohne Theilnahme des Kaiferd vor fich gingen, unterwühlte in 
den öfterreichifchen Erblanden ein im Schooße ber berrfchenden Familie 
ausgebrocdhener Zwiefpalt, verbunden mit der früher erwähnten. Meuterei 
des Adels, weldhe die Maske der Religion vornahm, die Grundpfeiler 
des Staatsverbande. Menſchen⸗ſcheu von Natur, und überbies fich be- 
wußt, daß er feine Pflicht ald Haupt des Reihe wie der habsburg'ſchen 
Dynaftie nicht recht erfülle, hegte Rudolph IL. tiefes Mißtrauen gegen 
feinen füngeren Bruder Matthias, den er zum Statthalter in Ungarn 
und Oeſterreich eingefegt hatte. Rudolph's Argwohn gegen Matthias er- 
mangelte feineswegs der Begründung, Der Sailer hat nie geheirathet, 
und beſaß deßhalb Feine gefeglichen Kinder, die Nachfolge ftand dem 
jüngeren Bruder zu; allein allgemein herrfchte die Annahme, bag Ru⸗ 
dolph bei feiner Abneigung gegen Matthias das öfterreichifche Erbe für 
den Fall feines Todes einem feiner Neffen, dem Erzherzog Ferdinand 
von der Gräzer Linie, zuwenden wolle, Um ſich nun der bedrohten Nach⸗ 


ı) Pfiſter a. a. O. IV, 408. — ?) Derfelde ©. 413. 
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folge zu verficdern, machte Matthias bei Lebzeiten: des Erblaffers geheime 
Umtriebe. Er verband fi zunächſt mit einer ſtreng Fatholifchen Parthei, 
bie mit Rudolph unzufrieden war, weil fie ihm ſchuld gab, zu nachfich- 
tig gegen bie Proteflanten zu feyn. Der lang verhaltene Groll ber 
- Brüder fam zum Ausbruch aus Anlaß ber früher erwähnten Empörung 


des ungariichen Edelmanns Botskai. Als 1605 die Nachricht von Die: 


fem Unglüd in Prag einlief, zu einer Zeit, wo daſelbſt Die Peft wüthete, 
und wo fogar das nöthige Gelb zu Verſorgung der Faiferlihen Küche 
fehlte, geriet Rudolph in folde Verzweiflung, daß er fih gar nicht 
mehr fehen Kteß und Spuren von Wahnfinn zeigte Y. Bol Mißtrauen 
gegen Matthias, wollte er Alles, Kaiferfrone und Erbländer, im Stiche 
laſſen und nah München flüchten. Auf die Runde bievon berief Mat⸗ 
thias feine Verwandte zu einer Berfammlung, in welder dem Kaifer 
Rudolph Has Seniorat des Haufes abgefprocdhen wurde, „weil es Teis 
der zu offenbar wäre, daß feine Faiferlihe Majeſtät wegen ihrer ſich 
öfters erzeigenden, gefährlichen Gemüthsblödigfeiten zur Regierung der 
Königreihe des Haufes nicht tauglich fey.” Als der Nachältefte follte 
Matthiad das Proteftorat der Familie übernehmen. 

Geſtützt auf diefe Urkunde, fchloß der Erzherzog mit Botskai 
Frieden, mit den Türken einen breijährigen Waffenſtillſtand. Allein 
der Kaifer verweigerte die Beftätigung und traf überdieß Maaßregeln zu 


Gunften feines Neffen Ferdinand. Hiedurch gerieth Matthias in eine 


peinlihe Lage; und dba ihm zugleich feine älteren Verbündeten, jene 
katholiſche Parthei, den geforderten Beiſtand verfagten, warf er ſich den 
Proteftanten Ungarns und Oeſterreichs, die er bisher verfolgt hatte, in 
die Arme. Auf einem ungarifhen Reichsſtage zu Preßburg bewilligte er 
im Sebruar 1608 alle Forderungen ber Protefianten und errichtete ſo⸗ 
gar ein Bündniß der öfterreichifchen und ungarifchen Stände, dann ging 
er nah Wien, um bort die Abfegung Rudolph's zu betreiben. Als der 
Kaifer durch einen aufgefangenen Brief von dieſem Vorhaben feines 
Bruders Nachricht erhielt, fuchte er, von Furcht erfüllt, Unterhand⸗ 
ungen anzufnüpfen. Allein ftatt auf die Vorfchläge einzugehen, fammelte 
Matthias ein öfterreihifhes Heer und rüdte mit bemfelben in Böhmen 
ein, die Enttbronung Rudolph's verfündend. Nur dur ſchwere Opfer 
konnte fi der Kaifer retten. Er mußte im Juni 1608 einen Vertrag 
unterfchreiben, Fraft deſſen er Defterreih, Ungarn, Mähren, ſammt der 
Anwartfchaft auf die böhmiſche Krone an Matthias abtrat. inzig die 
Hülfe der öfterreichifchen Stände hatte bewirkt, daß der Erzherzog biefe 
Erfolge Davon trug, aber nun verlangten biefelben den fhulbigen Danf 
für ihre Mühe, d. h. Herftellung ber Religiongfreiheit, wie fie unter 
Marimilian II beftanden. Matthias wich aus, fuchte feine Helfer durch 
eitle Verfprechungen hinzuhalten, und forberte einftweilen als wirklicher 
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Landesherr den Huldigungseld, Has Mebrige werde ſich finden. Sogleich 
griffen Die Stände zu den Waffen wider ihn, riefen überbieg bie deutſche 
Union und die Ungarn, Traft der Conföderationsakte, welde Matthias 
ſelbſt abgefchloffen, zur Hülfe herbei. In die fürchterlichfte Enge getrie- 
ben, ſah fih Matthias genöthigt, Alles zu gewähren; in einer foger 
nannten Kapitulationsrefolution wurde ben Defterreichern ber volle Um⸗ 
fang veligiöfer Sreiheiten, die fie unter Marimilian II. genoffen, zus 
rüdgegeben. 

Ganz wie in Deflerreich ging es in Böhmen, nur mit bem Unter⸗ 
fhied,, daß bier Die Rolle der Bewilligungen bem Kaifer zufiel. Bei 
der erften Bebrängniß, in welde er durch den Anzug bed Matthias 
gerieth, hatte Rudolph einen Landtag nach Prag berufen, den bringenb- 
ften Befchwerden fogleich abgeholfen, und die Religionsfreiheit auf einer 
ber nächſten Berfammlungen vorzunehmen verfpraden, wogegen bie 
Böhmen ein Heer zu feinem Schuge gegen Matthias aufftellten. Als 
aber Rudolph, nachdem die Noth vorüber war, die Erfüllung feines 
Verſprechens vergaß und Ausflüchte vorbrachte, geriethb das Land in 
Bewegung; die proteftantifhen Herren von Abel erklärten, fie wollen 
dem Kaiſer wie dem Lande zum Beſten ein eigenes Defenfionswerf ers 
richten, damit Rudolph durch feine fehlechten Nathgeber nicht auch noch 
die lebte Krone verliere, fehritten fofort unter Anführung des Grafen 
Matthias von Thurn zur That, beftellten 30 Barone zu Landesoberſten 
und verbanden fih mit den Schlefiern zur Vertheidigung des Glaubens. 
Nun mußte der Kaifer in allen Punften nachgeben. Die Proteftanten 
erhielten freie Religiongübung, ein eigenes Eonfiftorium, die Prager Uni- 
verfität, die Erlaubnig neue Kirchen und Schulen nah Bedürfniß an- 
zulegen. Dajeftätsbrief heißt diefe wichtige Urkunde), Eine ähnliche 
ward den Schlefiern ausgeftellt, Die Böhmen und Defterreicher hatten 
auf dieſe Weife mit Einem Schlage erhalten, um was die beutfchen 
Reichsſtände viele Jahren kämpften! Der Majeflätsbrief iſt batirt vom 
Yr. Juli 1609, dem Zage zusor, ehe Darimilian von Baiern die hei- 
lige Liga in Münden gründete. 

Nachdem Rudolph durh die Schuld bes Bruders von Seiten fei- 
ner Unterthanen eine ſolche Demüthigung erfahren, fuchte er eine Stüge 
an dem Erzherzoge Leopold, Biſchof von Straßburg und Paffau, dem: 
felben, der, wie oben erzählt worden, auf bes Raifers Gebot die Jülich: 
hen Lande unter Sequefler nahm. Für Rechnung Rubolph’s warb - 
Leopold in feinem Stifte Paffau 16,000 Mann Soldaten. Der Vor⸗ 
wanb war, mit diefem Bolt das Heer der Liga zu verflärfen; allein 
die wahre Abfiht ging dahin, in Böhmen einzufallen, Die neuen Frei⸗ 
beiten bes Landes zu unterbrüden, und dann Matthias aus den Erbs 
Yanden zu verfügen. Zum Lohn für feine Verdienfte um den Kaifer, 
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follte Leopold die Nachfolge in Böhmen befommen. So geheim dieſer 
Plan gehalten wurde, fchöpfte Matthias Verdacht, rüftete ebenfalls und 
fnüpfte Unterhandlungen mit ben unirten Fürſten an. Es ſchien, als 
follte vollends auch das Kaiferhaus in den Gegenfat der beiden Bünd- 
niffe des Reichs hineingeriffen werden, doch vermittelte für den Augen- 
bri ein Fürftenfonvent, der im Sommer 1610 zu Prag verfammelt 
ward, erheuchelte Berföhnung (den 15. Septbr.). Man fam überein, 
dag Matthias dem Kaifer die bisherigen Beleidigungen abbitten, und 
verfprechen follte, Nichts mehr gegen ihn gu unternehmen, in die Reichs⸗ 
fachen fich nicht zu mifchen, in den erbländifchen Angelegenheiten ohne 
Rudolph's Borwiffen Nichts zu thun. Beide verhießen ſich brüderliche 
Achtung und Beiſtand, außerdem Abdanfung des angeworbenen Kriegs- 
volks zu beflimmter Zeit. Unter diefen fhönen Worten verbarg jeder 
der Brüder die Abficht den andern zu überliften. Als Matthias darauf 
brang, daß Rudolph das paſſauiſche Volk abdanfe, gab diefer öffentlich 
Befehl, daß die Soldaten aus einander gehen follten. Aber die Negi- 
menter blieben beifammen, „weil fie ben rüdftändigen Sold noch nicht 
erhalten hätten,“ noch mehr, fie rüdten unvermuthet in Oberöfterreich 
ein. Matthias Flagte über Treubruch, forrefpondirte mit den Mitgliedern 
ber Union und befchleunigte feine Gegenrüftungen., Rudolph trieb Die 
Berftellung noch weiter. Er ließ ſich durch den Herzog von Braunfchweig 
ein Gutachten darüber ausftellen ?), was doch wegen des verzweifelten 
Handels mit den ungehorfamen Soldaten aus Paffau zu thun fey? 
Während deſſen überfchritten eben diefe Soldaten die böhmifche 
Gränze und drangen gegen Prag vor. Noch einmal gebot Rudolph, auf das 
Berlangen der Stände, den Soldaten ſich zurüdzuziehen und den Sold 
zu erwarten, Nun erfi ließ ihr Felboberfler Ramee die Maske fallen, 
und erflärte, er ſey mit feinen Leuten zum Schuge des Kaiſers erfchie- 
nen, zu gleicher Zeit flellte fi) der Erzherzog Leopold an ihre Spite und 
bejegte die Eleine Seite von Prag. Da jest die geheimen Abfichten 
Rudolph's offen Tagen, waffneten die böhmifchen Stände und riefen 
Matthias ins Land. Rudolph, durch dieſe Maaßregel Heinmüthig ge- 
worden, hatte nun auf einmal Geld, die Truppen wurden bezahlt, und 
nach Budweis geſchickt; Erzherzog Leopold entwich, voll Unwillen über 
die Charafterlofigfeit des Kaifers, in fein Stift Paffau. Indeſſen war 
Matthias mit überlegener Heeresmacht vor der Hauptfladt Böhmens 
angelangt. Rudolph, von den Ständen in feiner eigenen Burg belagert, 
hatte die Schwäche, feinen Bruder zu fih einzuladen. Matthias wür⸗ 
digte ihn Feiner Antwort. Nach feinem Einzug in die Altftabt, unter: 
handelte er mit den Stände, daß fie ihren bisherigen König entfegen 
follten. Der unglüdlihe Rudolph, von Alter und Gram gebeugt, erlebte 
33. Mai 1611 die Kränkung, der letzten feiner Erbfronen entfagen zu 
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muͤſſen. Wüthend zerfiampfte er die Feder auf der Abdankungs⸗Urkunde, 
und warf feinen Hut auf die Erbe '). 

Die verfammelten Stände riefen hierauf Matthias als erwäphlten 
König von Böhmen aus. An dem Altar der Hauptlicche, die Hände 
aufs Evangelienbuch gelegt, beſchwor Matthias den Majeftätsbrief, und 
gelobte „die Böhmen, Schlefier und Laufiger bei ihren Ordnungen, 
Gerechtſamen, Privilegien, Satungen, Freiheiten und Rechten, au 
allen ihren guten und Yöblichen Gewohnheiten zu erhalten.” Ende 
Mai 1611 wurde er gekrönt. Nachdem er dem Kaiſer einen Jahres 
gehalt und etliche Herrſchaften ausgefegt, begab fih Matthias nad 
Wien zurüd, 

Bon allen feinen Kronen befaß Rudolph II. nur noch die kaiſer⸗ 
liche, die glänzendfte vor den Augen der Menfchen, aber auch die kraft⸗ 
Iofefte, fobald ihr Feine Hausmacht mehr zur Unterlage diente, Wo 
ſollte er Hülfe finden ? Einige Jahre zuvor hatte er wegen „ber uner- 
chwinglichen Schuldenlaft,” die ihm bie erbländifchen Händel auf den 
Naden geladen, bei einzelnen Reichsſtänden um Borausbezahlung ber 
Römermonate, „um mitleidige, gutberzige Handreichung” gebeten, indem 
r die Hoffnung ausſprach, man werde ihn als einen „verlebten Negen- 
n“ in feiner Bebrängniß nicht verlafien ). Jetzt wandte er fi in 
iner verzweifelten Yage gar an die Union ®), bie er bisher nie aner- 
ınnt hatte, und zwar merfwürbiger Weife gerade als die verbündeten 
ärften einen Tag zu Rothenburg an der Tauber hielten, um zum Schuge 
8 Matthiad bei der Hand zu ſeyn, wenn er etwa durch Erzherzog 
opold aus Böhmen verdrängt worden wäre, Zwei Gefandte Rudolph's 
chienen zu Rothenburg, Hülfe fuchend. Die Fürften verlangten Abdftels 
ıg ber vielen Beichwerden, und daß der Kaifer auf die Wahl eines 
nifhen Königs Bedacht nehmen möge. Mit diefem Befcheid zogen bie 
vollmächtigten ab. Nach ihnen fam eine entgegengefegte Gefandifchaft 

neuen Königs von Böhmen, um über die Prager Vorfälle zu be= 
ten. Dit großem Beifall nahm man ihre Mittheilungen auf, und 
ch den Wunſch aus, dag Matthias auf die Eaiferlichen Räthe ein 
ſames Auge habe. Auch von andern Seiten wurde dem unglüdli« 
Kaiſer immer dringender zugefeßt, die Wahl eines römifchen Königs 
leiten. Da Rudolph wohl wußte, daß diefer Schritt zu Gunften 
3 unnatürlihen Bruders Matthias gefordert werde, widerfträubte 
ırtnädig, allein er mußte zulegt dem allgemeinen Verlangen nach⸗ 
ı. Im November 1611 traf von Seiten der deutfchen Kurfürften 
Gefandtfchaft in Prag ein, welche das Geſuch erneuerte. Unter 
Thronhimmel fiebend, die Linke auf den Tifch geſtützt, empfieng- 
(ph Die Abgeoroneten der hohen Ariftofratie. Während ihrer Ans 
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sebe ſanken ihm die Kniee, er mußte fih fegen. Nachher fagte er Y) 
zum Derzoge von Braunſchweig: „Diejenigen, welche mir in meinen 
jüngſten Nöthen feine Hülfe geleiftet, und nicht einmal ein Roß fattel- 
ten zu meinem Dienft, haben jegt eine Art von Leichenprebigt über mir 
gehalten. Ohne Zweifel find fie in dem Rathe unjeres Herrgotts ges 
feffen, und wiffen zum Voraus, daß ich in diefem Jahr noch flerben 
werde, weil fie fogar ſtark auf einen Nachfolger im römifchen Reiche 
bringen.” Er erflärte den Geſandten, die Wahl eines römifchen Königs?) 
nicht hindern zu wollen, nur bürfe feinen Eaiferlichen Rechten Nichte 
entzogen werden. Die Kurfürften warteten jedoch nicht ab, bis der Kai⸗ 
fer den verlangten Reichstag veranflaltete, auf eigene Kauft fchrieben 
fie eine römische Königswahl aus. Durd den Tod wurde jedoch Nu: 
dolph II. weiteren Demüthigungen entzogen, Den 10. Jan. 1612 ftarb 
er unerwartet fohnell an den Yolgen eines Geſchwürs. 

Das Zwiſchenreich dauerte fünf Monate. Matthias fand größere 
Schwierigkeit zum Kaifer gewählt zu werden, als ihm die Wahl zum 
römifchen König gefoftet haben würde. Frankreich, auf die Plane Hein- 
rich's zuruͤckkommend, Kurpfalz, andere Unirte, auch der Erzbifhof von 
Cöln, empfahlen die Erhebung des Herzogs von Baiern. Aber diefer 
verließ Münden nicht, noch zeigte er Luft die Krone anzunehmen ?). 
Mar bat bei diefer Gelegenheit feine politifche Fähigkeit glänzend be- 
währt. Wenn er als Bewerber auftrat und ben Sieg errang, wären 
die Häufer Habsburg und Wittelöbach tödtlich verfeindet und dadurch 
bie katholiſche Parthei, an deren Spige er fland, für immer zerrüttet 
worden. Nur mit einem Öfterreihiichen Kaifer im Bunde fonnte Herzog 
Mar die Plane durchführen, an denen er feit Jahren arbeitete. Andere 
Borfchläge wurden jegt gemadt. Mainz und Trier nannten ben Erz- 
herzog Albrecht, Statthalter in ben fpanifchen Niederlanden. Bon den 
Proteſtanten waren Pfalz und Sachſen geneigt, den Deutfchmeifter Erz- 
herzog Maximilian, der für feinen Bruder Matthias warb, zu begünfti- 
gen. Der Deutfchmeifter verzichtete fedoch zu Gunften bes Bruders, ebenfo 
Albrecht. Nun vereinigten fih die Stimmen der geiftlihen Kurfürften 
für Matthias. Aber noch flanden Die drei weltlichen entgegen. Ohne 
Matthias von ber Wahl verdrängen zu wollen, hatten fie die Abſicht, 
ihm eine für die Proteftanten möglich günftige Kapitulation abzupreffen. 
Namentlich follte der Reichshofrath, ein Tribunal, mit deffen Hülfe der 
Kaiſer allein noch die Ariftofratie des Reichs ein wenig unter Dem Dau⸗ 
men halten und einen Schatten des alten Einfluffes ausüben fonnte, 
der alleinigen Leitung des Wiener Hofes entzogen und zur Hälfte mit 
Yutperifchen Räthen befegt werden. Zuletzt Tieß fich der Kurfürft von 


) Wolf a. a. O. II, 265 flg. — ?) So hieß man in jener Epoche des heiligen 
roͤmiſchen Reiche den Nachfolger des Kaifers, ber gewöhnlich währen der Lebzeiten des 
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Sachſen, Johann Georg, gewinnen und Matthias wurde mit einer leid⸗ 
lichen Kapitufation zum beutfchen Kaiſer gewählt, den I 1612. 

Sp viel Thätigfeit Matthias als Erzherzog gegen feinen Bruber 
Rudolph entwicelt hatte, fo wenig zeigte er ſich der Aufgabe gewachſen, 
das größtentheild durch feine Schuld zerrüttete Anfehen der Kaiſerkrone 
wieber zu heben. Zwar nahm er einen Anlauf, beide Fonftituirte Par- 
theien im Reihe, die Union und Riga, anfzulöfen; allein es blieb beim 
Wollen, feine Edifte, welche die Niederichlagung biefer Bündniſſe aus⸗ 
fprachen, wurben von beiden Theilen mißachtet. Dabei lebte Matthias 
außerordentlich fchnell, die Leidenfchaft für Weiber machte ihn vor ber 
Zeit zum Greifen. Er hatte Feine legitimen Erben, ebenfowenig bie 
übrigen Söhne Marimiltan’s II., feine Brüder. Die Erhaltung des 
Habsburg'ſchen Haufes beruhte auf der fleiermärfifchen Tinte, deren Haupt 
Erzherzog Ferdinand war, mit deſſen Thaten fih ein großer Theil 
rliegenden Buchs befchäftigen wird, Wir müffen ihn ind Auge faſſen. 

Ferdinand wurde den 9. Juli 1578 zu Gräg in Steiermark ge- 
oren!). Sein Bater war der Erzherzog Karl von Steiermark, Kärnthen 
nd Krain, der jüngfte Bruder des Kaiſers Marimilian IE, feine Mutter 
e Prinzeffin Maria von Baiern. Da er den Vater fhon im zwölften 
ahre verlor, übergab ihn die Mutter ber Aufficht ihres Bruders, des 
erzogs Wilhelm von Baiern, unter deffen Augen er auf der Afademie 

Ingolſtadt durch Jeſuiten erzogen wurde. Die natürlichen Anlagen 
3 Prinzen famen den Abfichten feiner Erzieher entgegen. Ferbinand 
ag einen Charakter, der unerfchätterlich bie einmal eingepflanzten 
undfäge feftbielt. Die politifhen Verhäftniffe, bie der Prinz vor 
gen hatte, waren geeignet, ihn von ber Wahrheit der durch die Jeſuiten 
getragenen Lehren zu überzeugen: bier die Blüthe Baierns unter 
ı unerbittlichen Religiondeifer feiner Beherrfcher, dort die Verwirrung 
terreich8 in Folge der Zugefländniffe, welche Martmilian und feine 
me der neuen Lehre gemacht hatten. ‘ 
Nah einem fünffährigen Aufenthalte verließ er Baiern, um bie 
terung feiner Erblande zu übernehmen, vor feiner Abreife verlobte et 
nit ber Schwefter des Herzogs Marimilian, fo daß er jet nicht mehr 
durch Erziehung, fondern auch durch Bande des Bluts an die Poritif 
rn gefeffelt war. Sein Bater hatte den Ständen von Steiermarf 
ben Religionsfreiheiten ertheilt, welche einft Kaifer Marimilian dem 
rzogthum Oefterreich zugeſtand. Ferdinand war entfchloffen, dieſe 
eiten nicht mehr zu dulden. Als die Stände, vor Ablegung des 
gungseides, verlangten, baß ihr neuer Fürft zuvor bie religiöfen 
des Landes beftätige, erhielten fie zar Antwort, bie Religionds 
t Habe mit der Huldigung Nichts zu thun: der Eib wurbe ohne Be⸗ 





® 
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dingung geforbert und auch wirklich geleiftel. Bevor er Hand an das 
ſchwierige Werf Iegte, wollte er fih der Zuftimmung des Kaifers, feines 
Oheims, und des päbſtlichen Segens verfihern. Im Sabre 1597 Tegte 
er Rudolph II. den Plan zu einer Gegenreformation vor. Die faifer- 
Iihen Räthe ftellten das Gutachten, daß Ferdinand volles Recht dazu 
habe, auch in feinem Gewiffen dazu verbunden fey, nur äußerten fie 
Bedenflichfeit darüber, ob der Erzherzog Macht genug haben werde, 
feinen Plan auszuführen. Wenn bderfelbe wegen ber Duldungsafte, 
welche Ferdinand's Vater dem fleierifchen Herren» und Ritterſtande ver- 
lieben, ungefeglih fohien, fo entging man dieſem Sfrupel durch Die 
Spisfindigfeit, daß die Bewilligung nur perfünlich gewefen und folglich 
mit dem Tode des Verleihers erlofchen fey. Wegen bes Lebrigen berief 
man fih auf die bewährte Regel des Augsburger Friedens: cujus regio, 
ejus religio. Hätten bie proteftantifchen Fürften im Namen ber Refor— 


‚mation über den Glauben ihrer Unterthanen verfügt, fo ſtehe das gleiche 
Recht zu Gunſten der apoftolifchen Kirche dem Erzherzoge zu. Ferdinand 


begab fih fodann nad Rom zu Pabft Clemens VIII., mit dem. er fich 
eines Weitern beſprach. Auf dem Rückwege ſchwor er in dem Gottes— 
baufe zu Loretto, vor dem Altare der heiligen Jungfrau Maria, die er 
„feine Generaliffima” nannte, der Kegerei unverföhnlichen Haß. 

Als er nah Gräg zurückkam, lief Bericht ein, daß etliche evangelifche 
Prediger des Pabftes gefpotiet hätten. Unverweilt erklärte Ferdinand 
ben Frieden für gebrochen, die Privilegien des Landes für verwirkt, 
und befahl, daß alle beharrlichen Proteftanten das Land räumen follten. 
Gegenvorftellungen der Stände fruchteten nichts. Bei Tobesftrafe ward 
ben Ketzern geboten, vor Sonnenuntergang Gräß und Judenburg, inner: 
balb acht Tagen das Herzogthum zu meiden. Abgefandte, welche bie 
Stände mit Klagen an den Kaifer fehidten, richteten eben jo wenig aus; 
fie wurden in Prag auf Rudolph's Befehl gefoltert und in Kerfer ge- 
worfen. In Steiermark felbft Tieß Ferdinand die neuerbauten evange- 
liſchen Kirchen nieberreißen, die Bürger, welde ſich verfammeln wollten, 
mit Waffengewalt auseinandertreiben. Mit unerbittfiher Confequenz 
fegte Ferdinand feinen Plan durch. In wenigen Jahren ward eine Stadt 
nach der andern dem alten Glauben zurüdgegeben, das fchwierige Werk, 
zum Erflaunen Aller vollendet. Unläugbar ift ed: Ferdinand ragt, gleich 
feinem Schwager Marimilian von Baiern, weit über den großen Haufen 
der übrigen beutfchen Fürften von damals hervor. Ein eiferner Wille, 
ein heller Berftand, zeichnet diefen Herrſcher aus und glänzend flicht feine 
Teftigfeit gegen die Schwäche ab, welche die Kurfürften von der Pfalz, 
son Brandenburg, von Sachſen und fo viele andere Mitglieder ber 
deutſchen Ariftofratie bewiefen. Ob dagegen der Vorwurf, der fo oft 
gegen Ferdinand II. erhoben ward, daß er zu große Hingebung an den 
Clerus bewiefen habe, begründet fey ober nicht, darüber möge der Ber: 
auf unferer Erzählung entfcheiben, 
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Seit die öſterreichiſchen Angelegenheiten den oben entwickelten Gang 
genommen hatten, wandten ſich alle Hoffnungen ber katholiſchen Parthei 
dem Erzherzoge zu, und in der Stille wurden unglaubliche Anftrengungen 
gemadt, um ihm die Wege zu ebnen. Anfangs war die Nede davon, 
daß man fogleich die römische Königswahl auf ihn Ienfen folle. Allein 
die Sade verzog fi, theild weil der Günftling und bevorzugte Rath- 
geber des Kaiſers Matthias, Cardinal Elefel, dem Erzherzoge insgeheim 
entgegenarbeitete, theilg weil die Stände bes beutfchen Reiche, vol Miß- 
trauen gegen Ferdinand, zauderten. Seine verborgenen und offenen 
Freunde beſchloßen daher zuerft eine andere Maaßregel vorzunehmen, 
bie allerdings noch dringender war, ald die Wahl zum römifchen König. 

Dom habsburg’ihen Geſammiſtaate hatten Seitenfinien, welde 
nachgeborenen Söhnen ihren Urfprung verbankten, anfehnliche Gebiete, 
als Erblehen inne: dieſelbe gefährliche Einrichtung herrfchte dort wie 
in Schweden, wie in fo vielen deutfchen Fürftenthümern. Durch das 
Leftament Ferdinand's I. war biefer Mißſtand eingeführt worden, und 
war, wie wir vermuthen, nicht ohne Zuthun der Kirche, fofern Rom 
8 paßend fand, bei der Neigung, welde Ferdinand’s Erfigeborner Mari- 
nilian für das Lutherthum verrieth, feine jüngeren Brüder, die dem 
Iten Glauben anhingen, mit Land und Leuten zu verforgen,. Jetzt aber, ba 
jerdinand ll. freudig auf Die Plane Roms einging, bot eben dieſelbe Kirche 
ülfreihe Hand, die Wiedervereinigung des Gefammterbe zu fürbern. 

Gewiß war es feine Eleine Aufgabe, mehrere ehrgeizige Prinzen 

ı vermögen, daß fie auf ihr Erbfolgeredht verzichteten. Dod dag 
Jwierige Werk gelang. Die Erzherzoge Albrecht, welcher ſpaniſcher 
tatthalter in den Niederlanden war, und ber .Deutfchmeifter Marimilian 
ben die gewünfchte Einwilligung. Nocd mußten die Stände der vers 
iedenen Erbländer die Nachfolge des Erzherzogs anzuerkennen ver- 
ht werben. Auch dies hatte feine Schwierigfeiten, da wegen der Vor⸗ 
nge in Steiermarf die in allen Provinzen ſehr zahlreihe Parthei der 
oteftanten tiefen Argwohn gegen Ferbinand hegte. Aber auch diefer 
ein des Anftoßes warb glüdlich aus dem Wege geräumt. Der Reihe 
h huldigten Defterreih, Schlefien, Ungarn dem Erzherzoge Ferdinand, 
befignirtem Nachfolger des Matthias. Die böhmifchen Stände er- 
en Anfangs Bedenflichfeiten und machten Miene ihre Wahlfreiheit 
wahren, .aber die feierlichen Verfprechungen Ferdinand's bewogen fie 
gt nachzugeben. Am Hocaltare des Prager Domes, vor ben vers 
melten Ständen des Königreichs, beſchwor Ferdinand den 38. Juni 
?, die Hand aufs Evangelium gelegt, den Majeftätshrief mit fol 
em !) Eide: „Wir fohwören zu Gott, der Mutter des Herrn und 
Heiligen auf diefes Evangelium, daß wir die Herren, Ritterfchaft, 
‚ Prag, aud andere Städte und alle Gemeinden des Königreiches 


) Shevenhiller VIII, 1122 fig. 
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Böhmen wollen und follen bei ihren Ordnungen, Rechten, Privilegien, 
Sapungen, Freiheiten und Gerectigfeiten, auch allen guien alten löb⸗ 
lihen Gewohnheiten erhalten und von diefem Königreid Böhmen Nichte 
entfremden oder verfegen, fondern baffelbe nach unferem Bermögen erweitern 
und mehren und Alles das thun, was zum Nugen und zur Ehre dieſes 
Königreihe Böhmen gereicht. Dazu helfe und Gott und alle Heiligen !” 

Auf Diefen Eid hin wurde Ferdinand als bdefignirter König von 
Böhmen gekrönt. Bor der Wahl hatte er verfprechen müflen, daß er, 
fo lange Matthias Iebe, fich nicht in bie Regierung ber faiferlichen Lande 
mifchen werde. Ferdinand fehrte deßhalb bald nah Grätz, feinem gewöhn⸗ 
lichen Aufenthalte, heim; aber er reiste nicht ab, ohne in Böhmen Spuren 
feiner Wirffamfeit zurüdzulaffen. Ich habe oben gezeigt und noch mehr 
wird aus dem Folgenden erhellen, daß Kaiſer Matthias oder vielmehr 
fein begünftigter Rathgeber Cardinal Elefel feine Vorliebe für Ferdinand 
fühlte. Trog diefer Mipfimmung müflen vor Ferdinand’s Heimfehr 
gewifle Berabredungen zwifchen ihm und dem Prager Hofe getroffen 
worden feyn. Unter dem 4. Oftober 1617 (nm. St.) entzog der Kaifer 
dem Grafen Matthias von Thurn, welder während der Unruhen zu 
Rudolph's IT. Zeiten eine fo wichtige Rolle gejpielt und fehr viel zur 
Eroberung des Majeftätsbriefs beigetragen hatte, die Burggrafenftelle 
von Karlftein i), in welcher Eigenfchaft Thurn die Kleinodien des Reiche, 
namentlich den Majeftätsbrief, aufzubewahren hatte. Nicht ange nachher, 
im Dezember, bei rauhefter Witterung verließ Matthias unter nichtigen 
Borwänden die Stadt Prag, um nah Wien überzufiedeln. Bor feiner 
Abreife feste er eine aus zehn Mitgliedern, fieben Katholifen und drei 
Proteftanten, beſtehende Statthalterfchaft ein. Bon den fieben Ratholifen 
waren zwei, Martiniz und Slawata, aus Gründen, die ich weiter unten 
mittheilen werde, bei den evangelifhen Böhmen höchlich verhaßt. Zu 
gleiher Zeit unterhandelte der faiferfihe Hof mit dem Madrider wegen 
Mebernahme eines Heeres, das bisher der Krone Spanien in Italien 
gedient hatte und durch den Friedensſchluß zu Pavia vom 9. Oft. 1617 
verfügbar geworden war. Unmoͤglich kann bezweifelt werden, daß dieſe 
verſchiedenen Maaßregeln in einem geheimen Zuſammenhange ſtehen. 

Bon ſelbſt bietet ſich folgende Erklärung dar ): weil man der Schwäche 
bes Kaiſers mißtraute, ward er vermocht, Prag zu verlaffen. Weiter war 
ber Plan, die Böhmen durch Abfegung Thurn’s, durch Aufſtellung 
verhaßter Statthalter, durch Furcht vor Eingriffen in die Freiheiten 
des Landes, deren Möglichkeit man durchblicken ließ, zur Empörung zu 
reizen. Auf den Fall, dag ed zum Aufftande fam, wollte man bie 
Spanischen Soldaten zur Hand haben 9), denn man hoffte mit ihrer Hülfe 


2 Senfenberg, neuere Reichsgeſchichte I, 147. — ) Man ſehe Senkenberg a. a. O. 
©. 149. — 5 Khevenhiller gibt (annales IX, 5) ziemlich unverholen zu verflehen, daß 
dies In wahre Abficht des Antrags war, das fpanifche Heer in öfterreichifche Dienfte 
zu nehmen, 


Ausbruch des IOjährigen Kriegs ac. 243 


die Empörer zu erbrüden, die läſtigen Privilegien des Landes abzufchaffen. 
Kurz es handelte ſich um nichts Geringeres, ald die Gegenreformation, 
welche in Steiermark fo glüdlich gelungen, au in Böhmen durchzuführen, 
Diefer Entwurf fann nun nit von Kaifer Matthias und feinen Raths 
gebern ausgegangen fein, denn die geheimen Urheber legten ja Mißtrauen 
gegen ihn an den Tag; fondern man muß an Ferdinand denfen. Ver⸗ 
halt fich aber Die Sache wirflich jo, dann folgt nicht nur, daß Ferbinand 
vor feiner Abreife aus Prag fih in die Angelegenheiten dortiger Res 
gierung gemifcht hat, fondern aud daß er von Vorne herein die Abficht 
begte, den am 29. Juni gefchworenen Eid nicht zu halten oder wenigſtens 
ſich dur einen herauggeforderten Vertragsbruch des andern Zheild von 
Beobachtung des eigenen Schwurs entbinden zu laſſen. 

Das angewandte Mittel wirkte. Die böhmiſchen Proteſtanten, nament⸗ 
lich Matthias von Thurn, kochten Rache und bald kam Gelegenheit dazu. 
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Ausbrud des 3Ojährigen Kriegs. Das kurze Königthum des Kurpfälzers 
Friedrich V. Böhmen wird durch Ferdinand mit Hülfe der Liga unterjodt. 


. Seit Kaifer Rudolph den Böhmen die oben befchriebenen großen 
Privilegien ertheilt hatte, verbreitete fih der neue Glauben in biefem 
Reiche reißend fchnell: drei Biertheile der Einwohner befannten fi zur 
evangelifchen Tehre. Im Uebrigen war der Majeftätsbrief nach dem 
Borbilde des Augsburger Neligionsfriedens abgefaßt. Wie diefer nur 
ben unmittelbaren Reichsſtänden Religiongfreiheit bewilligte, fo geftand 
jener daflelbe Recht dem Herren- und Ritterftande, und aufferdem den 
föniglihen Städten zu. Vom Volke fland nichts darin. Aber wie nun, 
wenn die Einwohner von Orten, bie einem Fatholifchen Grundherrn ges 
hörten, den neuen Glauben annehmen wollten ? Bald entfpann ſich blutiger 
Streit über diefe Frage. Zwei zum proteftantifchen Bekenntniß über- 
gegangene Gemeinden, Braunau und Kfoftergrab, bauten Kirchen. Die 
Grundherren, der Abt von Braunau und der Erzbiichof von Prag, dem 
das Städtchen Kloftergrab gehörte, unterfagten den Bau und Kaifer 
Matthias beftätigte noch während feiner Anwefenheit in Prag das Ber: 
bot. Als die Gemeinden dennoch, mit Zuflimmung ber proteftantifchen 
Stände, zu bauen fortfuhren, wurden die Kirchen kraft eines Befehls’), 
den Matthias von Wien aus unter bem „,. Februar 1618 an bie 
böhmifche Statthalterfchaft erließ, erſt gefchloffen, dann niedergeriffen und 

N) Senftenberg a. a. D. ©. 173. 
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eine Anzahl der unruhigften Bürger ins Gefängnig geworfen. est 
gerietb das Königreih in Bewegung. Die Proteftanten fchrieen über 
Derlegung des Majeftätsbriefs: „denn auch die geiftlichen Güter und 
Herrfchaften, wie Braunau und Kloftergrab, feyen zufolge der Landes— 
ordnung als königliche Güter anzufehen, folglich flehe ihnen daſſelbe 
Recht der Glaubengfreiheit zu, wie den föniglichen Städten.” Die Katho⸗ 
Iifen dagegen ftellten den Grundfag auf: jene beiden Gemeinden ſeyen 
Unterthanen geiftliher Barone und als folche hätten fie Feine freie Wahl 
der Religion, vielmehr fomme es den Grundherren zu, darüber zu be- 
fiimmen, welcher Glaube in ihren Gebieten herrihen folle. Die Frage 
mochte ftreitig feyn. Jedenfalls enthielt der Tegtere Grund nidt Die - 
wahre Urfache, warum die Kirchen zu Braunau und Kloftergrab nieder- 
geriffen worden waren. Die Wahrheit ift, daß die Fatholifche Parthei 
feit Ferdinand’s Erwählung ihr Haupt gewaltig erhob. Alles geſchah 
nad wohldurchdachtem Plane. 

Der böhmifche Adel übernahm es, die bedrohte Berfaffung des Landes 
zu vertheidigen und dazu hatte er guten Grund, denn durch den Maje- 
ftätöbrief war neben dem föniglichen ein fländifhes Regiment geſchaffen 
worden, welches beinahe alle Gewalt in die Hände des Herrenftandes 
nieberlegte. Fiel der Mafeftätsbrief, fo war auch die Macht des Adels 
dahin. An die Spite der Unzufriedenen flellte fi) wieder, wie unter 
Kaiſer Rudolph IL, Graf Matthias von Thurn. Auf fein Betreiben 
verfammelten fi die evangeliihen Stände zu Prag. Zwei Bittfchriften 
wurden entworfen: die eine an die Statthalterfchaft, Die andere an den 
Kaifer Matthias in Wien. In beiden verlangte man Abftellung der 
Eingriffe gegen bie Freiheiten des Landes und Aufrechthaltung des Maje- 
ftätshriefs. Unter dem &%. März 1618 erhielten die Stände einen 
firengen, nad etlihen Wochen dagegen, weil feitdem Matthias durch bie 
Nachricht über die Borgänge zu Prag eingefchüchtert worden war, einen 
ziemlich milden Befcheid vom Kaifer. Die Gährung wuchs von Tag 
zu Zag, bad gemeine Volk wurde von den Kanzeln herab durch pro» 
teftantifche Prediger bearbeitet, bie Stände hielten, von Thurn aufge- 
reizt, eine Berfammlung um die andere, Thurn’s Parthei befchloß, durch 
einen Gewaltftreich den Riß zwifchen Böhmen und dem Kaiſer unheilbar 
zu machen. Den 13. Mai erfchien ein Ausſchuß der Stände, von Bes 
waffneten begleitet, auf dem Prager Scloffe vor den Statthaltern. 
Bier der legtern waren zugegen: Adam von Sternberg, Oberfiburggraf, 
Dipold von Lobfowiz, Slawata und Martiniz. Lebtere beide hatten 
noch in Rudolf's Tagen Abſcheu gegen die Reformation dadurch an den 
Tag gelegt, daß fie fi) weigerten, der fländifchen Sigung beizumohnen, 
in welder der Majeftätsbrief in das böhmifche Landrecht eingetragen 
ward. Unter allen katholiſchen Gutsherrn galten fie für die graufamften, 
man beſchuldigte fie, ihre evangelifhen Bauern mit Hunden in bie 
Meſſe gehetzt und durch Verſagung ber Taufen, der Heirathen, der Be⸗ 








Ausbruch des 30jaͤhrigen Kriegs ı. . 245 


gräbniffe zur Rückkehr zum Pabftthum gezwungen zu haben. Der 
Graf von Thurn hatte überdies befondere Gründe des Haffes gegen einen 
verfelben; Slawata war an feiner Stelle zum Burggrafen von Karl- 
ftein ernannt worden. Beide follten jegt büßen. ©egen die zwei andern 
Statthalter, Sternberg und Tobfowiz, berrfchte weniger Abneigung, weß- 
halb ihnen Schonung zugedacht war. 

Gleich nad dem Eintritt der fländifhen Abgeordneten kam es zu 

beftigem Wortwechfel zwifchen ihnen und den verhaßten Mitgliedern des 
Raths. Jene forderten, daß diefe befennen follten, den Kaifer zu Ab: 
faffung des erften firengen Beſcheids aufgefordert zu haben. Martiniz 
und Slawata Tängneten, vertheidigten fih. Nun fehritt man zur That: 
während einige der Verſchworenen den Burggrafen Sternberg und ben 
Großprior Lobfowiz aus dem Saale wegführten, ergriffen Andere Slawata 
und Martiniz bei Händen und Beinen. Die Fenſter wurden aufgerifien 
und erſt Martiniz, dann hinter ihm Stawata 60 Fuß tief in den Schloß- 
graben hinuntergeftürzt. Den Geheimfchreiber Fabricius, eine Kreatur 
von Beiden, dem weiter nichts zur Laft fiel, als daß er bei manchem 
ſchlimmen Briefe die Feder geführt, fchidte man als den Dritten nad. 
Diefer that den glücklichſten Fall, vaffte fich fchnell wieder auf und eilte 
nah Wien zum Kaifer, um ihm die Befchimpfung feiner Statthalter 
zu melden, Unter dem Fenſter, das zur Erefution diente, fland im 
Schloßgraben ein Hollunderbaum, um welchen ein Feiner Hügel von 
Kehriht und Papierfchnigeln angehäuft Tag. Die Aefle des Baums 
und der Unrath, weiche, elaftifhe Maſſen, verhinderten eine töbtliche 
Verlegung, fo body auch der Sprung war. Ehe bie drei flürzenden 
Herren den Baum erreichten, mögen ihre weiten Mäntel, in denen fich 
ie Luft fieng, als eine Art von Fallſchirm gedient haben; feiner brady 
Irm noch Bein, nur Slawata erhielt eine flarfe Quetſchung. Auch 
ıehrere Schüffe, die ihnen nachgefeuert wurden, trafen nicht. Das 
itholiſche Volk ſah handgreiflihen Schu der heiligen Mutter Gottes 
: dem glüdlichen Ausgang. 

Nach diefer That fanden ed die Verſchwornen gerathen, für den 
ugenblick noch die Masfe getreuer Untertanen vorzunehmen, fey es 
il fie dem Volke die Tiefe des Abgrundes, an den ed geführt worden, 
rhüllen wollten; fey es daß fie die Abficht hatten, den Saamen ber 
itzweiung in das Haus ihrer Feinde zu werfen, das heißt, ben wirk⸗ 
ven König Matthias, den fie nicht fürdhteten, von dem bitter gehaßten 
nig Serdinand zu trennen. Die Stände erließen zwei Manifefte an das 
blifum und an den Kaifer. Sie erklärten darin, alle ihre Schritte blog 

Aufrechthaltung der Föniglihen Macht und der Geſetze gethan zu 
en, rechtfertigten ihr Verfahren mit Beifpielen aus der römifhen und 
ſchen Geſchichte, ließen endlich merken, daß es nicht ihre Abficht fey, 
Moattbias abzufallen, fondern dag ihre Unzufriedenheit blos dem 
inirten Thronfolger Ferdinand gelte. Diefe Worte waren febod 
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von Handlungen begleitet, welche einen ganz andern Sinn verrieiben. 
Ohne eine Antwort aus Wien abzuwarten, bemächtigten ſich die Stände 
der Regierung und aller berrichaftlihen Gefälle, nahmen die Beamten 
und Soldaten in Pflicht, und wählten 30 Direktoren, welchen man bie 
Derwaltung übergab. Der Graf von Thurn erhielt den Oberbefehl über 
ein Heer, das in aller Eile angeworben werben follte; die Schlefter, 
Mähren, Taufiser, Defterreiher wurden aufgefordert, gemeinfdhaftliche 
Sade mit den Böhmen zu machen. An den Erzbifhof von Prag, den 
Abt von Braunau und an viele andere Fatholifhe Prälaten erging der Be- 
fehl, das Land zu räumen. Gegen bie Jefuiten wurde ein eigenes Verban⸗ 
nungs-Evift erlaffen, worin es unter Anderem heißt: „es ift Jedermann 
befannt, welch’ großen Gefahren dieſes Königreich feit Einführung der 
ſcheinheiligen Jefuitenfefte ausgeſetzt geweſen, und welches Unglück feit 
dieſer Zeit über uns ergangen. Dies alles mußten Wir Stände, ſowie 
auch unſere Unterthanen, in Geduld ertragen, und ſogar Vermögen und 
Leben aufopfern. Da Wir nun in Erfahrung gebracht, daß der erwähnte 
giftige Jeſuitenorden allein die Haupturſache aller dieſer Unordnungen 
ſey, daß er ſich unaufhörlich beſtrebe, den römiſchen Stuhl allmächtig 
zu machen, und alle Königreiche und Länder des Erdbodens feinem Joch 
zu unterwerfen, daß er alle Kräfte aufbiete, die Fürſten zu entzweien, 
die Herren gegen ihre Untertbanen, und die Unterthanen gegen die Herren 
aufzureizen, fo wie auch unter den Ständen derjenigen Länder, wo ver- 
figiedene Religionen herrſchen, Aufruhr und Feindſchaft zu ftiften, daß 
er fogar jedem Böfewicht erlaube, Könige und Gefalbte Gottes zu er- 
morden: fo haben wir nad dem Beifpiele anderer, felbft katholiſcher 
Fürften, welche diefe gefährliche und aufrührerifche Sefte um der innern 
Ruhe und Sicherheit willen verbannten, den Beſchluß gefaßt, die Jeſuiten 
aus diefem Königreiche zu entfernen.” 

Die erfte Willensregung des Kaiſers, als er die Kunde von den 
böhmifchen Ereigniffen vernahm, ging dahin, Gewalt mit Gewalt abzu⸗ 
treiben: er ordnete Rüftungen an, verwarnte Durch ein firenges Patent 
bie deutfchen Reichsſtände, den aufrührerifhen Böhmen Vorſchub zu 
Keiften, und wandte ſich mit dringenden Hülfegefuchen an den Madrider 
Hof, fowie an den Herzog von Baiern. Die Krone Spanien entfpradh 
dem Wunfche des Kaiſers. Befehle, Kriegsvolf nah Defterreich zu 
fihidden, gingen nach den fpanifhen Befigungen in Stalien und den Nies 
berlanden ab. Allein der nächſte Freund, auf deſſen Beiftand Matthias 
am meiften gerechnet haben mochte, Darimilian von Baiern, vom Kaifer 
neulich durch das Verbot ber Liga beleidigt, gab eine froftige, auswei⸗ 
ende Antwort !). Die Tage der Dinge war fehr bedenflih. Wie lange 
Fonnte es anftehen, bis ſpaniſche Hülfe aus der Ferne fam! In Böh⸗ 
men gehorchten dem Kaifer nur noch die drei Städte Budweis, Krumman, 


1) Wolf a. a. DO. IV, 4129. 
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Pilſen; alles Andere befand fidh in ber Gewalt der Empörer. Matthias, 
an der Zufänglichkeit feiner Mittel verzweifelnd, griff zu bem Auswege, 
auf welchen Thurn's Parthei, wie ich oben zeigte, allem Anfchein nach hins 
gearbeitet hatte, er beſchloß, ohne Rüdficht auf die Rechte des deftgnirten 
Königs, mit den Böhmen zu unterhandeln. Obgleih Ferdinand's An⸗ 
hänger fich jeder friedlichen Ausgleichung hartnädig widerfegten, wurde 
im Juni 1618 der Faiferfihe Rath Eufebius Khan nach Prag gefchidt "7, 
um die Empörer zu Niederlegung der Waffen zu bewegen. Allein die 
Häupter des Aufftandes wußten zu gut, daß fie viel zu weit gegangen 
feyen, um Vergebung hoffen zu dürfen, fie trieben bas Volk immer weis 
ter vorwärts, verbreiteten Gerüchte von Bartholomäusnädten, die im 
Werke fegen und dergleihen. Als Antwort auf bie Friedensvorträge 
eröffnete Graf Thurn die Feindfeligfeiten, indem er mit einem Haufen 
fändifchen Kriegsvolks vor Krummau rüdte und die Stadt nahm. Un: 
verrichteter Dinge mußte Khan nad Wien zurüdfehren. Jetzt brach ein 
Sturm gegen Matthiad von einer Seite los, von der er ed am wenig⸗ 
flen erwartet hatte. Wie mehrfach bemerft worden, flanb der Raifer 
unter dem faft unbeſchränkten Einfluſſe des Kardinals Kleſel. 

Diefer Dann?) wurde im Jahre 1553, als der Sohn eines luthe⸗ 
rifhen Bäders, zu Wien geboren, trat in früher Jugend zur fatbofifchen 
Kirche über, fludirte zu Innsbruck Theologie, erlangte dort die Gunft 
ber Sefuiten, warb auf ihre Empfehlung hin nach feiner Rüdfehr in die 
Heimath, 26fährig, zum Domprobft in Wien und zum Kanzler der Uni⸗ 
verfität erhoben, entwidelte während der langen fländifchen Streitigfet- 
ten großen Eifer für die Kirche und das berrfchende Haus, ſchlug ſich 
nad Ausbruch des Brubderzwifts zwiſchen Kaifer Rudolph und feinem 
jüngeren Bruder auf die Seite des Ießteren, errang deßhalb dag unbe- 
dingte Vertrauen des Erzherzogs und Könige Matthias, ftieg zum Biſchof 
von Wien und zum Carbinal empor, und regierte, feit Matthias Kaiſer 
geworden, in feinem Namen. Herrichbegierig, wie er war, und von 
Natur den gewaltfamen Maaßregeln der Parthei Ferdinand's abgeneigt, 
arbeitete er feit einigen Jahren dem defignirten Thronfolger beharrlich 
enigegen. Auch den Plan, mit den Böhmen zu unterhandeln, hatte er 
eingegeben. Dafür follte er büßen. Den 20. Juli 1618 wurde Kleſel 
wider Wiffen und Willen des alten Kaifers, auf Befehl Ferdinand's 
und feines Oheims, des Deutfchmeifters Martmiltan, in der Fatferlichen 
Hofburg fefigenommen °), und unter militärifcher Bedeckung nady Inns⸗ 
brud gebracht, wo er mehrere Jahre ale Staatsgefangener ſaß. Ferdi⸗ 
nand ließ den Kaiſer wiſſen: er babe im Verein mit dem fpanifchen 
©efandten für gut befunden, den Mann unfchädlicy zu machen, der dag 
kaiſerliche Vertrauen feit langer Zeit gemißbraudt hätte, Erröthend 


) Khevenhiller IX, 74. — I Hammer⸗Purgſtall Kleſel's Leben. Wien 1847. fig. 
— 3) Khevenhiller annal, IX, 200 fig. 
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verhültte fi der gichtfranfe Kaifer in feine Bettdede. Die Kaiferin 
fagte !) zu dem befignirten Nachfolger: „Ich fehe wohl, daß mein Dann 
zu lange lebt.“ 

Matthias mußtenun in Alles willigen, was Ferbinand verlangte, Krieg 
war die Lofung Da man feinem Oefterreicher traute, weil dag Erz⸗ 
herzogthum von demfelben Freiheitsſchwindel angeftedt war, wie Böhmen, 
wurde der Lothringer Heinrih Dampierre, welcher fih früher in dem 
Krieg wider Venedig hervorgetban, zum Befehlshaber des Heeres er= 
nannt, das in Defterreich geworben worden war. Ein zweites Heer Fam 
hinzu. In Folge der, wie ich oben zeigte, 1617 mit dem fpanifchen Hof 
eingeleiteten Unterhandlungen hatte furz zuvor der Brabanter Karl Bos 
naventura von Longueval, Graf von Bouquoi, ein berühmter Offizier, 
einige Taufend Mann nad Defterreich geführt. Bouquoi erhielt Den 
Dberbefehl über die gefammte Macht. Beide, Bouquoi und Dampierre, 
rüdten gegen Böhmen vor, Während von Seiten Ferdinand's Diefe 
Maaßregeln getroffen wurden, waren die Böhmen nicht müßig geblieben, 
fie hatten mit den Mähren und Schlefiern Verbindungen angefnüpft, Die 
Treue der Defterreiher durch Einflüfterungen wanfend gemadt, ben 
Fürften von Siebenbürgen Bethlen Gabbr eingeladen, in Ungarn und 
den Erblanden einzufallen. Aud die Union fand auf Seite der Böh- 
men, obwohl vorerft nur indgeheim. Die Verbündeten wagten nämlich 
noch nicht die Maske abzumwerfen, aber fie ergriffen doc eine Maaßregel, 
welche Ferdinand's Plane durchkreuzte. Die zum Hochflifte Speier gehörige 
Stadt Udenheim am Rheine war nämlich auf Befehl des Speierer Bi- 
fhofs in der Abſicht befefligt worden, den fpanifchen Völfern, die aus 
den Niederlanden zum Schuße Ferdinand's heraufziehen würden, einen 
Anhaltspunkt zu verfchaffen. Diefe eben im Bau begriffenen Feflungs- 
werfe wurden Mitte Juni von den Unirten zerftört?). Später tha- 
ten fie einen weiteren Schritt, der zwar gleichfalld den äußern Schein 
wahrte, dabei ihnen nichts Foftete, aber doch den Feinden Defterreiche ein 
Heer fammt einem guten Führer verfchaffte. Die Sache verhielt fid fo: 
feit längerer Zeit flanden die Häupter der Union in Unterhandlung mit 
dem Herzöge Karl Emanuel von Savoyen. Chriftian von Anhalt hatte 
ſich perfönlih zu ihm begeben, um diefen Fürften ins Eurpfälzifche In⸗ 
tereffe zu ziehen. Als Todung brauchte man- die deutfche Kaiferfrone, 
die man dem Savoyarden anbot, wenn er fih für die proteftantifhe 
Union entfcheide. Karl Emanuel, den fommenden Sturm im deutfchen 
Reiche vorausjehend, hielt es für gut, in Deutfchland ein Fleines Heer 
zu befigen, das er für alle Fälle gebrauchen könnte ꝰ)). Mit feinem 
Gelde wurden 4000 Mann zufammengebradt. Der Mann, befien er 
fih zur Anwerbung dieſes Kriegsvolfs bediente, war der fpäter fo befannt 
gewordene Manngfeld. 


2) Die Beweisftellen bei Senfenberg a. a. D. IT, 227. — 2) Ebendaſ. II, 249. 
— 1 Wolf IV, 144 fig. 
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Die Grafen von Mannsfeld, ein altes Gefchlecht, gehörten zu den 
fleinen Fürftenhäufern, welde wegen bes geringen Umfangs ihrer Be⸗ 
figungen den nachgebornen Söhnen, wie einft die alten normannifchen 
Seefönige, als einziges Erbthei—l den Degen vermachten, und biefelben 
anwiefen, in den Kriegen ber größern Machthaber Europa’s ihr Glück 
zu verſuchen. Graf Peter Ernfi, der Vater unſeres Manngfeld, ging 
in fpanifchen Dienft, that fih im niederländifchen Kriege hervor, und 
brachte ed bis zum Statthalter von Lurenburg, wo er 1604 in feinem 
SAften Jahre mit dem Titel eines Fürſten des heiligen römifchen Reichs 
ftarb. In feinem hohen Alter hatte fi der Graf in eine fchöne, aus 
Mecheln gebürtige Brabanterin verliebt; die Frucht feiner Leidenſchaft 
war ein uneheliher Sohn, der den Taufnamen, und fpäter durch feine 
Berdienfte auch den Gefchlechtsnamen feines Baters erhielt. Der junge 
Ernft wurde im fatholifhen Glauben erzogen, und ergriff, faft noch ein 
Knabe, das Gewerbe feines Vaters. Im niederländifchen Kriege Teiftete 
er der Krone Spanien, im ungarifhen dem Kaiſer Rudolph II. wichtige 
Dienfte, wofür er von Legterem legitimirt wurde. Das Schidfal fchien 
ihn zu einem Diener Oeſterreichs beftimmt zu haben, aber erfittenes Un- 
recht trieb ihn auf die entgegengefeßte Seite. Ale Graf Ernft von 
Manngfeld, der nun in die Würde eines rechtmäßigen Sohnes und Erben 
eingefegt war, bie Befigungen übernehmen wollte, welche fein Vater in 
ben Niederlanden hinterlaffen, wurde ihm die Erbfolge wider das vom 
Kaifer gegebene Berfprechen vorenthalten. Um fich zuräden, ging Manns⸗ 
feld während des Jülich'ſchen Kriegs zu den Unirten über und wechfelte 
den Glauben. Seitdem war er ein unverſöhnlicher Feind des Haufes 
Oeſterreich. In dem kleinen unanſehnlichen Körper dieſes Mannes 
wohnte eine eherne Seele. Die Natur hatte ihn zum Führer von Söld⸗ 
nern geſtempelt, mit ſeltener Kraft wußie er die zuchtloſen Schaaren 
zuſammenzuhalten. Als einſt während des böhmiſchen Kriegs ein Haufe 
Soldaten vor feine Thüre drang, um den feit Langem ausſtehenden Sold 
trogig zu begehren, trat er allein unter fie hinein, fließ zwei nieder und 
verwundete mehrere. Nun rotteten ſich 600 Spießgefellen der alſo Bers 
jagten gegen ihn zufammen. Mannsfeld verlor den Muth nicht, mit 
drei Hauptleuten zu Pferd ritt er mitten in ben Haufen der Schreier, 
erfhoß ihrer 11, verwundete 26 und zwang Alle, fich zu unterwerfen I). 
Hatte er Geld, fo theilte er es verfchwenderifch mit den Soldaten, bie 
einen Abgott aus ihm machten, So geſchah es, dag Mannsfeld, ohne 
einen Schuh breit Land fein Eigenthum nennen zu fünnen, durch fein Heer, 
welches er, ber Lehrmeifter Wallenftein’s in biefem Punfte, mit dem 
Raube der Länder nährte, mächtiger ald ein König wurde. Oft geſchla⸗ 
gen, unterlag er nie völlig, fondern fand nach verlornen Schlachten 


1) Nach einem Berichte des Furfächfifchen Gefandten Lebzelter vom 13. Juli 1620 
bei C. A. Müller „Forſchungen auf dem Gebiete der neuern Gefchichte” II, 41. 
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wieder furchtbar da. Man nannte ihn den deutſchen Attila. Mannsfeld 
war ſo ganz Sohn des Mars, daß er ſelbſt den Tod, wie ein Soldat 
den Feind, ſtehend erwartete. Zu dem ſoldatiſchen Feuer geſellte ſich 
großer Verſtand in Unterhandlungen, und eine Verſchlagenheit, die in 

den verzweifeltſten Fällen noch Auswege entdeckte. | 

Eben war dag Heine, von Manngfeld geworbene Heer beifammen, 
als das Kriegsfeuer in Böhmen aufloderte. Der Herzog von Savoyen, 
welcher im Augenblick keine Soldaten für ſeinen eigenen Dienſt brauchte, 
überließ fie der Union, und nun beorderte das Haupt der Unirten, Kur⸗ 
fürft Friedrich V. von der Pfalz, den Grafen Manngfeld nah Böhmen. 
Eine böhmifche Beftallung mußte die Mitfchufd der Unirten vor ben 
Augen ber Welt verbergen. Mannsfeld eroberte im November 1618, 
Bald nad) feinem Einmarfch in das Königreich, die Feftung Pilfen, eine 
von den drei Städten, welche dem Kaiſer treu geblieben waren, und 
faßte dort feften Fuß. Zu gleicher Zeit mit Mannsfeld führte Graf 
Georg Friedrih von Hohenlohe eine Feine Schaar Reiter, die er im 
Braunfchmweigifchen geworben, den Böhmen zu Hülfe H. 

Das vereinigte Heer von Dampierre und Boucquoi hatte indeß unter 
bem Oberbefehl des Lesteren den Verſuch gemacht, Neuhaus zu neh⸗ 
men. Allein die Beſatzung Teiftete tapfern Widerfland, dadurch gewann 
Graf Thurn Zeit, der Stadt zu Hülfe. zu -eilen. Bouquoi mußte nad 
Budweis zurüdweichen, auf dem Rüdzuge wurden viele feiner Leute zers 
freut ober niedergemacht, auch mehrere Ausfälle, die er ans Budweis 
verfuchte, mißlangen 9). Streifparthien der Böhmen gingen über die 
öfterreichifche Gränze und verbrannten bie Dörfer, Da der Winter her- 
annahte, zogen die Böhmen nach Haufe. Bouquoi verlegte den größten 
Theil feiner Truppen in das benachbarte Erzherzogthum Defterreid). 

Während der Waffenruhe kamen durch Bermitilung ®) Kurſach⸗ 
ſens Verhandlungen in Gang: ein Tag nach Eger ward anberaumt. 
So wenig es den böhmifchen Ständen Ernſt mit dem Frieden war, fanden 
fie e8 ihrem Intereffe gemäß den Schein zu bewahren. Bierzehn Herren 
aus ihrer Mitte empfingen den Auftrag, nad) Eger zu geben. Aber die 
Weifungen *), welche fie erhielten, Tießen feinen Zweifel über die wahre 
Abficht der Böhmen: der Kaifer follte den Mafeftätsbrief, fammt allen 
Religiondfreiheiten, die dem Reiche Böhmen von jeher zugeftanden wor- 
den, von Neuem beflätigen; er follte den Befehl zu Schliefung oder 
Niederreigung der evangelifchen Kirchen in Braunau und andern Orten, 
fowie das Verbot, daß ohne des Königs Genehmigung feine Zufammen- 
funft der Stände oder des Volks gehalten werden dürfe, widerrufen und 
zurüdnehmen; die Sefuiten follten auf ewig aus Böhmen verbannt feyn, 





— — 
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bie vertriebenen Prälaten nie mehr heimfehren bürfenz; endlich müſſe ben 
Böhmen Vollmacht ertheilt werben, nicht nur bie alten Verträge mit den 
Nachbarn aufrecht zu erhalten, und neue mit ben öfterreichifchen und 
ungariſchen Ständen abzufchliegen, ſondern auch ein eigenes ſtändiſches 
Heer zu Vertheibigung ber Freiheit und der Rechte des Baterlandes an- 
zumerben und zu unterhalten. Wenn Matthiad auf dieſe Bedingungen 
einging, blieb ihm von der böhmifchen Krone Nichts übrig ale der Name, 
und überdies war dann feine Macht auch in ben andern Erblanden 
untergraben. Es fam jedoch nicht einmal zu wirktichen Verhandlungen. 
Denn ber Tag zu Eger follte am „4. April 1619 abgehalten werden, 
und Matthias farb fehon den 42. März an einem Schlaganfalle. 

Als defignirter Nachfolger nahm fofort Ferdinand die Erblande in 
Beſitz. In Wien ſchlug er ſelbſt feinen Wohnfig auf, nah Böhmen 
Ichikte er den Ranbeshofmeifter des Königreichs, Adam von Waldſtein, 
einen Oheim des Friebländers, mit einem Manifefte ">, worin die böh⸗ 
nifhe Berfaffung beftätigt ward. „In Erinnerung unjeres, bei der 
trönung den Ständen des Königreihs Böhmen gegebenen Reverſes,“ 
eißt es darin, „beflätigen Wir die aflgemeinen Tandesprivilegien, und 
serden mit Hülfe des Allmächtigen vor Allem dahin trachten, daß unfer 
!önigreich wiederum in guten, ruhigen Stand komme.“ Diefe Urkunde 
‚ar jedoch an die abgefegten, zum Fenſter hinausgeworfenen Statthalter 
erichtet, welche durch denfelben Aft in allen ihren Würden beftätigt 
urden. Man fieht alfo, die ausgeftellte Erflärung enthielt feinen Schat- 
n von Nachgiebigfeit. Und doch befand fi Ferdinand damals in 
rchtbarer Tage. Die meiften Erblande waren im Aufftande wider ben 
hronfolger: die nieberöfterreichifchen Stände verweigerten Die Huldigung, 
8 er die Kriegsvälfer abgedanft und ihren Beſchwerden abgeholfen ha⸗ 
n würde. Die Einwohner des Landes ob der Enns verbanden fid 
rabezu mit den Böhmen, und trieben die Soldaten Boucquoi's mit Ges 
ilt aus ihren Gränzen zurück?). Bethlen fand im Begriff, in Ungarn 
zufallen. Noch größere Gefahr drohte von Seiten der Böhmen. 

Diefe hatten gleich nah Matthias Tode, ohne fih um die oben 
jeführte Erflärung zu befümmern, ein allgemeines Aufgebot des 
ides .ausgefchrieben, worauf auch Ferdinand dem Grafen Boucquoi, 
en Heer während des Winterd durch einige Taufend Wallonen und 
ıfiener verftärft worden war, den Befehl ertheilte, die Feindſeligkeiten 
der zu beginnen. Aber die Böhmen famen zuvor. Im Mai 1619 

Graf Thurn mit 6000 Mann nah Mähren, um biefe Provinz 

offenen Empörung aufzureizen, Er erreichte feine Abfiht; nur 
ige mähriſche Barone blieben Ferdinand treu, und wurden dafür 


agt oder ins Gefängniß geworfen, die große Mehrzahl machte ge- 


2) Die Beweiſe bei Senfenberg II, 300. — ?) Khevenhiller IX, 292 fie. Müller 
D. IU. Sammlung, ©. 152 fig. 163. 
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meinfchaftlide Sache mit den Böhmen, die Jefuiten mußten dag Land 
verlaflen 1)y. Jetzt rüdte Thurn, um aud bie öfterreihiichen Stände 
auf die Seite zu ziehen, mit feinem Heere vor Wien, und befeßgte Die 
Vorſtädte. Gränzenlofe Berwirrung berrfchte in der Kaiſerſtadt; Die 
Befagung war Fein, ed fehlte ihr an So und Brod. Bon allen Ein— 
wohnern fonnte fih Ferdinand nur auf die Studenten und bie italienti- 
fhen Kaufleute verlaffen. Die zahlreihen Wiener Proteflanten hatten 
den Beſchluß gefaßt, den Böhmen ein Thor zu Öffnen, Ferdinand ge— 
fangen zu nehmen und in ein Klofter zu fteden, feine Kinder in der luthe— 
rifhen Religion zu erziehen, feine Anhänger in der Stabt zu ermorben. 
Bon lauter offenen oder geheimen Feinden umringt, von dem einzigen 
Heere, das er beſaß — yon den Soldaten Boucquoi's — abgefchnitten, 
von Räthen und Offizieren umgeben, die den Kopf verloren hatten, und 
zum Widerfprechenpften riethben, bewies Ferdinand eine Standhaftigfeit 
ohne Gleichen. Bald warb fein Muth auf eine noch ftärfere Probe 
geſetzt. Ein Ausſchuß nieberöfterreihifcher Stände, den Edelmann An- 
dreas Thonradel an der Spite, eilte nad der Burg, drang in bag 
Zimmer Ferdinand’d, und forderte drohend feine Einwilligung zu einer 
Eonförderation mit den Böhmen. Aber Ferdinand wanfte nicht, er ver: 
weigerte bie verlangte Unterſchrift. In dieſem Fritifhen Augenblicke 
erfchien, wie vom Himmel gefandt, unverhoffte Hülfe. Während ber 
Erzherzog noch mit den abgefandten Herren ſprach, Tieß fih Trompeten- 
Shall auf Dem Burgplage vernehmen. Es waren 500 Küraffire, welche 
Dampierre von Krems aus zu Hülfe nach Wien gefchidt hatte Er- 
ſchreckt fchlichen fich die Verſchwornen, Einer nad dem Andern, davon, 
viele vom Adel und der Bürgerfchaft flohen ins Thurn’fche Lager. Test 
faßten auch die Fatholifchen Einwohner Wiens wieder Muth, Studenten 
und Bürger griffen zu den Waffen, und leifteten dem Thurn’schen Heere 
Widerftand. Bald darauf warb daſſelbe durch die Wendung, weldhe indeß 
der Kampf in Böhmen genommen hatte), zum Abzuge genöthigt. 
Während nämlih Thurn aus Mähren nad Defterreich rückte, hielt 
Graf Boucquoi mit 8000 Mann Budweis befegt, und verflärfte fein 
Heer; fpanifche Völker, die aus Flandern die Donau heruntergefommen 
waren, und eine Schaar Ungarn ftießen zu ihm. Noch ein Dritter, ein 
Mann, von welhem im Berlauf unferer Erzählung vielfadh die Nede 
feyn wird, Albredt von Wallenftein, führte damals dem Oberfeldherrn 
Ferbinand’s 1000 Küraffire zu. Durch dieſe PVerftärfungen erlangte 
Boucquoi das Uebergewicht über die feindliche Abtheilung, die ihm gegen- 
überftand. Der böhmifche Anführer rief deghalb den Grafen von Manns: 
feld aus Pilfen zu Hülfe. Als dies Bucquoi erfuhr, zog er mit 5000 
Mann aus der Stadt, um die Vereinigung Manngfeld mit den Böhmen 
zu hindern. Bei dem Städtchen Teyn fam es zum Gefecht, in welchem 
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Mannsfeld eine Niederlage erlitt. Mit der Reiterei ſchlug er fi durch, 
aber fein Gepäck und faft das ganze Fußvof ging verloren. Nach bies 
fem, am 1619 erfochtenen Siege nahm Boucquoi eine Reihe Städte 
ein, 3 böhmifche Kreife wurden erobert und ausgeplündert "); das öfter: 
veihifche Heer wuchs auf 17,000 Mann. Unter ſolchen Umftänden blieb 
dem böhmischen Heere vor Wien nichts übrig, als die Belagerung auf- 
zugeben. Den 33. Juni brah Thurn auf und eilte nah Böhmen. 

Erlihe Tage, nachdem Ferdinand auf folhe Weife aus drohender 
Bedrängniß befreit worden war, reiste er nach Frankfurt a. M. zur 
Kaifermahl. Nah Matthias Tode hatten, dem alten durch die goldene 
Bulle eingeführten Herfommen ‚gemäß, die beiden Kurfürften Friedrich V. 
von der Pfalz und Johann Georg von Sadfen die Reichsverwefung 
angetreten. Es Tag in. der Abficht des Erfteren, die Kaiferwahl fo lange 
binauszufchieben, bis die böhmifchen Händel beendigt wären. Die fathos 
liſchen Kurfürften Dagegen wiberfegten fi, und Johann Georg von Sach⸗ 
fen trat ihnen bei ?). Die Wahl wurde ausgefchrieben und Ferdinand II. 
fonnte feine Anfprühe geltend machen. Aber feit längerer Zeit waren 
von Seiten ber Union und ihres Haupts, des Kurfürften von ber Pfalz, 
Maaßregeln getroffen worben, um zu verhindern, daß die Wahl auf den 
Erzherzog falle. 

Schon unter dem „%,. Januar 1619, alfo mehr als zwei Monate 
vor Dem Tode des Matthias, fchrieb 2) Camerarius, der geheime Rath des 
Kurpfälzers Friedrich V., an ben bairifchen Hof nach Münden: „es thut 
Uns im Herzen wehe, daß im deutfchen Reiche Fein Held fich finden ſoll, 
welcher Ruhe, inigfeit und Vertrauen wieder berftellen, die von den 
Vätern ererbte Freiheit erhalten und den Nachkommen überliefern könnte, 
Doch es blüht ja noch das Gefchlecht Ludwig's des Baiern, jenes großen 
Retters der deutfchen Freiheit! Möge der Enfel des erhabenen Kaiſers, 
wie alle Qutgefinnten ed wünfchen, ſich erheben, den Krieg bezähmen, 
und einen feften, dauerhaften Frieden gewähren.” Die Abficht des locken⸗ 
den Anerbietens ift leicht zu erratben. Der Kurfürft wollte feinen weit 
ſchlaueren Better ald Staffel eigener Größe gebrauden. Denn wenn 
Marimilian nad der dargebotenen Krone griff, wenn Baiern und Habs⸗ 
burg durch biefe Wendung der Dinge in das feindfeligfte Verhältnig 
gebracht waren, konnte Kurfürft Friedrich V. fih in aller Ruhe auf dem 
böhmifchen Throne feſtſetzen, nach welchem er Tängft angelte, und dann hätte 
er, jest der mädhtigfte Fürft im Reiche, dem neuen, vorausfichtlich von 
ber Fatholifchen Parthei verlaffenen, von Defterreich angegriffenen Kaifer 
Marimilian Gefege vorgefchrieben. Mar bezahlte ) den Kurfürften mit 
gleicher Münze: „er felbft firebe nicht nach einer fo großen Ehre, aber 
gerne werde er fih bemühen, die Kaiferfrone auf das Haupt feines ers 


— 
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lauten Berwanbten zu fegen, wenn der Kurfürft in den Schooß ber 
allein felig machenden Kirche zurüdtreten würde.” Diefe Antwort Des 
Herzogs von Baiern jchredte den Heidelberger Hof nicht ab. In dem 
Zeitraum zwifchen dem Tode des Kaiferd Matthias und der Reife Fer⸗ 
binand’s nad Frankfurt erneuerten die Rathgeber Friedrih’s V. ihre 
alten Anträge in München, jedoch mit gleich fchlechtem Erfolge). 

Auh nach andern Seiten hin hatte der Kurpfälzer die Kaifer- 
frone feilgeboten. Zu Anfang des Jahres 1619 ging Graf Manngfeld 
als Gefandter der Union zum Herzog Karl Emanuel von Savoyen. 
Diefer ſchien bereitwillig, flellte jedoch einige Vorbedingungen. „Um die 
Kaiferwürde behaupten zu können,“ fchrieb er?) nad Deutfchland heraus, 
„müffe er Böhmen befommen. Bon Herzen gerne wolle er dagegen Dem 
Kurfürften von der Pfalz Ungarn, das Elfaß, ja fogar einige Stüde 
von Defterreich gönnen, auch denfelben mit Truppen und Geld hinreis 
hend unterftügen.” Der Heibelberger Hof fand den Borfchlag der Er- 
wägung werth. Fürſt Chriftian wurde im April nach Turin gefchict, 
um das angezettelte Gewebe zu vollenden, Aber nachdem er vom 20. 
April bis zum 19. Mai geheime Unterhandlungen mit. dem Turiner 
Hofe gepflogen, gingen ihm die Augen auf. Als Endergebniß feiner Ges 
ſandtſchaft meldete Fürſt Chriftian?) nach Heidelberg: „man könne 
fi mit dem Savoyarben nicht einlaffen, Karl Emanuel fey ehrgeizig, 
herrſchſüchtig, tyranniſch, rachgierig, jähzornig, Friegsluftig, höchſt ver⸗ 
änderlich, und wechsle ſtets die Parthei, derſelbe habe kein Geld und 
Nichts als Schulden, und weil er viele Sünden auf dem Gewiſſen 
trage, ſo ſtehe zu fürchten, daß es mit ihm einen ſchlechten Ausgang 
nehme, und daß die göttlihe Nemeſis nicht ausbleiben möchte.” Der 
Anhalter mißtraute, wie man fieht, dem Savoyarden aus zwei Grün- 
ben, erfllich weil die vermeintlihen Schäße, die man in die erfchöpften 
Kaffen der Union überzuleiten hoffte, nicht vorhanden waren, zweiten 
weil man gerechte Urfache hatte zu fürchten, daß Karl Emanuel, der in 
der fatholifchen Religion geboren und erzogen, fchon wegen feiner Erb⸗ 
Yänder dem Pabfte gefällig fein mußte, einmal zum Kaifer gewählt, 
fih auf die Seite der Katholifchen fehlagen, und daſſelbe Spiel gegen: 
über von den Proteftanten fortfegen werde, wegen defien man Habs⸗ 
burg verdrängen wollte Merkwürdig aber ift, daß Fürſt Chriflian, 
der doch in dieſem Augenblide darauf ausging, dem Haufe Defterreich 
fein ganzes Erbe zu rauben, und alfo das fiebente Gebot Mofis gröb- 
lich zu verlegen, gegen den Herzog von Savoyen zulegt noch einen fo 
gottſelig Flingenden Grund anführt. 

Das Miplingen diefer churpfälzifchen Umtriebe nügte dem Erzher- 
zog Ferdinand noch nicht viel. Alles hieng davon ab, ob er beim Herzoge 
von Baiern, dem Haupte der Yiga, Hülfe finde, Und hier fließ Ferdi⸗ 
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nand Anfangs auf ein fleinernes Herz. So feſt Marimilian ben Lockun⸗ 
gen der Unirten wiberftand, eben fo wenig hatte er fich bis dahin Durch 
die dringendften Bitten bewegen Laffen, die fortwährend aus ber bedrängs 
ten Raiferfiade nach München gelangten. Als Ferdinand nach feinem 
Negierungsantritt in wahrhaft herzergreifenden Ausdrüden um Unter⸗ 
Rügung flehte, zog ſich Marimilian falt zurück!). Das Einzige, was 
er that, war, daß er den Truppen, bie aus ben fpanifchen Niederlanden 
die Donau herunterfamen, den Durchzug nicht verweigerte, daß er dem 
Grafen Boucquoi einigen wenigen Schießbedarf verabfolgen Tieß, daß er 
endlih einen Poften auf der Paflauifchen Gränze gegen etwaige Eins 
fälle der Böhmen mit baierifhen Soldaten befegte. Werbung von Trupe 
pen in Baiern und Geldhülfe, um welche Ferdinand bat, ſchlug er rund 
ab. Höcftens verſprach er, feinem fürftlihen Schwager gegen genug» 
ame Verpfändung einiges Geld vorzuftreden?). Die Gründe, warum 
ver Baier fo handelte, werden unten klar werben, hier nur fo viel: im 
Dane Marimilian’s lag es, die Böhmen und die Union fo weit gehen 
u laſſen, als möglich; die Fatholifchen Reichsſtände, aus denen die faft 
ingefchlafene Liga beftand, follten durch die drohende Gefahr zu den 
ußerſten Anftrengungen vermocht und dagegen Defterreih genöthigt 
erden, um den Preis der Rettung aus fürchterliher Noth, den Ein- 
riffen in die Leitung der Liga zu entfagen und diefelbe völlig an Baiern 
ı überlaffen. Namen und Schimmer der faiferlichen Krone gönnte 
tarimilian feinem Schwager Ferdinand IL, aber die Macht im Reiche 
ollte er für fich behalten. 

Ferdinand fam auf feiner Frankfurter Reife den „9. Juli 1619 
ch Münden. Hier begann man ſich zu verfländigen. Marimilian ver⸗ 
sach dem Erzherzoge mit der ganzen Macht feines Haufes und der 
ja beizufpringen, im Fall die Böhmen offen von den Unirten unters 
6t würden. $erbinand II. reiste weiter nach Frankfurt, Dort waren 

Kurfürften oder ihre Bevollmächtigten verfammelt, aber über Vor⸗ 
gen der Wahl berrfchte doppelter Streit. Einmal verlangten bie 
tlichen Kurfürften mit Einſchluß Kurſachſens, dag erft Die böhmifchen 
ndel beigelegt und dann bie Wahl vorgenommen werde ?). Zweiteng 
ten fich drei böhmifche Gefandte in Hanau bei Frankfurt eingefuns 
*), welde von dort aus an die Kaiferwähler eine Befchwerbe darüber 
eihten, daß der Erzbifhof von Mainz den Erzherzog Ferdinand zur 
bI eingeladen habe, da er doch nicht Kurfürft fey, denn das König⸗ 
, Böhmen, deſſen Kurflimme Ferdinand abgeben wolle, gehöre ihm 
. Wenn ihre Klage angenommen ward, fo konnte die Wahl nicht 
fih geben. Denn mochten aud die geifllichen Fürften für Ferbinand 
bei nehmen, fo wurben ihre Stimmen durch bie Drei weltlichen Wäh⸗ 


) Wolf IV, ©. 207 — ?) Derfelbe ©. 208, Note 25. — ?) Müller, Korfchuns 
I, 229 fig. Wolf IV, 218. — *) Senfenberg III, 338. 
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ler, Sachſen, Pfalz und Brandenburg aufgehoben, und bie fiebente Kur⸗ 
fimme war durch den Einfprud der Böhmen gefperrt. Die Anhäng- 
lichkeit Sachſens an Defterreich gab den Ausichlag. Johann Georg er- 
Härte fh fowohl in Betreff unverweilter Vornahme der Wahl, wie 
wegen ber fiebenten Kurſtimme mit den drei geiftlihen Kurfürften ein- 
verftanden )). Nun wurden bie böhmifchen Gefandten abgewiefen , Die 
Wahl ging am 43. Auguft 1619 vor fih. Kurmainz fammelte Die 
Stimmen. Kur-Trier gab die erfte ab: „König Ferdinand, der Erzher- 
509 Albrecht und der Herzog Marimilian von Baiern find der Kaifer- 
frone gleich würdig; ich flimme für den Erfteren.« Der Kurfürfi von 
Cöln nannte geradezu Ferdinand, indem er verficherte, dag fein Bruder, 
ber Herzog Mar von Baiern, die Fatferlihe Würde nicht fuhe. Der 
pfälzifhe Gefandte, der ale der dritte flimmte, erflärte fih im Namen 
feines Herrn Friedrich's V. für Marimilian, „als einen erfahrenen, 
verfländigen und friedfertigen Fürften, der fein Land in gutem Frieden 
regiere und in feinen Krieg verwidelt ſey.“ Doch fügte er bei, daß fich 
fein Gebieter der Wahl Ferdinand’s.nicht widerfege, wofern die Mehr: 
heit der Stimmen auf ihn fallen würde, Auch Sachſen und Branden- 
burg furten Ferdinand, ebenfo Mainz. Zulest flimmte Ferdinand, 
indem er den Rechten der goldenen-Bulle gemäß, als Kurfürft von 
Böhmen, fih felbft zum Kaifer wählte. Die Wahl war einflimmig, 
Deutfhland hatte wieder einen Raifer in der Perfon Ferdinand's II. 
Am 9. September 1619 erfolgte feine Krönung. 

Aber während ihm die Kurfürften des heiligen roͤmiſchen Reihe 
die Faiferliche Krone auffegten, verlor er bie böhmifche. Den 34. Juli 
1619 hatten die Stände von Mähren, Schlefien, der Lauſitz, fogar von 
Ober⸗ und Niederöfterreich einen ewigen Bund mit den Böhmen zu dem 
Endzwede abgeichloffen, gemeinfam die bürgerlichen und religiöfen Frei⸗ 
heiten ihrer Länder zu vertheidigen®). Den „. Auguft 1619 ward 
hierauf Ferdinand U. „als Erbfeind der Gewiffensfreibeit, als Sklave 
Spaniens und ber Jefuiten, als ein Menſch, der die Drangfale des 
Kriegs über Böhmen gebracht, die böhmifche Krone durch ſchlechte Künfte 
erihlihen und durch geheime Verträge an Spanien verrathen habe, 
aller Anfprühe auf den Thron von Böhmen verluftig erklärt ?). 

An diefen folgefhwangern Beſchlüſſen der böhmifchen Stände nahmen 

- zwei fremde Staaten, erſtens das und wohl befannte Furpfälzifche Haug, 
und zweitens eine gleichfalls calvinifche Macht, die wir bis jegt nur 
wenig genannt haben, von der aber im Folgenden mehrfach die Rede feyn 
wird, nämlich die Republif der Niederlande, überwiegenden Antheil *). 
Der zwölfjährige Waffenftilftand, den die Freiftaaten 1609 mit ber 
Krone Spanien eingingen, Tief 1621 zu Ende, die Erneuerung des 
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Kriege fand alfo nähe bevor. Um nun bie fpanifch-öfterreichifchen Waf⸗ 
fen anderswo zu befchäftigen, beförderten fie eifrigft die böhmiſche Em⸗ 
pörung. Sie verfpradhen den Ständen eine monatliche Unterflügung 
von 50,000 Gulden, ein Anlehen von einer. halben Million, und Zus 
endung von Mannfchaft ). Noch in einer anderen auffallenderen Be⸗ 
iehung zeigte fih damals bolländifcher Einflug in Böhmen thätig. 
Rachdem die Abſetzung Ferdinand's ausgefprodhen war, mußte wegen 
richtung eines neuen Regiments Vorkehr getroffen werden, Plöglich 
uhten in Prag Stimmen auf, welche beantragten, nach dem Beifpiele 
olfande und der Schweiz folle Böhmen in einen Freiftaat verwandelt 
erden?). Es gab alfo Republikaner im Czechenlande! Seltfame Erfchei- 
ung, die nur durch die Annahme hollaͤndiſcher Einwirkung fich erflären 
ißt. Wir werden weiter unten hierauf zurüdfommen. Doch bald Tieß 
an ben Vorſchlag als unausführbar fallen und kehrte zum Königs 
um zurüd, Auch die der Monarchie Abgeneigten Fonnten ſich zu der 
enderung verftehen, da Die Punfte®), welche man bei Abfchliegung des 
tigen Bündniffes zwiſchen Böhmen und den im Aufftand mitbegriffenen 
:ovinzen ald Grundlage Fünftigen Regiments entworfen hatte, die Ge- 
lt Deffen, der an die Stelle Ferdinand’s treten follte, zu einem Schats 
: berabdrüdten. Bier Bewerber kamen in einer für die Königswahl 
beraumten Verſammlung der Stände den 48. Auguft in Borfchlag: 
' König von Dänemarf, der Herzog von Savoyen, bie Kurfürften 
ı Sachen und Pfalz. Die beiden erften hatten feinen ernfllihen Ans 
195 Kurfürft Johann Georg von Sachſen wies die Wahl zurüd, 
leich faft alle Tutheraner Böhmens ihm ihre Stimmen geben woll 
). Sp blieb nur Friedrich V., der Mitanflifter des böhmichen Auf- 
bes übrig. Den 4. Auguft 1619 — gerade einen Tag vor Ferdi⸗ 
d's Kaifer- Wahl — wurde er mit großer Stimmenmehrheit zum 
ige erforen. 

Friedrich V., Sohn des gleichnamigen Baters (Friedrich's IV.), gebo- 
16. Auguft 1596, vermählt feit dem 14. Februar 1613 mit der Tochter 
‚b8 von England, fand in Betreff feiner Hausmacht wenigen Mit- 
ern ber hoben beutfchen Artftofratie nad: er war zugleich Haupt 
beutfhen Union, Better des Herzogs von Baiern, Eidam bed Kö⸗ 

von England, Neffe des Draniers Morig. Aber dieſen politifchen 
mitteln entipradhen feine geiftigem- Fähigkeiten nit. Dan rühmte 
sriedrih V. eine wahrhaft fürftliche Freigebigfeit, und ein heitereg, 
Tiges Weſen, — Eigenfchaften, die im Ballfaal bei Weibern und 
Banketten am Plage find, aber in der Leitung bes Staats 
vor dem Feinde wenig Nugen ſchaffen. — Nach Friedrich's V. 
je wird feine Standhaftigfeit gefeiert. Aber ald einen Dann 
gefunbem jeigte er fich weder vor noch nach dem Uns 

Müller a. a. O. ©. 56 fig. 159. — ao! a. a. O. IV, 225.—°) Khevens 
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glüd, Friedrich V. war ein verzärteltes Schdoßkind des Glücks;z zu 
einem Yebensluftigen Landedelmann geboren, taugte er nicht zum Ver⸗ 
fehter einer durch Empörung errungenen Krone. Das Beifpiel feines 
Vaters und bie Ratbfchläge des Fürften Chriftian von Anhalt Hatten 
den Zunder der Ehrfucht in feine ſchwache Seele geworfen. 

So lange er auch fihon nah dem Kampfpreiſe firebte, ber ihm 
jeßt angebogen wurde, war er dennoch betroffen, als er das erfehnte 
Ziel feiner Wünfche, Die Krone Böhmens, zu feinen Füßen gelegt fah. 
Bei Fremder Einſicht fuchte er Rath. Gleich nad der Entthronung Fer- 
binand's wurde ein Gefandter nah) England geſchickt. Es fehmeichelte 
dem. Stolge Jakob's, eine Königskrone auf dem Haupte feines Eidams 
zu fehen, aber eben derſelbe Fürſt war Bekenner der Lehre vom gölt- 
lihen Rechte der Könige : De natürliche Habfucht gerieth mit der Theorie 
in Kampf. Jakob I. verfprad nur in dem Falle Hülfe, wenn Friedrich 
mit eigenen Mitteln ſich des Befipes von Böhmen verfichern Fünnte "). 
Auch viele Meöszlieder der Union riethen ab, vielleiht aus ‚guter Ab- 
fecht, vielleicht aus Neid über die ſchnell auffchießende Größe des Kur⸗ 
pfälzers. Friedrich wandte fich fogar an den Herzog von Baiern um 
guten Rath. Maximilian antwortete in gemeffenen Ausdrüäden: „die 
Losreißung Böhmens von dem Haufe Defterreich werde die größte Er- 
fchätterung von ganz Deutfchland zur Folge haben." Wie leid wäre es 
dem Baier gewefen, wenn das Schlachtonfer, das er bereits umparnte, 
auf dDiefe Warnung gehorht hätte! Zu dem abmahnenden Rufe der 
Heuchelei wder des Neides gefellte fih der aus tiefem Herzen kommende 
Ton müsterliher Beſorgniß. Friedrich's Mutter, Luife Juliane, aus 
dem Stamme der Dranter, des berühmten Wilhelm Tochter, rieth drin 
gend ab. „Nur Eiferfuht und Haß,” fagte fie zu ihrem Sohne, „wird 
bie Folge diefer Erhebung ſeyn, deine Kräfte find den Hülfsmitteln 
deiner Feinde nicht gewachſen, auf Bündniffe darfft du nicht bauen, bald 
wird fich der böhmifche Streit in einen Neligiongfrieg verwandeln, alle 
fatholifchen Mächte werden für Oeſterreich waffnen, der Pabſt wird alfe 
Könige und Nationen zum Schuge Ferbinand’s und zur Unterdrüdung 
des pfälziſchen Haufes, gleihfam wie zu einem Kreuzzuge, vereinigen.“ 
Anderer Meinung als die Mutter war die Gattin Friedrich's, Elifa- 
beth, Tochter des Könige Jakob von England. Sie trieb den Kurfürften 
vorwärts 2). In gleihem Sinne flimmten viele feiner höhern Beamten, 
beſonders ber gefehrte Enmerarius ”), ein Philolog, der feinen Thucy- 
dides, Polyb und Tacitus wohl verfiand, aber damals bewies, daß er 
bie Gegenwart nicht fenne; fodann ber Furpfälziiche Hofprediger Abra- 
ham Seultetus. Diefer Menſch ftellte feinem Gebieter vor, daß es heilige 
Gewiffenspflicht fey, dem: wahren Glauben — dem des Genfer — durch 
Annahme der böhmifchen Krone den Sieg zu verfchaffen. 


1) Duelle: Ueber diefes und das Folgende Wolf a. a. D. IV, 226 fig. — 2) Soͤltl, 
der Religionskrieg in Deutfchland I, 153. — 7) Senkenberg a. a. O. II, 876. 
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Friedrich griff gu, veidte Ende September 1619 von Heidelberg ab, 
empfing zu Walvfaffen, an der Gränze von Böhmen und ber Oberpfalz, 
bie erfte Huldigung feiner neuen Untertyanen, und hielt ben 21. Dfto- 
ber feinen feierlichen Einzug in die Mauern Prage Mit großem 
Pompe wurde er den Ry eder gekrönt, bie Nation trug ihre Reich— 
hümer zur Shan, um den König ihrer Wahl zu ehren. Das Glück 
ädefte anf allen Seiten, Schlefien und Maͤhren folgten dem Beifpiele 
Böhmens und huldigten, Graf von Thurn machte in Oeflerreih Fort- 
dritte. Mehrere muswärtige Staaten, Dänemark, Schweden, Holland, 
zenedig, bie Mitglieder der Union erfannten den neuen König an). 
Iber bald zogen fih Wolfen zufammen, Die erſte Enttäuſchung erfuhr 
riedrih auf einem Tage zu Nürnberg, wohn die Unirten für ben 
ovember berufen waren. Briedrih hatte feine hHauptfächlichfte Hoffnung 
if den Beiſtand der Union gefegt, deren Haupt er feit langer Zeit 
mefen. Er wurde fegt inne, daß die Verbündeten nicht mehr biefelbe 
finnung gegen ben neu gefrönten König von Böhmen hegten, wie 
ber gegen den bloßen Kurfürften von der Pfalz. Die Erhebung 
edrich's formte von den unirten Proteflanten aus zwei ſehr verſchie⸗ 
en Geftchtspunften angefehen werden: ber fo Tange aufs eifrigfte ges 
te Wunſch, Daß die Uebermacht im Reiche ſich entfchleden auf Seiten 
neuen Glaubens wende, ſchien erreiht. Wenn man Friedrich V. unter: 
‚te, wenn er fi in Böhmen und den andern mit Böhmen verbündeten 
dern hielt, konnte Ferdinand unmöglich die Kaiſerwürde behaupten, 
nehr mußte auch diefe Krone dem Befiger der böhmifchen zu Theil 
en. Die neufihe Frankfurter Wahl war dann nur proviforifch und 
dem ephemeren fatholifchen Kaifer hätten fich die katholiſchen Stände 
Gnade oder Ungnade den Proteftanten ergeben müſſen. Dieſes 
ıszufehende Nefultat bot den Unirten glänzende Ausſichten dar; 
warum hätten fie, mitten im anfcheinenden Glück, nicht denfelben 
faffen follen, den die Katholiken trog ihrer fchweren Bedrängniß 
Damals verabredeten — die Gegenparthei zn erbrüden!! Aber die 
bot noch eine andere Seite dar. Sollte man die Hände dazu 
ı, daß ein Mitglied der Union, das bisher den Andern gleich ge- 
var, fih an Macht und Rang weit über die frühern Kollegen ers 
daß der Kurfürft von der Pfalz dur die böhmiſche Nevolution 
h allein noch einmal fo viel gewinne, als im glücklichſten Fall 
rigen Unirten zufammen? Gemeinfame Noth einer Gefellihaft 

zur Eintracht, zu gemeinſchaftlichen Kraftäußerungen, während 

ffalfende Glück eines früher gleichgeftellten Verbündeten die Ueb- 
ur Mißgunſt verleitet. Der Neid fpielt eine gewichtige Role im 
tſchen Geſchichte, aber niemals eine merkwuͤrdigere, als bei den 
nden @reignifien. 
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Den 39. November wurde die VBerfammlung der Unirten in Nürn: 
berg eröffnet). König Briedrih von Böhmen fam in eigener Perfon, 
aber viele andere eingeladene Fürften blieben aus, mehrere fchieften blos 
Gefandte. Die, welche perfönlich erfchienen, brauchten die geringe Anzahl 
als Grund, um die Unterhandlungen von Vorne herein zu Jähmen. Cs 
hieß: „ber große Kampf wegen Böhmens und für bie evangelifche Kirche 
Deutſchlands könne nicht begonnen werden, ehe fämmtliche proteftantifc: 
Stände des Reihe ohne Ausnahme ſich zu gemeinfchaftlihdem Handeln 
vereinigt haben würden.” Das hieß mit andern Worten: Niemals. Be 
fonders hartnädig wiberftrebten die Reichsſtädte, auf deren Geldſäce 
man am meiften gerechnet, der beantragten Aufftellung eines mächtigen 
Heeres. Sollten fie einen Theil ihrer Schäge zu Gunſten des Kurfür 
ſten von der Pfalz, deflen Erhebung ihnen feinen Kreuzer einbrachte, 
hergeben, follten fie ihm zu Lieb ſich mit dem Kaifer verfeinden und 
ihren Handel und Wohlftand in Gefahr fegen! Die freie Reichsritter— 
fhaft äußerte, zur Theilnahme aufgefordert , nicht mindere Bedenflid: 
feiten. Der Neid, der allem diefem Getriebe als Hebel diente, verftedte 
fich Hinter Die Maske des Religiongeifere. Der alte Haß zwifchen Lu: 
theranern und Galviniften wurde wieder aufgewärmt: „wenn auch der 
König von Böhmen dur Unterflügung der Union triumphire, fo komme 
ber Sieg nicht der wahren, alleinfeligmachenden Tutherifhen Reform, 
fondern der fehweizerifchen Unform zu gut.” Zulegt erfdhien der Graf 
von Hohenzollern, Präfident des Reichshofraths, als Faiferlicher Geſand— 
ter auf dem Bundestag, und forderte die anmwefenden Unirten auf, fid 
in den böhmifchen Handel nicht zu mifchen, wogegen er baldige Abftel: 
lung aller Befchwerden zufagte. Die Unirten antworteten: ſchon oft fey 
ihnen Solches verheißen worden, Ferdinand möchte die That fprechen 
laſſen, vor Allem folle er die Liga beftimmen, daß fie die Waffen nie: 
derlege, wo nicht, fo feyen auch fie gezwungen, auf ihre Bertheidigung 
zu denfen. So äußerten fi die Sprecher des Bundes gegen ben faifer- 
lihen Geſandten; aber die Unirten faßten darum feinen entſcheidenden 
Beſchluß. Nachdem fie bis tief in ben Dezember hinein getagt, trennten 
fie fih ohne Refultat. „Man werde in Abfiht auf Böhmen allenthalben 
gute Obacht halten,“ hieß es, auch verfprach man dem Könige von Boͤh⸗ 
men feine Pfalz zu vertheidigen, im Fall diefelbe von fremden Bölfern 
angegriffen werben follte. Defto mehr mutheten fie auswärtigen Mächten 
zu. Holland, England, Frankreich, Savoyen und Venedig wurden aufe 
nachdrücklichſte gemahnt, ſich der deutſchen proteflantifchen Sache, welche 
die Unirten felbft im Stiche ließen, mit allem Gifer anzunehmen, An 
bie Schweizer fehrieben fie?) fie: „feinem ſpaniſchen oder italienifchen 
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zolk den Pag nach Deutſchland zu geflatten, damit bed Reiches gemeine 
reiheit unter dem Scheine ber Religion nicht noch mehr gefährbet 
erde.” Es war jene wohlbefannte Gleißnerei, welche nicht die That, 
ndern nur den Schein der Treulofigfeit fürchtet und hinter hohlen 
orten des Eifers wirkliche Mißgunſt verfledt. König Friedrich von 
öhmen hätte ſchon damals merfen follen, wie ed mit feiner Sache 
be; aber ungebrochenen Muthes und voll Hoffnung ging er nach Prag 
rück. Wir müffen ihn jegt verlaffen, um über die bisherigen Schritte 
r katholiſchen Häupter zu berichten. 

Während der oben erwähnten Borgänge zu Heibelberg und Frank⸗ 
+ hatte Herzog Marimilian Ende Auguft auf einem Bundestage au 
hädt die Erneuerung ber Liga eingeleitet und zugleich die Frage in 
regung gebracht ), ob und wie man Oeſterreich beiſtehen ſolle? Im 
r vorſichtigen Ausdrücken wurde die Hülfe unter gewiſſen Voraus⸗ 
ungen verheißen. Dieſer Fall war jetzt eingetreten, theils durch die 
‚ebung Friedrich's V. zum Könige von Böhmen, theils durch die 
eften Ereigniffe in Ungarn und Oeſterreich. Um biefelbe Zeit, von 
wir redet, fland Bethlen Gabor mit einem großen Heere an ben 
inzen Defterreiche, nachdem er auf das Verlangen ber Böhmen und 
Unterflügung des Sultans das Unternehmen reiflich vorbereitet, 
rungarn, ein Theil von Niederungarn war in feine Hände gefallen, 
Menge mißvergnügter Magyaren firömte feinen Fahnen zu. Auch 
zöhmen und in den beiden öſterreichiſchen Erzherzogthümern hatte ber 
pf eine ungünftige Wendung genommen. Erzherzog Leopold, in 
inand’8 Abwefenheit Faiferlicher Statthalter der Erblande, ſah ſich 
thigt, den Grafen Boucquoi zum Schuge der Haupiftadt aus Böhmen 
fzurufen ?). Ende September 1619, auf der Rüdreife von Frank⸗ 
in die Heimath begriffen, kam Ferdinand nah Münden, um alle 
Anfprüde auf Unterflügung perfönlich geltend zu machen. Täg— 
ur neue Unglüdsbotfchaften aus Wien gefchredt, bat ®) der neue 
r feinen Jugendfreund, feinen Schwager Marimilian in den 
endflen Ausprüden um Hülfe, die er allein gewähren könne: „der 
g möge doch die Leitung des Fatholifchen Bundes mit unumfchränfter 
It übernehmen, er möge das Kaiferhaus, den bedrohten Fatholifchen 
ven retten. Selbft Marimilian’s nächſte Anverwandte vereinigten 
it biefen Bitten. Der Herzog blieb falt. Erft als Ferdinand das 
:ehen gab, er werde die pfälzifhe Kur dem neuen Könige von 
en entziehen und an Baiern übertragen, ließ Marimilian bie 
fallen. Den SE 1619 wurde zu Münden ein Vertrag ab: 
ffen, durch welden ber Baier Alles erhielt, was er feit Jahren 
viel Schlauheit und Verftellung erftrebt hatte. 


Te 
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Das Bündniß befagtes!) „Baiern übermimmt den Dberbefehl ber 
Liga zu Rettung Oeſterreichs unter folgenden Bebingungen: 1) vor allen 
Dingen müffen die Sriegsrüftungen, fie betreffen num Gelb, Soldaten 
oder andere Erforberniffe, vollendet feyn. (Folglich fann die verfprachene 
Hülfe erft im nädften Jahre geleiftet werden.) 2) Der Herzog von 
Beiern iſt als Bundeshaupt frei und unumſchränkt, weder ber Kaifer 
noch irgend ein Prinz bes öfterreichifchen Haufes darf ein Wort einreben, 
oder ben Herzog an Ausübung feines Amtes hindern; auch dürfen 
Kaifer und Prinzen nicht zugeben, daß irgend ein Anderer den Rechten 
Des Herzogs Eintrag Ihue, vielmehr follen fie feine unumfchränfte Gewalt 
auf alle Weife fördern. 3) Da biefe Verbindung mit dem Haufe 
Defterreih alle Gegner des Kaiſers, namentlich die Union, gegen ben 
Herzog bewaffnen wird, fo macht ſich Ferdinand für fi und fein Haus 
verbindlich, ohne Vorwiffen oder Theilnahme Marimilian’d dem Feinde 
weder einen Waffenftilfiand zu geflatten, noch Unterhanblungen mit 
bemfelben anzufnüpfen, noch Frieden zu ſchließen. Zu berielben Bes 
bingung verpflichtet fich feiner Geitd Marimilian. 4) Der Herzog wird 
gerne feine vertragsmäßigen Beiträge in bie Kaflen ber Liga leiſten. 
Da er aber ald Bundesoberſter weit mehr Aufwand zu machen hat, als 
ein gewöhnliched Mitglied, da er fich ferner großen Gefahren und viel- 
fachem Berlufte ausfegt, fo verfpricht der Kaifer und fein ganzes Hang, 
mit Berpfändung all ihrer Güter, dem Herzoge ſowohl jeben Landſchaden, 
als auch alle und jede linfoften, die feinen ordentlichen Beitrag über- 
fleigen, gemäß den von ihm vorgelegten Berechnungen zu erflatten, einſt⸗ 
weilen aber und big die Zahlung erfolgt, den vollen Werth ber ent- 
richteten Summen an Land und Leuten pfanbweife einzuräumen. 5) Würde 
Maximilian feine Länder oder einen Theil berfelben durch diefe Ver⸗ 
bindung verlieren, fo muß ihm der Kaifer Das Verlorene wieder erobern ; 
follte es einem von Beiden, dem Kaifer oder dem Herzoge, gefallen, 
noch vor Wiederherfiellung des Verlornen Frieden zu fchließen, oder 
follte der Krieg zwar beendigt, ber Frieden aber noch nicht vollſtreckt 
ſeyn, fo gibt der Kaiſer und fein Haug aus ber Maſſe der öfterreichifchen 
Staaten dem Herzoge foviel, als diefer an bairiichem Gebiete verloren 
hat. 6) Alle Theile des öfterreichiichen Gebiets, Die ber Herzog” ben 
Feinden Habsburgs entreißt, follen ihm mit allen Nusungen und Rechten 
fo’ lange pfandweife überlaffen bleiben, bis jeder Schaden und alle außer: 
ordentlichen Kriegskoſten an Baiern erftattet find. Doc find von legterer 
Beſtimmung die Salz, Mauth- und Bergwerfd-Gefälle ausgenommen, 
fofern nämlich die fonftigen Einfünfte zur Dedung bes Herzogs hin⸗ 
reihen; dagegen werden Marimilian und feine Erben die Oberhoheit 
Oeſterreichs in den alfo eroberten und befegten habsburgiſchen Befigungen 
anerfennen und aufrecht erhalten. Endlich 7) die Generale des Kaiſers 
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foffen den Herzog fortwährend von allen Unterhandlungen und Planen 
unterrichten, auch mit demfelben über Alles Rückſprache nehmen.” 

Auf folche Bedingungen geht nur ein Verzweifelter ein! Ferdinand 
gab dadurch dem Herzoge das Recht in die Band, die beflen Provinzen 
des Raiferhaufes zu erobern und pfanbweife an fich zu ziehen, denn die⸗ 
felben befanden fih ja in feinblicher Gewalt. Nicht umfonft hatte ber 
Baier fo Tange gezaudert und die Sachen auf's Aeußerſte fommen laſſen! 
Im Grunde gab es jetzt zwei Kaifer in Deutfehland ı der Eine, Ferdinand, 
befaß Titel und Anfeben, weldes mit der Kaiferwärbe verbunden if, 
der Andere, Maximilian, die Macht, Beide vermochten Nichte ohne 
einander zu thun; denn weder konnte Marimilian feine Waffen unge: 
hindert gebrauchen, ohne die Billigung Ferdinand's, noch mochte dieſer 
mit feinem Anfehen etwas ausrichten, ohne die Unterfügung der bairiſchen 
Waffen. Ungehindert und frei war ihre beiderfeitige Scraftäußerung nur 
gegen die Proteftanten, wiber welche fie gemeinfchaftliher Haß, gemeins 
ſchaftliches Intereſſe trieb. Aber fo wie Einer von ihnen bie bedeutende 
Macht, welche ihre enge Berbindung ſchuf, zu ungebührlicher Vergröße⸗ 
zung bed eigenen Hauſes gebrauchen wollte, ſo waren file gegenfeitig 
Durcheinander befehränft, Aus natürlicher Eiferfucht würde weder Fer⸗ 
dinand zu einer übermäßigen Erhebung Baierns feine Zuſtimmung, noch 
Marimilian zu einem gefährlihen Wachsthum Oeſterreichs feine Waffen 
hergegeben haben. Wenn fie auch Das ganze proteftantifche Deutfchland 
unterfochten, fo blieb, bei dem Neide Beider, einem Dritten zu beflimmen 
übrig, wem das Eroberte gehören folle. Wer war nun biefer Dritte? 
Ich glaube, nach ber Abſicht Derer, unter deren Einfluffe Beide, Ferdi⸗ 
nand 1, und Marimilian, flanden und die Alles von Weiten her fo klug 
eingefädelt hatten, Niemand anders als der Pabſt! Der abgefchlaffene 
Bund fonnte, fo ſchien es, Feine für pie päbſtliche Hierarchie gefährliche 
Uebermacht in Deutfchland fchaffen, das Neich biieh, wenn aud die 
Proteſtanten erbrädt wurden, in fich geipalten und Nom durfte nicht 
fürchten, aus dem Regen in die Zraufe zu geratben, @inft faßen auch 
zwei Kaiſer aus denſelben Häufern auf einem Throne, Ludwig der Baier 
und Friedrich von Defterreih. Reiner Edelmuth, fagt man, babe biefe 
Doppelfrone geſchaffen. Hier war eine ähnliche Verbindung durch bie 
eigennügigfle Berechnung gefchloffen. 

Ferdinand II. reiste Mitte Oftober nach Wien ab, um fich für den 
Winter fo gut als möglich mit ben ſchwachen Mitteln feines Paufes 
burchaubelfen, bis im kommenden Jahre (1620) der Herzog mit ben 
Woffen ber Liga zu Hülfe eilen würbe, Indeſſen rüftete fih Marimifian 
zu bem großen Schlage, der im folgenden Jahre geführt werben follte, 
Wie eine Spinne bie ſchwache Düde von allen Seiten umgarnt, fo mob 
ber Herzog von Baiern ein vierfahes Netz um ben neuen König yon 
Böhmen, feinen Verwandten: durch Aufftellung eines großen Ligiftifchen 
Heeres, durch einen Einfall ber Spanier in bie Kurpfalz, durch Vers 
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ſtrickung Kurſachſens, durch vertragsmäßige Auflöfung der Union. An⸗ 
fange Dezember 1619, während bie Unirten noch in Nürnberg tagten, 
berief er bie alten Mitglieder der Liga nah Würzburg ). Einen un- 
erhört fchnellen und Fräftigen Auffhwung nahmen bie Verhandlungen, 
ber Bund war einiger ald je. Man beichloß, eine Kriegsmacht von 
21,000 Mann zu Fuß und A000 zu Roß auf die Beine zu bringen. 
Außerordentliche Beldmittel wurden bewilligt, 100,000 Gulden bes Monats 
übernahmen die rheinifchen Mitglieder allein. Nach ähnlichem Ver⸗ 
hältniß zahlten die übrigen, die verbünbeten Städte, der Adel, die Klöfter, 
welche früher fo wenig hatten geben wollen. Hier eine Lifte von Bei- 
trägen ”), zu welchen fich einige ber Fleinften Mitglieder verpflichteten: 
bas Kloſter Weingarten erlegte 3360 Gulden, Ochfenhaufen 3584, 
Weigenau 1120, Klofter Rott 1232, Schuffenried 2240, Petershaufen 
3696, Marchthal 1232, Elchingen 1232, Klofter Urfin 1568, Roggen⸗ 
burg 700, Wettenhaufen 336, die Stadt Conftanz 7000, bie Stabt 
Schwäbiſch⸗Gmünd 5280, die Grafen Fugger 10,044 Gulden; in gleihem 
Maaße die Andern. Marimilian felbft übernahm die größte Anlage. 
Der Beihlug wurde gefaßt, daB im Falle der Noth bewegliche und 
unbewegliche Kirchengüter, Kleinodien und Silbergefchirr nicht verfchont 
werben follten. Wie fam es, daß die fonft fo fparfamen Prälaten diesmal 
tief in die Tafıhen griffen? Das hat der Schreden vor ben Unter⸗ 
nebmungen des Kurfürften von der Pfalz bewirkt, dieſer Schreden, befien 
Ungrund Marimilian von Baiern allein fannte, den er aber eifrigft zu 
fleigern bemüht war. Nicht nur zu München gegenüber von Ferdinand, 
fondern auch bei den Tigiften in Würzburg trug es ihm goldene Früchte, 
dag er durch wohlbedachtes Zaudern die Sache aufs Aeußerſte hatte 
fommen laſſen! 

Ein öfterreichifches Direktorium gab es hinfort in der Liga nicht 
mehr. Das rheinifche, unter dem Kurfürften von Mainz, dauerte fort, 
aber nur dem Namen nad. Die Leitung des Ganzen wurde einmüthig 
‚in bie Hände Marimilian’d niedergelegt. Ihm wurden bie Unterhand- 
ungen mit dem Ausland, ihm alle Anordnungen für Fälle, wo fih zum 
Boraus Nichts beftimmen Tieß, anheimgegeben, ihm kam die Beftallung 
der Oberoffiziere allein zu, feiner Sürforge wurden endlich die Spione, 
das Gefhüs, das Proviantwefen überlaffen. Neben den regelmäßigen 
Söldnern, deren Zahl oben angegeben, follten die Mitglieder der Liga 
eine Landwehr in ihren Gebieten aufftellen, damit der Ausfall im Deere 
ſchnell erfegt werden könne. Bamberg verfprach 8000 Mann, Würz- 
burg 10,000, Eichſtädt 3000, Augsburg 3500, Kempten und Ellwangen 
je 1000 Dann aufzubringen. Der Herzog von Baiern felbft hatte 
Yängft, in Eluger Vorausficht der Dinge, die da fommen mußten, fein 
‚ganzes Land in ein Heerlager umgewandelt 9). Die Bauern, bie Bürger 
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wurden durch Drilimeifter, welche in die Dörfer und Märkte vertheilt 
waren, im Gebrauche ber Waffen geübt. Wer Bürger werben, wer 
heirathen wollte, mußte mit Ober» und Untergewehr vor ber Öffents 
lichen Behörbe- ericheinen. 

Man vergaß auch nicht, Gelbhülfe bei auswärtigen Mächten zu 
ſuchen. Der Pabft gab 200,000 Kronen und verjprad das Doppelte, 
wenn einmal der Kampf ausgebrochen feyn würde’). Bon Spanien 
erwartete man das Meifte. Diefe Macht follte, fo wänfchten Ferdinand II. 
und Marimilian, 30,000 Mann aus Brabant heraufichiden, um bie 
Erblande des Rurfürften anzufallen, während Marimilian mit bem Heere 
der Liga Friedrich V. in feinem neuen Wahlreiche vernichten würde. 
Ich ſetze als befannt voraus, daß die zwei Häufer, Spanien und Oeſter⸗ 
reich, enge mit einander verbunden waren durch gemeinfchaftliche Abs 
flammung, durch benfelben Eifer für die alte Kirche, durch den insgeheim 
noch immer gehegten Wunfch , Die Erbmacht beider Linien einft wieder 
vereinigt zu fehen, endlih durch die Hoffnung Spaniens, von Deutſch⸗ 
land aus, nachdem dort die Macht Habsburgs gründlich befeftigt worden, 
bie abgefallenen Niederländer zu unterfochen. Aber fo natürlich der 
Hülferuf war, der von Wien aus nah Madrid erfcholl, fo ſchwer fiel eg, 
demfelben Gehör zu verfihaffen. Spanien, unter Karl V. der mädhtigfte, 
reihfte Staat in Europa, war am Ende ber Tage Philipp’s IL. fo tief 
berabgefunfen, daß dieſer König, der doch über bie Schäge der neuen 
Welt gebot, kurz vor feinem Tode bei den Klöftern herum betteln mußte, 
um leben zu können. Unter feinem Sohne, Don Philipp TIL, welcher 
damals regierte, wurbe das Uebel noch ärger. Miniſter, deren Unfähigs 
feit in richtigem Verhältniß zu ben Eigenfchaften ihres Gebieters fand, 
regierten. Marimilian’s Gefandter in Madrid fehrieb ?) von dort nad 
Münden: „in Spanien ift ein feltfam Regiment, diefe Monarchie fcheint 
mehr durch ein Wunder und befondere göttliche Fürſehung, als durch 
Staatsmarimen regiert und erhalten zu werben. Den Günſtlingen des 
Königs fehlt es in Bezug auf die Gefchäfte an Wis ſowohl als am 
Berichte, daher geht Alles äußerſt langſam; ehe fie einen Befchluß faffen, 
fhreiben fie bald in die Niederlande an den General Spinola, bald 
nah Deutfhland an den Grafen Ognate (damals fpanifchen Botfchafter 
in Wien). So geht die günftige Gelegenheit ungenügt vorüber, Am 
Meiften vermag der Beichtvater des Königs, Ber aber nicht gut deutſch 
gefinnt if. Daher darf man fich nicht viel auf Spanien verlaffen, denn 
ed geht bie zu Land faſt wie vor diefem in Ungarn? da ein einziger 
Moͤnch Alles regierte und die ganze Fatholifche Kirche dieſes Reichs an 
den Rand der Grube gebradt hat.” 

Ferdinand I. hatte den Grafen Khevenhiller, denfelben, der Die Ge⸗ 
ſchichte ſeines Herrn beſchrieb und dadurch Hauptquelle für den 30faͤhrigen 
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Krieg geworben if, ala feinen Gefandten nach Madrid gefchidi. Mit 
den Bemühungen biefes Fugen und rechtfchaffenen Edelmanns vereinigte 
ber bairifhe Agent Leuker die feinigen '). Der Herzog von Lerma, 
welcher 20 Jahre lang Philipp III. beherrfchte, war 1618 durch Lerma's 
eigenen Sohn, den Herzog von Ugeba geflürzt worden. Diefer regierte 
jest im Verein mit dem Pater Ludwig von Alliaga, welchen ſchon der 
ältere Lerma dem Könige zum Beichtvater gegeben 2), feinen Herrn und 
Spanien, Durch den Kanal des Beichtvaters mußte gehen, was vor 
das Föniglihe Ohr fommen follte. Aber Alliaga gehorchte dem Natur- 
geied, das fa über alle Bünftlinge gebietet. Immer wirb mar finden, 
daß ſolche Menfchen den hoben Verwandten ihrer Kürften offen ober 
indgeheim feind find. Denn fe ſchwächer der Monard iſt, deſto mehr 
wird ber Jug ber Natur, die Berwanbtichaft des Blutes bei ihm wirfen, 
und diefer Einfluß ſteht nicht unter der Aufficht jener Günftlinge, Alliaga, 
Beichtvater des Könige, zugleih Großinquiſitor des Reichs, war ber 
beutfehen Linie Habsburg abgeneigt, Dennoch konnte Khevenhiller nur 
mit diefes Mannes Hülfe fein Geſuch an den König bringen. 
Merkwuͤrdig ift die von Khevenhiller felhft berichtete 9) Unterredung 
zwiſchen ibm und dem fpanifchen Priefter. Lange hatte derſelbe den 
dentfchen Grafen im Borzimmer unter dem Dausgefinde warten laſſen. 
Endlich verlor Khevenhiller die Geduld und drang hineinz „nicht nur 
bie Bande des Bluts, fondern auch das Heil ber Fatholifchen Kirche 
machen es dem fpanifchen Hofe zur Pflicht, meinen Gebieter Ferdinand I. 
zu unierflüßen; das Zögern Spaniens iſt uns nachtheifiger, als bie 
Unternehmungen unferer bitterfien Feinde. Wenn dieſes Zaudern nicht 
aufhört, wenn namentlich der Einfall in bie Unterpfalz nicht beichloffen 
wird, fo fehe ich mich genöthigt, Madrid unverzüglih zu verlaffen, um 
meinem Heren zu melden, daß ex vergeblih auf die Hülfe Spaniens 
hofft und daß ihm nichts Anderes übrig bleibt, als fich ſelbſt, ohne 
Rückſicht auf die fpanifhe Linie, zu retten.“ Kalt erwieberte Alliaga: 
„der Herr Graf vebet, ald wenn die Feinde ſchon vor ben Thoren Madrids 
flünden; Ihr mögt übrigens die Sache übertreiben, wie Ihr wollt, mehr 
ale der König, mein Herr, bereits getban bat, kann er nicht thun.“ „In 
diefem Halle,“ entgegnete Khevenhiller, „wird es das Beſte fein, wenn 
fih der Kaifer mit feinen Feinden ausföhnt und in Gemeinfchaft mit 
denſelben die außerfpanifchen Befisungen Don Philipp’s TIL, vertheilt. 
Die fpanifhen Kronen in Stalien, Sicilien, Neapel, Mailand, fowie bie 
Niedertande follen ung dann Erfag dafür leiften, was wir durch Spaniens 
Gleichgültigkeit in Deutfchland verlieren.“ „Hütet euch, Herr Graf,“ 
fagte der Großinquifitor, „daß Ihr euch nit um den Kopf redet.“ 
Khevenhiller rief: „gerne würde ich wegen diefer Worte bag leben laſſen; 
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für die Wahrheit, für meine Liebe zu Oeſterreich hätte sch mein Blut 
verfprigt, aber mit Euch, Herr Beichtvater! möchte ich dann nicht taufchen, 
denn während ich bie ewige Seligfeit genöße, würde für Euch der tiefſte 
Sig in ber Hölle, tiefer ale für Luther und Calvin, bereitet fein.’ Nach 
diefer Unterredung fuhr Khevenhiller an den Hof zum Könige von Spanien 
und evzählte dem Monarchen Alles, was zwiſchen ihm unb Alliaga, vor: 
gegangen war. Don Philipp fey über und über voth geworben, berichtet 
Khevenhiller. Eine ſchnelle Entſcheidung wurbe verfprocden. Doc bes 
durfte es noch der ganzen Thätigkeit einiger ſpaniſcher Großen von ber 
Gegenparthei des Herzogs von Uzeda, und bes bairiſchen Agenten, um 
die Sache reif zu machen '). Erf 1620 ging ber Befehl nah Brüſſel 
ab, daß Spinola mit feinem Heer zu gleicher Zeit, während der Herzog 
von Baiern gegen Böhmen marjchiren würde, bie Kurpfalz überziehen folle. 

Die nächſte Aufgabe war, ben Kurſachſen auf bie Seite der Liga 
herüberzuziehen. Denn wenn biefer mächtige Fürſt Böhmen unterflügte, 
landen die Partheien wieder glei und ed war feine Entſcheidung zu 
hoffen. Kurfürft Johann Georg glühte von Eiferfucht gegen den glüds 
lichen Kurpfaͤlzer. Wie? fen Haus, fonft das anerfannte Haupt ber 
Proieſtanten, follte der Schnell aufgefchoffenen Größe des einfligen Kollegen 
Vorſchub thun, ſollte gar Bafallin feyn des neuen Königs von Böhmen, 
— einige Gebieistheile von Kurfachen waren böhmifche Lehen. — Auch 
bier miſchte ſich erheuchelter Religiongeifer ein, die wahren Triebfedern 
ber Habſucht und bes Neides verhüllend, Der Hofprediger des Kurs 
fürflen von Sadfen, Hoe von Hohenegg, ein geborener Defterreidher, 
befien Hände von Zeit zu Zeit mit Faiferlichem Geld verfilbert wurben, 
hatte kurz vor der böhmifchen Königewahl an den Grafen Schlif ein 
Schreiben erlaffen, worin er biefen böhmischen Magnaten bei Allem was 
heilig ift befchwor, doch nicht zu geftatten, daß der fchweizerifche Antichrift, 
ber Calvinismus, ber noch fchlimmer fey, als ber faum abgefchüttelte 
römische, fih in Böhmen feflfege und den allein wahren Glauben aus 
biefem gefegneten Lande vertreibe. Diefer Brief wurde nach der Er- 
bebung Friedrich's V. befannt gemadt, und gab Anlaß zu beißenben 
Spöttereien auf Koften des ſächſiſchen Hofprebigerd 2). Nun kochte Hoe 
Rache und Iag feinem Herrn, dem Kurfürften von Sachſen, fortwährend 
in ben Ohren, ber beleidigten Religion Genugthuung zu verfcdaffen. 

Kaifer Ferdinand hatte bereits einen noch Fräftigeren Köder ges 
braudt. Ein Theil der böhmifchen Beute wurbe dem Sachfen vorgehalten: 
wenn er in bem bevorfiehenden Kampfe Parthei für den Kaifer ers 
greife und ben Eindringling aus Böhmen verjagen helfe, follten ihm 
die beiden Laufigen pfandweife zu Theil werden. Auch die Liga bears 
beitete den Kurfürften Johann Georg. Während. bes Würzburger Bundes- 
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tags bot ſich Landgraf Ludwig von Heffenbarmflabt, durch Gefinnungsart 
und Verſchwaͤgerung mit Kurſachſen eng verbunden, als Unterhändler 
an, reiste nach Dresden und ſpäter, als ſeine Unterredung mit Johann 
Georg das gewünſchte Ziel erreicht, zu dem Erzbifchofe von Mainz, der 
Fatholifcher Seite mit dem Gefchäfte beauftragt war ). Er brachte fol- 
gende Botſchaft mit: „dem Kurfürften von Sachſen gehen die böhmifchen 
Unruhen fehr nahe, er ahne entfegliches Unglüd, des Kaiſers Sache fey 
offenbar gerecht, denn die Böhmen und ihre Verbündeten, die Unirten, 
hätten den Plan, das Haus Defterreih zu flürzen, dem Erbfeinde Des 
Neiche, dem Sultan, Thor und Riegel zu Öffnen, die Berfaffung Ger- 
maniens umzufloßen, alle ihre Forderungen mit Gewalt zu ertrogen. 
Es ſey Pflicht des Kurfürften, fo wie aller getreuen Stände, das heilige 
römifche Reich und fein Oberhaupt gegen foldhe Gefahren zu ſchützen. 
Gerne würde Johann Georg den fächfifchen Kreis zur Unterflügung des 
Kaiſers aufbieten; was ihm aber im Wege ftehe, fey die Befürchtung, 
beſonders der niederſächſiſchen Stände, daß die von ihnen in Beſitz ge⸗ 
nommenen Stifte und Kirchengüter vom Kaiſer zurückgefordert werden 
möchten. Der Erzkanzler des Reichs (Kue⸗Mainz) möchte daher bewir- 
Ten, daß die Riga wie der Kaiſer den erwähnten Ständen ruhigen Beftg 
ihrer geiftlichen Güter zufichere. Zum Zwede näherer Verabredung werbe 
ed das Beſte feyn, wenn man fi) perfönlich beſpreche.“ 

Die von Sachſen beantragte Zufammentunft fand im Märzmonat 
des Jahres 1620 zu Mühlbaufen ſtatt?). Die Kurfürflen von Cöln 
und Mainz einer- und von Sachſen anderer Seits erfchienen perfönlich, 
Herzog Marimilian ſchickte Geſandte. Freilich war den Katholiken, be= 
fonders dem Baierfürften, die Zufiherung ber geiftlihen Güter ein 
ſchwerer Anftog, allein man fand einen Ausweg: „für jegt und fpäter 
follten die Inhaber der geiftlichen Befigungen in den beiden ſächſiſchen 
Kreifen auf feine Weife bebrängt noch gewaltfam beraubt werben.” 
Die Abtretung war alfo Feine ewige, fondern nur big auf gelegenere 
Zeiten. Zweitens wurde folgende Bedingung daran geknüpft: „daß bie 
Inhaber befagter Güter dem Kaiſer ſowohl bei den gegenwärtigen Un- 
ruhen in Böhmen, ald auch in fünftigen Gelegenheiten unverbrüchliche 
Treue bewahren, und das Eigentbum ber ben Katholiken gehörigen 
geiftlihen Güter gewiflenhaft ehren wollen. Wie Leicht konnte es ge- 
heben, daß dieſe ſtrenge Anforderung von den ſächſiſchen Ständen ver: 
legt -und alfo der Vertrag gebrochen warb! Johann Georg war mit 
den geiftlichen Kurfürften, obgleich er von ihnen überliftet wurde, fo 
freundsbrüberlih einverftanden, daß die Sache in fünf Sigungen zu 
Ende gedieh. Nun wurde ausgemacht, daß er zu’ gleicher. Zeit Böhmen 
von Norden her überfallen folle, während Herzog Marimilian von Süben 
ber in das Königreich einrüden würde, 
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Noch war übrig, den wichtigſten Verbündeten Friedrich's V., die 
Union, von ihm loszureißen. Marimilian brauchte zu diefem Zwecke 
Drohungen und Waffen. Im Monat Juni 1620 "festen fi) 30,000 
Soldaten der Liga von allen Seiten in Bewegung. Der Herzog von 
Baiern Tagerte zwifchen Günzburg und Lauingen !). Aucd die Union 
war aus ihrem Schlummer erwacht, König Jakob von England hatte 
fih dazu verftanden, zu Gunften feines Eidams 4000 Mann nach Hol- 
land zu ſchicken, wogegen bie gleiche Anzahl bolländifcher Soldaten zu 
den Unirten floßen follte. Lestere felbft veranftalteten Werbungen an 
verſchiedenen Orten und hielten einen Tag zu Ulm, wo fie etwa 13,000 
Mann unter dem Markgrafen von Brandenburg-Anfpach zufammenzogen. 
Da die beiden Heere nur wenige Meilen auseinander flanden, erwartete 
man eine Schlacht, dennoch endigte Alles auf frieblihe Weife. Die 
Krone Frankreich, feit Tanger Zeit Schußherrin und Bundesgenoffin der 
beutfchen Proteftanten, übernahm die Bermittlung, freilich dießmal nicht 
zu Gunſten ihrer alten Schüglinge. If König Ludwig XI. wirklich 
von der Politif Heinrich's IV. abgewichen, oder glaubte er derſelben 
blos eine neue Wendung geben zu müflen? Es fann feyn, bag man 
zu Paris fürchtete, Kurpfalz möchte durch die boͤhmiſche Königskrone ein 
Uebergewicht in Deutfchland an fich reißen, dem man nicht fchnell ge- 
nug vorbeugen fönne, und dag man alfo dießmal bie fatholifche Parthei 
unterflügte, nicht um Oefterreih vom Verderben zu retten, fondern um 
das beliebte Gleichgewicht in Deutfchland, das heißt Die Lähnming unferer 
Nation, im Öeleife zu erhalten. Mean unterhandelte einige Wochen hin 
und ber. Herzog Marimilian forderte yon ben Unirten eine fategorifche 
Erflärung darüber, ob fie Krieg oder Frieden wollten? Dieſe betheuers 
ten ihre friedfame Gefinnung, verlangten aber Beruhigung wegen ber 
Gerüchte von Achtprozeſſen, die gegen unirte Fürften im Werk feyn 
follen — fchon auf dem Tage zu Mühlhaufen hatten?) die Katholiken 
einige Worte von Acht gegen Friedrich V. fallen Iaffen — weiter ſpra⸗ 
hen fie den Wunſch aus, daß die Fatholifchen Stände endlich einmal in 
gütlihem Vergleiche die alten Klagen ber Proteftanten heben und dadurch 
den Quell alles Unheils in Deutfchland verftopfen möchten. Marimilian 
von Baiern antwortete: es fey fegt Feine Zeit, fih in weitläufige Er⸗ 
Örterungen einzulaffen, und befand auf einer bündigen Erffärung. Nun 
ftimmten die Unirten ihre Forderungen bis zu dem Anfinnen herab, 
baß wenigftend der Erzherzog Albrecht mit in den abzufchließenden Fries 
ben aufgenommen werbe, indem ja dieſer Prinz ein Mitglied der Liga 
fey. Die wahre Abficht des Borfchlags ging dahin, den drohenden Ans 
marſch Spinola’s zu verhindern. Albrecht war, wie ſchon gefagt worden, 
ſpaniſcher Statthalter in den Niederlanden. Würbe er dem Vertrage 
beigetreten feyn, fo hätte er, nah der Unirten Meinung, bie fpanifchen 
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Boͤlker nicht nach Deutichland heraufſchicken können. Marimilian wiber- 
fprach auch diefem Berlangen: „weil der Erzherzog keineswegs der fatho- 
liſchen Liga zugetban, noch dem Würzburger Bundestage beigetreten ſey.“ 
Abermals gaben bie Umirten auf den Antrag Württembergs und An⸗ 
ſpachs nach. Den FE! 1620 wurbe zu Um folgender Bertrag zwi⸗ 
[hen Union und Liga abgefchloffen: „Völliger Friede folle zwiichen beiden 
Bünden herrihen. Kein Theil verweigert dem andern Durchzug ber 
Truppen, wofern es nur auf reihtmäßige Weife gefchieht. Diefer Ver- 
trag erfiredt fih auf die kurpfälziſchen Lande, die auch fürber unter dem 
Schuge ber Union ſtehen, aber nicht auf Böhmen, bie böhmifchen An- 
gelegenheiten find davon ausgeſchloſſen. Die Ausgleihung zwifchen 
Katholifen und Proteftanten fammt einigen andern Punkten fol auf 
bequemere Zeit verfhoben feyn.” | 

Diefe Uebereinfunft hatte für den Baier mehr Werth als ein Sieg. 
Wäre es vor Um zum Kampfe gefommen, fo würde ber Krieg, auch 
in dem freilich Höchft wahrfcheinlichen Falle, dag die Unirten gefchlagen 
wurden, eine andere Richtung genommen haben; denn dieſe mußten dann, 
weit ihre Eriftenz handgreiflich bedroht war, alle Kräfte zu fernerem 
Widerftande aufbieten, und fo hätte der König von Böhmen wahre Bun: 
beögenoffen an ihnen gefunden, Bedenft man, wie entfcheidend ber Ulmer 
Dertrag auf den Gang des 30fährigen Kriegs einwirkte, fo erfcheint ber 
Verſuch, näher in bie Triebfedern der handelnden Perfonen einzubringen, 
gerechtfertigt. Neid über die frühreife, durch Feine Thaten verdiente, 
Größe ded Rurpfälzers war gewiß Haupturfache Deffen, was zu Ulm 
son Seiten der Unirten gefihah. Alfein noch andere Gründe famen mit 
ins Spiel. Friedrich V. war dur Annahme der böhmifchen Krone, 
durch Berdrängung des befignirten Könige, angriffsweife gegen Oeſter⸗ 
reich verfahren, er hatte die Waffen zuerft erhoben, und zwar ungerechte 
Waffen, Alle Welt wußte, daB er, zum Theil mit Ausländern, den Plan 
geſchmiedet, das Erbe Defterreihg zu zerreißen. Wie ein bleiernes Ge⸗ 
wicht drüdte diefes böſe Bewußtſeyn bie pfälzifche Sache, und feheuchte 
viele von der Claſſe der Gutmüthigen, die fonft aus Religiongeifer ſei⸗ 
nen Fahnen gefolgt wären, von ber Parthei des neuen Königs zurück. 
In Bürgerkrlegen fommt außerordentlich viel darauf an, daß man bag 
Hecht oder doch wenigſtens den Schein beffelben auf feiner Seite habe; 
hier ift die Meinung faft allmädtig, fie fpricht VBerbammungsurtheile 
auch da aus, wo vielleicht Falte Hiftorifche Betrachtung, welche nicht ein⸗ 
zeine Erfiheinumgen, Tondern die treibenden Kräfte im Ganzen fieht, anders 
entfcheidet. Uebrigens wirkten vieleicht vor Um auch filberne Triefedern, 
wenigſtens behaupteten bie Anhänger Friedrich's V., der Markgraf von 
Brandenburg: Ansbach Tey von ber Riga beflohen worden. Endlich — 
und dies ift ein Hauptgrund — machten fich die Unirten eine falſche 
Borftelung von der damaligen Lage Deutichlande. An den alten 
Schlendrian des heiligen römifchen Reihe gewöhnt, glaubten fie nicht, 
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dab 28 fo ſchnell zu extremen Schritten kommen werde, noch bag fie in 
dem Bertrag nicht blos einen beneideten Bundesgenoffen preisgegeben, 
fondern ſich ſelbſt verkaffen hätten. Die Unbefonnenen ahneten nod) nicht, 
welch’ entſchiedener Geiſt feit Ferdinand's Erhebung die Katholiken befreite, 

Nachdem Marimilian feinen Rüden und Baiern durch den Ulmer 

Vertrag gededt, fand er bereits den „,. Inli mit dem größern Theile 
feines Heeres an der bairifch-öfterreichiichen Gränze zu Schärding am 
Innfluſſe. Die andern Schaaren rüdten nah. Das ganze Heer ber 
Liga belief ih zu Anfang des Feldzugs auf 30,000 Mann, nämlich 
3400 Küraffire und 2100 Arcibufen-Reiter, oder Schügen zu Roß, 
unter 1A Dberfien, mworunter wir nur ben berühmten Pappenheim 
nambaft malen, der bamald ein Fähnlein von 200 Geharniſchten 
führte. Das Fußvolk betrug 24,500 Mann !), Ein glänzendes Gefolg 
begleitete ben Herzog, Edelknaben aus den vornehmften Häufern, auch nem 
Jeſuiten, beauffihtigt von dem Beichtvater und Gewiffensratbe Johannes 
Buskdius?). Bon Wien aus hatte man den Wunfch ausgefprechen ®), 
dag Marimilian unmittelbar in Böhmen einfallen möchte, Allein der 
Herzog wollte, vermutblich aus demfelben Grunde, warum man ihm kai⸗ 
ferliher Seit einen andern Weg vorfchlug, den abgerathenen Pfad 
betreten und Oberöfterreih, das noch in Waffen gegen den Raifer ftand, 
zuerft angreifen. Vermöge des Rechts, welches ihm der ſechste Artikel 
bes Münchner Vertrags in die Hand gab, gedachte er jene ihm fo wohls 
gelegene Provinz ald linterpfand der bereits ausgelegten Kriegsfoften 
zu bejegen. Ehe wir ihm nad Linz folgen, müſſen wir zuvor über bie 
bisherigen Ereigniffe in Böhmen und Defterreich berichten. 

Als Kaifer Ferdinand I. am 1. November 1619 von Mänden 
nah Wien zurüdfem, fand er feine Haupifladt von Feinden umringt. 
Ich habe oben bemerft, daß Boucqusi aus Böhmen zurüdgerufen wors 
den war. Graf Thurn folgte ihm mit dem böhmifchen Deere auf dem 
Fuße, und vereinigte fih Kurz darauf mit Bethlen Gabor, der indeffen 
ganz Ungarn erobert hatte, in Prepburg zum König gewählt worben 
war, und nun vor Wien z0g. ine ungeheure Mafle Feinde *) Yagerte 
um die Kaiſerſtadt, vermüftete die Umgebungen, fchnitt Die Zufuhren ab, 
Der Fall Wien’s fchien unvermeidlich; aber das Glück rettete ben Kaiſer 
auch diesmal. Die rauhe Witterung, Mangel an Geld und Lebens. 
mitteln, beſonders Die Wendung, welche die ungarifchen Angelegenheiten 
nahmen, bewogen Bethlen Gabor und Thurn, Defterreih unverrichteter 
Dinge zu verlaſſen. Thurn gibt in einen Brief vom „,. Degember 
folgende Gründe 5) des unvermutheten Rückzugs an: „Wollten wir no 
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weiter gehen, fo hätten wir die Borfläbte Wien’s verbrennen und da⸗ 
durch viele Tauſend Evangelifche in Verzweiflung ſtürzen müſſen. Nicht 
minder ift ung das Negenwetter hinderlich geweien, das die Ströme 
angefchwellt hat, deßgleichen dreifacher Mangel 1) an Proviant, 2) an 
Geld, defien Ausbleiben die Soldaten gar widerfpenftig gemacht, 3) an 
Munition, audy andere Urſachen mehr, welche beſſer mündlich als fchrift- 
lich zu nennen.” Mit legtern geheimnigvollen Worten deutet Thurn 
meines Bedünfens an, dag Bethlen Gabor den Kaifer Ferdinand blog 
ſchwächen, keineswegs aber dem neuen Könige von Böhmen durch die 
Eroberung Wiens den ruhigen Befig Oeſterreichs verfchaffen wollte, da 
Sriedrih V. fonft ein allzumädtiger Nachbar Ungarns geworben wäre. 
Auch nah Bethlen’d Abzuge blieben die ober- und nieber-öfterreichi- 
fhen Stände im Aufruhr gegen den Kaiſer. Doc, wurde die Mehrzahl 
ber legteren durch Furcht vor den polnifchen Koſaken, welche König Sigies 
mund dem Kaifer zu Hülfe gefendet hatte!), und welche fürdhterliche 
Grauſamkeiten im Lande begingen, noch vor Marimilian’s Anfunft, den 
2 Juli 1620 zur Huldigung vermocht, nachdem ihnen vorher der Forts 
beftand ihrer religiöfen Sreiheiten zugefichert worden war ?). Die Obers 
Öfterreicher dagegen hatten die Waffen noch nicht niedergelegt, als das 
Heer ber Liga auf ihrer Gränze erfchien. 

Was Böhmen betrifft, fo mußte Friedrich mit allen Uebeln fämpfen, 
die son einer geichenften Krone ungertrennlich find. Da die Böhmen 
ihn wählten, Tchmeichelten fie fih mit der Hoffnung, dag der Kurfürft 
von der Pfalz unerfhöpflide Schäge mit fi bringen und mit vollen 
Händen austheilen werde. Der Steuern, die fie ungern an Defterreich 
bezahlt, hofften fie enthoben zu feyn. Aber bald war das pfälzifche 
Geld vergeudet, bie Summen, welde man von-dbem reihen Schwieger- 
vater Friedrich's aus England erwartete, wollten nicht fommen, und weil 
Böhmens Stände die leeren Kaſſen zu füllen zauderten, fo entfland ſchlimme 
Berwirrung. Das Heer war ohne Bezahlung, ohne Schuhe und Klei- 
der, für die Feftungen wurde nit geforgt. Zwei Monate vor der 
Schlacht bei Prag beliefen fi die Soldrefte auf die Summe von 64 
Millionen Gulden 3. Die Soldaten gehorchten daher ihren Offizieren 
. nicht, fielen in der Noth über Die Bauern her, und mißhanbelten biefe, 
Alle Heeresberichte aus jener Zeit find voll bitterer Klagen. Ein Haupt⸗ 
mann aus Pilfen 3. B. ſchrieb ) unter dem 72 1620 an den Fürften 
von Anhalt: „Wir rüften uns allhier in Dirfen, jo gut wir fönnen, 
allein es mangelt ung an Nichts, als an Allem, was wir bedürfen.” 
In der Hauptfladt Prag berrfchte ſolche Anardie, daß zu Ausgang des 
Jahres 1619 täglich einige Menſchen auf den Straßen ermordet wurs 
den 8). War auf diefe Weife Bolt und Heer von Zuchtlofigfeit ange- 


1) Siehe oben Seite 103. — ?) Wolf IV, 418. Khevenhiller IX, 1034 fig. 1064. 
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het, fo nahm daſſelbe Nebel einen noch gefährlicheren Charakter bei den 
hohen Offizieren an. Graf von Thurn, der Held der böhmifhen Res 
volution, hatte fih Hoffnung gemacht, entfcheidenden Einfluß auf den 
neuen König auszuüben, da Thurn es eigentlid war, der Friedrich ers 
hoben. Ebenſo rechnete der Graf von Mannefeld. Beide täufchten ſich, 
denn Friedrich V. brachte feine Günftlinge aus Deutfchland mit. Fürſt 
Chriſtian von Anhalt galt alles, neben ihm ſtand der Graf von Hohens 
lohe an der Spite bed Heeres. Und wie ließ ſich der erfigenannte Herr 
für feine Dienfte bezahlen! Chriftian von Anhalt empfing einen Monatss 
jold von 12,000, außerdem bei jedesmaligem An- und Abzuge — denn 
er hatte gar viel im beutfchen Reiche zu thun — weitere 10,000. Sein 
Jahresgehalt betrug alfo gegen 180,000 Gulden '). Iſt es ein Wun⸗ 
ber, wenn die zurüdgejegten böhmifchen Herren in Eiferfucdht gegen die 
bevorzugten Deutfchen entbrannten, welche nur dazu gefommen fdhienen, 
um dad Mark des Landes auszufaugen. Nebenbei beging der neue 
Hof in religiöfen Dingen bedenkliche Mißgriffe. Friedrich V. hatte vor 
feiner Krönung den böhmifchen Ständen freie Uebung ihres Glaubens 
zugefihert, und in der That gebot ihm gefunder Menfchenverftand und 
eigener Vortheil, den Rutheranern wie den Katholifen, die noch im Lande 
waren, Schonung ‚zu beweifen. Leider glaubte fih der Hofprediger 
Abraham Seultetus nicht an folche weltliche Nüdfichten gebunden. Vor 
Weihnachten 1619 wurde die Domkirche zu Prag den Katholifen wegges 
nommen, und auf helvetiſche Weife eingerichtet, das heißt aller Bilder, 
alles Schmudes beraubt, daß nur die nadten Wände daftanden. Und 
zwar geſchah das nicht in der Stille: am hellen Tage wurden bie 
Gemälde, auch ein Chriftus am Kreuze, hinausgeworfen, die Altäre nies 
dergeriffen, Die -Gebeine der Heiligen, die in den Fatholifchen Kirchen mit 
Gold und Edelfteinen gefhmüdt prangen, als gögendienerifcher Unrath 
behandelt. Nach diefer Vorbereitung flieg Abraham Scultetug auf bie. 
Kanzel, und zeigte in einer Rede, wie ſolche Reinigung des Tempels 
eine gute, Tlöblihe That, und dagegen die Verehrung der Bilder eine 
fluchwürdige Abgötterei fey ?). Gerüchte liefen um, daß beabfichtigt werde, 
die gleiche Neuerung auch in den Landfirhen Böhmens einzuführen; 
glücklicher Weife verhinderten Thurn und andere vernünftige Männer 
das verfehrte Vorhaben, Doch war bereits genug gefchehen, um beſon⸗ 
ders die Lutheraner zu erbittern. In einem Briefe, den der Fönigliche 
Sefretär Morig damala nach Heidelberg fchrieb, heißt 3) es: „über bie 
Abſchaffung des katholiſchen Gottesdienſts (in der Hauptfirche von Prag) 
feufzen die armen, blinden Papiften, doch fchweigen fie, aber die Tuthes 
riſchen Schreier ftellen fih faft gar rafend, und murren öffentlih.” Man 
kann aus diefen Proben erfehen, daß Friedrich V. zu feinem Revolutions⸗ 
fönige taugte, Wenden wir ung wieder zum Heere der Riga. 


) Müller a. a. D. ©. 288. — 2) Wolf IV, 372. Müller a, a. O. ©. 286 fig. 
3) Wolf IV, 373, Note 7. 
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Ehe Marimilian die Graͤnzen Oberöfterreihe überfchritt, erließ er 
ein Schreiben !) an ben Kaifer, worin er bie Wichtigkeit der Dienfte, 
die er dem Haufe Habsburg zu leiften im Begriffe fand, fehr ſtark be- 
tente, und zugleich als deutſcher Reichsſtand Beſchwerden vorbradite: 
„hoffentlich werde Defterreih und Spanien nie vergeflen, was Baiern 
für den Raifer thue. Die Regierungen von Ober- und Niederöfterreich 
hätten ſich bisher öfter gegen verſchiedene Stände bes Reihe, katholiſche 
wie proteflantifche, in einem anmaßenden Tone ausgelaſſen. Solchem 
Unfuge möchte der Kaiſer in Zukunft fleuern. Aehnliche Klagen erhebe 
man gegen den Reichshofrath. Der Herzog erſuche daher den Kaifer, 
zu bewirken, daß bdiefer hohe Gerichtshof die unnöthige Verlängerung 
ber Prozeſſe, wie auch Partheilichfeit der Urtheile, in Zukunft vermeide.“ 
Eine Gefandtichaft der erfchredten öfterreihifchen Stände war im bairi- 
fhen Lager erfhienen. Unter Betheuerungen ihrer freundsnadhbarlichen 
Gefinnung gegen den Herzog, flehten fie, er möge fein Heer von ihren 
Gränzen wegführen ?). Maximilian antwortete: in den nächſten Tagen 
würden Abgeordnete von ihm in Linz erfcheinen, und dort den Ständen 
Oeſterreichs die Abfihten feines Anmarfches fund thun. Die Gefandten 
famen wirflih nad Linz, und Tegten den Ständen eine Vollmacht ihres 
Herrn vor, worin e8 hieß: „Marimilian fomme, um bie vielfach verleb- 
ten Rechte des Kaiſers wieder herzuftellen; die Stände müßten daher 
dem Herzöge gehorchen, wie dem Kaifer felbft, die Päffe öffnen, alle 
Feſtungen abtreten, ihre Bundesurfunden ausliefern, dem Herzoge von 
Baiern, als Stellvertreter des Kaiſers, den Eid der Treue fehwören. 
Wer gehorche, babe Gnade zu erwarten, gegen Widerjpenftige werbe 
man Gewalt brauchen.” Binnen fünf Tagen follten fi die Stände 
entfcheiden, fie erbaten fiy jedoch adıt Tage. Um den Worten der Ge— 
ſandtſchaft mehr Nachdruck zu geben, war bereits ein Theil des Bundes— 
heers in das Land eingerüft. Tilly, Maximilian's Feldhauptmann, 
folgte mit der Hauptmacht. Schreden ging vor ihm her. Haufen von 
Bauern verſuchten Widerfiand, aber die blutige Rache, die an ihnen 
genommen ward, entwaffnete bald Alle. Die meiften Pl läge wurden - 
freiwillig übergeben, nur wenige fielen durch Gewalt. Als Marimilian 
noch etlihe Stunden von Linz entfernt war, famen ihm abermal flän- 
difche Gefandte entgegen ®) mit der Erflärung: fie feyen zum Gehorfam 
gegen ben Kaifer bereit,-auch wollen fie Linz und andere Orte überge- 
ben, nur follten ihre Privilegien, befonders in Betreff der Religion, von 
Neuem befräftigt, auch die Verbindung mit Böhmen geftattet werden. 
Der Herzog empfing fie freundlich, gab aber den Befcheid, in Linz werde 
er ihre Anträge beantworten. Den ? T ns hielt er feinen Einzug in 
bie Hauptftadt Oberöſterreichs. Sogleih wurden die Stände des Landes 
aufgeboten, vor dem Herzoge zu erfcheinen. Man forderte ihnen ein ges 
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naues Verzeichniß ihrer Truppen ab, und daß kein Soldat ohne des 
Herzogs Vorwiſſen entlaſſen werde. Die Stände gehorchten. Jetzt beant⸗ 
wortete Marimilian ihre früheren Anträge: „gerne vernehme er ihre 
Bereitwilligfeit, fih dem Kaifer zu unterwerfen, aber durch Nichts könn⸗ 
ten fie ihren Gehorſam befier beweifen, ald wenn fie ihm, dem Herzoge, 
bie verlangte Huldigung fogleich ohne weitere Bedingungen leiſteten. 
Richt minder müfle er darauf dringen, daß fie auf ihren Bund mit 
Böhmen verzichten. Wegen ihrer Privilegien fönne er für feine Perfon 
Nichts entfcheiden, fordern verweife fie vielmehr an den Kaiſer, ber fidhers 
lich gegen gehorfame Untertbanen bei der fünftigen Erbhuldigung mit 
yäterliher Güte verfahren werde.” Die Stände flehten wiederholt um 
Beftätigung ihrer Religiongfreiheiten und des Bundes mit Böhmen. Bers 
gebend! der Herzog gab ihnen, bereits in einem hohen Tone, noch zwei 
Tage Bedenfzeit, indem er bie tröftlihe Verſicherung beifügte, daß 
bie Huldigung, welche fie ihm ale dem Stellvertreter des Kaifers leiſten 
würden, ihren fonftigen Rechten feinen Eintrag thun folle. Nun ſchwu⸗ 
ren Prälaten, Herren, Ritter und Städte den Eid der Treue, verzichteten 
auf den Bund mit Böhmen, ließen ihre Truppen zum Heere der Liga 
fioßen. Dem Münchener Bertrage gemäß, nahm DMarimilian Befig vom 
Lande ob der Enns, die Fortdauer der Ruhe wurde durch hinreichende 
Befagungen gefichert, aber zu gewalttbätigen Maaßregeln fehritt er nicht, 
obgleich dies der Kaiſer verlangte, 

Bor dem Einzuge des Herzogs in Linz hatte nämlich Ferdinand von 
Wien aus das Anfinnen geftellt"), Maximilian möchte das Landvolk in 
Oberöfterreih entwaffnen, die alleinfeligmachende Religion mit Gewalt 
berftellen, die evangelifchen Prediger fortiagen, die Urheber des Aufftande 
zum beilfamen Schreden für Andere hinrichten. Der Baier war fo 
eifriger Katholike als der Kaiſer; in anderem Lande ald gerade in Obers 
Öfterreich hätte ee wohl den Bitten Ferbinand’s II. Folge gegeben. Aber 
dießmal fiegte finanzielle Berechnung über den Glaubenseifer. Konnte 
ber Herzog aus dem verpfändeten Lande einen erfledlichen Nugen ziehen, 
wenn die Einwohner durch die angerathene Religionsverfolgung zur Vers 
zweiflung getrieben wurben, wenn bie reichſten unter benfelben, wie es 
damals fo oft gefhah, dem Heerde ihrer Väter, um des Glaubens willen, 
den Rüden fehrten und auswanderten? Er entfchuldigte ſich Daher gegen 
den Kaiſer mit folgenden Gründen: „folhe Maafregeln würden ben 
ohnehin verzögerten Marfch nach Böhmen noch mehr aufhalten, fie würs 
ben bie keineswegs unterbrüdte Gährung in Oberöfterreih aufs neue 
anfachen, fie würden endlich den Rurfürften von Sachen in dem Wahne 
beflärfen, als ob die Katholiken alle Gewiſſensfreiheit unterbrüden wolle 
ten.” Die religiöfen Rechte des Landes blieben fchwebend, wie zwifchen 
Himmel und Erbe. 


— — — 
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Während dies an ber mittleren Donau vorging, war Spinola mit 
einem wohlgerüfteten Heere von 25,000 Dann aus Brabant aufgebro- 
hen und zog im Auguf den Rhein herauf, Die Union, welche ihm 
Widerftand Ieiften und die Kurpfalz fchügen follte, gliedh einem Sterben- 
ben. Sie that fo viel als Nichts ihn aufzuhalten, gegen Ende des Jahres 
1620 hatte Spinola ben größten Theil der Kurpfalz in feiner Gewalt !). 
Wir werben fpäter hierauf zurüdfommen, Ende Auguft feste ſich auch 
Kurfürft Johann Georg von Sachſen nad langem Zaubern in Bewe- 
gung, um dem Kaifer fein Verſprechen zu halten. Denn bis dahin hatten 
die böhmifhen Stände, die Könige Guftav Adolph von Schweden. und 
Jakob von England wiederholte Berfuche gemacht, den Sachſen von dem 
Öfterreichifchen Bunde Ioszureißen?) und, was bejonderd merkwürdig, 
auch die im Kurftaate anfäßige Ritterfchaft wandte, fey es aus Reli⸗ 
giondeifer, fey es aus Hinneigung zu den politifhden Grundfägen ber 
Böhmen, ihren Einfluß auf, um einen Feldzug zu verhindern 3), den 
bie Öffentliche Meinung des proteftantifchen Deutfchlands höchlich miß— 
billigte. Dog Johann Georg blieb fett. Mit 15,000 Mann fiel er in 
bie Laufiz ein, verfagte die Truppen des Markgrafen von Brandenburg- 
Jägerndorf, eines Anhängers von Friedrich V., der bie Laufiz verthei- 
digen follte, eroberte nach vierwöchentlicher Belagerung ben — 
1620 die Stadt Bautzen und nahm das Land einſtweilen in Beſitz. 
Bon allen Seiten war das Netz gegen den unglücklichen Friedrich zu⸗ 
fammengedrängt, die Hülfe, die er aud dem beutfchen Reiche, aus ber 
Taufiz, aus Defterreich erwartete, abgejchnitten. Das Wild fonnte den 
Händen ber Jäger nicht mehr entgehen. 

Den 3. Auguft fhob Marimilian ein Korps gegen die böhmifche 
Gränze vor, zwölf Tage fpäter folgte er mit der Hauptmacht. Bon 
Sreiftadbt aus ermahnte er Friedrich V. in einem Schreiben die Krone 
niederzulegen *). Zugleich erging ein Manifeſt an die Stände Böhmens, 
fih dem Katfer, ihrem rechtmäßigen Gebieter, zu unterwerfen, Beiden 
verfprach er, im Fall fie gehorchen würden, kaiſerliche Gnade. Allein 
König und Stände beriefen fih auf ihr gutes Recht und erflärten Gut 
und Blut für ihre Sache einzufegen. Bor dem Einmarfche in Böhmen 
bewerfitelligte Dar feine Bereinigung mit dem faiferlichen Heere unter 
Boucquoi, dem die Böhmen mit der Hauptmacht gegenüber ftanden. Am 
—— ſtießen beide Heere zu einander, worauf die Boͤhmen Oeſter⸗ 
reich räumten, und ſich nach Mähren zurückzogen. Ihr Plan war, durch 
immerwährende Hin⸗ und Hermärſche in dem verödeten Lande die Feinde 
zu ermüden und aufzureiben. 

In dem Kriegsrathe, der nun gehalten wurde, drang Boucquoi dar⸗ 


) Senkenberg III, 544 fig. Wolf a. a. DO. 421. — ?) Urfundlicher Nachweis 
hierüber bei Müller, Forfcpungen II, 403. — 3) Die Beweife ebendafelbfi S. 409 
unten fig. — *) Wolf IV, 424 fig. 
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auf, bag man bem Feinde nach Mähren folge, weil diefe Provinz lange 
nicht fo erfchöpft fey, wie Böhmen, aud könne man von Mähren aus 
den Kaiſer, ber neuerdings durch Bethlen Gabor bedroht werde, leichter 
unterflügen. Marimiltan dagegen verlangte fehnelle Entfcheidung: „auf 
Prag müffe man losgehen, Prag fey Herz und Haupt bes Landes, zu: 
gleich Heerd des Aufftandes, dort wohnen auch noch Die meiften Katho- 
Iifen und geheime Anhänger des Kaifers; wenn man Prag habe, fey 
ganz Böhmen gewonnen.” Der Herzog drang durch. Am „%. Oktober 
ftand das vereinigte Heer vor Pilſen. Aber es hatte bereits ſchwere 
Berlufte erlitten, Seuchen wöütheten unter den Soldaten und rafften 
viele weg, die Witterung war rauh und ungünftig, die Zufuhren mußs 
ten aus weiter Ferne gemacht werden. Denn dieſer Theil von Böhmen 
fonnte faum feine eigene Bewohner ernähren. Zu folhem Elende bes 
Landes trug befonders die unglaubliche Zuchtlofigfeit des Faiferlichen 
Heeres unter Boucquoi bei. Morden, Nothzucht, Anzünden der Häufer, 
Mißhandlung von Freund und Feind waren bie Tagesordnung unter 
biefen Horden, die wegen völliger Erfchöpfung des Faiferlihen Schages 
faft ganz vom Erwerb ihrer Fäuſte Ieben mußten. Die wilde Soldaten- 
wirtbfchaft, wegen deren man fpäter fo ſchwere Klagen gegen Mannes 
feld und Wallenftein erhob, fand ſchon hier in vollem Umfange Statt. 
Die Truppen der Liga dagegen, regelmäßig bezahlt, hielten Manns⸗ 
zucht, und Marimilian befchwerte fi wiederholt bei dem Kaiſer über 
die Morbbrennereien feiner Solpatesfa !). 

Eilf Tage verweilte Das Fatholifche Heer in der Nähe von Pilfen, 
bauptfächlich deßhalb, weil Graf Manngfeld, der in diefer Feſte mit feinen 
deutſchen Regimentern Tag, Boucquoi durch Hoffnung der Uebergabe hins 
hielt. Geheime Nachrichten liegen vor, daß Manngfeld um jene Zeit mit ben 
Böhmen zerfallen war, theils weil man den Sold feines Heeres nicht be⸗ 
zahlte, vielleicht auch weil der Graf dem glüdfichen Ausgange bes Krieges 
mißtraute. Ein von Prag aus erlaffener Befehl, Mannsfeld bei günftiger 
Gelegenheit zu ermorben, fiel biefem felbft in Die Hände ?), er fann daher 
auf Abfall. Doc fcheint der Preis, den man ihm Faiferlicher Seite für 
Pilſen anbot, nicht Hoch genug geweien zu ſeyn: feine Mebergabe erfolgte. 
Auch Friedrich, der fih in Perfon beim böhmifchen. Heere befand , be⸗ 
gann den Muth zu verlieren; er wollte mit dem Herzoge von Baiern 
Unterhandlungen anknüpfen, und drüdte fogar den Wunfch aus, dieſen 
perfönlich zu beſuchen. Marimilian erflärte furzweg, nur dann mit dem 
Könige von Böhmen unterhandeln zu Eönnen, wenn berjelbe zuvor feine 
Krone niederlege ). Schon vor Pilfen hätte der Herzog gern eine Schlacht 
geliefert, allein Boucquoi widerſprach, und aud die Böhmen zeigten 
feine Luft dazu. Am 43. Dftober brad das ligiſtiſche Heer aus ber 
Umgegend von Pilfen auf und ſchlug den Weg nah Prag ein; bie 
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Böhmen zogen zur Seite ber Katholifhen, täglich kam es zu Fleinen 
Gefechten. Die Oftobertage wurden neblichter und fälter, die Zufuhr 
für das Heer immer fchwieriger, während Krankheiten unter ben Sol⸗ 
daten mit doppelter Heftigfeit wütheten; mehrere Hofbediente Maximi⸗ 
lian's farben weg. Man hatte in Vorausſicht folder Uebel für geiftliche 
Stärkung geforgt. Der Pater Dominicus be Jefu Maria, ein ſpaniſcher 
Barfüßer, der im Geruche der Heiligkeit ſtand, war, trog feines hohen 
Alters über die Alpen herübergefommen, um den Muth der fatholifchen 
Streiter durch feine Beredtfamfeit zu beleben '). 

Bis Rafoniz blieben die Böhmen. dem Fathofifchen Heere zur Seite, 
jegt eilten fie, da die Abfichten des Feindes auf Prag nicht mehr zwei- 
felpaft waren, voran, und befegten früh Morgens am ZDE. pen 
weißen Berge, der vor der Hauptftabt Böhmens Tiegt. Kin Entſchei⸗ 
bungsfampf war unvermeidlich. Sobald es der Nebel zufieß, ftellte Fürft 
Chriftian von Anhalt, der oberfte Feldherr Friedrich's V., feine Böhmen 
in Schlachtordnung. Den Rüden des Heeres deckte das befreundete Prag, 
das Lebensmittel und Mannfchaft Tiefern und im alle der Noth zum 
Zufluchtsort dienen konnte. Zur Rechten Tag der königliche Park, far 
mit Soldaten befegt, zur Linfen ein fleiler Abhang. Nur von Bornen, 
wo der Berg ziemlich abfhüffig war, fonnte bag Heer angegriffen wer- 
den. Hier Tieß der Anhalter Verfhanzungen aufwerfen. Die böhmiſche 
Schlachtordnung hatte die Geſtalt eines Bogens, und beftand aus brei 
Linien, in deren Tester ungarifhe Neiteret, 6000 Mann ftarf, hielt, um, 
wenn es die Umftände forderten, fehnell von der Seite einbrechen zu 
fönnen. Neben Chriftian fommandirten die Grafen von Hohenlohe, von 
Thurn, von Solms, von Hola, auch der Sohn bes erfigenannten, 
der junge Fürft von Anhalt, meift namhafte Krieger. Das böhmiſche 
Heer beftand etwa aus 21,000 Mann, und war um ein Drittel ſchwä⸗ 
cher, ald das Fatholifche ; die günftige Stellung mochte diefen Nachtheil 
ausgleichen, aber ein anderes Uebel Taftete fchwer auf den Böhmen : der 
Geift der Drdnung, der Einigfeit, des Gehorfams, fehlte unter ihren 
Schaaren. Befonders wenig fonnte man ſich auf die ungarifchen Reiter 
verlaffen, welche Bethlen Gabor den Böhmen zu Hülfe gefchidt hatte, 
Ohne Eifer für die Sache Friedrich's V., murrten fie wegen des aus- 
gebliebenen Soldes, und waren überdies durch einen glüdlihen Angriff, 
ben bie im faiferlichen Heere dienenden polnifhen Kofalen Tage zuvor 
auf fie gemacht, entmuthigt. 

Die Ratholifen Tießen nicht Tange auf fi warten. Nachdem der Her- 
309 die böhmiſche Nachhut während der Nacht verfolgt hatte, erichienen 
bie Baiern am 8. November 1620 Morgens um 9 Uhr im Ange⸗ 
fiht der Feinde. Gegen Mittag fam auch Bouequoi mit den Kaiſerlichen 
nad. Abermal wiberrieth derfelbe die. Schlacht, geleitet von Bedenklich⸗ 
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feiten ber nieberländifchen Kriegsſchule, in welcher er gelernt. Aber Maris 
milian und Tilly drangen auf fohnellen Angriff. Der Barfüßermönd 
fol die Rolle der Berfländigung zwifchen beiden Feldheren übernommen 
und Boucquoi umgeſtimmt haben. Ed war merfwürbiger Weife der 
Sonntag '), an dem man in der chriftlichen Kirche über die Worte uns 
feres Erlöfere predigt: „Gebet dem Kaifer was des Kaiſers, und Gott 
was Gottes iſt.“ Um die Mittagsftunde begann das Fatholifche Heer, 
über 30,000 Mann ftarf?), feine Schlachtordnung zu bilden. Auf dem 
rechten Flügel fanden die Kaiferlihen, auf dem Tinfen die Truppen der 
Liga. Haufen von Reitern waren zwedmäßig unter das Fußvolk vertheilt. 
Den Oberbefehl führte Tilly. Unter feiner Fahne focht damals ein 
2Afähriger Jüngling, Rene Descartes, derfelbe der fpäter die Meinungen 
ber Menjchen einer firengen Prüfung unterwarf, und ben Anſtoß gab zu 
einem Umſchwunge europäifcher Philofopbie. Marimilian von Baiern 
und Boucquoi hielten im Hintertreffen. 

Die Katholiken rüdten den weißen Berg binan. Kanonenfeuer em- 
pfing fie, eine halbe Stunde fehwanfte der Sieg, in einer zweiten halben 
Stunde war Alles entichieden. Die Reiterei der Böhmen, Die zuerft ges 
worfen ward, und dann aud das Fußvolk flürzte in wilder Flucht fort. 
Der Kampf hatte nur eine Stunde gedauert. Hundert Fahnen, gehn 
Kanonen und fonft eine reiche Beute fielen in die Hände der Sieger. 
Ungefähr A000 vom böhmifchen Heere, Taum fo viel Hunderte vom 
ligiftiichen bededien das Schlachtfeld. Viele Flüchtlinge, befonders Un- 
garn, ertranfen in der Moldau. Der junge Fürft von Anhalt, die Grafen 
von Schlif und Styrum, überhaupt gegen 500 Böhmen, fielen in Ge- 
fangenfchaft. Unter den Todten auf der Wahlftatt Yag auch Gottfried 
Heinrih v. Pappenheim, Obrifter im Heere ber Liga, mit ſechs gefähr- 
lichen und vierzehn Fleineren Wunden bededt. Ein Faiferliher Soldat 
rettete ihn aus den Händen der Kroaten ?), Der Zobtgeglaubte wurde 
wieder ind Leben zurüdgebracht, um noch zwölf Jahre fang mit unfterb> 
lichem Ruhme erft die fatholifche, dann die Fatferlihe Sache zu verfechten. 

Sriedrih V., Tags zuvor nach fünfmonatlichem befchwerlichem 
Aufenthalt im Feldlager in feine Hauptftadt zurüdgefommen, faß eben 
an der Tafel, als ein Bote mit der Nachricht erſchien: „die Schladt 
babe begonnen“, bald berichtete ein zweiter: „Alles fey verloren.” Vom 
Stabtwalle aus fah er die Trümmer feines Heeres. Die Flüchtigen 


) Wolf IV, 441. — 2) Die Stärke des ligiſtiſchen Heeres zu Anfang des Feld⸗ 
zuge haben wir oben angegeben, das fpanifch-öfterreichifche Corps, das fih mit Maris 
milian vereinigt Hatte, beſtand aus folgenden Truppen. 1) Fußvolk: Neapolitaner unter 
Spinelli 2500 Mann, Don Wilhelm Verdugo und Boucquoi 3000, Bugger 1200, 
Greange und Corrati 1200, Breuner 800, Herzog von Sachſen⸗Teſchen 1200, Naffau 
1000, Fürftenberg 1000, Tiefenbach 900, Obrift Fuchs 600, Colalto 1000, Schaum⸗ 
burg 1000. 2) Reiterei: Don Balthafar de Maradas 400 Pferde, Damvierre 250, 
Slorentius 200, Medau 300, Lebell 400, Wallenflein 800, Baucher 500, Larroy 300, 
Monterucult 300, Ifterle 300, polnische Kofalen 800. Wolf IV, 444, Note 25. — 
3) Molf IV, 448, 
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drängten nach den Mauern, auch die Katholifen rückten heran. In bie- 
fer Noth fchidte er zu feinem Vetter, dem Herzoge von Baiern, und bat 
um einen Waffenftillftand auf vierundzwanzig Stunden. Mar bewilligte 
nur acht, indem er zugleich bie Erklärung wiederholte, daß ohne Nie- 
derfegung ber böhmifchen Krone von feinen weitern Unterhandlungen 
bie Rede feyn könne. Viele riethben dem bedrängten Fürften in Prag zu 
bleiben: die Bürgerfchaft werde ihren Könige vertheidigen, Pilfen und 
andere Städte feyen noch in den Händen der Manngfelder, auch dürfe 
man hoffen, daß 12,000 Reiter, welche Bethlen Gabor verſprochen, 
bald anfommen würden; indeffen werde Krankheit, Mangel und Winter 
die Feinde aufreiben. Allein Friedrich V. fühlte jest, daß er nicht der 
Mann fey, eine bedrohte Krone zu behaupten. Blos auf feine perfün- 
liche Sicherheit bedacht, verließ er den 9, November Morgens frühe 
als Flüdtling die Königsſtadt. Seine Gemahlin, der. Fürft Chriftiar 
von Anhalt, die Grafen von Hohenlohe und Thurn und einige Andere 
begleiteten ihn. So eilig war die Flucht, dag der König Krone und 
Scepter, der Fürft Chriftian zum Verderben für Viele, feine geheimften 
Papiere zurüdlieg '). Friedrich begab ſich zuerft nach Breslau, um bort 
mit Hülfe der Schlefier weiteren Widerftand zu verfuhen. Als dies 
nicht gelang, ging er nad Berlin, und von ba fpäter nah Holland. 
Wir werden tiefer unten von feinen ferneren Schidfalen berichten. 

"An demfelben Tage, da Friedrich Prag verließ, hielt Marimilian 
feinen Einzug in Böhmens Hauptfladt. Viele Einwohner, und zwar 
nicht blos katholiſche, freuteh ich über die Ankunft des Siegers. Die 
Maffe des böhmifhen Volks hatte Yon Anfang an wenig Theil an einer 
Umwälzung genommen, die allein zu Gunſten des Adels, ja in ächt 
polnifcher Weife auf Unterdrüdung bed Bürgerflandes, auf völlige 
Sflaverei der Bauern berechnet war?). Am „I. November 1620 hul⸗ 
dDigte Prag dem Kaiſer, am 13. und 14. ſchwuren aud die Stände 
ben Eid der Treue, Sie mußten zuvor demüthige Abbitte thun wegen 
ihrer Theilnahme an der Empörung, und alle Bundesurfunden auslie- 
fern. In Betreff ihrer Vorrechte verwies fie Marimilian an die Gnade 
des Kaiſers. Für ſich ſelbſt zeigte er löbliche Milde, und fuchte ben 
Ausfchweifungen der fiegreihen Truppen Schranfen zu feten®). Er 
blieb jedoch nicht Iange, Nachdem das Königreih Böhmen, mit Aus⸗ 
nahme weniger von Manngfeld noch befegter Städte, das Beifpiel Prags 
nachahmend, dem Kaifer gehuldigt hatte, übergab Marimilian die weitere 
Berwaltung der böhmifchen Angelegenheiten dem Fürften Karl von 
Lichtenftein als Faiferlihem Statthalter, und reiste am „u. November 
nah Münden ab. Tilly blieb mit einem großen Theile des Tigiftifchen 
Heeres in Prag zurüd®), ‘ 


» Wolf, IV, 449 fig. — 7) Hierüber findet man merkwürdigen Auffchluß in dem 
Briefwechfel der fächfifchen Geſandten bei Müller, Forſchungen II, 43. 282. 283. — 
3) Wolf a. a. DO. ©. 45%, — *) Daf. ©. 453 fig. 
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Viertes Eapitel: 


Strafgerichte über die gewaltfem untermorfenen öflerreichifchen Provinzen. 
Die Neichsacht wird gegen Friedrich V. und feine Anhänger ausgeſprochen. 
Auflöfung der Union. 1621. 


Die erfte Folge der Unterwerfung Böpmens war, daß bie Jeſuiten 
wieder in das Königreich zurüdgerufen und in ihre Güter eingefegt 
wurben !). Auch die vertriebenen Prälaten nahmen Aemter und vers 
Iaffenes Eigenthum wieder in Befiß?). Sonft blieb Alles mehr ald 2 
Monate ruhig, theils weil man die ſchuldigen Böhmen durch den An⸗ 
ſchein von Verzeihung einfchläfern wollte, theils weil erft ein Feind, 
ber noch im Lande war und das Feuer des Aufruhrs wieder aufblafen 
konnte, fortgefchafft werden mußte. Boucquoi zog bald nah Einnahme 
Prags mit dem größten Theile bes Faiferlichen Heeres nah Mähren 
ab, um diefe Landſchaft zu unterwerfen), und von ba nad Ungarn, 
wo er gegen Bethlen Gabor Fämpfte.,Nur Tilly fand in Prag, jedoch 
mit nicht mehr Mannfchaft, ald gerade hinreichte, um die Ruhe in ber 
Hauptftabt und ihren Umgebungen zu fihern. Aber Manngfeld hatte 
Pilfen, Tabor, Ellnbogen und verfchiedene Schlöffer inne. Nah Bouc- 
quoi's Entfernung brad er hervor, ſchickte Streifpartbien durch das 
Königreich, und verwüftete die Güter der Herren, die von Friedrich ab- 
gefallen waren und Ferdinand II. gehuldigt hatten. Da der Kaifer im 
Augenblide feine Mittel befaß, um ihn mit Gewalt zu verfagen, fo 
verfudhte man wiederum die Wirfung des Goldes. Eine große Summe 
wurbe ihm für bie Uebergabe von Pilfen und der andern Orten anges 
boten. Mannsfeld ftellte fi anfangs, als ob er mit dem Vorſchlage 
zufrieden wäre; aber fey es daß er den Raiferlichen nicht traute, fey es 
daß ber angebotene Preis ihm nicht hoch genug war: ein Vertrag fam 
nicht zu Stande. Kurz darauf ernannte) ihn ber flüchtige Friedrich V. 
zu feinem Seldmarfchall, worauf Manngfeld von Neuem zu den Waffen 
griff, die Städte Töpliz, Schlafenwald, Joachimsthal eroberte und da⸗ 
von ſprach, Prag wieder zu nehmen. est erklärte ihn Ferdinand vogel- 
frei, und fette einen Preis von 300,000 Gulden auf feinen Kopf), 
zugleich forderte der Kaiſer neue Hülfe von Baiern und Sachſen. Testere 
bejegten Eger, aud Herzog Marimilian fhidte Verftärfungen. Im März 
1621 eröffneten die Baiern den Kampf gegen die Manngfelder, aber 
Tangfam, zögernd. Sie rüdten zunächft vor Pilfen. Mannsfeld war nicht 
daſelbſt — er hatte fich zu einer Berfammlung der Unirten insg Reich 
begeben. Die Feftung fiel, Doch nicht durch Sturm, fondern durd Gold: 


) Garaffa, German. sacra, Anhang ©. 60. -— ?) Khevenhiller IX ‚„ 1113. 1118. 
20h Derfelbe IX, 1287 unten fig. — ) Senfenberg IV, 53. — ®) Khevenhiller IX, 
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der von dem Grafen zurüdgelafiene Befehlshaber übergab die Stabt 
für 140,000 Gulden, Der Mai brah an, ehe die von Manngfelb’s 
Bolfe befegten Städte Falfenau und Elinbogen durch die Baiern ge- 
nommen wurden !), Tabor fiel fogar erfi im November ?). Das Zau= 
bern ber Baiern erregte um fo größeres Erflaunen, weil Tilly's Heer 
den Danngfeldern weit überlegen war, — er zählte 43 Fahnen Fuß- 
volf und 49 Cornet Reiter. Das Räthfel wirb durch gewiffe geheime 
Bewegungen gelöst), die damals in Deutfchland vor fi gingen. Die 
holländifhen Staaten — wie wir oben gezeigt — ältefte Anftifter des 
böhmifchen Kriegs, hatten nad) dem Sturze Friedrich's den Gedanfen 
feineswegs aufgegeben, die Habsburg-fpanifhe Macht in Deutfchland zu 
befchäftigen. Im Frühjahre 1621 trafen mehrere Fleine Reichsfürſten 
mit- bolländifhem Gelde Vorbereitungen zu einem Angriffe auf ben 
Kaifer und die Liga. Ferdinand und Marimilian wollten diefen neuen 
Empörern durch den Anfchein Muth machen, als fofte ihnen Manns⸗ 
feld’ Unterwerfung ſchwere Mühe. Um fo eher fonnte bintendrein der 
längſt befchloffene Plan, den Krieg aus Böhmen in das Reich hinüber> 
zufpielen, vor ber Welt gerechtfertigt werben ?), Noch andere Gründe 
des Zögerns famen hinzu, über die ih erft unten Rechenſchaft zu 
geben vermag. | 

‚ Mitten in diefem geheimen oder offenen Getriebe begann Ferdinand 
ben rächenden Arm gegen bie unterworfenen Urheber der Testen böhmi- 
fhen Empörung auszuftreden. Im Januar 1621 wurde die Austreibung 
calviniftifcher Prediger vorbereitet, wovon unten das Nähere. Hierauf 
den 48. Februar Tieß ber Faiferliche Statthalter Fürſt Lichtenflein mit 
einem Schlage acdhtundvierzig der angefehenften Anhänger Friedrich's 
während der Nacht zu Prag verhaften. Die Unglüdliden waren im 
Bertrauen auf die Gnade des Kaifers in der Stadt geblieben, obgleich 
Tilly einige Tage zuvor mehrere gewarnt und zu fohneller Flucht er- 
mahnt hatte). Weiter forderte Fürft Fichtenftein dreißig andere vor- 
nehme Schuldige, die fi außerhalb Prag befanden, auf, in der Haupts 
ſtadt vor Gericht zu erfcheinen, die Ladung Tautete auf ſechs Wochen. 
Allein vom Augenblide der Verhaftung jener achtundvierzig bis zum 
Bluturtheil dauerte es volle vier Monate, weil nod immer Mannes 
feld'ſche Truppen im Königreihe flanden; auch war Ferdinand felbft 
nicht entichloffen, was zu thun fey. Unzweideutige Beweife find vorhan⸗ 
den, daß der Kaifer, von Natur durchaus nicht zu Graufamfeit geneigt, 
Anfangs in Böhmen Fein Blut vergießen wollte. Die Oefterreiher und 
Mähren hatten ſich in bemfelben Maaße an dem habeburgifchen Haufe 
vergriffen, wie die Böhmen, viele ihrer Großen faßen gefangen und 
waren durch die Gerichte Zum Tode verurtheilt, doch Tieß Ferbinand 


') Müller, Forſchungen III, 437 fig. — 2) Man vergleiche Garaffa, Anhang ©. 
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feinen hinrichten ). Ebenſo gedachte er es mit den Böhmen zu halten, 
aber geiftliche und weltliche Rathgeber trieben ihn vorwärts. 

Wir befiten eine im Frühling 1621 zu Wien von dem Ka⸗ 
puziner Sabino gehaltene Predigt, in welder dieſer Italiener dem 
Kaiſer die äußerſte Strenge wider die Böhmen zur Pflicht machte. Ferdi⸗ 
nand II. neigte folglich damals noch zur Milde hin, Der Beichtvater 
Lämmermann und die beiden Statthalter Martiniz und Slawata, welche 
ben Sprung aus dem Schloßfenſter zu Prag noch nicht vergeffen hatten, 
follen es gewefen feyn, die ihn zulegt überzeugten, daß böhmifcher Troy 
nur durch den Henfer gebrochen werben koͤnne ?). Den „4. Juni wurs 
den die Gefangenen vor den Statthalter gefordert, um ihr Urtheil zu 
vernehmen, Es Jautete gegen 27 auf den Tod, gegen Andere auf ewiges 
Gefängnig, auf mehr ober minder entehrende Strafen, gegen Alle auf 
Gonfisfation der Güter. Dan geftattete den Berurtheilten Beſuche von 
Weibern, Kindern und Freunden. Am folgenden Tage, den 20, erfchienen 
die Berwandten ber Unglücklichen in dem Pallaſte des Statthalters, und 
flehten um Gnade; ihre Thränen, ihre Fußfälle waren vergeblich. Am 
Altſtädter Rathhaufe wurde eine Bühne aufgerichtet, die man Abende 
mit ſchwarzem Tuche ausfhlug. Der 21. Juni war für bie Hinrichtung 
beftimmt. Früh Morgens wurden alle Thore ber Stadt gefperrt, bie 
Straßen um das Rathhaus mit Fußvolk und Reiterei befegt. Einige 
Kanonenſchüſſe eröffneten das Zrauerfpiel. Während der Statthalter 
fammt ben faiferlichen Kommiffarien oben auf bem Altane des Rathhaufes 
in Parade faß, verrichtete der Henfer unten fein Amt. Der erfte, den Die 
Reihe traf, war Graf Joachim Andreas Schlik, einft oberfier Landrichter 
Böhmens und Landvogt der Laufig: Kopf und rechte Hand wurden ihm 
abgehauen. Der Unglüdliche befand fi im Februar, ale die Verhaftung 
Statt fand, nicht in Prag, fondern in Sachſen; aber bie Rache eines 
Geiftlichen hatte ihn feinen Feinden ausgeliefert. Der Kurfürft von Sachfen 
lieg ihn nämlich auf Anrathen feines Hofprebigerd Hoe von Hohenegg 
gefangen nehmen, und nah Prag bringen. Died war die Strafe 
dafür, daß er jenen bie böhmiſche Königswahl betreffenden Brief preis⸗ 
gab. Ebenfo wie dem Grafen Schlif erging es dreiundzwanzig Andern, 
worunter Wenzel Budowecz, Chriſtoph Harrant, Johann Jeſſenius v. 
Jeßen. Legterem, einem berühmten Arzte und Rektor der Prager Uni⸗ 
verfität, deſſen Beredtfamfeit oft während ber böhmifchen Unruhen ger 
glänzt, wurde vor der Enthauptung bie Zunge abgefhnitten; feinen 
Leichnam zerriffen am folgenden Tage vier Pferde unter bem Galgen, 
die Stüde hing man in den Haupifiragen an Pfählen auf. Drei wurs 
den gebenft, drei Andere mit Ruthen zur Stabt hinausgepeiticht und 
dann auf ewig des Landes verwielen. Der Stadtfchreiber der Altftadt, 
Niklas Winiz, mußte eine ausgefuchte Marter erbulden. Seine Zunge 
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wurde an ben Balgen genagelt, in biefer Stellung mußte der Unglückliche 
eine ganze Stunde ausharren. Alles Eigenthum der VBerurtheilten, mit 
Ausnahme des Witthums ihrer Frauen, zog man ein. Diele Andere 
wurben, zum Theil mit ewiger, Gefängnißftrafe belegt. Wer auf bie 
Ladung nicht vor Gericht erfchienen oder geflofen war, verlor Ehre und 
Büter. Die Namen der Flüchtigen wurden auf ſchwarzen Tafeln an den 
Galgen geſchlagen ). 

Ehe die Rache weiter ſchritt und das bähmiſche Volk traf, wollte 
der Kaiſer vollends von feinen benachbarten Feinden befreit feyn. Bethlen 
Gabor war im Spätherbft 1620 wieder in Defterreich eingefallen, Graf 
Matthias von Thurn, mit unverföhnlidem Haffe immer neue Gegner 
dem Haufe Habsburg erwedend, wie einft Hannibal gegen die Römer, 
hatte fi von der Prager - Schladht weg zu ihm geflüchtet; ebenfo ber 
Markgraf von Brandenburg-Jägerndorf. Der fragliche Feldzug begann 
unglüdliih für den Kaifer, feine beiden beften Feldherrn fanden den 
Tod in Meinen Gefechten: Dampierre bei einem Berfuhe auf Preßburg, 
wo die Kaiſerlichen zurüdgefchlagen wurden, im Oktober 16202); Bue—⸗ 
moi fiel den 9. Juli 1621 (n. St.) vor Neuhäufel ®), nachdem er mit 
Marimilian Böhmen erobert, für fi allein Mähren unterworfen und 
zuletzt Preßburg genommen hatte, Seitdem flreiften bie Schaaren Bethlen 
Gabor’s wieder bis vor Wien; gegen 1200 Dörfer, Märkte, Schlöſſer 
gingen im Rauch auf ). Als aber die Feinde auch in Mähren ein⸗ 
flelen, verließ fie das Glück. Bei Standſchüz empfing fie der Burg- 
graf Hannibal v. Dohna mit Wallenſtein'ſchem Volke, ſchlug ihrer 1300 
tobt und fchidte drei erbeutete Fahnen dem Kaifer nah Wien. Nicht 
- beffer erging es dem Markgrafen von Jägerndorf, der indeß nach Schlefien 
gerüdt war, um fein Land wieder zu erobern. Bei Kremfier traf Wallen- 
ftein auf ihn den %. Oftober 1621. Der Markgraf wurde aufs Haupt 
gefchlagen und verlor 4000 Mann ?). Durch diefe Unfälle, fo wie 
durd die fürchterliche Verwüſtung der Gränzen Ungarns, wo ber Krieg 
hauptſaͤchlich wüthete, befamen die Magyaren fatt an ihrem neuen Könige 
Beihlen Gabor. Biele fielen von ihm ab und wandten fih zurüd zu 
ihrem alten Herrn, dem Kaifer. Nun ſchloß Bethlen Gabor gegen 
Anfang des Yahrs 1622 zu Nikolsburg Frieden mit Ferdinand: auf 
die Krone von Ungarn verzichtete er zu Gunften des Kaifers, dafür 
erhielt er fieben Geſpannſchaften des Landes zu Tebenslänglicher Nug- 
niegung und überdies Titel und Würbe eines Neichsfürften 9). Der 
ungarifchen Nation, jo weit fie zum Gehorſam gegen Defterreich zurüd: 
fehrte, ward Amneftie zugefihert. Anders ging es jest den Böhmen, 
gegen welche nunmehr Ferdinand freie Hand hatte, 
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Es handelte fih darum, den Grundfag des Augsburger Religions⸗ 
friedens, cujus regio, ejus religio, in fatholifchem Sinne auf Böhmen 
anzuwenden, Man hatte ed mit zwei Hauptpartbeien zu thun: erſtens 
mit den böhmifch-redenden Nachkommen der alten Huffiten und den Bes 
fennern bes calviniſchen Glaubens, zweitens mit ben im Lande einges 
bürgerten deutfch »redenden Lutheranern. Iene, weit ſtärker an Zahl, 
erfreuten fich nicht des Schutzes der Iutherifchen Parthei, namentlich des 
Rurfürften von Sadhfen, den der Kaifer fohonen mußte. Man machte 
daher gleih Anfangs wenig Umftände mit ihnen. Oben habe ich bes 
merft, daß der erſte. Angriff auf die calvinifchen Prediger ſchon im Früh⸗ 
jahr 1621 erfolgte. Die Sache ging fo zu: im Januar 1621 berief 
“der Fürf Statthalter Lichtenftein den calvinifchen Oberpfarrer von Prag, 
Georg Difafus, und übergab !) ihm folgende Artifel zur Mittheilung an 
feine Amtögenofien, die übrigen Geiftlichen der Hauptflabt: 1) ob fie 
die Summe von einigen. taufend Gulden zum Unterhalt der Faiferlichen 
Soldaten hergeben, 2) ob fie Friedrich's V. Krönung Öffentlich wider⸗ 
rufen, 3) die alten Kirchengebräuche wieder einführen, 4) fih vom Erz⸗ 
biichofe weihen laffen, 5) ihren Eheweibern entfagen, 6) ob fie im Weis 
gerungsfalle weltliche Aemter annehmen wollten? Alle erklärten ein- 
ſtimmig, daß fie entfchlofien feyen, nichts gegen ihr Gewiffen zu thun, 
Trotz diefer Antwort wagte der Faiferlihe Hof, weil der Feind damals 
noch im Königreich fand, nicht, fogleih zu firengen Maaßregeln zu 
fchreiten. Vorerſt wurden blos drei Prager Kirchen den Calviniſten 
entzogen ?). Aber um Weihnachten 1621 veröffentlichte Fürſt Fichtenftein 
einen zweiten, ſchon am 3. Juni unterzeichneten, aber bie dahin zurüds 
gehaltenen Befehl), welcher ſämmtlichen calvinifchen Pfarrern und Schuls 
meiftern Böhmens, als Aufrührern und Anftiftern der Testen Umwälzung, 
innerhalb einer furzen Frift das Königreich zu räumen gebot. In Folge 
dieſes Mandats verließen 16 calvinifche Seiftliche, ihren Vorſteher Dis 
faftus an der Spige, die Hauptfladt Prag 9. Die deutfchefutherifchen 
Prediger genoßen bie dahin alle älteren Rechte, weßhalb die verwaisten 
Salviniften in großer Anzahl den beutfchen Kirchen zuftrömten. 

Sp ftanden die Angelegenheiten Böhmens zu der Zeit, ba mit 
Bethlen Gabor der Friede zu Nifolsburg abgefchloffen wurde. Das 
Werk war nur halb vollbradt, fo Tange man bie lutheriſche Predigt 
duldete, die Macht der Umftände drängte zu weiteren Schritten. Im 
Herbfte 1622 Fam im faiferlichen Staatsrathe dieſe Frage zur Verhand⸗ 
fung. Mehrere Stimmen riethen, aus Rüdficht auf den Kurfürften von 
Sahfen und die Ruhe des deutichen Reiche, der Iutherifchen Prediger 


— — 
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auch ferner zu ſchonen. Aber der päbftliche Botfchafter am Wiener Hofe, 
Karl Caraffa, widerſprach; er machte geltend), daß der Kaifer Taut 
ben Orunbfägen des Augsburger Religionsfriedens das unbezweifelbare 
Recht habe, den Glauben feiner Erblande feflzufegen, ferner daß Die 
Wohlfahrt des Staates gebieterifch fordere, auch die deutſch⸗lutheriſchen 
Prediger Böhmend nicht länger zu dulden, denn bie Verwandten der 
augsburgifchen Eonfelfion würden fo gut als bie Calviniften unverföhn- 
liche Feinde des Kaiferd bleiben und jede Gelegenheit zu Unruhen bes 
nügen. Man fann meined Bebünfens nicht Täugnen, daß beide Be⸗ 
hauptungen bes Römers begründet waren. Seine Anfiht fiegte. Unter 
bem 48. Dftober 1622 erhielt Fürſt Tichtenftein Befehl, den deutſch⸗ 
Iutherifhen Predigern zu Prag — jedoch auf fchonende Weile, man 
bewilligte ihnen fogar 400 Gulden Reifegeld. — anzufündigen, daß fie 
bie böhmifche Hauptftadt innerhalb vier Tag verlaffen müßten. Bier 
Prädikanten zogen, dem Mandate gemäß, aus Prag und wandten fich 
nah Sadhfen?). Kurfürft Johann Georg hatte fchon auf das erſte Ge⸗ 
rüdt von Dem, was im Werke fey, dem Kürften Statthalter Bor: 
fiellungen gemacht. Jetzt richteten er und fein Hofprediger Hoe von 
Hobenegg bitterdemüthige Befchwerden an ebendenfelben, zuletzt an ben 
Kaifer. Aber, wie vorauszufehen war, nügte Alles nichts ). Die 
Calviniſten fühlten trog des Jammers, der fie getroffen, Schadenfreude 
darüber, dag der Kurſachſe durch fein Bündnig mit dem Kaifer nun 
auch den Lutheranern, als deren Schußherr fi) fonft Sohann Georg ges 
bärdete, eine Grube gegraben habe. 

Kaiferliher Seits dehnte man die zu Prag begonnene katholiſche 
Kirchenreinigung aud auf das Land aus. Kommiffäre, von Reitern be- 
gleitet, zogen von Stadt zu Stabt, von Dorf zu Dorf und verjagten 
die Prediger des augsburgifhen Befenntniffes +): gewöhnlich folgten Den 
vertriebenen Pfarrern nicht blos ihre Weiber und Kinder, fondern aud 
eine Maſſe von Bürgern in die Verbannung. Weiter wurden bie Stabts 
räthe gereinigt, alle proteflantishen Rathsmitglieder mußten abdanfen, 
katholiſche trasen an ihre Stelle. Ebenſo machte man es mit der Prager 
Univerfität: die evangelifchen Profefforen wurden entfernt, die Hohe Schule 
in die Hände ber Jeſuiten gegeben >). 

Noch vorher war eine andere Maaßregel angeordnet worden, welche, 
offenbar dem Verfahren bei der ſpaniſchen Inquifition nachgebildet, unter 
dem Scheine der Milde die erfchöpften Kaffen des Kaifers füllen ſollte. 
Im Mai 1622 veröffentlichte nämlich der Fürſt Lichtenſtein ein kaiſer⸗ 
liches Ausſchreiben 6), welches mit der tröſtlichen Verheißung begann, 
der Kaiſer werde hinfort keinen der gefangenen oder bereits verurtheilten 
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Aufrührer mehr am Leben firafen, aber mit der Aufforderung ſchloß: 
alle Einwohner des Rönigreihe, die fih irgend einer Theilnahme an 
dem Berbrechen der Rebellion bewußt wären, follten fi) vor dem Statt⸗ 
halter ftellen, ihre Miffethat befennen und um Vergebung fliehen; Denen, 
welche nicht erfcheinen würden, wurde mit dem Tode gedroht. Der 
Aufruf wirkte. 780 Böhmen, meift von Adel, kamen und Fagten ſich ſelbſt 
an !). Die Antwort war: fie hätten zwar verdient, Leib und Leben, Ehre 
und Gut zu verlieren, aus befonderer Milde wolle ihnen der Kaifer Ehre 
und Leben fehenfen, behalte fi) Dagegen vor, über ihre Güter zu verfügen. 
So geſchah es. Mander verlor die Hälfte, Mancher ein Drittheit, 
Mancer all fein Eigentbum. Die Reichften wurden am fchwerften bes 
ftraft, man berechnet ſämmtliche Konfiskationen auf die ungeheure Summe 
von 24 Millionen Thaler I. Der erichöpfte Schatz des Kaiſers brauchte 
Geld, Doch kam das Wenigfle in die Gewölbe -Ferdinand’s. Die 
weltlichen und geiftllihen Günftlinge des Hofe, namentlich aber ber 
katholiſche Adel Böhmens, der dem Kaifer während des Kriege große 
Dienfte geleiftet hatte, wollten belohnt ſeyn. Bei diefer Gelegenheit 
legte Wallenftein den Grund zu feinen unermeßlichen Reichthümern, wie 
zu feiner nachmaligen Größe, und was haben die Lichtenfteine, die 
Dietrihfteine, Die Schwarzenberge davon getragen! ®). Die Verzweiflung 
ber Beraubten war entfeglih. Man beforgte zu Prag einen neuen 
Aufftand, deßhalb wurde den Kaufleuten bei hoher Strafe verboten, 
Pulver zu verkaufen. Zulegt, ald wenig mehr zu erholen übrig war, 
ftellte man das gerichtliche Verfahren unter dem Scheine einer Amneftie 
ein). Gleichwohl hörte die Verfolgung des evangelifchen Glaubens 
Damit nicht auf. Die Iutherifchen Prediger waren zwar vertrieben und 
bie Magiftrate von Mitgliedern dieſes Befenntniffed gereinigt, aber 
bie große Mehrzahl des Volks hing noch am proteftantiichen Bekenntniſſe. 
Deßhalb erichien in den Jahren 1624 und den folgenden eine Reihe 
faiferlicher Befehle), welche die hartnäckigen Evangelifchen nicht nur 
aller bürgerlihen, fondern auch mehrerer Menſchen⸗Rechte beraubten. 
Wir fegen einige Hauptartifel her: „Kein Unkatholifcher fann das Bürgers 
veht in Böhmen erlangen, oder irgend ein Gewerbe treiben, Feiner 
barf heirathen. Wer einem evangelifhen Prediger den Aufenthalt in 
feinem Haufe geftattet, verliert all fein Eigenthum. Kein Fathofifcher 
Pfarrer darf Sole, die im evangelifhen Glauben verftorben find, 
zum Begräbniß geleiten,, nichts deſto weniger foll derfelbe bie Stolge- 
bühren von den Nachgelaflenen einziehen. Wer in feinem Haufe pros 
teftantifchen Unterricht duldet, wird um feine Habe geftraft und durch 
den Schergen zur Stadt hinausgepeitfcht. Keines Unfatholifchen Teftament 


— — — — 


) Pelzel a. a. O. II, 741. — 3) Derſelbe S. 742. — 3) Man ſehe Kheven⸗ 
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iſt gültig, Fein Proteftant hat die Befugniß, feinen Testen Willen auf- 
zufegen. Wer von Gott, ber heiligen Jungfrau Maria, der Eathofifchen 
Kirche, oder dem glorreihen Haufe Defterreih etwas Ungeziemendeg 
redet, der wird am Leben geftraft und verliert al’ feine Güter, . Die 
Armen in den Hofpitälern, welde bis zu einer beflimmten Friſt nicht 
zur fatholifchen Kirche übergehen, follen hinausgeſtoßen werden, bamit 
katholiſche Arme an ihre Stelle treten.” 

Nach Veröffentlichung folher und ähnlicher Befehle gingen !) Priefter 
in Prag von Haus zu Haus und legten jedem Hausherren, jeder Frau, 
jedem Gefellen oder Knecht, jeder Magd folgende vier ‚Fragen vor: 
1) feyd Ihr Fatholifch geboren ? 2) ſeyd Ihr katholiſch geworden? 3) ver- 
ſprecht Ihr fatholifch zu werden? A) wollt Ihr auf feine Weife Fatholifch 
werden? Die Antwort eines Jeden wurde aufgefchrieben, und da fich 
ergab, daß die Zahl der Verneinenden größer war, als die der Be⸗ 
jahenden, fo foheute man fi, aus Furcht vor einem Aufruhr, allgemeine 
Maaßregeln anzuorbnen. Die Proteftanten follten allmählig entfernt 
werden. Den Anfang machte man mit vier der angefehenften Bürger. 
Sie durften vorher ihre Habe verfaufen und die beweglichen Güter mit: 
nehmen. Dann verbannte man die evangelifchen Einwohner zu fünfzig, 
zu ſechzig. Diefelben zogen fort mit Weib und Kind. Die vermöglichen 
Bürger, der ehrbare Mittelftand, wanderten aus, das arme Volk blieb 
und wurde fatholifh. Nicht fo gemäßigt, wie zu Prag, verfuhr man 
auf dem Lande. Hier Foftete die Befehrung Blut. Die Erfindung der 
berüchtigten Dragonaden gehört nicht Ludwig XIV., noch frangöfifcher 
Herzlofigfeit, fondern den Rathgebern Kaifer Ferdinand's II. an. In 
Städte und Dörfer wurden Mönde, von Dragonern begleitet, umber- 
geſchickt, um das Befehrungsgefchäft vorzunehmen. Gräuel bezeichneten 
den Pfad diefer Reformatoren. In die Stadt Kuttenberg rüdte ber 
fpanifche Oberſt Huerda mit gezüdtem Säbel ein, worauf bie Mehr: 
zahl der Bürger Haus und Hof ftehen ließ und nach Sachſen flüchtete. 
Die Einwohner der Stadt Jungbunzlau, die feit 200 Jahren zu den 
böhmiſchen Brüdern hielten, wollten ihren Glauben nicht ändern. Dan - 
fihickte ihnen: Dragoner und Kapuziner auf den Hals; als auch dieſe 
nichts augrichteten, verbannte man bie Hälfte der Einwohnerfchaft. Nach 
. Reutmerig rüdten zum nämlichen Zwed einige hundert Reiter und zwei 
Kapuziner. Letztere disputirten mit den gelehrieften unter den Bürgern 
über Glaubensſachen, während befien Tegten fi) die Soldaten zu 20 
und 30 in die vermöglichflen Häuſer. Als auch diefe Drohung nichts 
nügte, befegte ein ganzes Regiment die Stadt. Jetzt flohen über 500 
Derfonen und liegen fih zu Pirna in Sachſen nieder. Nach Königs: 
gräg famen einige hundert Kroaten, welche das Volk mit bloßem Säbel 
in die Meffe trieben. Die widerfpenftigen Männer wurden ins Ge— 


*) Für dies und das Folgende: Pelzel a”a. O. 1, 747 fig. 
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ngniß geichleppt, den verlaffenen Weibern legte man Soldaten ins 
aus, bie nun an ihnen und den Zöchtern viehiſche Gelüſte ſtillten. 
ulegt rannten Weiber und Kinder heulend vor die Gefängniffe und 
fchworen die Männer fatholifch zu werben, Damit fie der Plage los würden, 
u Bidczow ließ Huerda die Bürger aufs Rathhaus rufen und fragte 
e, ob fte fatholifh werben wollten? Als Einer derjelben im Namen 
er Andern antwortete, ed fey Feine leichte Sache, den angeborenen 
Slauben zu ändern, prügelte ihn ber Spanier eigenhändig ab und Tieß 
hn dann zur Stadt hinauswerfen. Die übrigen Einwohner thaten aus 
Schreden was man wollte. Bor Bidezow wurde Huerda nah Saaz 
eordert, er fchidte feine Soldaten voraus und kam in Gefellichaft etlicher 
Möndye, die immer um ihn waren, hinten drein. Nach feiner Ankunft 
vurden bie Thore befeßt, Niemand durfte bei Todesftrafe hinausgehen. 
Rur etwa 100 Perfonen entfamen über die Stabtmauern nad) Meißen, 
die übrigen ließen fi) von den Soldaten katholiſch machen. Alle böhs 
mifchen Bücher, denen die Sefuiten befonders feind waren, wurden vor 
der Stadt auf einen Haufen geworfen und verbrannt. Das fhlimmite 
Schickſal erfuhr die Stadt Prachatiz, deren Einwohner beim Anrüden 
der Soldaten bie Thore ſchloſſen und fih drei Tage lang vertheibigten. 
Zulegt drang das Kriegsvolf in bie Stadt und hieb Alles nieder, jo 
daß nach drei Stunden 1660 Todte in den Gaſſen umberlagen. Als 
man zu Liſſa erfuhr, daß die Reformatoren auch dieſe Stadt heimfuchen 
würden, zünbeten die Bürger ihre Häufer ſelber an und entflohen mit 
Allem, was ſie fortbringen konnten. 

Ebenſo grauſam verfuhr man auf den Dörfern. Viele tauſend 
Bauern, die entfliehen konnten, verließen das Land, andere verbargen 
ſich im Dickicht der Wälder, im Gebirge, in Schluchten, in den ent⸗ 
legenſten Weilern, wohin kein Bekehrer kam. Hier in dieſen Zufluchts⸗ 
ſtätten pflanzten ſie ihren Glauben auf Kinder und Enkel fort, obgleich 
auch da Fanatismus fie fpäter aufſtöberte. Sp iſt es geſchehen, daß, 
als Kaiſer Joſeph U. das Gewiſſen ſeiner Unterthanen frei gab, noch 
viele Tauſende unkatholiſcher Bauern zum Vorſchein kamen, die in Jammer 
und Elend den Glauben ihrer Väter, der Huſſiten, bewahrt hatten. Als 
die Verfolgung immer wilder wurde, rotteten ſich zuletzt verzweifelte 
Bauern zuſammen und griffen zum Gewehr. Dieſe Unglüdliche vergalten 
ihren Schindern Gleiches mit Gleichem, fie wütheten mit Feuer und Schwert, 
Mer hätte es unter gleihen Umftänden nicht eben fo gemadt! Aber 
was half. Soldaten rüdten herbei, und trieben die fchlecht bewaffneten 
Haufen auseinander und nun ereilte fie fehredlihe Rache. Viele wurben 
gehenkt, geföpft, gevädert, Andern fehnitt man bie Ohren und Naſen ab, 
Denen, die am beften wegfamen, brannte man das Schandeifen auf Die 
Stirne. So benahm man ihnen die Luft, ferner zu rebelliven P 

N Pelzel II, 751 fig. . 
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Noch glomm das Feuer unter der Afche, als Kaifer Yerbinand im 
Fahr 1627 mit feiner Gemahlin und feinem älteften Prinzen, der bereits 
zum König von Ungarn gekrönt war, nad Prag fam. in allgemeiner 
Landtag wurde ausgefchrieben, auf welchem der Abel zahlreich erſchien. 
Gleich zu Anfang der Verhandlungen erflärte Ferdinand II. die Abficht, 
feinen Erbprinzen zum König von Böhmen krönen zu Yaflen, von Wahl 
war feine Rede mehr, Niemand wagte davon zu fpreden. Die Krö- 
nung wurde feierlich vollzogen. Dann Tieß der Kaifer den verfammelten 
Ständen wiflen, daß der Majeftätsbrief Kaiſer Rudolph's und die freie 
Koͤnigswahl null und nichtig fey, daß vor Gericht hinfort nicht mehr 
die böhmifche, fondern blos bie Deutfhe Sprache gebraucht werben bürfe. 
Hingegen beftätigte er andere Privilegien der Stände, namentlid das 
Steuerbewilligungsredht )). Später erging ein Ausfchreiben ?) an den 
Adel, des Inhalts: daß der Kaifer Feine andere, als katholische Inſaſſen 
in feinen Landen zu dulden gefonnen ſey; Herren und Ritter, welde 
nit zur Fatholifchen Kirche zurüdfehren wollen, mögen innerhalb ber 
nädften feh8 Monate ihre Güter verkaufen und das Land verlaffen. 
Zugleich wurde eine befländige Neformationsbehörde unter dem Bor- 
fige ‚des Prager Erzbiſchofs niedergefegt, mit ber Befugniß, bie Prote- 
ftanten auf jede Weife zu befehren, das Land von Kegern zu reinigen. 

Man rechnet, dag im Ganzen feit der Wiedereinfegung Ferdinand's 
über 30,000 Familien und zwar großen Theils reiche, gebildete, gewerb- 
und funftfleißige Böhmen verließen. Sie ſuchten in Sachſen, Brandens 
burg, Holland, der Schweiz, in Siebenbürgen Zufluchtsftätten. Der 
Wohlfiand Böhmens war auf lange Zeit gelähmt. Auch die Künfte, 
bie Wiffenfchaften, in denen früher der Böhme mit dem Deutſchen wetts 
eiferte, wanderten aus. Erſt in neuerer Zeit haben fie fih unter einem 
milden Scepter wieder gehoben. Auf ſolche Weife erfuhr Böhmen von 
Seiten des öſterreichiſchen Hofes, was im Laufe beffelben Jahrhunderte 
das grüne Erin von England, nur mit dem Unterfchied, dag dort Katho⸗ 
liken, bier Proteftanten fiegten. Wie in Böhmen der alte eingeborene 
Adel durch deutfche Gefchlechter von Haus und Hof verbrängt ward, fo 
riffen in Irland englifche Herren das Grundeigenthbum an fih. Und wie 
die vertriebenen irifhen Edelleute, in den Reihen franzöfticher Heere 
fehtend, nad) englifhem Blute dürfteten, fo fuchten feit 1630 viele ber 
verfagten böhmifchen Herren im Dienfte Guflav Adolf's Befriedigung 
ihrer Rache an Habsburg. Pelzel theilt 9) aus einer alten Handſchrift 
eine Tange Lifte böhmifcher Edelleute mit, die in ſchwediſche oder in andere 
proteftantiiche Heere eintraten. Im Ganzen muß man jedoch befennen, 
daß in diefer traurigen Vergleichung zweier unterdrüdten Völfer das 
über Böhmen ausgegoffene Wehe geringer erfheint, als die Laſt, welche. 
auf Irland gewälzt ward. Auch hatte Ferdinand in Böhmen wirklich 
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Jittened Unrecht zu beftrafen, während die Engländer gegen Irland 
abſucht trieb. Endlich begann das Kaiſerhaus früher die gefchlagenen 
Zunden zu heilen, ale die Krone England. 

Wir find des Zufammenhangs der Sachen wegen ber Zeitfolge 
rangeeilt. Aus demfelben Grunde wollen wir bier in der Kürze über 
6 Schidfal der andern mit Gewalt eroberten habsburgiſchen Erbländer 
rihten. In Mähren, wo Kaifer Ferdinand bald nach dem Siege auf 
m weißen Berge den Cardinal Dietrichftein zu feinem Statthalter ein- 
ste, wurden zu Anfang des Jahrs 1621 die während Friedrich's V. 
errſchaft verfagten Sefuiten wieder bergeftellt 1). Im Frühjahr 1622 
tten die evangelifchen Prediger bereits aus den Föniglichen Städten 
ährens weichen müffen, denn unter dem „9,. April befiehlt ?) der Kaiſer 
m Cardinal, nicht zu dulden, daß die Einwohner von Brünn und 
(müz, der Predigt wegen, auswärtige Kirchen beſuchen. Ausgang des 
ihrs 1624 war die ganze Provinz von nichtfatholifchen Geiftlihen 
fäubert ). Endlich im Sabre 1627 Tieß Ferdinand auch dem protes 
ntifchen Adel, deffen Neligiongfreiheit er bis dahin gefchont, Die Wahl), 
weder zum alten Glauben zurüdzufehren, oder innerhalb ſechs Monaten 
b und Gut zu verfaufen und die Heimath zu räumen. Cine mildere 
handlung erfuhr Niederöfterreih oder das Erzherzogthum unter der 
8, obgleih man auch dort bald das erwünfchte Ziel zu erreichen wußte, 
) habe oben berichtet °), dag Kerdinand dem Herrenftande diefer Provinz, 

fie fih..vor dem Anzuge der Baiern unterwarf, die unter Matthiag 
jeitten kirchlichen Rechte beftätigte. Diefe Zufiherung wurbe fieben 
hre Tang gehalten. Auch die unmittelbaren Unterthanen des Kailers 
» feine Grundholden von Adeligen waren) blieben faft drei Jahre 
ı religiöfen Zumuthungen unbehelligt, vermuthlid weil der Hof er- 
erte Einfälle Bethlen Gabor’s beforgte und darum die Öffentliche 
inung im Lande nicht beleidigen wollte. Aber im Jahre 1623 erließ 
binand das Gebot®), dag die Bewohner aller unmittelbaren Faiferlichen 
idte, Dörfer und Weiler wieder Fatholifch werden follten. Mönche 
- Soldaten wurden auch hier mit der Bekehrung beauftragt. Der 
T dagegen behielt vorerſt noch die Durch Vertrag zugeficherte Religiong- 
Ba bis Gelegenheit Fam, ihn von Oberöfterreich her in die Flanke 
fafien. 

Das Land ob der Eng, oder Oberöfterreih, wurbe auf gleich 
ige Weife, wie Böhmen, in die alte Kirche zurüdgetrieben. Bier 
en außer dem NReligiondeifer des Kaifers noch befondere Gründe 
Spiel. Das obere Erzherzogthum war, wie wir früher zeigten, von 
Baiern pfandweife befegt. Ihnen kam alfo zu, den Glaubenswechſel 
rzwingen, und wenn fie bazu die Hand boten, ließ fih mit Sicherheit 


ı) Garaffa, Commentarii Anhang S. 61. — ?) Daf. ©. 67 fig. — 9 Daf..S. 77. 
) Daf. ©. 103 gegen unten fig. — 5) ©. 272. — ©) Garaffa, Tert ©. 162.- 
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voraugfehen, daß fie den glühenden Haß der Benölferung auf fih Taden 
würden. Geſchah aber dies, fo Tonnten fie um fo weniger die Provinz 
in die Länge behaupten, mußten folglih um fo geneigter feyn, die Aus⸗ 
löfung des Pfandes gut zu heißen !). Der Kaifer erreichte alfo mit einem 
Schlage zwei gleich erwünfchte Zwecke. Vermöge der oberlandesherrlichen 
Rechte, welche ſich Ferdinand bei der Beſetzung durch die Baiern vor⸗ 
behalten, gab er unter dem 30. Auguſt und 4, Oftober 1624 Befehl, 
alle unkatholiſche Geiftliche und Schufmeifter follten binnen acht Tagen 
das Land ob der Eng meiden: „dieweil ed unverborgen fey, daß zu der 
legten Empörung die Prädifanten mit ihren Täfterlihen Lärmpredigten, 
Aufwieglung des gemeinen Mannes und Berbitterung ber Gemüther 
wider die Obrigfeit nicht die mindefte Urfache geweſen“ ?). Zu gleidher 
Zeit wurden die bairifchen Behörden angewiefen, die proteftantifchen Stadt- 
räthe in Linz und in den andern Orten abzufchaffen und durch Katho⸗ 
Iifen zu erfegen. Obgleich der Adel durch diefe Anordnung eben fo gut 
getroffen war, als die Gemeinen, fügte er fi, zitternd vor dem bairifchen 
Statthalter Herberstorf, der im Schloffe zu Linz faß und unbeugfam ftreng 
das Land unter dem Daumen bielt. Aber ein anderer Stand, den man 
fonft kaum achtete, fügte fich nicht, und das war die Bauernſchaft. 
Schon im Frühjahre 1625 erfolgten theilweife Aufflände. Im 
Mai umringte Herberstorf 5000 Bauern, die fih der Reformation 
widerfest, mit einem Haufen Soldaten, wählte achtunddreißig derjenigen, 
bie ihm die Schufdigften fchienen, aus, zwang fie zu je Zweien um ihr 
Leben zu würfeln und gab dann Befehl, fiebenzehn von ihnen ohne 
weiteres gerichtliches Urtheil aufzubenfen®). Da die Gährung im Lande 
wuchs, kamen immer firengere Vorfchriften aus Wien. Unter dem 
1625 veröffentlichte die vom Kaifer eigens zur Belehrung der OÖber- 
Öfterreicher eingefegte Commiſſion einen weitläufigen Befehl *), in welchem 
fih unter Anderem folgende Artifel befinden: „nicht nur die Öffentliche 
evangelifche Predigt, fondern auch der häusliche Gottesdienſt, das Lefen 
der Iutherifchen Poftillen, der Unterricht in Glaubensſachen ift verboten. 
Niemand darf fih an einen auswärtigen Ort begeben, um dort Tutherifche 
Predigten zu hören, das Abendmahl zu empfangen, eine Rindetaufe 
oder bie Einfegnung einer Ehe vorzunehmen. An Feſttagen barf. fein 
Fleiſch ohne Erlaubniß der geiftlichen Vorgeſetzten genoffen werben.‘ ‚Die 
Zünfte der Handwerker follen fih Bahnen anfchaffen, um diefelden bei 
den Umzügen am Frohnleichnamsfeſte zu tragen. Kinder, welde an 
fremden Orten unfatholifhe Schulen beſuchen, follen bei Verluft ihrer 
Erbſchaft zurüdgerufen und in katholiſche Anſtalten gefchidt werben. 


) Diefe Berechnung deutet nach meinem Gefühle Caraffa leife an S. 182 unten. — 
2) Garaffa, Tert ©. 182 unten flg. Khevenhillee X, 496 fig. Kurz, Beiträge zur 
Geſchichte des Landes ob der Ens I, 82 fig. — ?) Kurz a. a. O. S. 100 fig. — *) Kheven⸗ 
hiller X, 498. Kurz a. a, D. 86 fig. 
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ud in Privathäufern darf Fein unkatholiſcher Lehrer fi aufhalten. 
ein Adeliger fol in Zufunft ohne Erlaubnig des Landesfürften feine 
inder ber Erziehung wegen ing Ausland fchiden. Bis künftige Oftern 
626) hat Jedermann die katholiſche Religion anzunehmen” u. |. w. 
er Winter, der Srüpling, die gefürchtete Oſterwoche ging ruhig vorüber, 
er im Mai 1626 griff das Tandvolf im ganzen Herzogthum zum Gewehr 
ıd ein Bürgerfrieg erfolgte, deſſen Thaten fi) nur mit ben Kämpfen 
r Ramifarden im füdlihen Sranfreih, oder mit dem Widerſtand ber 
yroler zu Anfang unferes Jahrhunderts vergleichen laſſen. Die Bauern- 
aft wählte erfi Stephan Fadinger, früher Bürger und Hutmacher zu 
13, fpäter Befiger eines Hofguts in der Gemeinde Parz!), dann nach⸗ 
m Fabinger an einer Wunde vor Linz, das er belagerte, geftorben 
ır, ben ritterbürtiger Landmann Wiellinger, zulegt einen Studenten, 
Ten Namen die Katholifen niemals erfuhren, zu ihren Hauptleuten. 
e Dane, welde diefe Männer mit einer Geſchicklichkeit, welche er⸗ 
renen Feldherren Ehre gemacht hätte, entwarfen, führte das ober: 
erreichiſche Landvolk mit einer Tapferkeit und. Todesverachtung ohne 
eihen aus, In wiederholten regelmäßigen Gefechten wurden Baiern 
 Kaiferlibe aus dem Felde geichlagen und doch waren die Bauern 
: Schlecht, meift mit eifenbefchlagenen Drefchflegeln und Morgenfternen 
yaffnet. Marimilian I. mußte im Spätherbfte 1626 feinen verfuchteften 
boberften, Pappenheim, mit 8000 Dann berbeirufen. Pappenheim 
chte dem Krieg ein Ende, In feinem Berichte 9) an den Kailer 
t er dem Muthe der Bauern ein Zeugniß, das ihn felber ehrt. Hin- 
tungen ſchloßen das Trauerfpiel. 
Das Herz blutet, wenn man die Gräuel Tiest, die dort im Namen 
Religion begangen wurden. Dennoch fann und will ich den deutſchen 
fer nicht verbammen. Bedenft man, wel’ furdtbarer politifcher 
el die Religion in jenen Zeiten wer und unter bamaligen Umftänden 
: mußte, fo erſcheint fein Verfahren in einem milderen Lichte. Jeder 
olifhe Unterthan eines proteftantiihen, oder umgefehrt jeder evans 
‘he Unterthan eines fatholifchen Kürften fann auf Neuerung und bot 
den Glaubensgenoflen die Hand. Die oberöfterreichiihen Bauern 
ten zu Anfange des Kampfes Verbindungen mit dem Könige von 
emarf, Chriſtiern IV., anzufnüpfen, der damals gegen den Kaifer in 
ten ſtand. Diefelbe Erſcheinung wiederhofte ſich ſechs Jahre fpäter. 
ı nach dem Siege Pappenheim’s glomm im Lande ob der End bas 
r bes Aufruhrs unter der Afche, Nachdem Guſtav Adolf die Schlacht 
‚em Lechfelde gewonnen und fi) in Baiern feflgefett hatte, erfchienen, 
unten gezeigt werden foll, Abgefandte der Oberöfterreicher, Hülfe 
nd in feinem Lager. Wie jeder andere Fatholifche Tandesherr, was 
Paifer nur dann feines Befiges fisher, wenn die Unterthanen benfelben 
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Glauben mit ihm bekannten. Ich möchte wünſchen, daß Fadiger, Wiel⸗ 
finger, der unbekannte Student, und ihre tapfern und rechtſchaffenen Ges 
noffen für eine dem deutfchen Reiche nüglichere Sache gekämpft hätten. 

Die Borrechte des oberöfterreihifchen Herrenflandes waren durch 
die Neformationgerlaffe vom Sahre 1624 und 1625 zwar befchnitten, 
aber nicht völlig aufgehoben. Sie durften feine evangelifche Prediger 
mehr auf ihren Schlöffern halten, aber auch nad) Beendigung des Bauern- 
aufftandes übten fie ungehindert proteftantifchen Privatgottespienft. Deß⸗ 
gleichen blieben ihre proteftantifhen Amt- und Gefchäftsleute, welche 
fih fogar in manden Fällen erfühnt haben follen, Fatholifche. Orund- 
bofden zu bedrüden, namentlich durch feiertägliche Frobnden am Befuche 
ber katholiſchen Kirchen zu verhindern ). Auf Klagen, die wegen folcher 
Mißbräuche zu Wien einliefen, erging im März 1627 von dort der Be: 
fehl ?), daß alle proteftantifchen Beamten in Oberöfterreih entweder 
katholiſch werden, oder das Land verlaffen follten. Diele der Bedrohten 
ſuchten bei ihren abeligen Herren Schuß, brachten allerlei Einwände vor, 
als Fönnten fie mit dem Abfchluffe der Rechnungen nicht fertig werden, 
und blieben im Lande. Nun griff der Kaiſer durch. Ein Augfchreiben 
erfchien, welches nicht blog die Diener, fondern auch die Gebieter treffend, 
den proteflantifchen Adeligen die Wahl ließ, entweder zur Annahme der 
katholiſchen Religion fich zu bequemen, oder innerhalb drei Monaten ihre 
Güter zu verfaufen und auszumandern ®). Wiederholte Gegenvorftelun- 
gen des Herrenftandes nüßten nichts, Ferdinand Il. beftand auf feinem 
Willen. Nur Wenige wecfelten den Glauben. Im Frühjahr 1628 
fagten Diejenigen, welche feſt blieben, der Heimath Lebewohl, und ſiedel⸗ 
ten großen Theils in proteſtantiſche Reichsſtädte, Regensburg, Nürnberg, 
Um, Lindau, Augsburg über 9%. Oberöſterreich war dem Anſcheine nach 
von Ketzern gefäubert. 

Der glüdlihe Erfolg des Bekehrungsgeſchäfts im ebengenannten 
Herzogthum machte Muth, Solches auch im Lande unter der Eng zu 
verfuchen. Der Herrenftand hatte bier, wie oben bemerkt worden, feine 
Religionsfreiheft behalten, und übte in feinen Dörfern, Schlöffern und 
Städten ungehindert proteftantifhen Gottesdienf. Aber nun verlangte 
der päbftlihe Botſchafter Karaffa, daß auch hier die Einheit der Kirche 
wieder. hergeftellt werde. Die eidliche Zufiherung, welche man dem 
nieberöfterreihifhen Adel 1620 gegeben, machte jedoch dem Kaifer Be⸗ 
benfen, er forderte Das Gutachten einer Ratheverfammlung, in welder, 
außer mehreren weltlichen Großbeamten, der Beichtvater Lämmermann 
fammt zwei andern efuiten Sig und Stimme erhielt). Die Mei: 
nungen waren getheilt? die Einen erklärten, der Kaifer müfle feinen Eid 
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alten, und wiefen auf politiiche Gefahren hin, welde die beantragte 
Rangregel herbeiführen dürfte: die Hälfte der Soldaten und Offiziere 
es Faiferlichen Heeres feyen Proteftanten und leicht möchte es gefcheben, 
aß der evangelifhe Adel des untern Erzherzogthums fi) aus Verzweif: 
ing mit den Ungarn oder mit den Partheien im Reiche verbände. Doch 
egte die entgegengefegte Anficht, welche von den Jefuiten vertreten ward, 
:stere machten geltend: allerdings fey jener Eid unverleglich, allein bag 
eriprehen des Kaifers vom Jahre 1620 beziehe ſich nur auf die An⸗ 
inger der Iauteren augsburgiſchen Confeſſion. Nun hätten aber die 
oteſtantiſchen Nieberöfterreiher während ber neulichen Unruhen ſich mit 
n Galviniften vereinigt und den Lehrbegriff Luther’s aufgegeben, fi fl e 
nnten daher auch Feine Rechte fordern, die ihrem Befenntniffe nie ein- 
räumt worden. Dan fieht, der Vorwand war barauf berechnet, den 
ıtberanern im Reiche, namentlih dem Kurfürften von Sachfen und 
nen Theologen, Sand in die Augen zu ftreuen. Unter dem „4. Sep⸗ 
nber 1627 erließ der Kaifer ein Mandat !), welches fämmtlichen un- 
holifchen Predigern und Schulmeiftern, die ſich nod in ben abeligen 
sten befanden, innerhalb vierzehn Tagen das Land zu räumen gebot. 
hne Widerftand, fogar ohne Lärm, warb der Befehl vollfiredt. Die 
eligen Herren dagegen erfuhren eine mildere Behandlung, als ihre Ges 
fen im Lande ob der End. Diejenigen, welche auf die Uebung prote- 
ntifchen Gottesdienſtes verzichteten, wurden nicht zum Auswandern 
wungen. Noch im Jahr 1652 gab es dreiundvierzig evangeliſche Fa⸗ 
lien unter dem Herren⸗, dreißig im Ritterflande ?);. in ber Folge haben 
h diefe den Glauben gewechſelt. 

In Schleſien bewirkien zwei Urſachen, daß trotz dem beſten Willen 
Kaiſers eine allgemeine Bekehrung der Einwohner nicht ins Werk 
etzt werden konnte). Ein großer Theil der Provinz gehörte den 
rzogen von Liegniz, Brieg, Dels, Bernftadt, Wohlau, welde, ale fie 
: Zeiten in den Lehnsverband der Krone Böhmen traten, fich ihre 
desherrlichen Rechte vorbehalten hatten. Diefe Herzoge waren im 
fe des 16. Jahrhunderts zur proteftantifchen Kirche übergegangen, 
ı nad den Sakungen des Augsburger Religionsfriedend fam ihnen 
er die Befugniß zu, über die Religion ihrer Gebiete zu verfügen. 
h in ben unmittelbaren Ländertheilen hatte das Lutherthum während 
Unruhen unter Raifer Rudolph I. in der Art Eingang gefunden, 
bie Proteftanten in Niederfchlefien die überwiegende Mehrzahl bil- 
n, in Oberfchlefien dagegen ben Katholifen bas Gleichgewicht hielten. 
fer Stand ber Dinge wurde durch die Schlacht von Prag, welche 
) Schlefien wieder dem Kaifer unterwarf, nicht geändert. Denn ber 
fürft von Sachſen, der, wie unten gezeigt werben fol, im Namen 


N) Raupach, evang. Defterreih IV, Beilage ©. 254. — ) Derf. IV, Tert ©. 463. 
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Ferbinand’s II. die Provinz zum Gehorfam brachte, verbürgte ben Ein- 
wohnern ihre ficchlichen Freiheiten. Der oft genannte Botfchafter Caraffa 
fpricht *) feinen Aerger über die von dem Sachſen gemachten Zugeſtänd⸗ 
niffe aus. Vorerſt mußte der faiferlihe Hof an ſich halten, Allein nach⸗ 
dem das Heer des Königs von Dänemark, welches bis ins Herz von 
Schlefien eindrang, zurüdgefchlagen war, und nachdem Wallenflein ben 
Kaifer auf den Gipfel der Macht erhoben hatte, beihloß man auch die 
Schlefier in die alte Kirche zurüdzuführen. Die Mittel, welche ange- 
"wendet wurden, waren diefelben, wie in ben andern Provinzen: Ueber- 
rebung, Liſt, Drohungen, wo dieſe nichts nügten, Einlagerung von Sol- 
daten, welche hartnädige Proteftanten aufs Blut peinigten. Auf dieſe 
Meife wurden in den Jahren 1627 und 1628 alle dem Kaiſer unmittel- 
bar gehörigen Orte Ober- und Niederſchleſiens katholiſch gemacht. Die 
mittelbaren Herrfchaften Liegniz, Brieg, Dels, Bernftadt, Wohlau Dagegen, 
fo wie die Hauptfladt Breslau, welche ſtändiſche Vorrechte befaß, kamen 
mit dem Schreien davon. Sie blieben, eine Tutherifche Infel im katho⸗ 
Lifchen Deere deuifch-öfterreichiicher Erbländer, beim augsburgfchen Be⸗ 
fenntniß. Kaiſer Ferdinand bewies bei diefer Gelegenheit eine Achtung 
vor dem Buchſtaben der Reichsſatzungen, Die ihn große Ueberwindung 
foftete, die aber auch fonft bei ihm hervortritt. Politiſch-—klug war das 
doppelte Maaß nicht, das er an Schlefien Iegte, es hat ſich am öfter- 
reichifchen Haufe gerät. Hundert Jahre fpäter wurde der berühmte 
Raub, welchen der Preuße Friedrih II. an Maria Therefia beging, nach⸗ 
drüdlih dur die Trümmer des Proteflantismus befördert, welche Fer⸗ 
dinand II. damals in Schlefien beftehen Tief. Kirchlihe Sympathieen 
halfen dem Brandenburger die Provinz erobern und behaupten. 
Menden wir ung fegt zu dem föniglichen Flüchtling, der Die Haupt- 
rolle in dem böhmifchen Trauerfpiel übernehmen mußte, zu Friedrich V. 
Noch ehe er durch die Entfcheidungsichlacht vor Prag fein Wahlkönig⸗ 
reich verlor, war fein pfälzifches Erbe in feindliche Hände gefallen. Als 
Spinola mit den Spaniern aus Brabant ben Rhein heraufzog, Tagerte 
Markgraf Joachim Ernft von Brandenburg⸗Ansbach, Feldherr ber Union, 
bei Oppenheim, jedoch ohne Auftrag, mit dem Feinde zu ſchlagen. Nun 
feste Spinola bei Koblenz auf das rechte Ufer des Rheins über, und 
rüdte auf den Main los. Alsbald zogen die Unirten gegen Frankfurt, 
verwüfteten die Umgegend und ftellten fi, als ob fie eine Schlacht an⸗ 
nehmen wollten. Auf die Nachricht bievon ging Spinola wieder bei 
Mainz auf das linke Ufer hinüber, drang an Oppenheim vorbei, wo 
eine Abtheilung unirter Truppen lag, in bie Pfalz ein und nahm die 
Städte Creizenah und Alzey weg. Der Markgraf von Ansbach be= 
gnügte fi, die Fortfchritte der Spanier zu beobachten. Auf die Klagen 
ber Pfälzer erwiederte er gelaſſen: die Kriegsmadht der Union fey nicht 
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ı einem Angriff, fondern blos zum Zwede der Bertheidigung zuſam⸗ 
engezogen. Damit war offen zugeflanden, daß bie verbündeten Fürſten 
ı8 Erbe des Kurfürſten von der Pfalz im Stich Laffen, und blos auf 
icherheit ihres eigenen Gebiets Bedacht nehmen wollten. Es blieb 
bei, obgleich Prinz Morig von Dranien gegen 6000 meift engliſche 
ülfötruppen zum Heere ber Union fioßen ließ, und den Bund beichwor, 
e Spanier nicht im Reiche zu dulden. Während des Winters übers 
wennmte Spinola ungehindert die Rheinpfalz und nahm die meiften 
rte weg. Nur Lautern, Mannheim, Heidelberg, Frankenthal blieben 
den Händen ber Feldoberſten des Kurfürften '). 
So fand es mit der Sade Friedrich's V. am Rhein, als er in 
Ige der Prager Schlacht fein neues Königreich verlaffen mußte. Der 
ferlihe Bann folgte ihm auf dem Fuße. Den 48. Januar 1621 ers 
rte Ferdinand den Kurfürften Friedrich V. von der Pfalz, den Fürften 
riftian von Anhalt, den Marfgrafen Johann Georg von Jägernborf, 
ı Grafen Georg Friedrich von Hohenlohe, als Beleibiger kaiſerlicher 
ajeſtät und Störer des Landfriedens, in die Reichsacht und aller Würs 
: und Güter verluſtig. Wider die Oberpfalz follte der Herzog von 
iern, wider den Fürften von Anhalt und den von Jägerndorf follte 
rfachfen, wider den Grafen von Hohenlohe der Biſchof von Würzburg 
Bann vollziehen ®), die Rheinpfalz war ohnebieß fchon in den Häns 
der Spanier. Dan fchrie Taut?) über die LUngefeglichfeit Diefer 
t, theils weil fie der nöthigen Sormalitäten ermangle, indem bie Kurs 
ten des heiligen zömifchen Reichs nicht Darüber befragt worden feyen, 
[8 weil ihr die rechte Begründung fehle, indem Kurfürft Friedrich V. 
H die Annahme ber böhmifchen Wahl fih nicht gegen den Kaifer, 
ern blos gegen das Haus Defterreich vergangen habe, wenn es je 
Vergehen fey, eine angebotene Krone anzunehmen. Ein Fünflein 
hrheit mag in biefen Behauptungen liegen, allein noch gewiffer iſt, 
die Reichsfonftitution ein bloßer Name geworben war. Jeder ver» 
e fie, fo lange er die Madt dazu hatte. Erſt wenn ein Reichsſtand 
ief im Unglüde faß, daß die letzten Beweismittel der Fürften, Kano⸗ 
ugeln und Pulver, nichts mehr nügten, berief man fich auf die Kon⸗ 
ton, als auf den leuten Strohhalm der Berzweifelten, um gleich 
ber, wenn ber Wind günftiger blies, gegen fie zu handeln. War 
er Reichefonftitution gemäß, als Luther den Deutfchmeifter und den 
iſchof von Mainz aufforderte, ihre geiftlihen Lehen in weltliche 
tenthümer zu verwandeln, oder als Kurſachſen und Heſſen im Eins 
ändiſſe mit Frankreich den ſchmalkald'ſchen Bund fchloßen? war es 
Konſtitution gemäß, als Kurfürft Moritz den Kaifer Karl V. in 
bruck überfiel? oder als Friedrich V. vor der Wahl zum böhmifchen 
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Könige mit dem Savoyarden und andern Fürften über bad Erbe Habs⸗ 
burgs das Loos warf? Was Friedrich V. Andern hatte zufügen wollen, 
war ihm felbft widerfahrenz; er hatte alfo ebenfowenig Necht fih über 
die Härte Ferdinand's zu befchweren, als ber Preuße Friedrich II. über 
die Habfucht Oeſterreichs Flagen durfte, wenn ihm in Folge des Tjähris 
gen Krieges alle feine Ränder genommen worden wären. 

Bon Prag floh der böhmifche Winterfönig — fo nannte man ihn 
fpottweife — nach Breslau, in der Hoffnung, die Schlefier würden ihr 
Blut und Geld aufwenden, um feine Sache wieder herzuftellen. Mittelſt 
Ausfchreibens vom 39. November berief er fofort einen ſchleſiſchen Land⸗ 
tag, der auch Anfangs Dezember zufammentrat. Friedrich forderte die 
Berfammlung auf, Gelb zu bewilligen: noch fey nicht Alles verloren, 
von Schleſien aus konne man Böhmen wieder erobern, die ſchwer be- 
drohte Religionsfreiheit retten. Die Stände gaben eine Antwort, in 
welcher Berficherungen von Treue und Ergebenheit nicht gefpart waren '). 
Aber die Scene änderte fih, ale am 28. Dezember 1620 ein furfädh- 
fiiher Trompeter mit zwei Schreiben in Breslau eintraf. In dem einen 
meldete Kurfürft Iohann Georg, daß er vom Kaiſer beauftragt fey, 
Schleſien zum Gehorfam zu bringen, im zweiten verfündigte er ben 
Ständen Beftätigung aller ihrer bürgerlichen und kirchlichen Freiheiten, - 
wenn bie Provinz fich gutwillig unterwerfen würde. Die Stände theil- 
ten beide Schreiben dem Könige mit, und begannen fofort ihre Unter- 
handlung ?) mit dem Kurfachfen, welche nad kurzer Dauer zu einem 
für Schlefien erwünfchten Ziele-führte. Das Land fehrte durch Vertrag 
vom 48. Februar 6621 zum Gehorfam gegen Habsburg zuräd, und 
erhielt dafür Zufiherung feiner Freiheiten; dagegen warb der Rurpfälzer 
feinem Schidfale überlaffen. Friedrich V. hatte nicht abgewartet, bis bie 
Sache fo weit gedieh. Am „,. Januar war er feiner Gemahlin nach⸗ 
‚gereist, die Ende November 1620 eine Zufluchtsſtätte in Kurbrandenburg 
beim Schwager ihres Gemahls geſucht hatte. Es ging dort Beiden 
flieht: mit Mühe wies brandenburg’fhe Angft vor dem Kaifer der 
hochſchwangern Namendfönigin von Böhmen einige Zimmer im Schloffe 
zu Küfrin an, damit fie dort niederfommen könne >). Trotz diefer nie⸗ 
derfchlagenden Behandlung, die er von Seiten feiner nächften Anvers 
wandten erfuhr, hegte der geftürzte Pfälzer die beften Hoffnungen. 

Er ſchickte damals Cim Januar 1621) den Grafen von Hollady 
nad) Dresden, mit dem Auftrage) an den Kurfürften: „Johann 
Georg möchte Sorge tragen, daß dem Pfalzgrafen das Königreich Böh⸗ 
men zurüdgegeben und aller Schaden ſchleunigſt erfegt werde, widrigen- 
falls Friedrich V. ſich genöthigt fähe, Türfen und Tartaren ind Reich 
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ı rufen, und mit ihrer Hülfe fein gutes Recht zu verfechten.” Welcher 
zrad von Berblendung! Nach kurzem Aufenthalt in Küftrin und Berlin 
sten die gefallenen Majeftäten ihre Reife fort. Eliſabeth begab fich 
ıh Holland, ihr Gemahl ging nach Niederfahfen, um dort Freunde 
ıd Helfer zu fuhen. Ende Januar finden wir Friedrih zu Wolfens 
ittel 1), wo feine Verbindung mit dem Halberfläbter Chriftian, der nach⸗ 
r fo viel Lärm machte, ihren Anfang nahm. Eine Schilderhebung der 
ederſächſiſchen Kreisftände, mit dem Könige Chriftian IV. von Dänemarf 
ı der Spiße, zu Gunſten des Rurpfälzers war im Werk, und für dies 
2 Zweck bereits eine Berfammlung angefündigt. Um in ber Nähe 
8 Dänen zu feyn, von welchem er Alles erwartete, reiste Friedrich V. 
n Wolfenbüttel nach Hamburg. Fortwährend wiegte er fih in fügen 
räumen einer glüdlihen Zufunft und naher Rache an feinen Wibder- 
dern. Bon Wolfenbüttel aus hatte er an den Grafen von Manns⸗ 
d, ber damals, wie wir willen, etliche böhmiſche Pläge im Namen 
iedrich’8 befegt hielt, einen Brief ?) erlaffen, in welchem es unter An- 
em heißt: „Mannsfeld möge in der bisher bewiefenen Treue beharren, 
chſtens werde er, Friedrich V., dem Grafen mit Geld und Volk zu 
fe eilen, und nicht eher ruhen, bis er fih an feinen Feinden mit 
tted Beiftande gerächt habe.” Mit noch größerer Zuverſicht ſchrieb 
ebrih V. von Hamburg aus an feinen alten fiebenbürgifchen Buns 
genoffen Bethlen Gabor: „fintemalen ohne Zweifel im ewigen Rath⸗ 
uffe des Allmächtigen vorher beftimmt fey, daß er fein Königreich 
hmen fammt den Erblanden wieder mit dem Schwerte erobern folle; 
‚de er hierin dem Willen Gottes Folge leiften, web von Nun an mit 
t8 eifriger fi) befchäftigen, ald dag er die eine Weile abgelegten 
ffen wieder zur Hand nehme, die abgefallenen: Unterthanen mit Feuer 
Schwert verfolge, bie getreuen aber von dem fpanifch-öfterreichifchen 
be befreie, und fomit Dasjenige verrichte, was. Gott im Himmel, den 
ſtlichen Mächten auf Erben, und der ganzen Nachwelt wohlgefällig 
werde. Zu foldem Ende habe er bereits mit Hülfe Englands, 
ıemarfs, Schwedens, auch des niederfächfifchen Kreifes, ein wohlge- 
tes Heer von 20,000 Mann beifammen, mit welchem er binnen 
- Monaten nah Böhmen zu ziehen und nachher auch die Pfalz wie- 
zu erobern gebenfe. Damit nun das große Borhaben um fo befler 
ige, möge Bethlen Gabor feiner Seits durch verheerende Einfälle 
Jefterreih, Mähren, Steiermark, Schlefien, der gemeinfamen Sache 
‚hub leiſten.“ Zum Berflänpniß diefer und ähnlicher hoffnungs⸗ 
fener Aeußerungen des Kurpfälzers muß ich bemerfen, dag Theolos 
welche einzelne Stellen des Propheten Daniel und der Offenbarung 
innis auf ihn bezogen, fo wie Sterndeuter dem Unglüdlichen baldige 
verberftellung verheißen hatten >). 

Don d. Deden „ v aunſchwei — 2 ⸗ 
u: a re Ki IF ig⸗Lüneburg“ I, 81. ) Sen 





300 IE. Buch. Capitel 4. 


Die oben erwähnte Verſammlung der niederſächfiſchen Kreisſtände 
erfolgte Anfangs März in dem holfteinifchen Städtchen Segeberg. Außer 
dem Könige Chriftian IV. von Dänemark, den Herzögen von Celle, Wol⸗ 
fenbüttel, Lauenburg, Weimar erfchienen holländifche, kurbrandenburg'ſche 
und pommer’fche Geſandte ). Auch der abgefegte Kurpfälzer fand ſich 
ein, aber Chriſtian IV. wollte Ihn zuerft gar nicht fprechen, und als Fried⸗ 
rich endlich vorgelaffen ward, empfing er von dem Dänen bittere Bor: 
würfe. Wir theilen den Bericht °) eines kurſächſiſchen Spions mit: 
„König Chriftian Hat gegen den Pfalzgrafen, als er zu ihm nach Sege- 
berg fam, gar wunderliche Reben geführt. Anfangs foll er ihn gefragt 
baben: wer hat Euch gerathen, Könige zu verjagen und Königreiche ein= 
zunehmen? Wenn dies Eure NRäthe thaten, fo haben fie gehandelt wie 
Schelme. Weiter frug er: warum habt Ihr Bilder geftürmt 97 Wie 
nun der Pfalzgraf antwortete: wenn Einer ein Haus hat, richtet er es 
gerne nach feinem Wohlgefallen zu! entgegnete der König: es if die 
Trage, ob es Euer Haus gewefen. Ferner fagte er: zuvor hat man 
die Pumpfäde (die Dänen, fo genannt wegen ihrer weiten Hofen) für 
Nichts geachtet, nun Ihr aber den Karren in den Dred hinein gefahren 
habt, fommt Ihr und fucht Hülfe bei ihnen. Ihr müßt Eu vor dem 
Kaifer demüthigen und ihn um Verzeihung bitten, alsdann will ich dahin 
wirfen, daß Spinola die Pfalz verlaffen muß, und dag Ihr Euer Erb: 
land wieder befommt. Mit Böhmen aber will ich nichts zu thun haben, 
benn das ift eitel Unrath.” Der Furfächfiiche Berichterflatter erzählt 
weiter nachdem der Pfalzgraf fich bereit erklärt, auf Böhmen zu ver: 
zichten, habe ihm der König verfprocen, feinetwegen eine Gefandtfchaft 
an den Kaifer zu ſchicken. Chriftian that noch einen andern Schritt, ber 
fih günftig für den Kurpfälzer auslegen ließ: er hielt an die zu Sege- 
berg verfammelten Fürften eine Rede *), in welcher er darauf antrug, 
bie nieberfächfiihen Stände möchten ein Bertheidigungs-Bünbnig mit 
Dänemarf errichten, und gemeinfam ein Heer von 20,000 Mann Fuß- 
volf und 6000 Reitern aufftellen, damit man im Nothfalle Angriffe der 
fatholifchen Parthei zurüdweifen und die Union unterflügen könne. Die 
daͤniſchen Borfchläge fanden Anflang. Ein von dem däniſchen Könige, 
bem Halberftädter Chriftian und beffen Bruber, dem Herzog Friebrich 
Ulrich von Wolfenbüttel, unterzeichnetes Schreiben 5) wurde am „,. März 
an den General Spinola erlafien, in welchem die ebengenannten Herren 
den Spanier aufforderten die Pfalz zu räumen. Zugleich beſchloß bie 
Segenberger Berfammlung, auf einem demnähft zu haltenden nieberfäch- 
ſiſchen Kreistage in Lüneburg das Anfinnen des Königs von Dänemark 
in weitere Berathung zu ziehen. 


) Bon der Deden I, 82. — ?) Müller Forfchungen III, 468 fig. — 3) Ueber 
das Creigniß, auf welches Chriftian IV. anfpielt, fiehe oben ©. 273. Der König 
macht, wie man fleht, den eifrigen Lutheraner. — *) v. d. Deden a. a. O. I, 86. — 
5) Senfenberg IV, 56. 


Das böhmifche Strafgericht sc. | 301 


Der Lüneburger Kreidtag wurbe wirklich den 48. April 1621 er- 
ffnet, Eben erfhollen aus Böhmen herüber Gerüchte von furdtbaren 
Ranfregeln des Kaiſers gegen die gefangenen Anhänger Friedrich's V., 
on Hinrichtungen, die im Werke feyen. Um fo fampfluftiger war bie 
stimmung der verfammelten Niederfachjen, diefelben befchloffen, Die Sache 
3 Kurfürſten von der Pfalz zur ihrigen zu machen. Plöglich machte 
ver eine Hiobspoft aus dem Süden den friegerifchen Gelüften der Lüne⸗ 
irger ein Endes die Nachricht Tief ein, daß die Union, an welche die 
eberfächfifchen Herren ſich anzufchließen gedachten, auseinander gefallen 
9. Jetzt entfagten Viele, die von vorne herein lauer gewefen, weil 
entweder die Rache bes Kaiferd oder die Ausgaben des bevorftehen- 
n Kampfes fürdhteten, den gefaßten Beichlüffen. Aber Andere blieben 
t. Der König von Dänemark, die Herzoge Chriftian der Ältere von 
le, und Friedrich Ulrich von Wolfenbüttel, zwei Feine aber fehr ehr⸗ 
htige welfifche Fürften, fuhren auch feitdem mit Rüftungen fort, die 
on früher von ihnen begonnen worden waren !), Indeſſen hatte ber 
inenfönig fein dem Kurpfälzer zu Segeberg gegebenes Verſprechen 
üllt: eine bänifche Geſandtſchaft ging wirklich nah Wien, um vom 
ifer Aufhebung der Acht wider Friedrich V. und Wiederherftellung 
jelben in die Pfalz zu erbitten; allein fie richtete nichts aus. Nach⸗ 
r mehrere und fehr lange Schriften?) von dem Wiener Hofe und 
. bänifchen Abgeordneten gewechfelt- worden, ſchickte Kaiſer Ferdinand 

Dänen mit einem abfhläglichen Befcheide heim, der in Höflichkeiten 
zehüllt war. Gleichwohl fanden die norbbeutichen Angelegenheiten 
’ immer leidlich für den Rurpfälzer, wenn nur der Dänenfönig bie 
ffen, die er ſchon ergriffen, nicht wieder aus der Hand legte. Aber 
teres geſchah, und nun zeigte es fih, dag Chriftian IV. nie im Ernfte 
Unterftügung bes Pfalzgrafen gedacht, fondern zu ganz andern Zweden 
NRüftungen gemacht hatte. 
Erinnern wir ung, daß es im nördlichen Deutfhland mehrere fehr 
Stifte gab, welche einft in befieren Zeiten der katholiſchen Kirche 
rten, aber feit dem Augsburger Religionsfrieden ein Spiel der Ehr- 
: Iutherifcher Fürftenföhne geworden waren, welde dieſe ehemaligen 
lihen Reichslehen unter dem Namen son Adminiftratoren an ſich zu 
:n pflegten. Faſt alle Ränfe, die feit 60 Sahren an ben Heinen 
beutfchen Höfen gefpielt wurden, alle Eiferfüchteleien und Bosheiten 
Einen gegen den Andern, drehten fih um die Frage des Befiges 
: einft geiftlihen Güter, Nun glaubte ſich auch der Jüte berechtigt, 
Prinzen auf Deutfchlande Koften mit folchen Stiften auszurüften, 
ve vor Jahrhunderten die fromme Großmuth oder bie politifche 
zheit unferer Kaifer als Mittelpunfte hriftlicher Lehre, ald Bänder 
Reichseinheit, als Waffenpläge und Miffionspoften zu Belehrung 


) B. d. Deden I, 90. — ?) Khevenhiller IX, 1370 fig. 
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beidnifcher Staven und Skandinavier, errichtet hatte, Und bie Bemühun- 
gen des Dänen waren nicht vergeblihd. Schon 1617 hatte er feinen 
Sohn Friedrich nad Deutfchland gefendet, um auf einmal nad einem 
Erzfiift und zwei Hocdfliften, Bremen, Verden, Osnabrüd zu angeln’). 
Sm Frübfahre 1621 erreichte er theilweife das erfehnte Ziel. Bon den 
Iutherifchen Domfapiteln, die wie zum Spotte fortbeftanden, erhielt Fried⸗ 
rich die Anwartfchaft auf Bremen, eine Zufage für Berden. Zugleich 
wurde ein Bruder des eben genannten Friedrich, der Prinz Ulrich, mit 
der Anwartfhaft auf Schwerin bedacht?). Aber noch fehlte bie kaiſer⸗ 
liche Beftätigung. Eben um diefe zu erlangen, hatte der König jene 
Rüſtungen gemacht, die Kreistage von Segeberg und Tüneburg berufen 
und die Maske vorgenommen, als gedenke er Etwas für den geftürzten. 
Kurpfälzer zu thun. Er wollte fih den Krieg, mit dem er drohte, um 
den Preis ber Faiferlichen Genehmigung jener geiftlichen Erbſchleicherei 
abfaufen Iaffen. Und fo geihah es auch. Zufiderungen, die aber nicht 
ernftlich gemeint waren, müflen dem Dänen gemadt worden feyn, nun 
ftellte er plöglih feine Rüftungen ein?). Chriftian’s IV. Berfahren 
bei diefem Anlaffe bürgt für die Wahrheit der Charafterfchilderung ?), 
welche der Darmftädter Landgraf Ludwig V. in einem geheimen Bes 
richte an feinen Schwiegerfohn, den Lüneburger Herzog Georg, von ihm 
1623 entwarf. „Der König von Dänemark“ beißt es hier „hat nur 
zwei Zwede im Auge: in feinem Lande unumfchränft zu berrfchen und 
Dänemark auf Koften Deutſchlands zu vergrößern ; an Krieg wider den 
Kaifer denkt er nicht. Er ift höchſt laſterhaft und Tebt in offenem Ehe⸗ 
bruche. Seine Berwandtfhaften mit Rurbrandenburg, Kurpfalz *) und 
andern deutſchen Häufern will er nur zur Befriedigung feiner Ehrſucht 
benügen, obgleich er fih ganz anders ftellt. Er ift reich, wird aber feinen 
Reichthum nie für die gemeinfame Iutherifhe Sache aufwenden. Die 
bänifchen Reihsflände fürchten fein Streben nach unumfchränfter Gewalt 
und laſſen ihn nicht gerne Heere aufftellen. Chriftian IV, hat Neigung 
zum Krieg und glaubt ein guter Feldherr zu feyn, ift es aber in ber 
That nicht, und wird des Kriegführens wie alles Andern bald über- 
drüffig, überhaupt bringt er nichts zu Ende.u« Nachdem der Dänenfönig 
fein ſchon geworbenes Heer entlaffen, mußten auch jene kriegsluſtigen 
welfiſchen Herzoge wohl oder übel wollend entwaffnen. Abermal war 
der Kurpfälzer verrathen ! 

Friedrich V. hatte bie eben befchriebene Entwidfung der norddeut⸗ 
ſchen Angelegenheiten nicht abgewartet, fondern fih von Segeberg nad) 
Holland begeben, wohin ihm feine Gemahlin vorangereist war. Er hoffte 
bort gleichfalls Hülfe zu finden, Fam aber, verglichen mit feinem Ge⸗ 


) V. d. Deden I, 57. — ?) Derfelbe I, 91. — 9 Mitgetheilt von vemfelben 1, 
4113. — *) Die Schwerter Ehriftian’s IV, Anna, war Königin von England und Fried⸗ 
rich's V. Schwiegermutter , die Gemahlin Ehriflian’s IV. aber, Anna Eatharina, eine 
Muhme des Kurbrandenburgers. 
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fuche in Deutſchland, vom Regen in die Traufe. Ein fächftfcher Bericht: 
erfiatter möge reden. Pöllniz, den der Kurfürft Johann Georg nad 
dem Haage geſchickt, um die Schritte des Kurpfälzers zu belauern, 
meldet !) nad Dresden: „Ich habe allbier den Pfalzgrafen in ziemlicher 
Armuth gefunden. Denn obwohl das Gerücht ging, als werbe die Zeh⸗ 
zung ber furpfälziichen Familie von den Staaten beftritten, verhält ſich 
die Sache in Wahrheit andere. Nicht länger als die erften drei oder 
vier Tage bielt man fie frei, jeßiger Zeit aber müflen fie, um leben 
zu können, Pferde, Kleinodien und Alles, was fie mitgebracht, täglich 
verfaufen, und wiffen zur Zeit noch nicht, wie ihre Zufunft ſich geftalten 
möge.“ Friedrich V. nahm fich feine unglüdliche Lage nicht ſehr zu Her» 
gen. Der Spion fährt fort: „die Perfon des Pfalzgrafen betreffend, 
ftellt er fi) nicht anders an, als ob ihm niemals etwas Widerwärtigeg 
begegnet wäre, fondern er fpazieret und fährt täglich außerhalb dem 
Haag, und fpielt mit den jungen Herren (feinen Knaben) Ball in dem 
Buſche vor dem Haag, weldhes von Bielen mehr für ein Kinder denn 
für ein Könige-Spiel angefehen wird, Auch der Prinz Moris von 
Oranien ift fehr ungehalten darüber, fagend, daß es dem Kurfürften 
beffer anftände, Tag und Nacht auf Mittel zu denfen, wie er die ver- 
Iorne Krone Böhmen und die Pfalz wieder erobern möge, als feine 
Zeit mit folchen Kindereien durchzubringen.« Die wahre Abficht der 
Hungerkur, welche Moris von Dranien mit der geſtürzten Majeftät 
vornahm, erhellt aus dem weiteren Berichte des Sadjen: „ber König 
von England (Jakob, Friedrich’s V. Schwiegervater) hat durch mehrere 
Schreiben den Staaten hart verwiefen, daß fie die vornehmfte Urfache 
vom Verderben feiner Tochter und dero Kinder feyen, und daß fie aud) 
iegt noch immer den Pfalzgrafen aufwiegelten, und, flatt ihm zur Ver⸗ 
föhnung mit dem Kaifer zu rathen, vielmehr denfelben abhielten.“ Die 
Sade ift Far. Gleichwie die Staaten den Rurpfälzer in Böhmen vors 
angefchoben hatten, um ihn ale Schild wider die Macht Oeſterreichs zu 
gebrauchen, fo wollten fie ihn auch jet wieder für ihren Dienft ver« 
wenden. Friedrich follte mit bolländifhem Gelde alsbald nah Deutfch- 
land zurüd und den Krieg erneuern. Weil er aber feine Luft zu Fort- 
fegung eines fo mißlichen Geſchäftes in ſich verfpürte, ließ man ihn 
bungern. Mangel am Nöthigften ‚hofften Die hochmögenden Herren, werde 
die Abneigung des gefallenen Prinzen bezähmen, und ihn zulegt in ein 
wifliges Werkzeug bolländifher Plane gegen Habsburg verwandeln. 
Bald wird fich zeigen, dag diefe Berechnung zutraf. 

Indeſſen war der letzte Schimmer von Hoffnung, die er noch auf 
deutſche Hülfe gefegt, vollends erbleiht. Schon feit dem Bertrage zu 
Um?) hatte die Union faft fein Lebenszeichen mehr von ſich gegeben; 
die Nachricht von der Schlacht bei Prag verfeute bie verbündeten Für- 


ı) Müller Forſchungen II, 460 fig, — ?) Siehe oben ©. 270. 
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fien in Schreden. Zwar kam zu Ende des Jahres 1620 der Ritter 
Morton ald Gefandter Jakob's von England nad Oberbeutfchland her- 
auf mit Briefen '), in welden die Union zur Stanbhaftigfeit ermahnt 
wurde, und was noch fräftiger, mit 100,000 Kronen in der Taſche, 
welche er zum Unterhalt des Bundesheeres anbieten ſollte; aber dieſes 
Mittel wirkte nicht mehr. Am nämlihen Tage, (35. Januar 1621) da 
Ferbinanb II. die Achiserflärung gegen den Kurpfälzer und feine Ges 
noffen fchleuderte, erließ Herzog Johann Friebrih von Würtemberg, 
einer ber mächtigften Unirten, von Stuttgart aus an den Raifer ein 
Schreiben 9), in welchem er faft um Gnade flehte, und ſich erbot, auf 
dem nächſten Unionstage zu Heilbronn die Mitglieder des Bundes zum 
Frieden zu ermahnen. Gerüchte von firengen Maaßregeln, welche man 
in Wien beabfichtige, und insbeſondere die Drohung des ſpaniſchen 
Heerfüährers Spinola, Würtemberg von der eroberten Pfalz ber zu über 
zieben, wenn Johann Friedrich ferner die Sache bes Kurpfälzers ver- 
theidigen würde, hatten ben Herzog zu diefem Schritte beſtimmt, welcher 
den Brud der Union herbeiführen mußte. 

Der Unionstag, von dem der Würtemberger in dem eben an⸗ 
geführten Briefe fpricht, trat Anfangs Februar 1621 in Heilbronn zu⸗ 
fammen. Außer dem genannten Herzoge, den Marfgrafen Joachim 
Ernft von Brandenburg: Anfpad, der zugleich Feldbauptmann ded Bundes 
war, und Georg Friebrih von Baden, fo wie vielen Boten der unir- 
ten Fürſten und Städte, erfchienen engliſche und holländiſche Gefandte *). 
Lestere fuchten den tief gefunfenen Muth der VBerfammelten anzufachen, 
und verfprachen, wenn ber Bund fortdauern würbe, reichliche Gelbhülfe. 
Der Marfgraf von Brandenburg-Anfpadh ſtimmte ihnen bei, und zwar 
ift es erflärlih, warum dieſer Herr die Meinung der Holländer und 
Britten theilte. Ein Furfächfifcher Gefchäftsmann, der perfönlic in Heil- 
bronn ſich eingefunden hatte, fchrieb *) nad Dresden: „ber Marfgraf 
Joachim Ernft beziehe jährlich als Bundesoberfter der Union ungefähr 
120,000 Gulden Gehalt; fein Beitrag als Mitglied in bie Unionskaſſe 
belaufe fich hoͤchſtens auf 20,000 Gulden, folglich bleibe ihm alle Jahre ein 
Gewinn von baaren 100,000 Gulden übrig. Es fey deßhalb nicht zu 
yerwundern, daß Ihro fürftlichen Gnaden die Fortdauer des Kriege wüns 
fen.” Man fieht: der fromme Brandenburger hätte um den Preis 
einer Tonne Goldes auch ferner noch die Sache des Evangeliums in 
ber bisherigen Weife vertheidigt! Aber weder feine Berebtfamfeit noch 
die Gründe der Engländer und Holländer frucdhteten. Die Boten meh⸗ 
rerer Städte waren von Heilbronn weggeblieben, weil diefe bereits zu 
Anfang des Jahrs Unterhandlungen mit dem Wiener Hofe angefnüpft 
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d Abgedruckt bei Sattler würtemb. Herzoge Yk Anhang &. 149 fig. — 2) Eben⸗ 
ar 5. . 150 fig. — Senkenberg a. a. ©. IV, — +) Müller, Eorfejungen II, 
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atten I). Andere reisten vor dem Schluffe der Verhandlung ab. Straß» 
urg fündigte dur Schreiben vom 12. Februar der Berfammlung den 
ustritt aus der Union an, Nun hatten die Fürften bisher verhältnig« 
äßig wenig in die Uniondkaffe bezahlt, die meiften Unfoften waren, 
ie es fhon beim Schmalkald'ſchen Bunde gefchah, auf die Städte ges 
älzt worden 2). Daraus folgte, daß Die Herren, wenn fie den Bund 
inger aufrecht zu halten beabfichtigen, von Nun an, nad dem Abfalle 
7 Reichsſtaͤdte, felb für Gelbmittel forgen mußten. Das wollten, 
is fonnten fie nicht) Unaufhaltfam ging daher die Union ihrer Auf- 
fung entgegen. So bald dies entſchieden war, ermangelte der Mark⸗ 
af von Anſpach nicht, die Rolle zu wechſeln, und nun eifrig am Werfe 
r Zerflörung mitzuarbeiten. Er wollte jetzt Dank beim Kaiſer vers 
enen! Das Gefchäft des Leichendienftes aber übernahm ein ber Union 
emder, durch feine dienfteifrige Dingebung für Habsburg Tängft be⸗ 
hmter Fürft, Landgraf Ludwig von Darmfladt. Unter feiner Vermitt⸗ 
ng kam nad langem Schriftenwechfel den „%. April 1621 folgende 
:bereinfunft zwifchen der Union und dem General Spinola, der im 
ımen des Kaifers und Spaniens handelte, zu Stande: „bie unirten 
irften machen fich verbindlih, nie mehr gegen Spinola und die von 
n befetten Drte, oder die im Bunde mit ihm fiehenden Mächte Waffen 
führen, fie werden dem Pfalzgrafen Friedrich V. weder mittelbaren 
ch unmittelbaren Beifand leiften, fie verfprechen Die Union, welche 
ne bies mit dem „. Mai zu Ende ginge, weder zum Beften Fried⸗ 
h's V., ober auch fonft gegen den Kaifer zu verlängern, noch ein 
ıed Bündniß zu errichten, Auch werden fie ihr Kriegsvolk noch vor 
genannten $rift aus der Pfalz und aus andern ihnen nicht gehörigen 
ten abführen, und binfort dem Kaifer treu bleiben. Dagegen gibt 
imola fein Wort, feinen der Unirten oder der mit ihnen Befreunde⸗ 

feindlich zu behandeln 3)“, Der Kurpfälzer Friedrich V., feit 11 
hren Haupt des Bundes, war biemit förmlich aufgeopfert. 

Anfangs Mai verfammelten fi die Unirten zum letztenmale in 
lbronn. Ihre Aufgabe beftand zunächft barin, den Nachlaß des Bundes 
orbnen, die Rüdfände zu berichtigen, Eine ungeheure Schuldenmafle 
d fih vor, welde eine urkundlide Nachricht‘) auf eine Million 
lden, eine andere ebenfo beglaubigte, aber um etliche Monate frü- 
5), auf 2,982,000 Gulden berechnet. Diefe Angaben widerfprechen 

unfered Bedünkens, nur ſcheinbar, man muß annehmen, daß ber 
erfchieb inzwifchen durch eine andere Kaffe gebedt worden war. Die 
mehr austretenden Mitglieder der Union, welche im Mat zu Heil- 
ın fich verfammelten, hatten bios eine Million zu bezahlen. Nach 
) Senftenberg IV, ©. 19. Note e. Müller, a. R. O. ©. 487. — 2) Sattler, 


emb. Serzoge VI, 147. — 3) Senftenberg IV, 35.— *) Gatiler, Serzoge VI, Tert 
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Abſchluß ber Rechnung erfolgte die Erklärung, daß die Union aufgelöst 
ſey, doch mit dem Vorbehalte, man werde auch in Zukunft zum Schutze 
der Religion und der Freiheit mit einander in Briefwechſel bleiben. 
Dieſe Klauſel ſtellte unter günſtigeren Umſtänden eine Wiederherſtellung 
des Bundes in Ausfiht. Im Uebrigen fielen während der Verſamm⸗ 
Yung allerlei böfe Reden. Marfgraf Georg Friedrich von Baden be- 
fhuldigte!) den Herzog von Württemberg und bad bisherige Waffen- 
haupt der Union, Joachim Ernft von Brandenburg⸗Anſpach, des Ver⸗ 
raths. Beide, fagte er, feyen von den Spaniern und dem Kaifer beflochen 
worden. Hieraus darf man zuförderfi den Schluß ziehen, daß der bas 
bifhe Markgraf unzufrieden über die Auflöfung der Union war und 
den Krieg fortzufegen wünfchte. Diefelben Abfichten verriethen frühere 
Schritte des nämlichen Herrn. Im März Monat, da wegen der Nieder- 
Vegung der Waffen bereits verhandelt wurde, hatte Georg Friedrich 
neue Soldaten angeworben ?), und rund heraus erklärt, baß er dieſes 
Bolt, mögen aud die übrigen Mitglieder der Union beichließen, was 
fie wollen, nicht entlaffen werde. Auch die fpäteren Handlungen des 
Markgrafen flimmen trefffih mit Dem überein, was er im März that, 
im Mai zu Heilbronn ſprach. Nach einem halben Jahre fieht er, wie 
wir unten finden werben, wieder gegen bie Fatholifhe Parthei und den 
Raifer im Felde. Faßt man die eben erwähnten Anzeichen zufammen, 
ſo ergibt fi, daß gewiffe Genoffen der ehemaligen Union keineswegs 
die Waffen abzulegen gedachten, fondern auf Erneuerung bed Kriege 
unter anderer Form fannen. Bald werden wir flärfere Spuren dieſes 
bisher unbefannten Berhältniffes finden, 

Nichts deſto weniger war die Union ald Bund Bieler aufgelöst, 
und zwar Flägli aufgelöst. Welch’ ein Unterfchied zwifchen dem Früh⸗ 
fahre 1619 und den entfprechenden Monaten des Jahres 1621! Damals 
wiegten fi die higigften, gierigften Mitglieder der Union in Träumen 
eines maßlofen Ehrgeizes ): „Das Reich follte eine völlig andere Ges 
Hält erhalten, das Haus Habsburg mit feinem ganzen Anhange nieder- 
gefihlagen werben. Der weitere Plan war, den Fürften Chriftian von 
Anhalt zum erblihen Kurfürften von Mainz und Erzfanzler des Reichs, 
ben Dranier Morig und ben Herzog von Bouillon zu Kurfürften von 
Cöln und Trier zu erheben, den Bethlen Gabor aber mit dem König- 
reich Ungarn und einer achten Kur zu bedenfen. Joachim Ernft von 
Anſpach follte das Bisthum Würzburg, und jeder andere Mithelfer einen 
entſprechenden Antheil der Beute in geiftlihen Gütern erhalten.” Es 
war, wie man fieht, auf einen allgemeinen Raub des mittelalterlidhen 
Staats, wie der mittelalterlichen Kirche abgefehen. So träumten bie 


— — 


1) Senkenberg IV, 43. — 2) Derſelbe IV, 29. — 9 Der folgende höchft wichtige, 
unter den Papieren des —A Winterfönigs gefundene Entwurf wurde zum erſten⸗ 
male mitgetheilt von Müller, Forſchungen III, 454. und iſt aus einem Briefe des kur⸗ 
fächflichen Gefandten zu Wien vom &. März 1621 entnommen. 
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herren zu der Zeit, da der böhmifche Aufruhr in Blüthe ftand, und 
Friedrich fih rüftete nach der Krone Böhmen zu greifen, und jegt, ba 
ie Gefahr nabte, firedtten fie das Gewehr und liefen auseinander. Vers 
tenten ſie ein anderes Schidfal, ald dasjenige, welches nun unaufhalt- 
ım über fie bereinbrah! „ 


Fünftes Sapitel. 


er Krieg wird ans Böhmen nad) der Aheinpfals hinübergefpielt. Mener 
und wider den Kaiſer. Das herzeglidhe Maus von Weimar. Slarkgraf 
eorg Friedrich von Baden-Durlach und Ehrifiian von Vraunſchweig. Seld- 
g des Iahrs 1622. Schlachten von Wimpfen, Höchſt und Sleurus. Auf- 
ung des pfälzifchen Meeres. Mebertragung der pfälzifchen Aur an Vaiern. 


Nah Auflöfung der Union flanden nur noch Manngfeld, der pfäl- 
he Felbherr Obentraut, der mit wenigen Truppen einige Städte feines 
ren gegen die Spanier vertheidigte, fo wie der englifche General 
race de Ber, welder das Fleine englifche Heer befehligte, das, wie 
n gejagt worden !), im Verein mit einigen holländifchen Fahnen zum 
iegsvolk der Union geflogen war, für Friedrich V. in den Waffen, 
r Andere rüfteten insgeheim für ihn, In der VBorausfegung, der 
iſer ſei es geweſen, ber bei ſolchem Stande der Dinge die Berlän- 
ung des Krieges veranlaßte, erheben faft alle Gefchichtfchreiber des 
ißigiährigen Kriegs rührende Klagen darüber), daß Ferdinand, 
dem er die Exrblande wieder erobert fah, nicht feinen Yeinden ver- 
„Frieden mit ihnen fchloß, und das Schwert in die Scheide ftedte, 
ur, wie fie fagen, ein 28jähriges Unglüd von Deutihland abges 
bet worden wäre. Wir befennen, dag wir foldhe und Ähnliche Bes 
otungen lächerlich, ungereimt, heuchleriſch finden. Erſtlich, wenn der 
er in ber angefonnenen Weife verfuhr, würden feine Gegner im 
he nur einen Beweis von Schwäche darin gefehen, und ſich von 
em gegen ihn verfchworen haben, wie ja dies der Halberftäbter 
flian, der Marfgraf Georg Friedrih von Baden und einige ernefti- 
e Herzoge, gefödert von bolländifchem Geld, wirklich tbaten. Fürs 
ite ift es unwahr, dag Ferdinand IL. ſich wieber im Befiße feiner 
ande befand. Oberöfterreih war an den Baier, die Laufis an den 
fen verfegt, und der durch den Aufftand verarmte Kaifer fonnte 
Sfanbfchaften nur dadurch Löfen, daß er feinen Hauptgläubiger, den 
r, auf den Nachlaß des geflürzten Kurpfälzers anwies. Aber um 
ausführen zu können, mußte der Krieg bigyar völligen Vernichtung 





S. 297.— 2) So erſt neuerlich Pfiſter in feiner Wefchichte der Deutfchen IV, 455. 
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Friedrich's V. fortgeſetzt werden. Hiezu kommt noch ein dritter, wichti⸗ 
gerer Grund. Nachdem ſeit einem Jahrhunderte die kaiſerliche Krone 
Germaniens von ungetreuen Vaſallen und Reichsverderbern unter dem 
ſchändlich gemißbrauchten Namen des Evangeliums verhöhnt und be- 
leidigt worden war, bot fi) jegt eine vielleicht nimmer wiederkehrende 
Gelegenheit dar, die Orbnung berzuftellen, der deutfchen Nation ihre 
Einheit zurüdzugeben und die Uebelthäter zur verdienten Strafe zu ziehen. 
Heiß war das Eifen, jetzt oder nie mußte geſchmiedet werben. 

‘m Uebrigen ift die Borausfegung fener Tadler falſch. Nicht fo 
wohl der Kaifer, ald vielmehr Herzog Mar von Baiern, das Haupt 
der Liga, hat auf Fortfegung des Krieges gedrungen; und dazu hatte 
er ebenfalld guten Grund. Als der Herzog im Frühſahr 1620 die 
Waffen für den Kaiſer ergriff, wollte er Etwas gewinnen, nämlich, wie 
wir aus den Münchner Berbandlungen wiffen, den Kurhut des pfälzi- 
fhen Stammverwandten und zum Mindeften einen Theil feiner Lande, 
Zu Erreihung bes legtern Zwecks genügte nun die gewonnene Schlacht 
vor Prag nicht, fondern ein fchwereres Stüd Arbeit war noch übrig: 
ber Pfälzer und fein Anhang mußte völlig zu Grunde gerichtet werben. 
Das heißt mit andern Worten, das ntereffe des Baiers forderte Ber- 
längerung bed Kampfes. Und wahrlich es Foftete ihn Mühe genug, feine 
geheime Abfiht ind Werk zu fegen, denn feine Mitftände, die übrigen 
Mitglieder der Liga, traten ihm in den Weg. Erinnern wir und, daß die 
Prälaten, Herren und Städte, welche die Liga bildeten, zum Behufe des 
böhmischen Feldzugs fehr viel Geld beigefteuert hatten. Kaum war die 
Schlacht bei Prag gewonnen, als die rheinifchen Kurfürften Die bis dahin 
bezahlten monatllichen 100,000 Gulden ferner zu entrichten ſich weiger- 
ten, Die andern Stände ahmten dem rheinifchen Beifpiele nach; fie 
meinten, der Hauptzwed des Bundes fey mit der Eroberung Böhmeng 
erreicht. Um diefer bedenklihen Stimmung der Tigiften zu begegnen, 
berief Herzog Mar im Februar 1621 einen Bundestag nach Augsburg?), 
wo feine Gefandte die Verdienſte Baierns um die gemeinfame Sache 
und die Nothwendigfeit fernerer Anftrengungen ftattlich hervorhoben. „In 
dem legten Feldzuge,“ fagten fie, „habe der Herzog allein mehr geleiftet, 
als alle rheinifhen Mitglieder zufammen, er habe Leib und Leben, Gut 
und Blut, Rand und Leute daran gefegt, während Andere gemächlich 
den Ausgang abmarteten. Durch den Prager Sieg feyen nicht allein 
ber Raifer und die oberländifhen Stände, fondern auch die Rheinlande 
von großer Gefahr befreit worden. Wenn die Liga fi jetzt auflöfe, 
würden die rheinifhen Stände fehr bald zu Ihrem großen Nachtheile 
erfahren, welchen Nuten ihnen bisher der Bund gebracht. Noch fey die 
Zeit nicht gefommen, die Waffen aus der Hand zu Tegen. Die Union 
ftehe noch gerüflet, England und die Generalſtaaten feyen bereit, Geld 


N». Aretin, Baierns auswärtige Verhältuiffe I, 158 flg. u. Anhang ©. 96 fig. 
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ı geben, Hülfe zu leiſten. In Ungarn, in Schlefien, felbft in einem 
heile Böhmens dauere ber Aufruhr fort, und der Kaifer höre nicht 
ıf, Beiftand zu verlangen.“ Mar erfieht aus diefer Rebe, wie er- 
rießlih es für den Baier war, daß die Gegner nicht ganz unterbrüdt 
urden, fondern immer ein gewiſſes Maas von Macht behielten. Nur 
fonnte er feine Mitſtaͤnde zu fortwährenden Beifleuern bewegen und 
e für ihn fo nützliche Bundes-Oberfien-Stelle behaupten. Die Vor⸗ 
Hungen des Herzogs blieben nicht ganz ohne Erfolg. Die Verſamm⸗ 
ng beichloß, auch ferner zum Schuge bes Kaifers ein Heer von 15,000 
ann zu unterhalten. Im Falle aber ein Mitglied der Liga angegriffen 
irde, follte Das Bundesheer vor Allem dem bedrohten Genoffen bei- 
ringen. Nah Marimilian’s Berechnung beliefen fich die Koften für 
‚000 Mann monatlich auf 255,000 Gulden, Die nächfte Frage war, 
e diefe Summe aufbringen ? Die rheinifhen Stände wollten Anfangs 
‚8 50,000 Gulden, die Hälfte ihres früheren Beitrags, übernehmen; 
r nach Yangem Zureden bewilligten fie zulegt 70,000 Gulden. Der 
rzog hatte feine Hauptabficht erlangt, Die Fortdauer des Bundes und 
ch des Kriegs war für die nächſte Zukunft gefihert. 

est ift es nöthig, den Grafen v. Manngfeld ins Auge zu faflen. 
ben wurde berichtet, daß derfelbe von Pilfen aus zu ber (vorlegten) 
rfammlung der Unirten fi begab, welche im Februar 1621 zu Heils 
Mi Statt fand. Er ſuchte hier Geld, erhielt aber keines. Der mehr: 

b erwähnte kurſaͤchſiſche Gefchäftsträger Rebzelter, der gleichfalls nach 
ilbronn gekommen war, um bie Berwegungen ber Unirten auszufunds 
ıften, melbet) von bort unter dem ya nad) Dresden : „den 14. 
jes ift der Manndfelder gar übel zufrieden von Heilbronn abgereist, 
n, wie ich vernehme, bat er nicht allein fein Geld, fondern aud 
»t Die geringfte Zufage erlangt, daß ſolches nacfolgen werde, baber 
. er entfchloffen feyn, Alles zu plündern und zu rauben, und fich ald- 
ın mit bem Raube davon zu machen.“ In Bezug auf legteren Punkt 
ſcht fich jedoch der fächfifche Späher. Mannsfeld hatte von Sriedrich V., 
ſem angeblihen Gebieter, ben Auftrag erhalten, wenn die Wieder: 
berung Böhmens ihm nicht gelingen follte, wenigftend die Oberpfalz, 
zunächſt an Böhmen floßende Erbland des verunglüdten Kurfürften, 
behaupten. Dort fegte ſich jest Mannsfeld feſt, und fuchte auf alle 
iſe feine Streitkräfte zu verflärfen. Und fiehe! feine Werbungen waren 
: einem unglaublich glüdlihen Erfolge begleitet. 

Zunächſt traten zwei deutfche Fürften unter feine Fahnen. Dorothea 
'ria, eine geborne Fürſtin von Anhalt, bat ihrem Gemahle, bem 
zog Johann IN. ‚von Sachfen-Weimar , eilf Knaben geboren, von 
hen fieben die Jahre männlicher Reife erreichten). Sechs aus ber 
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Reihe diefer fieben jungen Erneftiner: Johann Ernft, Friedrich, Wil- 
beim, Johann Friedrich, Ernft und Bernhard trugen, fobald der Bart 
um ihre Wangen feimte, Waffen gegen den deutſchen Kaiſer. Den 
größten Ruhm unter ihnen errang der Legtgeborne, Bernhard, der nach⸗ 
malige Genofie Guſtav Adolf's, Rächer feines Todes, Eroberer des 
Eifaffes, aber auch vornehmfter Mitfchuldiger,, dag diefer ſchöne und 
edle Theil des ehemaligen Herzogthums Alemannien an den galliichen 
Neichsfeind verloren ging. Während Bernhard noch der Obhut eines 
Hofmeifterd anvertraut war, begaben fidh feine drei älteften Brüder, 
Johann Ernſt, Friedrich und Wilhelm, im November 1619 auf ben 
Uniondtag zu Nürnberg, traten dort dem proteftantiihen Bunde bei, 
und ſchloßen ſich fofort eng an den neuen König von Böhmen an), 
Ohne Zweifel hofften fie bei dem Umſturze der deutfchen Reichsverfaſſung, 
welche, wie wir wiffen, im Werfe war, als Schildträger des Kurpfälzerg 
ihre Stammesradhe an Habsburg zu fühlen, und die ihrem Ahne ent⸗ 
riffene Kur wieder an das Erneftinifche Haus zu bringen. Die Herzoge 
Friedrich und Wilhelm begleiteten den Winterfönig nad Prag, der 
ältefte aber, Johann Ernft, ging im Februar 1620 nad den Nieder- 
Ianden, um dort die Ausrüſtung eines Fußregiments zu betreiben, wozu 
ber Dranier Morig die Koflen bergab. Bon bort nach Böhmen zurüd- 
gefommen, focht er mit den zwei andern Brüdern für Friedrih V. in 
ber Schladht vor Prag, Nach dem Sturze des Königs folgte Johann 
Ernft dem Flüchtling in die Niederlande, die beiden jüngeren Brüder 
aber, Friedrih und Wilhelm, ſchlugen fih zu Manngfeld und warben 
Truppen für ihn ?), und zwar thaten fie dies nicht unbeläſtigt. Nach⸗ 
dem der Kurfürft Johann Georg von Sachſen, ald Haupt des Wettin’; 
fchen Geſammthauſes, mehrere vergebliche Berfuche gemacht, feine ernefti- 
nifche Bettern zur Trennung von dem Kurpfälzer und zur Ausföhnung 
mit dem Kaifer zu bereden ®), ließ er eine Abtheilung feines Heeres in 
das Weimarifche Gebiet rüden, um die Rüftungen der Brüder zu vers 
hindern *). Aber diefe Maaßregel nügte nichts. Wilhelm und Friedrich 
entwilchten mit ben geiammelten Truppen nad der Oberpfalz zu Manns; 
feld. So fam der Graf in Verbindung mit den Weimarer Herzogen. 

Bald erhielt derfelbe eine noch wichtigere Verſtärkung. Im Mai 
1621 wurde das Heer der Union aufgelöst, aber — merfwürbiger Weile 
— ſchlugen die meiften diefer abgedanften Soldaten, ftatt nach Haufe 
zu gehen, den Weg zu Manngfeld nad ber Oberpfalz ein. Während 
jenfeits des Erzgebirgs ein Theil feiner alten Banden noch etliche Städte 
Böhmens befegt hielt, ſammelte er dieffeits in einem Lager bei Weid- 
haufen an der böhmifchen Gränze eine Streitmadt von 13,000 Mann 


83. Röfe, Herzog Bernhard von Sachſen⸗Weimar I, 35 fig. Wi erben bins 
fort diefe sehr wichtige Schrift öfters nennen. — 2) Röfe a. a. DO. ©. 44.— 9) Ders 
felbe a. a. O. ©. 42, — *) Ebendaſ. S. 92 und Müller, gorfhungen ın, ©. 442. 
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Fuß, 7000 zu Roß um fihN). Die nächſte Frage iſt, wer dem 
annsfeld das Geld gegeben, um eine fo zahlreihe Mannſchaft in 
ne Dienfte zu ziehen? Denn die Anwerbung von Bewaffneten koſtete 
nals große Summen. Nur Morig der Dranier und die nieberländi- 
n Sreiftaaten, vielleicht auch zum Theil England, können die geheimen 
ender gewefen feyn. Erinnern wir und, daß auf dem vorlegten 
ionstage zu Heilbronn niederländifche und engliſche Gefandte Geld 
‚ten, wenn ber proteftantifche Bund länger unter den Waffen bliebe. 
. bie großmüthige Gabe von ben Fürſten abgewieſen ward, muß der 
haft ihrer Wechſel ober Geldſäcke in die Tafchen Manngfelb‘ 8 abs 
offen feyn, der ja wirklich die angefonnene Fortfegung des Kriegs 
7 fih nahm. Sch vermuthe, dag eben diefe holländifchen Gefandten 
gewefen find, welche den Unterſchied zwiſchen den beiden oben mit- 
heilten ?) Berechnungen ber Unionsrüdflände deckten. Ich fuße biebet 
ſeswegs auf bloße Wahrfcheinlichkeitsfchlüffe, die jeboch in vorliegens 
ı Falle großes Gewicht haben, auch Zeugnifle fliehen zur Seite. Wie 
Herzog Johann Friedrich von Württemberg, als Oberfter des ſchwä⸗ 
hen Kreifes, im Mai 1621 die Uniongfoldaten entlaflen wollte, ers 
ten die holländischen Regimenter, welche bis dahin beim Heere ber 
on geftanden, von dem Gefandten der Staaten, Joachimi, Fräftig 
erftügt, daß fie nicht abziehen würden, man habe ihnen benn zuvor 
außerorbentlihes Geſchenk gegeben. Der Herzog fonnte und wollte 
Berlangte nicht gewähren. Deßhalb blieben die Hollänber®), und 
einigten ſich ſpäter mit Mannsfeld. Ich denfe, dies ift Beweis genug, 
bie Berpflanzung des Kriegs aus Böhmen nach Deutfchland und 
Bildung einer neuen Streitmacht, weldhe an die Stelle ber Union 
‚ von Grafenhaag oder von Amfterdam ausging. 
Aber warum lieg die Liga und Tilly ungehindert den Grafen ein 
bes Heer an der Gränze Böhmens fammeln? Die Antwort if: 
9 mußte die Ruhe in Böhmen, wo eben damals die Hinrichtung 
Anhänger Friedrich's V. vorbereitet wurde, aufrecht halten, die Be⸗ 
rung ber von Manngfeld’s Schaaren noch befegten böhmifchen Feſtun⸗ 
einleiten. Enblih waren ihm durch Befehle aus Münden die Hände 
ınden. Zwei Eurfächfiiche Berichte *), von denen ich einen bereits 
ı anführte, fprechen ihre Berwunderung darüber aus, daß die Baiern, 
feih dem Feinde überlegen, nichts ernflliches unternähmen. Wir 
den bald fehen, warum der Herzog Dar auf foldhe Weife zauderte. 
Erft gegen Ausgang Mai 1621 brach ) Tilly mit bairifhem, ber, 
rft Bauer von Eifened mit bambergifhem und würzburgiſchem Volke 
er Mannsfeld aus Böhmen nad der Oberpfalz auf. Um den Oberſt 
ter von Tilly zu trennen, fchidte Mannsfeld einen Trompeter an 


1) Den Beweis bei Senftenberg IV, 79. — 2) ©. 305, — 3) Sattler, würs 
rgifche Herzoge VI, 158. — *) Müller, Forſchungen IH, 441 und 443. 
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die Kapitel von Würzburg und Bamberg mit Schreiben !) des Inhalte: 
„fe follten ihre bei Tilly ftehenden Negimenter abrufen, und fih welt- 
licher Dinge, welche fie als Kirchenleute nichts angingen, fürder nicht 
annehmen, fonft werde er, fo wahr er ein ehrlicher Ritter fey, ihr Land 
mit Feuer und Schwert verheeren.“ Diefe Drohungen fruchteten nichts, 
das bifchöfliche Volk blieb beim bairifchen Heere, dafür hielt Mannsfeld 
fein Wort und ließ durch Streifpartheien die Güter der Bifchöfe ver- 
wüſten %). Indeſſen hatte Tilly eine Stellung in der Nähe des Manne- 
feld’fchen Lagers bezogen. Es kam zu einer Reihe Gefechte, aber zu 
feiner Entfcheidung, weil Mannsfeld, nachdem er die abgedanften Unions⸗ 
foldaten an ſich gezogen, den Baiern die Wage halten konnte. Thatenlos 
fohlih der Sommer hin, Seuchen wütheten in bem einem, wie in bem 
andern Lager, der Krieg war gleihfam in eine Sadgafle verrannt. 

Tilly fhrieb ?) dringende Briefe an feinen Gebieter Marimilian L, 
er möchte Verſtärkungen fenden und felbft zum Heere fommen. In ber 
That Fonnte nur der Herzog helfen. Aber ehe diefer Hand anlegie, 
wollte er vorher eines Lohnes verfichert feyn, — daher die Tange Zöge- 
rung im Seldzuge bed Jahres 1621. Wir müffen den Lefern ing Ge⸗ 
dächtniß zurüdtufen, daß Kaifer Ferdinand dem Herzoge von Baiern 
noch vor Abſchluß des Münchner Vertrags Die Belehnung mit der pfäl- 
zifchen Kur verfprocden hatte, im Falle ber Herzog Böhmen befreien 
und Friedrich V. flürzen würde, fo wie daß der Kaifer, da er im Januar 
1621 die Acht gegen den Winterlönig fhleuderte, Baiern beauftragte, 
dieſes Urtheil in Bezug auf bie Oberpfalz zu vollziehen. Maximilian 
glaubte fhon nah der Prager Schladht, daß bie Zeit zu Erfüllung 
jenes Verſprechens gefommen fey. Wie man vollends den zweiten Dienfl 
von ihm verlangte, forderte er als Borbedingung den Kurhut. Allein 
er ftieß zu Wien auf taube Ohren. In der That war die Bewilligung 
bed bairifchen Verlangens feine Kleinigkeit, weil, wenn der Kaiſer bar- 
auf einging, jede Ausſöhnung mit dem geftürzten Pfälzer und feinen 
noch immer zahlreihen und mächtigen Beihüsern zur Unmöglichkeit 
wurde; man vertröftete daher den Baier mit Verbeifungen für eine 
günftigere Zukunft. Died nahm aber Marimilian übel und rächte ſich 
als Oberhaupt ber Liga durch Zögerungs-Befehle an Tilly. Die läßige 
Betreibung bed Kriegs in Böhmen, das gänzliche Stoden des Kampfes 
in ber Oberpfalz follte der Keil ſeyn, der die Saumfeligfeit bes Kaiſers 
in Ertheilung der Kur beflügele. Zugleich ſetzie der Herzog noch ein 
anderes Triebrad in Bewegung, er rief nämlich die Verwendung des 
Pabſtes an. Und in Rom fam man von Herzen gerne einem Anfinnen 
entgegen, bag den Zwed hatte, bie bairifchen Wittelsbacher eine Stufe 
weiter zu erheben. Der Heilige Vater Gregorius XV., der am 9. Febr. 


— 
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21 den Stuhl Petri beftieg, oder vielmehr fein Neffe‘), Carbinal 
dwig Ludoviſio, ſchickte den Kapuziner-Pater Hyacinth, einen fehr ges 
ikten Unterhändler, nad) Wien, um die bairifhe Forderung zu unters 
ben 2), Beide Mittel, der oberpfälzifhe Knäuel und die Beredtſam⸗ 
des Rapuziners, brachten die beabfichtigte Wirkung hervor. Unter 
ı 43. September ftellte der Kaifer die gewünfchte Belehnungs⸗Urkunde 
3, aber vorerft mit dem Bebing, daß die Gabe aufs Strengfte geheim 
alten werde ?). Ich vermuthe, "die Clauſel fey darum beigefügt 
den, um für mögliche Fälle das Geſchenk leichter zurücknehmen zu 
nen. Außerdem fchloß der Wiener Hof mit dem Herzog in Bezug 
die Vollziehung der Acht in ber Oberpfalz noch einen befondern 
rtrag 9) ab, welcher dem Baier gewiffe Vortheile zuficherte. 

Kaum hatte nun Marimilian Sicherheit in Händen, baß er auf Er- 
ung feiner Wünfche rechnen bürfe, als ber bisher fo ſchläfrig betrie- 
e Krieg urplöglich in heller Flamme aufloderte. Schon zu Anfang 

Septembers begab ſich der Herzog aus Gründen, die ich erft fpäter - 
videln fann, von Münden, feiner gewöhnlichen Refidenz, nach Strau- 
z in die Nähe des Kriegsſchauplatzes. Bon da Aus bot er feine 
dfahnen auf, rüdte unverweilt in die Oberpfalz ein, eroberte den 

September %) die Stadt Cham, nahm fodann Amberg mit mehreren 
ern Plägen, und trieb, vereint mit Tilly und dem Volke ber Liga, 
Mannsfelder fo in die Enge, daß diefer ſich erbot, den kurpfälziſchen 
enſt zu verlaffen und mit feinem ganzen Heere zum Kaiſer überzus 
en. Mannsfeld war umringt und die Unterhandlung bereits fo weit 
iehen, daß man gegenfeitig Geißeln geftellt, fogar die Vertrags⸗Ur⸗ 
be unterzeichnet hatte. Der Graf verlangte für fi 200,000 Thaler 

3 Gulden jeden), für fein Bolt 750,000 ®ulden. Ein Eilbote 
de mit ber Nachricht von dieſem günftigen Erfolge an den Kaifer 
efertigt. Die Antwort follte innerhalb vierzehn Tagen, vom ee 
1 an gerechnet, erfolgen ®). Aber während die Dinge alfo flanden, 
vifchte Mannsfeld in einer flürmifhen Nacht, und eilte in fchnellen 
rfchen nad der Unterpfalz, wohin fih nunmehr das Gewitter bes 
88 308. Daß hier ein boppeltes Spiel getrieben worden ift, fpringt 
ie Augen. Unmoͤglich hätte der Graf entfliehen können, wenn ihm 
Baiern nicht eine Lücke offen ließen, ja wenn ſie ihm nicht den Weg 
ſen, wohin er gehen ſollte. Auch iſt ihre Abſicht bei dieſer geheimen 
widlung Teiht zu erratben. Trat Manngfeld zur kaiſerlichen Parthei 
„ fo war ber Krieg zu Ende. Das wünſchte aber, wie wir wiſſen, 
er der Kaifer noch der Herzog. Damit diefer den Lohn feiner big- 





1) Ranke, Seren und Bölfer II, 454 fig. — 2) v. Aretin, B. a. V. I, 174. 
N Derſelbe S. % Die fe Datum giht die Urkunde bei Weflenrieber, 
Fe 151. — 9 v. Aretin a. a. O. F, 177 fig. und Urkundenanhang 
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Herigen Anftrengungen erringen, jener feine Macht im Reiche herfiellen 
fönne, mußte der Kampf noch eine Zeitlang fortbauern. Wohl zu beach⸗ 
ten ift zweitens die Richtung, in welcher Mannsfeld entwich. Erinnern 
wir und, bag feit der Prager Schlacht die rheinifhen Mitglieder Der 
Riga ihre bisherigen Leiftungen in die Bundeskaſſe verringerten, und auch 
fonft dem bairifchen Herzoge auf verſchiedene Weife entgegenarbeiteten. 
Jetzt war diefen Herren durch die Flucht Mannfeld's nad dem Rheine 
eine Rotte der ſchlimmſten Gäfte auf den Naden geladen. Wollten fie 
ihr bedrohtes Eigenthum retten, fo mußten fie mit erneuertem Eifer Die 
Kaflen der Liga füllen. 

Obgleich Marimilian die Sache fehr fein angelegt hatte, merkten 
doch Diele die wahre Abſicht. Der Herzog fand daher für gut, unter 
dem 34. Oftober 1621 ein Entfchuldigungsfchreiben 7) an das Haupt ber 
vheinifchen Bundesglieder, den Kurfürften von Mainz, zu erlaffen. Hier 
heißt es unter Anderem: „weil zu beforgen, über die Flucht Manne- 
feld’8 möchten allerlei ungleiche Reden ergehen, und vielleicht Etliche, 
welde den wahren Berlauf der Sache nicht wüßten, die Meinung aus- 
fpreden, als ob man fi entweder mit dem Mannsfelder gar nicht in 
Unterhandlungen einlaffen, oder nachdem dies gefchehen, demfelben alſo 
bötte auf bie Haube rüden ſollen, daß er nicht entrinnen fonnte: ale 
wolle der Herzog Ihrer furfürftlichen Gnaden den Hergang der Wahr: 
heit gemäß auseinander ſetzen.“ Folgen nun eine Menge Gründe, aus 
welchen hervorgehen fol, dag Marimilian an der Flucht Manngfelb’s 
nah der Pfalz unfhuldig fey. In feiner Antwort?) gibt der Kurmainzer 
Yeife zu verftehen, daß er die fürfbrüderfichen Abfichten des Baierd wohl 
durchſchaue, bittet aber zugleih um Hülfe. Das bairifhe Meifterftüd 
war gelungen, mit Einem Schlag hatte ber Herzog zwei Zwede, die Bers 
längerung des Kriegs, und die Mittel dazu dur Deffnung rheinifcher 
Schasfammern erreicht. . Auch Manngfeld fpielte bei der Unterhandlung 
boppeltes Spiel, und fam nicht zu kurz, obgleih er den vom Kaifer 
ausbedungenen Preis nicht erhielt. Während er nämlich mit dem Her- 
zoge von Baiern Boten und Briefe wechfelte, flellte er zugleich den eng» 
liſchen Gefchäftsträgern, die in Deutfehland fich befanden, vor, daß er 
nur aus Geldverlegenheit fih mit dem Kaiſer eingelaffen habe, aber 
gerne feinem bisherigen Gebieter treu bleiben würde, wenn man ihn 
unverzüglich mit einer größeren Summe unterflüge. Das Mittel wirkte, 
König Jakob Tieg ihm A0,000 Pfund Sterling ausbezahlen ). Gleich 
nah Mannsfeld’s Abzuge ärndtete Marimilian eine Frucht der eingelei- 
teten Intrike, infofern er, ohne ferneren Widerftand zu finden, die ganze 
Oberpfalz — vorerfi im Namen des Kaiferd — in Beſitz nahm, und 


N) Abgebrudt im Theatram Europaeum, I, 555. unten fig. — 2) Ebenbafelbft 
©. 559 unten fig. — 2) Aretin, B. a. V. I, 177. Lingard history of England, 
London 1825. Vol, IX, 263. J 
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gen ließ. Er wußte damals bereits, Daß diefe Eroberung demnächſt 
Eigenthum werben würbe, benn ſchon fehwebten Unterhandlungen 
hen den Höfen von Wien und Münden über den Entwurf, die 
rpfalz, als Einlöfung des verpfändeten Landes ob der Ens, erblich 
Baiern abzutreten, welcher Plan nachher, wie wir tiefer unten ſehen 
den, ausgeführt worden ift. 
Aus der Unterpfalz war indeß ihr Eroberer Spinola — in der: 
en Reihe ausgezeichneter Feldherren, die feit Karl’s V. Tagen bie- 
ifchen Waffen verherrlicht, der legte !), denn mit feinem 1630 ers. 
ten Tage ging ber fpanifche Kriegsruhm zu Grabe — nad) Flandern. 
gerufen worben, weil die Krone Spanien bort feiner Dienfte be⸗ 
te, indem Ende 1621 der zwölffährige Waffenftiliftand mit den Hole . 
ern ablief, und folglich Die Erneuerung des Kriegs bevorſtand. An 
nola's Stelle übernahm Don Kerbinand Gonzalez von Corbova ben 
rbefehl über dag Fleine in ber Pfalz zurüdgebliebene fpanifche Heer, 
ocht mit Glück gegen den Pfälzer Obentraut und den Engländer: 
ice de Bere. Ausgangs Auguft bemädhtigte fi) Cordova aller an 
Bergftraße liegenden pfälzifhen Orte, und rüdte dann Mitte Sep⸗ 
er gegen bie Stabi Frankenthal 2), nebſt Heidelberg die wichtigſte 
ing, die ſich noch in den Händen der Vertheidiger Friedrich's V. 
id. Schon hatte er mehrere Vorwerke eingenommen, und der nahe 
bes Ortes ſchien unvermeidlich, als ben 43. Dftober 1621 im ſpa⸗ 
en Lager die Nachricht erſcholl, daß Mannsfeld aus der obern Pfalz 
ifcht fey und dem Rheine zueile, fa daß er ſchon zum Entfage Fran⸗ 
als heranrüde, Wirklich verhielt fi die Sache fo, Mit 108 Fähn⸗ 
zu Buß, 56 zu Roß, die jedoch zufammen nur etwa 10,000 Mann: 
en, langte Manngfeld den 43. Oftober in Mannheim an. Nach⸗ 
hier die englifchen, holändifchen und pfälzifchen Truppen, die unter. 
rich's V. Banner fochten, zu ihm gefloßen waren, ging er über bie: 
nbrüde und eilte nad) Frankenthal 9). Die Spanier warteten jedoch 
Anfunft nicht ab, fondern hoben in der Nacht vom 23. auf ben: 
die Belagerung auf. Branfenthal war befreit, einige wenige ſpa⸗ 
: Nachzügler fielen in die Hände ber Manngfelder. 
Man erwartete damals, daß das vereinigte Heer ber Bertheidiger 
rich's die Spanier, welche viel ſchwächer waren, verfolgen, fie zur 
acht zwingen und vernichten werde. Aber nichts gefchab von Allem 
Manngfeld erpreßte von dem Franfenthaler Stadtrathe, als Lohn 
ven Entjag, die Summe von 12,000 Gulden, machte einen Augen 
Miene, den Feind aufzufuchen, trennte fi) dann yon Obentraut und 
und 309 in bas Bisthum Speier *), das er unbarmherzig aus⸗ 
verte. Als dort nichts mehr zu erholen war, wanbte er feine Waffen. 


) Man vergleiähe über ihn, v. d. Decken, Herzog Georg J, 31 fig. — R) Theatrum 
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gegen ben Erzherzog Leopold, Biſchof von Straßburg, ber, wie ber 
Speierer Bifchof, der Liga angehörte, eroberte in Furzer Zeit Landau, 
Weipenburg, Hagenau, und zwang Elfaß-Zabern, den angedrohten Sturm 
mit 100,000 Thalern abzufaufen. Unter folchen Brandichagungen brachte 
ee den Spätherbfi und den Winter hin. Auf Freund oder Feind nahm 
er gleich wenig Rüdficht: Katholifen wurden bis zur Nadtheit ausge 
raubt, Proteftanten gezwungen, unter dem Namen gutwilliger Ritter- 
zehrungen ungeheure Summen zu erlegen '). Und body erhielt Cordova 
bald nad) Mannsfeld's Einmarſch in die Unterpfalz eine Verſtärkung, 
welche im Stande geweſen wäre, den Räubereien des Grafen ein Ziel 
su ſtecken. Marimilian von Baiern hatte nämlich, fobald ihm die obere 
Pfalz gehuldigt, Tilly mit 14,000 Mann abgeſchickt, Mannsfeld zu ver- 
folgen. Tilly eroberte gleich nad) feiner Ankunft das Städtchen Laden⸗ 
burg, und bewerffielligte feine Bereinigung. mit Cordova, aber gegen 
Manngfeld unternahmen Beide nichts Ernſtliches. Berichiebene Gründe 
mögen an biefer Täßigkeit ſchuld geweſen feyn. Einmal vermuthen wir, 
daß Tilly von feinem Gebieter, dem Herzöge von Baiern, geheimen Bes 
fehl erhalten hatte, nicht allzu eifrig den von Mannsfeld bedraͤngten 
rheinifchen Ligiſten beizufpringen. Denn bie Züdtigung, welche die Bis 
fhöfe von Speier und Straßburg damals durch die Mannsfelder ers 
fuhren, konnte eine trefflihe Lehre für die übrigen rheiniſchen Dritglie- 
ber feyn, ihre Beiträge an bie Kaſſen ber Liga in Zukunft regelmäßiger 
zu bezahlen. — Im Auguft 1621 waren nämlich die rheinifchen Stifte 
mit folgenden Summen im Rüdflande: Mainz mit 119,905 Gulden, 
Kurtrier mit 101,441, Kurköln mit 289,425, Worms mit 2635, Speier 
mit 23,013, Straßburg mit 74,821, die Abtei Fulda mit 10,732, Mur- 
bach mit 23,738, Konftanz mit 51,800 9. Fürs Zweite vertrugen fi 
bie beiden Feldherren Tilly und Cordova fchledht zufammen ®), was eben 
nicht zu verwundern ift, da Cordova willen mußte, in welcher Weife 
ihm von den Baiern ber Mannsfelder auf den Naden gefchidt worben 
war. Endlich drittens brach um jene Zeit wider Tilly ein neuer Gegner 
los, der den bairifchen Feldherrn nöthigte, feine Streitfräfte zu theilen. 
Wir müffen und nach Niederfachfen wenden. 

Oben wurde berichtet, daß zur Zeit, ald der geflürste Friedrich nach 
der Prager Schlacht Wolfenbüttel befuchte, ein welfifcher Prinz, den man 
den Halberfläbter Chriftian nannte, ben Hülferuf des Kurpfälzers nad 
Kräften unterſtützt und den niederfädhfiihen Kreis zur Schilderhebung 
wider den Kaifer aufzureizen gefucht habe. Diefer Chriſtian, geboren 
ben 39. September 1599, war ein jüngerer Bruder bes regierenden 
Herzogs von Braunfhweig- Wolfenbüttel, Zriebrih Ulrich, Fam in früher 
Jugend an den daͤniſchen Hof, ging ſpäter nach Holland, um dort das 


: 5 GSenfenberg IV, 95. — 2) v. Aretin B. a. 3. I, 166. — ?°) Theatrum 
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egshandwerk zu erlernen, und wurde auch wirklich Dragonerhaupts 
nn, ehe ihm der erfle Bart um die Wangen fproßte '); aber feinen 
uptzwed erreichte er nicht, dba wegen bes zwölfführigen Waffenftill- 
ides zwilchen Spanien und den Generalftaaten ſich Fein Spielraum 
friegerifher Webung darbot. Dagegen winfte ihm nad der Rüds 
: in die Heimath eine günftige Gelegenheit zu frieblicher Verſorgung. 
fters if in vorliegendem Werfe von dem bamaligen Brauche bie Rebe 
vefen, norddeutſche Bisthümer und Abteien, die fett der Reformation 
y nicht in fefte fürftliche Hände gerathen waren, an nadgeborne 
hne der großen lutheriſchen Familien des Landes zu vergeben. Die 
» erhobenen Prinzen hatten feine andere Berpflihtung, als die Eins 
fte der betreffenden Erbftüde aus dem Nachlaſſe der katholiſchen Kirche 
zuziehen und zu verzehren, aud ſich mit dem Namen lutheriſcher 
höfe zu fchmüden. Ihr Betragen und Lebenswandel war durch 
e kirchlichen oder bürgerlichen Borfchriften beengt, im Gegentheil 
en fih in jenem verwilderten Zeitalter bie meiften Tutherifchen Bis 
fe — namentlich aber Ehriftian von Braunfhweig- Wolfenbüttel — 
ch unglaubliche Rohheit und Ausjchweifungen aller Art ausgezeichnet, 
on Ehriftian’s Älterer Bruder Rudolph war mit dem fetten Stifte 
berftabt bedadht worden i)y. Nach dem Tode Rudolph's wählte das 
iſteifrige Domkapitel 1616 den holländifhen Dragonerhauptmann zum 
aber des erledigten Stuhles. Im folgenden Jahre erhielt er auch 
» die Abtei Michelftein und die Domprobftei des St, Blafienfifts zu 
iunſchweig: gewiß eine ſchöne Verforgung für einen nachgeborenen 
en Herzog! Nur fehlte noch eine unumgängliche Sormalität, nämlich 
Beftätigung des beutihen Kaiſers, und diefe konnte Chriſtian nicht 
ngen. Daher fein Haß gegen das habsburgiiche Geſchlecht und die 
ht, mit Gewalt zu nehmen, was man ihm in Güte verweigerte, 
ich Rath und That beförberte er die Rüſtungen, welde, wie früher 
igt worden, bes niederfächfiiche Kreis in Folge der Tage zu Sege⸗ 
und Lüneburg madte. Als aber diefelben plötzlich aus ben oben 
‚gebenen Gründen eingeftelt wurden, glaubte ſich der Damals 22jäh⸗ 
Herzog berufen, auf eigene Fauſt feine Rolle zu fpielen. Insge⸗ 
: flellte er Werbungen unter den vom bänifhen Könige und ben 
:burg’fchen Fürften entlaffenen Offizieren und Soldaten an, und wies 
elben Sammelpläge in Weftphalen zu. Im Oftober 1621 fland er 
t8 an ber Spitze eines nicht unbebeutenden Heerhaufeng, welcher 
Koften der wefiphälifchen. Stifte fi) Unterhalt verfchaffte). Die 
ye konnte jegt nicht mehr länger verborgen gehalten werben, und 
ald erfchien auch ein Warnungsfchreiben aus Wien, welches rund 
us erklärte: „der Kaifer werbe die Anhänger Chriftian’s überall, 
ie fih aufbielten, verfolgen.“ 





) V. d. Deden a. a. O. I, 83. — 2) Ebendaſ. I, 94 fig. 
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An fich ift Far, daß der Halberfläbter ohne geheime Unterflügung 
feines fürftlihen Bruders und der nächſten Anverwandten jene Schritte 
nicht hätte thun können. Diefe waren nunmehr durch den Kaifer mit 
wohlverdienter Ahndung bedroht. Um ſich für etwaige Wechielfälle zu 
fihern, wandten fie ein Mittel der Heuchelei auf, das im Laufe des 
-30fährigen Kriegs von den gegen das Reichsoberhaupt verfchworenen 
Fürften bis zum Edel abgenügt worden if. Der Wolfenbüttel’fche 
Hof feßte nämlich zwei gedrudte Briefe in Umlauf, deren einen bie 
‚Mutter Chriſtian's, deren andern fein Bruder, der regierende Herr, 
Friedrich Ulrich, abgefapt haben follte. In beiden Schreiben wurde der 
lutheriſche Bifhof von Halberftadt gar inftändig befhworen, von feinem 
gefährlichen Vorhaben abzuftehen. In dem Schreiben der Mutter hieß 
es 1) unter Anderem: „Chriftian möchte fih doch dem oberſten Haupte 
ber Chriftenheit nicht wiberfegen, da durch Gottes Gericht die große 
Union ber Proteftanten wunberbarlich zerſtört worden fey, alfo daß felbft 
der König von England nichts mehr mit den böhmifchen Händeln zu 
thun haben wolle.” Als im Jahr 1628 Wallenftein nad Eroberung 
der Stadt Wolfenbüttel das dortige Archiv unterfuchen ließ, fam der 
Betrug an den Tag: es zeigte fi, daß die beiden Briefe von der fürft- 
Tichen Kanzlei gefehmiedet worden waren, um auf den Fall, wenn Ehriftian 
unterläge, das hergogliche Haus vor ber Rache bes Kaifers zu ſichern 2). 
Man trieb die Verftellung noch weiter : Friedrich Ulrich und fein Stam- 
mesvetter, Herzog Chriftian der ältere von Tüneburg, lieg Ende Dftober 
zum Schein eine Abtheilung des Halberftäbtifchen Volks durch nieber- 
fächfifche Kreistruppen aufgreifen und den Ueberfallenen Gewehre fammt 
einigen Fahnen abnehmen ®). Die Sache follte fo ausfehen, als hätten 
die welfifchen Fürften, voll Pflichtgefühl gegen ben Kaifer, fogar Gewalt 
gebraucht, um die Empörung bed Halberflädterd zu verhindern. Nach 
diefer Mummerei brach Chriftian, ald wäre er aus feiner Heimath vers 
trieben, mit feinem Heere, dad etwa 10,000 Köpfe zählte, der Pfalz zu, 
wo er fih mit Manngfeld zu vereinigen gedachte, nad) Heffen auf, und 
eroberte den 38. November die dem Stuhle von Mainz gehörige Veſte 
Amöneberg. Weiter ging der Zug nad dem Gebiete des Landgrafen 
Ludwig von Darmfladt, dem, ald dem achjelträgerifchen Schildknappen 
per Fatholifhen Parthei, eine tüchtige Züchtigung zugedacht war. 

Um das drohende Gewitter abzuwenden, 30g der Darmftädter Volt 
zufammen, und eröffnete nach verſchiedenen Seiten einen Briefwechfel 9, 
der für die geheime Gefchichte der Unternehmung bes Halberfläbter 
Chriſtian hoͤchſt wichtig iſt. Zuerſt ſchrieb der Landgraf an Chriftian 
ſelbſt, bittend, derfelbe möchte fi) aus den rheinheſſiſchen Gränzen ent- 


I) Senftenberg IV, 97. — 2) 2. dv. Deden a. a. O. ©. 95. — °) Theatrum 
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nen, weil es fonft Unannehmlichfeiten geben könnte. Der Halberftabter 
twortete in höhniſchem Tone: „er fehe wohl, daß das Darmftäbtifche 
f ihm den Durchzug verwehren wolle, da er aber vor bemfelben 
feineswegs fürchte, fo wolle er biemit dem Landgrafen zu wiſſen 
n, baß er feinen Zug fortfegen und, wenn befagtes Volk ihm Wider: 
ıd zu leiſten fich unterfinge, dermaßen im Darmftäbtifhen Gebiete 
fen werde, daß noch Kindskinder darüber jammern follten." Nun 
ndte fih der Darmftädter Ludwig gar an feinen Stammesvetter, ben 
feler Landgrafen Moris, mit dem er fonft, theild aus altem Verwand⸗ 
Haß, theild wegen eines Erbfchaftöftreites, aufs Schlechtefte ſtand, 
‚ erfuchte Diefen um Hülfe und Abtreibung des Hafberftäbtere. Morig 
wortete 1): „er ſehe fih außer Stande, dem Herzoge Chriſtian den 
rchzug zu verwehren, den ihm alle anderen Fürſten geftattet hätten, 
h fey Chriftian ein mächtiger Herr, denn er ftehe nicht blos in bes 
ligs Friedrich's von Böhmen, fondern aud in der holländifchen Frei⸗ 
ten Dienften.” So beacdhtenswerth letztere Nachricht ift, fagte ber 
jeler Landgraf doch nicht die volle Wahrheit. Er hatte dem Halber- 
ter nicht nur den Durchzug erlaubt, fondern auch ein geheimes Bünb- 
mit ihm gefchloffen. Moritz von Heflenfaflel, unzufrieden über bie 
(öfung der Union, deren Mitglied er geweſen, unterhielt Berbinbuns 
2) mit dem geſtürzten Kurpfälzer und den holländifchen Staaten, unb 
d damals an ber Spige eines Heeres von 20,000 Mann, theils 
dvolk, theils geworbenen Soöldnern. Herzog Chriftian machte im Des 
yer einen Beſuch in Kaffel, und Hatte dort mit dem Landgrafen eine 
:rrebung 3), deren inhalt nicht befannt geworben ift, aber fich Leicht 
tben läßt. Wäre bag Unternehmen des Halberfläbters gelungen, fo 
ve Morig alsbald gegen ben Raifer losgefchlagen haben. Nicht blos 
raffeler Landgraf, fondern noch mehrere andere proteftantifche Fuͤrſten 
eten nur auf einen Sieg jener befiglofen Bandenführer, die man 
ngefchoben, um bie Union zu erneuern, und dem Kaifer Krieg zu 
ren. Aber cd fam nicht fo weit. 
Auf die erſte Kunde der Bewegungen Chriftian’s hatte Tilly ben 
:ral Anholt, der unter ihm diente, mit einer Heeresabtheilung aus⸗ 
ickt, den Halberfläbter aufzuſuchen und zu ſchlagen. Anholt zog 
wege Würzburgifches und Mainzifches Volk, fowie die Streitkräfte 
Darmftadter Landgrafen an fi, und fließ auf den Braunfchweiger 
kian in dem Bufeder Thale unweit Stegen. Vergeblich verſchanzte 
Shriftian hinter feiner Wagenburg. Durch künſtliche Bewegungen 
ihn Anholt den 38. Dezember 1621 hervor, und noͤthigte ihn zum 
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Rüdzuge. Auf der Flucht ließ Ehriftian Die Orte, welche er bisher inne 
gehabt, verbrennen und bezog dann Winterquartiere in den Stiften Pa⸗ 
berborn !) und Münfter, wo er fchändliche Gräuel beging. Das platte 
Land wurbe bis auf den legten Heller ausgeraubt, die Städte gebrand- 
Ihagt, alles Stiftdeigenthum vernichtet oder geplündert. Chriftian fügte 
Hohn zum Kirchenraube. Aus der filbernen Bildfäule des heiligen Li⸗ 
borius, welche er im Paderborner Dome fand, Tieß er Thaler mit ber 
Umfchrift fchlagen: Gottes Freund, der Pfaffen Feind. Während des 
Winters vermehrte er mit dem weftphälifchen Naube fein Volk bis auf 
20,000 Mann. Wir werben tiefer unten ein Weiteres von feinen Thaten 
berichten, muͤſſen aber bier noch furz die Krage erörtern, wer ihn in 
Stand geſetzt habe, den Haufen von 10,000 Mann im Herbfie 1621 
anzumwerben? Ein gefammeltes Heer zu erhalten, fiel Damals nicht ſchwer, 
denn man näbrte den Soldaten vom Fette der Ränder, aber das Ges 
fhäft der Anwerbung erforderte große Summen, wenigftens waren zwei 
Tonnen Goldes nöthig, um 10,000 Dann auf die Beine zu bringen. 
Nun war Ehriftian nicht reih, und aud fein Bruder Friedrich Ulrich 
fonnte ihm nicht viel geben, deun derſelbe befand fich felbft in ewiger 
©eldverlegenheit 2). Woher fol alfo der Werbefold von Ehriftian’s Hau⸗ 
fen gefommen feyn? Antwort: aus Holland! Beweis dafür die oben 
mitgetheilte Erklärung des heſſiſchen Landgrafen, daß Ehriftian und fein 
Heer im Dienfte der Freiftaaten ftehe. 

Nicht anders verbielt es ſich mit einem dritten Kämpfer, der eben- 
fals um jene Zeit zum Schuge Friedrich's V. das Schwert wider ben 
Kaiſer zu ziehen ſich anſchickte. Ich habe oben berichtet, dag Markgraf 
Georg Friedrid von Baden» Durlah auf ben Testen Unionstagen 
Unzufriedenheit über bie Auflöfung des Bundes verriethb, und Miene 
machte, den Krieg auf eigene Kauft fortzufegen. Im Frühling 1621 be- 
gann er feine Rüftungen. Die Rolle, welche Georg Friedrich fpielte, 
gehört zu den wenigen, noch nicht aus archivaliſchen Nachrichten aufge- 
hellten Punkten der erften Hälfte des 30jährigen Kriege. Ich bin Daher 
nicht im Stande nachzuweiſen, mit welchen Mitteln er fein Bolf anwarb. 
Doch Spricht die höchſte Wahrfcheinlichfeit dafür, daß es der holländifche 
Gefandte Soachimi war, welder den Markgrafen vorwärts trieb und 
ibm Geld gab. Denn diefer Joachimi fuchte damals Württemberg und 
Hefien-KRaffel zum Kampfe wider Habsburg aufzureizen 7. Gewiß ift, 
bag Georg Friedrich, fonft ein ziemlih armer Herr, auch nachdem er 
bereits 15,000 Mann geworben, und eine damals hoch bemunderte Wa⸗ 
genburg fammt vielen und trefflichen Gefchügen ſich angeſchafft hatte, 
fehr reichlich mit Geld verfehen war. Denn nad ber Sara bei 
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impfen erbeuteten Tilly's fiegreiche Schaaren über 100,000 baare Thaler 
den eroberten Rüftwagen des Durlachers). Sonft that der Graf 
tanngfeld, welcher, nur burd ben Rhein vom marfgräflichen Gebiete 
trennt, drüben im Elfaße lag, den Durlach'ſchen Werbungen allen 
zglichen Vorſchub. Mit feiner Genehmigung trat Herzog Wilhelm von 
ihfen- Weimar, der biäher, wie wir willen, unter Mannsfeld’s Banner 
fochten, in bie Dienfte des badiſchen Markgrafen, und begab fih in 
Ten Auftrag gegen Ausgang des Jahres 1621 nad feiner Heimath, um 
00 Mann zu Fuß und 1000 Geharnifchte zu Roß in Thüringen zu 
rben?). Wilhelm fegte auch dieſes Vorhaben ing Werk. Ende Februar 
22 führte er dem Marfgrafen 2000 Dann Fußvolf und 1000 Reiter 
3). Das Geld, welches er hiezu verwandte, muß ihm von auswärts 
jefommen feyn, denn nrfundlih if befannt, dag Johann Friedrich, 
er der ſieben Weimar’fchen Brüder, die Damals das Heine Herzogthum 

gleihen Theilen befaßen, jährlih blos ein Einfommen von 7000 
ilden bezog *), weldhe Summe faum zu Bezahlung eines Oberften 
reichte. Dit dem Herzog Wilhelm griff damals auch ber füngfte 
er den Weimar’fchen Brüdern, Bernhard, noch nicht achtzehnjährig 9), 
n Gewehr — er befam allem Anfchein nad eine Rittmeifterfielle in 
Marfgrafen Heere ©). — Es waren die erfien Sporen, welche Bern- 
d trug; in einem Alter, wo Andere noch tändeln, wegte biefer junge 
per bereits die Griffe gegen das Reichsoberhaupt. 

Im April 1622 waren die Rüftungen ded Marfgrafen beendigt. 
; dahin hatte er die Maske eines „Defenfionswerfd” vorgenommen, 
em er fich ſtellte, als gedenke er mit dem geworbenen Bolfe blos fein 
nes Land zu vertheidigen ’). Blicken wir nun zurüd: während Tilly 
dem Tigiftiihen und Don Gonzalez von Cordova mit dem fpanifchen . 
re bie eroberten P läge der Pfalz behauptet, zieht ſich gegen fie ein 
faher Sturm zufammen: im Elſaß Mannsfeld mit feinen Schaaren, 
er während des Winters trefflich herausgefüttert, und bis auf 20,000 
nn vermehrt hatte; in der badifchen Marfgrafichaft Iagerte Georg 
drich mit 15,000 Mann, in Weftphalen endlich hielt der Halberftäbter 
iftian 20,000 Mann bereit. Der gemeinfchaftliche Plan war, dieſe 
Heere folten mit Anbruch der guten Jahreszeit concentrifch gegen 
y anrüden und ihre Bereinigung bewirfen. Gelang dies, fo war 
nfalls Tilly, fo war vielleicht die kaiſerliche Sache verloren. Denn 
er den Dreien, welde vorantraten, machten Damals bie meiflen prote- 
tiſchen Kürften, Württemberg, Heflen-Kaffel, die niederfächfifchen Wel⸗ 
felbft der Kurbrandenburger, geheime Rüftungen, und ed bedurfte 
eines Siege, fo verbünbdeten fie fi offen gu Gunſten des geftürzten 


1) Khevenhiller IX, 1707. — *) Roͤſe Seren Fernhard I, 92. — 9) Ebendaſelbſt 

5. — *) Möfe Herzog Johann Friedrich S 6) & war den . Auguft 

geboren, Röfe Bernhard I, 81.— °) Ghendaf. ©. "95 Ag. — ) Khenenbiller X, 1705. 
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Friedrich's V. und erflärten dem Kaifer den Krieg. Jetzt ober nie mußte 
Tilly zeigen, ob er des Zutrauend würdig fey, das Ferdinand II. und 
Marimilian von Baiern bisher in ihn gejest. 

Nur einer der drei Führer gehörte dem Stande regierender Fürften 
an. Mannsfeld dagegen und Chriſtian waren nichts anderes ald Raub⸗ 
ritter. Um nun dem Feldzuge des Jahres 1622 einen ehrlichen Namen 
zu verfchaffen, traf man eine paflende Maaßregel. Oben ift erzählt 
worden, dag Friedrich V., der noch immer im Haag weilte, bort von 
zwei Seiten aus in fehr verfohiedenem Sinne bearbeitet wurde. Während 
die Holländer und der Erbftatthalter Morig ihn beftändig reisten, fich 
von Neuem in den Wirbel des Kriegs zu flürzen, hielt ihn fein Schwie⸗ 
gervater Jakob zurüd, indem er das Verſprechen ablegte, den Entthronten 
durch friedliche Unterhandlungen mit den Kronen Spanien und Oeſter⸗ 
reich wieder in den Beſitz der Pfalz zu ſetzen. Wirklich ſchickte König 
Jakob im Mai 1621 den Lord Digby als ſeinen Geſandten an Fer⸗ 
dinand IL. ab !) und machte durch ihn in Wien den Antrag: „ber 
Kaifer möge den Pfalzgrafen Friedrih wieder in feine Erblande ein- 
fegen und ber gegen ihn eingeleiteten Vollſtreckung der Acht Einhalt 
thun, Dagegen werde fi Friedrih dem Kaifer unterwerfen.” Fer⸗ 
dinand II. ließ den Engländer aufs köſtlichſte bewirthen und fchenfte 
ihm ein goldened Beden von 12,000 Gulden Werth, allein in Bezug 
auf feine Vorſchläge ertheilte er eine wenig befriedigende Antwort: wegen 
Wiederherftelung des Pfalzgrafen müßten erft die Kurfürften des Reiche 
gehört werben; in Betreff des andern Punftes verwies er ihn an ben 
Herzog Marimilian von Baiern und den Statthalter des ſpaniſchen 
Flanderns, Prinz Albrecht, fügte jedoch die tröfliche Verficherung bei, 
bag der Wiener Hof die Einftellung der Feindfeligfeiten in.ben beiden 
Pfalzen nah Kräften befördern werde. Auf bdiefen -Befcheid hin eilte 
Lord Digby nad Baiern, um bort bie weitere Verhandlung mit dem 
Herzoge perfönlich zu betreiben. Allein er fand denfelben nicht mehr in 
Münden. Martmilian war, ohne Zweifel, um dem Engländer aus 
ben Wege zu gehen, nad) Straubing abgereist und Tieß von bort aus 
dem Lord melden: er bedaure feine Herrlichkeit nicht fprechen zu fönnen, 
ba es ihm nicht möglich fei, den Gefandten des Könige von England im 
Seldlager flandesgemäß zu empfangen. Gleich darauf eröffnete Herzog 
Marimilian den früher befchriebenen oberpfälzifchen Feldzug wider Manns⸗ 
feld. Als Digby merkte, daß er betrogen war, erließ er an ben Faifers 
lichen Hof ein Schreiben, in welchem er über das Betragen des Herzogs 
von Baiern bittere Klagen führte, Die obere Pfalz war indeflen von 
Mannsfeld gefäubert und fomit der Hauptzwed, wegen beflen man bis⸗ 
ber den Engländer an ber Nafe herum geführt hatte, erreicht. Der 


172 P Khevenhiller IX, 1397. Theatrum Europ. I, 529. v. Aretin B. a. V. 1, 
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fer antwortete daher auf das letzte Schreiben Digby’s unverblümt: 

Einnahme der obern Pfalz fey mit feinem Willen gejchehen. In 

Hoffnung, jet wenigſtens noch die untere Pfalz zu retten, wandte 

Digby nah Brüffel ) an die Infantin Statthalterin, Gemahlin 

furz zuvor geftorbenen Erzherzogs Albrecht, empfing aber dort ben 
iheid, daß unter den obwaltenden Berhältniffen von feinem Waffen: 
ftand die Rede feyn könne, weil der Pfalzgraf ein ſolches Zugeftändniß 
dazu benügen würde, feinen Anhang zu mehren und neue Streit- 
te zu fammeln. Die Sendung Digby’s war mißglüdt, man hatte 

ihm das Spiel: „ſchickt den Narren weiter” getrieben. Doch verlor 

ig Iafob darum den Muth nicht. Er beorverte benfelben Digby 
h Madrid, um einen längft entworfenen Plan der Berheirathung des 
liſchen Thronfolgerd mit einer fpanifchen Prinzeffin zur Reife zu 
gen, Wir werben tiefer unten von biefer zweiten Sendung Digby's 
ichten, welche nahe baran war, das Gewebe des Wiener und insbe⸗ 
dere des Münchner Hofes zu durchreißen und ben beutfchen Ange- 
nheiten eine ganz andere Wendung zu geben. 

Man begreift, dag der Flägliche Ausgang der zu Wien von feinem 
wiegervater eingeleiteten Verhandlungen einen nieberihlagenden Eins 
ck auf den unglüdlihen Friedrih V. machen mußte. In einem unter 
ı 5 1621 aus dem Orafenhang an den Landgrafen Morig von 
fen-Kaffel gerichteten Briefe ) fpricht der Unglückliche feinen Schmerz 
iuſchter Hoffnung aus. Bon Nun an öffnete er wieder den Einflüftes 
gen der Holländer das Ohr, wozu auch die früher befchriebene 
ngerfur mitgewirkt haben muß, In dem eben angeführten Schreiben 
ı 24. Oftober bittet ex den Kafleler Landgrafen und die übrigen 
teftantifhen Fürften Deutſchlands demäthigft um eine monatliche Geld⸗ 
erflügung. Die Rathſchläge der Holländer wie bes Erbftatthaltere 
ritz Tauteten dahin: Friedrich folle fih im Frühjahr 1622 zu dem 
re Mannsfeld's begeben. Diefen Rath aber gaben fie ihm darum, weil 
berechneten, die Anweſenheit des Kurfürften werde der durch Freund 

Feind fo tief gefunfenen pfälzifhen Parthei ein größeres Anfehen 

der Welt verfchaffen, insbefondere aber die fo nöthige Kinigfeit 
er den drei Waffenhäuptern, welche zufammenwirfen follten, befördern 
en. Die Reife mußte in tiefes Geheimniß gehüllt werben, weil bie 
aßen von ben Heeren der Liga und anderer Verbündeten bes Kaiſers 
st waren. Zu Schiffe fuhr Friedrich V. im März nad der Normandie, 
: von ba nad Paris zum Könige Ludwig XIII, ber ihm Hülfe ver- 
‚hen zu haben fcheint, zog dann vermummt mit wenigen Begleitern 
hy Lothringen nah dem Elſaß. Zu Bitſch auf der Gränze bes 
Bes gerietb er unter einen Haufen Kriegsfnedhte des Erzherzogs 
old, Biſchofs von Straßburg, mußte mit ihnen zechen und ihre 








1) Khevenhiller IX, 1438. — 2) Rommel, neuere Gefchichte von Heſſen HI, 413. 
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Spöttereien auf ben Winterfönig anhören, entkam aber glüädlih während 
der Nacht und erreichte Landau, wo er fich zu erkennen gab und von 
Mannsfeld feſtlich empfangen ward !), 

Bis dahin hatte Markgraf Georg Friebrih von Baden-Durlach noch 
nicht gewagt, Die Maske abzuwerfen: welche Unfchläffigfeit allem Anfchein 
nach den Herzog Wilhelm von Weimar, der, wie oben gemeldet worden, 
in bes Durlachers Heer eingetreten war, fo ärgerte, daß er mit feinem 
Regiment das badifche Lager verlieh und nah dem Elſaß hinüber 
zu Mannsfeld zog ?). Die Ankunft des Pfälzers machte endlih dem 
Markgrafen Muth zu einem entfheidenden Schritt. Unter dem 43. April 
1622 ftellte er zu Karlsburg eine Urfunde aus, fraft welder er Hab 
und Gut, Land und Leute, an feinen älteften Sohn abtrat und auf die 
Regierung verzichtete®). Diefer gerichtliche Alt follte für den Fall, daß 
das befchloffene Unternehmen ſchief ging, das badifche Erbe den Nach⸗ 
fommen Georg Friedrich’8 erhalten und die Rache des Kaiferd hemmen. 
Wenn aber der Kriegsmwürfel zu feinen Gunften fiel, hätte er die Ab- 
tretungsurfunde widerrufen und die Regierung von Neuem übernommen; 
dies war eine zwifchen ihm und feinem Sohne abgefartete Sache *). 

Sobald Mannsfelb und Friedrich V. von dem Schritte Georg 
Friedrich's Kunde empfingen, fchlugen fie bei Germersheim eine Brüde 
über den Rhein und gingen mit ihren Schaaren aus dem Elſaß nad 
dem rechten Ufer herüber, um dem Marfgrafen die Hand zu bieten und 
eine Bereinigung beider Heere zu bewirken. Alsbald verannte ihnen Tilly 
mit feinen Baiern den Weg. Den 47, April 1622 fam es zwilchen 
dem Dorfe DMingolsheim und dem Städtchen Wiesloch zur Schladt. 
Anfangs war Tilly im Vortheil, zulegt aber ward er gefchlagen, verlor 
2000 Mann, viele Gefangene, mehrere Kanonen und Feldzeihen. Doc 
808 er ſich noch in leidlicher Ordnung nad Wimpfen am Nedar unter: 
halb Heilbronn zurüd. Warum er diefen ziemlich entfernten Ort zum 
Sammelplage wählte, wird tiefer unten erhellen. Das Glück laächelte 
bem Pfälzer, unheilweiffagend hatte ber Feldzug für die bairifchen Waffen 
begonnen. Etliche Tage nah dem Siege bei Wiesloch fand die Ber- 
einigung der Durlach'ſchen Schaaren mit Friedrich's V. Heere unter 
Manngfeld flat 5). Die Geſammtmacht flieg dadurch auf 40,000 Mann, 
eine den Streitkräften Tilly's und der Spanier doppelt überlegene Zahl. 
Aber muır fehr kurze Zeit blieben die beiden pfälzifchen Feldherrn bei 
einander, ſey es, weil die Verpflegung eines fo großen Heeres Schwierig 
feiten machte, fei es, weil die Führer fich nicht vertrugen. Im Kriegsrathe 


—— — ** 


Die Beweiſe bei Söltl „ber Religionskrieg“ I, 263 flg. und Theat. Europ- 
1, 622, — 2) Roͤſe „Herzog Bernhard“ I, 96 und 335. Mote 27. — 3) Schöpflin 
historia Zaringo-badensis IV, 190. — *) Garaffa Tert ©. 128. — 5) Ueber dieſe 
Berhältniffe finden fich in den Zeitquellen fehr verworrene und falfche Nachrichten. Die 
Wahrheit geben Röfe, „Bernhard“ I, 96 und 335 Note 28, Schöpflin hist. Zaringo- 
badens, IV, 192 Note g. verglichen mit Khevenhiller IX, 1705 fig. 
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urde befehloflen, dag Mannsfeld und Friedrich V. die Städte der Berg» 
safe, die das Jahr zuvor in Tilly's Hände gefallen waren, wieder 
obern, zugleich den Spanier Cordova, der am Gefechte bei Wiesloch 
inen Theil genommen, befchäftigen und an der Vereinigung mit Tilly 
ndern, daß dagegen Georg Friedrich den bairiſchen Feldherrn beobachten, 
i günftiger Gelegenheit fchlagen, insbefondere aber gewiſſe Bewegungen 
ı benachbarten Württemberg überwachen folle. Demgemäß brach Jener 
der Richtung nad Heidelberg auf, nahm Eppingen und Sinsheim, 
ad rüftete fih, die Stadt Ladenburg zu belagern, wo bie Kriegskaſſen 
orbova’s aufbewahrt waren '). Der Markgraf von Baden aber zog, 
ihdem er einige Verſtärkungen von Mannsfeld übernommen ?) — au 
erzog Wilhelm von Weimar ſchloß fi ) Damals mit feinem Regimente 
ieder an ihn an — gegen Wimpfen. 

Um diefe Maaßregeln zu erklären, müflen wir und zunächſt nad 
m obern Nedar wenden. Schon im Winter hatte der badiſche Mark, 
:af insgeheim Unterhandlungen mit dem Herzoge Johann Friedrich von 
Jürttemberg angeknüpft und denfelben aufgefordert, gemeinfame Sache 
it ihm gegen den Kaifer zu machen. Die nämlichen Anträge wurden 
äter von Friedrich V. wiederholt, nachbem diefer in Yandau angeloms 
en war. Friedrich V. erfuchte den Württemberger dringend, feine Völfer 
ı dem pfälziichen Heere flogen zu Taffen und bie fo fchmählich zerfallene 
nion wieder berzuftellen +), In gleichem Sinne unterhandelte er mit 
:m ehemaligen Waffenhaupte der Union, dem brandenburg’fchen Mark: 
rafen Joachim Ernft von Anſpach 5). Letzterer verfpürte wirklich Luft 
ı fi, die alte Rolle zu erneuern, d. h. bie beutfche Freiheit, das Wort 
Jotted und die Iutherifche Kirche für einen Jahresgehalt von 100,000 
zulden abermals zu vertheibigen, doch wollte er wohlweislich erft auf 
nen Sieg bes Kurpfälzerd warten, ehe er mit feiner wahren Gefinnung 
erausrüdte. Auch in Stuttgart fanden die badiſchen und Eurpfälzifchen 
inflüfterungen nicht ungeneigtes Gehör. Der Herzog befette das Za⸗ 
rgau und die Aemter, welche an die Städte Heilbronn und Wimpfen 
ränzten, mit feinem Landoolf ©), er fellte zweitens Werbungen von 
anzfnedhten an, doch that er all Died fo geheim als möglich, damit der 
'aifer nicht dahinter komme 7). Der Stutigarter Hof ging nocd einen 
schritt weiter — der Bruder des regierenden Herrn von Württemberg, 
verzog Magnus, trat förmlich in die Dienfle des Markgrafen von 
3aden, was .nicht ohne die Erlaubniß Johann Friedrich's gefchehen ſeyn 
nn. Aber von denfelben Bedenklichfeiten geleitet, wie der Anſpacher 
zoachim Ernſt, brauchte der Württemberger gewifle Kunftgriffe, um im 
sale des Mißlingens bie Redlichleit feiner Wbfichten vor dem Kaifer 
ertheidigen zu Finnen. Sene Truppen wurden zwar an ber babifchen 


— — — — 


') Theatrum Europ. I, 626. — 3) Khevenhiller IX, 1706. — 3) Roͤſe „Berns 
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Graͤnze aufgeftellt und folglich in Stand gefegt, jeden Angenblid zum 
Heere Friedrich’ V. zu floßen, aber vorerft hatten fie Befehl, im Za- 
bergau zu bleiben — die Bereinigung wäre erft erfolgt, wenn bie Pfälzer 
einen enticheidenden Sieg über Tilly errungen hätten. 

Noch fhharffinniger war ein zweites Mittel, das Johann Friebrich 
zu gleihem Zwede anmwandte. Sobald er Nachricht erhielt, daß eine 
Schlacht zwifchen Tilly und dem Markgrafen von Baden unvermeidlich 
fey, fertigte er einen Eilboten an feinen Bruder, den Herzog Magnus, 
mit der Aufforderung ab, derfelbe folle dag Heer Georg Friedrich's un- 
verzüglich verlaflen und nah Stuttgart zurüdfehren. Wahr ift eg, dieſer 
Befehl kam zu ſpät und konnte ben vorangeftellten Zwed nicht erreichen '), 
aber immerhin Tieß fich berfelbe, wenn bie Sache bei Wimpfen chief 
ging, vor dem Richterſtuhl des Kaiferd als Entfchuldigungsgrund brau- 
hen, daß der regierende Herr von Württemberg feinen Theil an ber 
Schilderhebung feines Bruders habe. Endlich wußte ſich Herzog Johann 
Friedrich — und dies war ein Meifterftüd guelfifcher Politif — aus ben 
eigenen Händen des Marfgrafen einen Beweis der ghibellinifchen Rein- 
beit feiner Gefinnungen zu verfchaffen. Ald Georg Friedrich im Begriffe 
ftand loszuſchlagen, erließ er nad Stuttgart ein Schreiben 2), in. welchem 
er ben Herzog befhwor, im Kalle das eben begonnene Unternehmen 
mißglüden follte, ſich feiner verlaffenen Kinder freundnachbarfich anzu- 
nehmen. Der franzöftfch gefchriebene Brief ſchloß mit einem Sage®), 
der wörtlich ins Deutfche überfegt alfo Tautet: „ich will entweder einen 
guten und fihern Frieden mit Gottes Hülfe erftreiten oder — — ver- 
reden.“ Diefes Schreiben ſprach ohne Frage die wahre Herzensmeinung 
des Markgrafen aus. Aber eben bemfelben war ein zweites °) beigefügt, 
das ganz anders lautete, Der Marfgraf drohte darin dem Württemberger 
Herzoge mit gräulicher Verheerung feined Tandes, wenn er nicht Ange- 
fihts dies fo und fo viel Scheffel Haber, Dinkel, fo und fo viel Geld, 
Heu, Vieh ind badifche Lager abliefere. Ich denke das Räthſel ift leicht 
zu löſen: jenes erfle Schreiben war für den Herzog, das zweite aber 
war, auf einen gewiflen Ball hin, zur Vorzeigung vor dem Reichshof⸗ 
rath beftimmt, damit Johann Friedrich, wenn man ihn von Wien aus 
wegen feiner Verbindung mit dem Markgrafen zur Rede flellte, ſprechen 
fönne : wie ? ich fol mit Georg Friedrich unter der Dede geftedt haben, 
ba feht und leſet! beweist diefer Brief aus des Markgrafen eigener 
Hand nicht aufs Flarfte, dag er mich und mein Land wegen meiner Treue 
gegen kaiſerliche Majekät zu Grunde richten wollte! Im Uebrigen erhellt 
aus den beiden Briefen, welche Sattler mittheilt, eine Thatfacdhe, von 
welcher befagter Gefchichtfchreiber ſchweigt, nämlich daß Johann Friedrich 


N) Sattlera.a.D.©. 171 unten flg. — 2) Daf. ©. 170.— 3) Ebend. il faut avoir 
une bonne et seure paix avec l’aide de Dieu ou—crever. Der Archivarius Sattler 
nimmt die Miene an, ale ob er den Abfland in dem Tone beider Schreiben ganz uner⸗ 
Härli fände. Ich kann nicht enträthfeln, ob er aus Cinfalt oder Heuchelei fo fpricht. 


Neuer Bund wider den Kaiſer ıc. 327 


n Württemberg längſt in Verbindung mit bem Megrigrafen von 
aden wie mit dem Kurpfälzer ſtand, und damals auf Abfall vom 
fer fann. Ganz in diefem Lichte betrachteten auch die Raiferlichen 
n Zufammenhang ber Sache. Zwar fiellten fie fi, als ob fie feft an 
: gute Gefinnung des Württembergers glaubten 1), aber folche Anficht 
ıgen fie blos auf der Zungenfpige, durch die That zeigten fie, bag der 
tuttgarter Dunft fie nicht geblendet habe, Beweis dafür bie Stellung, 
Ihe Tilly nach dem verlorenen Gefechte bei Wiesloch, mitten zwifchen 
m Heere des baden⸗durlacher Markgrafen und den Streitkräften des 
erzogs von Württemberg, zn Wimpfen einnahm. Nachdem jenes Gefecht 
n außer Stand gefegt hatte, eine Bereinigung des Markgrafen mit 
annsfeld zu hintertreiben, wollte er wenigſtens vorbeugen, daß das 
uer der Empörung fich weiter nach Often verbreite. Auch wird jegt 
greiflih, warum Georg Friedrich die Baiern in Wimpfen auffuchte. 
iefer Ort war zum Knotenpunkt des Krieges geworben. 

Sobald Tilly fihere Kunde erhielt, dag die Badifchen im Anmarfche 
ven, ſchickte er Eilboten an den Spanier Cordova, ber bis dahin die 
anngfelder beobachtet zu haben feheint, mit dem Erfuchen, unverzüglich 
faubrechen und zum bairifchen Heere zu floßen, weil das Schidjal des 
utfchen Reiches auf dem Spiele ſtehe. Don Gonzalez folgte dem Rufe, 
d war fo glüdlih, nicht nur unbeläftigt von den Mannsfeldern ben 
eitenmarſch zu machen, fondern au den Angriffen des Marfgrafen 

entgehen. — Tilly hatte Tegtern — offenbar um feine Bereinigung mit 
n Spaniern zu erleichtern — an Wimpfen vorbeiziehen und einen Bor- 
sung von etlihen Stunden auf der Straße nach Heilbronn und Stutt⸗ 
rt gewinnen laſſen. Den 7" 1622 traf Cordova mit 4000 Mann 
Fuß, und 22 Fahnen Reiter — lauter auserlefenes Volk, wie Kheven- 
ler fagt ?) und au ber Erfolg bewies — in Tilly's Lager ein. In 
: Frühe des andern Morgen Fer Tieß der bairiſche Feldherr jedem 
ann eine halbe Maag Wein reihen?) zur Stärkung auf die heiße 
Iutarbeit des Tages, und rüdte dann in Schlachtordnung gegen den 
arlacher aus, welcher ebenfalls fein Volk aufftellte. Das Treffen be- 
nn mit einer wüthenden Kanonade. Oberſt Fritſch fagt ): fünf Faähnd⸗ 
be feien allein von feinem Regiment weggeſchoſſen worden, und folcher 
ılverdampf habe fie umwogt, daß fie nit einen Piſtolenſchuß weit 
tten ſehen können. Dann fam’s zum Handgemenge, fünf Stunden 
ig wurde ‚von beiden Seiten mit abwecdfelndem Glück aber unglaubs 
yer Erbitterung geſtritten. Als die Sonne fi) zum Untergange neigte, 
tten die Baiern, obgleich ſchwächer an Zahl), einen herrlichen Sieg 
titten‘, fo entfcheidend, als irgend einer bes breißigjährigen Kriegs, 


) Sattler VI, 169. — ?) annal. IX, 1705. —3) Wir entnehmen dies dem Tage: 
b des batrifehen Oberſt Fritſch, der felöft bei Wimpfen mitgefochten. Diefe merk: 
rdige Urkunde iſt abgebrudt bei Weftenrieber Beiträge IV, 109. — *) Ebendaſ. 109 
», 110. — 9) Khevenhiller IX, 1708. 
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dba der Tag son Wimpfen ben Abfall des ſüdweſtlichen Deutſchlauds 
verhinderte. „Durch bie Niederlage Georg Friedrich's,“ fchreibt !) Der 
Surpfälzer unter dem . Mai aus dem Lager bei Hagenau an feine 
Gemahlin, „find viele unferer: Diane zu Wafler geworben.“ Einige 
taufend erlegte Badiſche bededten den Wahlplag, darunter vom höchſten 
Adel: Magnus, Herzog von Württemberg und ein funger Pfalzgraf von 
Birkenfeld ?). Faft 1200 wurden gefangen ; unter ihnen Hans Philipp 
Schärtel von Burtenbad) *), aus der Yamilie des befannten ſchwäbiſchen 
Feldhauptmanns Sebafttan Schärtel, der — anders gefinnt als fein 
Landsmann Jörg von Frondsberg, welcher nur bes Kaiſers und des 
Reiches Dienfte feinen Degen weihte — im fchmalfaldifchen Krieg bie 
Sache der Guelfen verfoht, und dafür mit ber Acht beflraft ward. Das 
ganze Gepäde des Durlachers, feine Kaffe, Wagenburg und Gefhüg 
fiel in die Hände der Sieger. Tilly verfolgte bie Flüchtigen bie nach 
Laufen am Nedar, damals der württembergifhen Gränze. Ein Theil 
der Badiſchen entwich auf Seitenwegen ins Mannsfeld'ſche Lager vor 
Ladenburg, der Markgraf ſelbſt kam in eiligfter Flucht Abende den Tan 
zu Stuttgart an, und bat, vor Müdigkeit auf ein Bett bingeftredt, den 
Herzog Johann Friedrich von Württemberg ſich für die verlorene badifche 
Sache bei Tilly zu verwenden, was auch, jedoch ohne Erfolg, gefhah ®). 
Nachher ermannte er fi wieder, ging gleihfalg zu Manngfeld, und 
hatte in der zweiten Hälfte des Mai bereits wieder 6000 Mann zu 
Fuß und 1500 Reiter beifammen *). 

. Nah dem Stege bei Wimpfen und der furzen Verfolgung des 
Feindes z0g Tilly mit feinem Volke langſam ben Nedar hinunter wider 
Mannsfeld, wagte aber nicht denfelben anzugreifen, offenbar weil biefer 
zu flarf war, und weil ber bairifche Feldherr ſelbſt nicht Alles auf einen 
Wurf anfommen Iaffen wollte noch durfte*). So gefchah es, dag Manns⸗ 
feld, unbelaͤſtigt von Tilly, in ber erften Hälfte ded Mat Ladenburg 
erftürmte. Indeffen wurde ein anderes Mittel gewählt, um das pfälzifche 
Heer in eine Kalle zu Ioden. Ich habe früher berichtet, dag ber Erz⸗ 
herzog Leopold, Biſchof von Straßburg, im obern Elſaß eine nicht uns 
bedeutende Anzahl von Kriegsvolk unterhielt, das auch im vergangenen 
Winter gegen Manndfeld gekämpft hatte, Diefe Leopold'ſche Schaar 
war furz zuvor durch Mannfchaften verftärft worden ®), welche ihm die 
Krone Spanien aus Mailand zu Hülfe ſchickte. Sogleich nach Eintreffen 
ber neuen Truppen rüdte Leopold, ſichtlich im Einverftändniffe mit Tilly, 
vor bie Stadt Hagenau und begann fie zu belagern. Hagenau war 


un — un. 


53. C. v. Aretin Beiträge zur Gefchichte und Literatur, München 1806. Sie: 
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zoge VI, 172. — 9 Man fehe das Stchreiben bes Herzogs Brarimilian von Baiern 
bei Khevenhiller IK, 1718. — 5) Unter dem „N. Mai erhielt er aus München wieder: 
holt Befehl, ja Nichts gu wagen, Urkunde bei Weilenrieder Beiträge VIII, 158 — ©) Khe⸗ 
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innsfeld's wichtigſter Waffenplag im Effaß, nach welchem er den Raus: 
Landes zufammengefchleppt, folglich forderte fein Bortheil, daß er 
ber Pfalz Alles fiehen und Tiegen Yafle, um dem bedrohten Hagenau 
ufpringen. Allein des Kurpfälzers natürliche Polttif Tief diefer Rück⸗ 
: entgegen, denn nicht Dazu war er an ben Rhein herauf gefommen, 
des Manngfelders Raubnefter im Elſaß ſchützen zu helfen, ſondern 
fein Erbe, die Pfalz, wieder zu erobern. Auch der Markgraf von 
ven Georg Friedrich, der indeffen "mit ben gefammelten Trümmern 
es Heeres zu Friedrich V. und Mannsfeld geftoßen war, hatte fein 
erefie an einem Elfäßifhen Zuge. Allem Anfchein nad) rechnete Tilly, 
biefe Verfchiedenheit dreifach auseinander laufenden Eigennutzens 
ıdel unter den feindlichen Heerführern und in Folge derſelben Trennung 
r Schaaren herbeiführen werde. Wäre Letzteres gefchehen, jo würde 
iber den zurüd gebliebenen Theil bergefallen feyn, und benfelben 
ıichtet haben. Aber die Berechnung, obgleich wohl ausgedacht, mißs 
\, der Eigenwille Mannsfeld's erprobte fi als der flärfere: alle 
‚ der Graf, der verunglüdte König von Böhmen, und der Durlacher 
derten mit ihren gefammten Streitkräften ben „. Mai von Laden 
; über die Mannheimer Brüde in das Eljaß, um Hagenau zu ent« 
n, was ihnen auch nad Wunſche gelang — das Heer Leopold's wäre 
abe vernichtet worden ?). 

Aus Rückſicht auf feine vornehmen Genofien, die beim Testen Zug 
n Bortheil dem feinigen untergeorbnet, blieb Mannsfelb nur furze 
im Elſaß. Schon am 33. Mai Iangte das vereinigte Heer wieder 
Nannheim an. Die Zeit nahte, wo der Halberfläbter Chriftian, der 
Frühjahre getroffenen Verabredung gemäß, in bie Pfalz einrüden 
fih mit Manngfeld gegen Tilly vereinigen follte. Nun war es nicht 
: als billig, daß der Manngfelder und Friedrih V. ihrer Seite 
8 Erfleflihes thaten, um den Anmarfch des Herzogs .zu erleichtern. 
hen ihnen und dem Halberflädter Tag das Gebiet des Darmfädter - 
'grafen. Folglich gebot die Klugheit, fich befielben zu bemächtigen. 
ı andere Gründe beflimmten Friedrich V. und Manngfeld hiezu; 
ſt fand Ludwig bei den proteftantifhen Guelfen im Geruche eines 
Iträgers am Faiferlichen Hofe und VBerräthers der Tutherifchen Sache, 
neulich hatte er Schritte gethan, um den Anſpacher Joachim Eruft, 
ih für den Rurpfälzer erflären wollte, wieder umzuflimmen ?). Wenn 
r Graf Manngfeld das Darmflädter Land bis auf den letzten blu⸗ 
Heller ausbentelte, erreichte er einen dreifachen Zweck: er füllte 
Kaffe, beförderte den Anmarſch Eprifian’s von Braunfchweig, und 
en gar: no als Rächer bes beleidigten Evangeliums! In der 
t vom 33. auf den 24. Mai brach das pfälziiche Gefammtheer 
ı Darmfladt los, eroberte ben Drt halb mit Gewalt, halb mit Li 
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und bemächtigte fidh in ben folgenden Tagen bes ganzen Ländchens, ber 
Landgraf felbfi wurde von den Leuten des Durlachers gefangen. Nun 
begann eine Scene von Schinderei und Beraubung, bie felbft in jenen 
Zeiten, wo ſolche Dinge alltäglich vorfamen, Auffehen erregte‘). Beim 
Abmarſch aus Mannheim hatte Manngfeld feinen Leuten gefagt”): jegt 
wolle er fie auf eine gute Weide führen, wo fie machen fönnten, was 
ihnen befiebe, nichts follten fie liegen laſſen als Mühlfteine und glühend 
Eifen. Das war eine Freudenzeit, ein Jubeljahr für die Srankfurter 
Juden, weldhe um ein Spottgeld das Vieh und das Hausgeräthe erfcha- 
cherten, welches die Manngfeld’fhen Horden den Darmfläbtern Bauern 
weggeraubt hatten. 

Die Borpoften Mannsfeld's flanden am Main, wenn Chriſtian 
jest eintraf, war bie Bereinigung ohne alle Schwierigfeit. Was that 
nun Tilly, dem, wie wir fahen, durch Befehle aus Münden die Hände 
gebunden waren, unter dieſen fo unheildrohenden Umftänden? Bei der 
erſten Nachricht ‚vom Abmarfche des pfälzifchen Heeres nach Darmſtadt 
flürzte er mit feinen eigenen und Cordova's Streitfräften auf Manns 
heim 108°). Fiel diefer Ort, fo war Mannsfeld von feinen Raubhöhlen 
im Elſaße abgefchnitten, denn ber Mannheimer Brückenkopf hatte ihn 
bisher in Stand gelegt, nach Belieben aus der Pfalz in’s Elſaß und 
umgefehrt zu ftreifen. Doch nit auf den Fall Mannheims rechnete 
Tilly, fondern auf etwas Anderes, Wichtigered. Die bisherige Erfahrung 
hatte bewiefen, daß Mannsfeld ftets geneigt fey, die Sache des Kur⸗ 
pfälzers, mit deffen Namen er feine Räubereien ſchmückte, dem eigenen 
Bortheil aufzuopfern. Tilly hoffte daher, daß ber Graf auch jetzt bas 
eroberte darmſtädter Gebiet und die nahe Verbindung mit Ehriftian von 
Braunfhweig fahren laſſen werde, um ben freien Pag in’s Elfag zu 
retten. Und richtig, die Berechnung traf zu: Die Maaßregel, welde. der 
bairifche Feldherr dem feindlichen zugetraut, wurde von biefem ergriffen. 
Mannefeld wußte feine Genofien, den Durlacher und den Kurpfälzer, 
zu beflimmen, daß fie Ende Mai alle errungenen Bortheile aufgaben 
und dem bedrohten Mannheim zu Hülfe eilten. 

Sobald Tilly durch feine Spione von biefer Bewegung Nachricht 
erhielt, brach er aus der Pfalz auf und rüflete fih zum Zuge an den 
Main. Während die Mannsfelder dag Rheinthal herauf rüdten, zog er 
hinunter, aber auf Seitenwegen und in folder Eile, daß feine Reiter 
zehn Stunden in einem Athem zurüdlegten*), Auf dem Mariche war 
er fo glüdlich, die Nachhut des Mannsfeld'ſchen Heeres bei Lorfch zu 
überrafhen und ihr eine Schlappe beizubringen. Unaufhaltſam brang 
er dann gegen ben Main los. Damit war bem anziehenden Herzöge 
Ehriftian von Halberftant der Weg verrannt. Auch feine übrigen Ans 
ſtalten hatte Tilly mit fo fiherer Berechnung gemacht, dag Alles ryth⸗ 

N) Khevenhiller IX. 1724. — ?) Theatrum Europ. 1, 628. — 3) Theatrum Europ. 
I, 629 u. — *) Thestrum Europ. ibid. 
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(ch fih abrundete. Unterwegs fließ zu ihm und Eorbova ber kaiſerliche 
(doberft Earaecioli!) mit einigen taufend Dann, die durch den Nitkols- 
ger Frieden verfügbar geworden waren. Tilly zählte jetzt 26,000 
reiter unter feinem Befehl. Mit Diefer Macht ſetzte er bei Alchaffen- 
:g über den Main, und rüdte dann ben „,. Juni gegen das Lager 
Halberſtädter Ehriflian, der kurz zuvor das Städtchen Höchſt auf 
ı rechten Ufer des Mains eingenommen und eine Brüde über ben 
iß gefchlagen hatte, um in bie Pfalz vorbringen zu können. 

Sch habe oben von den Thaten gefprocen, die der Halberfläbter 
Laufe des Jahres 1621 verrichtete. Den ganzen Winter ſchwang er 
Zuchtruthe über dem unglücklichen Weftphalen ?), jedoch fortwährend 
Aftigt von dem bairifchen Feldoberften Anholt, den Tilly, wie früher 
ıerft worden, zu Ende des Jahres 1621 gegen ihn ausgefchidt hatte. 
t Anfang bes Frühlings brach Chriftian aus feinen Winterquartieren 
‚ging bei Hörter über die Wefer, zog fengend und brennend durch 
Stiftslande von Fuld und Würzburg nad der Wetterau, eroberte 
ir Juni die Stadt Höchſt, und begann bafelbft eine Brüde zu 
agen. Den 19. in der Frühe war die Brüde fertig, und Chriſtian 
te fofort das ganze Heer hinüberfegen können, wenn er fich entfchloß, 
je ungeheure Wagenburg zurüd zu laſſen, allein er zog es vor, die⸗ 
re voranzuſchicken. So ward er von Tilly überrafcht. Sechs Stunden 
g währte am 39. Juni die Schlacht, fie endete mit einer tödtlichen Nies 
(age der Halberflädter. Zwölf taufend Mann von Chriftian’s Heere 
reden erfchlagen, im Main erfäuft, gefangen oder zeriprengt. Der 
zog felbft entfam mit einem Theil der Reiterei dur eine Furth im 
in nad Darmfladbt und Bensheim. In letzterem Orte traf er 3000 
nn von Mannsfeld's Schaaren, bie endlich, aber zu fpät, aus der 
lz beruntergefommen waren, um den Halberftäbtern beizuftehen. In 
folgenden Tagen fammelte er von feinem flüchtigen Volke noch gegen 
0 Röpfe, den Reſt eines Heeres, das eine Woche zuvor 20,000 
eiter gezählt. Sein Uebermuthb war jedoch dur die Zuͤchtigung, 
he ihm Tilly beigebradt, nicht gebrochen. Gegen den Landgrafen 
Darmftadt, der damals als Gefangener dem Feldlager des Kur- 
zers folgen mußte, führte er anzüglide Reben ®): bald ergoß er 
e Wuth über die abgefallenen Mitglieder der Union, nannte die Vers 
e von Ulm und Aſchaffenburg Schelmenftüde und drohte ben Mark: 
en Joachim Ernft von Anfpah und die übrigen Verräther durch 
gen und Brennen zur Buße zu treiben; bald rühmte er ſich feiner 
yenthaten, fprechend: „das Paderborn’fche fey der Zeit audgezehrt, 
er babe es auch wieder angeblümt, nach 9 Monaten werde es in 
m Lande von jungen Halberfläbtern wimmeln.“ Was halfen ſolche 
blereien ! 


') Khevenhiller IX, 1882. — 7) Theatrum Europ. I. 629 b. fig. — 7) Aus Urs 
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In Wahrheit haste die Niederlage bei Höchſt die Sache des Kur⸗ 
pfaͤlzers vollends zu Grunde gerichtet. Nicht einmal Friedrich V. ſelbſt, 
obgleich ausnehmend ſchwach an Geift, täufchte fih hierüber. Ein Brief, 
beu er am Tage nach der Schlacht, den 44. Juni aus Mannheim an 
feine Gemahlin abſchickte, beginnt !) mit den Worten: „Wollte Gott, ich 
könnte Euch beffere Neuigfeiten melden, aber man muß fih dem Willen 
des Höchften unterwerfen." Auch ber Durlacher betrachtete hinfort bag 
pfälzifche Unternehmen als verloren, er zog ſich von ihm zurück. Fried⸗ 
rich V. fchreibt in bemfelben Briefe: „der Markgraf von Baben iſt 
abgereist, ohne Abſchied von feinen Oberſten oder auch von mir zu 
nehmen. Ich glaube, Die Haupturfache feiner Entfernung ift Geldmangel.“ 
Die Reife des Markgrafen war noch fehlimmer gemeint, als der Kur⸗ 
pfälzer bier zu vermuthen ſcheint. Mittelſt eines Schreibens, das Georg 
Friedrich an den Anführer feiner Truppen Pleickart unter dem 23. Juni 
von Karlsburg aus erließ, dankte er fämmtlidhes Volk, das noch unter 
Durlach'ſcher Fahne fand, ab, und gebot den Oberften das vorhandene 
Heergeräth nad der Markgrafichaft abzuführen, den Soldaten aber bie 
Weiſung zu ertheilen, daß ‘fie auseinander gehen follten, was auch ge⸗ 
ſchah ?). Außer der Furcht vor der jegigen Meberlegenheit Tilly's fcheint 
Etwas Uinderes im Spiele geweſen zu feyn. Wahrfcheinlich vechnete 
Georg Friedrich dadurch, daß er den Kurpfälzer, noch ehe es zum Aeußer⸗ 
ften fam, verließ, die Gnade des Kaiſers zu verdienen. Zwifchen ihm 
und den faiferlihen Gefchäftsleuten müflen Verhandlungen ftattgefunden 
haben, bie nicht ohne Erfolg blieben: obgleich der Durlacher baffelbe 
Verbrechen am Kaifer begangen hatte, wie Friedrich V., wie der Darf: 
graf von Brandenburgs Fägerndorf, wie die Grafen von Hohenlohe und 
Manngfeld, ward er in den zwei nächften Jahren nad) den Siegen von 
Wimpfen und Höchſt nicht beläftigt, und nie ift. Die Acht über ihn ver: 
hängt worden. Seit ber Abdanfung feines Volks verweilte Georg Friedrich 
ruhig auf dem Schloſſe Hacdhberg ; im Jahre 1624, furz ehe der Krieg 
mit Dänemark begann, ging er, in die Intriken deſſelben verwidelt, 
nach Genf, damals einem Heerde bolländifcher, franzöftfcher, englifcher, 
ſavoyſcher und venetianifcher Umtriebe gegen den Kaifer-Hof. Das hoch: 
fahrende Betragen, das er ſich gegen die Regierung des Fleinen Freiftaats 
herausnahm, hatte jedoch zur Folge; daß man ihm zu verfiehen gab, er 
mörhte das genfer’fche Gebiet verlafien. Georg Friedrich fuchte deßhalb 
im Februar 1626 eine Zufluchtsſtätte im benachbarten Savoyen. Im 
Spätherbfte deſſelben Jahres warb er mit englifchem Gelbe einige taufend 
Mann, welche er fofort dem Könige von Dänemark zuführte °). Wir 
werden ihm fpäter in Dienften Ehriftians IV. wieder begegnen. 

Sieben Tage nah der Niederlage bei Höchſt, fünf nad der Abs 
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ikung des Durchlach'ſchen Kriegavolls, den 41 Juni entließ Friedrich 
‚ ben bisher in Gefangenfchaft gehaltenen Tandgrafen von Darmſtadi. 
orber mußte Ludwig eidlich verfprechen, daß er bei kaiſerlicher Majeſtät 
e Wiedereinfegung des Kurpfälzers nach Kräften vermitteln und ind« 
fondere Feine Rache wegen ber legten Ereignifle nehmen werbe '). 
ie Sreilaffung des Darmfläbters iſt ein Beweis, Daß Friedrich V. felbft 
n den Waffen nichts mehr erwartete. Dennoch gab er dem Krieg 
ch nicht auf. Zwar in ber Pfalz war feines Bleibens nit mehr, benn 
r fiegreiche Tilly z0g vom Main ber mit feiner gefammten Macht 
ran. Deßhalb fanden es Mannsfeld und Chriftian von Braunfchweig 
rathen, dem ligiftiichen Heere aus dem Wege zu gehen. Nachdem fie 
erftärfung in die noch von ben englifchen und pfälzifchen Vertheis 
gern des Kurfürften befegten Pläge Heidelberg, Mannheim, Franken⸗ 
al geworfen, fegten fie bei Mannheim auf das linke Ufer bes Rheines 
ver, und rüdten wieder nach dem Elſaß hinauf, überall Dörfer und 
chlöffer verbrennend ?). Es war von dieſem Augenblid an fein Kampf 
ehr für Befreiung der Pfalz, fondern ein Raubkrieg in Mannsfeld'ſcher 
rt. Mit den beiden Abenteurern. zog Friedrich noch etliche Wochen 
rum, dem Namen nach ihr Gebieter, in der That aber ohne Einfluß 
f fie. Welch ein Kleeblatt fand fih bier beifammen: ein dur feine 
nfähigfeit um Yand und Leute gebrachter Kurfürft und König bes heiligen 
mifhen Reihe, ein weltberüdhtigter Freibenter (Mannsfeld) und ein 
ring (Chriftian), der nicht beffer war als ein Räuber, alle drei unters 
gt durch ein Heer von etlihen 20,000 Gaudieben! Bald wurden 
burch den Erzherzog Leopold, Biſchof von Straßburg, aus der Rheins 
ene hinausgedrängt. Mitte Juli belagerten fie die Veſte Elfaß-Zabern, 
: an den Ausläufern ber Bogefen, nicht fern von der alten franzäfifchen 
ränze liegt. Hier thaten endlich gewiſſe Hebel, die ſchon feit längerer 
it von verfchiedenen Seiten her beim Kurfürften gebraucht wurden, 
e gewünſchte Wirkung. 

Wider Willen und Rath ſeines Schwiegervaters war Friedrich im 
ühjahr aus dem Haag nach der Pfalz heraufgekommen, nur der Oranier 
orig hatte ihn dazu verleitet. König Jakob, der durch Unterhandlungen 
Madrid, von denen wir unten berichten werben, die Wiederherſtellung 
3 Eidams zu erlangen hoffte, mißbilligte von Anfang an den pfälz'ſchen 
ꝛiegszug. Als vollends bie Schlachten von Wimyfen und Höchſt fo 
günſtig für Friedrich abgelaufen, drang er dur feinen Gefandien den 
rd Chicheſter ®), der ch damals zu Heidelberg befand, fehr ernſtlich 
ben Kurfürſten, die Waffen niederzulegen und feiner Berbindung mit 
annsfelb zu entfagen, die ihn in den Augen der Welt herabſetzen 





ı) Khevenhiller IX, 1727 fly. Theatrum Europ. I, 633. Rommel neuere Ges 
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müfle. Zulegt drohte der König fogar, er werde ben Oberften Bere 
zurüdrufen, wenn Friedrich fi nicht füge). Wiener und Münchner 
Runftgriffe?) haben das Meifte dazu beigetragen, den König von England 
fo friedlich zu ſimmen. Bon mehreren Sürfprechern, deren Verwendung 
ber Kurpfälzer angerufen, vom däniſchen Könige Ehriftian IV., opm 
fächfifchen Kurfürften, von Jakob felbft fortwährend um Gnade für 
Friedrich V. befürmt, hatte der Kaifer im Frühjahre 1622 den Grafen 
von Schwarzenberg an den englifhen Hof gefchidt und durch denfelben 
erflären laflen: „er fey nicht ungeneigt, dem Pfalzgrafen zu verzeihen, 
aber erft müffe berfelbe die Waffen niederlegen, über das Weitere folle 
zu Brüſſel unterhandelt werden, wohin die Betheiligten Gefandte ſchicken 
möchten”. Wirklich wurde ein Kongreß zu Brüffel eröffnet, allein bald 
fam dort an den Tag, daß der Kaifer jene Berfiherungen nicht ernftlich 
gemeint hatte: König Jakob I. war abermal hinters Licht geführt worden! 
Dennoch Tann ich die Behauptung der meiften Schrififteller des 30faͤh⸗ 
tigen Kriege, daß Jakob mitgeholfen habe, feinen Schwiegerfohn zu 
verderben, nicht zugeben. Der Weg, den Friedrich einfchlug, durch Ver⸗ 
bindung mit Abenteurern, wie Mannsfeld und Chriflian von Braun 
fihweig, und durch holländiſche Hülfe fein Erbe gewaltfam zu erobern, 
war falfch, eine Erfahrung von zwei Jahren hatte feine Verfehrtheit 
hinreichend aufgebedt. Weit eher führte der von Jakob befolgte Plan, 
durch Verhandlungen in Wien und Madrid und dur Vermählung des 
englifchen Thronerben mit einer ſpaniſchen Prinzeffin dem Kurpfälzer 
wieder auf die Beine zu helfen, zum erwünfchten Ziele. Ich werde 
tiefer unten zeigen, daß Jakob, durch die Gefchielichfeit des Lord Digby, 
ber indeß zum Grafen von Briſtol ernannt worden war, unterftüßt, 
auf dem Punkte fland, das Gebäude bairifher und öſterreichiſcher Be⸗ 
zechnungen durch einen glüdlihen Streid in Madrid umzuftoßen. Fried⸗ 
rich V. hätte darum vernünftiger gehandelt, von Anfang an auf bie 
Warnungen feines Schwiegervaters zu borchen, aber er hegte, wie aus 
feinen Briefen ®) erhellt, tiefen Widerwillen gegen alle Rathfchläge aus 
London, weil man ihm von dorther, wo wirkliches Wohlwollen für ihn 
beriichte, die Wahrheit fagte, welche Niemand, am allerwenigften aber 
ein fo einfältiger und verzogener Prinz wie Friedrich, gerne hört. Blinds 
lings dagegen gab er ſich den Einflüfterungen des Oraniers Morig hin, 
weil diefer, ber doch den Kurpfälzer nur als fein Werkzeug und als 
holländiſches Kanonenfutter behandelte, feinen Leidenfchaften, feiner Rach⸗ 
gier, feinem Stolze fchmeichelte. Allem Anfchein nad wäre Friedrich 
auch damals noch taub gegen die Ermahnungen des Lords Chichefter . 
geblieben, Hätten ihn nicht noch andere Gründe zu einem entſcheidenden 
Entfchluffe genöthigt. Graf Khevenhiller gibt zu verftehen, bag zwifchen 


- Die Beweiſe bei Sat a. a. O. I. 266. — 9 Eatenbers IV, 141 fig. — 
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y und Mannsfeld fchon vor dem Afte des 13. Juli geheime Vers 
dlungen ſtatt fanden, denn er fagt ) in Bezug auf den Brief Tilly's 
Mannsfeld, von welchem gleich die Rebe feyn wird: „unterrichtete 
e zweifeln ſehr, ob diefes Schreiben das erfle gewefen.” Auch ift 
ticht fhwer, den Grund zu erratben, warum Mannsfeld fich mit 
’ zu verfländigen fuchte. Sein Heer war damals wegen Geldmangels 
Zuftande der Auflöfung. Als er auf dem Marche nad Holland, 
Cordova auf Tod und Leben verfolgt, bei Fleurus fich fchlagen 
te und mußte, weigerte fich, wie unten gezeigt werben fol, Manns⸗ 
8 Neiterei vom Leder zu ziehen, weil fie feit Monaten feinen Sold 
r empfangen hatte. Eine ſolche Meuterei im Angeficht des Feindes, 
es fiheren Untergangs, fegt bie tieffte Zerrüttung voraus. Mean 
baber, die Abdanfung, über welche wir fofort berichten werben, 
nicht freiwillig, fondern durch die Verhältniffe erzwungen. Tilly 
» mit feinen fiegreihen Schaaren in der Nähe, und fiherlic wäre 
m nicht ſchwer gefallen, das in Auflöfung begriffene Heer Chriſtian's 
Mannsfeld's zu vernichten. 
Den %. Juli 1622 ftellte Friedrich im Feldlager vor Zabern folgende 
nde ?) aus: „Wir Friedrih von Gottes Gnaden (König von Böhs 
20.) fügen hiemit Jedermänniglich zu willen, daß die hochgebornen 
ten: unfer Oenerallieutenant Fürſt?) und Graf zu Manngfeld und 
freundlicher Tieber Better, Herzog Chriſtian von Braunfchweig, 
alle unter ihnen ſtehenden Obriften, Lieutenant, Rittmeifter ıc. 
ı und niedern Standes zu Roß und zu Fuß, fo wie deren ſämmt⸗ 
Soldaten Uns bisher getreue Kriegsdienfte nad Möglichfeit ger 
: haben. Weil Wir aber die Mittel nicht befigen, dieſelben ferner 
ıferer Pflicht zu behalten, ale wollen Wir ihnen nicht verdenfen, daß 
Iher Pflicht entlaffen zu feyn gebührlich begehrt haben, fonbern 
Nen fie in Kraft Diefes freundlich, gnädig, günftig, find auch zu⸗ 
n, daß fie ihren Bortheil anderswo ihrer Einficht nach fuchen mögen, 
nd weldjer Geftalt fie es am tauglichften finden.” Deutlich erhellt 
biefer Baffung, daß ber erfle Antrieb zur Abdanfung nicht von 
ri, fondern vom Heere ausgegangen ifl. Schöne Scenen *), von 
bie beglaubigte Geſchichte ſchweigt, mögen zwifchen Manngfeld 
sriedrih vorangegangen feyn! Den folgenden Tag, den „4. Juli 


Annal. IX, 1730. — ?) Khevenhiller IX, 1730. Londorp. acta publica II, 
- 3) Hieraus erhellt, daß die Behauptung des fogenannten ſchwarzen Regifters 
’rp acta publica II, ©. 727 Spalte 2) —** V. habe dem Grafen Manns⸗ 
n Bettler dem andern) die Landvogtei Hagenau als erbliches Fürſtenthum vers 
wahr feyn muß. Daher kam es auch, daß Mannsfeld fo eifrig für die Behaups 
es Elſaßes zum Nachtheil Friedrich's V. beforgt war. — *) Der unbefannte 
r einer merkwürbigen Flugſchrift, die ben Titel führt: acta Mannsfeldica, ohne 
25. 4to fagt Seite 165: „der arme Bei (der Kurpfälzer) welcher alle feine noch 
Hoffnung auf Sen Mannsfelder gefeht,.ift über der Forderung Mannöefeld's (daß 
Heer vor Zabern abdanken folle) fat in Ohnmacht gefallen und Kat ihn nicht 
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fertigte Maunsfeld einen Trompeter an Tilly mit einem Schreiben ') 
ab, in welchem zwei Anträge enthalten waren: erftlich erflärte der Graf, 
er feld, der Herzog von Braunfchrerig und das ganze Heer feyen bereit, 
unverzüglich in des Kaifers Dienfte überzutreten, wenn man ihnen ben 
rüdftändigen Sold bezahle. Im Kal diefer Borfchlag fein Gehör fände, 
bat er zweitens: der Kaifer möge den Bann aufheben und allgemeine 
Berzeihung den Häuptern wie ben Soldaten gewähren, wogegen fie auf 
der Stelle ven Boden des Reiche verlafien würden. Obgleich ich nirgends 
urkundliche Nachricht über die Antwort finde, welche Tilly dem Grafen 
eribeilte, if aus dem Erfolge Har, daß der bairiiche Feldherr beide 
Borfchläge zurüdgewiefen haben muß: bie Acht wurbe nicht aufgehoben, 
das Mannsfeld'ſche Heer nicht in des Kaiſers Dienfle genommen, Nichte 
befto weniger fanden ed Manngfeld und Chriftian von Braunfchweig 
gerathen, mit ihren Leuten fogleich ben deutichen Boden zu räumen. 
Längs der franzöfiihen Gränze bin zogen fie in Eilmärſchen durd 
Lothringen, dann durch Flandern nach Holland, 

Ich fehe in dem Stillſchweigen der Quellen über Tillp's Antwort, 
noch mehr aber in ber oben mitgetheilten farfaftiichen Bemerfung bes 
wohl unterrichteten KChevenhiller einen Beweis, daß ein Geheimniß in 
der Sache fledt, oder genauer gefprochen, daß der Abzug Mannsfeld's 
yon Zabern als eine zweite Auflage feines Entwiſchens aus der Ober: 
pfalz betrachtet werben muß. Allerdings war es bedenklich, das Manns⸗ 
feld'ſche Heer, d. h. eine Rotte der zuchtlofeften Menfchen, deren faft 
jeder, von ihrem Haupte angefangen, den Galgen verdiente, in Faifer- 
liche Dienfle zu nehmen. Aber lieg man fie gehen, fo Ffonnte man mit 
Sicherheit vorausfehen, daß fie bei nächſter Gelegenheit wieder in das 
Reich einbreden würden. Ganz gewiß hatte Tilly, wenn er, oder viel: 
mehr, wenn fein Gebieter ber Herzog in Baiern nur wollte, die nöthigen 
Mittel, dies zu verhindern; denn er brauchte ja nur über fie herzufallen, 
fie niederzufchmettern oder audeinanderzufprengen. Da er nichts von 
Allem dem that, muß man den Schluß ziehen, daß ein fpäteres Wieder; 
fommen der Mannsfelder im geheimen Plane der Baiern lag. Ich 
denfe mir den Zufammenhang fo: die Politif des Münchner Hofes gebot, 


. 
.o m 


als König, fondern als ein armer, verlaffener Geſelle flehentlich gebeten, in ſolcher aͤußerſten 
Noth nit von ihm zu weichen, fondern noch eine Kleine Zeit Geduld zu haben, bis 
fih der Durlacher wieder in etwasgerüftet, oder bis andere geheime Breunbe, d. i. Die 
Reichofaͤdte, der Kaffelifche Landgraf, der Württemberger u. A. deyan neue Union in 
ber Schlacht Bei Wimpfen offenbar geworden, ihm für etliche Monate Sold an Gelb 
übermacht Hätten. Weil aber der Durlacher eine ſolche Meulfchelle bei Wimpfen bes 
fommen, daß er feitbem nichts mehr wagen wollte — ift der Mannsfelver auf feiner 
Forderung des Abſchieds ſtandhaft verharrt.“ Es iſt gegen meinen Grundfag, in vor⸗ 
liegendem Werke, welches nur auf ſicheve archivaliſche Nachrichten gebaut iR, Ausſagen 
yubefannter Berfafier als ewticheidende Autoritäten zu gebrauchen. Dennoch Hofe ich, 
jeder Unpartheiiiche werde zugeben, daß die Behauptung her anta Mannsfeldies durch 
bie oben mitgetheilten Urkunden hohe Beglaubigung erhält. — ) Die frauzoͤſiſche Urs 
ſchrift abgedruckt bei Aretin B. a. V. I, S. 182. Note 34. 
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ß Manngfeld aus dem füblichen Deutfchland hinausgefhafft werde, 
ın der Zwed, welchen man durch feine Anweſenheit daſelbſt erreichen 
te, die Schilderhebung der Fleinen Fürften des fübweftlichen Ger- 
miens und ihre natürliche Folge, die Demüthigung berfelben, war 
wirfficht. Diefe Fürſten wagten feit den Schlachten von Wimpfen 
d Höchſt nichts mehr wider den vereinten Willen des Wiener und 
ünchner Hofes. Aber recht gut konnte man den Manngfelder zur 
ichen Rolle eines Lärmmachers und Aufrüttlers im nörblichen Deutich- 
ıd brauchen, wo die Stände, wie man zu Wien und Münden fehr 
t wußte, mit Holland im Bunde, eine Verſchwörung um die andere 
settelten. Darum ließ Tilly oder vielmehr Diarimilian den Grafen 
ch den Niederlanden entwifchen, ficher, daß er von dorther zu rechter 
it wieder im nördlichen Germanien erfcheinen und Fürften diefer Ge- 
ıden zum offenen Krieg wiber den Kaifer verleiten werde, was nad 
ı bisherigen Erfahrungen nur die Folge haben Fonnte, daß das nörb- 
e Deutfchland auf ‚gleiche Weile wie das füdliche zum Gehorfam 
racht ward. Bortrefflich verftanden der Münchner und Wiener Hof 
fchwere Kunft, den Unverftand der Feinde zu Erreichung der eigenen 
vedde zu benügen. Solche, welche die eben entwidelte Anficht über 
ı geheimen Zufammenhang der Vorgänge bei Zabern allzu kühn finden, 
e ich mit ihrem Urtheile inne zu halten, bis ich einen geheimen Bericht 
er bie Schlacht bei Stadtlohn, der mir vorliegt, mitgetheilt haben werde, 

Nach Abdankung des Mannsfeld'ſchen Heeres begab fih Friedrich V. 
feinem Verwandten, dem Herzoge von Bouillon, dem er eine fo 
nzende Rolle in der 1619 entworfenen, aber 1620 verunglädten Ver⸗ 
ung Germaniens zugedacht hatte !), nad) der Stadt Sedan. Bon bort 
ieb er unter dem 44. Juli an feine Gemahlin einen Brief?), welcher 
rfwürdige Aufſchlüſſe über die Mittel, mit welchen der Pfälz’fche Krieg 
ührt wurde, ober vielmehr hätte geführt werden follen, wie über den 
arafter des unglüdlidhen Prinzen gibt. Im Cingange fagt er: wid 
fehr begierig zu hören, was man im Haag von mir fpridht: wahr: 
inlich wird man mich tadeln, aber in Wahrheit war Die Unentſchloſſen⸗ 
t der Generalfiaaten und ihre Säumigfeit (im Zahlen) die Haupt- 
ache, dag Alles fo fchief ging.” Folglich hatte Friedrich den Kriegszug, 
:h die Berfprechungen bes Dranierd Mori verleitet und in Hoffnung 
holländiſche Geldhülfe, unternommen. Damit wäre unfere obige 
tftellung der Gründe des pfälz’fchen Feldzugs gerechtfertigt *). Auch 
t wie früher nahm fich Friedrich fein Unglüd wenig zu Herzen. Er 
rt in dem Briefe ?) fort: „allbier zu Sedan bewirthet man mid fo 
trefflich, ale ich es nur wünſchen mag. — Ich bringe meine Zeit zu 


i) Siehe oben S. 306. — 2) v. Aretin Beiträge VI, 187 fig. — 9) Auch d 
fafler der acta Mannsfeldica ‚fagt a. a. O. 165: die Sache des 8 Pfälers griß 
: den Krebegang genommen , weil bie Bollänbifigen Wechſel ausblieben. 
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mit Ballfchlagen und mit Baden. Wenn mic Jenes ein wenig erhißt, 
fo fühlt mich dieſes wieder ab. ch befinde mich im Vebrigen ganz 
vortrefflih, und wenn nur meine Angelegenheiten befier gingen, wäre ich 
vollkommen glücklich.“ Welch ein — Fürſt! Selbft feine eigenen Bedienten 
fheinen die Behaglichfeit ihres Herrn unpaffend gefunden zu haben, 
denn er klagt feiner Gemahlin: „feit meiner Abreife vom Heere erfahre 
ih nichts von dem Grafen Mannsfeld und Feiner meiner Leute folgt 
mir. Ich weiß gar nicht, was das zu bedeuten hat, nie in meinem 
Leben war ich fo ſchlecht bedient. Ich habe nur den Michaelowig und 
den Streff bei mir, mein Stallmeifter ift zum Heere zurüdgegangen, um 
einige meiner Pferde und Wagen zu holen, aber ich zweifle fehr, ob er 
wieder fommen wird” ıc. 

Wenden wir und von dem Fürften zu einem Manne, zu Tilly. 
Unferes Bebünfeng weist ihm der pfälz'ſche Seldzug des Jahres 1622 
eine Stelle unter den großen Feldheren der neueren Zeiten an. Wie 
ſchwierig war die Aufgabe, die er löfen mußte und wie hat er fie gelöst! 
Mit einem Heere, das nur den dritten Theil der Streitkräfte feiner 
Gegner zählt, verhindert er die Bereinigung berfelben, fchlägt fie ver- 
einzelt, Einen nach dem Andern, aufs Haupt und zwingt die Ueberbleibfel 
ulegt den Boden des Reichs zu verlaffen. Welche Berechnung des 
Charakters feiner Gegner zeigt er dabei! Der Kaifer und die Liga 
fühlten, daß fie einem folhen Manne eine außerordentlihe Belohnung 
[Huldig feyen. Ferdinand II. erhob ihn in den Retchögrafen: Stand, 
die Liga befchenfte ihren Feldherrn mit 20,000 Gulden). Es fey ung 
vergönnt über die militärifche Beförderung Tilly's die Bemerkungen ?) 
eined unbefannten Zeitgenoffen mitzutheilen, der aus den damals in 
Münden einlaufenden oder von dort ausgehenden Berichten einen höchſt 
wichtigen Auszug, vielleicht für einen bairifchen Prinzen, gemacht bat. 
Das was er fagt, verräth meinem Gefühl nad fehr flarf den beutfchen 


Kanzlei-Geift: „im Jahre 1619 ift Tilly noch Freiherr, und obfchon er. 


bereit bairifcher Generallieutenant gewefen, warb er doch nur gebußt. 
Im Sabre 1620 Hat man (der Herzog Marimilian) angefangen, ihm 
eigenhändig zu fchreiben und ihn zu ihrzen. Der Eingang war: meinen 
gnädigen Gruß zuvor, Lieber.der von Tillpy. — Den 21. Juli 1622 
bat Tilly das erftemal als Graf unterzeichnet.” 

Friedrich V. blieb nicht Tange allein zu Seban; bald erhielt er 
Beſuch von feinen ehemaligen Oberften und Kriegsfuechten. Ich habe 
bereitö gefagt, daß die Schaaren Manngfeld’s und Chriftian’s ihren 
Weg länge ber deutſchen Gränze nahmen, weil auf beiden Seiten des 
Rheinftromes die Päfle in der Gewalt der Ligiften und Kaiferlichen ſich 
befanden. Eine Nachricht ), die ich für übertrieben halte, ſchätzt die 


— — 


Aretin B. a. V. I, 198. — 9) Wgedructt in Weſtenrieders Beiträgen VIII, 
149 FR — 3) Theatrum Europ, I, 663 
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ammte Madt in dem Augenblid, da fie vor Zabern abzog, auf etwas 
br ale 30,000 Mann, nämlich auf 12,000 Fußknechte und 7000 
ſſe unter Mannsfeld's Fahnen, fodann auf 6000 Dann zu Fuß 
» 72 Kornet zu Roß unter Chriftian’s Befehl. Sie fügt bei: beide 

hrer hätten 14 Stüde grobes Geſchütz bei fid) gehabt, der Schießvor⸗ 
b fey auf 60, das Gepäd (den Raub vieler Provinzen enthaltend) 
2000 Wagen nachgefchleppt worden. Mannsfeld hatte den Herzog 
a Lothringen um freien Paß durch fein Land gebeten, wogegen er 
nge Mannszucht und ſchnellen Durchmarſch verſprach; im Falle der 
zigerung drohte er mit Gewalt. Der Herzog, deſſen Streitfräfte viel 
unbedeutend waren, um einem folchen Deere zu widerftehen, mußte 
heben laſſen, was er nicht hindern Fonnte. Aber Manngfeld hielt 
1 Berfprechen ſchlecht, 14 Tage lang wurde nad) Gewohnheit in 
dringen gebrandfchagt, gefengt, gemordet, geſchändet. Dann wälzte 
der Haufe nad) dem Gebiete des Herzogs von Bouillon. Chriftian 
» Manngfeld brauchten vor Allem Geld um ihr Volk, dag feit Ianger 
it feinen Sold mehr erhalten, einigermaßen zum Gehorfam zu bringen. 
hon damals drohten 3000 Reiter Mannsfeld's mit offener Empörung; 
wollten Ti) des Geſchützes bemächtigen und daffelbe im Verſatz bes 
ten, bis ihr Rüdftand berichtigt wäre )). So viel ich aus den ver- 
rrenen Angaben der Hauptquelle ?) abnehmen kann, war es von 
fang an Abſicht der beiden Führer, fih nad Holland durchzuſchlagen 
> wieder in die Dienfte der Staaten, ihren alten Brodherrn, zu treten, 
7 Wechfel und neue Beftallbriefe von dort hatten ihren Weg noch 
t in das vereinigte Lager gefunden. Da nun der Geldmangel und 
Ihwierige Stimmung bes Kriegsvolfs auf rafche Abhülfe zu finnen 
bigte, ſchenkten Mannsfeld und der Halberſtädter verfehiedenen Vor⸗ 
ägen Gehör, die ihnen von anderer Seite gemadyt wurden. Der 
rzog von Bouillon hegte damals im Bunde mit mehreren unzufriedenen 
nzöftfchen Großen ben Plan einer hugenottifhen Empörung gegen ben 
nig von Sranfreich, Ludwig XIII. und lud die beiden deutfchen Banden 
ver ein, gemeine Sache mit ihm zu maden. Der Halberftädter 
riftian bilfigte diefen Antrag, aber nicht fo Mannsfeld, vermuthlich 
il der Herzog von Bouillon nicht Geld genug zahlen konnte. Ein 
eites Anerbieten, das aus dem benachbarten fpanifchen Flandern von 
Statthalterin Infantin kam, welche 200,000 Kronen verhieß, wenn 
annsfeld und Chriftian unter fpanifcher Fahne gegen die Holländer 
ten würben, wiefen Beide zurüd, theils weil fie der Aufrichtigfeit 
Verſprechens nicht trauten, theils weil fie fi ſchämen mochten, 
e politifch-ficchliche Parthei zu verrathen, für welche fie fo lange bie 
ıffen geführt. Dagegen verfiel Mannsfeld auf den Gedanken, fein 
wert und fein Volk an Frankreich zu verfaufen, von wo aus man 


— — — 


1) Theatrum Europ. 865 a. unten. — 2) Cbendaſelbſt. 
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ihm gleichfalls Anträge machte. Aber der Halberftäbter Ehriftian wollte 
nichts hievon hören. Da Manngfelb bei feinem Entfchluffe verharrte, 
fam es zum Bruche zwifchen Beiden, ber ſich ſchnell auch dem Deere 
mittheilte: einige Taufend Manngfelder fielen zu Chriftian ab. Zulest 
nöthigte die Entdedung, daß er vom Parifer Hofe getäufcht worden ſey, 
den Grafen, ſich mit dem Halberfläbter wieder auszufähnen. Der König 
von Frankreich hatte jene Verſprechungen blogs -in der Abfiht gemacht, 
um Zeit zu gewinnen, bis ein hinreihendes Heer auf der Gränze zu⸗ 
fammengebradht war, mit welchem Ludwig XIN. über die fremden Frei⸗ 
beuter berzufallen gedachte. | 

Ueber dem Berzug ber franzöfifchen Unterhandlungen war ed aber 
der Infantin Statthalterin gelungen, Don Gonzalez von Cordova 
mit feinem Heere aus ber Pfalz herbei zu rufen. So befanden ſich 
Manngfeld und Chriftian zwifchen zwei Feuern, links den Franzofen, 
rechts den Spaniern. Nur der fchnelffte Marſch durch das benachbarte 
Flandern nah Holland Fonnte fie retten. Mannsfeld verbrannte viele 
feiner Wagen und machte mit den verfügbar geworbenen Pferden etwa 
1000 Fußknechte beritten. Dann brachen Beide in der größten Eile mit 
Geſchütz, Fußvolk und Reitern in Flandern ein. Wer nicht folgen fonnte, 
wer ermattet umjanf, wurde zurüdgelaffen, ein fihered Opfer der Bauern. 
Dennoch bemwahrte fie diefe beflügelte Haft nicht vor dem gefürditeten 
Zufammenftoße mit den Spaniern. Als fie nah einem Marſch von 
10 Stunden Nachts den 43. Auguft bei dem Dorfe Fleurus, unweit 
Ligni und wenige Stunden von Waterloo eintrafen, wo 193 Jahre fpäter 
Preußen und Engländer mit fo vielem Ruhme fohlugen, fanden fie den 
Weg durd) Eorbova’s Heer verrannt, Alsbald beſchloſſen Ehriftian und 
Mannsfeld am andern Tage mit ben erflen Sonnenftrahlen den Paß 
zu erzwingen. Den 18. Auguft um 3 Uhr in ber Frühe bliefen bie 
Trompeter zum Kampfe. Aber im Augenblide, da Manngfeld feine Reiter 
gegen den Feind führen wollte, verfagten ihm 1500 den Dienftz er 
fonnte fie nicht einmal dazu bewegen, daß fie die Piftolen zogen und den 
Schein von Kampffertigen annahmen, fo wüthend war ihre Erbitterung 
darüber, daß ber Sold feit Monaten ausgeblieben I. Tadellos Dagegen 
benahmen fih Chriftian’s Leute. Während Mannsfeld's Volk aus Tie- 
berlihem, von allen Seiten zufammengelaufenem, obgleich beherztem Ge⸗ 
findet ?) beftand, befanden fich unter Chriftian’s Rüraffiren viele nieder- 
fähfiihe Bauernföhne, Kinder rechtfchaffener Eltern 9), die ihrem Stam⸗ 
mesherzog auch ohne Geld auf der Hand ing Feuer folgten, 

Der Tag von Fleurus war der glänzendfte in Chriſtian's friegerifcher 
Laufbahn, die fonft keine Lorbeeren zählt. Entſchloſſen, durchzubrechen 
oder zu fterben, flürmte er an der Spige feiner Reiter mit folcher Furie 








) Theatrum Europ. I, 667%. — 9) Ebendaſ. S. 665 a. — °) V. d. Deren 
a 008.1, 9. 
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if die Spanier ein, daß das Geſchütz des Feinde genommen, und zwei 
utiche, in ſpaniſchen Dienften flehende Regimenter zufammengehauen 
ırden. Doch bewied auch der Feind große Hartinädigfeit. Lange 
wankte ber Sieg, und erft nach Yſtündiger Blutarbeit erzwang das 
reinigte Heer ben Durchmarſch. Auf deutfcher Seite blieben von an⸗ 
fehenen Namen Graf Heinrich von Drtenburg und Herzog Friedrich 
n Sahfen- Weimar !), der erfte jener 7 Brüber, der gegen fein Vaters 
nd und unfer rechtmäßiges Reichsoberhaupt fechtend, das Leben verlor; 
f fpanifher Seite fielen viele Faftilifche Edelleute, oder, wie unfere 
uelle fagt, viele Don. So ſchnell als die Roſſe zu laufen vermochten, 
sten Ehriftian und Mannsfeld den Zug nad) Breda fort, wo fie Ans 
ngs September mit 7000 Reitern anlangten. Das Fußvolk, welches, 
eilt es nicht fohnell genug nachkommen konnte, zurüdgelaflen wurde, 
litt währenb des weiteren Marſches noch große Verluſte, theild durch 
e Spanier, theild durch die Bauern. Nur etwa 5000 Dann erreich- 
ı Breda, bis auf den Tod ermattet. Chriftian hatte in der Schlacht 
i Fleurus einen Schuß in die Hand befommen, den er Anfangs vers 
ıhläßigte. Weil die Wunde in Brand überging, mußte er fi zu 
reda den Arm abnehmen laſſen. Ein finnreiher Holländer verfertigte 
m einen fünftlichen Arm aus Eifen, deflen er fich feitdem bediente. Die 
lichteten Trümmer des Braunfchweig- Mannefeld’fchen Heeres wurden 
fort für kurze Zeit in holländifche Dienfte genommen, und halfen bie 
n Spinola belagerte wichtige Feftung Bergen op Zoom, welde am 
rdoͤſtlichen Ausflug der Schelde liegt, entjegen. 

Indeſſen war aud in Deutfchland der Kampf wider Die wenigen, 
ch von Friedrich's V. englifhem und pfälziichem Kriegsvolke befegten 
ftungen Heidelberg, Mannheim, Sranfenthal nahezu beendigt worden, 
obei die Trüglichfeit der durch den Fatferlichen Geſandten Schwarzen- 
rg dem englifchen Hofe gemachten Verfprechungen ?) an den Tag kam. 
znig Jakob hatte den Ritter Richard Wefton nach Brüffel zu dem ans 
fündigten Eongreß abgeorbnet, aber man hielt den englifhen Geſand⸗ 
a dafelbft mit leeren Förmlichkeiten bin, bis Tilly die Vorkämpfer 
siedrich’8 einzeln gefchlagen hatte ®). Nachdem die Sache fo weit ge 
eben, wurbe faiferlicher Seitd an den englifhen Hof unter dem 18. Juni 
n Schreiben *) folgenden Inhalts abgefertigt: „ber Friede könne nicht 
ohl zu Brüffel geichloffen werden, fintemalen ſolches Werf das ganze 
eich angehe; der Kaifer habe deßhalb die Fürſten des Reihe nad) 
egensburg zu einer Berfammlung eingeladen. Wolle Ihro Majeſtät 
n England diefe Zufammenfunft gleichfalls befchiden, fo flehe es ihr 
ei.“ Jakob machte zum Zweitenmale die Entdedung, daß man ihn 
nters Licht geführt babe; er forderte nun von der Infantin Statthals 


') Theatrum Europ. I, 686 fig. Röfe „Johann Friedrich von Sachfen.“ S. 113 
te 10. — 2) Siehe oden S. 334, — 3) Theatrum Europ. I, 643 a. — *) Ibid. b. 
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terin, fie möchte wenigſtens bas fpanifche Heer unter Cordova zurädrus 
fen. Die Antwort war !): „Eorbova habe von Madrid aus Befehl, 
Alles das zu thun, was ihn Tilly heißen würde.” Zulegt fuchte König 
Jakob den Fall der pfälzifchen Feftungen dadurch abzuwenden, bag er 
erflärtes er nehme diefe Orte unter feinen unmittelbaren Schug. Allein 
bereits hatte Tilly Maaßregeln getroffen, welche ben thatfählihen Be⸗ 
weis lieferten, daß auch diefe legte Waffe nichts nüge. Gleich nad) Dem 
Abzuge Mannsfeld's, Chriftian’s, Friedrich's V. aus ber Plalz, eroberte 
er ohne Mühe Schloß und Stadt Ladenburg, welcher Play für ihn von 
hohem Werthe war, weil er mittelft der dortigen Schiffbrüde ungehin- 
dert über den Nedar fegen fonnte. Im Auguft begann er Heidelberg, 
den Sig ber pfälzifchen Regierung, zu belagern, wo Heinrid v. Merven 
mit einigen Taufend Deutfchen, Holländern, Englifchen in Beſatzung lag. 
Im September waren die Werfe hinreichend vorangefohritten, um einen 
allgemeinen Angriff zu unternehmen. Abends den „%. und Morgens den 
17. September 1622 liefen die Baiern, während ſämmiliches Belage⸗ 
rungsgefhüg von den Bergen auf Schloß und Stadt hinunterbonnerte, 
yon drei Seiten, vom Kaiſerſtuhl herunter, vom Speierer Thor, und 
gegen bie Nedarbrüde, Sturm. Nachdem die Belagerten durch die Ars 
beit einer unter den Waffen zugebrachten Schredensnadht erfchöpft wor- 
den, festen Tilly’s Kroaten von der Nordfeite ber über den Nedar, 
drangen in die Stadt, fegten die Gaflen, hieben die Thore von innen 


ein, worauf Tilly’ übriges Volk fih in die Altſtadt ergoß. Der Ber -- 


fehlshaber flüchtete mit etwa 500 Mann und den meiften NRegierungs- 
beamten in das Schloß. Tilly forderte ihn ungefäumt auf, fich zu 
ergeben. Heinrich von der Merven antwortete: er könne dies Begehren 
nicht erfüllen, wolle aber einen Offizier nah Mannheim zum Oberge- 
neral Horace de Bere ſchicken, um zu erfahren, ob er auf Entfaß hoffen 
dürfe. Tilly gab dem zu diefer Sendung beflimmten Hauptmann einen 
Trompeter mit. Als der Abgeordnete den 18. Abends ohne die ge» 
wünſchte Verheißung zurüdfem, ſchloß von der Merven den 19. einen 
Bertrag mit Tilly ab, der ihm und der ganzen Befagung freien Abzug 
mit Sad und Pad, wehenden Fahnen, brennenden Lunten zufiderte. 
Ein Theil des bairifchen Volks machte Miene, über die Abziehenden her- 
äufallen, aber Tilly gebot bei Strafe des Galgens Ordnung, und Tief 
die Mannihaft Merven’s durch etliche Kornet Reiter bis Frankfurt ges 
leiten 2). Die alte Sage °), daß in Heidelberg unerhörte Gräuel be- 
gangen worden feyen, ift eine Rüge, Die Stabt erfuhr nicht mehr und 
nicht weniger, als in erflürmten Pläten immer geſchah. In der beili- 
gen Geiſt-Kirche zu Heidelberg befand ſich eine an Handfchriften außer- 
ordentlich reiche Bibliothef, damals nach dem Urtheile Caraffa’s *) Die 

1) Den Beweis aus Handſchriften bei Söltl a. a. D. I, 272. — ) Eenfenberg 
IV, 146. Theatrum Europ. I, 648. — 3) Wilken Ge’fchichte der Heidelberger Bücher: 
fa mmlungen ©. 195 flo. — *) Commen. ©. 150. 
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dnfte in Europa. Diefe trefflihe Sammlung ließ fich der Pabſt vom 
bieter Tilly's, dem Herzoge Maximilian, fchenfen. Noch im Dezem⸗ 
: 1622 fam der berühmte neugriechiſche Gelehrte, Leo Allazi, als 
‚ftlicher Bevollmächtigter, nach Heidelberg, um das Geſchenk in Ems 
ng zu nehmen. Zu Anfang des nächften Jahres trug ein langer Zug 
ı Maultbieren den Heidelberger Schatz nach Rom in die Batifana !). 
ndertfünfundneungig Jahre fpäter, in Folge bes zweiten Parifer Fries 
is, gab der Pabft einen Theil der Beute wieder zurid. Glückliches 
terland, wenn du im 3Ofährigen Kriege nichts Anderes als jenen 
ufen alter Pergamente eingebüßt Hätten! 

Nach Heidelbergd Eroberung wandte fi Tilly gegen Mannheim, 
3 Horace de Bere vertheidigte. Den „%. Oktober ward bie Stabt 
türmt, das Schloß dagegen hielt Bere noch weitere 10 Tage, bis 
angel an Brod, an Arzneien, an Geld, an Brennholz ihn zur Ueber: 
ye nöthigte. Er erhielt freien Abzug mit friegerifchen Ehren und ward 
» Heinrich v. d. Merven durch Tiliy’fche Reiter nach Frankfurt geleitet. 
ı November verfuchte Tilly auch Frankenthal vollends zu nehmen, 
7 der Widerftand war fo Fräftig und die Jahreszeit bereits fo raub, 
3 er verzichten mußte. Frankenthal fiel erft im Frühlinge 1623, und 
ar nicht Durch Waffengewalt. Da die furdhtbar verheerte Pfalz Feine 
Afsmittel mehr darbot, verlegte Tilly fein Volk durch weite Kreife der 
gegend in die Winterquartiere. Biele Grafen und Herren, nament⸗ 
‚ viele Reichsſtädte, welche bisher insgeheim die Feinde Ferdinand's II. 
terftügt hatten, am Rhein Hagenau, Speier, Kronweißenburg, Landau, 
orms, in der Wetterau die fchon früher durch Spinola befegten Städte 
iedberg, Wezlar, Gelnhaufen, in Schwaben Heilbronn und Hall”), 
‚ten fich ſchwere Einlagerungen gefallen laſſen. Vergeblich riefen die 
i Gemeinden Ulm, Straßburg, Nürnberg, welche damals das Wort 
: die Städte führten, die Verwendung des Kurfürften von Sachſen, 
ttelft eines Schreibens ?) an, in welchem fie bervorhoben, dag man 
jenen Orten bereits aud die Religion antafte, und die evangelifchen 
irger mit Schimpfnamen, wie „Iutherifche Schelme, Yutherifche Hunde 
d Ketzer“ belege. Der Kaifer blieb taub gegen folde Klagen. Mit 
ı Fürften follten aud die Städte dem Reichsoberhaupte Gehorſam 
ſten lernen. 

Nach ſo glorreichen Erfolgen im Felde ſchloß das Jahr 1622 mit 
chtigen politiſchen Verhandlungen. Geſtützt auf die großen Dienſte, 
Ihe feine Waffen dem Kaiſerhauſe geleiftet, forderte Mar von Baiern 
mer dringender, daß die Webertragung der pfälziichen Kur, welde 

Herbfte 1621 insgeheim geſchehen, öffentlich vorgenommen werde. 
rdinand II. konnte die Gerechtigkeit diefer Forderung nicht in Abrede 
hen. Aber die Sache hatte auch jegt noch ihre Schwierigfeiten, Mehrere 


) Willen a. a. O. —?°) Senfenberg IV, 147. Note y. — ?) Abgebrudt bei Londorp 
635 fig. 
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Mächte widerfegten ſich dem Plane theils im Ernſt, theild mit Neben⸗ 
abfihten. Unter dem F. Mai 1622 hatte Kurfürft Johann Georg 
son Sachen, durch die Bitten Friedrich's V. beflürmt, an den Wiener 
Hof ein Schreiben H erlaflen, in welchem er mit rührenden Redensarten 
den Kaifer beihwor, dem veuigen KRurpfälzer Vergebung und Aufhebung 
ber Acht zu gewähren. Diefe Verwendung war nur barauf berechnet, 
dem Iutberifchen Volke Sand in die Augen zu flreuen und fagen zu 
fönnen: der edle KRurfürft von Sachſen nehme fih mit Wärme des un- 
glüdlihen Pfälzers und ber evchgelifhen Sache an. Denn unter dem 
&. Juli fchrieb 2) der Faiferlihe Gefandte, Graf Hand Georg von 
Zollern, aus Dresden nad) Wien: „Ferdinand möchte auf die amtlichen 
Erflärungen des Kurfürften von Sachſen nicht das geringfie Gewicht 
legen, denn Taut feinen mündlichen Aeußerungen wünſche Johann Georg 
von ganzem Herzen, daß der Kaiſer feine Siege verfolge, den Pfalzgra⸗ 
fen beim Kopf nehme, und mit feiner Kur nad Gutdünfen verfahre. 
Dennoch ſah man in Wien voraus, daß Johann Georg, fobald es zur 
That käme, Einfprache erheben und als Preis feiner Nachgibigfeit ges 
wife VBortheile für fih ausbebingen werde. Aehnliche Einreden erwartete 
der Kaifer auch von Seiten anderer beutfcher Fürften. Dagegen leiftete 
. eine Macht, weldher der Kaifer die größte Rüdficht ſchuldig war, nämlich 
Spanien, ernfllihen Wibderftand. Der Mabdrider Hof verfolgte biebei 
einen zweifachen Zwed: Anfangs gedachte er die untere Pfalz ſammt 
der Kur, für fih zu behalten ®), da dieſe fohöne Provinz, als in ber 
Mitte zwifchen den oberitaliihen und flandrifchen Befigungen Spaniens 
gelegen, doppelt werthvoll fchien. Später aber, als die Verhandlung 
wegen ber Heirath des englifchen Thronerben mit der fpanifchen Prin- 
zeffin mehr und mehr zur Reife gebieh, arbeiteten die fpanifchen Miniſter 
dem bairifchen Antrag darum entgegen, weil König Jakob von England 
die Wiedereinfeßung feines Schwiegerfohng, des Pfalzgrafen, zu einer 
der erfien Bedingungen jener Ehe gemacht hatte. Wider den Willen 
Spaniens wollie der Kaifer die öffentlihe Uebertragung der Kur nicht 
gewähren, und” fo fchien es, ale ob der Plan des Herzogs an einer 
Klippe ſcheitern müfle, die man unmöglich umſchiffen Tonnte. 

Allein Marimilian feste Himmel und Erde in Bewegung, um ben- 
noch den glühenden Wunſch feines Herzens zu befriedigen. Das Beſte 
that wieder für ihn der Pabfl. Jener Kapuziner Hyacinth, von bem 
wir oben geſprochen, wurde nad Madrid geſchickt, Damit er dort den 
Widerftand des fpanifchen Hofes befiegen helfe‘). Zugleich ließ ſich 
der Herzog berab, den fpanifchen Gelüften nach der Unterpfalz zu ſchmei⸗ 
cheln. Als Graf Khevenhiller zu Anfang des Jahres 1622, auf der Reife 
von Wien nah Madrid, Münden befuchte, eröffnete ihm Marimilian 
im Vertrauen), daß er geneigt fey, feine eigenen Anfprüche auf bie 


9 Abgebruckt bei Londorp II, 605. b unten lg. — 7) Khevenhiller IX, 1763. — 
3) Aretin B. a. V. J, 175. — *) Ebendaf, S. 176. — 5) Khevenhiller IX, 1768, 
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yeinpfalg der Krone Spanien abzutreten, wenn Don Philipp bie Ueber⸗ 
gung ber Kur gut heißen würde. In ber That beforgten ber deutſche 
saf und der italienische Kapuziner ihren Auftrag in Madrid vortreffe 
. Es gab am bortigen Hofe eine Parthei, welche dem Heirathe- 
ane von Anfang an entgegen war, und ihre geheime Abfiht auch 
egt erreichte. 

Mit diefer verbanden fi Beide. In einem Briefe !), den Kheven⸗ 
ler zu Ende bed Jahres. 1622 aus Mabrid nad Wien erließ, ſprach 
die Hoffnung aus, daß der fpanifche Hof, wenn die Kur einmal an 
arimilian übertragen feye, am Ende bie vollendete Thatfache aners 
nen werbe. Gleichwohl erregte der fortbauernde Widerſpruch Spanieng, 
‚bunden mit ber drohenden Stellung, welche Mannsfeld, Marfgraf 
org Sriedrih von Baden und der Halberftäbter Ehriftian im Früh⸗ 
r 1622 einnabmen, fchwere Bedenken des Kaiſers. Der Pabſt hatte 
Betreibung der Surangelegenheit einen außerorbentlichen Botfchafter, 
brietus Verospi, nach Wien geihidt. Diefem erklärte?) Ferdinand Il. 
März 1622: „Gründe von höchſtem Gewicht feyen vorhanden, welche 
Wege ſtehen, daß bie bereits indgeheim erfolgte Uebertragung ber 
r Öffentlich vorgenommen werbe, ber Herzog von Baiern felbft erfenne 
‚ daß bei jegigem Stande der Dinge nichts übereilt werden bürfe.” 
legt befiegten jeboch der glückliche Feldzug des Jahre 1622, die Siege 
Wimpfen, Lorfch, Höchft, die Flucht Mannsfeld's aus dem Reiche, 
dinands IL Serupel, 

Für den Winter ®) 1622 berief er einen Fürftentag nach Regens⸗ 
8, angeblih um mit den englifchen Geſandten wegen ber pfälzifchen 
he zu unterhandeln *), in der That um Friedrich's V. Kur an Batern 
übertragen. Folgende Große wurben eingeladen ®): bie geiftlichen 
fürftlen von Mainz, Cöln, Trier, die weltlichen von Sachſen, Bran⸗ 
burg, der Ergbifchof von Salzburg, der Biſchof von Bamberg und 
irzburg, die Herzöge Marimiltan von Baiern, Friedrich Ulrich von 
wunfchweig- Wolfenbüttel, Philipp Julius von Pommern, der Landgraf 
wig von Heffendarmflabt. Unter den berufenen Laien waren fünf (Kur: 
jen, Kurbrandenburg, Braunſchweig, Pommern, Heffen) Proteftanten, 
übrigen katholiſch und bemgemäß vorausſichtlich dem geheimen Plane 
Kaiſers geneigt. Auch von den fünf Proteftanten hatten bisher zwei, 
fachfen und Darmſtadt, eine Gefaͤlligkeit gegen den Kaiſer bewieſen, 
zu vielen Spöttereien im Reiche Anlaß gab. Die Berufung Bran⸗ 
urgs konnte man wegen der Kurwürde, welche auf dieſem Haufe 
te, nicht umgehen, im Webrigen kümmerte ſich der Wiener Hof fehr 
ig um Ja und Nein bes Brandenburgere Georg Wilhelm, denn 
er Fürſt genoß weber bei Freund noch Feind Anfehen. Als Nulle, 


') Khevenhiller IX, &. 1770. — 2) Sattler würtemb. Hero ge VI, Bindung 185. 
) Senftenberg IV, 189 Note e. — *) Ebendaſ. ©. 190. — °) Chendaf. © . 187. 
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vor welche ber Kaiſer einen Zähler zu fegen hoffte, mag aud) der Pommer 
berufen worden feyn. Auffallend iſt dagegen die Einladung Friedrich 
Ulrich's von Braunfhweigs Wolfenbüttel. Diefer Herr, der leibliche Bru⸗ 
ber bes Halberſtädter Ehriftian, hatte früher an allen Berfhwörungen 
gegen den Kaifer Theil genommen, und ftand damals, wie man zu 
Wien fehr gut wußte, — denn die Fleinen proteftantifchen- Höfe waren 
von katholifchen Spionen burchlöcherte Siebe — von Neuem mit Holland 
in Unterhandlung. Dan fönnte daher auf den Gedanfen gerathen, Fer- 
binand babe den Braunfchweiger berufen, um ihn dur Höflichfeit zu 
gewinnen und von feinem Bruder zu trennen. Aber eine ſolche Ver⸗ 
muthbung würde weit vom wahren Ziele abirren. Nicht den Brauns 
fhweiger in feiner Pflicht zu erhalten, fondern ihn von derfelben abzu- 
ziehen, dadurch fchuldig zu machen und zur Strafe zu verderben, Yag im 
wohlbewußten Intereſſe des Raifers, wie des Münchener Hofes. Folg⸗ 
Ih kann man der Ladung feine andere Abficht unterlegen, als die, daß 
Serdinand den Braunfchweiger durch den Schein blinden Zutrauens ficher 
machen und in feinem Borhaben beftärfen wollte, Friedrich Ulrich fcheint 
jedoch unten gerochen zu haben, er fam weder in eigener Perfon, noch 
fihickte er Gefandte. Ganz fo machte es der Bommer '). Auch der Kur- 
fachfe erfchien nicht, obgleih man fih alle erſinnliche Mühe gab, feine 
Weigerung zu befiegen. Johann Georg grollte wegen ber früher be= 
fohriebenen Vorgänge in Böhmen, und weil man dort auf feine Raths 
fhläge nicht geachtet hatte 2). Doc war dies mehr Vorwand als wahre 
Triebfeber, in der That wollte er fi) feine Billigung des Kurwechſels 
um einen befondern Preis abfaufen Yaffen. Hingegen fhidte er, zum 
Zeichen, daß er nicht unverföhntich fey, Sefandte nad) Regensburg. Dem 
ſächſiſchen Beifpiele ahmte der Kurbrandenburger nad. 

Gegen Ende November traf der Kaifer zu Regensburg ein. Die 
Berhandlungen begannen mit der Sache bes Kurpfälzers. Die Infantin 
Statthalterin von Flandern hatte indeß zu Brüffel unter Vorbehalt 
faiferlicher Genehmigung folgenden Vertrag °) mit den Geſandten König 
Jakob's von England entworfen: „in Deutfchland legen beide Partheien 
auf ein Jahr die Waffen nieder, um während diefer Zeit an einem 
allgemeinen Frieden arbeiten zu können. Bis zu Abſchluß deſſelben 
wirb das von Tilly eroberte Heidelberg dem Kurfürften Friedrich V., Die 
Teften Mannheim und Frankenthal dagegen werben der Infantin pfand- 
weife eingeräumt, doc in der Art, daß befagter Kurfürft dag Einfommen 
aus allen drei Städten bezieht. Kommt der Friebe in ber gedachten Friſt 
nicht zu Stande, fo wird Heidelberg an Tilly, Mannheim und Franfen- 
tbal an den Kurpfälzer zurüdgegeben.” Der fpanifche Botichafter am 
Wiener Hof, Graf Ognate, der fi perfönlich in Negensburg einge: 
) Senftenberg IV, S. 193. — ?) Siehe oben S. 286. — ?) Dies und das Fol: 
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nden, ſuchte aus allen Kräften die Genehmigung biefes Vertrags zu 
langen. Kaiſer Ferbinand. II legte den Antrag ber Berfammlung 
yr, und bie Sache wurde fo gut eingeleitet, daß die Stände diejenige 
ntwort ertheilten, welche Ehre und Bortheil des deutichen Reiche ers 
ifchte: die Berfammlung wies nämlich das englifch-fpanifche Anfinnen 
ht ohne Hohn zurück. Ich finde an dieſem Verfahren, dag die meiften 
hriftfteller ald treulos tadeln, nichts auszufegem. Der Kurpfälzer und 
n fönigliher Schwiegervater hatten wahrlich fein Recht, weder unbes 
igte Aufrichtigfeit noch empfindfames Nachgeben von Ferdinand II. zu 
:dern. Und doch müflen Dies Diejenigen voraugfegen, welche ben beuts 
en Kaifer wegen der Art verbammen, in welcher die Engländer damals 
imgeſchickk wurden. Nachdem der von Friedrich V. gemachte Verſuch, 
8 Habsburg'ſche Haus um Hab und Gut zu bringen und auszurotten, 
t Waffengewalt zurüdgefchlagen und der Urheber bes Frevels zur 
:echten Strafe gezogen war, follte unſer Reichsoberhaupt — fo ver⸗ 
igte es König Jakob — den Grogmüthigen fpielen, feinem Todfeinde 
zeihen, ja demfelben die Mittel zu Fünftigen Ränken in den Händen 
ien, und zwar Alles dies darum, weil der Schuldige die Tochter ber 
Hifchen Majeftät zum Weibe hatte! Ich wollte fehen, welches Gefchrei 

Britten über deutſche Dummheit oder deutfche Unverjchämtheit ers 
en würden, wenn heute Deflerreich oder ein anderer Staat bed beuts 
:n Bundes unter gleihen Berhältniffen das nämliche Anfinnen dem . 
idoner Hofe machte. Jakob wurde heimgefhidt wie er es verdiente! 

Bei den weiteren Berhandlungen über das englifhe Verlangen 
ıen Dinge zur Sprade, welche helles Licht über die Geſchichte der 
ten Feldzüge verbreiten und unfere Darftellung des geheimen Zus 
menhangs bamaliger Angelegenheiten beftätigen. Mehrfach wied man !) 
erlicher Seite darauf hin, daß die Holländer ed gewefen, die den 
eg in Böhmen wie in Deutfchland angezettelt, und namentlich ben 
berftäbter Chriftian und den Mannsfelder gegen das Reich bewaffnet 
en. Auch forderte der Kaifer, wiewohl vergeblich, von der Bers 
mlung Mittel, ähnlichen Umtrieben der Republif für die Zukunft 
jubeugen. 

Endlih in einer Sigung, die den 10. Ian. (n. St.) 1623 gehalten 
de, rüdte Ferdinand mit dem eigentlichen, bisher zurüdgehaltenen 
:de hervor. Er ließ den Fürften eine Borlage?) folgenden Inhalts 
ben: „weltkundig feyen die Tegten Unruhen in Deutichland, die böh⸗ 
be Empörung, aud die Plane der Feinde, das Reich völlig umzu⸗ 
en, benn über die Geheimniſſe berfelben geben bie zu Prag aufges 
enen Papiere unbezweifelbaren Aufihluß?). Bei allen diefen Ber: 
ven babe Friedrich, ber ſich einen Pfalzgrafen nenne, bie erfte Rolle 


’) Senfenberg S. 200 fig. 211 fig. — 2) Ebendaf. S. 206. — 3) Anfpielung auf 
on dem Anhalter Chriflian in Prag zurüdgelaffenen Papiere, welche der Wiener 
unter dem Titel „Anhalt’fche Kanzlei” hatte drucken laſſen. 
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geipielt, er habe unter bem Vorwande, als wenn er nicht gegen ben 
Kaifer, fondern blos gegen ben Erzherzog von Defterreich handle, bie 
boͤhmiſche Krone an ſich gerifien, er habe feitdem dem Kaifer alle mög- 
lichen Feinde, ja felbft den Türken, auf den Hals gehest, und Alles 
getban, um Ferdinand feiner fämmtlichen Länder zu berauben, weßhalb 
er denn zur gerechten Strafe in bie Acht erklärt worben fey. Auch jeßt, 
nachdem er fo oft gefchlagen worben, höre er nicht auf, gegen den Kaiſer 
in eigener Perfon das Schwert zu ziehen, ober Andere, wie den Manns⸗ 
felder, den Braunfchweiger Chriftian, wider ihn zu waffnen. Ihro kai⸗ 
ferlihe Majeftät wolle nicht fürgten, irgend jemand werde fo ungerecht 
feyn, zu verlangen, daß Ferdinand den Dann, der fich fo frevelbaft an 
ihm vergangen, der alle Staatsverbredher, die jemals im Reiche gewefen, 
bei Weitem übertroffen habe, nunmehr gleihfam zur Belohnung wieber- 
berftelle, und in feinen geheimen Rath, dag Kurfürftenfollegium, auf- 
nehme. Eine Ergänzung ber in biefem Kollegium entftandenen Lüde fey 
darum nöthig geworden, Auch habe Ferdinand II. aus faiferliher Macht: 
vollfommenheit bereitS dem Herzoge Marimilian von DBaiern wegen 
feiner bei Dämpfung bes Aufruhrs erwieſenen trefflihen Dienfte und 
als einem Fürften, zu dem die Stände beider Religionen fich des Beften 
zu verfehen hätten, bie erledigte Kur übertragen, und Alles, was dazu 
nöthig, eingehändigt, doch mit Ausnahme ber feierlihen Belehnung, 
welche er auf jegiger Zufammenfunft vorzunehmen gedenfe. Demnach 
fey fein Begehren, daß die verfammelten Rurfürften und Fürften, als 
kaiſerlicher Majeftät geheimfte und getreuefte Räthe, ihre Meinung fagen.” 
Diefe Rede, obgleich nicht leer von amtlichem Kanzleidunft, deutet an, 
welche Stellung für die Zufunft von Ferdinand II. den größeren Reichs⸗ 
fürften zugedacht war. Sie follten nicht mehr dem Reichsoberhaupt Ge- 
fege vorfchreiben, fondern auf Die befcheidene Rode Faiferlicher Rathgeber, 
was fie allerdings urfprünglich geweſen, befchränft feyn. Nach längeren 
Berbandlungen, während deren die Anhänger des Kaiſers ſolche Ein- 
würfe gegen den Kurwechſel, welche mit Ferdinand's geheimen Abftchten 
übereinflimmten, erhoben, — wie 3. B. daß man die Rechte der Kinder 
Friedrich's V. vorbehalten müffe — erflärte ſich die Mehrzahl der Ber 
fammelten mit dem Borfchlage einverflanden. Demgemäß wurden bie 
nöthigen Vorbereitungen zu ber Belehnung getroffen. 

Den 43. Februar 1623 begab ſich der Kaifer !) mit großem Gefolge 
in den Ritterfaal des Regensburger Rathhaufes, und faß auf dem da⸗ 
ſelbſt errichteten Throne nieder, Der Neichövicefanzler hielt eine Rede 
über die Beweggründe ber Handlung, die nun vorgenommen werden 
folle. Darauf gingen Herolde in das Borzimmer, um den bort harrens 
ben Herzog hereinzubefcheiden. Marimilian erfchien, begleitet von feinem 
Bruder Albrecht und dem Erzbifchofe von Salzburg. Alle drei Enieten 
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ever, und hörten eine abermalige Rede des Bicefanzlers, betreffend 
e Uebertragung der Kurz; ber Herzog dankte, fand auf, fniete von 
euem zunähft vor dem Kaiſer nieder, da ihm bann rechts der Kurhut 
ıfgefeßt, Links durch einen Grafen von Leiningen der Kurmantel ums 
legt ward. Alfo befleidet, aber immer knieend, leiftete Marimilian den 
m Bicefanzler vorgefprochenen Eid auf das heilige Evangelium, und 
ßte das vom Kaifer dargebotene Schwert. Hierauf bebanfte er fi 
gen den Kaiſer, der ihm bie Hand zu Füllen gab, und mit entblößtem 
zupte Glück wünfchte. Der neue Kurfürft ging nun mit feinen beiden 
sgleitern rüdlings unter breimaliger Kniebeugung in das Borzimmer, 
e Raifer aber Fehrte mit dem vorigen Gefolge — außer daß der Haus» 
ichſeß von Baiern ihm die Weltkugel vortrug, — welche fonderbarer 
eife Reichsapfel genannt wird, da fie doch das Symbol germanifcher 
eltberrfchaft war — in fein Quartier zurüd, Bei der Tafel that der 
se Kurfürſt zum erftenmale den Dienft als Erztruchfeß, indem er bie 
te Schüffel auf den Tiſch fette. 

Ich muß nun zeigen, welcde geheime Berechnung dem Gepränge 
fer ehrwürdigen, meift aus Karl’d des Großen und Otto's I. Zeiten 
mmenden Gebräuche zur Seite ging. Kaifer Ferdinand hat dem Baier 

pfälzifhe Kur nur für Marimilian’s Lebzeiten ertheilt : ausdruͤcklich 
rden bie Rechte der Kinder Friedrich's V. vorbehalten, im Fall dieſer 
n Reihe eine binreichende Genugthuung feiften würde, Den Tag 
h der Belehnung mußte Marimilian eine Urkunde 1) des Inhalte 
3ftellen, daß nach feinem Tode die Kur wieder den Kindern Fried» 
‚88 V. gehören folle, wenn der Beſchluß einer nädftfünftigen Reiches 
fammlung Solches gut fände. Diefe Klaufel war fehr Flug, denn fie 
; für etwaige Wechlelfälle des Kriegs eine Thüre zur Verſöhnung 
dem Pfälzer offen, und fürs Zweite — was noch viel wichtiger — 
bigte fie den Baier, die Erblichkeit der Kur, nach welcher er ftrebte 
» fireben mußte, durch neue und außerordentliche Verdienſte um Defters 
b zu erfaufen. Ferdinand knüpfte noch eine andere Bedingung an 

Kurwechſel. Was kann natürlicher feyn, als bag Habsburg die Be- 
ung bes an Baiern verpfändeten Landes ob der Enns wünfchte. 
ein der Herzog machte eine ungeheure Berechnung von Kriegstoften: 
behauptete Ausgang des Jahrs 1622, die von ihm in bes Kaifers 
nft ausgelegten Summen beliefen fi ic mit Zins aus Zins auf 15 
llionen Gulden ?). Daß hiebei — um mit dem beutfchen Sprüchwort 
reden — bie Kreide zweis und dreifach geführt war, fann man faum 
veifeln. Wie mochte der Wiener Hof mitten Im Krieg eine foldhe 
ffe Geldes auftreiben! Ferdinand bot dem Baier ein Stüd vom 
e feines Stammesvetters, bie obere Pfalz, als Entſchädigung an. 
ben legten Monaten des Jahres 1622 und in den erften bes folgenden 


1) Sentenberg IV, 251, zu vergleichen mit Aretin B. a. V. L, 191 Note 41. — 
retin DB. a. 8 I, "188 fe gleich [ii j 
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wurde lebhaft über diefen Vorſchlag unterhandelt. Beide Theile waren 
fo gut wie einig, auf einer Zufammenfunft in Amberg follte die Sache 
zum Abfchluffe gebracht werden; aber eine VBerwidlung, von welcher ich 
unten berichten werde, verhinderte vorerft bie beantragte Zuſammenkunft, 
wie Die Beendigung des Geſchäfts. 

Maximilian fah durch Erlangung der pfälziihen Kur einen ber 
feurigften Wünfche feines Herzens verwirklicht. Auch für den Stuhl 
Petri und feinen Anhang war die Uebertragung ein höchſt erfreuliched 
Ereigniß. Den drei geiftlihen Kurfürften des Rheinſtromes und der 
Moſel hatten bisher die drei weltlichen — Pfalz, Sachen, Brandenburg 
— als Bertreter des .deutichen Proteftantismus die Wage gehalten — 
benn bie fiebente Stimme, oder Böhmen, wurde feit einem Jahrhundert 
in dem Kurfollegium nie oder felten gezählt. Jetzt änderte ſich dieſes 
Berbältnig, die Proteflanten waren auf zwei Stimmen befchränft, die 
Mehrheit in ber höchſten und mädhtigften Corporation gehörte wieder 
ber alten Kirche an. Es ift daher begreiflih, dag zu Rom auf bie. 
Nachricht von den Regensburger Vorgängen Jubel herrfchte. Pabft Gre⸗ 
gorius XV. feierte die Erhebung feines theuren Sohnes im St. Peters: 
dome durch den Ambrofiichen Lobgefang: die Kanonen der Engelsburg 
verfündeten mit ihrem ehernen Munde die freude der römischen Welt !). 
Man nannte den neuen Rurfürften „Vorkämpfer Roms gegen bie Keger 
Deutſchland's“, und Marimilian’s Gefchäftsleute ermangelten nicht, baldige 
Vernichtung des verhaßten Lutherthums zu verheißen ?). 

Dennoch faß der Kurhut noch nicht feft auf dem Haupte Marimis 
lian's. Nicht nur die fächftfchen und brandenburgifchen Gefandten, ſon⸗ 
dern auch der Landgraf Ludwig von Darmfladt, der perfönlich zu 
Regensburg erfchienen war, widerfegten ſich ſchon vor ber Belehnung 
Marimilian’s, und erhoben nachher Einſprache. Selbſt ein katholiſcher 
Reichsfürft, und zwar ein neubefehrter, fchloß ſich an dieſe proteftanti- 
ihen Gegner an. Pfalgneuburg erflärte in einer dem Kaiſer überreichten 
Schrift: die Uebertragung der allerdings durch Friedrich's Verbrechen 
erledigten Kur an Baiern fünne nicht zu Rechte beftehen, weil dag Haus 
Neuburg, wegen näherer Verwandtiſchaft, den unbezweifelbaren nächſten 
Anfpruh auf den Nachlaß des Pfälzerd habe *). Neuburg wurbe jedoch 
zur Ruhe verwiefen. Auf welche Weife Ferdinand bie angebliche Bitter: 
feit verlegten Rechtsgefühls, mit welchem Heffendarmftadt und Kurfachfen 
anrüdten, in Süße umzuwandeln wußte, werben wir fpäter zeigen. Aber 
nad) Ueberwindung diefer ſcheinbaren Schwierigfeiten ftand das fpanifche 
Nein! als ein furchtbares Gefpenft da. Graf Ognate hatte während 
ber Verhandlungen Alles gethan, um bie Webertragung zu verhindern. 
Als dennoch die Belehnung erfolgte, trug er feinen Widerfprud dadurch 
por der Welt zur Schau, daß er von ber Ceremonie wegblieb %). Og⸗ 


1) Aretin B. a. V. I, 190 Note 40. — 2) Londorp. Il, 723 b. — 3) Sentens 
berg IV, 223 unten fig. — *) Daf. ©. 252. 
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'8 Verfahren war ernſt gemeint, denn der englifchsfpanifche Heiraths⸗ 
urf nahte damals. feiner Vollendung, und der fpanifche König wollte 
engliihen Schwiegervater die Wiederhberfiellung feines Eidams zum 
:binde geben. Auch nahm der Kurfürft von Baiern den ſpaniſchen 
erſpruch als eine bedenkliche Sache auf. Beweis dafür die Unter 
(ungen, welche man fofort von Wien und Münden aus anfnüpfte, 
Wiener Hof gerieth, um Spanien zu befriedigen, auf einen Plan, 
nachher wirklich ausgeführt worden iſt: auf die Errichtung einer 
ı Kur, fo daß Pfalz und Baiern in Zufunft neben einander im 
ollegium figen follten. Zugleich war die Rede von Bermählung des 
en pfälzifchen Prinzen mit einer Tochter des Kaifers ). Marimilian 
Baiern, um feine Meinung über den erfteren Entwurf befragt, ers 
: fih einverftanden, verlangte Dagegen, die fiebente (bisher pfälzifche) 
müffe ihm bleiben, die nen zu errichtende achte möge man an 
rih V. überlaffen. Das wollte aber der Pfälzer und fein Schwies 
ter nicht. Beide forderten gängliche Wiederherftellung. Sp zerfchlug 
ver Plan. Nun verfuhte Kurfürft Marimilian auf eigene Fauft, 
Beiziehung Defterreih8 oder Spaniens, ein Abkommen mit bem 
er zu treffen. Abermal bot hiebei der Pabſt feine Vermittlung an. 
Irdensbruder des Paters Hyacinth, der Rapuziner Alerander, warb 
England geihidt, wo er unter dem erborgten Namen Srancesfo 
Rota in weltliher Kleidung auftrat?). Er machte von Seiten 
milian’d dem Londoner Hofe unter dem Schleier des tiefften Ges 
iffes folgende Borfchläge: „Baiern tritt in der untern Pfalz alle 
killy befegten Orte an Friedrih V. ab. Auch die obere Pfalz ift 
nilian zurüdzugeben bereit, fofern die von ihm aufgewendeten 
foften, für welche er als Unterpfand das Herzogthum Oberöfters 
mpfing, vom Kaifer oder einem Andern erfegt werden. Dagegen 
Baiern zur Sicherheit der Katholiken gegen bie Gefahr Fünftiger 
rächtigungen darauf beftehen, daß der Pfalzgraf einen oder zwei 
Söhne am Münchner Hofe erziehen Yaffe.« Weiter deutete ber 
ner an, bag durch eine Heirath die VBerföhnung ber beiden Zweige 
ittelsbach' ſchen Stammes am Beſten befefligt werben bürfte. Allein 
tiefe zweite Unterhandlung fcheiterte am Widerwillen, den Jakob 
ihlich gegen ben lestern Punft hegte. Hingegen hatte fie die Folge, 
tarimilian feine weiteren Schritte in Bezug auf völlige Abtretung 
erpfalz thun konnte, weßhalb bie angekündigte Zufammenfunft in 
3 unterblieb, 
o unumgänglih war ein gutes Verhältniß mit Spanien für 
eih wie für Baiern, daß beide Mächte auf irgend eine Weife 
ben Madrider Hof befriedigen müſſen. Geſchah dies und warb 
Friedrich V. und mit ihm die proteftantifche Parthei dem drohen⸗ 


lretin a. a. O. ©. 193 fig. — 2) Die Beweife ebendaf. ©. 195 fig. 
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den Berberben entriffen, fo nahmen die deutfchen, und, im Voraus fey es 
bemerkt, auch die englifchen Angelegenheiten eine ganz andere Wendung, 
und ein bauernder Friede wäre wohl ſchon im Jahre 1624 abgefchloffen 
worden. Allein was damals Biele bieffeitd und jenfeits des Kanales 
wünſchten, Wenige für möglich hielten, geſchah wirklich: ber bereits 
unterzeichnete und Öffentlich erklärte Ehe-Bund zwifchen dem englifchen 
Thronfolger und ber Schweiter Don Philipp’s IV. warb und zwar mit 
grogem Lärmen noch im Jahre 1623 aufgelöst, und machte einem Kriege 
zwifchen beiden Kronen Plag. Wir werden von biefem Ereigniß, welches 
die wichtigften Folgen für Englands wie für Germaniens Zufunft hatte, 
in einem der nädften Capitel ausführlich berichten. Durch den Bruch er- 
hielten Kaifer Ferdinand II. und Marimilian von Baiern wieder freie 
Hand gegen die deutſchen Proteflanten. 

Nah dem Schluſſe der allgemeinen Reicheverhandlungen wurde in 
Regensburg auch noch ein Bundestag der Liga gehalten !). Marimilian 
hatte die Mitglieder berufen, um neue Beiträge zur Sortfegung des 
Kampfes von ihnen zu verlangen. Nicht ohne Schwierigfeit und Aeußer- 
ungen der Eiferfucht über Baierns wachfende Größe, bewilligten fie die 
nämlichen Summen, weldhe zwei Jahre früher auf dem Tage in Augs⸗ 
burg zugeflanden worben waren. Aud den Pabſt und den Kaifer ging 
man um Beihülfe an. Ferdinand II. machte fi) anheilchig, 6000 Dann 
zu Fuß und 2000 Reiter zum Bundesheere floßen zu laſſen. Der päbſt⸗ 
Yihe Botfchafter Caraffa verfpradh im Namen des heiligen Baterd nicht 
blos eine Beifteuer von monatlich 20,000 Gulden, ſondern auch bie 
Unterhaltung eines Reiterregiments und eined Haufens von 2000 Fußs 
nechten. Doch find Gründe vorhanden, welche ed wahrfcheinlich machen, 
dag der Pabft nicht die ganze Zufage feines Gefandten genehmigte, 
fondern ſich auf Bezahlung eines monatlichen Zufchuffes von 6000 Gulden 
befchränfte ?). Tilly hatte vom neuen Kurfürften Befehl erhalten, per: 
fönlih in Regensburg zu ericheinen, damit man bort gemeinfchaftlich 
mit ihm den Plan bes bevorflehenden Feldzugs entwerfen fünne Wir 
werben fpäter fehen, daß die Berhaltungsregeln, welche ihm der Kurfürfl 
Marimilian oder auch der Bundesrath vorichrieb, den Feldherrn hart 
beengten. Im Uebrigen verfuhr auch jetzt ber katholiſche Bund nicht 
Angriffsweife. Derfelbe Feind, den Tilly im vorigen Sahre wiederholt 
geichlagen, fland, von benfelben geheimen Anftiftern unterſtützt und ge: 
leitet, zu der Zeit, da bie Liga in Regensburg tagte, bereits wieder in 
Waffen gegen den Kaifer. Wir müflen unfern Bli nach dem nörblichen 


Deutfchland richten. 


) Stumpf Geſchichte der Liga S. 181 fig. —?) Aretin B. a. V. 1, 197. Note 49. 
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Sechstes Capitel. 


Krieg wendet ſich nach dem nördlichen Deuiſchland. Waffenthaten 
dahre 1623 und 1624. Schlacht bei Stadtlohn. Willy beſtegt alle 
Gegner des Kaiſers. Die Welfen Moritz von Heſſen. 


Die beiden Abenteurer Chrifian von Halberftadt und Mannsfeld 
n nur drei Donate in der Staaten unmittelbarem Dienfte ). Nach 
icher Entfegung der Veſte Bergen op Zoom wurden fie wieder ver- 
et, das Feuer in Deusfchland anzufchüren. Der erfte, der von Neuem 
em Rampfplage erichien, war Mannsfeld. Ende November 1622 
er mit feinem Volk, dad er durch holländifches Geld und auf 
vebriefe hin, die ihm der indeß gleihfalls nach dem Haag zurüdge- 
‚ene Friedrich V. ausftellte, wieder auf 10,000 Dann zu Fuß und 
Reiter gebracht ?) hatte, über Deventer in das Bisthum Münfter 
13), und zog von da, brandfchagend und plündernd, nach Oſtfries⸗ 
wo er die Städte Meppen, Cloppenburg, Wildeshaufen und bag 
Land bis an das Stift Bremen hin befegte. Die Folge wird 
1, daß er dies in holländiſchem Auftrage unternahm; feine nächfte 
mmung aber war, dem Halberftädter, welcher fich weiter hervor: 
n mußte, als Rüdhalt zu dienen. Im Sanuar 1623 führte Chriftian 
falls fein Heer aus Holland ab, rüdte auf Osnabrüd, und nahm 
mehrere Pläße an der Wefer ein, die mit Brüden verfehen waren, 
Hameln, Rinteln, Hörter. Seine Reiterei verlegte er in die Stifts- 
von Hildesheim und Halberftadt 5). Nach einem durch Morig 
Sranier mit Verſchworenen im Reiche verabrebeten Plane follte dag 
Chriftian’s einen Kern bilden, an den viele proteftantifche Stände 
ördlihen Germaniens ſich anzufchließen verheißen hatten. 
Wenden wir und vom Mittelpunfte weg nad) dem Umfreife dieſer 
Verſchwörung. Die beiden Weimar’fchen Brüder, Herzog Wilhelm 
Bernhard, waren nad der Auflöfung des Durlach'ſchen und nad 
Abzuge des Manngfelv’fchen Heeres in ihr Stammland zurüdge- 
‚ aber nicht um, wie fie vorgaben, ruhig zu bleiben, fondern um 
Umtriebe gegen den Kaifer anzuzetteln‘). Herzog Wilhelm fann 
ucht8 Geringeres, als die Proteftanten des nördlichen, ja auch zum 
des füdlihen Deutfchlande zu einer neuen Union zu vereinigen. 
zu ſolchem Vorhaben fpendeten die Generalftaaten, den Vermittler 
zwifchen Beiden machte Wilhelm’s älterer Bruder, Johann Ernft, 
och immer in bolländifchen Dienften fand, Schon hatte Wilhelm 
ndungen mit ben Reichsſtädten und der Nitterfchaft des fränfiichen 
hwäbifchen Kreifes angefnüpft, als Johann Ernft im Januar 1623 


Siehe oben S. 341.— ?) Theatrum Europ. J, 675. b. unten flg.— ?) Eben⸗ 
5. 737. a. — *) Dies und das Folgende nach Roͤſe „Bernhard“ I, 98 fig. 
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nah Weimar herausfam, um gemeinfchaftlih mit bem Bruder das Werk 
zu betreiben, namentlich aber Dänemark, Brandenburg und Kurfachfen 
für die pfälzifche Parthei zu gewinnen. Beide Brüder hielten eine Zu- 
ſammenkunft mit dem Fürften Ludwig von Anhalt, welcher feiner Seite 
mit Braunfchweig- Wolfenbüttel, Dänemark und Kurbrandenburg in Un⸗ 
terhandlung ſtand. Ende Februar waren die NRüftungen Wilhelm’s 
beendigt, 4000 Dann zu Fuß, 1000 Pferde beifammen. Jetzt verfuchte | 
er den Kurfürften Johann Georg von Sachfen herbeizuziehen. Er bot 
fein ganzes Heer, das er zu Beſchützung „der reinen, von feinen Vor⸗ 
fahren geftifteten evangelifhen Religion Augsburgifchen Befenntniffes, 
fo wie zu Errettung der ſchwer bebrohten beutfchen Freiheit” geworben 
zu haben behauptete !), dem Kurfürften an, verfteht fi unter bem Be⸗ 
ding, daß Diefer gemeine Sache gegen den Kaifer made. Der Erneftiner 
rechnete nämlich darauf, daß Johann Georg aus Aerger über die legten 
Vorgänge ded Regensburger Fürftentags zu den Quelfen übertreten werde. 
Aber Wilhelm von Weimar täufchte fih. Johann Georg wies nicht 
nur das Anfinnen zurüd, fondern er machte fogar Miene, die augeblis 
chen Bertheidiger ber „reinen Augsburgifchen Religion und ber deutfchen 
Freiheit” auseinander zu jagen. Hiemit war ein Hauptflüd des neuen 
holländiſchen Planes mißlungen! Dem Herzoge von Weimar blieb nichts 
Anderes übrig, ale jest die Masfe fallen zu laſſen und zu Chriftian 
von Braunfchweig zu ſtoßen. Mit dem gefammelten Volke brad er in 
Geſellſchaft feines Bruders Bernhard nah dem Stifte Halberftabt auf, 
wo er fih bald hernach mit Chriftian’s Heere vereinigte, und als Ge⸗ 
neralfieutenant in deffen Dienfte trat ?). 

Denfelben Weg ſchlug um die nämliche Zeit ein anderer Erneftiner 
ein. Herzog Friedrich von Altenburg hatte noch im Spätherbfte 1622, 
höchſt wahrfcheintich im Auftrage der Krone Spanien und mit fpanifchem 
Gelde, 1000 Mann zu Roß und 12 Fahnen zu Fuß in feinem Erblande 
angeworben, und dann die Mannfchaft mit Gewalt auf Erfurt’fchem 
Gebiete eingelagert, wo dies Altenburg’fche Volk mit Rauben, Plündern, 
Schinden nah Mannsfeld'ſcher Weife verfuhr >). Nach den vorliegen: 
ben ziemlich verworrenen Nachrichten ſcheint es glaublih, daß Herzog 
Friedrich zwar den Werbefold aus Spanien empfing, aber von vorne 
heyein die Abficht begte, mit feinem Heere je nach Umfländen auf eigene 
Fauſt etwas zu unternehmen. Durch das Vorbild Mannsfeld’s, der, 
ohne Land und Leute, durch feine Soldaten zum mächtigen Herrn ſich 
aufgefhwungen, war ber Ehrgeiz vieler nadhgeborner oder von Haufe aus 
Feiner deutſchen Fürftenfinder flarf aufgeregt worden: fie wünfchten, 
ebenfo wie der Mannsfelder, auf Unrechtsfoften eine Role in der Welt 
zu fpielen. Mag es fih mit Anwerbung bes Haufeng, den ber Alten: 


N) Röfe „Bernhard I, ©. 101 unten. — 2) Ebendaſ. S. 103. — 3) Theatrum 
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jer zuſammenbrachte, verhalten wie es will, gewiß ift, daß berfelbe 
a8 Netz feines Stammesvetters, des Herzogs Wilhelm von Weimar, 
von ihm gewonnen, verfprah er fih an ben Halberftäbter anzu⸗ 
eßen '). Aber die Ausführung hatte ihre Schwierigkeiten, weil ber 
nburger feinen guten Namen, den er durch offenen Verrath an 
nien unfehlbar verlor, gerettet wiffen wollte. Durch Lift fand man 
h. Empört über den Unfug, welden das Altenburg’fche Volk in 
:m Gebiete trieb, rief der Magiftrat von Erfurt, nachdem alle Kla⸗ 
und Vorftellungen bei dem Herzoge Friedrich nichts gefruchtet, die 
fe des Kurfürften von Sachſen an, welcher durch etliche feiner Kriegs⸗ 
e ben Herzog auffordern ließ, die gerechten Beſchwerden abzuftellen, 
ı verfprah Friedrih, daß er demnächſt fein Volk abführen werde, 
er aber Ende Januar 1623 dies zu thun Miene machte, empörte 
die Mannfchaft und blieb beifammen ?). Das war offenbar eine 
nmerei: ber Herzog und fein anfcheinend in großem Unfrieben von 
zefchiedeneg Kriegsvolf fand fich fpäter im Halberftädter Feldlager ein ®). 
Die größte Hoffnung feste der Halberſtädter Chriftian auf den Bei⸗ 
ber Stände des niederfächfiichen Kreifes, wo er feine nächſten Ber- 
ten hatte. Unglaubliche Intriken wurden damals in jenen Landen 
icht, theils um Chriſtian's Hoffnungen zu erfüllen, theild um fie zu 
ten. Ehe ich jedoch dieſes Spiel fchildere, muß ich, weil fonft das 
tändnig unmöglih wäre, Einiges über die Verhältnifie der Welfis 
Fürſten des Landes voranfchiden. Das Gefchlecht des berühmten 
ren Heinrich's des Löwen, der den Kaiſer Friedrich I. verriethb und’ 
e Grube flürgen wollte, hat fih dur Erbtbeilungen fo geſchwächt, 
Aeneas Sylvius im 15. Jahrhundert fagen *) Ffonnte: „der Ruhm 
Braunfcpweigstüneburgifchen Haufes, einft eines der angefehenften 
inz Deutfchland, fey mit fammt feiner Macht tief geſunken.“ Der 
vr ewiger Theilungen wurbe endlich erfannt. Seit dem letzten Drittel 
echzehnten Jahrhunderts flanden, außer etlichen unbebeutenden Nes 
seigen, nur noch bie beiden. Hauptlinien 5), die Braunfchweig-Wols 
ttel’fche und die Rüneburg-Gelle’fche, welche (Iettere unter dem Nas 
Hannover) heute noch blühen, neben — oder vielmehr — gegen 
der... Herzog Wilhelm, Haupt ber Tüneburger Linie, hinterließ bei 
n 1592 erfolgten Tode nicht weniger als acht Prinzeffinen und fieben 
en: Ernft I, Chriftian, Auguft, Friedrih, Magnus, Georg, Jo⸗ 
6). Mit Bewilligung der Brüder führte der ältefte, Ernft IL, die 
rung bis 1611, wo er ſtarb. Nah feinem Ableben faßten die 
en Brüder, erfüllt von dem Gedanken, ihr Haus durd die Kraft 
Finheit wieder zu heben, zwei merkwürdige Beichlüfle: daß in 
ıft feine Theilung mehr beftehen, fondern je der Aeltefle das Re⸗ 


Röſe „Bernhard“ I, ©. 100 unten. — ?) Theatrum Europ. I, 736 a. — 
venhiller X, 176. Theatrum Europ. I, 740 b, — 9 D. d. Deden „Herzog 
von Lüneburg” I, 1. — 5) Ebendaſ. ©. 7. — 9) Daf. S. 14, Note. 
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giment führen ſolle ), und daß nur Einer der Brüder fih vermäßlen 
dörfe, um als Stammphalter das Gefchlecht fortzupflangen. Dem Loos 
wurde vorbehalten, wer Stammhalter feyn dürfe). Den gefaßten Be- 
ſchlüſſen gemäß übernahm Herzog Chriftian, den man zum Unterfchiete 
von dem gleichnamigen Halberftädter, feinem Wolfenbüttel’ihen Stamım- 
fippen, den älteren nennt, ein ruhiger, verfländiger, aber zu friegeri- 
fchen Unternehmungen nicht geeigneter Herr, die Regierung. In Betreff 
des zweiten Punktes entfchiebd das Loos für den fechsten Sohn Wil- 
heim’s, den Herzog Georg, und in der That hätte bei umſichtigſter 
Weberlegung feine beffere Wahl zu Sunften des Lüneburg'ihen Hauſes 
getroffen werden können. 

Ohne Frage war Georg ber fähigfte feiner Brüder, außerordentlich 
thätig, einzig auf feinen Vortheil bebadht, verfchlagen trog einem Jeſui⸗ 
ten, Meifter in der Machiavelliftiihen Kunſt — die damals, wie ned 
beute, unzählige, theilg einfältige, theils fehr gefiheidte Jünger zählte — 
und unter ben proteflantifchen beutfchen Prinzen, nebft Bernhard von 
Weimar, ber einzige, deſſen Geiftesfräfte in richtigem Verhältniffe zu 
der Ehrfucht ſtanden, Die er mit den übrigen Fürften theilte. Geboren 
1582, hatte ex die erften Jahre feiner Jugend bis 1596 auf der Uni- 
verfität Jena zugebracht, dann verfchiedene deutſche Höfe befucht ?). Zwei⸗ 
undzwanzig-fährig ging er 1604 nad den Niederlanden, welche damals 
als die hohe Schule des Kriegs betrachtet wurden, und diente, was wegen 
feiner ſpäteren Berhältniffe harafteriftiich ift, unter zwei entgegengefegten 
Fahnen, erſt im holländifchen Heere des Prinzen Statthaltere Morig, 
dann unter dem Spanier Spinola. Der Tod feines älteften Brubers 
Ernft I. und die Einleitung der oben beſchriebenen Maaßregeln be: 
ſtimmten ihn, 1611 nach Haufe zu gehen, aber der Wunfch, fein ſchwaches 
Einfommen durch fremden Sold zu vermehren — im ganzen Lebens— 
laufe des Herzogs offenbart fi eine ungemeine Liebe zum Gelde — 
trieb ihn bald wieder in das Ausland, Er trat alg Oberſt eines deut⸗ 
hen, im Lüneburg’fhen geworbenen Negiments in die Dienfte des 
Königs Chriſtian IV., ward fchnelf zum Generalwadhtmeifter befördert, 
und machte als folder 1611 und 1612 den dänischen Feldzug gegen 
Schweden mit, welcher beinahe ben jungen König Guſtav Adolf um Land 
und Leute gebracht hätte. Georg blieb auch feitvem in gutem Verneh⸗ 
men mit dem bänifchen Hofe, bis Chriftian’s IV. Jagd auf die fehönen 
niederfärhftfchen Stifte, welche das Lüneburg-Celliſche Haus ale eine 
natürliche Beute feiner eigenen ‚Angehörigen betrachtete *), und die Be- 
vorzugung, welche der Däne den Herzogen von Braunfchweig-Wolfens 
büttel angedeihen ließ, allmählig Kälte herbeiführte. 

Nahdem das Lüneburger Geſchlecht fo außerordentliche Anftalten 
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getroffen, um die Einheit feines ererbten Beſitzes zu bewahren, kann man 
fih nicht wundern, wenn baffelbe wo möglich aud) die Güter der Seitenlinie 
an fih zu bringen und zu einem großen Ganzen zu vereinigen fuchte. In 
ber That waren alle Beftrebungen des Herzogs Georg, dem feine Brüder 
die Leitung der allgemeinen Hausangelegenheiten, aus Achtung vor deſſen 
Talenten, überließen, vorzugsweife auf diefes Ziel hin gerichtet. An ber 
Spige der Braunfchweig-Wolfenbüttel’fchen Linie fland feit 1611 Herzog 
Friedrich Ulrich, geboren 1591, ein Herr nicht ohne Ehrgeiz, aber jo 
verfhwenderifch, dag er mit befländigen Geldverlegenheiten zu fämpfen 
hatte, und eine ungeheure Schufdenlaft ') auf fein Land wälzte, und da⸗ 
bei fo ſchwachen Geiſtes, daß er flets ein Spielball feiner Umgebungen 
blieb. Freundfchaft oder auch nur Verträglichkeit unter den verfchiedenen 
regierenden und gleich berechtigten Zweigen eines fürfllihen Stammes 
fcheint, fo weit man aus ber beutfchen Gefchichte fchließen darf — nicht 
in der Natur ber Dinge zu liegen. Bon ganzem Herzen Baßte ber 
Heffen-KRaßler Landgraf den Darmftädter, in Sachfen der Erneftiner den 
Albertiner, im obern Deutfchland der bairifche Wittelsbacher den pfälzifchen, 
nd umgefehrt. Diefelbe Regel bewährte fich auch im welfifchen Sachſen. 
Die Familie Georg’d glaubte außer der allgemeinen Abneigung 
verwandter Linien noch befondere Gründe der Ungufriebenpeit über das 
Bolfenbüttel’fche Haus zu haben, ſeit es dem jüngeren Bruder Friedrich 
Urich's, demſelben Herzoge Chriſtian, von deſſen Thaten wir ſchon fo 
iel berichtet, gelungen war, das Bisthum Halberftabt an fich zu Bringen. 
Jenn die Lüneburger fahen in biefem Stift, das faft feit 60 Jahren 
Ininzen ihres Zweigs genoffen 2), eine Art von Familiengut. Selbſt 
er zweibeutige Kriegsruhm des Halberflädterd und der Rärm, den er in 
vr Melt machte, erregte, verbunden mit den andern Gründen, in Georg's 
ıd feiner Brüder Seelen unangenehme Gefühle, welche ſich, durch be- 
ndere Umſtände verftärkt, bis zu dem Plane fleigerten, den MWolfen- 
ittel’fhen Verwandten eine Grube zu graben. Der regierende Herzog 
sedrih Ulrih war mit Anna Sophia, einer Schwefter des Kurfürften 
eorg Wilhelm von Brandenburg und der Königin von Schweden, ver- 
ihlt, aber bis 1623 finderlog, und ein Ereigniß, das im eben genann- 
ı Jahre erfolgte, trennte zwar die Ehe nicht, verhinderte aber ihren 
ve. In einem unbedeutenden Gefechte mit dem Lauenburg'ſchen Herzoge 
Ting Ernft, der damals in Tilly’s Heer diente, erbeutete nämlich der 
Tberftädter Ehriftian Anfangs Juli 1623 das Gepäd bes Herzogs. 
ben weggenommenen Koffern fanden ſich nicht blos Liebesbriefe bes 
tenburgers an bie Herzogin Anna Sophia von Braunfchweig, fondern 
b verliebte Antworten der Herzogin, welche feinen Zweifel darüber 
eßen, daß Zulius Ernft einen frühern Aufenthalt in Wolfenbüttel 
u benügt hatte, um Anna Sophia zu verführen 9). Chriftian von 
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Halberſtadt fchidte diefe Briefihaften an feinen Bruder Friebrid Ulrich. 
Anna Sophia beftätigte den auf fie gefallenen Verdacht dur ihr Be⸗— 
tragen: faum hatte fie Kunde von dem Fange erhalten, als fie zu ihrem 
Bruder Georg Wilhelm nad Berlin floh. Friedrich Ulrich, obgleih von 
ber Schuld feiner Gemahlin überzeugt, wagte es nicht, gegen die Schwefter 
Des Kurfürften von Brandenburg zu Hagen, hielt fih jebodh fern von 
ihr 1). Seine Hoffnung auf gefegmäßige Kinder war folglih dahin, 
das nächſte Anrecht auf die Nachfolge fand dem jüngeren Bruder, 
Chriſtian von Halberftabt, zu, aber dieſer legte feinen Werth darauf, 
und wollte fih dem Joche der Ehe nicht fügen. Zudem ließ fi vor- 
ausfehen, daß der Halberftäbter über kurz oder Yang durch feine gewag- 
ten Unternehmungen den Kopf einrennen werde. 

Alle diefe Gründe zufammen beflimmten nun bie Lüneburger zu 
bem Entfchluffe, den Sturz des Einen der Wolfenbüttel’fchen Stammes- 
vettern (Chriftian’s von Halberftabt) wo möglich zu befchleunigen, das 
Erbe des Andern aber (Friedrich Ulrich's), das nur noch auf zwei Augen 
ftand, von Weitem ber zu umgarnen. Der Halberftäbter hatte fich der 
Sache des Pfälzers Friedrih blindlinge, der ältere Bruder Friedrich 
Ulrich dagegen mit den bedächtlihen Rückſichten, welche ein vegierens 
ber Herr zu nehmen pflegt, angefchloffen. Unter diefen Umftänden ſchien 
für die Lüneburger das befle Mittel zu Erreichung jened Zwecks dies 
zu feyn, daß fie die entgegengefegte Parthei, nämlich die Faiferliche, 
ergriffen. Aber zu einem folhen Schritte, der von ber öffentlichen 
Meinung höchlich mißbilligt wurbe, weil er nad den Anfichten jener 
Zeiten zugleich die Schmad eines Abfall vom Tutherifchen Glauben in 
fih ſchloß, wollten fih Georg und feine Brüder nur dann verftehen, 
wenn man ihm einen möglich hoben und fiheren Preis bot. Alfo 
mußten fie erft auf einen recht günftigen Marft warten. Sn diefer Be- 
rechnung beftärkte den Lüneburger Herzog feine Verbindung mit dem 
Landgrafen Ludwig von Darmſtadt, deſſen Tochter, Anna Eleonora, 
Georg den 44. September 1517 geheirathet hatte ?). Ludwig galt unter 
Sleichgefinnten für einen vollendeten Politifer, und im Frühfahre 1623 
war es ihm, wie tiefer unten gezeigt werben fol, gelungen, burd) eine 
ganz ähnliche Politif, wie die, zu welcher ſich der Schwiegerfohn an- 
ſchickte, treffliche Güter der Kafleler Seitenlinie zu entziehen und an fein 
eigened Haus zu bringen. 

Noch nicht ganz fo entwidelt, aber wohl dem Keime nach vorhanden 
waren bie eben bejchriebenen Berhältniffe zwiichen den beiden Hauptzwei⸗ 
gen bes welfifhen Stammes, als der Halberftädter Chriftian im Januar 
1623 Niederfachfen überzog. Der Erfolg des neuen Unternehmeng 
bing davon ab, ob die Stände bes niederſächſiſchen Kreifes, oder noch 
genauer geiprochen, ob der König von Dänemark ſich für ihn erflärte, 
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und das Gewicht feiner Macht in die Halberſtädter Waagſchale warf. 
Denn nad dem Borgange des Dänen, der als Herzog von Holftein ihr 
Mitſtand war, richteten fich die Nieberfachfen. Bald zeigte es fich, daß 
Chriftian IV. nicht zu einer vollfommenen und ernſt gemeinten Theil 
nahme, wohl aber zu einer halben und fcheinbaren Luft trug, mit andern 
Morten, daß er feine Politif vom Jahre 1621 zu wiederholen gedachte. 
Der Yüte wollte nämlich zwar dem Kaifer den Krieg nicht erflären, wohl 
aber den Halberftädter Chriftian und die niederfächftichen Stände ale 
Mauerbrecher wider Ferdinand und die Fatholifche Liga in der Art ge- 
brauchen, daß der. Kaifer aus Furcht vor einem ernfllichen, durch die 
jefammte däniſche Macht unterftügten, Kampfe ihm das, was er begehrte, 
nämlich bie bewußten !) norbbeutichen Stifte als Ausftattung feiner Söhne 
yewwilligen follte. Um nun jene Werkzeuge im angedeuteten Sinne vor⸗ 
nfchieben zu können, mußte er erft fehr widerftrebende Perföntichfeiten, 
en Halberſtadter Ehriftian fammt feinen niederfächfifchen Freunden und 
ie Züneburger Bettern mit ihrem Anhang, unter Einen Hut bringen. 
)ied war Feine Feine Aufgabe, dennoch Tegte Chriftian IV. wohlgemuth 
nd nicht ohne Gefhid Hand ans Werk. 

Zum Boraus will ich bemerken, daß die nachfolgende Schilderung 
er däniſchen Politik nicht ſowohl auf geheimen fchriftlichen Berichten, 
8 vielmehr auf einem noch fichereren Beweismittel, nämlich auf der 
prache ber Thatfachen, der Handlungen, beruht, welde, in ihrem ge- 
mmten Zufammenbange erhoben, nie täuſcht. Es war dem Dänen 
ht Ernft, fi in einen Krieg mit dem Kaifer einzulaffen: denn als 
ı jene Zeit Kurfürft Georg Wilhelm von Brandenburg, durch holläns 
che Unterhändler gewonnen, dem Könige eine Beihülfe von 3000 
ann zu Roß und 12,000 Sußgängern anbot, wenn Ehriftian IV. die 
ıche des Plälzers zur feinigen machen, oder mit andern Worten, dag 
hwert wider den Kaifer ziehen würde, wies ber König dag Anerbieten 
üd ?), woraug fonnenflar erhellt, dag er nicht daran dachte, ben Krieg 
erklären. Eben fo gewiß ift aber zweitens, daß es in feinen Abſich⸗ 
lag, die Nieberfachfen wider den Raifer zu bewaffnen. Im Januar 
3, d. 5. zu der Zeit, da der Halberftäbter Chriftian nad Nieder- 
fen berüberfam, wandte ſich beffen Bruder Friedrih Ulrih an ben 
nen um ein Anlehen von 300,000 Thalern. Diefe Summe war zu 
:ggrüftungen beflimmt. Chriftian IV. gewährte fie mittelft Schulbbrief 
' ya. Januar 1623 9), Auf die Nachricht von dem glüdlichen Er» 

des Wolfenbüttelfhen Geſuchs, ging Herzog Chriftian der Aeltere 
Celle den dänifchen Herrfcher gleihfalls um ein Darlehen von drei 
nen Goldes zum Behufe der Kriegsrüftungen an. Dieſes zweite 
nnen wies Chriftian IV. zurüd, und zwar offenbar beghalb, weil er 
Sehorfams der Tüneburger nicht in gleihem Grade verfihert war, 
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wie der Folgfamfeit des Wolfenbüttlers, verſprach aber dagegen, zu Dem 
Heere, das die Lüneburger fhon im December 1622 zu werben began- 
nen, 600 Reiter und 3000 Fußgänger floßen zu lafien I. Folglich wollte 
er den Herzog von Celle und feine Brüder zur Schilderhebung antreiben. 

Durch den Einbruch des Halberflädterd war jedenfalls, mochten Die 
niederſächſiſchen Stände ſich für oder gegen ihn erklären, die Aufftellung 
eines Kreisheeres unumgänglich nöthig geworden, denn im einen Falle 
mußte man ihn unterflügen, im andern mußte man ihn zurüdtreiben, 
in beiden brauchte man eine bewaffnete Madt. Der Herzog von Belle, 
welcher feit 1614 das Amt eines niederfähftichen Kreisoberften befflei- 
dete ?), berief Anfangs Februar 1623 die Stände zu einem Tage nad 
Braunfchweig. Hier befchloffen unter dem „,. Februar die verfammelten 
Herzoge von Holflein, Wolfenbüttel, Selle, Mecklenburg, fo wie die Städte 
Hamburg, Bremen, Lübeck, zum Schutze des Kreiſes ein Heer von 10,000 
Mann aufzuftellen. Am folgenden Tage wurde der Bruder des Herzogs 
von Celle, der oben erwähnte Georg, zum General des Kreiſes gewählt, 
und als folder Beeidigt ?). Einige Stände trugen darauf an, daß man 
den Bifchof Ehriftian von Halberfladt in die Dienfte des Kreifes nehmen 
folle, aber Herzog Georg widerfeßte ſich aufs Heftigfte dieſem Borfchlag. 
Damit fehien die Hoffnung des Halberflädters vereitelt. Doc fand fein 
Bruder Friedrih Ulrich einen Ausweg, indem er ihehrere Mitglieder 
ber Braunfchweiger Berfammlung zu bereden wußte, daß fie in dem 
benachbarten Gardelegen abgefonderte Zufammenfünfte mit ihm hielten 9). 
Hier flellte er denfelben vor, daß die drohende Gefahr des Kriegs faum 
befier abgewendet werben fünne, als wenn man Chriftian den Jüngern 
bewege, etwa vorerft auf drei Monate, in die Dienfte des Kreifes zu 
treten: der Kreis gewinne hiedurch ohne Koften einen guten Feldherrn 
und ein ſchönes Heer, auch werde Chriftian gerne das Verſprechen ab- 
legen, ohne Bewilligung der Stände feine Feindfeligfeiten gegen den 
Kaifer zu eröffnen. Die zu Gardelegen anwefenden Herrn fanden den 
Borihlag annehmbar. Nun eilte Friedrih Ulrich zu feinem Bruder, 
ber, wie begreiffich, nicht mit Nein antwortete. 

Noch war das ſchwerere Stüd Arbeit übrig, die große Braunfchwei- 
ger Berfammlung für die Garbeleger Befchlüffe zu gewinnen. Es ge 
lang, aber freilih nur zur Hälfte. Da Herzog Georg den Beitritt der 
Mehrzahl zu Friedrich Ulrich's Borfchlägen nicht verhindern fonnte, nahm 
er Bedacht, eine Bedingung einzuflechten, welche die mögliche Wirkung 

‚ ber beantragten Maaßregel aufhob. Unter feinem Einfluffe faßte die 
Braunfhweiger Berfammlung folgenden °) Beſchluß: „in Erwägung, bag 
der niederfächfiiche Kreis nicht hinlänglich gerüftet fey, um den ine Land 
eingebrungenen Halberftädter mit Waffengewalt zu vertreiben, in Erwä- 
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gung ferner, daß es heilfam fcheine, befagten Ehriftian vom Mannsfel⸗ 
der zu trennen und fich feiner zu verfichern, wolle man den Prinzen als 
General des Kreifes mit feinem Heere auf brei Monate in Dienfle neh- 
men, jedoch unter dem Beding, daß er nur vertheidigungsweile zu Werke 
gebe, fih aller Verbindung mit Mannsfeld enthalte, und dem deutſchen 
Kaifer den gebührenden Gehorfam Teifte.” Welch’ fonderbarer Beſchluß! 
Georg von Lüneburg that noch einen weiteren Schritt: er ſetzte es durch, 
daß der Vertrag mit Chriftian nad Wien gefchidt und dem Kalfer zur 
Genehmigung vorgelegt wurde. Hiedurch war Ferdinand zum Schieds⸗ 
richter einer Verhandlung geworben, welche doch urfprünglich- den Zwed 
hatte, Waffen gegen den Kaifer zu erheben. Ein Blinder mußte fehen, 
dag nur ein tiefes Zerwürfniß unter den niederſächſiſchen Ständen folche 
Maafregeln erzeugen Fonnte. Deßhalb beflätigte auch der Kaiſer den 
Vertrag, um den Riß zu erweitern. 

Der niederſächſiſche Kreis hatte jetzt zwei Generale, den Herzog 
Georg und feinen Better, ben Halberftäbter Chriftian. Der Oberbefehl 
fand eigentlich Ienem zu, aber als er fein Recht gebrauden wollte, 
verweigerte ihm Ehriftian den Gehorfam, erflärend !), daß er mit feinen 
Leuten in die Dienſte ded Herzogs Friedrich Ulrich von Wolfenbüttel 
getreten fey. Zugleich wurden Umtriebe zu dem Zwede gemacht, Georg 
zu zwingen, daß er mit feiner Hausmacht ſich dem Halberftäbter in bie 
Arme werfe. Bermöge des erften Beſchluſſes der Braunfchweiger Ver⸗ 
fammlung follte ein Kreisheer von 10,000 Mann unter Georg’s Befehl 
geftellt werden. Aber bei einer Mufterung, bie er den 29, April 1623 
vornahm, fanden fih nur 1400 Reiter und nicht ganz 3000 Mann Fuß 
volk beifammen ?), faft blos das Contingent des Füneburg’fchen Haufes. 
Die übrigen Stände fchidten ihre Truppen nicht, offenbar damit Georg, 
geſchreckt durch die Kleinheit feiner Mittel, fih an das große Heer 
Chriſtian's anfchliegen müffe. Nebenbei famen Verſuche vor, Georg's 
Sofbaten zu verführen. In einem unter dem Fan feinen Bruder, 
den Herzog von Celle, gerichteten Briefe Magt ®) Georg, daß Friedrich 
Ulrich die am MWolfenbüttel’hen Kontingente fehlenden 100 Reiter burch 
eben fo viele Küraffiere des Halberfläbters erfegen wolle, „was ganz 
unftatthaft fey, da der Vorſchlag nur die Abficht haben Fönne, zwei 
Heere, deren Beftimmung boch ganz verfchieden, mit einander zu ver- 
mifchen.” Weiter heißt es in dem Schreiben: Herzog Chriftian von 
Halberftabt bebiene fih zwar noch nicht der Waffen gegen ihn, deſto mehr 
aber der gehäffigften Verläumdungen, indem er ihn als Anhänger des 
Kaiferd bei den Truppen wie bei den Unterthanen verfchreie. Georg 
schließt mit den Worten: „Geſtern habe ich einen Rittmeifter aus Chriftian’s 
Heere verhaften laſſen, weil er verkleidet dieſſeits herumftrih, um das 
Kreisvolk und die Unterthanen zur Meuterei zu verleiten.” Bald dar- 
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auf meldete fih Herr von Kniphauſen, ein offriefiicher Edelmann, ber 
bis dahin in Chriſtian's Heere diente, bei Georg mit dem Antrage: er 
wünſche feine feßigen Dienftverhältniffe aufzugeben und unter Georg's 
Befehl in das Kriegsvolk des Kreifes einzutreten. Beinahe wäre Georg 
in die Falle gegangen, aber fein Bruder, der Herzog von Celle, dem 
er Kniphaufen’s Gefuch empfahl), warnte ihn, daß jener Edelmann 
einer der entfchiedenften Anhänger Chriftian’s ſey, welche Behauptung 
fih in ber Folge als richtig erwies. Zu Anfang Mai 1623 traf eine 
holſteiniſche Neiterfchaar, und am Sten die dänifche Leibfahne, aus 300 
Edelleuten beftehend, in Georg's Lager ein. Der Herzog verlegte bie 
Dänen in das ihm von Friedrich Ulrich zu Duartieren angewiefene Amt 
Neuftadt am Nübenberge. Alsbald bearbeiteten Chriftian’g Offiziere 
und Anhänger die Ländliche Bevölferung mit ſolchem Eifer, daß 600 
bewaffnete Bauern über die Dänen berfielen, und die Fremdlinge das 
Amt zu räumen zwangen ?). Diefe Maaßregel hatte die Abficht, den 
Herzog gegenüber dem dbänifchen Könige blogzuftellen, und ihn zu nöthis 
gen, daß er der beleidigten Leibfahne Genugthuung verfchaffe, was na⸗ 
türlih nur vermöge einer Vebereinfunft mit dem Wolfenbüttler Friedrich 
Ulrich und defien Bruder Chriſtian gefchehen Fonnte. Bald zeigte es 
fih, Daß auch der König von Dänemark, zwar nicht mit der Art und 
Weiſe letzterer Gewaltthat, aber doch mit ber geheimen Berechnung, bie 
ihr zu Grunde lag, einverflanden war. Als nämlich Alles nichts nüßte, 
um ben Lüneburger zum Anſchluß an Chriftian zu befiimmen, rief der 
Däne die holfteinifchen Reiter aus dem Lager Georg's ab, was biefen 
aufs empfindlichfte beleidigte °). 

Gewiß gehörte ungewöhnliche Geiſtes- und Willeng-Kraft dazu, um 
folhen Angriffen zu wiberfiehen. Aber Georg blieb unerfchütterlich: 
jede Zumuthung, gemeine Sade mit Chriftian von Halberftabt zu machen, 
wies er zurüd; daburd bewirkte er, daß das welfiſche Gebiet nicht zum 
Schauplag des Krieged wurde, bag der Däne feine Theilnahmlofigfeit 
an einem Kampfe, den er felbft hervorgerufen, nicht um den Preis jener 
Stifte dem Kaifer verfaufen fonnte, daß der ehrgeizige Chriftian eine 
Feldherrnrolle im nördlichen Deutfchland, nach welder ihn fo fehnlich 
gelüftete, nicht zu fpielen vermochte; endlich daß Letzterer in die Luft 
geftellt und unvermeidlihem Verberben preisgegeben ward. Während 
diefer Umtriebe und ber Waffenruhe Tiefen die drei Monate niederfäd- 
fifcher Kreisdienſte Chriftian’s um. Theils Freunde theils Feinde beffel- 
ben hatten indeß wegen feiner Begnadigung mit dem Kaiferhofe und 
bem Oberfeldheren- der Liga, Tilly, Unterhandlungen *) eingeleitet oder 
befördert. Chriftian’s Feinde hofften auf Ferdinand's Zuftimmung zu 
bem angefonnenen Afte, denn fie fahen voraus, daß der Halberflädter 
bie Verzeihung nicht annehmen, noch in den Privatfland zurücktreten 

i) Bon der Deden I, ©. 105 unten fig: — ) Daf. ©. 108. — 9) Daf. ©. 4109. 
%) Khevenhiller X, 172 fl. Theatr. Europ. I, 740 fig. 
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werde. Wies er wirklich die Fatferliche Gnade zurüd, fo flanb er vor 
der Welt als muthwilliger Friedensflörer da. Hingegen wünſchten 
Chriftian’s Freunde, daß der Kaifer die Bitte verweigere, weil dann 
Chrifian fih als einen unfchuldig Verfolgten hinftelen und die Forts 
fegung des Kampfes durch den Schein gerechter Nothwehr rechtfertigen 
fonnte. Ferdinand that, was Chriſtian's Feinde Hofften und was ihm 
felb die Staatsklugheit vorſchrieb: er erflärte ſich bereit, das Gefchehene 
zu vergeffen und den Prinzen zu Gnaden anzunehmen, fofern berfelbe 
fein Volk abtanfen und für die Zufunft ruhig zu Haufe bleiben würde. 
Damit trat der Wendepunft in Chriſtian's Schidfal ein. Er, der 
bisher als Kriegsherr ben Gebieter in den befegten Ländern gefpielt, 
mußte entweder Sicherheit um den Preis thatlofer Ruhe erfaufen, oder 
ſich gegen Tilly, der beranrüdte, ohne fremden Beiftand zum Kampfe 
ſtellen. Chriftian ſchwankte feinen Augenblid, er wies bie faiferliche 
Berzeihung zurüd. Alsbald wandte ſich die Gunft ber Meinung, die er 
feither im nördlichen Deutfchland genoßen, von ihm ab, und fein Gegner 
Herzog Georg hatte gemonnenes Spiel. Leicht gelang es diefem, bie 
Mehrzahl der niederfächfiihen Stände, welche bis dahin indgeheim ben 
Halberftädter begünftigten, wiber ihn zu flimmen. Auf einem Kreistage 
zu Lüneburg wurde den „%. Juli 1623 der Beihluß‘) gefaßt, Herzog 
Chriſtian aufzufordern, daß er entweder fein Volk abdanfe, oder vom 
Boden bes Reiches wegführe. Im entgegengefegten alle erhielt Georg 
Vollmacht, das Kreisheer zu Tilly floßen zu Taffen, und in Gemeinfchaft 
mit ihm die Halberflädter aus Deutfchland zu vertreiben. ' 
Nah diefer Erflärung fonnte Chriftian, der damals in Nordheim 
unweit Göttingen fein Hauptquartier hatte, unmöglich Länger bleiben. 
Bon Nordheim aus erließ er den 44, Juli 1623 an die niederfächfifchen 
Stände ein Schreiben ?) voll bitterer Klagen, daß fie ihn hülflos gelaffen, 
und dadurch fich felbft in Gefahr der Unterfochung durch den Kaifer 
und die Fatholiiche Parthei geftürzt hätten. Noch am nämlichen Tage 
brach er mit 5000 Reitern, 16,000 Mann Fußvolk, 10 Vierundzwanzig⸗ 
pfündern, 4 Zwölfpfündern, 2 halben Karthaunen auf, ging am 28, bei 
Hameln über die Wefer und befegte bie Graffchaft Lippe. _Bon der 
bort gelegenen Stadt Lemgo aus machte er einen legten Verſuch, bie 
Lüneburger Stammesvettern, welche ihn zum Abzuge aus der Heimath 
genöthigt hatten, zu gewinnen. Dur Urfunde vom 43. Juli entfagte ®) 
er nämlih dem Bisthume Halberfladt und feinen braunſchweig'ſchen 
Pfründen. Wie dies gemeint war, erhellt aus der Wahl, welche fofort 
das Domcapitel von Halberfladt wegen der Nachfolge traf. Das Dom- 
capitel bot, offenbar dem Willen Chriftian’s gemäß, bie erledigte Pfründe 
Dem Herzoge von Rüneburg- Celle an, welcher auch ohne Bebenfen zu- 


1) Bon der Deden I, 110. Das Datum ifl jedoch dafelbft durch einen Druckfehler 
entftellt und muß nach Senfenberg IV, 273 berichtigt werben. — 2) Abgebrudt bei 
Londorp acta publica II, 767. — 3) Bon ber Deden I, 111. 
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griff 4. Dean Fann nicht zweifeln, daß der Prinz durch Abtretung eines 
Stifted, wegen deſſen ihn feine Stammesvettern beneideten, die Hülfe der⸗ 
felben erfaufen wollte, Allein das Opfer nügte ihn nichts — der Herzog 
von Celle nahm das Bisthum, aber Leiftete feinen Gegendienft. Getrennt 
von feinem Stammlande, verlaffen von den Berwandten, auf deren 
Beifland er gerechnet, war nunmehr Chriſtian dem rächenden Arme 
Tilly's verfallen, der bereits hinter ihm ber eilte. Wir müflen une 
jegt nach dem bairifchen Feldherrn umfehen. 

In der Unterpfalz befand fih zu Anfang des Jahres 1623 nur noch 
die Feſtung Frankenthal in der Gewalt ber Bertheidiger Friedrich’s V. 
Ende März gerieth auch biefer Tegte Ort in ſpaniſche Obhut und zwar 
nicht durch Waffen, fondern durch Unterhandlung. Unter dem 42. März 
1623 ſchloß nämlich König Jakob im Namen feines Eidams, des Kur- 
pfälzers, mit der Krone Spanien einen Bertrag ?) folgenden wefent- 
lichen Inhalts ab: „Frankenthal wird der Infantin Statthalterin zu 
Brüffel und ihrem Volke pfandweife für die nächften 18 Monate über: 
geben; während biefer Zeit foll an einem dauernden, Frieden zwifchen 
den Partheien im Reiche gearbeitet werden. Kommt der Friede nicht 
zu Stande, fo verpflichtet fih Spanien, die Stadt nad Berfluffe jener 
Frift wieder mit allem Eigenthum in bie Hände des Pfalzgrafen zu 
überliefern.” Diefer Vertrag war eine natürliche Folge des engliſch— 
fpanifhen Bermählunge- Planes, den beiden Kronen bereits unterzeichnet 
hatten. Dan begreift, dag nad einem folchen Afte Engländer und 
Spanier, die bisher in der Pfalz einander entgegenftanden, ſich nicht 
länger befämpfen durften, und daß Jakob durch fein neues Verhältniß 
zu Don Philipp IV. gezwungen war, diefe Webereinfunft zu treffen. Don 
Verdugo, fpanifcher Statthalter derjenigen Orte in der Unterpfalz, welche 
Tilly nicht erobert hatte noch befegt hielt, legte Faftilifhes Volk in bie 
Befte Franfentbal. So unangenehm auch den Baiern aus gewiffen 
Gründen die Einniftung der Spanier in dem fehönen Rheinlande war, 
gewann doch jegt Tilly freie Hand gegen die übrigen Feinde des Kaiſers. 


Nachdem er fein Heer aus den Winterquartieren gezogen, richtete er den 


erftien Schlag wider Heſſen-Kaſſel. 

Ich habe früher berichtet, daß Landgraf Mori, einft Mitglied der 
Union und ehemals eifriger Berfchwörer mit König Heinrich IV., im 
Spätherbfte 1621, ale der Halberftädter Chriftian zum erftenmale gegen 
bie Pfalz heranzog, ein Heer von 20,000 Mann aufbradhte und ge: 
heime Verbindungen mit ben Bertheidigern Friedrich's V. unterhielt. 
Obgleih er von ganzer Seele die Niederlage der Batern wünſchte, 
legte er doch nicht ſelbſt Hand an's MWerf, fonbern fah ruhig zu, big 
Tilly die Badifchen bei Wimpfen, die Mannsfelder bei Lorſch, den 
Halberftäbter bei Höchft gefchlagen hatte. Gleich den meiften prote- 


) Bon der Deden 1, 127. — 2) Theatr. Europ. I, 755 flg. Senfenberg IV, 276 fig. 
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ftantifchen Fürften erwartete Morig Alles von dem Glaubenseifer ober 
dem Muthe der Andern, wollte aber für fi nichts wagen, ſtets bereit 
fremde Siege auszubeuten, aber zu furdtfam, um in offenem Kampfe 
den eigenen Fürſtenhut aufs Spiel zu fegen. Hätte er vor den Schlachten 
bei Bufef, oder auch bei Höchft fi) mit. dem Halberftäbter verbündet !), 
fo ift es wahrſcheinlich, dag Tilly unterlegen wäre. est, nachdem ber 
bairifche Feldherr alle Gegner vereinzelt gefchlagen, befand fi) ber 
Heflenfagler Landgraf in einer ſchlimmen Lage, und zwar deßhalb, weil 
er, um einen Zug Tilly’s wider ihn zu rechtfertigen genug, aber um 
ebendenfelben, fo lange e8 Zeit war, zu ſchwächen Nichte gethan hatte. 
Steihwohl behielt der Landgraf auch nah Tilly's Siegen den größern 


° Theil feines Kriegsvolks auf den Beinen ?) — ber Reſt mußte entlaſſen 


werden, weil in Kaflel das Geld ausging 9. — Bald Tiefen bedenfliche 
Mahnungen aus Wien ein. Morig hatte nach Verabſchiedung des Heeres 
vor Zabern, um den Kaiſer mit ſchönen Worten zu bezahlen, eine Schrift 
an den Wiener Hof überſchickt, in welcher er ſein früheres Betragen zu 
rechtfertigen ſuchte. Ferdinand II. antwortete ®) unter dem 1622: 
„die Gründe, welche der Landgraf zu Entſchuldigung des Durchzugs, 
den er dem Herzoge Chriſtian geſtattet, ſo wie anderer ſeltſamer Dinge 
vorbringe, hätten ihn nicht befriedigt. Denn er vernehme, daß Moritz 
nicht allein dem geächteten Friedrich den Titel eines Kurfürſten und 
böhmiſchen Könige ertheile, ſondern auch Chriſtian's neuliche Feindſelig⸗ 
feiten in Weſtphalen — als „eine gemeinſame Sache“ befchönige, auch 
zu St. Goar und anderwärts eine ftarfe Anzahl Kriegsvolk beifammen 
halte. Da dies weder ben Reichsfagungen gemäß fey, noch mit der 
Treue fi vertrage, welche Morig, als Rehensträger eines Fürftenthums, 
dem Raifer und Reiche ſchulde, fo wolle er, der Kaifer, nicht Länger 
fhweigen, fondern müſſe vielmehr den Landgrafen väterlich ermahnen, 
bag er fih als ein rechtſchaffener Reichsfürſt verhalte und fein Kriegss 
volk entlafe.” In einem zweiten Schreiben ſuchte Morig die Nicht: 
befolgung des Faiferlichen Anſinnens durch die Behauptung zu recht⸗ 


- fertigen, daß er fein Volk nothwendig zu Bertheidigung Heſſens gegen 


bie Räubereien der Ligiften brauche. - 

In diefem Stande blieben die Dinge bie gegen Ausgang des Jahres 
1622, wo Tilly, wie oben gefagt worden, einen großen Theil feiner 
fiegreihen Schaaren längs der Heſſen-Kaſſel'ſchen Südgränge in die 
Winterquartiere verlegte. Dadurch war ber Landgraf umgarnt, ehe es 
zum Schwertfchlage fam. Tilly ergriff während ber winterlichen Waffen⸗ 
ruhe verſchiedene Mittel, die nicht weniger ſicher, als Gewalt, zum Ziele 
gührten. Wie es von ber Tüchtigkeit des Tigiftifchen Feldherrn nicht 
anders zu erwarten ift, hatte Tilly ein vortrefflich eingericgtetes Spionen- 


— 





) Was Ehriftian verlangte, Rommel, neuere Geſchichte von ‚Gallen III, 426. — 
2) Daf. III, 535, Note 472. Verglichen mit 89, Note 77. — 428. 
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weien, fo daß er — ſelbſt höchſt verſchwiegen — bie Geheimniffe feiner 


Gegner regelmäßig erfuhr. Unter dem 43. Sept. 1622 berichtete ") 


ein Heffe, der in bairifchen Dienften ftand, nah Kaflel: „was der Land» 


graf Morig über feiner Tafel rede, werde fogleih dem bairiſchen Feld⸗ 
herrn verrathen.“ Vermuthlich berrfchte fchon damals in Heffen-KRaffel 
das fpäter dort auf die Spite getriebene Syſtem möglichſt farger Be⸗ 
foldung der öffentlichen Diener. Man bezahlte die guten Heffen mit 
fhönen Redensarten von uraltem heſſiſchem Ruhme, chattifcher Tapferkeit, 
mit Falvinifchen Predigtterten von Licht, Recht, katholiſcher Bosheit, 
Pfaffentrug, befonders mit dem prächtigen Worte „deutſcher Freiheit” 2), 
ließ aber die Kriegs- und Friedend-Beamte faft verhungern. Es ift Daher 
nicht zu verwundern, wenn von foldhen armen Schludern fih Einige zu 
dem Verbrechen hergaben, ein Stüd Brod aus des Feindes Lager zu 
verdienen. Auch in den Heeren des Halberftäbter Ehriftian und Manns⸗ 
feld’8 unterhielt Tilly Kundichafter, die ihn laut feiner eigenen Berfiche- 
rung >) unfägliches Geld fofteten, aber auch fehr viel genügt haben müffen. 
Der.. bairiſche Feldherr feste gegen den Landgrafen von Heffen nod) 
ein anderes Triebrad in Bewegung, das fehr wichtig zu werben ver- 
fprad. Die Macht der Fürſten beruhte hauptſächlich auf dem Beiftand 
der adeligen Tandfaßen, welche Roßdienfte in den Heinen fürftlichen 
Heeren Teifteten und auf den Landtagen das erfie Wort führten. Wie 
nun? wenn es gelang, dieſen angefehenen und ehrenvollen Stand von 
den Fürften Yogzureißen und auf des Kaiferd Seite herüberzuziehen, 
dann flürste jenes Syftem der Vielherrſchaft, das etlichen hundert Familien 
die Macht gab, nach Belieben Bürgerfriege in Deutfchland zu erregen 
und unter dem Namen ber Religion fi mit dem Auslande gegen Kaiſer 
und Reich zu verſchwören — dieſes traurige Syftem, fage- ich, flürste 
nothwendig in fi zufammen. Zilly kam damals — vielleicht zum erften- 
male während des dreißigjährigen Krieges — auf den Gedanken Franzen’g 
von Sieingen zurüd. Er ftellte den heſſiſchen Edelleuten vor, daß der 
germanifche Adel nicht zum Privatdienfte der Fürſten, die doch von 
Rechtswegen felbft nichts weiter ald des Kaiſers Vaſallen, beftimmt, 
fondern dag er die geborne Kriegerkaſte des Reichs und — wie bie 
FSranfen auf dem Tage zu Schweinfurt 1495 ganz richtig *) bemerften 
— verpflichtet fey, mit feiner männlihen Jugend des Kaifers Krone 
und Scepter zu fhirmen. Später trat Ferdinand in unmittelbare Unter 
handlung mit der heſſiſchen Ritterfchaft, er ermahnte fie in einem Schreiben ®) 
vom 48. Juli 1623 fih vom Gehorfam gegen ihn, den Kaifer, nicht 
abfpenftig machen zu laſſen. Tilly's Vorſtellungen wirften, faft der 


- 2) Rommel II, ©. 431, Note 463. — 2) Obgleich diefe deutfche Freiheit es war, 
welche viele taufend Heflen im vorigen Jahrhundert, wie weiße Neger, an Holland und 
England verkauft hat, weiß der mehrfad genannte treffliche heifl he Geſchichtſchreiber 
das Wort noch heute mit großem Nachdruck zu handhaben. — 9) Rommel II, ©. 599, 
Note 499. — *) Siehe oben S. 180. — °) Rommel III, 557. 
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ganze Adel Heſſens ging, obwohl vorerfi nur insgeheim, auf des 
Kaiferd Seite über, und lähmte bei den ftändifhen Verfammlungen, 
beren mehrere in der erften Hälfte des Jahrs 1623 gehalten wurden, 
alle Berfuche, die Provinz zu feindfeligen Maaßregeln gegen die Liga 
binzureißen. Wir wollen bie Namen ) der für des Kaiſers Sache 
gewonnenen adeligen Heflen herfegen: einer von Baumbach, einer von 
Stockhauſen, etlihe aus den Geſchlechtern Löwenflein, Breibenftein, 
Rabenau, Weitershaufen, Harflal, Gilſa, Calenberg und Gaugrebe. 
Der erfigenannte, Obriſt Asmus von Baumbach, Tieß zwei feiner Söhne 
in das faiferliche Heer eintreten 2), wohin unferer Meinung nad, fo 
lange das Reich befand, der ganze deutfche Adel gehörte, Außer Schirms 
briefen ®) für fih und ihre Güter fcheint ihnen Reichefreiheit verfprochen 
worden zu feyn, fofern fie in Zukunft nur für des Kaiſers Dienft ihre 
Roffe fatteln würden. Auf folche Weife war die Macht des Tandgrafen 
im Winter, mehrere Donate ehe ber Feldzug bes Jahres 1623 begann, 
unterhöhlt worben, 

Während Tilly's Volk noch auf der Gränze Heffens Tantonirte, 
reiste Landgraf Morig, gegen Ausgang April nach Nieberfachfen, angeblich 
um ber Hochzeit einer feiner Töchter in Deſſau anzuwohnen, in ber 
That um mit Herzog Friedrich Ulrich von Braunfchweig » Wolfenbüttel 
und mit.deffen Bruder, dem Hafberflädter Chriftian, zu unterhandeln ). 
Lesterer forderte ihrt auf, das beffiiche Heer mit dem Halberſtaͤd'ſchen 
zu vereinigen und offen gegen den Kaifer aufzutreten. Es iſt wahr, daß 
die heſſiſche Ritterſchaft ſich dieſem Vorſchlage ernſtlich widerfegte °), aber 
Moritz konnte immerhin über einen Haufen von 10,000 Mann, die 
nur ſeinen Befehlen folgten, frei verfügen. Hätte der Landgraf ein 
Herz gefaßt und mit Chriſtian gemeine Sache gemacht, ſo iſt es nicht 
unwahrſcheinlich, daß der Krieg eine andere Wendung nahm, wenigſtens 
wäre Moritz mit Ehren unterlegen, wogegen er über feinem Zaubern 
doch zulegt ruhmlos die Regierung niederlegen mußte. Aber Morig 
wollte nichts wagen, er forberte von Chriſtian uneigennügige Dienfte, 
ohne ſelbſt ihm bie Hand zu reihen. Noch unter dem 3 Irru drang®) er 
in den Halberftäbter, daß biefer die heffihe Gränze von Tilly's Volke 
fäubern ſolle. Auf die Mäglichfte Weife zeigte ſich hier die politifche 
Unfähigfeit der deutſchen Fürſtenkirche. Während die fatholifchen Stände, 
dur) die uralte Organifation römifhen Kirchthums umfchloßen, enge 
zuſammenhielten, fonnten bie evangelifchen Fürften, durch die Reformation 
au Meinen Göttern geworden und an maßlofe Befriedigung ihrer Selbſt⸗ 
fucht gewöhnt, fi zu feiner höhern Einheit mehr erheben. Jeder fah 
in dem Andern nicht mehr einen Genoffen, fondern ein Werkzeug, das 
er für feine eigene Zwede zu benügen hoffte. 

7) Rommel III, 554, Note 495. — ) Daf. ©. 556, Note 497. — 3) Daf. ©, 
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Note 477. I Daf Note 479 ) Dal, ©. 554 ) Daf. ©. 540, 


368 IT. Buch. Kapitel 6. 


Als die gute Sahreszeit Fam, machte Tilly diefem erbärmlicdhen 
Spiele ein Ende. Mitte Mai brach !) er auf verfchiedenen Seiten in 
die Landgrafſchaft ein, fprengte die Milizen auseinander, bemädtigte fich 
ber meiften Städte und z0g dann, Befagungen an einigen Orten zurüd- 
lafiend, nach Niederfachfen wider Chriftian. Da die drei Monate, 
während deren der Halberflädter, wie oben gezeigt worden, in den Dienften 
bes niederfächfiichen Kreifes fand, noch nicht völlig abgelaufen waren, 
mußte der bairifche Feldherr, aus Rüdfi icht auf die Stände, an ſich halten. 
Daher kam es auch, daß Chriſtian bei einigen Vorpoſtengefechten Vor⸗ 
theile über das Heer der Liga errang 2). Doc hatte der Halberſtädter 
damals bereits Kunde von der fohlimmen Wendung, die feinen Ange- 
legenheiten in Niederfachfen bevorftand. DVerzweifelnd an Beiftand von 
diefer Seite her, verfuchte er deßhalb noch einmal, den Heſſen-Kaſſel'ſchen 
Landgrafen zum Anſchlug zu bewegen. Aus feinem Lager unweit Nord—⸗ 
heim fhidte 2) er den Sn: einen Grafen von Witgenflein an Morig, 
und forderte diefen auf, fein Volk ihm zuzuführen. Damit der Land- 
graf fich defto eher entſchließe, mußte Witgenſtein ihm mehrere falſche 
Nachrichten mittheilen, wie daß der däniſche König in enger Verbindung 
mit Chriſtian ſtehe, daß der Herzog von Celle und Georg von Lüneburg 
namhaften Beiſtand verheißen hätten, In Heſſen wurde über bie An- 
träge Witgenſtein's hin und her verhandelt, aber zu einer Entſcheidung kam 
es nicht. Während deſſen faßten die nieberfächlifchen Stände auf dem 
Tage von Lüneburg jenen Beſchluß, der den Halberftäbter nöthigie, das 
Land feiner Ahnen zu räumen, Und nun brach Tilly, befreit von den 
Feſſeln, die feine Thätigkeit bisher gehemmt, gegen den Herzog-Bifchof 
(08. Wir find wieder auf dem-Punfte angefommen, wo wir oben von 
dem Halberfläbter fehieden. 

Chriftian ſcheint nach feinem Abzug aus Niederfachfen anfänglich 
Willens gewefen zu feyn, fih nach Oſtfriesland zurückzuziehen und mit 
Mannsfeld's Heere zu vereinigen. Denn er rüdte von Lemgo in nörb- 
liher Richtung auf Osnabrück, wo er drei Tage verweilte*). Aber 
plöglich änderte er feinen Plan, vielleicht durch fchlechte Nachrichten aus 
Mannsfeld's Lager umgefiimmt — beide Feldherrn fanden feit den Vor⸗ 
gängen im Testen Herbft nicht gut mit einander. Statt weiter gegen 
Norden, wandte er fih nad Welten ind Gebiet von Münfter, ging über 
die Ems, dann über die Vechte bei Steinfurt, der bolländifchen Gränze zu. 
Schon war ihm Tilly, der bie bieher zum Schuge der weftphälifchen 
Kiöfter beftimmte Abtheilung des Generals Anholt an fich gezogen hatte, 
auf der Ferfe. Die Braunfchweiger eilten, was fie fonnten, aber Abende 
den 26 Sei ſtieß der bairifche Bortrab auf Chriſtian's Nachhut und ſchlug 


5. Auguft 
biefelbe in bie Flucht. Tilly gönnte feinem Heere nur einige Stunden 
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2 Ronmel III. ©. 540 fig. — ?) Re, Herzog Bernhard I, 104. Don der Deden 
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Ruhe und marſchirte dann die halbe Nacht hinter bem Feinde her. Den 
nn 1623 mußte fih Chriftian zur Schlacht ftellen, welche nach kurzem 
Kampfe mit einer Niederlage der Halberftäbter endete, die noch fchlimmer 
war, ald die im vorigen Jahre bei Höchft erlittene. Ueber 6000 Mann, 
„on den Baiern kaum fo viele Hunderte, blieben auf dem Wahlplag, 
der Reſt warb gefangen ober auseinander geiprengt, in Wälder und 
Sümpfe gejagt. Das ganze Gepäd, das ganze Geſchütz, eine Maffe 
Feldzeichen fielen in die Hände der Sieger; gefangen wurden über 
4000 Dann, worunter mehrere der vornehmften Genoflen des Halber- 
ftädters, wie die Herzoge Wilhelm von Weimar, Friedrich von Alten- 
burg, die Grafen Iſenburg, Witgenftein, Schlid (Sohn des zu Prag 
bingerichteten böhmifchen Nebellenhaupts), ein Rheingraf. Das Fußvolk 
Chriftian’s, meift aud neugeworbener Mannfchaft beftehend, hatte den 
Muth verloren und war fo gut als gefchlagen, ehe ihm die Schaaren 
Tilly's, damals das tapferfte, befigeorbnete Heer in Europa, auf den 
Leib rüdten. Als die Baiern mit gewohnter Furie eindrangen, flehten 
‚ ganze Korporalſchaften, auf die Kniee hingeſtürzt, um Leben und Önabde, 
lange unerhört — bie endlih Tilly durch firenge Befehle dem Morden 
Einhalt that Y. Es war nicht bios Menfchlichfeit, was den bairiſchen 
Feldherrn hiezu beftimmte, fondern durch höhere Weifungen gezwungen, 
mußte er dem fliehenden Feinde eine Brüde bauen. 

In dem Berichteg den Tilly vier Tage nach der Schlacht aus Stabt« 
lohn an feinen Gebieter, den neuen Kurfürften von Baiern, erflattete, 
ftehen folgende?) Säge: „hätte man mir freie Hand gegeben und Boll 
macht ertheilt, den Feind aufs Aeußerfte zu verfolgen, was ich jüngfteng 
zu Regensburg gefordert, fo würbe ich bei dieſer Gelegenheit mit Gottes 
Gnade eine ſolche Viktoria erlangt haben, daß das ganze römifche Reich 
wieder zum Frieden gebracht und in den alten Stand bergeftellt worden 
wäre; auch jest noch Hoffe ich Alles zu erlangen, wenn man mir nur 
die Hand frei und ungefperrt läßt, während im entgegengefeßten Falle 
noch Jahre über der Unruhe hingehen werben, weil man jenen Leuten 
(den Proteftanten) doch nie trauen kann. Sollte es aber unmöglich 
feyn, mir die gewünfchte Vollmacht zu ertheilen, fo bitte ich, dag man 
mich meines Kriegsamts in Gnaden entlaffe und mir erlaube, nach Hof 
zu geben.” Diefe Urkunde gehört zu den wichtigften des breißigjährigen 
Krieges, weil fie überrafchenden Aufſchluß über die geheime Gefchichte 
deffelben gibt. Man deute und drehe die Worte, wie man will, fein 
anderer Sinn Tiegt darin, als der: dag das Bundeshaupt der Liga 
feine völlige Vernichtung des bewaffneten Feindes zulieh, weil Mar eine 
Berlängerung des Kampfes wollte, welcher ihm ein fo außerordentliches 
Anfehen im Reihe verfchaffte. Zugleich if Tilly's Bericht über die 


') Theatrum Europ. I, 747, b. — 2) Weftenrieber, Beiträge VIII, 154 unten fig. 
Nach dieſem Berichte haben wir auch oben die Zahl der getoͤdteten und gefangenen Feinde 
angegeben. 

Gfroͤrer, Guſtav Adolf. Ste Aufl. 24 
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Schlacht bei Stadtlohn der oben verfprocdene 1) legte Beweis für unſere 
Darftellung der Vorgänge im Lager zu Elfaß-Zabern! Ih muß nod 
etwas Anderes hervorheben. Der gleichzeitige bairifhe Archivbeamte, 
welcher den Urfunden-Auszug machte, dem auch obiger Bericht einverleibt 
ift, fpricht mit Verwunderung von der uneigennügigen Weife, in welcher 
Tilly die Verdienfte der unter und mit ihm dienenden Sriegsoberfter 
anerfannte. „Tilly hat,” fagt er, „dem von Anholt fehr viel von dem 
Siege zugefchrieben, und mandem Andern großes Lob ertheilt, aud 
fogar den Lindeloh ?) feines rühmlichen Berhalteng wegen zum General: 
wachtmeifter vorgefchlagen.” Bekanntlich berrfcht unter Generalen fafl 
fo viel Eiferfucht und Neid, als unter fchönen Frauen, Tilly kannte 
diefe gehäffigen Gefühle nicht: ein edles Reis im Lorbeerfranze des 
von deutſchem Partheigeift fchändlich verläfterten Helden, 

Der Herzog-Bifhof von Halberftadt-Braunfchweig fpielte im Feld⸗ 
zuge von 1623 den Ritter der Pfalzgräfin, Namend-Königin von Böhmen, 
Elifabeth. Er hatte während feines legten Aufenthalts im Haag Tei- 
denfchaft für fie gefaßt und wahrſcheinlich auch — denn einem ſchmachten⸗ 
ben Platonifer fieht Chriftian nicht gleich — den armen Friedrich V. 
zum Hahnrey gemadt. Im Kriege von 1623 trug er ihren Handſchuh 
an feinem Helme und ließ in das Hauptbanner die franzöfiihen Worte 
fliden: (tout pour Dieu et pour Elle) Alles für Gott und Sie. Diefes 
Hauptbanner fiel nebft 67 Fleineren Feldzeichen ®)_bei Stadtlohn in bie 
Hände der gutfatholifhen Sieger und - erregte ihren Abfcheu. Ein ge- 
brudter bairifher Bericht *) fagt darüber: „auf dem von ung eroberten 
Hauptbanner fteht der Wahlſpruch: tout pour Dieu et pour Elle. Hieraus 
erfieht man, Wen dieſe Armada nebft Gott angebetet, und von Wem der 
Halberftädter Sieg erwartet, ja daß dieſe Menfchen, denen die gebenebdeite 
Jungfrau Maria ein Dorn im Auge ift und die derfelben Namen und 
Bildniß in Feiner Fahne, feiner Kirche, Feinem Zimmer leiden mögen, 
ihr einen fterblichen Madenſack vorziehen und Gott dem Allmächtigen 
gleichfegen. Ich wüßte den Bemerfungen diefer tapfern und frieges 

riſchen Theologen nichts Gegründetes entgegen zu fegen. Doch fey und 
noch eine kleine Bemerfung über ben beflagenswerthben Gebrauch ber 
franzöfifhen Sprache in beutfchen Angelegenheiten erlaubt. Franzöſiſch 
gefchriebene Staatsbriefe finden fi, meines Wiffens, zuerft unter Ma⸗ 
rimilian I. wegen der engen Verbindung dieſes Kaifers mit dem fran- 
zöfifch redenden burgund’fhen Hofed). Auch Karl V. und fein Bruder 
Ferdinand bedienten fi in ihren Aften häufig der franzöffifchen Sprade. 





i) Seite 337. — ?) Diefer Mann fcheint ein geheimer Feind Tillg’s "gewefen zu 
feyn. — °) Die eroberten Feldzeihen waren — um die Worte des geheimen Berichts 
wiederzugeben — 60 Fähnd! (bairifche Ausfprache) und 8 Cornet. — %) Bon der Deden 
I, 112 Rote. Londorp acta II, 771. a. — 5) Den Beweis liefert die Ausgabe der 
Briefe Maximilian's J., welche der Chorherr Chmel im Auftrag des Stuttgarter lites 
rarifchen Vereins beforgte. 
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Ein- bedenfliches Lebergewicht gewann fie aber erft durch die caloinifche 
Parthei, namentlich durch die Höfe von Heidelberg und Kaffel. Seitdem 
beviente fi der fremden Zunge nicht blos religiöfer Eifer, fondern auch 
Vornehmthuerei. Es kitzelte die Eitelkeit jener Herren, mit einer fremden, 
für prächtig gehaltenen Sprache zu prunfen, von welcher bag gemeine 
dumme bdeutfche Volk, das man als bloße Steuer-Zahlmafchine zu be⸗ 
tradhten anfleng, nichts verſtand. Ohne Zweifel war es ein ähnliches 
Gefühl, das den Halberftädter Ehriftian verleitete, jene Worte in der 
Sprache des Erbfeindes auf ein Banner zu fegen, unter dem doch 
beutfcheg Kriegsvolf fechten und fterben follte. Die fatholifchen deutſchen 
Höfe widerfegten fi lange dieſem Franzoſenthum. Maximilian von 
Baiern fonnte es nicht ausftehen. Unter einen Beriht vom 30. Jar. 
1624, welcher nach damaliger Sitte reichlich mit franzöfifhen Ausdrücken 
durchſpickt war, fchrieb 2) er die Worte: „ich möchte gerne wiflen, 
wer die Sprachmeifter feyn, fo täglich was Neues aufbringen.“ 

Epriftian entfam mit wenigen Begleitern nach Brebevoort in 
Holland, wo er ewa 6000 Flüchtige fammelte, welche die Staaten für 
furze Zeit in Dienfte nahmen. Bald erhielten fie Befehl, zu Manns⸗ 
feld, dem letzten Feinde des Kaifers, der noch das Feld Hielt, zu floßen. 
Doch gab’ fih Ehriftian nicht zu Ausführung biejed Auftrags her — 
ohne Zweifel weil er dem Grafen grollte. Einer von des Halberftädterg 
Unterbefehlehabern, Herman v. Styrum, führte den Reſt von Chriftian’s 
Heere Ende Dftober durch Zütphen und Oberyfiel nach Friesland zu 
Mannsfeld's Bolt”). Gleich nah der Schlaht bei Stadtlohn hatte 
ſich Zily dorthin gewendet, Bei feiner Annäherung plünderten bie 
Manngfelder die Stadt Meppen, wo ihr Hauptquartier fich befand, rein 
aus, nahmen alles Vieh mit ſich und zogen bie Ems hinunter nad) 
Leer, welcher Ort nicht ferne vom Ausfluffe des ebengenannten Stromes 
in die Nordfee Tiegt. Tilly folgte ihnen, und forderte die Stadt Emden 
auf, fi für den Kaifer zu erflären. Nun mifchten ſich aber die Holländer 
offen in die Sache, fie warfen eine Befagung von 1600 Dann, welche 
Manngfeld mit 28 Geſchützen verfah, in die ihnen gar wohlgelegene‘ 
Hafenftadt. Auch gegen Manngfeld Fonnte Tilly wenig ausrichten, weil 
jener das Land unter Waffer fegte. Indeſſen brach die rauhe Jahrszeit 
an, weßhalb der Tigiftifche Feldherr fein Volk nach Weftphalen abführte 
und in Kantonirungen verlegte. 

Mitten im Winter erzwang Hunger die Auflöfung bed Mannes 
feld’fchen Heered. Furchtbar war ben Sommer über Oftfriesiand von 
dem Raubgefindel ausgeplündert worden. Weil es jet nichts mehr zu 
ftehlen gab, Tiefen fie haufenweife davon. Mannsfeld hatte bisher alle 
Bitten der offriefifchen Stände, fein Volk abzuführen, höhniſch zurüd- 
gewiefen. Nunmehr, ba er fah, daß er ohnedies nicht mehr Tange bleiben 


Weſtenrieder a. a. DO. VIII, 155 unten. — 2) Theatrum Europ. I, 749, a unten, 
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fönne, bot er zu einem feiner würdigen Bubenflüde die Hand. Er forderte 
nämlich von den Öftfriefen, als Preis des Abzugs, die baare Summe 
von 300,000 Gulden, welche jene, wie er recht gut wußte, nicht auf- 
bringen konnten. Alsbald Tiefen fih die Holländer freundlich herbei, 
der Geldverlegenbeit ihrer Nachbarn abzubelfen. Sie madten ſich an: 
heifhig, die von Manngfeld verlangte Summe vorzufchießen, aber nur 
unter dem Beding, daß ihnen eine Reihe oftfriefiiher Orte, namentlich 
Greetfiel, Eſens, Stidhaufen, Friedeburg und Witmund in Berfag ge: 
geben werde, Die Noth drängte, Oftfriesland’s Stände mußten zu dieſem 
ſchaͤndlichen, zwifhen Manngfeld und feinen hollaͤndiſchen Brobherrn ab: 
gefarteten, Spiele Ya fagen. Im Januar 1624 dankte Mannsfeld fein 
no unter den Fahnen befindlihes Volk — 5000 bis 6000 Mann — 
ab, und verließ den Boden bes Reiche '), nachdem er zum Abfdhiede 
eine deutfche Provinz an die Feinde des Kaiſers verrathen hatte. Er 
begab ſich nad dem Grafenhaag, wo er mit feinem glten Kriegsherrn, 
dem geftürzten Kurpfälzer, mit Chriftian von Braunſchweig, mit dem 
Weimarer Bernhard, welcher nach der Niederlage bei Stadtlohn, ber er 
beigewohnt, in holländifchen Dienft trat?), und mit andern edlen deutſchen 
Herren zufammentraf. Seine und Chriftian’s Rolle war noch nicht auge 
geipielt, obgleich während der nächften Zeit im nördlichen Deutſchland 
fein offener Feind mehr gegen ben Kaifer in Waffen fland. 

Ich habe noch Über einige politiihe Maaßregeln zu berichten, welde 
vom Katfer indeß angeorbnet worden waren, und zum Theil den Erfolg 
feiner Waffen förderten. Gegen Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts 
ftarb Eduard Fortunatug, Herr der obern badischen Marfgrafichaft, zwei 
Söhne, Wilhelm und Hermann, hinterlaffend, deren Ebenbürtigfeit, ja 
ebelihe Geburt die Baden⸗Durlach'ſche Linie beftritt. Auf diefen Ein- 
wand bin feste ſich Testere ohne Weiteres in Beſitz des Nachlaſſes. 
Darüber entftand bei dem Reichshofrath ein Rechtsftreit, der viele Jahre 
fhwebte. Nachdem nun der Durladher Georg Friedrich, wie wir oben 
gemeldet, fih gegen den Kaifer empört hatte und dafür bei Wimpfen 
gezüchtigt worden war, fand Ferdinand IE für gut, den böswilligen 
Neichefürften durch einen Richterſpruch zu ſtrafen. Mitteift Urtheild vom 
26. Auguft 1622 wurden die Söhne des verftorbenen Eduard für eben- 
bürtig erklärt, und ihnen der Nachlaß ihres Vaters zugeſprochen. Ver- 
gebend verwahrte fih der Sohn Georg Friedrich's gegen dieſe Entſchei⸗ 
dung 9). Rigiftifches Volk warf dag Schwert in die Wagfchale des Mark: 
grafen Wilhelm, der, am Brüffeler Hofe fireng katholiſch erzogen, fein 
Erbe in Befig nahm, und fogleich Jeſuiten ind Land rief. Bon Baden 
brauchte der Kaiſer nichts mehr zu beforgen, denn die beiden bortigen 
Linien, dur Habgier und Religionshaß gefpalten, hielten ſich eiferſuqhis 
die Wage, Einer war durch den Andern gefeſſelt. 


1) Theatrum Europ. I, 20 b u. Senfenberg IV, 283. — 2) Roͤſe „Bernhard“ 
I, 106, — 3) Senfenberg IV, 175. 
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Die gleiche Politif befolgte der Kaifer in Bezug auf das hefliiche 


Haus. Landgraf Ludwig von Heflen- Marburg, der zweite Sohn Philipp’g, 


den man den Großmüthigen nennt, ein Herr, von welchem fein Vater 
Philipp in einem Briefe an den Herzog Chriftopp von Württemberg 
folgende ergöglihe Schilderung I entwarf: „Ludwig fey ein treuer, 
frommer Menfch und guter Waidmann, habe aber einen flörrigen, zor⸗ 
nigen Kopf, Tiebe den Wein — welder ihm fchon mehrere Krankheiten 
zugezogen — das Würfelfpiel, nächtliches Gelärme auf den Gaffen und 


fremde Weiber, diefer Landgraf Ludwig, fage ich, war im Jahr 1604 ohne 


Kinder, aber mit Hinterlaffung eines Teſtaments geftorben, welches ver- 
fügte: die Tinten von Darmſtadt und Kaffel follen zu gleichen heilen 
feine beiden Fürftenthümer Marburg und Gießen erben, der nachgelaffenen 
Wittwe des Erblaffers aber, Maria, geburner Gräfin von Manngfeld, . 
folfe ein bedeutendes Witthum für den Reſt ihrer Tage vorbehalten feyn. 

Weiter enthielt Ludwig's Letter Wille eine Beftimmung, welche beweist, 
daß ber Berftorbene der Gewiffenhaftigfeit feiner Neffen wenig traute, 
Eine Clauſel bedrohte nämlich denjenigen von den beiden Haupterben, 
welcher das Teftament angreifen und ingbefondere das in den nachge⸗ 
laſſenen Randen eingeführte lutheriſche Bekenntniß ändern würde, mit 
dem Berlufte feines Antheils?). Kaum war das Teflament eröffnet, 
als beide zur Erbſchaft berufene Linien von Darmfladt und Kaffel 
daſſelbe anzutaften wetteiferten. Heffen:Kaffel erfannte zwar den vom 
Erblaſſer anbefohlenen Grundfag der gleichen Theilung an, führte aber 
in dem Fürftentbum Marburg, das ihm vorläufig ein Schiedsgericht 
zugefprocden, den calvinifchen Glauben ein °). Darmfladt dagegen fuchte 
fogar gleich Anfangs die Art der Theilung umzuſtoßen. Die Sade vers 
bielt fih fo: während damals im Kaffeler Haufe nur ein Einziger, der 
Landgraf Morig, berrfchte, führten in Darmſtadt bei dem Tode bed 
Marburger Oheims, nad einer zu jener Zeit häufigen Sitte, drei 
Brüder, Ludwig, Philipp und Friedrich gemeinſchaftliche Regierung 9. 
Damit nun biefes Syſtem zu etwas gut fey, trugen die Darmſtädter 
darauf an, die Marburger Erbichaft folle nicht nach ber Zahl der Linien 
in zwei Hälften, fondern vielmehr nad der Zahl der Neffen des Ber- 
ftorbenen in vier Theile zerlegt werden, alfo daß auf Kaffel nur ein 
Viertel des Nachlaſſes, auf Darmfladt dagegen brei Viertel gefallen 
wären, Anderer Seite zeigten fich beide Linien in einem dritten Punfte 
einverftanden, der gleichfalls gegen das Teftament des Oheims verftieß, 
nämlich in dem Wunſche, die Wittwe des DVerblichenen von ihrem Ans 
theil an der Erbichaft auszufchließen. Auf des Landgrafen Morig Befehl, 
den auch die Darmftädter Bettern billigten, wurde Maria mit ihrem 
angeblichen Liebhaber, dem Hofmeifter Ludwig von Baumbach, feſtge⸗ 


!) Rommel, neuere Gefchichte von Heflen II, 35.— ?) Daf. ©. 56 fig. — 3) Roms 
mel II, 561 fig. Der heflifche Geſchichtſchreiber bunt die oben angeführt nadte That: 
fache in fehr falbungereiche unb beredte Flosfeln ein. — *) Daf. S. 58 fig. 
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nommen und der Heferei wie des Ehebruchs angeklagt !). Und es war 
wahrlich nicht die Schuld des Kafjeler oder der Darmflädter Landgrafen, 

daß die angebliche Here und Ehebrecherin Maria, ihre Muhme, mit 
dem Leben davon fam, fondern einzig eine Folge der ernfihaften Ein- 
fprache des Kaifers Rudolph II., welcher die heffifchen Fürſten mit ber 
Reichsacht bedrohte, wenn fie länger fortfahren würden, die Wittwe und 
ihre Diener zu bebrängen. Dennoch befam Maria die ihr im Teſtament 
zugewiefenen Güter nicht heraus, fondern fie mußte ſich mit einer überaus 
mäßigen Abfindungsfumme begnügen ?). 

Nah dem Haren Buchſtaben des Zeftamentes hatten beide Linien 
Ausfchluß von der Erbſchaft verdient, aber da es an einer Reichsgewalt 
fehlte, welche flarf genug geweſen wäre, die maßlofe Habfucht der hefli- 
fhen Fürften zu zähmen, fam es nicht zu einer folchen Entſcheidung. 
Dagegen entftand über dem Darmftädter Theilungsvorfchlage wüthender 
Streit. Der Kaffeler Hof rief den Calvinismus zu Hülfe, der Darm- 
ftädter das Lutherthum, Beide waffneten ihre Landfaßen, und der Aus- 
bruch eines heffifchen Bürgerfriegs fand bevor, ale ſich 1606 der Reichs⸗ 
hofrath in die Sache mifchte °). Dadurch ging die Marburger Erbichafte- 
frage in einen Rechtshandel über, der von 1606 bis 1623 fortgefchleppt 
wurde, und nicht blos für Heflen, fondern für Deutfchland wichtige 
Folgen hatte, Denn um ein günftiges Urtheil jenes Tribunals zu ers 
fhleihen, ſchloß ſich Darmſtadt feitdem an die faiferliche Parthei an, 
während Kaffel, verzweifelnd auf biefer Seite den Gegner zu über- 
flügeln, allen Berfchwörungen beitrat, die gegen den Kaifer und die 
Reichsverfaſſung gemacht wurden. Ludwig von Darmftabt erfannte auch 
unterwürfig Die richterliche Gewalt des Reichshofraths an, Morig da⸗ 
bagegen wiberfegte fih ben Mahnungen aus Wien, und gab troßige 
Antworten 9), 

Sp flanden die Saden, als Tilly's Siege dem Kaiſer Macht ver- 
Tiehen, die indeß offenbar gewordenen Umtriebe des Kaffeler Landgrafen 
zu beftrafen. Schon vor dem Regensburger Fürſtentage von 1622 war 
beichloffen, in der heſſiſchen Erbfrage Morig” unterliegen zu laffen. Um 
eine rechtlihe Grundlage für einen ſolchen Spruch zu gewinnen, gab 
man von Wien aus dem Darmftädter einen Winf, daß er den letzten 
Willen feines Oheims, deſſen Gültigfeit er bisher angefochten, aner- 
fennen und nur auf die Kafleler Eingriffe wider die Beſtimmungen des 
befagten Teſtaments klagen folle5). Landgraf Ludwig befolgte diefen 
Rath, und nun wurbe der vorbereitete Schlag geführt. Am Schluffe 


der Regensburger Verſammlung, unter dem >73 1623, fällte ber 


Reichshofrath nad eingeholtem Gutachten der drei geiftliden und des 
neuen weltlichen Rurfürften, Marimilian’8 von Baiern, dag Endurtheit 


i) Rommel II, ©. g. — 2 Daf. S. 83. — 9) Daf. ©. 139. — *) Daf. 
©. 145. fig. — 5) Daf. <. Bo, Note 157. 
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über den heſſiſchen Streit, welhes den Landgrafen von Heſſen⸗Kaſſel 
wegen vielfacher Eingriffe gegen das Marburger Teftament nicht nur feines 
Antheild an dem Erbe verluftig erflärte, und das Ganze der Darmflädter 
Linie zufpradh, fondern auch erfteren verurtheilte, alle, feit 18 Jahren 
aus jenem Erbtheile gezogenen Nugungen feinem Gegner herauszube- 
zahlen !). Wir wollen die Gerenhtigfeit dieſes Spruches nicht vertheidigen, 
aber flaatsflug war derfelbe. Denn er feflelte den Darmflädter Land⸗ 


grafen für immer an die Faiferliche Parthei, und Iud dem Kaffeler einen 


Wächter auf den Naden, der alle feine Schritte belauerte, feine fünfti- 
gen Kraftanftrengungen Tähmte. Erinnern wir und, daß Ludwig von 
Darmftadt im Bunde mit Kurfachfen, Brandenburg und Neuburg im 
Yan. 1623 auf dem Regensburger Fürftentage der beantragten Belehnung 
Baierns mit der pfälzifhen Kur eifrig widerſprach. Seht war auf ein- 
mal die Bitterfeit des Landgrafen über die Erhebung Marimilian’s wie 
weggeblafen und in Honigfüße verwandelt. Er beeiferte ſich überdieß, 
die Gnade bes Kaifers durch neue Dienfte zu vergelten. 

Zunächſt feßte der Darmftädter Ludwig im Auftrage bes Kaiſers 
feine Bermittlerfünfte zu Dresden in Bewegung, um den Widerſpruch 
Johann Georg’s gegen die bairifhe Kur verſtummen zu machen. Seine 
Beredtſamkeit blieb nicht ohne Erfolg. Doch wäre er wohl ſchwerlich 
zum Ziele gelangt, hätte der Wiener Hof nicht ähnliche Mittel, wie bie, 
welche die Befehrung des Darmflädters bewirften, zu Dresden in Ans 
wenbung gebracht. Johann Georg, dem, wie ich früher zeigte, vor dem 
Beginn des böhmifchen Feldzugs der pfandweife Befig der Laufigen, als 
Entschädigung für feine Kriegsfoften, verfprochen worden war, hielt zwar 
feit dem: Herbfte 1620 die obere wie die niedere Laufig mit feinen Sol⸗ 
baten befegt, aber förmlich übertragen hatte ihm der Wiener Hof das 
Land noch nicht. Letzteres geſchah jegt. Durch zwei im Juni 1623 aus- 
geftellte Urkunden trat ihm Ferbinand den Pfanbbefig ab. Die Stände 
beider Markgrafſchaften wurden einberufen und Huldigten dem Kurfürften 
als ihrem Pfandherrn, doch blieben die vier oberften Beamten des Landes 
zugleich in Pflichten des Kaifers?). Auf ſolche Weife mußte Ferdinand, 
um bie pfälziihe Rur an Baiern übertragen zu fönnen, eines feiner 
Erbländer einem Dritten opfern. Während feine Parthei von Sieg zu 
Sieg fihritt, während feine Bundesgenofjen ſich vergrößerten, verlor er 
Boden, und doch Magt man noch heute die Ländergier Ferdinand's als 
einzige Urfache bes 30jährigen Krieges an! Die gerichtliche Abtretung 
einer Provinz, welche faft eine halbe Million Einwohner gezählt haben 
ſoll 2), ermangelte nicht, den Sachſen in Betreff der bairifchen Kur ver: 
föhnliher zu machen und ben Anträgen des Darmfläbters einen Weg 
zu bahnen. 


n Rommel II, ©. 219 fig. — A Sentenberg IV, 293. Böttiger, Geſchichte von 
Sachſen II, 91. — 3) Böttiger a. a. 
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Der Landgraf 
nah Dresden und brachte nad langem Hin- und Her-Gerede den Kur: 
fürften fo weit!), daß er die Webertragung ber Kur unter folgenden 
Dedingungen gut zu heißen erklärte: erfilih wenn das Heer der Liga 
fogleih aus den evangelifhen Fürftenlanden und Reichsſtädten abgeführt 
werde, zweitens wenn bemeldete Kur nach Marimilian’s Tode wieder 
an die Erben Friedrich's V. zurüdfalle. Legterer Punkt war zwar bem 
Kaifer genehm, aber nicht fo der erflere. Daher traf der Wiener Hof 
die Einleitung, daß Sohann Georg im Sommer 1624 fih zu einer 
Zufammenfunft mit dem Kurfürflen von Mainz, Johann Schweidarb, 
einem außerordentlich gefcheiten Haupte, und mit mehreren fatholifchen oder 
fatholifchgefinnten Herren verfland. Das unweit Hildburghaufen gelegene 
Jagdſchloß Schleufingen, wo der Kurfachle dem Waidwerfe zu fröhnen 

pflegte, war ber auserwählte Drt. Außer den beiden Kurfürften erfchienen 
ber Darmftädter Landgraf, Tilly als bairifher Gefandter, ein Herzog 
von Koburg und etlihe Andere vom beutihen Herrenftande 2). Hier 
endlich erreichte die Fatholifche Parthei ihren Zwed. Johann Georg von 
Sachſen erfannte nicht blos die bairifhe Kur ohne jene Käfige Bedin⸗ 
gung an, fondern er erließ aud an Marimilian ein fehr freundliches 
Schreiben, in weldhem er dem Baier zu der neu erlangten Würde Glück 
wünfchte, und ihm feine aufridhtige Freundſchaft verfprad. Nachdem 
Johann Schweidarb von Mainz aus Gefälligfeit gegen den Eurfächfifchen 
Wirth 150 Säue, Hirſche und Rebe hatte fchießen helfen, eilte er in 
bie Reichsſtadt Nürnberg, wo Marimilian ihn erwartete, empfing bort 
den 48. Juli im deutfchen Haufe den Eurfürftlihen Eid aus des Baiers 
Händen, und wies ihn förmlich in die neue Würde ein. Das Werk 
war vollbracht, obgleich noch die Zuftimmung des Brandenburgers fehlte, 
der auf feinem Widerfpruh fortwährend beharrte. Zwar wäre es ein 
Leichtes gewelen, auch Kurbrandenburg, gleih Sadfen und Darmfladt, 
zu befehren, wenn ihm der Wiener Hof das von Georg Wilhelm eifrig 
begehrte Lehen feines geächteten Bruders, des Markgrafen von Branden- 
burg⸗Jägerndorf, abgetreten hätte 3). Aber Ferdinand II. fand- nicht für 
gut, um ſolchen Preis die Gefälligfeit des Berliners zu erfaufen. Biel- 
mehr verfchenfte er 1623 jenes Ländchen an den Fürften Karl von Lichten⸗ 
ftein ). Georg Wilhelm erfuhr bei diefer Gelegenheit noch eine andere 
Kränfung, die ihn um fo mehr ſchmerzen mußte, weil fie den Beweis 
fieferte, daß er auch unter feinen Glaubensgenoſſen, den proteſtantiſchen 
Fürften, deren Mehrzahl fih, wie wir wiffen, feineswegs durch große 
Eigenfchaften auszeichnete, in fehr geringer Achtung ftehe. Johann Georg 
von Sachſen war nämlih vor der Schleufinger Zufammenfunft mit dem 
brandenburgifchen Genoffen überein gefommen, die Frage der bairiſchen 


) Die Verhandlungen bei Senfenberg IV, 347 flg. — 7) Khevenhiller X, 436 fig. 
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Kur nur in Gemeinſchaft mit ihm zu verhandeln !), und nun Tieß er 
benfelben rüdfichtslos im Stiche! 

Einen weiteren Dienft leiftete ber Iutherifche Landgraf von Darm- 
fladt der katholiſchen Sache in Niederfachfen bei feinem Schwiegerfohne, 
bem Lüneburger Georg. Der Abzug des Halberfläbter Epriftian aus 
den welfifchen Landen hätte dort nad) zwei Seiten hin merflide Miß⸗ 
flimmung binterlaffen. Erftlih war es dem Herzoge Friedrich Ulrich von 
Wolfenbüttel nit wohl zu Muthe, weil er fih mit feinem Bruder fo 
tief eingelaffen, da jetzt der fiegreiche Tilly Nechenfchaft dafür fordern 
mochte. Fürs zweite fühlte der König von Dänemark feinen geringen 
Aerger, daß es ihm mißlungen, die beiden welfiichen Linien nad dem 
oben entwidelten Plane als Mauerbrecher voranzuſchieben. Ehriftian IV. 
Yieß feinen Zorn erft an Friedrich Ulrich, dann an Georg von Rüneburg 
aus. Obgleich der König es war, der ben Wolfenbüttler zu der gefähr- 
lichen Verbindung mit feinem. Bruder Ehriftian ermuthigt hatte, beutete 
er die Berlegenheiten Friedrich Ulrich's aus. Trogig forberte er von 
diefem Fürften entweder baare Heimzahlung der unter dem 7. Januar 
1623 geliehenen 300,000 Thaler, oder als Pfand die Abtretung bes 
Amtes Syfe, das dem Wolfenbüttler erft neulich durch den Tod feines 
Oheims, des Iutherifchen Biſchofs von Denabrüd, zugefallen war. Friedrich 
batte kein Geld, was Ehriftian IV. wohl wußte, folglich mußte ber Herzog 
fih zur andern Zahlungsweife verfieben. Das eben wollte der Däne, 
denn befagtes Amt Syfe taugte trefflich zu Abrundung der Stifte Bremen, 
Berden, Osnabrück, welche der König für feine Söhne zu erfchwingen 
hoffte. Durch Urkunde vom gr 1623 trat der bedrängte Friedrich 
Ulrich jenes Erbe an Dänemarf ab?), worauf Chriftian IV. das Amt 
durch fein beim niederfädhfiichen Kreisheer befindliches Fußvolk befegen 
ließ. Indeſſen hatte auch der Streit zwifchen Ehriftian IV. und dem 
Lüneburger Georg erft Teife, dann immer lauter begonnen. Sobald dieſes 
Feuer 'aufloderte, that der Darmftädter fein Mögliches, Damit der Schwie- 
gerfohn gänzlih vom Dänen getrennt werde. Unter Anderem überfchidte 
er an Georg unter dem 49. Septbr. 1623 zwei urfprünglich von Fried: 
rich V. entworfene Charafterfchilderungen bes Königs von Dänemarf 
und des Kurfürften von Sachſen. Erftere haben wir oben mitgetheilt®). 
In der zweiten?) hieß ed: „Das andere Haupt der Iutherifchen Parthei, 
Kurfürft Johann Georg, fey nur von Blut nicht von Gemüthe ein 
Sachſe, er neige ſich indgeheim zum katholiſchen Glauben hin, weil er 
einen feiner Söhne zum Garbinal zu befördern trachte. Am Grunde 
befite Johann Georg feine Religion, fondern fuche blos den eigenen 
Nugen, auch nehme er es mit der Wahrheit nicht genau, fintemalen er 
die Königin von Böhmen (Efifabeth, die Gemahlin Friedrich's V.) durch 


— — — — —— 
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ſechs Donate forigefeßte Lügen hintere Licht geführt habe. Wir wollen 
bie Richtigkeit diefer Schilderung keineswegs in Zweifel ziehen, aber 
merkwürdig bleibt ed, daß der Darmftäbter Landgraf, ber doch ſelbſt 
ber proteftantifchen Sache nicht die beften Dienfte erwies, die Gleich⸗ 
gültigfeit bes Kurfachfen gegen das Achte Lutherthum mit fo frommem 
Eifer verbammt. 

Wie weit ſich Georg durch foldhe und ähnliche Zureben beftimmen 
Yieß, melden unfere Quellen nicht. Wahrfcheintich wirkte flärfer als Die 
Beredtſamkeit des Schwiegervaters, das Beifpiel defielben auf ihn. Denn 
mußte er nicht aus der Entfcheidung des Marburger Erbfireits ben 
Schluß ziehen, dag ein Iutherifcher Fürſt durch Mugen Rüdtritt von der 
evangelifchen Parthei einen hohen Preis, namentlich bie Eriheilung Der 
einer gehaßten Nebenlinie gehörigen Güter, vom Raifer erwerben könne! 
Diefe Lehre war für Georg nicht verloren. Langfam und mit Anftand 
309 er fih von dem Dänen und der Gemeinfchaft norddeutſcher Prote- 
ftanten zurüd. Anfangs Januar 1624 erfolgte die Auflöfung des nieder⸗ 
fächfiichen Kreisheeres, das Georg bisher befehligte !). Im Bebruar legte 
fein Bruder, der regierende Herzog von Selle, Chriftian der ältere, bag 
Kreisopberftens Amt nieder), und unter dem 44. April erlieg Georg an 
den König von Dänemark ein Schreiben), in welchem er benfelben er- 
ſuchte, ihm Erlaubniß zu ertheilen, daß er auf feine bisher getragene 
Beſtallung als dänischer Oberft verzichten und in die Dienfte eines ans 
dern Monarchen treten möge. Das war deutlich genug! Nur der Unter: 
händler fehlte noch, der ihn für den Kaiſer warb, und diefer Unter: 
händler follte bald in der Perfon Wallenflein’s erfcheinen, 

Die Umtriebe des Yandgrafen von Darmftabt, der vorbereitete Ab- 
fall des Braunfchweig-Lüneburg’fhen Welfenzweiges, befonders aber bie 
- Bereitwilligfeit, mit welcher Kurfürft Johann Georg von Sachſen, der 
mächtigfte proteftantifche Fürſt, berüdt durch den vorgehaltenen Köder, 
allen Wünfchen des Wiener Hofes entgegen kam, brachten der Fatholi- 
[hen Parthei großen Nugen, und trugen viel dazu bei, daß ber Kaifer 
etlihe Jahre fpäter fiegreich aus dem dänifchen Kampfe hervorging und 
auf dem Punfte fand, die Widerfeulichkeit der Reichsfürſten für immer 
zu brechen und Deutfchland in eine Monarchie zu verwandeln. Es war 
daher Feine übertriebene Großmuth, dag Ferdinand dem Sachſen, um 
ihn auf dem eingefchlagenen Pfade feft zu halten, außer der Lauſiz'ſchen 
Pfandihaft, noch andere Bortheile zufließen ließ. Er bedachte ) ihn in 
ber Folge mit Anwartfchaften auf die Grafenlehen Hanau, Schwarzburg 
und aufgewiffe Braunfchweig’fche Güter, Die dem Herzoge Friedrich Ulrich 
von Wolfenbüttel abgenommen werden follten, fo wie mit dem Titel 
„Durchlaucht,“ ſtatt „kurfürſtlicher Gnaden/ auch der Anrede „Eure 
Liebden,“ flatt des früher gebrauchten Wortes „beine Liebden.“ Freilich 
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fonnte von diefen Anmwartfchaften kaum eine verwirklicht werben, freitich 
hatten die neuen Titulaturen nur einen Meinungswerth, freilich — was 
noch bedenkliher — erhob fi) indeß die Macht des Kaiſers zu folder 
Höhe, dag er dem Kurfürften Johann Georg, fo gut wie ben andern 
Großen, das Gafthütel herunter zu ziehen, und ihm nicht blos die bis⸗ 
ber ertheilten Gefchenfe, fondern auch das, was Sener von Haufe aus 
befeffen, abzunehmen vermochte: aber Diefe Möglichkeiten ftörten die Ruhe 
bes Kurfürften nicht, er glaubte feinem Bortheil gemäß zu handeln. 
Außer den bisher gefchilderten Maaßregeln fallen in die Jahre 
1623 und 1624 einige Gnadenakte. Bon den im Januar 1621 geäch⸗ 
teten Anhängern Friedrich's V. flarb der Jägerndorfer Markgraf, ohne 
dag er um Begnadigung eingefommen wäre), den 44. März 1623 in 
Siebenbürgen bei feinem Beſchützer Bethlen Gabor, ber ihm eine Zus 
fluchtſtätte eröffnet hatte”). Noch Iebte der Graf Georg Friedrid von 
Hohenlohe und der Fürft Chriftian von Anhalt. Erfterer erhielt von 
Serbinand II. ſchon 1622, auf Berwenden mehrerer Fürften, die Erlaubniß 
ruhig auf feinen Gütern wohnen zu dürfen’). Im folgenden Jahre 
reiste der Graf nah Wien, that den 9. Septbr. (n. St.) 1623 einen 
Fußfall vor dem Kaiſer und warb mın vollfländig begnabigt *). Größere 
Mühe Foftete die Ausföhnung mit dem Reichsoberhaupte den Anhalter 
Chriftian, welchen wir feit dem Ende bes böhmifchen Kriegs aus den 
Augen verloren haben. Chriftian vertraute auf das Glück des Kur⸗ 
pfälzers bis nad der Schlacht bei Wimpfen, dann aber fuchte er fich mit 
der fiegenden Parthei zu verfländigen. Unter dem „2,. Juni 1622 erließ 
er an den Kaiſer ein Friechendes Schreiben), in welchem er um Ders 
zeihbung bat, und namentlich dies zu feinen Gunften anführte, dag er 
den Kurpfälzer Brig zu Niederlegung der Waffen habe bereden wollen. 
Ferdinand II. ſchlug die Bitte ab, verfchonte jedoch vorläufig das Für- 
ftentbum des Schuldigen mit Vollſtreckung der Acht. Nun ging Ehriftian 
erft nach Schweden zu Guſtav Adolf, dann nach Flensburg zu dem 
Dänenfönig, und zwar verhielt er ſich an beiden Drten keineswegs ruhig, 
fondern fuchte fortwährend die Schweden, die Dänen, die Holländer, die 
Engländer, Sranzofen, den Siebenbürger Fürften, die Türken, furz bie 
halbe Welt zum Kriege wider den Kaifer und zu Einfällen in Deutſch⸗ 
land aufzubegen‘). Die Erfolglofigfeit feiner Bemühungen feheint ihn 
endlih mürbe gemacht zu haben. Anderer Seits mochte der Wiener 
Hof fühlen, daß es gerathen fey, einen fo gefährlichen Ränkeſchmid aus 
bem Lager ber Feinde zu entfernen. Neue Unterhandlungen famen da⸗ 
ber zwiſchen ihm und dem Kaifer in Gang ?), welche zur Folge hatten, 
dag Fürft Chriſtian fih im Juli 1624 nach Wien begab, von Ferdinand 
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ben 16. worgelaffen ward, auf den Knieen liegend um Gnade flehte, und 
nach Anhörung eines ſcharfen Verweiſes Verzeihung erhielt '). Ehriftian 
fehrte nun nad) der Heimath zurüd und regierte feine Untertbpanen im 
Frieden. In die großen Welthänvel hat er fich nicht mehr gemifcht. Faſt 
62fährig ‚farb er den 37. April 1630, wie der Anhalt’fhe Gefchicht- 
fhreiber pflichtſchuldig zu verftehen gibt 2), als ein begnadigter Sünder. 
Dben habe ich berichtet, daß in der Schlacht bei Stadtlohn Herzog 
Wilhelm von Sachfen-Weimar gefangen genommen ward. Seine Brief- 
fchaften, die gleichfalls in die Hände der Sieger fielen, Tieferten unzwei⸗ 
deutige Beweife von feinen und feiner Brüder Verſchwoͤrungen gegen 
Kaifer und Reich. Tilly übergab den Herzog den Bevollmächtigten Des 
Kaiſers. Ferdinand ließ ihn nach Neuftadt in der Steyermarf abführen 
und dort ein fcharfes Verhör mit ihm vornehmen. Wilhelm fuchte fich 
zwar fo gut als möglich hinauszulügen, fonnte aber die Richter keines⸗ 
wegs von feiner Unfchuld überzeugen I. Das Schwert des Gefetes 
fhwebte über dem Naden des Ernefliners, und das ihm drohende Schickſal 
fonnte, fo fchien es, nur dann abgewendet werden, wenn der Kurfürft 
von Sachſen, dem der Kaifer Rüdficht fchuldig war, Fürbitte für den 
flammverwandten Prinzen einlegte. Daher Unterhandlungen zwifchen 
den Erneflinern und dem Surhaufe.. Im Mai 1624 fam der ältefte 
unter den Weimar’fhen Brüdern, Johann Ernft, in Begleitung bes 
füngften, Bernhard — beide flanden noch immer in bolländifchen Dien- 
ften — nach Weimar, um die Sache zu betreiben. Als Bedingung feiner 
Verwendung forderte *) Kurfürft Johann Georg, Herzog Johann Ernft 
folfe in feinem und der Brüder Namen fchriftlich verfprechen, daß er 
dem RKurfürften, als dem Haupte der ſächſiſchen Gefammt-Familie, bie 
gebührende, bisher verweigerte, Ehre erweifen, den Kaifer als Ober- 
haupt des Reiches verehren, fi) aller ausländifchen Kriegsbienfte, nament- 
fih des bolländifchen, enthalten und ruhig zu Haufe bleiben werde. Allein 
der Erneftiner zeigte eine unüberwindliche Hartnädigfeit, höchſtens wollte 
er fih zu dem Berfprechen verftehen, den Kurfürften als Haupt bes 
Haufes Sachſen und den Kaifer als Haupt des Reiches zu ehren. 
Die Waffen niederzulegen weigerte er fi, und es war unverkennbar, 
daß er biefelben, nad einer jchon bei der böhmifchen Wahl Frieb- 
rich's V. benüßten Unterfcheidung ' zwifchen dem Saifer und bem Ge: 
bieter Oeſterreich's, auch ferner wider das Fatholifche Oeſterreich zu 
führen gedachte. Die Unterhandlungen zerſchlugen fi. Unter dem 48, 
Dezember 1624 ſchriebs) Johann Ernſt an ben gefangenen Bruder 
Wilhelm, daß er bedaure. ihn feinem Scidfale überlaffen zu müffen, 
weil er ehrenvolle, die veichsfürftlichen Nechte des Erneftinifchen Haufes 
fihernde Bedingungen nicht habe erlangen können. Dies gethan, reiste 
er von Weimar nach Kopenhagen, nahm dort den 44. Februar 1625 
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däniſche Dienſte, mit der Verpflichtung 4000 Reiter auf des Koͤnigs 
Chriſtian Koſten zu werben und gegen den Kaiſer zu führen. Gleichwohl 
ließ Ferdinand nicht blos dem Altenburger Friedrich, der gleichfalls bei 
Stadtlohn gefangen worden, ſondern auch dem Erneſtiner Wilhelm 
Gnade widerfahren. Friedrich von Altenburg erhielt ſchon den 5. Mai 
1624 die Freiheit wieder), Wilhelm zu Anfang des Jahrs 16252); 
und Zwar erfolgte die Freilaſſung bes Letziern zu einer Zeit), da Fer⸗ 
binand bereits vom nahen Ausbruche des dänischen Kriege und der Ver⸗ 
bindung ber Erneftiner Johann und Bernhard mit Ehriftian IV. fichere 
Kunde hatte, Ich möchte hieraus den Schluß ziehen, daß es in ber ges 
heimen Abfiht des Kaiſers Tag, die Erneftiner noch fehuldiger werben zu 
laffen, als fie es ſchon waren, damit bie wohlverdiente Strafe fie zur 
rechten Zeit mit einem furchtbaren Streiche treffe, 

Auch wegen der Begnadigung Ehriftian’s von Halberſtadt wurde 
im Laufe des Jahres 1624 unterhandelt. Auf Bitten ſeiner Mutter und 
ſeines Bruders Friedrich Ulrich kam der Prinz im April aus Holland 
nach der Heimath, was offenbar einige Geneigtheit zur Unterwerfung 
verrieth. Allein bald wurde er wieder andern Sinnes, obgleich Ferdi⸗ 
nand ihn zu begnadigen verſprach, wenn er ruhig "zu Haufe bleiben 
würde. Die Nachrichten von ber friegerifhen Haltung in England und 
Sranfreih hatten ihn umgeſtimmt. Er kehrte nach dem Haag zurück, 
und fchrieb +) von dort unter dem 43. Mat nad Haufe: „er wolle die 
ihm angebotene Onade des Kaifers nicht gerade zurüdweilen, aber auch 
nicht unbedingt annehmen. Grafenhaag und bie holländifchen Dienfte 
zu verlaffen, müßte er ablehnen. Holland fey eine wahre Kriegsichule, 
wo er fich auch ferner zum Dienfte des Kaifers, bes Baterlands und 
der fo hoch bedrängten beutfchen Freiheit tüchtig zu machen gedenke.“ 
Biel kampfluftiger lautete ein zweiter 15 Tage ſpäter gefchriebener °) 
Brief: „Wir haben in Betracht gezogen, daß es feinem Edelmanne, am 
MWenigken uns, ziemlich wäre, die eine Parthie mit Hintanfegung bes 
gegebenen Worts zu verlaffen und fih zur andern zu ſchlagen. Derp- 
halben haben Wir ung entfchloflen, das Kriegsglück zu verfuchen, und 
hoffen auch zu Gott, Er werde und wohl erhalten.” Zugleich wiederholte 
er die Berzichtung auf das Bistum Halberftadt und die übrigen Eins 
fünfte aus der Heimath, Chriftian ging furz darauf nad) England, wo man 
ihn mit offenen Armen empfing und mit dem Hoſenband⸗Orden beehrte, 

Wenden wir,ung wieder zum Heere. Nicht blos in Niederſachſen kam 
es im Jahre 1623 zum Kampfe, auch im fernen Oſten wurbe der Kaifer 
angefallen, und zwar flanden beide Kriege mit einander in enger Ver⸗ 
bindung. Während Chriftian von Halberftadt im Auftrage der Hols 
länder die Liga befchäftigen follte, hatten die Staaten ihren alten Buns 
— — 
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beögenoffen auf der türfifchen Gränze, den Fürften Beihlen Gabor von 
Siebenbürgen, in die Waffen gerufen. Auf den Borwand oder den Grund 
bin, daß Ferdinand die Bedingungen bes Nidolsburger Friedens ) nicht 
erfüllt babe, fchidte Bethlen Gabor im Sommer 1622 den alten Grafen 
Matthes Thurn, der fih mit dem Markgrafen von Jägerndorf bei ihm 
befand, nach Eonftantinopel, um vom Großtürfen Hülfe gegen die Deuts 
ſchen zu begehren ?), die er auch erhielt. Nun rüdte?) der Siebenbürger 
im Herbſte 1623 gegen die Stadt Tyrnau in dem Theile Ungarns, 
welcher dem Kaifer gehörte, nahm fie, und brarm dann mit 60,000 Mann 
von allerlei Nationen und Glaubensweiſen — Chriften und Mohames 
banern — in Mähren ein, laut verfündend, daß er St. Martind-Tag 
in Prag zu feiern gedenfe. Ferdinand konnte biefem ungeheuren Schwarm 
nur eine geringe Macht von etwa 12,000 Mann unter dem Grafen von 
Montenegro und Albrecht von Wallenftein, der kaum zuvor zum Fürften 
von Friedland erhoben worden war*), entgegenftellen. Bet dem Orte 
Hodonin in Mähren umringte Bethlen das Heer des Grafen von Mon- 
tenegro, vereitelte einen Verſuch, ſich durchzufchlagen, den der Graf 
machte®), und trieb die Kaiferlichen fo in die Enge, daß von Ergebung 
bie Rede war. Dennoch geſchah dies nicht, angeblich weil im Lager 
Bethlen’s das Gerücht erſcholl, dag A0,000 Mann Ligiften und andern 
deutſchen Volks im Anmarfche feyen, um ben Siebenbürgern in den 
Nüden zu fallen. Statt einen tödtlichen Streich gegen Montenegro’s 
Heer zu führen, bewilligte Bethlen einen Waffenſtillſtand vorerft auf 2 
Monate, dann für den Winter, und zog in feine Heimath zurüd, Sm 
Frühjahr 1624 fielen zwar noch einige Gefechte vor, aber Anfangs Mai 
vereinigten ſich beide Partheien über einen Frieden ®), der im Wefentlichen 
die Bedingungen des Nidolsburger Vertrags erneuerte. Wir find der Meis 
nung, daß es dem Siebenbürger in den Jahren 1623 und 1624 fo 
wenig als 1619 Ernft mit dem Kriege war; er wollte den Kaiſer nur 
fhwäden, und wohl auch zu einer Familienverbindung nöthigen, nicht 
aber verderben. Im Sommer 1623 hatte er die ältefle Tochter Ferdi⸗ 
dinand's zur Ehe begehrt und dagegen bem Kaiſer allen möglichen Bor; 
ſchub verfprohen”). Kurz der Siebenbürger nahm zwar von den Hol- 
ändern und andern Feinden Oeſterreichs Sold — denn er brauchte viel 
Geld, befonders um feine fhwierige Bafallen-Stellung zum Sultan zu 
behaupten — aber er betrog feine Brodherren, gerade wie es umgefehrt 
die Holländer mit jenen fürftlihen Abenteurern deutſchen Blutes machten, 
welche fie in ihre Dienfte zogen, aber dann im Gedränge ſtecken ließen. 

Während diefer Bewegungen auf ber füböfllihen Gränze des deut⸗ 
hen Reichs hatte Tilly, nachdem er die Auflöfung des Mannsfeld'ſchen 
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Heeres vorbereitet, Winterquartiere in der Landgrafſchaft Heſſen⸗Kaſſel 
bezogen. Streng wurde ber Herr und das Land behandelt. Die Wirthe, 
bei denen Soldaten Tagen, mußten jedem Hauptmanne tägli 4, einem 
Fähndrich 2 Maaß Wein reichen, befonders theuer kamen die Faften- 
fpeifen der eifrig katholiſchen Baiern!) (Stodfifhe, Lachſe, Häringe, 
friefifcher gefalzener Butter). Gleichwohl hielt Tily die Mannszudt 
aufrecht, und auch der Sold aus den Kriegsfaffen der Liga ging fort. 
Im Winter 1623 empfing das Heer jeden Monat 265,600 Reichsthaler ?) 
aus der Bundeskaſſe. Im Einzelnen aber famen viele Unordnungen 
durch die Gier der Führer vor, und zwar zeigten fich hiebei zwei deutſche 
Reichsfürſten — noch dazu Lutheraner, die damals im Heere ber Liga 
dienten — die jungen Herzoge von Sachſen⸗Lauenburg und Holftein ale 
bie graufamften. Vergeblich fuchte Tilly den Uebermuth biefer Herren 
buch firenge Verweiſe °) im Zaume zu halten — fie glaubten fich durch 
ihre Geburt berechtigt, das Volk mit Füßen zu treten, 

Der Landgraf von Heffen, Morig, für fein Leben fürdhtend, weil 
falfche Gerüchte ymilicfen, dag Tilly ihn am Kopfe nehmen wolle *), 
machte fih aus dem Staube, und überließ die Unterthanen, welde er 
bineingeführt,, ihrem Schickſale. Er wandte ſich zu den norbbeutichen 
Guelfen nah Cöthen, Deſſau, nah Magdeburg zu dem Iutherifchen In⸗ 
haber des Erzftifts, Chriftian Wilhelm von Brandenburg, der fpäter 
eine fo traurige Rolle fpielte, endlich nad Bremen und zum Könige von 
Dänemark 5), überall Andere zu einem Kampfe gufzureizen fuchend, den 
er ſelbſt nicht den Muth gehabt hatte offen zu beſtehen. Während des 
Winters ging die innere Auflöfung der Landgraffchaft, welche Tilly 
fhon im Srühfahre 1623 vorbereitet, vollends ihren Weg. Die Ritters 
Schaft riß fih vom Verbande mit der hefiifchen Tandesregierung los und 
handelte auf eigene Kauft‘), die Bürger und Bauern verweigerten Forts 
bezahlung der gewöhnlichen Steuern”), die geringe bewaffnete Macht 
des Landgrafen Tief wegen Soldmangeld davon, ober mußte bis auf 
etliche Fahnen abgebanft werben 8). Zugleich erzwang Tilly die Abtres 
tung des Marburger Erbiheild, welche Morig bie dahin verweigert 
hatte, und nahm die Abtei Hersfeld, welche ber Landgraf an fidh ges 
rifien, für die rechtmäßige Eigenthümerin, die beutfche katholiſche Kirche, 
in Beſitz). 

Zu demfelben Gefchäfte der Wiedereinziehung Fatholifcher Kirchen⸗ 
güter wurde das Bundesheer während des Jahres 1624 im übrigen 
Deutfchland verwendet. Der Herzog von Celle hatte das Bisthum Hals 
berfiadt, weldes er nad Chriftians des Jüngern fürmliher Verzichtung, 
wie oben berichtet worden, an ſich zog, aus Furcht vor dem bänifchen 


N) Rommel neuere Befchichte von Seflen | I, 871.— 2) Urkunde bei Weſtenrieder, 
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Mitbewerber bald wieder niebergelegt!), worauf bas Iutherifche Kapitel 
um eine hübſche Summe Geldes, die der dankbare Däne bezahlte 2), 
den Prinzen Friedrich, Sohn Ehriftian’s IV., zum Nachfolger wählte, 
Aber dieſes free Spiel: follte nicht ange dauern. Auf Ferbinand’s 
Befehl zog Tilly herbei, jagte den bänifchen Prinzen fort, firafte das 
Kapitel wegen der legten Wahl und feste mit Gewalt bie vertriebenen 
katholiſchen Chorherren und die Franziscaner zu Halberfladt wieder ein. 
Auch der Brandenburger Inhaber bed Magdeburger Erzſtifts, Chriſtian 
Wilhelm, erhielt einen Fleinen Vorſchmack deffen, was Ihm bevorftand. 
Bon Tilly gezwungen, mußte er bas Nonnenflofter Althaldensleben, 
bas er lutheriſch gemacht, d. h. in feinen Sad geftedt hatte, herausgeben. 
Ehenfo erging Ed dem Grafen von Hanau mit gewiffen ehemals zum 
Hochftifte Würzburg gehörigen Abteien, welche er an fich geriffen hatte. 
Mit fihtbarer Freude berichtet ®) ber päbftlihe Botſchafter Caraffa dieſe 
der römifchen Kirche näglichen Thaten des Fatholifchen Heeres. Niemand 
wagte Tilly’s flegreichen Schaaren ſich zu widerfeßen, fein Feind fand 
mehr durch das weite Germanien wider Kaifer und Reich im Felbe. 
Dennoch entwaffnete die Liga nicht, im Gegentheile verrietb fie ganz 
andere Abfichten. | 

Im Frühfahr 1624 berief *) der Bundesoberſte, Kınfürft Marimilian 
von Baiern, die Mitglieder — doch nicht alle, fondern nur die ver: 
trauteren: von ben rheinifchen Mainz, Trier, Coͤln, Worms, Speier, 
Fuld, von den oberlänbifchen Salzburg, Bamberg, Würzburg, Eichſtädt, 
Augsburg, Kempten, Ellwangen und die Grafen von Fugger — zu 
einem Ligatage nach Augsburg. Die erfle zur Berathung vorgelegte 
Frage: ob der Bund fortdauern ſolle ? ward einftimmig befaht. Hierauf 
faßte die Berfammlung auf den Vortrag Baierns folgenden Beſchluß: 
„man wolle fürder nicht blos Diejenigen als Feinde behandeln, welche fi 
durch Wort und That gegen den Kaifer oder den Bund als ſolche erwiefen 
hätten, fondern auch Diejenigen angreifen, welche zwar bis jegt flille 
gefeffen, aber insgeheim bamit umgingen, im eigenen Lande Mannfchaft 
zu werben, oder gar fremdes Kriegsvolf wider des Kaiſers Willen ins 
Reich zu führen.“ Zulegt ward die Frage aufgemorfen, ob man die 
Feſtungen Mannheim und Heidelberg, welche dag Heer des Bundes in 
faiferlicher Majeſtät Namen erobert, auf Verlangen wieder herausgeben 
fole? Die ganze Berfammlung entſchied: der Liga Befagungen aus 
“beiden Veſten, möge e8 auch verlangen wer da wolle, nicht abzuführen, 
Aus erflerem Beichluffe erhellt, daß der katholiſche Bund vorhatte, von 
ber Bertheidigung zum Angriffsfrieg überzugehen, und jene norddeutſchen 
Fürften, die Welfen, die Meflenburgifchen Herzoge, fo wie Kurbranden⸗ 
burg, bie bisher insgeheim des Kaiſers Feinde unterflügt, anzufallen. 


') 3. d. Deden I, 127. — 7) Caraffa German. sacra Tert S. 178. — N) a. a. O. 
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Der andere Beihlug war gegen Spanien gerichtet. Ich werbe von 
dem Berhältniß zu biefer Krone im nächften Kapitel handeln. Einiger 
als je, verwilligten die zu Augsburg anweſenden Bundesmitglieder den 
bedeutenden Betrag der Summen, die zur ferneren Unterhaltung des 
Heeres nöthig waren. Auch ſchoßen fie bie fchon auf dem legten Liga⸗ 
tage genehmigte, aber bis jet noch nicht bezahlte Belohnung von 20,000 
Gulden für den ruhmbededten Bundesfeldheren zufammen und vers 
fprachen ihm weitere 100,000 wenn er fortfahre, der katholiſchen Sache 
in bisheriger Weife zu dienen. Tilly's Siege und das hohe Anfehen, 
das durch bdiefelbe der Bund errungen, hatten die fonft fo genauen 
Rechner hingerifien. 

Eine bange Ahnung, dag außerordentlihe Dinge in Germanien 
fih vorbereiten, Durchzudte Europa. Zwar war es nicht das geſetzliche 
Oberhaupt des Reihe, fondern der Kurfürft von Baiern, ale Oberft 
ber Riga, der damals das große Wort im unterworfenen Deutfchlanb 
führte. Aber die Feinde Germaniend. hatten guten Grund zu fürchten, 
dag die Erfolge, welche Tilly erftritten, zulegt dem SKaifer zu gute 
fommen dürften. Und wenn dies gefhah — wie dann? Durch viel- 
köpfige Zwietradht, durch das Sinfen der Reichsgewalt, ging bie Stellung 
verloren, welche die deutfche Nation im Mittelalter einnahm. Die 
Wiederherftellung des Königthums hätte den verbunfelten Ruhm, die zer⸗ 
fplitterte Macht zurüdgeführt, und wahrlih anders würden bie Jahr- 
bücher Europa’s lauten, wäre der natürliche Gang unferer Geſchichte nicht 
durch außerordentliche Fügungen des Schickſals unterbrochen worden! 
Unter ſolchen Umftänden Liegt es in der Natur der Dinge, daß fich feit 
den glänzenden Fortfchritten der Eaiferlihen Waffen in den uns benach⸗ 
barten Ländern eine mit Schreden gemifchte Eiferſucht offenbarte. Merk: 
würdiger Weife aber tritt dieſes Gefühl am ebeften bei der Marht hervor, 
welche von Tilly's Siegen die erften Früchte gepflüdt hat. 

An einem andern Orte!) if gezeigt worden, wie ber Entichluß 
ber habsburgifchen Prinzen, auf jene Erblehen, in welche der Nach⸗ 
laß Ferbinand’s I. getheilt worden war, zu verzichten, und den Gefammts 
befit des Haufes dem Steiermärfer Ferdinand II. zugumwenden, den Wendes 
punkt Öflerreichifcher Geſchicke berbeiführte und den Grund zu dem 
Wiederaufbau Faiferlicher Herrſchaft legte. Mit aller Kraft hielt Fer⸗ 
binand II. diefen Grundfag fünftiger Einheit des Erbſtaates feſt. Den 
10. Mai 1621 unterzeichnete er ein Teſtament?), welches mit der 
Erffärung feines Entfchluffes, im römiſch-katholiſchen Glauben zu Leben 
und zu flerben, beginnt, dann das Recht der Erfigeburt für alle Zeiten 
in der Faiferlihen Bamilie zum oberften Hausgeſetz erhebt: nach Ferdi⸗ 
nand's Tode folle der ältefte Sohn, nach diefem jedesmal der Erfigeborne 
alle Lande erben. Jedem nachgebornen Prinzen warb ein jährlicheg 
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Einfommen von 45,000 Gulden, fammt einer vom jeweiligen Kaiſer zu 
beneunenden Derrichaft, bie aber nach dem Tode des Geniehers wieder 
an das Haupt der Gefammifamilie zurädfallen müſſe, ausgelegt. Weiter 
verfügte das Teftament, das, im Falle die herrichende Linie ausfterbe, 
die Nachfolge in fämmtlihen Erblanden an den nächſten Verwandten 
nach dem Rechte der Erfigebuet übergehen folle. Aber beitthalb Jahre 
ſpäter flogen wir auf Berfuche, welche unverkennbar bie Abfiht verfolgen, 
das in obigem Teftament fo ſtark betonte Geſetz der Stantseinheit und 
Erfigeburt umzuſtoßen. Kaiſer Ferdinand I. Hatte zwei Brüder, den 
in vorliegendem Werfe mehrfach genannten Erghergog Leopold, bis dahin 
Bifhof von Straßburg und Paffau, und den Erzherzog Karl, ber gleich- 
falls dem geffllihen Stande angehörte und mit bem Stuhle von Breslau 
bedacht war. Im Späthherbfte 1623 eröffnete !) nun Leopold feinem 
faiferlihen Bruder erſtlich, daß er aus dem geiftlichen Stande zu treten 
und fh zu vermählen gebenfe, und zweitens daß er auf Zuweiſung 
eines Untheild am Geſammtgute des Hauſes beftehen müſſe. Vergebens 
ſuchte der Kaiſer feinem Bruder Die Heirathsgedanken auszureden, damit 
bas öfterreihifche Erbe ungetheilt bleibe: Leopold war unerſchütterlich. 
Ferdinand IE. ſchrieb hierauf nah Spanien, daß ber bortige Hof dem 
Erzherzoge gegen das Verſprechen der Ehelofigfeit die Statthalterfelle 
in Portugal, das damals Spanien gehörte, antragen mödhte. Allein 
die Spanier wollten nichts mit einem Prinzen zu thun Baben, deflen 
Herrſchſucht fie durch die Berichte Zunniga's, ber fruͤher faftilifiher 
Gefandter in Wien geweſen, fennen gelernt hatten. Um ben Fprieden in 
feinem Haufe zu erhalten, mußte der Kaifer nothgedrungen zu einer 
Teilung fhreiten, und er konnte noch von Glück fagen, daß es ihm 
gelang, bie Anfprüche Leopold’s, hauptfächlich in Folge der Nachgiebigfeit 
des dritten und jüngften Bruders Karl, von den größeren Kronen 
Schlefien, Ober: und Niederöfterreih, Böhmen, Ungarn, und Mähren 
abzulenfen und auf die fog. Öfterreichiichen Borlande, Tirol, Burgau, 
Breisgau, Elſaß zu befhränfen! Letztere wurben in drei Theile zerlegt, 
davon empfteng Leopolb den einen vermöge feines Geburtsrechts, ben 
zweiten trat ihm ber füngere Bruder Karl ab, der ſich mit feinem Bis⸗ 
thum begnügte, den britten endlich überließ ihm Ferdinand, doch nur 
anf Lebenslang und mit der Beftimmung, daß, wenn Erzherzog Leopold 
von feiner Tünftigen Gemahlin feine männlihe Nachkommen erhalte, 
das Erbe deffelden an Kerbinand oder deffen Söhne heimfalle. Seiner 
Seits mußte Leopold auf die übrigen Öfterreichifchen Erblande verzichten, 
Anfangs ſah es aus, als follte die Verhandlung zwiſchen ben beiden 
Brüdern noch verwidelter werden, indem der Madrider Hof auf bie 
Runde von der Erbforderung Leopold's, mit Berufung auf einen geheimen, 
im Jahre 1617 mit Ferbinand I. abgeſchloſſenen Vertrag die Abtretung 
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des Elſaßes verlangte. Doch diefe neue Gefahr wandte ber Faiferliche 
Gefandte in Madrid, Graf Kpevenhiller, glädlih ab; er brachte ) es 
dahin, dag Don Philipp IV. auf die Vortheile des Vertrags von 1617 
verzichtete. Aus gewiflen Andeutungen !) Khevenhiller's glaube ich den 
Schluß ziehen zu bärfen, daß letzteres Anfianen nur ein zwiſchen Ferdinand 
und Philipp IV. verabrebeter Schredſchuß war, Darauf berechnet, den 
Erzherzog, der ohne diefe Drohung Spaniens zulegt gar noch Theilung 
der gangen Monarchie verlangt hätte, zu Ermäßigung feiner Anſprüche 
zu nöthigen. Nachdem man feit Jahren die größte Mühe aufgewandt, 
um ben Grundfag der Staatseinheit und Erfigeburt durchzuführen, gab 
es jetzt doch wieder zwei Öfterreichifche Tinten, die leicht in ein feindliches 
Berhäftnig zu einander gerathen konnten. 

Noch bleibt zu ermitteln übrig, wer den Prieſter⸗Erzherzog, den 
Doppel-Bifhof von Straßburg und Paffau, zu fenen feinem Haufe 
fo fchaͤdlichen Anfprüden verleitet Habe, wer hinter feinen Umtrieben 
fette? Auf Niemand anders kann der Verdacht fallen, als auf den 
tömifen Hof. Denn wenn der heilige Bater es aufrichtig mit dem 
dentſchen Kaifer meinte, brauchte er dem heirathsluſtigen Eferifer nur 
die unumgänglihen Dispenfen zu verweigern. Aber der Pabſt hat 
dieſe Diepenfen nicht verweigert, fondern den ehemaligen Bifhof an 
den Traualtar befördern helfen?). Kurz es ift fonnenflar, daß die 
Heiraths⸗ und Erbgelüfte Leopold's im Dienfte der Eiferfucht des römischen 
Hofes fanden, welcher das Anſchwellen faiferlicher Macht fürchtend, dieſem 
Uebel fo ſchnell als möglich durch Theilung öſterreichiſcher Erblande 
vorbeugen zu mäffen glaubte. Wir werben tiefer unten zeigen, daß Leopold 
auch fpäter im Bunde mit Rom der Größe feines eigenen Hauſes ente 
gegenarbeitete und den Sturz Wallenftein’s zu befördern fuchte, 

Nicht minder als der Pabſt waren die meiften äbrigen Mächte 
Europa’, Grankreih, England, -Savoyen, Venedig, Dänemark, Schweden 
dur den Gedanken gefchredt, aus der bisher vorzugsweife katholiſchen 
Bewegung in Deutfchland Fönnte eine Wiederherftellung Faiferlicher Macht 
hervorgehen. Der erfte europäifche Bund zu Gunften der proteſtantiſchen 
Neichsariftofratie wider Habsburg begann zu entflehen. Deutſchlands 
Beinde fahen fih nad einem Feldherrn um, und zu biefem Gefchäfte 
boten die Könige Guſtav Adolf von Schweden, und Chriſtian IV. von 
Dänemark ihre Dienfle an. 


A) Khevenhiller X, 477 fig. — ?) Daſ. S. 1108 fig. 
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Holland, Mittelpunkt des Calsinismus und Heerd demohratifcher Be- 

firebungen in Böhmen und Deutſchland. Frankreich, Nichelien. England, 

Bucingham. Unterhandlungen mit Guſtav Adolf und Ehriflian IV. von 

Dänemark. Ausbruch des danifhen Kriegs. Die deutfchen Finanzen im 

Dreißigjährigen Kriege. Wallenflein’s Veſtallung zum haiferlihen Seld- 
hauptmanne. Die kaiferlide Parthei. 


Jene pflichtvergefienen Fürften, jene raubluftigen Abenteurer, welche 
feit 1619 Waffen gegen Kaiſer und Reich trugen, handelten nicht auf 
eigene Fauſt, fondern fie fanden im Solde fremder Feinde Deutfchlande. 
Die Holländer find es, welche nicht nur die Böhmen zum Aufruhr gereizt, 
fondern auch den Kurpfälzer, die Union, den Halberſtädter Chriftian, 
den Markgrafen von Baben, den Mannsfeld, mit Geld unterflügten, 
durch Berfprechungen anfeuerten, zum Kampfe trieben. Man muß zus 
geben, dag die Staaten guten Grund zu biefem dem beutfchen Reiche 
verberblichen Verfahren hatten. Denn wenn bieffeits unter katholiſchem 
Banner das Kaiſerthum wiederhergeftellt, Deutfchland unter einen Hut 
gebracht wurde, war es um die holländifche Freiheit gefchehen. Hatten fie 
auch den Heeren und Schägen Spaniens glüdlichen Widerſtand geleiftet: 
fein Element, feine Sturmfluth, fein menſchliches Mittel würde fie vor 
ben vereinten Kräften Germaniens gefhügt haben, fondern mit Gewalt 
hätte man fie zum Reiche zurüdgebracht, wohin fie gehörten. Ganz 
richtig urtheilten fie daher, daß ihre Unabhängigfeit am obern Rhein, 
an der Donau, Moldau, Elbe, der Ober vertheidigt werden müſſe. 

Wie fam es, daß die Niederländer, ein Fleines, faum zwei Millionen 
zählendes Volk, fo große. Dinge verrichten, die Heeresmacht der fpa- 
niſchen Linie des Haufes Habsburg brechen, die Streitkräfte der katho⸗ 
lichen Liga wie des Kaifers nun bis ins fünfte Jahr in Deutfchland 
beichäftigen fonnten! Die Jahrbücher der deutichen Gefchichte vom 
achten bis zu Anfang des fehszehnten Jahrhundekis Tiefern glänzende 
Deweife von der Tüchtigfeit bes friefifhen Stammes, und eben. berfelbe 
hat bie alte Thatfraft in dem fpanifchen Rampfe auf merfwürdige Weife 
erprobt. Später ſchuf der Krieg felbft Hülfgmittel zu Behauptung ber 
eroberten Vortheile. Während des Kampfes, befonders aber feit dem 
Waffenſtillftand, wuchs Reichthum und Macht des fungen Staats in 
Folge feiner glüdlichen geographifchen Lage außerordentlich fihnell. Die 
Holländer riffen den Welthandel an fich, durchſchifften alle Meere, plüns 
berten die fpanifchen Silberflotten, gründeten gewinnreiche Niederlaffungen 
in den entfernteften Gegenden ber Erde. Sp wurde es ihnen möglich), 
Geld zu Aufreizung jener deutſchen Empörer berbeizufchaffen. Im 
Uebrigen verfuhren fie bei Iegterem Gefchäft mit Sparſamkeit. Es, lag 
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ihnen Nichts daran, baß ber Kurpfälger Friedrich V., ihr Werkzeug und 

Schügling, fein Land wieder gewinne, fondern nur darauf war ihr Abfehen 
gerichtet, daß in Deutichland das Waffer hübſch trübe erhalten werde, 
daß der Kaifer nicht zum Ziele komme. Hiezu bedurfte es feiner über: 
mäßigen Summen, Man gab jenen fcheinbaren Bertheibigern Fried⸗ 
rich's V. und der beutichen Freiheit, dem Grafen Mannsfeld, dem Hal- 
berſtädter Chriftian, ein Stüd Gelb in die Hand, das gerade hinreichte, 
um einen Haufen Söldner zu werben, und beförderte fie dann nad 
Deutfchland hinaus; die Sorge, wie dort weiter zu fommen, blieb den 
edien Herren ſelbſt überlaffen. Siegten fie, fo war es gut, unterlagen 
fie, fo befümmerten fi die Staaten auch nicht viel Darum, vorausgeſetzt, 
daß es Andere gab, die fih dazu verfianden, die Role ihrer Vorgänger 
wieder aufzunehmen. Und an folhen willigen Nachfolgern war bei dem 
Religionseifer, der Vaterlandsliebe, der Begeifterung für deutſche Freiheit, 
welche bamals wie fpäter viele Mitglieder der hohen und höchften beutfchen 
Reiches Ariftofratie befeelte, fein Mangel zu befürchten. 

Aber nicht blos auf Geld beruhte Macht und Widerftandsfähigfeit 
ber niederländifchen Generalftaaten, fondern noch mehr auf einer Trieb- 
kraft geiftiger Natur. Holland war feit der zweiten Hälfte bes 16. Jahr⸗ 
hunderts Heerd jener calviniſchen Bewegung geworden, bie zugleich durch 
religiöfe und politiſche Hebel der Welt eine andere Geflalt zu geben 
fuchte, und das Abendland Tange Zeit erfchütterte. Bon Holland aug 
warb erftlich die Kirchliche Gluth genährt, welche in Deutfehland und 
Frankreich einen Vernichtungskampf gegen den Katholicismus beſtand, 
in England dagegen das Mittelding zwiſchen Lutherthum und Byzan⸗ 
tinismus, das König Heinrih VIEH. unter dem Namen Hochlirche ein- 
geführt hat, niederwarf. Bon Holland firömte zweitens das demokratiſche 
Feuer aus, das in Frankreich dem Königthum fchwere Schläge verfeßte, 
und in England den Thron der Stuart wirflih umgeftürzt hat. An 
einem andern Orte D) iſt auf die Gründe hingewiefen worden, warum 
zwifchen Rhein und Oder bie politiſche Seite des Calvinismus weniger 
gedieh, als in Eygland und Frankreich. Gleichwohl hat ebenderfelbe 
während des 30fjährigen Kriege nicht blos auf Deutfchland, fondern 
fogar auf Böhmen politifh eingewirft. Der im Jahre 1610 zu Prag 
gemadte Borfchlag?) das Ezechenland in eine Nepublif zu verwandeln, 
war ohne Frage das Werf nieberländifcher Einflüſſe. Ich finde in ge- 
fandtichaftlichen Berichten noch eine andere gleichartige Spur. Den 
Böhmen muß bemerflih gemacht worden feyn, daß eine Republik, ohne 
perfönlihe Freiheit und politifche Gefinnung der niederen Volksklaſſen, 
nicht wohl befteben Fönne. Daher fommt es ohne Zweifel, daß während 
ber bamaligen Unruhen plöglich von einem vierten Stande bie Rebe if ®), 


— — — 
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welchen die brei bevorrechteten Klaſſen der alten bößmifchen Geſellſchafts⸗ 
ordnung: Herren, Klerus, Ritterichaft und Tönigliche Städte, neben ih 
anzuerfennen Miene machten. Bielleiht wäre man weiter auf Diefer 
Bahn fortgefchritten, wenn bie rege Theilnahme am öffentlichen Wohle 
und die Widerſtandskraft gegen äußere Feinde, zwei Triebe, welde das 

Gefühl perfönticher Geltung und Würde in freien Bölfern, wie z. B. 
in den Nieberländern erwedte, fi mit der hündiſchen Unterwürfigfeit 
des Leibeigenen gegen bie Gebote feines Gebieterd vereinigen fieße. Die 
böhmifche Ariſtokratie, an rädfichtsfofe Behandlung des Kleinbürgers und 
Bauern gewöhnt, und aus den Robotten beider Klafien ihre übermäßi- 
gen Einfünfte ziebend, konnte den Gewinn aus letzterer Duelle nicht 
entbehren, und mußte daher auf die Vortheile der erfigenannten Ge: 
finnung verzichten. So geſchah es, daß der rechtloſe Pöbel Böhmens 
gleichgültig der von den Großen, angeblich zum Wohle des Ganzen, ante 
gezeitelten Umwälzung zuſah, und aus eigenem Antriebe zur Bertheidi- 
gung des Landes nicht Fuß, nicht Hand regte, Die Bauernſchaft ber 
füdlichen, Defterreih benachbarten Kreiſe verlangte, wenn fie fechten 
jolle, möge man ihr erſt Aufhebung ber Leibeigenfhaft gewähren. Aber 
ber Herrenftand wollte fi zu dieſer Bedingung bäuerliher Tapferkeit 
nicht verſtehen '). 

Einen etwas güufligera Boden fand die demokratiſche Propaganda 
ber Niederländer in dem flammverwandten Deutfehland. Erinnern wir 
ung an bie Plane.?), die Damals an verfchiedenen Orten gährten, einen 
neuen Bundfchup aufzumerfen, mit Hülfe einer bäuerliden Empörung 
bie Reicheariftofratie nieberzufchmettern und auf ihren Trümmern Volks⸗ 
herrſchaften zu errichten. Auch während des Krieges finde ich wenigſtens 
eine Spur ähnlicher Gedanken. Das fogenannte ſchwarze Regifter 
warnt®) vor heimlichen Zufammenfünften der Bürger und Bauern, bie, 
fo fcheint es, mit dem Einfalle Mannefeld’s vom Jahre 1623 in Ver⸗ 
bindung gebracht werben. Allein wenn auch Anfchläge der Art, woran 

faum zu zweifeln, im Verborgenen berumfchlichen und viel und heftig 
beſprochen wurden, brachten fie doch Feine öffentliche Wirkung hervor. 
Auf eine Haupturfache Habe ich oben hingebeutet, eine zweite muß ih 
jest hervorheben. In den Reichsſtädten, von denen am leichteften folche 
Dinge ausgehen mochten, hatte fich, feit die Herrfchaft der Zünfte durch 
Kaiſer Kart V. in Folge des ſchmalkald'ſchen Kriegs gebrochen worden, 
eine bleierne Oligarchie feflgelegt ), deren Mitglieder bie Menge unter: 
brüdten und allen Ehrgeiz darein fegten, den Fürſten zu gefallen und 
in ipre hoben Kreife aufgenommen zu werben. Daher die fonft unbe 
gueifliche Erſcheinung, daß die Städte blindlings ſich in bie Union ein- 


EN. Müller III, ©. 283. — 2) Siehe oben S. 228. — 3) Londorp acta 
publica II, 727, Spalte a. Mitte. — *) Ueberrafchenden Auffchluß gibt über diefe wid: 
tigen Verhältniffe eins lateiniſche Flugſchrift, welche 1621 ohne Ortsangabe im 4to unter 
dem Titel erſchien: secreta secretorum, Oalrino-tareiea seereta. Geite 26 fig. 85 fig. 
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ließen, obgleich fie bei Weitem den größten Theil der Kriegsunkoſten 
aud ihrem Beutel bezahlen mußten), Murrend trug das ftädtifche 
Bolt das von ben „hochweiſen, geflrengen, wohledlen, fürfichtigen‘ 
Patriciern auferlegte Joch, aber es Fonnte nicht loskommen ). Ich werbe 
tiefer unten eines merkwürdigen Vorſchlags gebenfen, der dem Wiener 
Hofe gemacht wurde, durch Wiederherfiellung des politifchen Einfluſſes 
ber Zünfte, alfo durch demokratiſche Mittel, die gefetzliche Gewalt des 
Kaiſers über die Stäbte wieder aufzubauen. 

Man begreift nun, daß die erwähnten materiellen und geikigen 
Hülfsmittel zufammen den Nieberländern ein Maaß von Kraft verkiehen, 
welches ben geographiichen Umfang der vereinigten Stenten weit über- 
traf. Gleichwohl war die erfle Schlachtlinie Hollands durch das Feld: 
berrntalent Tilly's und des bairifchen Heeres Tapferkeit gebrochen. Aber 
bereits rüflete fi die Republik, eine zweite Reihe von Kämpfern ins 
Feuer zu führen, und bei dieſem Gefchäft erhielt fie mächtige Verbuͤn⸗ 
dete. Wir müflen und zunähft nah England wenben. 

Seit dem Jahre 1617 arbeitete König Jakob von Großbritannien 
an der Bermählung feines Sohnes, des Thronerben Karl, mit der Tochter 
Don Philipp’s II. von Spanien. Nicht blos die Augficht auf eine reiche 
Ausfteuer — in Jakob's Kaſſen herrſchte Ebbe und unermeßliche Schul⸗ 
den drädten ihn — fondern noch ein anderer Umfland war es, was 
ihm diefe Berbindung wünfchenswertb machte. Obgleich im Glauben 
ber ſchottiſchen Proteftanten erzogen, faßte Jakob, Sohn der unglüclichen 
Marla Stuart, allmählig für die Zucht und das Regiment der alten 
Kirche — faſt ohne es ſich felbft zu geftehen — eine Neigung, welde 
fich aus feiner politifchen Stellung erflärt. Unter feiner Regierung 
madte der Ealvinismus in England reißende Fortſchritte und erhob 

drohend fein Haupt. Der König fühlte den Maulwurf unter feinem 
und feines Stammes Throne, und eine dunkle Ahnung ſchwebte ihm vor, 
daß er ih nur durch Anſchluß an die großen Fatholifchen Mächte fihern 
fönne. Später fam noch die Rädficht auf feinen Eidam, den Kurpfälzer, 
hinzu. Den Stand der politifhen Berhältniffe richtiger beurtheilend, 
als Friedrih V., ſah er, daß die Wieberherftellung befielben nur durch 
Spantens Hüälfe erzielt werden möge. Während der Jangwierigen Uns 
terbandimigen, welche die beiden Höfe von Madrid und London über 
dieſe Sache pflogen, farb Philipp I. von Spanien, Ende März 16215 
fein gleichnamiger Nachfolger Philipp IV. war noch günftiger für ben 
Ptan geflimmt, als der Vater, und Lord Digby, den Jakob 1622 zum 
Grafen von Briftol ernannt und als feinen Gefandtn nah Madrid 
geihidt hatte, betrieb das Geſchaͤft mit ſolchem Geſchick, daß Im Januar 
1623 der Ehe-Bertrag zu Stande kam 2). Die wichtigſten Bebingungen 
waren folgende: Safob von England fidhert der Fünftigen Gemahlin 
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feines Sohnes freie Uebung der Fatholifchen Religion zu, er macht fich 
ferner verbindlich, daß die englifchen Katholifen (die bis dahin durch 
biutige- Gefege niedergehalten worden), Feine Verfolgung mehr erfahren 
und das Recht haben follen, in ihren Häufern ungehindert Gpttesbienft 
zu begehen. Dagegen verfpricht der Madrider Hof, die Prinzeffin mit 
einer Ausfteuer von zwei Millionen Dufaten demnähft nad England 
zu fenden, die Wiedereinfegung des Kurpfälzers auf alle Weife zu un⸗ 
terflügen, zu letzterem Zwede das fpanifche Heer, das in ber Pfalz ſtand, 
mit den dortigen Streitfräften Friedrich's V. zu vereinigen, und im 
Nothfalle gegen die Truppen der Liga und des Kaiſers Gewalt zu brau⸗ 
hen. Die Uebergabe der Feftung Franfenthal an den fpanifchen Heer- 
haufen, welche, wie wir oben erzählten Y), im Frühjahre 1623 vor ſich 
ging, war eine Wirfung ber betreffenden Artifel des zwifchen England 
und Spanien abgefchloffenen Ehevertrage. Jakob und fein Sohn Karl 
unterzeichneten benfelben unter dem 5. Januar 1623. Der Graf Briftol 
und fein Gehülfe Afton betrachteten das Geſchäft als beendigt und 
wünfchten fih Glück, die lange und ſchwierige Unterhandfung zu er⸗ 
wünſchtem Schluffe gebracht zu haben ?). 

Wohin die Spanier mit ihren Bedingungen zielten, ift leicht zu 
ſehen. Es handelte fi um nichts Geringeres, als die brittifchen Inſeln 
wieder in den Schooß der alten Kirche zurüdzuführen. Trög der Vers 
folgungen, welde unter früheren Regierungen über die englifchen Katho⸗ 
Iifen verhängt wurden, und auch nod unter Safob I. fortdauerten — 
fie hatten im Jahre 1604 die berüchtigte Pulververſchwörung zur Folge 
— bildeten die Katholiten in England noch immer eine mächtige Parthei, 
bie namentlich unter dem Adel viele Mitglieder zählte. Verkappte Jes 
fuiten waren über das ganze Königreich verbreitet, und leiteten unter 
bem Befehle eines Provinzial, mit welchem außer dem Pabſte auch der 
neue Kurfürft von Baiern in Briefwechſel ftand ®), alle Verfuche, die 
gemacht wurden, den Hof günftiger für die katholiſche Sache zu flimmen. 
Dan kann faum zweifeln, daß, wenn die Heirath zwifchen dem britti- 
fhen Thronerben und der Schwefter bes fpanifhen Könige zu Stande 
fam, die Katholifen in England entweder die Oberhand gewonnen, oder 
doch den Calviniſten zum Trotz ihre Stellung behauptet haben würden. 
Daher ift begreiflich, daß der römifche Stuhl einen Plan eifrigft beför- 
berte, der ihm die Wiedereroberung des Königreichs verhieß. Pabſt 
Gregorius XV. ertheilte den nachgefuchten Difpens *) zu Vermählung 
ber katholiſchen Prinzeffin von Spanien mit dem damals noch ketzeri⸗ 
[hen Thronfolger von England. 

Aber die Sache hatte noch eine zweite Seite, welche dem römifchen 
Hofe große und begründete Bedenflichfeiten einzuflößen geeignet war. 


) ©. 364. — ?) Lingard a. a. O — 9) Irein B. a. V. I, 178. 
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Abends im Maͤrzmonat 1623 famen zwei Fremde, die ſich Joharm und 
Thomas Smith nannten, in die Wohnung des Grafen Briftsl zu Madrid, 
und verlaugten ben engliſchen Gefandten zu fprechen. Diefe Fremden 
waren ber Prinz Karl und der Herzog von Budingham. Sobald dag 
Gepeimniß ihrer Ankunft verlautete, entſtand Bewegung am Hofe und in 
ber fpaniichen Hauptſtadt. Man überfchüttele ven Prinzen mit Ehren 
begeugungen, man überseichte ihm zwei goldene Schlüffel, damit er zu 
jeder Zeit Die königlichen Gemächer befuchen könne, fa der junge König 
son Spanien räumte jogar dem Sohne Jakob's den Bortritt ein. Be⸗ 
benflich aber war, daß fogleich in Madrid das Gerücht umlief, der Prinz 
ſey gelommen, um ben fatholifchen Glauben anzunehmen. Und es blieb 
niht bei folhem Gerede. Geſchäftige Zwifhenträger ſuchten ben eng- 
liſchen Königsſohn zu verloden, daß er beflimmte Erflärungen in dieſer 
Hinſicht von fi gebe. Ä 

Karl ließ ſich Hinreigen. In dem erften Briefe, ben er nach London 
an feinen Bater fchrieb, fand die Anfrage, im wie weit Jakeb bereit 
fey, die geiftliche Hoheit des Pabftes anzuerfennen? Zwar wies Jakob 
in feiner Autwort die Yrage kurz und bündig zurüd, aber ob es Ihm 
bamit ernſt war, bleibt zweifelhaft. Denn der Prinz brauchte !) in einem 
Schreiben, das er nad dem Empfang der Erwieberung feines Vaters 
son Madrid aus an den Pabſt erließ, die Ausdrücke: es werbe ſich ſtets 
aller feindfeligen Handlungen gegen die katholiſche Religion enthalten 
und jede Gelegenheit benügen, um die Wiedervereinigung ber englifchen 
Kiche mit der römischen in Stand zu bringen. Und obgleich Jalob 
fehr gut wiffen mußte, in welchen Händen ſich fein Sohn zu Madrid 
befand, verficherte er doch?) in einer Zufchrift an Karl feierlich, daß er 
zum Voraus Altes genehmige, was ber Prinz und Buckingham mit den 
ſpaniſchen Miniſtern ausmachen würden ! 

Nunmehr ging Okivarez einen Schritt weiter, er erfühnte ſich, den 
vom Grafen Briftof beendigten Vertrag als nicht abgefehloffen zu bes 
handeln. In einem geheimen Gefpräde mit Karl und Budingham er- 
färte er, die Unterhandlung mit Briftol fey mehr Schein ala Wirklich: 
feit gewefen, jest aber könne durch die Gegenwart des Prinzen und bie 
Weisheit feines Nathgebers jede noch Übrige Schwierigfeit leicht gehoben 
werden. Buckingham, ber fon viel zu weit gegangen, um zurüdtreien 
zw fünnen, verftand ſich zu diefem für Englands Ehre fo tief verlegenben 
Antrage. Trog ber lebhaften Gegenvorftelungen des Grafen Briftol 
und feines Genoffen Aftor wurde von Neuem unterhandelt, und ein bops 
pelter Berirag, ein öffentlicher und ein geheimer, entworfen. jener 
wiederholte die fchon früher bewilligte Religionsfreiheit für bie Hänftige 
Königin von England; der andere aber befagte, daß König Jakob nicht 
nur ſaͤmmtliche gegen bie Katholiken Englands feit Heinrich's VIII. Tagen 
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erlaſſene Strafbeflimmungen außer Vollzug feßen, fonbern aud beim 
Parlament deren völlige Aufhebung bewirfen wolle. Ohne Zweifel bes 
rerhnete Dlivarez, daß der englifche Hof ſolche Bedingungen nicht ans 
nehmen werde. Er täufchte fih. König Jakob befchwor den Öffentfichen 
Bertrag. mit feinen geheimen NRäthen in der Kapelle von Weftminfter, 
auf ben geheimen dagegen legte er für fid im Quartier des fpanifchen 
Botſchafters zu London, unter Anwefenheit von vier Zeugen, einen Eid ab. 

Hievon unterrichtet, machte Dlivarez eine letzte Forderung, welche 
den Bruch herbeiführen mußte: bie Heirath folle in Spanten eingefege 
net, die Prinzeffin aber fammt dem DBrautfchage bis zum kommenden 
Frühling in Madrid zurüdgehalten werben: während dieſer Friſt möge 
König Jakob die in bem geheimen Bertrage enthaltenen Berheißungen er- 
füllen. Das war denn doch gar zu larf. Wenn Budingham auch hiezu 
bie Hände bot, hatten feine zahlreichen Gegner in England guten Fug, 
ihn als Verſchwörer gegen die Berfaffung des eigenen Landes anzuffa« 
gen. Auch ber Prinz war der ewigen Zögerungen fatt. Beide rüfteten 
fih zur Abreife, boch fanden fie für gut, die bisherige Holle noch eine 
Zeit Tang fortzufpielen. Karl befhwor Ende Auguſt eine nene Ueber⸗ 
einkunft des Inhalts: daß die Berlobung vor Weihnachten 1623 gefeiert, 
und fodann die Prinzeffin im Frühling 1624 nach England gefchict wers 
den folle. Auf diefen Schwur bin nahm die Infantin den Titel einer 
Prinzeffin von England an, und erhielt einen ihrer neuen Würde ents 
fprecdenden Hofflaat. Den 29. Auguft 1623 verabfchiedeten fih Prinz 
Karl und König Philipp IV. von Spanien, unter Zeichen der wärmften 
Anhänglichkeit, ald Brüder von einander. Aber die beiderfeitigen Günft- 
Inge, Budingham und Dlivarez, von denen fener biefen durch offen 
zur Schau getragene Tiebeshändel mit der Gemahlin des Spaniers belei- 
leidigt hatte, verbargen 1) Ihre wahre Gefinnung nit. „Dem Könige, 
der Königin und der Prinzeffin,” fagte Budingham zu Olivarez, „werde - 
ich feder Zeit ein unterthäniger Diener feyn, Euch aber niemals. Die 
Antwort des Kaflilianers war: „ich finde mich dur Eure Erflärung 
geehrt... Der Prinz und der Herzog gingen nad England zurück, wo 
es ihnen gelang, ihr Betragen vor dem Könige Jakob zu rechtfertigen. 
Bald darauf erhielt Briftol Befehl, Spanien zu verlaffen. Als er in 
England ankam, warb er gefangen geſetzt — denn Budingham fürdhtete 
feine Ausfagen, und hatte deßhalb feine Verhaftung ausgewirkt. Die 
Heirath war aufgegeben, Feindſchaft gegen Spanien erklärt, die letzte 
Hoffnung Friedrich's V., durch kaſtiliſche Hülfe feine Erblande wieder 
zu befommen, vereitelt. Nach erfolgtem Bruce warb?) Graf Kheven⸗ 
hiller für den Sohn feines Gebieterd, den Erzherzog und nachmaligen 
Katfer Ferdinans IE, um die geweſene Braut des englifchen Prinzen 
— fie Heß Maria — aber erft im Sabre 1626 erhielt er bas Jawort ®), 
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Unverfennbar tritt in der eben befchriebenen Yangen Unterhandlung 
zwiſchen den Höfen von Madrid und London auf fpanifcher Seite eine 
entgegengefeßte, aber faft gleich ſtarke Richtung hervor, Die eine Partei 
wollte ebenfo entfchloffen eine Berbindung mit England, als die andere 
auf den Bruch hinarbeitete, und noch im September 1623 war nicht 
entfchieden, welche von beiden fiegen würde. Denn der Titel einer Prin⸗ 
zeffin von England, welchen die Infantin damals annahm, der Hofftaat, 
ben fie als ſolche empfing, fegt ernftliche Abfichten voraus. Kür Nichts 
kann der fpanifche König das Schaufpiel einer faft vor dem Traualtar 
mißglüdten VBermählung der Welt nicht zum Beſten gegeben haben. 
Man fieht daher, daß durch diefe Heirath der fpanifche Hof, die Nation, ja 
die katholiſche Welt in die heftigfte Bewegung verfegt worden feyn muß. 
Sie war aber au ein merkwürdiger Knotenpunkt europäifcher Geſchicke. 

Der damalige Bruch zwifchen Yafob I. und Philipp IV. Hat in 
England den Sturz des Haufes Stuart, den Sieg des Calvinismus 
und fofort die Begründung eines neugeorbneten Königthums, das nicht 
blos zufällig aus „allerhöchſter Weisheit, aus gnädigſtem Ermeffen, aus 
lanbesväterlicher Milde“ Gutes thut, fondern darum, weil es muß, dag 
Öffentliche Wohl zur Richtſchnur nimmt, und in Folge diefer Wirkungen 
eine Zufunft vol Ruhm und Macht herbeigeführt; ebenderfelbe hat zweis 
tens in Deutfhland die 30jährige Fortfegung bes Kriegs und in weiterer 
Folge den Untergang unferer Berfaffung, den Verluſt deutſcher Einheit, 
Ehre und Macht, aber auch zugleich mit unferem Unglüd die Erniebris 
gung der Nationenfirche, der apoſtoliſch⸗-katholiſch⸗roͤmiſchen, eingeleitet. 
Denn die Schilfale des Stuhles Petri find dur myftifhe Bande an 
bie des beutfchen Volkes gefettet. Mit uns ift er gefunfen, mit ung 
wird er wieder fich erheben. 

Als Prinz Karl nah England zurückkam, Yaftete die Tächerlichfeit 
einer verrätherifch erbachten, dumm ausgeführten, Fläglich mißrathenen 
Brautfahrt auf ihm, Die Parthei der englifchen Rundföpfe wußte recht 
wohl, daß die Heirath zu ihrem Verderben berechnet war, Das Mißlins 
gen berfelben zog deßhalb dem Fföniglichen Haufe nicht minderen Haß 
zu, als der glüdlihe Ausgang erregt hätte. Jakob und fein Sohn ſuch⸗ 
ten fi dadurch aus der Verlegenheit zu ziehen, daß fie vor verfammel- 
tem Parlament grobe Lügen über die fpanifhe Verhandlung vorbrachten. 
Zum Unglück für Beide war die Nation bereits durch die Firchlichen 
Streitigfeiten in einer Berfaffung, wo fie fi nicht mehr ungeftraft bes’ 
lügen ließ. Hierzu fam ein anderer Umftand. Recht gut fühlend, daß 
er wegen ber fpanifchen Reife gerechte Vorwürfe verdiene, warf fi 
Buckingham, um feinen Kopf zu ſichern, in die Arme der Puritaner, und 
gab dadurch diefer Parthei einen fichtlichen Auffhwung. In früheren 
Zeiten hatte das englifche Parlament fehr befcheidene und demüthige Ans 
fihten von feinen Rechten. Wenn gelegenheitlih etwa ein englifcher 
König, durch Geldverlegenheit gebrängt, ſich herabließ, den Rath der 
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Gemeinen zu verlangen, antworteten fie, daß bergleichen hohe Dinge 
weit über ihren Geſichtskreis hinausreichen ). Jetzt wurbe es anders, 
immer kühner mifchte fih das Unterhaus in alle Fragen, immer drohen: 
ber machte der ealviniftiiche Geift, der in biefer Körperfchaft bereits das 
Vebergewicht befaß, feine Meinung geltend, Jakob I. flarb Ende März 
1625. Die Stellung des Nacfolgers war hauptfächlich durch die poli= 
tifhen Folgen der mißglüdten Heirath ſchwer gefährdet, beinahe unhalts 
bar?), fhon als Karl I. den Thron beftieg. Seitdem reihten fi die 
langen Unglüdsfälle diefes Königs, der Bruch mit feinen Unterthanen, 
ber englifhe Bürgerfrieg, endlich die Gefangenfchaft und Enthauptung 
Karl’s, wie die Glieder einer ehernen Kette an einander: das englifche 
Königthum von Gottes Gnaden brach zufammen. Doc kehren wir zu 
ber ©efchichte des Jahres 1624 zurüd, 

Nah der Rüdfehr des Prinzen war Krieg gegen Spanien, gegen 
Roms Berbündete Loſung des englifchen Volks, in welde auch Jakob 
einftimmen mußte. Um aus diefer Stimmung Nugen zu ziehen, eilten 
der Halberfäbter Ehriftian und der Graf Manngfeld nad England hin- 
über, Ich werde unten zeigen, daß Beide englifches Geld zur Erneues 
rung bes bdeutfchen Kampfes empfingen, Allein es entging den Rath: 
gebern der englifchen Krone nicht, daß mit dieſen Abenteurern allein 
nichts ausgerichtet werben könne. Halb Europa, vor allem Frankreich, 
wurbe in den neuen Kriegsplan hineingezogen. 

Nur fo lange Ferdinand II. im tiefften Unglüde faß, begünftigte 
der Parifer Hof auf die oben ®) bejchriebene Weife den Kampf Defter: 
reichs gegen die pfälzifche Parthei. Seit das Glück dem Kaifer Tächelte, 
wehte dort ein anderer Wind. Bon der Anficht ausgehend, dag Nichts 
geeigneter fey, habsburg'ſches Wachsthum zu hemmen, ald die Begünftis 
gung bairiſcher Macht, fuchte das franzöfiiche Kabinet feit 1621 den Hers 
zog Marimilian in fein Ne zu ziehen %. Zugleich Tiebäugelte man 
aber auch mit dem Gegner Marimilian’s, Friedrich V. von ber Pfalz. 
Der Abftecher, welchen Lebterer auf der Reife zu Mannsfeld im Früh⸗ 
jahre 1622 nad Paris machte, beweist, daß ihm Hülfe zugefagt worden 
war. Nah der Entlafiung des Mannsfeld'ſchen Heeres vor Zabern, 
beihwor Friedrich V. von Sedan aus den Landgrafen Moritz von Heffen, 
baß er fih für ihn beim Parifer Hofe um neue Unterflügung verwenden 
möge °), was der Landgraf auch wirklich verfuchte. Doch konnte Frank⸗ 
reich den deutſchen Proteftanten vorerft darum feinen erfledlichen Beiftand 
leiften, weil innere Unruhen und Schwäche der Regierung nachhaltige 
Eingriffe in fremde Verhaͤltniſſe hemmten, die Ehrfucht Tähmten. In 
biefer Lage blieben die franzöfifchen Angelegenheiten, bis 1624 der Mann 
bas Staatsruder ergriff, welcher im Innern das Regierungsfpflem, dag 

N) Lingard a. a. D. ©. 296. — 7) So urfheilt auch Lingard a. a. O. ©. 293, 
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längſt franzöfifchen Staatsmäunern ale Ideal vorſchwebte, wit furcht⸗ 
barer Meifterfchaft zur Vollendung bradte, nah Außen ſpaniſcher und 
beutiher Macht einen tödtlichen Streich verjeßte, und Frankreich auf 
lange Zeit zum tonangebenden Staat auf dem Feſtlande erhob, 

Die europäiſche Bedeutung Frankreichs begann befanntlich erſt gegen 
Enbe des 15. Jahrhunderts, und zwar nicht Dur Waffen, ſondern durch 
eine Geldwirthſchaft, Die Damals dieffeits ber Alpen unbefannt war. Seit 
Diefer Zeit ging das Beftreben der frangöfiihen Gewalthaber dahin, das 
Volk in eine willenlofe Heerde zu verwandeln, welcher ber Hof, ale 
Seele und einzige Triebkraft des großen Körpers, Blut nach Bedarf, 
aber Geld in größtmöglichem Maaßſtab abzapfen möge, um mit Teßtes 
rem Schweiger und Deutide anzuwerben, Partheien im Auslande gu 
beftehen, Europa zu Gunften Franfreichg au verwirren. Es if erſtaun⸗ 
lich, in wel’ raſchem Verhäftniffe Steuern und Bolfsarmuth, trog dem 
fprigwörtlichen Reichthum des Bodens, ſtiegen. Der engliſche Kardinal 
Wolſey, welcher im Jahre 1527 eine Reiſe durch Frankreich machte, 
ſchrieb 1) von dort nach Haufe: „in den Städten und Dörfern, dur 
welde ich fomme, finde ih Armuth, Mangel an Lebensmitteln, Jammer 
und Elend in den niederen Klaffen.« Derſelbe Zuftand des franzöftichen 
Bolfs dauerte unverändert big zur Umwälzung bes Jahres 1789 fort. 
Franz L, unferes deutfhen Kaiſers Karl's V. Gegner, Pinterließ eim 
Staatseinfommen und eine jährliche Ausgabe von beinahe 10 Millionen 
Livres und eine große Schuld *). Ausgaben und Einnahmen wuchfen 
unter Franzen’s nächſten Nachfolgern, Heinrich IL, Franz IL, Karl IX. 
Heinrih HI, die Einnahmen durch Finanzkünſte, Verkauf ber Aemter 
und der Gerechtigkeit, Durch Beſchatzung der geiftliden Güter, bie Ausga⸗ 
ben und Schulden durch Verfchwendung, durch Macht der Geliebten des 
Königs, deren Einfluß Franzen's I. thieriſche Sinnlichfeit zuerſt begrün- 
dete 3), durch Firchliche Bürgerfriege. Die finanzielle Wirthſchaft in Frank 
veih erfhien damals den Dentfchen, welde an der entgegengefebten 
Krankheit Kitten, das heißt, an ben Staat gar nichts bezahlen wollten, 
fo feltfam, daß Kaifer Marimilian IL einſt öffentlich ) äußerte: „ich 
finde, daß der König von Frankreich nicht ſowohl ein König von Men- 
fhen, als von Laftefeln if.” Sparſamkeit und ehrliche Berwaltung 
Sully’s, welden Heinrich IV. über die Finanzen gefegt, brachte für einige 
Zeit Drdnung in das Chaos des öffentlichen Geldweſens und füllte den 
Schatz, obgleich er dem armen Fröhner fo viel übrig ließ, daß derſelbe 
einigermaßen feines Lebens froh werben Eonntez hiedurch ſchuf Sully 
die Mittel zu den riefenbaften Planen Heinrich's IV., die aber nicht zur 
Ausführung famen. Nah Heinrich’s IV. gewaltfamem Tode brach wier 
ber Verwirrung herein. Um 1624, als dem Zeitpunkt, da ber Kardinal 

) States papers I, Nr. 125. Man fehe Raumer, Geſchichte Europa's ſeit dem 
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Richelien Die Regierung des Landes übernahm, war bie lage deu Finan⸗ 
sen folgende ?): die Schulden betrugen 50 Millionen, die jährsichen Aus⸗ 
gaben 30 bis 40, Das reine Einkommen nur etwas über 16 Millionen 
Livres. Dagegen erreichte das rohe Einkommen faft die Swume ber 
Schulden und JahressAusgaben zufammen. Bon ber ſtärkſten Auflage, 
ber Zaudfteuer Ctaille), die man allein auf 19 Millionen anſchlug, behiel⸗ 
ten 170 höhere und ein Schwarm von 22,000 wiedern Beamten fo viel 
gurüd, dag nur etwa 6 Millionen in den Staassichag Hoßen. Bon ber 
Salzfiener, welche 74 Millionen abwarf, verichlang bie Erhebung 2 
Millionen, und fo im Berhälmig bei den übrigen Steuern. Man kam 
den Grab der Beſchatzung des franzöſiſchen Volks erſt danı nad ihrem 
wahren Werthe beurtheilen, wenn man fie mit Dem Steuerweſen anderer, 
beiondere der germanifchen Länder vergleiht. Ein geheimer Bericht 
aus dem Jahre 1624 ſchätzt?) das regelmäßige Staatseinkommen Groß⸗ 
britanniens (mit Ausſchluß der außerordentlichen Beihälfen, welche das 
Parlament von Zeit zu Zeit verwilligte) auf nahezu 4 Millionen Gul⸗ 
ben, die Einkünfte der Kürften und Städte bed deutſchen Reichs auf 7 9), 
die der Erblande des Kaiſers auf 5 Millionen Gulden %. Frantreih 
sahlte mehr als Deutſchland, Deflerraih, England, Schweden, Däne- 
mark zuſammen. 

Die Unordnung, welde nach Heinrich's IV. Ermorbung entftand, 
batte ihren Grund in dem Uebermuth der Prinzen von Geblüt, welde 
Parthei gegen den Hof machten, in dem Geile der Menterei, der bie 
Statthalter und Großen beſeelte, in der Habſucht der Günftlinge, die 
fih nah und nad der Mutter des unmündigen Könige Lubwig’s XIH., 
ber Medickerin Maria, bemächtigten. Anderer Seit ſtanden ber unbes 
fhränften Gewalt, nach welcher längſt das franzöfifche Königthum firebte, 
mehrere aus dem Mittelalter herübergefommene, dem germaniſchen Geiſt 
entfproffene Körperfchaften und Staatseinrichtungen entgegen: namentlich 
bie geſetzliche Theilnahme der Reichsſtände an öffentlichen Angelegenhei⸗ 
ten, der Einfluß des Adels und ber höhern Geiftlichkeit, die Unabhängige 
feit der obern Gerichte, endlich die. demofratifhe Bersegung, welche durch 
ben Calvinismus einem großen Theil bes franzöſiſchen Volks eingeimpft 
worden war. Alle dieſe Mächte hat der Cardinal, ber 1624 ans Staats⸗ 
ruder gelangte, mit eherner Hand gebrochen, und dem Könige von Frauk⸗ 
reich eine ſchrankenloſere Gewalt verliehen, als der Türken Sultan fe 
beſaß. Denn dieſer wird durch den Koran und burd die lebendigen 
Wächter defielben, die Genoflenfchaft der Ulema’s, an Ausführung ſtaats⸗ 
verberbliher Dinge gehindert. 

Armand Jean bu Pleffis, nachmals Herzog und Kardinal von 
Nichelieu, zu Baris ben 5. September 1585 als ber dritte Sohn ades 
liger Eltern geboren, follte ſich urfprünglih dem Waffendienfte widmen. 

) Die Beweife bei Raumes a. a. O. IV, 87 —F — 70 Londorp acta publica 
I, 717 a unten. — 3) Def, &. 720 b. — 9) Def. 7 
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Als ihm aber Heinrih IV. die Anwartichaft auf das Bisthum Lucon 
verlieh, das bis dahin Richelieu's Älterer Bruder befefien hatte, trat er 
in den geiftlichen Stand, trieb die Studien mit Eifer, ward Doktor ber 
Theologie und predigte mehrere Male vor dem Hofe. Sein Ehrgeiz 
trachtete nach Befriedigung im Staatsdienfte. Ein Verſuch, den er nad 
dem Tode Heinrich’ IV. machte, eine bedeutende Anftellung zu erringen, 
mißlang. Aber im Jahre 1616 brachte ihn die Parthei ber Königin 
Mutter in den Staatsrath, und in Kurzem beförberte ihn die öffentliche 
Noth — Frankreich befand ſich durch innerliche Partheiung am Rande 
des Abgrundes — an das Steuer-Ruder. Bon diefem Augenblid an 
ſchritt das Königreich unaufhaltfam vorwärts auf der Bahn fhwindeln- 
der Macht. Gewig war Richelieu ein außerordentliher Menſch. Er 
mußte nicht blos die Partheien bändigen, die Prinzen Gehorfam ehren, 
ben Bruder und die noch gefährlichere Mutter des Könige — Maria 
von Mediri warb aus dem Reiche verbannt und ftarb zu Eöln im Elende 
— unfhädlih machen. Nicpelieu mußte fogar den König felbft über- 
wältigen, der murrend fih vor ber Größe des Cardinals beugte. Die 
politiihe Geltung der Hugenotten-Parthei vernichtete er, indem er ihren 
Hauptwaffenplat La Rochelle erflürmte — als Kirchliche Sekte ließ er 
fie fortbeflehen. Bon Reichsſtänden war feit feinem Regiment nicht mehr 
die Rede, den Adel und die katholiſche Geiftlichkeit hat er in willenlofe 
Spielzeuge bes Hofes verwandelt — woher es auch Fam, daß, ale das 
Gewitter der franzöfifhen Revolution heranzog, bie erften Streiche 
gegen Kferus und Adel, als die Dienftleute unumfchränfter Gewaltherr- 
fchaft, geführt worden find. 

Richelieu's Regierungsweife trieb in dem Königthume Ludwig's XIV. 
eine prächtige Blüthe, weiche ganz Europa bewunderte, in ber aber ſchon 
der töbtende Wurm faß. Gewiß hat der Allmächtige die Völker nicht 
dazu beſtimmt, daß fie Taftthiere der Könige, Dünger für das üppige 
Wachsthum eines Hofes feyn follen. Die Fehler des Syftems blieben 
verborgen, fo Lange ein Fräftiger König Frankreich beherrfchte. Als aber 
auf dem Parifer Throne, der allein aufrecht fland, während alles Andere 
erniedrigt war, zerfließende Liederlichkeit faß, als dort ein Hurenregis 
ment auflam, dergleihen die Welt in folcher Ausdehnung nie fah: — 
da zeigte es fi, dag man dem Zufall der Geburten, den Händen einer 
einzigen Familie nicht Alles anvertrauen bürfe, und daß für Europäer 
nur ſolche Berfaffungen taugen, wo König, Klerus, Adel, Volk ihre 
abgewogenen Freiheiten und Rechte befigen, wo Monarchie, Hierardie, 
Ariftofratie, Demokratie zu einer Miſchung verfehmolzen find, was waͤh⸗ 
rend des Mittelalters überall — ausgenommen in Byzanz — der Fall 
war, in dem Zeitraume zwifchen dem Sieg der Reformation und dem 
Ausbruch der franzöfiihen Staatsummwälzung dagegen nux in England 
fortdauerte, Die Revolution von 1789 iſt der Schlufaft des von Richelieu 
gegründeten Staats und zugleich der Beginn einer neuen Zeit, fie hat 
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den Zauber gefprengt, ber bie mittelalterfihen Kräfte gefangen hielt: 
diefelben wirken feitbem "wieder. 5 

Es ift fein Zweifel, Richelieu wollte nichts als die Größe Frank: 
reihe, aber in Wahrheit hat er zwei Nationen zu Grunde gerichtet: 
bie deutfche, Durch das von ihm beförderte Uebermaaß ber Ariftofratie, 
bie franzöfifche durch das Uebermaaß der Knechtſchaft. Erleuchteter Des⸗ 
pot im Innern, fpielte der Kardinal gehen außen, gegen Deutſchland, 
den Salviniften, er nahm die Plane Heinrich's IV. wieder auf. Während 
feiner 19jährigen Verwaltung goß er unaufhörlih, und zwar in Fleinen 
Gaben und mit größter Einficht, Gift in den Körper des beutfchen Reiche, 
indem er mit dem Blutgelde, das dem franzöfifhen Bauer und Bürger 
abgepreßt wurde, theils die einheimifchen DVerräther, theils die fremden 
Abenteurer bezahlte, bie ſich als franzöfifhe Söldner gegen ben deuts 
fhen Kaifer brauchen ließen. Lange Zeit führte er den Krieg nur mit 
Geld, erft nachdem die Friegerifche Kraft der deutſchen Nation durch 
furdtbare Leiden gebrochen war, erfchienen bewaffnete Franzofen auf dem 
Boden des Reihe. Durch einen fo teuflifch Fugen, lange unfichtbaren 
Feind zwei Jahrzehnde verfolgt, mußte zulegt die deutfche Nation erliegen, 

Seit 1620 hatte der fpanifche Statthalter in Mailand Maaßregeln 
ergriffen, um den Beſitz eines Keinen ärmlichen Ländchens zu erlangen, 
. weldhes aber für das Habsburg’fhe Haus von hohem Werthe war, meil 
es eine unmittelbare Verbindung der italienifhen Staaten Spaniens 
mit ben deutſchen Landen Oeſterreichs herftellte. Zwifchen dem Herzog. 
tbum Mailand, welches zu jener Zeit den Spaniern gehörte, und ber 
faiferlichen Provinz Tirol Tag das Baltelin, von Katholifen bewohnt, 
aber Unterthanen-Land der veformirten Graubündtner. Der Mailändifche 
Statthalter beste zuerft die valtelinifchen Katholifen gegen ihre refors 
mirten Gebieter auf, was ſchändliche Meseleien zur Folge hatte‘). Etwas 
fpäter gelang es ihm, vermöge eines im Januar 1622. zu Mailand mit 
den Schweizern abgefchlofienen Vertrags, gegen Auszahlung einer jähr- 
lichen Summe von 25,000 Kronen, welde an die Graubündtner ent- 
richtet werden follten,, das Baltelin für Spanien, das Beſatzungsrecht 
in den Städten Kur und Maienfelb dagegen für den Erzherzog Leopold 
zu erlangen, Ungehindert fonnten jeßt Defterreih und Spanien fi die 
Hände bieten, ihre Heere zu einanderflößen laſſen, das deutfche Reich 
vom Süden her überziehen. Gegen diefe valtelinifhe Eroberung war der 
erfie Streich des Cardinals Richelieu’s gerichtet. Nachdem er Ende April 
1624 bie Leitung des Staats übernommen hatte, Fnüpfte er im Juli deſſel⸗ 
ben Jahrs mit England, Holland, Savoyen, Venedig, den Schweizer 
Rantonen, Unterhandlungen zu dem Zwede an?), die Spanier aus dem 
Baftelin, die Söldner des Erzherzogs Leopold aus Graubändten zu ver- 
—L 


ı) Die Duellenbeweife angegeben bei Senfenberg‘ IV, 160 fig. 288 fig. 362 fig. 
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treiben. Im November 1624 rüdte der Marfchall Coeuvres mit fran- 
zoͤſiſchem und fehweizerifhem Volke in Graubündten ein, und nahm von 
dort aus mehrere Pläbe des Valtelin. Doch zog ſich ber Krieg in bie Länge. 

Zu gleicher Zeit bearbeitete Richelieu deutfche Reiheftände für feine 
Zwede Zu Trier war im September 1623 der 75jährige Kurfürft Los 
tharius, aus dem Haufe Metternich, geftorben. Sein Nachfolger wurbe 
Philipp Chriſtoph von Sötern, Faiferliher Rammerrichter und Bifchof 
zu Speier, der jetzt zwei auf der galliihen Graͤnze gelegene Hochftifte 
gereinigte. Der Kaiſer hatte den Schmeichler zu der neuen Würde er- 
hoben, erhielt aber für feine unbedachte Güte fogleich des Teufels Danf. 
Als der alte Kurfürft Johann Schweidard von Mainz die Erhebung 
Sötern's vrfuhr, Außerte ') er: „man hat einen gefährlihen Mann ges 
wählt, So wenig ein Fuchs ber ihm eigenthümlichen Tiften vergißt, fo 
wenig wird. Sötern von feinen Ränfen laſſen.“ Diefe Weiffagung traf 
ein. Der neue Rurfürf von Trier warf fi) alsbald dem franzöfifchen 
Cardinal in die Arme. Unbefchränfte Herrichaft in feinem Gebiete war 
die Lockſpeiſe, mit welcher Richelieu den pflichtvergeffenen Priefter köderte. 
Für die Bürgerfchaft, für das Domkapitel und bie Klöfter des Erzfiifte 
Trier brachen ſchwere Zeiten herein. 

Auch Marimilian von Baiern unterhandelte insgeheim mit Richelieu, 
und zwar zunächft aus Giferfucht gegen Spanien. Ich babe oben?) bes 
richtet, wie König Jakob von England im Frühjahr 1623 die Feftung 
Franfenthal an die Spanier gegen die Zufidherung abtrat, daß der Ort, 
im Fall fein Friede zu Stande fomme, wieder zurüdgegeben werben 
folle. Der vorausgefeste Kal war eingetreten, der Friebe nicht gefchloffen, 
ber fpanifchsenglifche Ehevertrag zerriffen. Deßhalb verlangte Jakob un⸗ 
verweilte Rüdgabe von Frankenthal; aber die Spanier wiejen die For⸗ 
‚derung unter nichtigem Vorwande °) zuräd: Ihre Abficht, die Unter: 
Pfalz für fih zu behalten, lag am Tage. Allein Marimilian wollte die 
Fremdlinge nicht im Reiche ſich einniften Taffen, daher der oben ange⸗ 
führte Beſchluß +, welchen die Tiga zu Augsburg im Mai 1624 faßte, 
bie Beſatzungen bed Bundes aus den Feftungen Mannheim und Heidel⸗ 
berg nicht abzuführen, möge es auch fordern, wer ba wolle. Eben fo 
ungern ſah Marimilian die valteliniiche Eroberung, weil er dadurch 
feine Unabhängigfeit bedroht fühlte. Daher die geheimen Unterhandlungen 
mit Richelieu. Bet diefer Gelegenheit geſchah etwas, was Licht über die 
Stellung Tilly's verbreitet. Auf die Nachricht von verbächtigen Bewe⸗ 
gungen der Sranzofen an der deutfchen Gränze, erließ der Feldherr der 
Liga im November 1624 abmahnende Schreiben?) an den Kurfürften 
yon Trier, und verlangte zugleih aus Münden Erlaubniß die Franz 
zofen angreifen zu dürfen. Als Antwort auf letzteres Anfinnen erhielt 
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er von Marimilian unter dem Siegel tHieffter VBerfehwiegenheit die Mit⸗ 
theilung: Baiern habe zum Kriege Frankreichs gegen Spanien feine Zu⸗ 
fimmung, Frankreich dagegen das Verfprechen gegeben, nichts gegen die 
Liga oder das deutſche Reich zu unternehmen. Man erfieht hieraus, daß 
Tilly bei den geheimen Maaßregeln, weldhe der Kurfürft von Baiern 
zu treffen für gut fand, nicht zu Rathe gezogen worden ifl. Alles ging 
von dem Gabinete Marimilian’g aus, die Generale wurden entweder 
gar nicht, oder nur dann eingeweiht, wann die Zeit zur Ausführung 
gefommen war. Im Uebrigen dauerte das feltfame Verhaältniß Baierns 
zu Sranfreih, welches zur Folge hatte, dag Nicheliew zu gleicher Zeit 
halber Bundesgenoſſe Baiernd und ganzer Bundesgenoſſe der erbitterts 
ſten Feinde Baiernd war, faft während des ganzen Krieges fort. 

Auch an dem europätfchen Bunde, der eben gegen Oeſterreich und 
bie Liga im Entftehen begriffen war, nahm Franfreich oder vielmehr 
der Carbinal, und zwar zunächft auf Betreiben Englands, Antheil. 

Seit Jahren ging der Kurpfälzer Friedrich V. — obwohl bie 1624 
vergeblich — damit um, den Schwerenfönig in feinen Kreis zu ziehen. 
Nunmehr aber, da mit gutem Fuge erwartet werben fonnte, daß bie 
Furcht der Mächte vor der Liga und bes Kaifers Wachsthum ſchwedi⸗ 
ſchem Ehrgeiz eine erwünfchte Laufbahn eröffnen dürfte, fchenfte Guſtav 
Adolf pfälziichen Anträgen Gehör. Er legte einen großartigen Plan 
vor. Zuförberft lag ihm daran, fih ben Polen Sigismund vom Halfe 
su ſchaffen; hiezu wollte der Schwede den Mosfowiten gebrauchen. Im 
Jahre 1623 hatte Großfürft Federowitſch Romanow die Vermittlung 
Guſtav's zu einer Heirath mit der brandenburgifchen Prinzeflin Katharina 
angerufen !), bie fi) bei ihrer Schwefter, der Königin von Schweden, 
befand. Auf diefes Anfinnen baute Guftav einen Theil feines Planes : 
der Czar, vieleicht bier zum erflenmal in eine große europäifche Ver⸗ 
bindung hereingezogen, follte Polen den Krieg erflären, damit es dem 
Könige von Schweden möglich werde, feine ganze Macht gegen den 
deutſchen Kaifer zu richten. Die weiteren Verhandlungen fanden gegen 
Anfang des Jahres 1625 in London ftatt?), die Rolle des Vermittlers 
aber übernahm Guſtav's Schwager, der Kurfürft von Brandenburg, der 
damals noch nicht durch bie Verlegenheiten des polnifchen Feldzugs 
gegen den König exbittert war. Bon Berlin ging ein Unterhändler Nas 
mens Bellin nach London ab, der dort im Verein mit dem pfälzifchen 
Miniſter Rusdorf und mit einem Engländer, Namens Spens, welder 
als Gefchäftsmann in Guftav’s Dienfte getreten war, die Sache betrieb, 
Rusdorf entwarf eine Denffchrift, in welcher er die Nothwendigkeit eines 
Bündniſſes zwifchen allen deutſchen proteftantifchen Fürften und England 
zu gemeinfchaftlichem Kampfe wider den Kaifer barlegte. Zum Haupte 
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des Bundes, zeigte er, würde Niemand beffer taugen, als König Guſtav 
Adolf von Schweden, wegen feiner fchon in mehreren Kriegen bewiefenen 
Erfahrung, wegen des trefflihen Heeres, das unter feinem Befehle 
ſtehe, endlich wegen feiner Verbindungen mit ben deutſchen Hanfeflädten, 
die fich fogleih auf Seite Schwedens fchlagen würden. Wenn Engs- 
land anf biefen Antrag. eingebe, fo fey Guſtav Adolf bereit, auf feine 
Koften, zum Beſten ber gemeinen Sache, zwölf Negimenter zu Fuß und 
2000 Reiter mit dem nöthigen Geſchütze zu ftelen. Dagegen verlange 
der König, dag England den Vertrag mit bem Czaren von Mosfau 
(auf die oben erwähnten Bebingungen) zum- Abfehluffe bringe, daß bie 
Verbündeten die Stadt Danzig bewegen, feine Rüftungen wider Schwes 
den in ihrem Hafen zu dulden, daß der bänifche König fi gegen Eng» 
and verpflichte, Nichts wider Guſtav Adolph und Schweden vorzuneh- 
men, fo lange ber beutfhe Krieg daure, endlich daß zu größerer Sicherheit 
17 englifche Kriegsichiffe die ſchwediſche Flotte verſtärken. Weiter jollten 
England und die deutfchen Verbündeten zufammen in gleihen Theilen 
24 Regimenter zu Fuß und 6000 Dann zu Roß aufftellen, und den 
Dberbefehl über diefe Kriegsmadht dem Könige von Schweden in der 
Art übergeben, bag befagte Truppen ihm fo gut als den Verbündeten 
Treue ſchwören müßten. Die Verbündeten ſollten ferner dem Könige 
freien Durchzug durch alle ihre Ränder geftatten, fo daß er durch Heſſen 
nach der Pfalz einbrechen koͤnne, im Fall ſich der Feind weder in Nie⸗ 
derſachſen noch in Weſtphalen entgegenſtelle. Noch forderte Guſiav Adolf 
von England eine bedeutende Summe an Hülfsgeldern, und von den 
deutſchen Verbündeten die Einräumung zweier Seeplätze, wovon der 
eine an der Oſt⸗, der andere an der Nord-See (Wismar und Bremen), 

Das englifhe Minifterium, obgleih durch Ehriftian IV. von Dänes 
marf gegen Guſtav Adolph gefimmt, wies bie ſchwediſchen Anträge 
nicht ab, verlangte aber zunächft, daß die Krone Frankreich in den Bund 
hereingezogen werbe. Bellin erwiederte hierauf: der König von Schwes 
den wünfhe, daß dieſes Bündniß, welches die Wiederherftellung ber 
evangelifchen Religion bezwede, fih auf proteflantifche Fürften befchränfe, 
Gleichwohl erbot er fi zu einer Reife nach Paris, die er auch fofort 
antrat. Er wurde dort put aufgenommen; allein aus Rüdficht für ben 
Pabſt und die Fatholiichen Fürften nahm der Earbinal Anftand, feine 
Antwort dem ſchwediſchen Unterhändler fchriftlich abzugeben; fie wurde 
demfelben in die Weber biftirt, und Tautete fo: „Ihro Majeftät von 
Frankreich fey der Meinung, daß Niemand befler zum Oberhaupte des 
beabfichtigten Bundes pafle, als Guflav Adolf von Schweden; König 
Ludwig XHL wünſche daher, daß diefem glorreichen Monarchen die Leis 
tung des Kriegs übertragen werde. Sollte indeß Dänemarf ebenfalls 
gefonnen feyn, Theil an dem Kampfe zu nehmen, fo möchte es das 
rathjamfte feyn, wenn jeder der beiden Könige eine befondere Provinz 
angreife und unabhängig von bem andern handle. Die Krone Frank 
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reich erbiete ſich, innerhalb zwei Jahren eine Unterkägung von einer 
Million Liores zu bezahlen. Da der Zwed biefes Bündniffes dahin 
gebe, den Frieden in Deuifchland wieder berzuftellen und den beraubten 
evangelifchen Fürſten Genugthuung zu verfhaffen, ba ferner bei Bes 
friedigung der legten ſich Schwierigfeiten erheben dürften, fo würbe ed 
gut feyn, wenn die Könige yon Großbrittannien und Frankreich zum 
voraus zu Schiederichtern ernannt würden, um zu beflimmen, was ein 
Jeder befommen folle.” Mit diefer Antwort reiste Bellin ab. 

Nach England zurüdgefommen, fand er das angezettelie Gewebe 
durch eine andere Fauft zerriffen. Kaum hatte König Chriftian IV. von 
Dänemark vernommen, daß der Kurfürft von der Pfalz, um beflen 
Sache es fih zunächſt handelte, den Schwedenfünig zum Haupt bed 
Bundes wider den Kaifer wünfche, als wüthende Eiferfucht ihn ergriff. 
Die Kriegerüftungen, bie er bereit begonnen, wurben in größter Haft 
fortgefegt, um ale ber Erfte auf dem Kampfplatze ericheinen zu können 
und dadurch den Nebenbuhler auszuſtechen. Zugleich fegte er zu London 
Alles in Bewegung, damit die ſchwediſchen Anträge abgewiefen würden. 
Es gelang ihm, hauptfächlich weil Bermandtichaftsverhältniffe ihn unter⸗ 
flügten. König Jakob hatte eine Schmefter Chriftian’g IV. zur Gemahlin, 
und der englifche Thronerbe !) Karl hielt viel auf den Oheim. Guſtav's 
Bevollmächtigte empfingen ben Beſcheid, daß die Forderungen ihres 
Gebieters. zu hoch feyen. Es kam biebei zu bitteren Erflärungen, aus 
denen ich Einiges anführen will, Damit der geneigte Lefer fehe, wie hoch die 
Meinung von der Macht Deutfchlande war, die man damals im Audr 
lande begte. Nachdem bei einer Unterredung ber Gefandten, welder 
ber Prinz von Wales anmwohnte, Ouſtav Adolf's Unterhändler in 
Ermwiederung gegen ben Borwurf der übermäßigen Forderungen Schwe⸗ 
dens gezeigt hatten, daß eine fehr große Macht dazu gehöre, um bem 
Kaifer Einhalt zu shun, und daß eg, wenn die Pfalz in den Händen 
der Riga bleibe, nicht blos um Deutfchlande, fondern um Europa’s, und 
fomit um England’s Freiheit gefchehen fey, erwiederte?) der Prinz von 
Wales: „dies ift wohl wahr, was das Feflland anbetrifft, allein wir 
Engländer haben denn doch einen Hefen Graben vor ung, der nicht fo 
leicht zu überfchreiten if.” „Gut,“ entgegnete Bellin, „aber es gibt 
hölzerne Brüden, um herüber zu fommen. Zulegt wird aud England 
daſſelbe Schickſal treffen, wie ung. Was Tiegt ung daran, ob dies früher 
oder Später gefchieht.” Jetzt freilich würde man feine foldde Sprade 
mehr in London führen dürfen, nachdem England in ungehinderter Ents 
widlung den Bau feiner Größe vollendet, die Herrſchaft der Meere ers 
rungen bat, und in brei Welttheilen dad große Wort führt, während 
wir Deutfche die Rolle fpielen, die Jedermann Tennt. 

Keinen beffern Erfolg hatte ein zweiter, buch Morig von Oranien 
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und die Generalſtaaten entworfener !) Plan, der auf die gemeinfchafts 
liche Theilnahme beider nordifchen Könige berechnet war. Chriftian IV. 
und Guſtav Adolf follten jeder, unabhängig von dem andern, ein Heer 
von 25,000 Mann nah Deutfchland- führen. Während der bänifche 
Monarch die Ligiften in Niederfachlen anfalle, möge Guftav Adolf durch 
Hinterpommern Schlefien überziehen. Beide Mächte follten fi ver- 
pflichten, feinen abgejonderten Frieden zu fchließen, und wenn ihre erften 
Unternehmungen glüden würden, gemeinfchaftlid die Erbländer der fa- 
tholifhen Fürften anzugreifen. Im Frühling des Jahre 1625 wurden 
Unterhandlungen auf diefe Grundlage hin im Haag angefnüpft. Allein 
Ehriftian IV. von Dänemark wollte feinen nordifhen Nebenbuhler auch 
nicht einmal als felbfiftändigen Gehülfen neben fi) dulden. Er erklärte: 
der ſchwediſche Monarch werde der gemeinfchaftlichen Sache am meiften 
nügen, wenn er Polen angreife. Guſtav trat nun, auf befiere Zeiten 
barrend, zurüd, doch nicht ohne an dem böfen Nachbar das Vergeltungs- 
recht auszuüben. In der erſten Hälfte des Jahrs 1625 ſchickte er den 
Bruder des Reichskanzlers, Gabriel Orenftierna, bei den proteftantifchen 
deutfchen Höfen herum, um fie vor der Theilnahme an Chriftian’s IV. 
Anfchlägen zu warnen ?). 

Auch nachdem der Schwede fih von dem europäiſchen Bunde zu⸗ 
rüdgezogen hatte, war die Macht, die nunmehr gegen ben beutichen 
Kaifer und gegen die Liga in die Schranfen trat, furchtbar genug. Köni 
Chriſtian IV. flellte das Heer, die beiden Seemächte und Franfreich Tie- 
ferten Geld. VBermöge eines Staatsvertrags, der im Frühjahre verab- 
rebet, aber erfi unter dem „%. Dezember 1625 im Haag unterzeichnet 
wurbe®), machte ſich die Krone England verbindlih, monatlich 300,000 
Gulden an Dänemark zu bezahlen, Holland verhieß eine monatliche 
Geldhülfe von 50,000 Gulden, die Krone Franfreid) übernahm bie 
Entrihtung einer Million Liores in 2 Jahren, je zu 500,000 *) Livres. 
Außer Geld verfchafften die drei Verbündeten dem Dänen überdies ge- 
waffnete Helfer. Ich babe oben erwähnt, daß Manndfeld und Chriſtian 
von Halberftadt fi) im Frühjahre 1624 nah England einfchifften und 
bort wohl empfangen wurden. Im Herbfte 1624 brachte die englische Re: 
gierung durch gewaltfame Aushebung gegen 12,000 Mann zufammen, 
die unter Mannsfeld's Befehl geftellt wurden. Zum Unterhalte ber- 
felben erhielt er von der Krone England das Verfprechen eines monat⸗ 
lichen Zuſchuſſes von 20,000 Pfund Sterling’), Mannsfeld führte das 
neue Heer, das aus der Hefe brittifchen Pöbels befand, in die Hafenftabt 
Dover, wo ed nah Holland eingefchifft werden follte. Unterwegs und nod) 
. auf englifhem Boden beging dies Lumpengefindel ſolche Unorbnungen, daß 
bie englifhen Behörden für gut fanden, Hinrichtungen in Maffe vorzus 
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nehmen ’).. Während deſſen war der Halberfläbter Chriſtian aus Eng⸗ 
Yand nad) Frankreich hinübergegangen, empfing dort von der Krone Geld 
und warb in der Normandie einige franzöfihe Reiterregimenter, mit 
denen er nach Bergen op Zoom z0g, um fi) mit Manngfeld zu vers 
einigen?). Ich werde am gehörigen Drte über die weiteren Schidfale 
der beiden Abenteurer berichten. 

Noch ein dritter Feind Defterreichg, der fchon öfter der calviniſtiſchen 
Parthei gedient hatte, warb von Holland, Frankreich und England zu 
Gunften des Dänen in Bewegung geſetzt: der Siebenbürger Fürſt 
Beihlen Gabor. Seit Ende des Jahres 1624 befanden ſich franzöfifche 
Unterhändler an des Siebenbürgers Hoflager, um ihn von Neuem zum 
Kriege wider den Kaifer aufzureizen °). Bethlen blieb jedoch diesmal 
gleichgültiger, als fonft, gegen die Todungen, weldhe man ihm vorhielt, 
fo daß die Feinde bed Kaiſers ſich ‚genöthigt fahen, ein außerordentliche 
Mittel anzuwenden. Erinnern wir ung, daß Bethlen im Jahre 1623 
fi) erfühnte, eine Tochter Ferdinand's 11. zur Ehe zu begehren. Auf 
diefes Gelüfte nach vornehmen Berwanbtichaften bauten jegt die Mächte, 
indem fie ihn mit ber Prinzeffin eines Haufed zu firren fuchten, bag 
damals, weil fein männliches Haupt ein Schwächling war, die angeſtammte 
Ehrſucht nur durch Verheirathung ber weiblichen Mitglieder zu befriedigen 
wußte. So fange der König von Schweden fih Hoffnung machen durfte, 

on den verbündeten Kronen zum Oberfeldherrn erwählt zu werben, 
Bette fein Schwager, der Kurfürft von Brandenburg, die ſchwediſchen 
Borfhläge in London fampfluftig unterflügt. Als aber Guſtav verzichten 
mußte, trat auch Georg Wilhelm zurüd; doch verfland er ſich dazu, feine 
Schwefter, diefelbe Prinzeffin Katharina, welche nach dem von Guftav 
Adolf entworfenen, aber feitdem mißglüdten Plane, den Moskowiter 
Oropfürften hätte heirathen follen, „der evangeliihen Sade und ber 
deutichen Freiheit“ zum Opfer zu bringen. Man feste ihr fo Tange zu, 
bis fie dem Siebenbürger die Hand zu geben verfprad. Dit einem 
Gefolge von 60 Wagen ward fie im Februar 1626 nad) der ober- 
ungarifhen Stabi Caſchau gebracht, wo die Ehe vollzogen werben follte *). 
Weinend nahte fie ihrem fünftigen Gemahle, erfchredt durdy den Ges 
danfen, ihr übriges Leben in wildfremdem Lande an ber Seite eines 
Mannes zuzubringen, der A6 Jahre zählte und durch unförmliche Dide 
des Körpers entflellt war °). Die Bermählung fand ben 2. März 1626 
Statt. Bald jedoch fand fich die fhöne Katharina in bie neuen Bers 
hältniſſe zurecht. Am Hofe ihres Gemahls gab es hübſche und junge 
Edelleute, von denen namentlich einer, Stephan Czaky, ihr gar wohl 
gefiel 8). Noch zu Beihlen’s Lebzeiten ging fie hinter feinem Rüden 

) Lingard History of England IX, 314. — 7) Khevenhiller X, 766. 8. 8. 
Dedien I, 131. — 3) Diefe Nachricht wirb unter dem 18. März 1625 von Münden 
aus an — mitgetheilt. Weſtenrieders Beiträge VIIL, 159 oben. — *) 


X, 1281 Mawvilt D. ©. 102. — °) Zeßler, der 
2 En on a. a ) Beßler, Geſchichte der Lugern, 


408 U. Buch. Gapitel 7. 


insgeheim zur katholiſchen Kirche Über, um nach feinem Tode, geftügt 
auf eine fatholifche Parthei, das Fürſtenthum zu behaupten und mit 
Stephan Ezafy, den fie heirathen wollte, den Thron zu theilen, — aber 
Beides mißlang. Etliche Jahre nach Bethlen's Tode, der im Sabre 
1629 erfolgte, ward fie genöthigt, Ungarn zu verlaflen und in ihre 
Heimath zurüdzufehren !). Bethlen’d Vermählung mit Katharina hatte 
übrigens den beabfichtigten Erfolg: unter dem 38. September 1626 
fam zwifchen dem Siebenbürger einer, den Kronen Dänemark und Eng⸗ 
land und den holländiſchen Freiſtaaten anderer Seits ein Vertrag?) zu 
Stande, kraft deffen Bethlen Gabor fi) verpflichtete, mit 40,000 Mann 
die faiferlichen Erblande anzufallen, die Mächte aber ihm eine monatliche 
Geldhülfe von 40,000 Thalern und Zufendung eines beutfchen Heer- 
haufens von 10—12,000 Streitern verhießen. Gewiß war ein Bundes⸗ 
genoffe, der mit folder Macht von Oſten und Süden her den gemein- 
ſchaftlichen Feind anfiel, nicht zu verachten. Chriftian IV. gewann über- 
dies auf deutfhem Boden anfehnliche Helfer. Anfang Februar 1624 
hatte der Herzog Chriftian von Celle die zehn Jahre beffeidete Stelle 
eines niederfächfifchen Kreisoberften niedergelegt). Dieſes Amt blieb 
über ein Jahr unbeſetzt, aber auf einem SKreistage, der im Mai 1625 
zu Braunfchweig gehalten wurde, wählte +) die Mehrzahl der anmwefenden 
Stände den König von Dänemark zum Oberften, und beihloß das ge⸗ 
wöhnliche Kontingent in dreifacher Anzahl zu ftelen. Doc wagten fie 
nicht Die Masfe ganz abzuwerfen, fondern brauchten Borwände; man wolle, 
hieß es, die aufzuflellenden Streitfräfte bios zum Schuße des Kreifes 
und zu Abwendung möglicher Gefahren verwenden, auch dem Ober» 
feldherrn der Liga, Tilly, Anzeige von dem gefaßten Beichluffe maden. 
Aber einige Wochen fpäter geſchah ein weiterer Schritt; ben — 
unterzeichneten ber König von Dänemark, die Herzoge Friedrich Ulrich 
von Wolfenbüttel und Friedrich von Holftein-Gottorp, fo wie ber luthe⸗ 
rifhe Biihof von Magdeburg, Chriftian Wilhelm, auf einem Tage zu 
Lauenburg einen befonderen Bertrag 5), Traft deflen fie ſich verbindlich 
machten, die neunfade Zahl der gewöhnlichen Kreishülfe aufzubringen. 
Herzog Friedrich Ulrich follte Diefes Heer, das auf 24,000 Mann an= 
gefehlagen ward, unter der oberften Leitung bes Königs von Dänemark 
befehligen. Der mädtigfte Fürft Niederfachlens, Herzog Ehriftian von 
Celle, fammt feinem Bruder Georg nahm weder an den Befchlüffen der 
Berfammlung von Braunfhweig noh an dem Lauenburger Bertrage 
Theil. — Beide zogen fi) mehr und mehr von den norbbeutfchen Pro- 
teftanten zurüd. 

Die Rüftungen des Dänenfönigs felbft waren während des Winters 
von 1624-1625 beendigt worden. Im Frühjahre fand er an ber Spitze 
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von nahe zu 25,000 Mann; rechnet man biezu bie 20,000, welche ihm 
ber Halberftädter Chriſtian und Mannsfeld, die 24,000 niederfächfifchen 
Kreisfoldaten, welche ihm Herzog Friedrich Ulrich zuführen follte, endlich 
bie 40,000 Ungarn, welche Bethlen Gabor aufzubringen verheißen hatte, 
fo it Mar, daß ein fchweres Gewitter gegen den Kaifer heranzog, 
beffen Sache bisher nur von Baiern und durch bie Kräfte der Liga 
vertheidigt worden war. Kurfürft Marimilian wandte fi nad zwei 
Seiten um Hülfe. Erſtlich beflürmte er die Krone Spanien um Zur 
fendung von Truppen und Geld — wir können jedoch von den Verbands 
lungen, die deßhalb in Brüffel eröffnet wurden, erft unten berichten. 
Zweitens forderte!) Marimilian den Kaiſer auf, daß er zum Schuge ber 
gemeinihaftlihen Sache ein eigenes Heer aufftelle. Diefes bairifche 
Anfinnen legte den Grund zur glänzenden Laufbahn des Herzogs von 
Friedland. 0 | 

Hätte der Kurfürft geahnt, weich” fchlimme Wendung feine eigenen 
Plane duch den Faiferlihen Yelbhaupimann, den er ſelbſt auf den. 
Schauplag rief, nehmen fönnten, gewiß würde er ben beutfhen Kaifer 
um einen ſolchen Beiftand nicht gebeten haben, Aber wer mochte auch 
benfen, daß ein böhmifcher Edelmann über bie nöthigen Millionen vers 
füge, um ein Heer von 60,000 Mann auf die Beine zu bringen, noch 
mehr, wer konnte vorausfehen, daß berfelbe reihe Mann den zweis 
ſchneidigen Verſtand und die nöthige Kühnheit befigen werde, um bie 
Bortheile, welche ihm feine Schätze verfchafft, mit fo fürdhterlihem Nach» 
drud zu gebraudhen! Ehe wir ben Friedländer ind Auge faſſen, ift 
nöthig, vom damaligen Zuftande deutfcher Binanzen zu reden, weil nur 
fo begreiffih wird, was jetzt vorging. 

Bet weitem der größte Theil der Herrengefchledhter des Heil. römi⸗ 
fhen Reihe war im 17. Jahrhundert verſchuldet oder in ſchlechtem 
Finanzzuftande. Mehrere Urfachen wirkten biebei zufammen: die regels 
mäßigen Einfünfte der Fürften beruhten urfprünglich blos auf dem Ers 
trag ihrer Kammergüter, das Volk bezahlte Feine oder nur geringe 
Steuern. Gegen Ende bes 15. und im 16. Jahrhundert fam an ben’ 
Höfen ein Luxus auf, der das regelmäßige Einfommen oft mehr ale 
verſchlang, zu gleiher Zeit wurden neue und zwar hohe Ausgaben für 
einen Zweig bes Öffentlichen Dienftes nöthig, der erft feit der Einführung 
bed Pulvers fi ausgebildet hat. Früher pflegten bie Fürſten ihre 
Kriege oder Fehden mit der Lehensmannfchaft zu führen, die auf eigene 
Koften dienen mußte, allein feit dem Ende bed 15. Jahrhunderis machte 
der adelige Ritter dem Fußknechte aus dem Bauernflande, die ftählerne 
Rüftung ber Pide und dem Feuerrohre Plag. Grundlage Tegteren 
Syſtems war der Sold, und zwar ein hoher, denn ein gemeiner Fuß⸗ 
Inecht erhielt in jenen Zeiten verhältnigmäßig mehr ald ein Lieutenant 
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bei unſern heutigen Heeren. Wie nun bie nöthigen Summen aufbringen? 
Die Fürſten, deren Kammereinkünfte meiſt durch den Luxus der Hof⸗ 
haltung verſchlungen wurden, mußten ſich an ihre Stände um Hülfe 
wenden. Denn Landſtände hatte damals jedes deutſche Gebiet, Allein 
diefe Stände fohnürten den öffentlichen Beutel mit größerer Hartnädig- 
feit zu, als die deutfchen Deputirten unferer Tage, deren Mehrzahl nur 
Begriffe und Theorien, feinen Beſitz, Feine Korporationen, Nichts Feſtes 
und Widerftandfähiges vertritt, und daher den Strömungen der Hofluft, 
wie den wechfelnden Meinungen bes Augenblidd ausgefegt if. Meift 
begnägten fich die alten Stände, unerträgli gewordene Schulden der 
Landesherren zu übernehmen; diefer Umftand befchränfte den Kredit der 
Fürften; denn wenn der feineswegs gewiffe Kal nicht eintrat, daß der 
Landtag fih ind Mittel fchlug, hatten die Darleiher ihr Geld in einen 
Abgrund geworfen. „Daher die Geldverlegenheit, die man damals faft 
in allen regierenden Häufern Deutſchlands bemerft: wenige Fürſten, deren 
Kammereinfünfte durch befondere Berhältniffe, 3. B. durch den Ertrag 
von Bergwerfen,, das gewöhnlide Maaß überfchrittien, machten eine 
Ausnahme. Kurfürft Auguft von Sachſen foll bei feinem im Sahre 
1586 erfolgten Tode einen Schag von 15 Millionen Gulden hinter- 
laſſen haben 1); fehnell wurde jedoch derfelbe unter feinen Nachfolgern 
vergeudet, im Jahr 1613 war fein Heller mehr davon vorhanden. 
Die Einfünfte des Kurfürften Johann Georg von Sachſen betrugen im 
Sabre 1630 neunthalb Tonnen Goldes?) (853,029 Gulden), aber fie 
reichten kaum für die Schlemmerei des Hofes hin, ſchon im Jahre 1628 
Taftete auf der Ffurfürftliden Kammer eine Schuld von 7 Millionen 8). 
Wie in dem ſächſiſchen Kurſtaate, verhielt es ſich auch in den welfifchen 
Fürftenthümern, in Brandenburg, in dem beffifchen, dem württembergtichen 
Haufe. Herzog Julius von Braunfchweig-Wolfenbüttel, der 1589 ftarb, 
hinterließ weit über eine Million Gulden baares Vermögen +), feine 
Nachfolger räumten damit ſchnell auf: der Schuldenlaft Friedrich Ulrich's 
haben wir oben gedadht °). 

Trotz diefer Geldnoth der Fürften war das deutfche Volk vor dem 
30fährigen Kriege wohlhabend, und große Geldfummen Liefen um). Wenn 
man die ungeheuren Rechnungen überfieht, welche diefer Krieg einzelnen, 
in Rüdfiht des Bodens dürftigen Provinzen Eoftete, fo fann man ſich 
bes Gedankens nicht erwehren, daß Deutfhland zu Anfang bes - 17. 
Jahrhunderts weit geldreicher gewejen fein müffe, als fpäter, wo doch 
ber Werth der edlen Metalle gegen damals ſank. Freilich kann man ſich 


 Spittler Gefchichte von Hannover I, 377. — ?) 8. A. Müller Forfejungen 
I, 216. — 9) Müller ebendaf. I, 218. — *) Spittler a. a. O. — 5) Siehe oben 
S. 357, Note 1. — °) Eine im Jahre 1624 unter bem fonderbaren Titel „Leben der 
viel lieblichen Signora Richezza d’Alemanni, d. h. der Deutfchen neulicher NReichthum, 
fammt ihrem fchnellen jedoch klaͤglichen Untergang” erfchienene Flugſchrift befrricht in 
burlesfer Weife dieſes Verhaͤltniß. 
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nicht hierüber wundern, denn mit dem unglüdlichen Ausgang des 30« 
jährigen Krieges ift der Verfall des Handels und die in faft regelmäßigen 
Zwifchenräumen wiederkehrende Berheerung des Reihe durch auswärtige 
Nationen erft recht angegangen. Anderer Seite nügte der Wohlftand 
bes Volks den Herren wenig, weil, wie gefagt, neue Steuern mit großer 
Eiferfucht von den Ständen verweigert wurden. 

Die finanzielle Ebbe der fürftlihen Kammern erzeugte zwei Erſchei⸗ 
nungen, von denen bie eine Tächerlicher, die andere ernfthafter Natur iſt. 
Zu dem Glauben an verfhhiebene Arten ſchwarzer Magie, an Hexerei, 
Gefrorenſeyn, Bündniffe mit dem Teufel, gefellte fih auch bie Gold⸗ 
macherkunſt: Zauberfüchen für Alchymiften befanden fih faft an allen _ 
Höfen, und mehr als ein Fürſt machte es zum Gegenftand einer eifer- 
füchtigen Politik, ſolche Eoftbare Leute den Nachbarn wegzuftfchen ). 
Manche biefer Abenteurer endeten zulegt durch den Strang, nachdem 
bie großen Herren, die ihnen vertraut, den Betrug gemerkt hatten, aber 
ber Stein der Weifen und die Goldtinftur wurde deßhalb noch lange 
gefucht und nicht gefunden, und große Summen wirklichen Geldes 
wirbelten in Rauch auf. Weit ernfthafter, obgleih eine Frucht aus 
berfelben Wurzel, war die praftifche Art von Alchymie, auf welche deutiche 
Kürften um die nämliche Zeit verfielen: die Kunft, aus Kupfer, Blei, 
Zinn, angeblich filberne Münzen zu machen. Friedrich IL. von Preußen, 
welcher im Tjährigen Kriege die Müngverfälfchung bekanntlich im höchften 
Maapftabe trieb, hat letztere Bereicherungsquelle nicht zuerft aufgebracht, 
fie war vielmehr eine Erfindung von Juden und andern foharffinnigen 
Köpfen der Art während des IOfährigen Krieges. Das fogenannte 
Kipper: und Wippers Handwerk wurde unter dem Schuge regierender 
Herren ſchamlos getrieben, ein Centner Kupfer reichte aus, um 500 
angebliche Sifbergulden daraus zu prägen 2). Die Diebe fanden nichts 
einträglicher, als fupferne Gefchirre zu flehlen, Fein ehrlicher Mann wollte 
deßhalb mehr fremde Wanderer bei fih über Nacht behalten, aus Furcht 
bag einer oder ber andere zum Danf ben kupfernen Hafen, ber bei 
unfern Bätern hinter den Defen (in unfern Bauernhäufer noch jetzt) 
angebracht war, mit fortnehmen möchte. Diefes Unwefen hatte zur 
Folge, daß die Preife aller Tebensbenürfniffe unglaublich fliegen. Zu 
Leipzig galt im September 1622 der Scheffel Weizen 33, ein Klafter 
Holz 32, ein Scheffel Roggen 24, ein Scheffel Hafer 12 Gulden; ein 
Pfund Rindfleiſch 8, ein Pfund Hammelfleifh 7 Groſchen, ein Pfund 
Butter einen Gulden. Um biefelbe Zeit wurde eine Kuh mit 200, ein 
Pferd mittlerer Güte mit 3500 Gulden fihlechten Geldes bezahlt. Die 
alten guten Thaler fliegen bis auf 9 Gulden 12 Grofchen. Neues 
Unheil brady aus, als man dem Unfuge endlich nothgebrungen Grängen 


N Man fehe Spittler a. a. O. ©. 325 unten fig. — ?) Die Beweife bei Galletti 
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fegen mußte, ba fand es fih, daß Leute, die fih für reich gehalten 
hatten, auf einmal bettelarn waren, Dean erzählt bag Beifpiel eined 
Edelmanns, der 1500 Gulden fchlechter Münze beſaß, und dieſen Schag 
nad erfolgter Reduktion einſchmolz; das Ergebniß war ein Löffel vol 
Silber, aber Kupfer genug, um einen Keffel daraus zu machen. Am 
meiften fand das Kipper- und Wipper⸗Weſen im ober» und niederfäch- 
ſiſchen Kreife ſtatt. 
Es gab im Laufe des 30fäbrigen Krieges nur einen einzigen Fürſten 
mit geordneten Finanzen. Dieſer Eine war Maximilian J. von Baiern. 
Neben den Rathſchlägen der Jeſuiten hatte hauptſächlich die Schulden⸗ 
mafle, welche auf der herzoglichen Kammer laflete, Marimilian’s Vater, 
Wilhelm, vermodht, die Regierung nieberzulegen. Maximilian brachte 
Drdnung in das Chaos: er wußte feine Landflände zu bewegen, baß fie 
ben größten Theil der väterlichen Schulden übernahmen. Obgleich er 
feine Beamte gut bezahlte '), um defto mehr von ihnen fordern zu kön⸗ 
nen, obgleich er fchöne Bauten aufführte, und fein Leben Yang entweder 
fih zum Kriege rüftete, oder im Kriegführen begriffen war, ftanden feine 
Einnahmen in richtigem Verhältniffe zu den Ausgaben, ja er fonnte bes 
beutende, Summen zurüdlegen. Man wird ſtets finden, daß flrenge 
Oekonomie eine Eigenſchaft ausgezeichneter Fürften if. Auch hier war 
gute Verwaltung Grundlage der Rolle, welche der fähigfte unter allen 
beutfhen Großen während des 30jährigen Krieges fpielte.e Durch uns 
erbittliche Aufficht über Thätigfeit und Treue der Kammerbeamten, durch 
ſchlaue Eröffnung neuer Einfommsquellen, brachte der Baier feine Finan⸗ 
zen in blühenden Stand; was Sully für Heinrid IV. von Frankreich 
that, leiſtete Mar für ſich felbft in eigener Perfon: ex führte die oberfte 
Auffiht über das Rechnungswefen, und kannte alle jährlichen Einnah⸗ 
men ?). Wehe dem Beamten, der den Herzog beirügen wollte. Mit faft 
faufmännifcher Berehnung, welcher nicht immer die ©eredhtigfeit zur 
Seite ftand, eröffnete er neue Goldquellen. Wegen des Handels mit 
Salz, eines für Baiern höchſt wichtigen Naturproduftes, führte er Krieg 
mit dem Bilhof von Salzburg, um diefen möglihft vom Markte zu 
verdrängen, was ihm auch gelang ?). Berner bemächtigte er ſich des 
Regale, weißes Bier für fein ganzes durftiges Baiern allein zu brauen: 
die Landflände widerſprachen zwar, aber vergeblich ), Maximilian fegte 
das einträgliche Recht durch. Ebenverfelbe führte eine Aceife für die 
nothwendigften Tebensbedürfniffe ein, die große Summen abwarf®). Die 
Klöſter in und zum Theil auch außer feinem Rande wurben tüchtig bei- 
gezogen ®), der Pabft mußte ein Auge zubrüden gegen die kleinen finan⸗ 
ziellen SKegereien dieſes wichtigen Vorkämpfers der römifchen Hierarchie. 
Nicht befier ging es dem Landadel, felbft in die innere Verwaltung ber 
1) Wolf „Marimilian* I, S. 216. — 2) Daf. ©. 219. — 9) Wolf in a. Werke 
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Stiftungen und Gemeinden miſchte Marimilian feine Hände!) Ich 
finde fogar, daß Marimilian eine Art von Gewerbefreiheit zu Gunften 
ber fürftlichen Kaffe eingeführt hat?). Die Landftände behandelte er in 
einem weit höheren Tone, als irgend einer feiner Vorgänger; nur zwei 
allgemeine Landtage famen während feiner 53jährigen Regierung zus 
fammen 3), boch hielt er den Schein aufrecht, indem er den ftändifchen 
Ausſchuß zu den Geſchäften zog, bie in den Bereich der Stände gehörs 
ten. Dafür mußte der Ausſchuß pflichtichuldigft mit Geldhülfe bei der 
Hand ſeyn. Auf folhe und ähnliche Weile hat Marimilian I. mit einem 
Schlage die Abfchaffung der fländifchen Verfaffung in Baiern vorbereitet 
und die Mittel zuſammengebracht, welche ihn in Stand festen, von Ans 
fang des unfeligen Krieges bis an das Ende eine bedeutende bewaffnete 
Macht zu feiner Berfügung zu haben. 

Anders Rand es in Defterreih. Vielleicht war feiner unter allen 
deutschen Fürften in folder unentwirrbarer Finanznoth, als Kaifer Fer⸗ 
binand 1. Selbft als Deutfchland ihm unterworfen fchien, ale der Raub 
vieler Provinzen nah Wien ftrömte, berrfchte ungünftiges Berbälmiß 
zwiſchen Einnahme und Ausgabe. Ungarn war meift im Aufftande, ober 
von Siebenbürgern und Türken beſetzt; auch ohnedies hätte der Kaiſer 
aus dieſem Lande wegen ber Conftitution wenig ziehen dürfen. Die 
ungeheuren böhmifchen Gonfisfationen zerrannen unter den Händen bes 
treugebliebenen, feine Dienfte hoch anrechnenden Adels. Oberöſterreich 
blieb ſechs Jahre an den Baier verfegt, Nieveröfterreih, Kärnthen, Rrain, 
Steiermarf waren durch Aufftände, und nach erfolgter Unterbrüdung 
burch zeligiöfe Pladereien herabgeftimmt. Mähren und Schleſien hatte 
der Krieg verheert. Die Stände aller dieſer Provinzen verwilligten 
einem Herrn, den fie indgeheim haften, fo wenig als möglid. Was 
einging, floß durch verborgene Kanäle ab. Die Hofhaltung, auch mits 
unter der Clerus koſtete viel), noch mehr, glauben wir, verfchlangen 
die Beftehungen in Deutfchland, in Ungarn, in Eonftantinopel. Nicht 
felten litt Die Ehre des Faiferlihen Haufed durch bie tiefe Ebbe im 
Shape. Wir fennen die wichtigen Aufträge, welde Graf Khevenhiller 
in Madrid für den Wiener Hof zu beforgen hatte. Derfelbe Gefanbte 
fonnte in den Jahren 1619 und 1620 von dem Kaifer nicht mit dem 
nöthigen Geld zu feinem Unterhalt verfehen werden, Kihevenhiller mußte 
theilweife von ber Gnade des Monarchen, bei dem er beglaubigt war, 
Philipp’s IIL, leben“). Allerdings gehört dieſes Beiſpiel in die erften 
und bedrängteften Jahre der Faiferlichen Regierung Ferdinand's U. Aber 
man Sennt auch aus den fpäteren, ja fogar den günftigften Zeiten bes 
Kaifers, nachdem ſchon alle Erbländer und beinahe ganz Dentichland 


1) Molf III, 202 fig. — 9 Dat. 1, 275. II, 200. — °) Daf. III, 205. — 
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unterworfen waren, ähnliche Belege: Ferdinand borgte !) mehrmals von 
feinem Feldhauptmann Wallenftein Summen von 6000 — 8000 — 
90,000 Gulden. 

In der Natur der Dinge liegt es, bag in Ländern, wo ber Krieg 
unvermeidlih, das Volk wohlhabend, aber der öffentliche Schag aus 
Mangel eines Steuerſyſtems Teer ift, ſich die Heere durch Freibeuterei 
im Großen erhalten. Als der däniſche Krieg ausbrach, und bie Bitten 
Tilly's um Faiferliche Hülfe immer dringender wurden, konnte blos auf 
Mannsfeld’fche Weife vorgeforgt werden, weil der Katfer nicht im Stande 
war, ein beſoldetes Heer, wie das ber Liga, aufzubringen. Der Stern 
Habsburgs fügte es fo, daß ein Mann von eben fo außerorbentlidhen 
finanziellen als geiftigen Kräften ſich dem Geſchäfte unterzog. 

Den „u. September 1583 wurde Albrecht Wenzel Euſebius von 
Waldſtein, als der dritte Sohn einer wenig bemittelten aber doch ange⸗ 
ſehenen boöhmiſchen Adelsfamilie, auf dem Gute ſeines Vaters Herrmanik 
geboren. Die Jugendgeſchichte des Mannes iſt frühe mit Fabeln aus⸗ 
geſchmückt worden, wir halten uns an das hiſtoriſch Gewiſſe. Im zehnten 
Jahre verlor Albrecht ſeine Mutter, und kurze Zeit darauf auch den 
Vater; ein Oheim mütterlicher Seits, Albrecht Slawata, nahm ſich dee 
verwaisten Knaben an, und ließ ihn in einer Schule der böhmiſchen 
Brüder zu Koſchumberg unterrichten, denn das Haus der Waldſteine, wie 
bad der Slawata, befannte fi) zu dem proteftantifchen Glauben. Aber 
nicht lange blieb der junge Wallenftein weder bei der Religion feines 
Vaters noch in derfelben Lehranſtalt: wir finden ihn einige Zeit fpäter 
in einer Zefuitenfchule zu Olmüg, wohin ihn ein zweiter Oheim, Johann 
Kayfa von Ricam, gebracht hatte. Die Väter verfäumten nicht, ihren 
Zögling zum katholiſchen Glauben herüber zu bringen. Diefer Wechfel 
war entfcheidend für fein ganzes Leben, denn er beftimmte feine Abnei- 
gung gegen bie proteftantifche Revolution Böhmens und bereitete dadurch 
feine Größe vor. Der junge Schüler haßte den Unterricht in lateini⸗ 
Shen Wörtern und andere Studien der Art, womit man Iebhafte Knaben 
in den Schulen plagt; einer ber Patres, Pachta, fein Bekehrer, verfchonte 
ihn nah Möglichkeit mit dem trodenen Geifteöfutter, weßhalb der Knabe 
große Zuneigung zu dem Lehrer faßte ?). 

Nach Beendigung feiner Studien ging er in Gefellfichaft eines reis 
hen Edelmanns, Adam Leo Licek von Riefenburg, auf Reifen, befuchte 
das füdfiche und weflliche Deutfchland, Holland und Italien. Als Hofs 
meifter beffeidete bie beiden Herren ein Freund des berühmten Keppler, 
Peter Verdungus, aus Franfen gebürtig, Mathematifer und Aftrolog. 
Wahrfcheinlich war es bdiefer Gelehrte, der in die jugendliche Seele 
Wallenftein’d Vorliebe für die geheime Wiſſenſchaft der Sterne prägte. 
In In Padua verweilten ſie längere Zeit, wo Wallenſtein von dem Profeſſor 
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Argoli, einem namhaften Himmelskundigen, Unterricht in der @abbala 
und Aftrologie erhielt I. Nach ber NRüdreife in das Baterland trat er 
in Kriegsdienſte, und zwar trug er feine erften Waffen gegen die Türken 
in Ungarn. Kaiſer Rudolph U. hatte den Oberbefehl über die dortigen 
Völker einem italienifhen General aus der niederländifhen Schule, 
Georg Bafta, übergeben; unter eben diefem ſchwang fi Wallenftein 
22jährig, während der Belagerung von Gran, zum Hauptmann einer 
‚Compagnie Fußvolk empor. Da der Friede im Jahre 1606 gefchloffen 
wurbe, fehrte er nad Böhmen’ zurüd®). Bon feinem Vater hatte er 
ein geringes Erbe erhalten. Um feine Umftände zu verbeffern, bewarb 
er fih um die Hand einer ſchon ältlichen aber reichen Wittwe, Lukretia 
Niteffin von Landek, bei welchem Gefchäfte ber Erzbifhof von Prag bie 
Rolle des Brautwerberd übernahm. Diefe Frau, welche nad furzer 
Ehe 1614 farb, hinterließ ihm ausgedehnte Befigungen in Mähren, und 
eine bedeutende Summe an baarem Gelbe ®). 

An dem Bruderzwift zwifchen Kaifer Rudolph und dem Erzherzoge 
Matthias nahm er feinen Antheil, dennoch gewann er die Neigung bes 
Letztern. Noch mehr beeiferte ſich Wallenftein, die Gunft Ferdinand's IL. 
zu erringen, fobald diefem Prinzen der Weg zum Kaiferthrone gebahnt 
war. Ferdinand führte als Herzog von Steiermark im Jahr 1617 Krieg 
mit ber Republif Venedig, Wallenflein warb auf eigene Koſten 200 
Dragoner und führte fie dem Grafen Dampierre zu, den Ferdinand zum 
Befehlshaber feiner Truppen beftellt Hatte. Er fand Gelegenheit, fi 
auszuzeichnen: die Feſtung Gradiska war feit einigeg Monaten von ben 
Benetianern eingeſchloſſen, und litt folhen Mangel an Lebensbebürfs 
niffen, daß ihre Uebergabe unvermeidlih war, wenn nidht fchnelle Hülfe 
erſchien. Wallenflein übernahm den Auftrag, einen Zug von Proviant- 
wagen in die Stadt zu werfen, was er auch glüdli bewerkftelligte, 
Schon damals machte ihn Freigebigfeit zum Liebling der Soldaten; die 
Feine Schaar von 200 Dragonern wuchs während bed Kriegs zu einem 
ganzen Regiment, das ſich durch Kleidung und Pracht der Waffen vor 
den übrigen auszeichnete. Als er nach Beendigung des Kriegs an ben 
Hof nah Wien fam, wurde er von Matthias in den Grafenftand erho⸗ 
ben, zum Oberften ernannt, unb erhielt auf des Kaiſers Empfehlung 
ein Regiment der mährifchen Landmiliz 9. 

In Wien vermählte er fi ich zum zweiten Mal mit Iſabella Katha⸗ 
rina, Gräfin von Harrach, einer Tochter des kaiſerlichen Geheimen⸗ 
Raths und Kämmerers, Karl von Harrach. Durch den Einfluß ſeines 
Schwaͤhers unaufloslich an das habsburg'ſche Intereſſe gekettet, ſchwankte 
er bei Ausbruch des böhmiſchen Kriegs keinen Augenblick über die zu 
ergreifende Parthei. Die mährifhen Stände bereiteten ſich, gemeinſame 
Sache mit den Böhmen zu machen, eh der fich eben in Olmütz 
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‚befand, handelte und fprach für den Kaifer. Als Graf Thurn die Kai⸗ 
fertihen unter Dampierre nad Defterreich zurüdbrängte, verforgte er 
das fliehbende Heer von Mähren aus mit Proviant und Schießbedarf, 
feinen Bettern, die in dem böhmifchen Heere dienten, ließ ) er fagen: 
„er werde fie mit Ruthen für ihre Dienfte belohnen.” Die Anführer 
ber Böhmen, Thurn, Feld und Hohenlohe, verflagten ?) ihn wegen 
feiner feindfeligen Gefinnung bei den mährtfhen Direktoren, und fors 
berten diefelben auf, dem DBerräther die Waffen abzunehmen. Ein all- 
gemeiner mährifcher Landtag wurbe zum Zwede des Anfchluffes an 
die böhmifche Empörung nah Brünn ausgefchrieben, Wahenftein legte 
ſich mit einem Haufen Soldaten in Hinterhalt, um die ſtändiſchen Ab⸗ 
georbneten aufzuheben. Allein der Anfchlag mißlang, von Thurn be- 
drängt und von feinen mährifhen Soldaten im Stiche gelaffen, mußte 
Wallenſtein die Stadt Olmütz räumen, nahm aber die Landeskaſſe, in 
ber ſich 100,000 Reichsthaler befanden, mit nah Wien zum Kaifer >), 
Jetzt traf ihn ein fchwerer Schlag: alle feine Güter in Mähren und 
Böhmen wurden von ber neuen Regierung zu Prag eingezogen, er 
felöR für einen Landesverräther erflärt. Dagegen erhielt er aus ber 
gevetteten Kafle 12,000 Thaler, um ein neues Reiterregiment zu werben, 
das er wirklich zuſammenbrachte und zum Heere Bonquoy's führte. Die 
Dienfte, welche er der Sache des neuen Kaiſers Ferdinand in bem Ge 
fechte bei Teyn Heiftete, wurden oben ) gefchildert. Auch an der Ver⸗ 
theidigung Wiens gegen bie zahlreichen Schaaren Bethlen Gabor's im 
November 1619 nahm Wallenftein Antheil. In dem böhmifchen Feld⸗ 
zuge vom Jahr 1620 befleidete er bie Stelle eined Generalquartier- 
meifters der vereinigten kaiſerlich⸗ligiſtiſchen Truppen, und hatte als ſolcher 
für die Beiſchaffung der Lebensmittel zu forgen. Gerade auf einer 
‚Sendung gu diefem Zwecke begriffen, wohnte er der Schlacht vor Prag 
nicht bei. Nach erfolgter Unterdrüdung des böhmiſchen Aufftandes half 
er die Feinde vollends aus Schlefien und Mähren vertreiben. Die 
Siege bei Standfhüg gegen Bethlen Gabor's Streiftruppen und bei 
Kremfier über den Markgrafen von Jägerndorf find früher erzählt wor⸗ 
den®), deßgleihen wie Wallenftein 1623 in dem neuen Kriege gegen 
den Siebenbürger Fürſten die Sache des Kaiſers verfocht ®). 

In dem Zeitraume zwiſchen 1621—1624 geſchah es, daß Wallens 
fein jene Gütermaffe zufammenbrachte, die es ihm möglich gemacht hat, 
Heere auf eigene Koften anzumerben. Die Ronfisfationen, durch weiche 
der proteftantifhe Adel Böhmens fein Eigenthum verlor, brachten ben 
halben Grundbefig des Landes unter den Hammer. Für Spottpreiſe 
wurden die eingegogenen Güter Iosgefchlagen, theils weil es an ben 
nöthigen banren Mitteln für einen ſolchen Markt fehlte, theils weit 
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ber Erwerb bes gewaltfam entrifienen Eigenthums Anderer ſchmählich, 
und ber neue Befiß unficher fchien. Welche Berfuhung zu großen Ans 
fäufen für einen Dann, der bie Kraft in fi verfpärte, den Kaifer und 
fein Syflem aufret zu halten! Wallenſtein erfand im Laufe weniger 
Jahre für 7,290,238 Gulden konfiscirte Güter '). Mehr als das Fünf: 
fahe mochte der wahre Werth diefer Erwerbungen betragen. Wie 
fonnte er nun folde Summen aufbringen? Der reihe Nachlaß feiner 
erſten Gemahlin und bie zweite Bermählung erflärt Einiges, ebenfo bie 
Thatfache, daß er dem Kaifer große Gegenrechnungen zu machen hatte, 
Die verſchiedenen Negimenter, welche Wallenftein feit dem Jahr 1617 
für den habsburgiſchen Dienft geftellt, waren bisher aus feiner eigenen 
Kaffe beſoldet worden, jegt Fam die Gelegenheit, fih für feine Ausgaben 
bezahlt zu maden. Man weiß 3. B., daß er die Kaufſumme für bie 
Herrſchaft Friedland, die er mit den dazu gehörigen Städten und Dörs 
fern um 160,000 Gulden erftand, groͤßtentheils durch ſolche Gegenrech⸗ 
nungen tilgte). Auch für die Berheerung feiner Güter während bes 
Aufſtandes wurden ihm flasfe Summen gut gefehrieben. Ein Erlaß ber 
böpmifchen Statihalterei vom 20. Zuli 1623 ift vorhanden, worin bes 
foplen wird, daß dem Herrn von Waldſtein für erlittenen Kriegsfchaden 
auf feinen Befigungen in Mähren 182,296 Gulden aus ben Renten- 
gefällen ber Provinz zu erfepen feien®). Endlich benützte er den heil- 
Iofen Zuftand der Münzen im Reiche, von dem wir oben gehandelt, zu 
feinem Bortheile. Unter ben vielen Gnadenbriefen, bie er vom Kaifer 
befam, findet fih einer?) folgenden Inhalts: „Seine faiferliche Majeftät 
wolle wegen ber ſchlechten Münze, womit Ihro fürftlihen Gnaden von 
Waldftein etliche Herrfchaften bezahlt, nichts weiter fordern,“ Ferdinand 
begünftigte die Güterermerbungen von Männern wie Wallenftein aus 
triftigen Gründen, weil es ihm unter bamaligen Umßänden erwünſcht 
feyn mußte, flatt der vielen Heinen rebelliſchen Eigenthümer in Böhmen, 
nur wenige zuverläßige Vaſallen zu haben, beren Vortheil an ben 
Sieg der Krone gefettet war. 

Dennoch dürften alle diefe, immerhin fehr günftigen, Umſtaͤnde nicht 
binreihen, um bie ungeheure Gefammifumme ber Käufe Wallenftein’s 
begreiflih zu machen. Eine noch vorhandene Urkunde beweist!) z. B., 
daß er vom 11. Juni 1621 bis zum 23. Juni 1623 zwei Millionen 
Gulden, größtentheild baar, am bie böhmifche Kämmerei bezaplte. Ohne 
Zweifel hat er in den verfchiedenen Feldzügen, denen er feit 1617 au- 
wohnte, nach damaliger Sitte der Oberſten, auf gewaltfame Weife für 
feinen Bortheil geforgt, und dur den Raub beweglicher Güter ben 
fpäteren Erwerb unbewegläher vorbereitet. Gewiß ift, daß Kaiſer Fer- 
dinand in einem noch vorhandenen Briefe Klagen über bie Erpreflungen 
führt®), welche fi das Kriegsvolk Wallenſtein's, vor deſſen Erhebung 
) Förſter a. a. O. ©. 38. 328. — ?) Daf. S. 328. — 3) Daſ. ©. 337, Note 
Nro. 8. — *) Daf. ©. 3238. — % Def. ©. M. Note, 
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zum kaiſerlichen Feldhauptmann für den dänifchen Krieg, zu Schulden 
fommen lieg. Es wird darin unter Anderem angeführt, daß Die Haupt: 
leute eines Regiments ihrem Oberſten wöchentlich je 100 Reichsthaler 
von dem Raube des Landes abgeben mußten. Statt Sold zu empfangen, 
bezahlten alfo die Offiziere dem Befehlshaber bedeutende Summen. Wie 
groß mögen die Erpreffungen geweien feyn! Die Gier, Güter auf jede 
Weife zu erwerben, wurden bei Wallenflein zur Leibenfchaft. Wie er 
fpäter ganze Herzogthümer, ald Sagan, Medienburg, an fi zu bringen 
wußte, fo verfchmähte er es auch nicht, Heine Beſitzungen burh Kauf, 
Tauſch oder durch andere Mittel zu erringen. Selbft feine Blutsver⸗ 
wandte wurden nicht gefchont. Im Jahre 1628, da er nach dem Kaifer 
die erfte Nolle in Deutfchland fpielte, erwarb er 3. B. von feinen vier 
unmündigen Bettern die Herrfchaft Milletin). Gleihwohl war nicht 
fchnöder Geiz die Quelle diefer Erwerbsluſt: der Befiß von Land und 
Leuten follten vielmehr die Grundlage feiner politifhen Größe feyn. 
So eifrig er als Privammann erwarb, fo freigebig that er feine Schätze 
auf, als die Zeit zur Ausführung der Plane gefommen war, bie er in 
feinem Innern wälzte. Zwei Perfonen find in Wallenftein zu unter: 
fıheiden: ber. Millionär und der Staatsmann und Feldherr. Jener 
bahnte diefem den fehwindelnden Weg. Ohne feine Reichthümer, an 
denen fiherlih viel Blut lebte, wäre es ihm nie möglich geworben, 
den fühnen Verſuch zur Wiederherftellung der politischen Einheit Deuiſch⸗ 
lands zu maden. « 

Nachdem er durch ausgedehnten Landbeſitz mächtig geworden war, 
entgingen ihm aud die Zitel nicht, die den Reichthum an Grund und 
Boden zu begleiten pflegen. Im Jahre 1623 ward er vom Raifer zum 
Fürften und ein Jahr fpäter zum Herzöge von Friedland (damals feiner 
größten Herrfchaft) ernannt?). Zugleich erhielt er in den Schreiben, 
die der Hof an ihn erließ, Die Titulatur „Oheim,“ für welche Aus⸗ 
zeichnung Ferdinand II. ihm einen befondern Gnabenbrief®) ausftellte. 
Seitdem hieß er unter dem Volke gewöhnlich „der Friebländer.” 

In folhen Berhältniffen ſtand Wallenftein zu dem Kaifer, als 
jene dringenden Aufforderungen nad Wien gelangten, die Streitfräfte 
der Liga durch ein Faiferliches Hülfsheer zu verflärfen. Guter Rath 
war theuer, bie faiferlichen Minifter wußten feinen Ausweg. Da machte 
Wallenftein den Antrag, auf eigene Koften 40,000 Mann ing Feld zu 
ftellen. Die Minifter fanden den Borfchlag prahleriih und unausführbar, 
. fie meinten, man müfle froh feyn, wenn es gelänge, 20,000 aufzus 
bringen. Wallenftein entgegnete: „20,000 Mann würden Hungers fterben, 
mit 50,000 will ich ins Feld rüden, die werben fich felbft ernähren.” 
Nah Yängeren Unterhandlungen wies man ihm drei Kreife in Böhmen 
an, damit der Herzog „erft 20,000 Mann, bann bie übrigen“ werben 
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möge). Der DBertrag, den Friedland mit dem Kaiſer wegen Aufftellung 
bes Heeres abgefchloffen hat, iſt bis jetzt nicht veröffentlicht worben, 
doch laſſen fich die Grundzüge deffelben angeben. Man weiß?), daß ber 
Herzog für ein Regiment zu Fuß 600,000 Gulden jährlich verrechnen 
durfte. Ihm ſelbſt war ein monatlicher Gehalt von 6000 Gulden aus⸗ 
gefegt®). Allein dieſe Summen follten nicht aus bes Kaiſers Kaffen, 
fondern durch Brandihagungen im Reiche und im Notbfalle durch 
Keonfisfationen gebedt werben. Für jegt machte der Herzog bie nöthigen 
Auslagen‘). Unter dem 42. Juli 1625 ward Wallenftein’d Beftallung 
als „des Kaiſers GeneralsÖbrifter Felbhauptmann« ausgefertigt 5). 

Der Tag, an welchem Friedland den Befehl übernahm, bezeichnet 
einen Wendepunkt in der Gefchichte des ZOjährigen Kriegs. Bis dahin 
war ber Kampf zur Vergrößerung Baierns, zum Bortheil der katholi⸗ 
fen Kirche und Noms geführt worden. Wallenftein brüdte ihm ben 
Faiferlichen Charakter auf. „Bor des Friedlaͤnder's Erhebung,” fagt ©) 
Khevenhiller, „hieß man unfere Leute Spanier, jet aber nennt man 
ung Kaiferliche.” Baiern follte von der oberften Leitung deutfcher Ans 
gelegenheiten zurüdgebrängt, die Reichsfürften entweder zum Gehorfam 
gegen ben Kaifer gebracht ober vernichtet werben. Auch Wallenftein ars 
beitete für die Wiederherftelung der römifchen Kirche in Deutfhland — 
er ftand mehrere Jahre in enger Verbindung mit den Jefuiten — aber 
die Religionsfrage war feit feiner Feldhauptmannſchaft nicht mehr eriter 
Zwei des Kampfes, fonbern fie trat in bie zweite Linie zurück. Unver⸗ 
fennbar hegte ber Herzog von Friedland die Anficht, dag es ein Mittel 
gebe, den traurigen Kirchenftreit ohne Zuthun der Theologen auf polis 
tiihem Wege auszuſöhnen. Er rechnete: wenn man das Uebermaaß der 
Ariſtokratie, welches Germanien ins Unglüd geflürzt und die Reforma⸗ 
tion zur Geißel gemacht bat, bänbige, wenn man dann unter dem Banner 
der apoftofifchen Kirche dem deutſchen Volke feine Einheit zurückgebe 
und Macht, Ehre, europäifhe Geltung des Reihe wieder aufrichte, 
würben die beutfchen Lutheraner und Calviniſten, die es mit fih und 
dem DBaterlande wohl meinen, eingeben? der unbeftreitbaren Wahrheit, 
daß bes Reiches Wohl Einheit der Kirche fordere, gutwillig ihrem Tas 
tholifchen Kaiſer in die Meſſe folgen, und fi) wieder zu dem Bekennt⸗ 
niffe wenden, unter dem Germanien acht Sahrhunderte lang bag große 
Wort in der Ehriftenheit geführt hat. 

Merkwürbig if, wie folgerichtig Wallenftein von Anfang an bie 
wichtigften Maaßregeln diefem organifchen Gedanken anpaßte. In ber 
Liga Heer herrfchte der Grundſatz, nur Katholiten zu höheren Offiziere» 
ftellen zu befördern. Als Tilly im März 1627 einen verbienten Sol 
baten Namens Walter zum Oberſten vorgefchlagen hatte, ohne über bie 
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Religion befielben Auskunft zu geben, fchrieb !) der Kurfürft von Baiern 
on feinen Feldherrn: „ehe er dieſen Antrag genehmige, müſſe er willen, 
ob ber Borgefchlagene Katholik feg, denn Tilly werde felbft ermeflen, 
welche Ungelegenheiten ed verurfachen könne, wenn man Unfatholifen 
Befehlöhaberfiellen anvertraue.” Wallenftein befolgte bie entgegengejegte 
Pegel. Ohne Unterfchied des Glaubens beförberte er Proteflanten und 
Katholiten, ja er gab fogar erfleren den Borzug, weil vorauszuſehen 
war, daß Proteflanten weniger als Altgläubige ben Einflüffen Baierns 
umd ber Liga zugänglich fein würden. Die ‚bairiiche Parthei ermangelte 
nicht, die Gefahr, mit welcher dies Berfahren fie bedrohte ind Auge 
zu fafien. Auf einem Rigatage, der im Februar 1627 zufammentrat, 
wurden Klagen barüber geführt?), daß ber Friedländer bie beträchtlich. 
fien Werbungen unkatholiſchen Obriſten und Edelleuten übertrage. Dies 
felbe Beſchwerde wiederholte zwei Jahre fpäter Erzherzog Leopold in 
einem an feinen Bruder, den Kaifer, erlafienen Schreiben ?), worin er 
tadelnd fagt: Die Mehrzahl des Wallenfteinifchen Heeres beftehe aus Lu⸗ 
theranern und Calviniſten. Außer perfönlicher Tüchtigkeit forderte der 
Friedländer von feinen Leuten eine gute kaiſerliche Geſinnung, und es 
iſt erftaunlich, wie ſchnell fich dieſer Geift dem Heere und aud einem 
großen Theil der Nation mittheilte. Derfelbe entwidelte feine eigene Art 
von Fanatismus. Ich will ein Beifpiel erzählen. Im Sommer nad 
ber Lützener Schlacht, in welcher Guſtav Adolf fiel, erflürmte eine Abs 
theilung des Eniferlichen Heeres die an der Schweizer Gränze gelegene 
Feſtung Mheinfelden, welche Deutfh-Schweben unter dem Befehl des 
Oberfilieutenants v. Andlau vertheidigten. Nach Einnahme der Stadt 
309 Ach die Befagung in den Bauhof an der Rheinbrüde zurück. Die 
Fahne des Hanptmannd Zind drang aber aud in dieſe Zufluchtsflätte 
nach, hieb die Thore auf und flürzte hinein. Andlau war ein Berwanbter 
bed Hauptmanns, der die Kaiferlichen führte, er rief ihm zu: „Better 
und Waffenbruder Zind, gib mir und meinen Soldaten Quartier.” Der 
Angerufene erwiederte: „Better Andlau, Du bifl ein Schelm, denn Du 
dienſt wider ben Kaifer und Dein Baterland.« Sprach's, riß dem 
nächften Fußknecht die Partifane aus der Hand, und rannte fie dem 
Deutiſch⸗Schweden durch den Leib, das er tobt niederfanf. Daſſelbe Schick⸗ 
ſal erfuhr die ganze Rotte, Alle wurden niedergehauen ). Diefe vom 
Sriedländer dem Heere eingepflanzte Gefinnung hat den Herzog überlebt. 
Sie bewirkte, daß trefflihe Anführer, wie Sohann von Werth, von ben 
Baiera zum kaiſerlichen Heere übergingen, und daß Proteflanten, wie 
Melander von Holzapfel, die letzten waren, welde Ferdinand's IIL 
gutes Recht verfochten. Ä 


) Weftenriever Beiträge VII, 161 unten fig. — 2) v. Aretin, B. a. V. I, 264. 
— 9) Wir werben dieſes Schreiben tiefer unten mittheilen. — *) Dies erzählt ein 
Augenzeuge, ber bairifche Oberſt Fritſch, in feinem Tagebuche, bei Weſtenrieder Bei: 
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. 3m Frühjahr?) und Sommer 1625 ließ Woallenftein, der fein 
Hauptquartier in Eger aufgefchlagen, die Trommel rühren, Ende Auguft 
waren 7000 Dann zu Pferd und faſt 15,000 Fußfnechte beifammen 2). 
Aber das Gefhüg und die Neiterei befand fich in fchlechtem Zuftande 3, 
bie Rüftungen hatten den baaren Borrath des „Herzogs erjchöpft, vielen 
Oberften und Soldaten war der Werbefold noch nicht bezahlt®). Unter 
ſolchen Umftänden wird begreiflich, daß der erfle Zug Friedland's einer 
Bereicherung feiner Kafle galt. Nachdem er feine Regimenter „ine 
Reid” hinaus bis nah Schwaben vorangefendet*), brad er ben 93. 
September %, St.) nah Franken auf). Das Gebiet von Nürnberg 
wurde gebrandichagt, die Stadt felbft fo Yange geänftigt, bis fie fich 
zu Erlegung von 100,000 Gulden verftand?). Bon da rüdte er nad 
Niederdeusfchland, wo wir ihm im nächften Ubfchnitte begegnen werden, 


Achtes Capitel. 


Der dän iſche Krieg. Feldzug von 1625 und vom Frühling 1626. Wed 
Chriſtian's von Halberſtadt, Mannsfeld's, Johann Ernſt's von Weimar, 
Bethlen Gabor's. Wallenſtein kämpft erfolglos in Ungarn. 


Oben wurde berichtet, daß Mannsfeld in England 12,000 Mann 
zum Kriege gegen den Kaiſer erhielt. Auf 300 Laſtſchiffen führte er zu 
Ende des Jahrs 1624 dieſes Volk nad Vließingen herüber, und bezog 
dann ein Lager bei Bergen op Z00m®), auf die Ankunft des Halber⸗ 
flädter’s Chriſtian wartend, Chriftian fchiffte die Reiter, welche er in 
der Normandie geworben, Anfangs März zu Calais auf 100 holläns 
difchen Fahrzeugen ein, aber ein Sturm, der unterwegs losbrach, ver- 
nichtete mehrere Schiffe, richtete befonders viele Pferde zu Grunde”), 
Die Bereinigung fand im März flatt, aber das vereinigte Heer befand 
fih in einem kläglichen Zuſtande. Da Manngfeld und Chriftian, wie 
gewöhnfich, Fein Geld hatten, und doch ihre Truppen in dem befreuns 
beten Holland nicht Dur Raub ernähren durften, berrfchte Unzufrieden⸗ 
heit in ihrem Lager. Schon unter dem 7. Jan. 1625 wurde an Tilly 
burch feine Spione berichtet ®): daß „die Engländer an Entbehrung, 
fonderlih im Winter, nicht gewöhnt, fehr ungerne unter Manngfelb 


— 





1) In einem amtlichen Schreiben Tilly’s vom Januar 1625 wird bereits eines 
fatferlichen Heeres unter Wallenftein’s Befehl gebacht. Weftenriever Beiträge VII, 187 
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BD. 1, 207, Note 64. — *) Förfter, Wallenftein, S. 408 unten fig. — 5) Murr, Beis 
träge zur Geſchichte des ZOfährigen Kriege S. 24. — 9) Khevenhiller X, 766. — 
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ftünden und deßhalb flarf ausreißen, ja auch fich ſelbſt aus Verzweif⸗ 
Yung erbängen.« Nicht beffer, fährt der Spion fort, werde es den Fran⸗ 
zofen ergehen, bie unter Chriftian’s Befehle beranrüden follen, denn 
„biefes Volk fey zwar Anfangs voll Feuer und zum Kampfe aufgelegt, 
allgemach aber, wenn Mangel ausbreche, oder wenn es ihnen zu lange 
werde, laufen fie davon.“ 

Mit dem Beginn ber guten Jahreszeit brachen beide Abenteurer, 
12,000 Mann zu Fuß, 2000 zu Roß und 14 Gefüge ftarf!), von 
Bergen op Zoom auf, trennten fich jedoch während des Zuge. Chriftian 
von Braunfchweig überfiel das von den Ligiſten befegte Städtchen Der- 
dingen im Gebiete von Cleve, wo er ziemlich viele Gefangene machte, 
Manndfeld dagegen bezog ein verfchanztes Lager zwiſchen Wefel und 
Nees?), Ihr gemeinichaftlicher Plan war, fo bald Tilly, genöthigt dem 
Könige von Dänemark in Niederfachfen die Spite zu bieten, fein Volk 
aus den Päflen am Rheine wegführen werde, den Strom hinauf zu 
rüden und die Pfalz anzugreifen °). Unterwegs hofften fie fih durch den 
Beitritt des Landgrafen von Heſſen-Kaſſel zu verflärfen. Ihre Stellung 
war wirflih für die Liga gefährlich genug. Denn wandte fih Tilly 
gegen Manngfeld und Chriftian, fo mußte er den Dänen freien Raum 
Yaffen, ins obere Deutfchland einzubringen. Richtete er aber feine Waffen 
gegen den Beherrfcher von Dänemarf, fo waren fein Rüden und bie 
Duartiere, die er in Heflen genommen, bedroht, Abermals hing das 
Schidfal bes Kriegs zunächft von Heflen ab. Sehen wir, was ber Feld—⸗ 
herr, der nad den unbedeutenden Unternehmungen des Jahrs 1624 
wieder Winterquartiere in der Landgrafichaft Kaffel bezogen hatte, that, 
um biefen Gefahren zu begegnen. 

Im Dezember 1624 erhielt der Wiener Hof*) geheime Nachricht, 
dag Landgraf Morig fi gegen die Mächte Sranfreih und England 
anheifchig gemacht habe, feine beiden Feftungen Kaflel und Ziegenhain 
an bie Sriegsvölfer der holländiſchen Freiftaaten, das heißt, an Manns⸗ 
feld und Chriftian, die zu diefem Zwede nachher, wie wir faben, in das 
Herzogthum Cleve einrüdten, zu übergeben. Deßhalb forderte der Kaifer 
den Rurfürften von Sachſen auf, feinen Einfluß bei dem Landgrafen 
wie bei den heſſiſchen Landſtänden aufzubieten, damit beide Feftungen 
dem Bolfe der Liga geöffnet würden. Aber der Kurfürft wollte fich 
nicht in die Sache miſchen. Dagegen verließ Landgraf Morig zu An- 
fang des Jahre 1625 plöglich fein Land und reiste nad Niederfachfen, 
um DBerabredungen mit ben norbdeutfchen Guelfen und dem Dänen- 
Fönige zu treffen. Im Monat März hielt er fi zu Hamburg in der 
Nähe Ehriftian’s IV. auf, von dort aus nahm er Theil an der Lauen⸗ 
burger Berfammlung °), welche dem Dänenkönige bie Führung des Kriegs 


N Bon der Deden I, 142. — ?) Ebendaf. — 3) Khevenhiller X, 802 oben. — 
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übertrug, fpäter ging er nad Gottorp zu bem Herzoge von Holflein, der 
gleichfalls der Parthei des Dänen ſich angefchloffen hatte, und dann zu 
den Medlenburger Herzogen!). Unter folhen Umfländen mußte die fa- 
thofifche Parthei einen raſchen Entfchluß faflen, zu welchem Behufe denn 
auch Tilly die nöthigen Vollmachten empfing. 

Anfangs Februar berief der ligiſtiſche Feldherr, ohne Rüdficht auf 
bie Einreden des Kaſſel'ſchen Erbprinzgen Wilhelm, den fein Bater Morig 
bei der Testen Abreife ald Statthalter zurüdgelaffen, die heflifhen Stände 
zu einem Landtage nach Heröfeld. Zwar fanden ſich weder die landgräf- 
lichen Räthe noch der Erbprinz Wilhelm ein, wohl aber erfchienen acht 
Mitglieder des Ritterflandes, den Tilly dur die früher befchriebenen 
Maaßregeln gewonnen hatte, und die Abgeordneten von drei Städten 
(Eſchwege, Homberg, Rotenburg). Der bairifche Generalfommiffär Rupp 
machte bdenfelben im Auftrage Tilly's folgende ?) Mittheilung: „da 
Landgraf Morig, den Anfchlägen boshafter und unruhiger Menfchen 
folgend, ſich immer widerwärtiger gegen den Kaiſer und feine eigenen 
Stände bezeige, da er wegen feiner Feſtungen höchſt bebenflihe Verab⸗ 
redungen getroffen habe, ſo befehle der Kaifer, Died den verfammelten 
Ständen zu Gemüthe zu führen, und biefelben zu ermahnen, daß fie 
dem Landgrafen, wenn er fo fortfahre, nicht weiter anhangen möchten.“ 
Nah diefem Eingange ließ Tilly die Forderung ftellen: das heifiiche 
Geſammthaus, die Ritterfchaft, Prälaten und Städte follen Bürgjchaft 
leiften, daß jene Feftungen feiner fremden Macht überantwortet würden. 
Die Berfammlung entfchuldigte fih, ohne Vorwiſſen des Landesherrn 
und ohne Beiziehung ſämmtlicher Stände über fo wichtige Dinge nicht 
verhandeln zu können, ſchied aber gleichwohl mit der geheimen Abficht, 
den Planen bes Kaifers und Tilly’s in die Hände zu arbeiten. 

Stillfehweigend war die VBerfammlung gewonnen, Weil fi die 
Sache fo verhielt, fchrieb der junge Landgraf Wilhelm, um einem dros 
henden Abfalle vorzubeugen, im März einen Landtag nah Kaſſel aus, 
auf welchem zwei Gefandte der Liga, der eben genannte Rupp und ber 
Feldzeugmeifter Levin v. Mortaigne, fich einfanden. Durch ihren Mund 
führte Tilly eine noch flärkere Sprache als zu Hersfeld. Er wieder: 
holte nicht blos das Begehren in Betreff der beiden Beften, fondern 
er verlangte au von den Ständen und von dem Landgrafen Wilhelm 
eiblihes Angelöbnig, feiner fremden Macht Werbungen in Heflen zu 
geftatten; er forderte endlich Bürgichaft von dem Statthalter, das zwi⸗ 
fchen feinem Bater und der Ritterfchaft entftandene Zerwürfniß unver- 
weilt beizulegen. Prinz Wilhelm fuchte anf alle Weiſe die Stände feft- 
zubalten, und zu einer abſchlägigen Antwort zu vermögen, jedoch mit 
ſchlechtem Erfolg. Die Berfammlung erklärte): „zwar liege es nicht in 
ihrer Macht, die von Tilly vorgefchlagenen Artifel anzunehmen, aber 


1) Rommel a. a. O. IH, 601, Note 547. — 2) Daf. ©. 591.— 3) Daf. S. 594. 
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flehentlich mäßten fie bitten, daß ihr Landesfürſt nad bem Beifpiele 
feines Borfabren, Philipp’s des Grogmüthigen, dem allgemeinen Wohle, 
als dem höchſten Sefeg, ein Opfer bringe und durch hinlänglide Ber- 
ſicherung fhuldigen Gehorſams gegen faiferlihe Majeſtät die Lafl des 
Krieges von dem Lande abwälze.” Das hieß foviel, ald der Landgraf 
ſolle gutwillig fi fügen, ober die Stände würden ihn verlaflen. 
Wilhelm unterhandelte und wollte billigere Bedingungen erringen, 
aber indeß wurbe ein energifches Mittel angewandt, das den Streit 
zu fohnellem Ende brachte. Aus Wien langte ein von Kaiſer Ferdinand 
unter dem 12. März 1525 ausgeflellter Gnadenbrief an!) welder dem 
im Heſſiſchen anfäßigen Adel für fih und feine Güter Reichsfreiheit gegen 
die Verpflichtung ertheilte, des Kaifers und der gehorfamen Reichsſtände 
Kriegsvolk durch freien Pag und Unterſtützung mit Lebensmitteln zu 
fördern. Diefes Schreiben erregte außerorbentlihe Bewegung unter 
dem heſſiſchen Adel: die Mitglieder hielten Berfammlungen, und legten 
unter fih Steuern um«zum Behufe einer vom Landgrafen unabhängigen 
ritterfchaftlichen Verfaffung des Landes, Jetzt erreichte der Feldherr ber 
“Riga vollends Alles, was er wünſchte, denn aud die übrigen beffifchen 
Stände ließen fih durch den Borgang der Nitterfchaft hinreißen. Rod 
einmal berief ?) Tilly im Mai einen Landtag nach Hersfeld. Hier une 
terzeichneten ?) Ritter, Prälaten, Städte eine doppelte Urfunde: in der 
erfien erflärten fie, dem Kaifer treu, fein fremdes Kriegsvolk ins Land 
aufnehmen zu wollen; falls Landgraf Moritz dennoch darauf beftünde, 
würden fie fi der Eide und Pflichten gegen ihn entbunden erachten. 
In der zweiten verfprachen fie für die Faiferlihen Heere freien Durch⸗ 
zug bin und her und, fo viel in ihren Kräften fiehe, Verhinderung eines 
jeden Verſuchs fremder Mächte, in Heffen Kriegsvolf zu werben. Ferdi⸗ 
nand II. hatte das erſte Beifpiel der Auflöfung eines deutfchen Fürften- 
thums im alten Sinne gegeben: das Band, weldes bie Heflen bisher 
an ihren Landgrafen feffelte, war geiprengt, der Katfer brauchte von 
dieſer Seite nichts mehr zu fürchten, weil dem Landgrafen feine ehemaligen 
Unterthanen feindlih gegenüber flanden. Ungehindert fonnte nunmehr 
Tilly feine Streitfräfte gegen die Dänen wenden. Den „,. Juni hatten 
bie heſſiſchen Stände jene beiden Urfunden ausgeftellt, unmittelbar daranf 
brach er mit den 9 Regimentern ®), (6 zu Roß, 3, jedes von 3000 
Mann t), zu Fuß) die bis dahin in der Landgrafſchaft Iagerten, ine 
Feld auf, rückte auf die Wefer los, und bemädhtigte ſich der am eben 
genannten Strome gelegenen, mit einer Brüde verfehenen Feftung Hörter. 
Dem Dänentönige, der, wie Tilly durch feine Spione erfuhr, die Stadt 
hatte befegen wollen °), um nach Heſſen vorzubringen, war dadurch der 
Borfprung abgewonnen. Zwei, drei Tage nach dieſen Ereigniffen, fam 
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Landgraf Moritz von Deffau her wieber in feine Hauptſtadt Caſſel 
zurüd) und machte ber Gegenparihei feine Anweſenheit durch neue 
Anfchläge fühlbar. Wir werben hievon fpäter berichten, zunaͤchſt müſſen 
wir den König von Dänemark ins Auge faffen. 

Anfangs Mai hielt Chriftian IV. in dem Hauptquartier Itzehoe 
Heerfchau über etwa 25,000 Dann. Auf feiner Seite flanden von den 
Fürften des niederſächſiſchen Kreifes: Herzog Friedrich Ulrih von Braun- 
fhweig Wolfenbüttel, die Herzoge Brüder Adolf Friedrich, und Johann 
Albrecht von Medlenburg, Herzog Friedrich von Holſtein⸗Gottorp, endlich 
der Intherifche Inhaber des Magdeburger Erzſtifts, Markgraf Chriftian 
Wilhelm von Brandenburg, ein Oheim des Berliner Kurfürften Georg 
Wilhelm, geboren 1587 und ſchon als 12jähriger Knabe vom Magde⸗ 
burger Intherifchen Domcapitel zum Erzbifchof gewählt, Chriftian IV. 
hatte unmittelbar nady der Lauenburger Berfammlung ?) auch die beiden 
Kurfürften von Brandenburg und Sadhfen aufgefordert, gemeine Sache 
mit ihm zu machen, aber eine abfchlägige Antwort erhalten ®). Schlimmer 
für den Dänen war bie Stellung, welche das Lüneburger Haus gegen 
ihn einnahm. Als im März 1625 Werboffiziere des Königs Quartiere 
und freie Werbung im Lüneburg’fchen forderten, verweigerte Herzog 
Chriftian Der ältere von Kelle das erſtere Geſuch und verbot dag zweite *). 
Chriſtian's Bruder, Herzog Georg, ließ ) fogar etliche däniſche Offiziere, 
welche in feinen Aemtern werben wollten, verhaften und über die Gränze 
Ihaffen )). Auf dem niederſächſiſchen Kreistage, ber, wie wir früher 
berichteten, im Mai 1625 zu Braunfchweig gehalten wurde, ging Chriftian 
von Celle einen Schrift weiter, er fiimmte gegen die daſelbſt befchloffenen 
Bertheidigungsanftalten ). Sowohl er felbft, ald Georg, unterhielten 
einen lebhaften, in Ehiffern geführten Briefwechfel mit Tilly und dem 
Kurfürften Marimilian von Baiern, auch hatte der Herzog von Celle einen 
eigenen Abgeorbneten im Hauptquartiere des Heeres ber Liga), Da 
jedoch die Lüneburger, umringt von den Verbündeten des Dänen, wie 
fie waren, ihre wahre Gefinnung nit äußern konnten, begnügten fie 
fi) vorerſt, ihre Neutralität zu erklären 5). Diefe Abgeneigtheit der 
Herzöge Georg und Chriftian bes Altern lähmte alle Maßregeln bes 
Dänenkönigs, und war nicht bie geringfle Urfache, daß er fo unentfchloffen 
und zaudernd verfuhr. Einigen Erfag biefür bot allerdings der Ueber⸗ 
tritt dreier oberfähfiihen Fürſten. Ich habe früher gemeldet”), daß 
Herzog Johann Ernft von Weimar im Februar 1625 dänifche Dienfle 
nahm. Dem Beifpiele des älteften Bruders folgte der füngfte ber Erne- 
finer, Bernhard. Anfangs März verließ letzerer Holland, eilte nad 
Hamburg, von da nad Segeberg ins bänifche Hanpigquartier, ward 
bafelbft den TR dem Könige von Dänemark vorgeftellt und von ihm 





6. April 
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zum Oberften über ein erſt zu errichtendes Neiterregiment von 1200 
Pferden ernannt ). Daffelbe, was Johann Ernft und Bernhard von 
Weimar, that ein Dritter fächfifcher Herzog, Friedrich von Altenburg. 
Obgleich er im Jahre 1624 gegen Verpfändung feines Ehrenworts 2), 
nicht mehr gegen den Kaifer zu dienen, aus feiner Haft entlaffen worden 
war, trat er dennoch als Oberſt in dänifchen Dienfl. 

Im Lager von Itzehoe bildete Chriſtian IV. den Generalftab des 
bänifchen und nieberfächfiichen Heeres. Unter Benennung von Rathgebern 
wurden ihm, als oberftem Sriegsheren, von Seiten des niederfächfifchen 
Kreifes Friedrich Ulrih von Braunfhweig- Wolfenbüttel und die beiden 
Herzöge von Medlenburg zugetheilt. Zum General der Reiterei ernannte 
er ben Iutherifchen Erzbifchof von Magdeburg, Ehriftian Wilhelm, zum 
Benerallieutenant den Pfälzer Obentraut, der und aus den Feldzügen 
von 1621 und 1622 wohl bekannt, im Aufträge feines alten Gebieterg, 
Sriedrich’8 V., ſich im bänifchen Lager eingefunden hatte. Fuchs, ein 
Sadfe von Geburt und erfahrener Offizier, welcher in der Prager 
Schlacht das Faiferlihe Geſchütz befehligte ?), aber nachher entlaflen 
worden war, wurde zum General des Fußvolks, der Weimarer Herzog 
Johann Ernft zum Generallieutenant diefer Waffe beſtellt )y. Man er- 
fieht Hieraus, daß der daͤniſche König frangöfifche Benennungen in feinem 
Heerwefen liebte, und deutfehen Reichsfürften hohe Stellen anvertrauen 
zu müffen glaubte. 

Die Bildung des Generalftabe war vollendet, als den „%,. Juni 
1625 im Lager von Itzehoe die Nachricht eintraf, daß Tilly Hörter einges 
nommen habe. Da diefe Stadt unter der Herrfchaft des Braunfchweig- 
Wolfenbüttel'ſchen Hauſes ſtand, behandelte der König Tilly's That als 
eine Feindſeligkeit gegen ben niederſächſiſchen Kreis, erflärte den Krieg 
für eröffnet 5), brach am „,. mit feinem Heere von Itzehoe auf, ging 
bei Hafeldorp über die Elbe, dann rüdte er, jedoch Tangfam, die Wefer 
hinauf, befegte viele, zum Theil dem Herzoge von Celle gehörige, Schlöffer 
und Städte, wie Rotenburg, Verden, Hoya, Nienburg, ohne Rüdficht 
auf die Einreden des Tüneburgers. Bei letzterer Stadt ftieß das Kriegs⸗ 
heer der nieberfähfifchen Verbündeten, etwa 7000 Mann ftarf, zum 
Könige 5). Den 44. Juli rüdten die Dänen vor Hameln, welcher Drt 
zwar zum Fürſtenthum Braunfchweig Wolfenbüttel gehörte, aber große, 
faft veichsftäbtifhe Freiheiten genoß, und einem felbft gewählten Rathe 
gehorchte I. Mit Liſt bemächtigte fich der König wider den Willen bed 
Rathes der Stadt 8). Tilly fand in der Nähe, fhon kam es zwifchen 
den VBorpoften zu Fleinen Gefechten, und man erwartete, beide Heere 
würden an einander gerathben, als dem Dänenkönige in Hameln ein 








ı) Roͤſe „Herzog Bernhard“ I, 117. — 2) Bon d. Deden I, 162 tzeg unten. — 
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perfönlicder Unfall zuftieß, ber faft fo fchlimm wirkte wie eine vers 
lorene Schladit. 

Den 39. Juli wollte er gegen Sonnenuntergang zu Pferde die 
Wachen auf den Wällen der Stadt muftern, Unverfehens flürzte er in 
eine 22 Fuß tiefe, im Wal befindliche, mit Brettern überbedte Grube; 
das Pferd des Königs hatte die Bretter zufällig mit dem Fuße aud« 
einandergefloßgen. Das Thier blieb auf der Stelle tobt, der König jelbft 
war durch die nachſtürzende Erde fo überfchüttet, daß eine geraume Zeit 
verging, ehe man ihn herausziehen konnte. Anfänglich hielt man ihn 
für todt, drei Tage lag er ſprach⸗ und bewußtlos ba, ſchon ſchien alle 
Hoffnung, ihn wieder herzuftellen, verfchwunden, als ihm ein Arzt aus 
Wolfenbüttel durch feine Heilmittel wieder zum Gebraude der Sprade 
verhalf, worauf fih allmählig Spuren rüdfehrender Vernunft zeigten, 
Schrecken befiel über dieſem Unglück die Hofleute und das Heer, der 
gemeine Mann ſah es für eine böſe Vorbedeutung an. Man beſchloß, 
den kranken König zum Behufe beſſerer Heilung nach Bremen zurück⸗ 
bringen zu laſſen. Den Zy..n wurde er abgeführt i). Nichts war 
im Boraus darüber beftimmt, wer ben Befehl übernehmen follte, im 
Fall dem Könige etwas Menſchliches begegne. Dem Range nad kam 
die nächſte Stelle dem Herzoge Friedrich Ulrich von Wolfenbüttel zu, 
allein diefem Herrn graute vor ber Verantwortlichfeit eines fo ſchwierigen 
Gefhäfts, er trug auf fohnellen Rüdzug des ganzen Heeres an, weil 
man nicht wifien fönne, ob König Chriftian IV., wenn er auch genefe, 
den Krieg fortfegen wolle. Nur aus dem Schreden ber Führer läßt 
es fich erflären, daß die Dänen beim Abzug aus Hameln verfäumten, 
eine Garnifon in der Stadt zurüdzulafien. Sie zogen wieder die Wefer 





‚hinunter, woher fie gefommen waren, und rüdten, nachdem fie die feften 


Orte Stolgenau, Nienburg und Wölpe mit Kriegsvolf befegt, in das 
Gebiet von Verden, wo das Heer fo eng zufammengebrängt ward, baß 
Seuchen ausbrachen ?). 

Tilly hatte fich bis dahin nur mit großer Behutfamfeit vorangewagt, 
Befehle aus Münden banden ihm die Hände; unter dem „,. Juli 
fohrieb ®) ihm der Kurfürft, vor allen Dingen auf Erhaltung feines 
Heeres zu fehen. Auch wäre es unvorſichtig geweien, in dem Augen» 
blick da Wallenflein ein zweites Heer rüftete, eine Schlacht zu liefern 
d. h. Alles auf einen Wurf anlommen zu Taffen. Jetzt aber benügte 
Tilly den Unfall des feindlichen Heerführers, den ann ſchloß er Ha- 
meln ein. Die Bürgerfchaft ergab fih auf gute Bedingungen, welche 
der ligiſtiſche Feldherr bewilligte, um keine Zeit zu verlieren. Etliche 
Tage fpäter überrumpelte er das Schloß von Stolzenau, und rückte 
dann vor Nienburg. Diefer wichtige Ort war von den Dänen ftarf 
befegt, und Tilly hatte nicht Leute genug bei fih, um bie Stabt auf 


ij B. d. Deden I, 148. — 2) Daf. S. 151. — 9) Weftenrieber Beitr. VIII, 159. 
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beiden Seiten- ver Wefer einzufchließen. Daher blieb der Beſatzung 
die Verbindung mit dem dänifchen Heere vermittelft des Fluſſes offen, 
und ed gelang dem Herzog Johann Ernft von Weimar, Schieß⸗ und 
Mund-Borrath hineinzuwerfen. Nichts deftoweniger rüdte Tilly bis an 
den Hauptgraben vor und begann bie Beſchießung. Aber indeg erlitten 
die Ligiſten einige Heine Nachtheile in ihrem Rüden. Däniſche Streif- 
parthien überfielen die ſchwachen Befagungen, welche Tily in Poppens 
burg und Elze zurüdgelaffen. Hiebei famen Gräuel vor, welde von 
dem Haſſe zeugten, der damals unter dem Volke Niederbeutfchlands 


- gegen bie katholiſche Sache gährte. In Elze wurden von ben Dänen 


und den aufgefandenen Bauern ber Umgegend eine Schwabron Reiterei 
und zwei Kähnlein Fußvolk gefangen genommen, nachdem ihnen zuoor 
Leben und gute Behandlung zugefagt worben war. Sie follten auf 
Umwegen in das däniſche Hauptquartier abgeführt werben, unterwegs 
ſtießen Bauernhaufen zu den däniſchen Reitern, welde die Esforte 
bildeten. Sey es, daß die Dänen ſchon vorher damit umgingen, die 
Geſetze bes Kriegs zu verlegen, fei es, daß fie fi erfi burch die Bauern 
zu diefer That verleiten ließen: yplöglich machte die Bedeckung Front 
gegen bie wehrlofen Gefangenen, von den andern Seiten drangen bie 
Bauernhaufen ein: „jest wollen wir den Landverderbern, ben Hunden 
son Spaniern die Hälfe entzweibrechen, mögen fie jetzt nad ihrer 
Maria rufen, wir wollen feben, ob. fie fommt und ihnen hilft,“ fo 
fhhrieen fie und trieben Die unglüdlichen Ligiften auf einen Haufen aus 
fammen, Die meiften wurden mit Senfen, Dyefchflegeln, Schüffen und 
Säbelhieben niedergemadht, fehr wenige, worunter der bairifhe Haupt» 
mann v. Gleen, entfamen wie burd ein Wunder 1). Auch bei andern 
Gelegenheiten zeigte das gemeine Volk biefelbe Erbitterung gegen bie 
Liga. Wehe dem Soldaten, der ſich von feiner Fahne verirrte, er wurbe 
ohne Gnade todtgefchlagen. Gewöhnlich geſchah es, daß der Adel bei 
ber Annäherung des Tigiftifchen Heeres ſich in die feften Städte flüchtete 
und das platte Land feinem Schickſale überließ. Defters rotteten fich 
bie Bauern zufammen und nahmen Rache an den Bütern ihrer Herten, 


indem fie bie Edelhöfe und Schlöffer verbrannten, um die Befiger dafür 


zu firafen, daß fie fih nit an die Spige des fampflufligen Bolfes 
geftellt ?). Bei diefer feindfeligen Stimmung ber Länder, wo der Krieg 
geführt wurde, kann man fich nicht darüber wundern, daß bie Figiften 
auch ihrer Seite Graufamfeiten begingen, aber zum Ruhme gereicht es 
dem Oberfeldherrn der Riga, daß er, foweit es in feiner Macht fland, 
die Mannszucht im Heere zu erhalten fuchte, für fi) felbft aber ftetd 
menfchlich verfuhr. In vielen Berichten, welche ber Graf von ber 
Deden im hannoverfchen Archive fand 5), rühmen die Wirthe, bei denen 
Tilly an verfchiebenen Orten lag, fein uneigennügiges Betragen. 


1) Bericht des Hauptmanns von Gleen, bei v. d. Deden I, 336. — 9) Daf. ©. 
466. 159. — 2) Daf. ©. 291 Note 2. 
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Den „u. Auguſt 1625 fühlte fi der König von Dänemark von 
feiner Krankheit fo weit bergeftellt, daß er den Befehl wieder übernahm, 
Nachwehen von dem Falle blieben jedoch in feinem Geiſte zurück. Es 
gab Leute, welche glaubten, daß er nie mehr recht zu Trofte gefommen 
fey 9. Auffallend war fein Zaubern, feine Unentichloffenheit in Fällen, 
wo raſches Handeln noth that. Zu Ende des Jahres haste !) er ein 
nächtliches Gefiht, das er dem Himmel zufchrieb, und das feinen bereits 
wanfenden Muth wieder auffrifchte: Chriſtus erſchien ihm, fonk nadt, 
aber mit einem Purpurmantel angethan, die Dornenfrone auf dem Haupte, 
ein zerbrochenes Rohr in ber Hand, mit kläglicher Geberde den König 
anfhauend. Chriftian IV. hielt diefen Traum für ein Zeichen, daß er 
ber auserwählte Streiter des Heilandes der Welt ſey. Mitte Auguft 
führte er fein durch Seuchen gelichteted Heer wieder aus ben Can⸗ 
tonirungen im Gebiete von Verden, befegte am 34. Auguft Hoya und 
näherte fih der Stadt Nienburg, welche Tilly noch immer belagerte, Ein 
unvermutheter Angriff, den die däniſche Neiterei am 48. September auf 
bad Ligiftifche Volk machte, nöthigte Tilly die Belagerung am 44. Sept. 
aufzugeben, Er zog fih mit einem Berlufe von 2000 Mann nad 
Minden und von da nad Oldendorf zurüd, 

So fanden die Sachen, ale Wallenftein in Niederſachſen erfchien. 
Eine fonderbare Vorhut verfündigte die Annäherung des kaiſerlichen 
Held » Hauptmannd: Zigeunerbanden, 15 — 20 Mann flarf, bie an bie 
Zähne bewaffnet, Weiber auf Pferden mit fich führend, deren jedes 
zwei Piftolen am Sattel hängen hatte, Tießen fi in mehreren Gegenden 
als Bortrab des Wallenfteinifchen Heeres bliden. Auf ungebahnten 
Wegen zogen fie einher, Tegten fi) in Gebüfche und Wälder, kundſchaf⸗ 
teten Alles aus, plünderten, wo fie feinen Widerfand fanden. Diefe 
Borläufer zeugten von ber bunten Zufammenfegung des Heeres, das 
ihnen folgte, Zwei amtliche Berichte, ber eine an ben Herzog von 
Lüneburg - Celle 2), der andere an ben von Wolfenbüttel gerichtet °), 
fchwanfen über die damalige Stärke der Wallenfteinifchen Völker. Letzterer 
(son ber dem Kaifer feindlichen Parthei berrührend) ſpricht nur von 
21,000 Mann, erfterer fchäßt fie auf 30,000. Beide flimmen barin 
überein, daß ber Friebländer wenig Geſchütz bei ſich führte, daß feine 
Reiterei fehlecht beritten und dag auch das Fußvolk nicht zum beften be⸗ 
waffnet gewefen jey. 

Noch vor feinem Einmarfhe in Niederfachfen Hatte Wallenftein 
der Sache bes Kaifers einen Dienft geleiftet, über den wir erft berichten 
müffen. Oben wurde gefagt, daß einige Tage nad dem Abzuge Tilly’s 
aus Heflen der Landgraf Morig dorthin zurückkehrte. Sogleich begann 
er bie alten Umtriebe wieder, verfammelte im Juli feine Tandflände, 
wußte fie umzuflimmen und fogar eine geheime Geldverwilligung zum 
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beiden Seiten der Weſer einzuſchließen. Daher blieb der Beſatzung 
die Verbindung mit dem däniſchen Heere vermittelſt des Fluſſes offen, 
und es gelang dem Herzog Johann Ernſt von Weimar, Schieß⸗ und 
Mund-Borrath hineinzuwerfen. Nichts deſtoweniger rückte Tilly bis an 
den Hauptgraben vor und begann die Befchießung. Aber indeß erlitten 
bie Ligiſten einige Heine Nachtheite in ihrem Rüden. Däͤniſche Streif- 
parthien überfielen die ſchwachen Befagungen, welche Tilly in Poppen⸗ 
burg und Elze zurüdgelaffen. Htebei kamen Gräuel vor, welde von 
dem Haſſe geugten, der damals unter dem Volke Niederdeutſchlands 
- gegen bie Fatholifhe Sache gährte. In Elze wurden von ben Dänen 
und den aufgeflandenen Bauern der Umgegend eine Schwadron Reiteret 
und zwei Fähnlein Fußvolk gefangen genommen, nachdem ihnen zuvor 
Leben und gute Behandlung zugefagt worben war. Sie follten auf 
Umwegen in das däniſche Hauptquartier abgeführt werden, unterwegs 
ſtießen Bauernhaufen zu den bäntfhen Neitern, welche die Eskorte 
bildeten. Sey es, daß die Dänen fchon vorher damit umgingen, bie 
Geſetze des Kriegs zu verlegen, fei es, daß fie fich erft burch die Bauern 
zu diefer That verleiten ließen: yplöglich machte die Bededung Front 
gegen bie wehrlofen Gefangenen, von ben andern Seiten drangen die 
Bauernhaufen ein: „feßt wollen wir den Landverberbern, den Hunden 
son Spaniern die Hälfe entzweibrehen, mögen fie jeßt nad ihrer 
Maria rufen, wir wollen ſehen, ob fie kommt und ihnen hilft,“ fo 
ſchrieen fie und trieben die unglüdlihen Ligiften auf einen Haufen zus 
fammen. Die meiften wurden mit Senfen, Dyefchflegein, Schüffen und 
Säbelhieben niedergemadht, fehr wenige, worunter ber bairifhe Haupts 
mann 9. Gleen, entfamen wie durch ein Wunder '). Auch bei andern 
Gelegenheiten zeigte das gemeine Volk biefelbe Erbitterung gegen bie 
Liga. Wehe dem Soldaten, der firh von feiner Fahne verirrte, er wurbe 
ohne Gnade todtgefchlagen. Gewöhnlich gefhah es, daß der Adel bei 
der Annäherung des Yigiftifhen Heeres fi in die fehlen Städte flüchtete 
und das platte Land feinem Scidjale überließ. Defters rotteten fi) 
die Bauern zufammen und nahmen Rache an den Gütern ihrer Herten, 
indem fie die Edelhöfe und Schlöffer verbrannten, um die Befiger dafür 
zu firafen, daß fie fih nicht an die Spite des kampfluſtigen Volkes 
geftellt ?). Bei diefer feindfeligen Stimmung ber Ränder, wo ber Krieg 
geführt wurde, Fann man fich nicht darüber wundern, daß die Ligiften 
auch ihrer Seits Graufamfeiten begingen, aber zum Ruhme gereicht es 
bem Oberfeldherrn ber Liga, baß er, foweit es in feiner Macht fland, 
die Mannszucht im Heere zu erhalten fuchte, für fich felbft aber flete 
menfchlich verfuhr. In vielen Berichten, welde ber Graf von ber 
Deden im bannoverfchen Archive fand °), rühmen die Wirthe, bei denen 
Tilly an verfchiedenen Orten lag, fein uneigennügiges Betragen. 


1) Bericht des Hauptmanns von Gleen, bei v. d. Deden I, 336. — ?) Daf. ©. 
465. 159. — 2) Daf. ©. 291 Note 2. 
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Den „u. Auguſt 1625 fühlte fi der König von Dänemark von 
feiner Krankheit fo weit bergeftellt, daß er den Befehl wieder übernahm, 
Nachmwehen von dem alle blieben jedoch in feinem Geifte zurüd. Es 
gab Leute, welche glaubten, daß er nie mehr recht zu Trofte gefommen 
fey 1. Auffallend war fein Zaubern, feine Unentſchloſſenheit in Fällen, 
wo rafches Handeln noth that. Zu Ende des Jahres Hatte!) er ein 
nächtliches Geſicht, das er dem Himmel zufchrieb, und das feinen bereits 
wanfenden Muth wieder auffrifchtes Chriftus erfchien ihm, ſonſt nadt, 
aber mit einem Purpurmantel angeihan, die Dornenfrone auf Dem Haupie, 
ein zerbrochenes Rohr in der Hand, mit Häglicher Geberde den König 
anfhauend. Chriftian IV. hielt diefen Traum für ein Zeichen, daß er 
ber auserwählte Streiter bes Heilandes der Welt ſey. Mitte Auguft 
führte er fein durch Seuchen gelichtetes Heer wieber aus ben Can⸗ 
tonirungen im Gebiete von Berden, befegte am 34. Auguft Hoya und 
näherte fi ber Stadt Nienburg, welche Tilly noch immer belagerte. Ein 
unvermutheter Angriff, den die dänische Neiterei am 48. September auf 
das Yigiftifche Volk machte, nöthigte Tilly die Belagerung am 44. Sept. 
aufzugeben, Er zog fih mit einem Berlufle von 2000 Mann nad 
Minden und von da nah Oldendorf zurüd, 

So flanden die Sacden, als Wallenftein in Niederfachfen erfchien. 
Eine fonderbare Vorhut verfündigte die Annäherung bes Faiferlichen 
Feld⸗Hauptmanns: Zigeunerbanden, 15 — 20 Mann flarf, bis an die 
Zähne bewaffnet, Weiber auf Pferden mit fich führend, deren jedes 
zwei Piftolen am Sattel hängen hatte, Tießen fih in mehreren Gegenden 
als Bortrab des Wallenfteinifchen Heeres bliden. Auf ungebahnten 
Wegen zogen fie einher, legten fih in Gebüfche und Wälder, kundſchaf⸗ 
teten Alles aus, yplünderten, wo fie feinen Widerftand fanden. Diefe 
Borläufer zeugten von der bunten Zufammenfegung des Heeres, das 
ihnen folgte. Zwei amtliche Berichte, der eine an ben Herzog von 
Lüneburg - Celle 2), der andere an den von Wolfenbüttel gerichtet ?), 
ſchwanken über bie damalige Stärfe der Wallenfteinifchen Völker. Letzterer 
(son der dem Kaifer feindlichen Parthei berrührend) fpriht nur von 
21,000 Mann, erfterer ſchätzt fie auf 30,000. Beide flimmen darin 
überein, daß der Friebländer wenig Geſchütz bei ſich führte, daß feine 
Reiterei fchlecht beritten und dag auch das Fußvolk nicht zum beften be= 
waffnet geweien jey. 

Noch vor feinem Einmarſche in Niederfachfen batte Wallenftein 
der Sache bes Kaiſers einen Dienft geleiftet, über den wir erſt berichten 
müffen. Oben wurde gefagt, daß einige Tage nad dem Abzuge Tilly's 
aus Heffen der Landgraf Morig dorthin zurüdfehrte. Sogleich begann 
er die alten Umtriebe wieder, verfammelte im Juli feine Landflände, 
wußte fie umzufiimmen und fogar eine geheime Geldverwilligung zum 


i) V. d. Deden I, ©. 172 fig. — 2) Daſ. S. 187. — 9) Daf. ©. 338 fig. 
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ber Brühe des Tg ein, was biefer auch zufagte, Alle Vorbereituns 
gen waren getroffen. Allein am 7°: Mittags ergab fi) Ealenberg, 
worauf Tilly, der von dem Anſchlag des Feindes Kunde bekommen hatte, 

mit drei Reiter⸗Regimentern aus dem Lager bei Pattenſen aufbrach, und, 
die Heerſtraße vermeidend, den Poſten zuzog, gegen welche der Plan des 
Herzogs von Altenburg gerichtet war. Ohne von den Dänen bemerkt 
zu werben, erreichte er feine Leute in der Nacht des 24. Dftober, und 
legte fih in einen Hinterhalt. Der Altenburger hatte indeß fafl den 
ganzen Tag mit dem Feinde geplänfelt, um ihn ficher zu machen, und 
fehrte am Abend des 24. nad Seelze zuräd, entfchloffen, in der Frühe 
des folgenden Tages, wenn erſt Obentraut herbeigefommen feyn würbe, 
bie Ligiften zu vernichten. Am andern Morgen traf Obentraut mit einer 
Abtheilung Neiterei ein, und fand den Herzog bereits im Gefecht. So 
lange wartete Tilly in feinem Hinterhalte, jetzt brach er hervor und griff 
die Dänen auf der Seite und im Rüden an. Ste wurden mit einem 
Berlufte von 500 Todten aus dem Dorfe Seelze hinausgeworfen. Beide 
dänische Anführer fanden den Tod. Der Schwer verwundete Herzog von 
Altenburg wollte fih, von einem Stalfmeifter zu Fuße befleivet, über 
die Leinebrüde bei Seelze flüchten, ein bairiſcher Offizier, der ihn ein⸗ 
holte und erkannte, ſchoß den Unglücklichen unter höhniſchem Lachen, als 
einen Schelm, der ſein Ehrenwort gebrochen, durch den Kopf. Obentraut 
fiel tödtlich verwundet in Die Hände der Ligiſten, Die ihn nach der Kutſche 
Tilly's braten, wo er farb 1). 

Rach diefem glüdlichen Gefechte gegen die Dänen forderte Tilly die 
Stadt Hannover auf, fih zu ergeben ?). Der Magiftrat, weniger Ge- 
fahr für die fädtifche Freiheit vom Kaifer, als von dem Wolfenbüttler 
Herzoge befürchtend, ſchien geneigt, das Anfinnen des Tigiftifchen Feldherrn 
zu erfüllen, als Johann Ernſt von Weimar, der die zunächft fiehende 
däniſche Heeresabtheilung befehligte, in die Stadt eilte und den Rath 
beffürmte, der proteftantifchen Sache treu zu bleiben. Bon dem Ma⸗ 
giftrate abgewiefen, wiegelte ber Herzog die Menge auf. Der nieber- 
fähfiihe Volkshaß gegen bie Ligiſten wirfte auch dießmal, die Bürgers 
Schaft Tief vor dem Rathhaufe zufammen und drohte, Gewalt zu brauchen. 
Hiedurch eingefhücdhtert, gab ber Rath nah, und nahm eine, wiewohl 
ſchwache, däniiche Befagung auf. 

Die Waffen ruhten für ben Reft des Jahres, dagegen befämpften 
fih beide Partheien während der Testen Monate des Jahres 1625 und 
in den erften des folgenden mit Friedensunterhandlungen. In Schreden 
gefegt durch die Macht, welche der Katfer zu entwideln begann, hatte 
der Kurfürft von Sachſen feine Vermittlung zu Wiederherftellung bes 
Friedens angeboten. Man wollte ihn faiferlicher Seits nicht Durch eine 
abichlägige Antwort reizen. . So fam im November 1625 ein Congreß 


1) B. d. Dadch I, ©. 161 fig. — D Daſ. ©. 163. 


Der bänifche Krieg, Feldzug von 1625 und 1626 x. 433 


in Braunfhweig zu Stande, den außer Wallenfein auch Tilly beſchickte. 
Allein bei ben erften Verhandlungen zeigte es fi, daB es beiden Par- 
theien nit Era war. Der Rönig von Dänemark und feine Verbün⸗ 
beien gebärbeten fih wie Sieger: „ber Kaiſer ſolle Das Wallenftein’fche 
wie das Tilly'ſche Heer aus Niederfadhfen zurüdziehen, Erſatz für deu 
Schaden Ieiften, ben die kaiferlichen Soldaten werurfacht, und den Stän- 
ben des Kreiſes freie Ausübung ihrer geiftlichen und weltlichen Rechte 
verbürgen.“ Iprer Seits behandelten Wallenftein und Tilly Die Gegen: 
parshei wie Rebellen: „nicht den Ständen, fondern dem Kaifer fomme 
es zu, Geſetze vorzuſchreiben. Augenblidiich follten die Stände ihre 
Truppen abdanken. Der König von Dänemark müffe feine Bölfer aus 
dem Reiche entfernen, Braf Mannsfeld den beutfchen Boden verlaſſen. 
Weder der König von Dänemark no die Stände bes nieberfächfifchen 
Sreifes dürfen je wieder ohne Einwilligung des Kaiſers Truppen ans 
werben, Außerbem babe der niederfächfiiche Kreis dem Kaifer die Krieges 
foften zu erfegen, dem Herzoge von Lüneburg-Celle nit nur alle von 
den Kreisfoldaten beſetzten Orte fogleih wieder einzuräumen, fondern 
auch den Schaden zu vergüten, welchen er oder feine Unterthanen wäh 
rend bed Kriegs erlitten. Sobald von dem Kreife unb dem däniſchen 
Könige Chrifian hinzeichende Bürgſchaft für Erfüllung diefer Forderung 
gegeben fey, würden die Eaiferlichen Völker Niederfachien verlaſſen 7.” 
Ende Februar löste fi) der Friedenscongreß auf, nachdem von beiben 
heilen heftige Schmähfchriften wider einander gefchleudert worden waren. 

Der Herzog von Celle hatte felbft von beiden Fatholifchen Feldherren 
verlangt, daß feiner auf die bezeichnete Weife in den Unterhbandlungen 
gedacht werde, er wollte dadurch den Uebertritt feines Bruders Georg 
bemänteln. Wirklich ging derfelbe unmittelbar nad Aufhebung bee 
Braunfchweiger Congreſſes in Fasferlichen Dienſt. Schon Ieit längerer 
Zeit ſchwebten, wie wir wiflen, wegen dieſes Schrities Berhandlungen, 
welche im Dezember 1625 zu Ende gediehen?). Den Ausfchlag gab dabei 
Georg's Schwiegervater, der Darmftäbter Landgraf, indem er dem Lüne- 
burger die wichtige Nachricht mittheilte 9), Ferdinand II. ſey entſchloſſen, 
über Herzog Friedrich Ulrich von Wolfenbüttel die Reichsacht zu vers 
hängen, und den Rath beifügte, Georg möge durch fchnellen Anſchluß 
an den Kaiſer feinem Haufe die Nachfolge in dem Fürftenthum ber ver- 
Iorenen Seitenlinie ſichern. Der Abfall des Lüneburgers, obgleich längſt 
voraudgejehen, ‚erregte große Erbitterung unter ber Iutherifch-bänsfchen 
Dartyei, In einem Schreiben), das König Epriftian IV. unter bem 

Yu März 1626, auf die Nachricht. von Georg's Eintritt in kaiſerliche 
8 an denſelben erließ, behandelte er ihn wie einen Judas Iſcharioth 
oder noch ſchlimmer. „Ich will Alles dem Allmächtigen befehlen,“ ſchrieb 


ı) Bon d. Deden I, ©. 186 fig. Ausführlicher gibt die Braunfchweig’fchen Ber 
handlunger Khevenhiller x, 833 fg. und Londorp acta public III, 835 fg. — 
2) Don d. Deden I, ©. 175. — ?) Daf. S. 169. — 9) Daſ. ©, 189, 

Gfrörer, Guſtav Abolf. Ste Aufl. 283 
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er, „der ung Beide kennt, und unfere Gefinnung weiß, auch Alles zum 
Beten binausführen wird und kann. Der Teufel durfte unferem Er— 
Töfer und Seligmader die ganze Welt verſprechen, wenn Er ihn anbeten 
wollte, warum ſollte er Daſſelbe nicht noch jetzt einem bloßen Menſchen an= 
bieten dürfen? Ich befehle dich hiemit dem rechten Richter über ung Alle.’ 
Im Uebrigen brachte Georg nur feine eigene Perfon dem Kaifer 
zu; ber regierende Herr von Lüneburg-Celle, Chriftian der Aeltere, 
Herzog Georg’d Bruder, trat nicht zugleich mit dieſem über, fondern 
blieb, wie bisher, neutral !). Denn hätte auch er fih für den Kaifer 
erffärt, jo mußte er fürchten, daß der König von Dänemarf, der einen 
großen Theil der Tüneburg’fchen Lande befett hielt, Rache nehmen werde. 
Ohnedieß ſchien durch Georg's That für beide Fälle geforgt. Siegte 
ber Kaifer, fo empfahl Georg's Verdienſt das Lüneburger Haus. Ges 
wann aber ber Däne die Oberhand, fo fonnte Chriftian ber Aeltere gel- 
tend maden, daß er, obgleich von feinem Bruder Georg aufgefordert, 
dem Kaifer feinen Vorſchub gethban habe. Die Bortheile, welche ber 
Uebertritt des Welfen ber Faiferlichen Sache zumwandte, wurden einiger 
Maßen durch die Mißhelligfeiten aufgewogen, welche zwifchen ben beiden 
fatholifchen Feldherren ausbrachen. So verfchieben waren Wallenftein 
und Tilly nach Charakter und Lebensplan, daß Streitigkeiten faum ver- 
mieden werden mochten. Pochend auf fein Amt, ald des Kaifers oberfter 
Feldhauptmann, verlangte Friedland gegenüber dem greifen Tilly, damals 
ohne Frage dem glorreichften Heerführer in Europa, überall den Vorrang, 
Tilly, obgleich fehr eiferfüchtig im Chrenpunfte, gab aus Rückſicht für 
bas allgemeine Befte nad. Unter dem 44, Dezember 1625 fchrieb 2) 
ber Rurfürft von Baiern an den Feldherrn der Liga: „weil dem gemei- 
nen Wefen viel daran gelegen, daß die Hite der Gemüther nicht noch 
mehr verbittert, fondern gute Vertraulichkeit gepflanzt werde, als finden 
wir Euren Vorſchlag nit unrathſam, gegen den Herzog von Friedland, 
der auf den Borrang nicht verzichten will, feine weitere Schwierigfeit zu 
machen.“ Auch an Wallenftein erlieg der Kurfürft, um bie Eintracht 
unter ben beiden Feldherren herzuftellen, ein höfliches Schreiben °) unter 
dem 6. Januar 1626 (n. St.). Andererfeits ermahnte *) der Kaifer 
feinen Feldhauptmann zur Verträglichkeit. Wirklich wurde durch Zilly’s 
Mäßigung ein leidliches Verhältniß eingeleitet. Seine Abneigung gegen 
ben Friedländer bezwingend, unterhielt der Tigiftifche Feldherr fleißigen 
Briefmehhfel °) mit dem faiferlichen, und theilte ihm nöthige Nachrichten 
mit. Dafür lieb Wallenftein an Tilly, wie unten gezeigt werben Soll, 
im Sommer 1626 eine Abtheilung von 7000 Mann, welche viel zum 
Siege bei Lutter beitrug. 
Der Frühling 1626 nahte heran, und mit ihm bie Zeit der Waffen. 
Künfttih un und en war ber Plan des Dänenkönigs für den neuen 


) Dh: d. Deden I, ©. 164 fig. 170. — 9 Weitenrieber'6 Beiträge VIII, 180, — 
3) Foͤrſter ‚Wallenfeint © . 419 fl. — 9) Daf. ©. 420. — 9) Daf. ©. 421 fig. 
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Feldzug. Während Chriftian IV. fich felbft den Kampf gegen Tilly vors 
behielt, follte der Halberftädter auf ber rechten Flanke von Weftphalen 
aus gegen Heffen, die Pfalz und das füdlihe Deutfchland vorbringen; 
auf der linken Flanke erhielten Mannsfeld und der Herzog Johann Ernft 
ihre Rolle. Beide waren angewiefen, Wallenftein nad Sachſen zurüds 
zuwerfen, und fi einen Weg nad Böhmen oder Schlefien zu bahnen, 
um von bort aus bem Fürften Bethlen Gabor von Siebenbürgen bie 
Hand zu reichen, der einen Einfall in die Erblande bes Kaiſers machen 
wollte. Um bie Berbindung zwifchen Mannsfeld und dem bänifchen 
Hauptheere herzuftellen, feßte fi der General Fuchs in Tangermünde 
an der Elbe fer"). Diefer däniſche Plan litt an dem großen Nachtheile, 
dag die nicht übermäßig zahlreichen Streitfräfte des Königs und feiner 
Verbündeten über eine Strede von 200 Stunden Länge zerfplittert wur⸗ 
den, was dem Feinde Teicht Gelegenheit verfchaffen mochte, die Gegner 
vereinzelt zu fchlagen. Während des Winterd hatte Tilly, wie gefagt, 
fein Hauptquartier bald in Hameln, bald in Bodenem oder zu Claus⸗ 
that), Wallenflein zuerft in Halberftadt, dann in Afchersteben, König 
Chriftian IV. in Rothenburg an der Wümme °). Manngfelb, der wäh- 
rend des Winters feine Schaaren bedeutend verftärft hatte, Tag an ber 
untern Elbe, der Halberftädter im Wolfenbüttel’fchen. Herzog Georg, jetzt 
faiferlicher General, warb in feined Bruders Landen und in der Wetterau, 

Wir beginnen unfern Beriht mit den Bewegungen auf ber öftlis 
hen Flanke. Um einen fihern Uebergang über die Elbe zu befigen, 
hatte Wallenftein unweit Deßau einen Brüdenfopf auf dem rechten Ufer 
bes Stromes angelegt, und ben Befehl über die Schanze dem Oberft 
Aldringen anvertraut. Diefem Werfe galt die erfte Waffenthat des 
Jahres 1626. Nachdem Manngfeld’s Heer durch 3000 neugeworbene 
Schotten und etlihe in Holland errichtete Neiterfahnen bis auf 12,000 
Mann gebracht *) worden war, bradh er im Februar 1626 aus feinen 
Winterquartieren bei Lübek auf, zog durch das Mecklenburg'ſche nad) ber 
Marf Brandenburg, rüdte von da ins Fürftentbum Anhalt ein, befegte 
Zerbſt, und fiel den TE die Defaner Schanze an, warb aber zurüd- 
getrieben. Bald darauf flieg der Tutherifche Inhaber des Magdeburger 
Erzſtifts, Chriftian Wilhelm, mit feiner Heeresabtheilung zu ihm, worauf 
Manngfeld, nun an der Spige einer Macht von 16—18,000 Mann, 
feinen Berfuh auf die Schanze erneuerte. Den #1. April fohlug er ein 
Lager in der Nähe auf, und gedachte den 33. einen Hauptflurm zu was 
gen. Aber indeß hatte Wallenftein, ohne daß es Mannsfeld merkte, eine 
Berftärfung unter dem Feldzeugmeifter Grafen Schlid in bie Schanze 
geworfen; in der Nacht des 24, ging er felbft mit der Reiterei über 





1) Bon der Deden I, 197 unten fig. — °) Aus legten beiden Orten fchrieb er 
an Wallenflein, Börfler a. a. D. 420 fig. — 3) Bon der Deden I, 172. — 9) Daf. 
198, vergl. mit Foͤrſter Wallenflein S. 422 unten fig. 
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die Brücke, und Tegte fih in einem Walde in Hinterhalt. Mannsfeld, 
dem dieſe Bewegungen verborgen blieben, griff wirflihd den 45. April 
mit feinem ganzen Heere den Brüdenfopf an, warb aber von Schlick und 
Aldringen fo fräftig empfangen, daß er den Rüdzug antreten mußte. Nun 
brach Wallenftein mit feinen Reitern in die Flanke der Mannsfelber ein, 
und auch Graf Schlid rückte aus den Schanzen hervor. Der Feind, 
son Beiden in die Mitte genommen, erlitt eine völlige Niederlage: 5000 
bis 6000 Mann bededten das Schlachtfeld, 2000 mwurben gefangen, mit 
den Trümmern feines Bolfs flüchtete Mannsfeld nach der Mark Bran- 
denburg '), Wallenftein verfolgte feinen Sieg nicht weiter, fonbern be- 
hielt nach wie vor fein Hauptquartier in Afchersleben, wo er bis Aus- 
gang Juli weilte. Zu biefer beim erften Anfıhein ſchwer begkkiflichen 
Unthätigfeit beftimmten ihn triftige Gründe, 

Einmal mußte er gewiffe Umtriebe nicht mur in Thüringen, fondern 
auch im ſächſiſchen Kurſtaate überwadhen. Herzog Wilhelm von Weimar, 
der feit feiner oben ?) erzählten Entlaflung aus faiferlicher Gefangenfchaft 
in die Heimath zurüdgefehrt war, hatte heimlich bie Lauenburger Ber- 
fammlung (Mai 1625), darauf, nachdem der Krieg fchon begonnen, das 
däniſche Lager befuht, und im Winter dem Könige Chriftian IV. das 
Verſprechen gegeben 8), zum Schwerte zu greifen. Während Mannefelb 
gegen die Deßauer Schanze losbrach, wurden in Thüringen Vorbereis 
sungen gemacht, um diefe Zufagen zu erfüllen: lebhafte Unterhandlungen 
fanden mit den thüringifhen Ständen, mit den Herzogen von Eiſenach 
und Coburg flat. Der Plan war, 25,000 Mann zu Fuß und eine 
verhältnißmäßige Anzahl Reiter aufzubringen, welhe man je nach Um⸗ 
fländen entweder dem Manngfelder, oder dem Könige von Dänemarf, 
wenn lesterer, feinem Plane gemäß, nah Thüringen vordrang, zuführen 
wollte. Diefe Anfchläge, an fich fchon gefährlich, wurden es noch mehr 
durch Furfächfifchen Rückhalt. Sonf hatte Kurfürft Johann Georg allen 
friegeriihen Gelüften feiner erneftinifchen Stammesvettern offen und ins⸗ 
geheim entgegen gearbeitet; jet wehte ein anderer Wind. Johann Georg 
billigte ausdrüdlich bie Berabrebungen und that ihnen Vorſchub“). Auch 
durch andere Beweife legte er fein Mißtrauen gegen den Kaifer an den 
Tag. Unter dem 2. Januar 1626 erließ Johann Georg 5. B. an Wal⸗ 
lenſtein ein gereizted Schreiben 5), in welchem er deu Feldhauptmann auf 
forderte, augenblidiih das Deßauer Land zu räumen und fih darüber 
zu rechffertigen, daß er es gewagt habe, ohne Erlaubniß des Kurfürften 
—— den oberſächſiſchen Kreis zu betreten. Man ſieht daher, daß 
ber Friedländer nicht ohne gute Urſache bis in den Juli feine Gtel- 
ung bei Halberfladt behauptete, von wo aus er zugleich Kurſachſen und 
Thüringen im Zaume zu halten vermochte. 

ı) Theatrmım Europ. I, 922 fig. Khevenhiter x, 1235 dis und ber eigeng Bes 
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Wallenftein blieb noch aus einem andern Grunde, Nur durch feine 
Anwefenheit in dortigem Lande ficherte er gewiffe Bewegungen, welche 
Tilly, wie unten gezeigt werden fol, in Heſſen ausführte. Wäre Wals 
lenſtein — was der Feind wünſchte — hinter Manngfeld her nach Brans 
denburg oder Schleſien abgezogen, fo würde ber König yon Dänemarf 
Tilly's heſſiſche Arbeiten geftört, vieleicht das Heer der Liga gefchlagen 
haben. Der Herzog von Friedland ſpricht fih über diefe Verhältniſſe 
in einem Berichte!) an den Raifer vom Sr 1626 aus. „Sollte ich,“ 
fagt er, „dem Mannsfeld nachziehen, fo würde dadurch der Kriegsſchau⸗ 
play alsbald in Euerer Majeftät Erblande verlegt, Dieweil ber Graf Tilly 
den mächtigen Feinden hierorts nicht wieberftehen Fönnte, ba ihrer Viele, 
ſobald ich aufbräcde, auf ihn Tosflürzen würden.“ 

Die Muße benägend, weldhe ihm Wallenftein auf ſolche Weife 
gönnte, fammelte Manngfeld, fo gut es ging, feine bei Deßau zerfprengs 
ten Leute, fpäter fließ, auf Befehl des Dänenfönigs, Herzog Johann 
Ernft von Weimar mit 5000 Mann zu ihm 2). So geihah es, daß 
er Ende Juni wieder einen Heerhaufen von etwa 8000 Mann unter 
feinem Befehle hatte. Nun brachen er und der Weimarer über Frank 
furt an ber Oder in Schlefien ein, und drangen von da weiter nad 
Mähren vor, um dem Siebenbürger Fürften die Hand zu reichen, den 
wir jegt ins Auge faffen müſſen. Gleih nad feiner VBermählung mit 
Katharina von Brandenburg hatte fi Bethlen Gabor zum Einfall in 
die Faiferliche Hälfte von Ungarn gerüftet, wohin ihn eine flarfe Parthei 
eingeborener Broteftanten rief. Auch die Türken wurden in den Bund 
gezogen. Durch den englifchen Botſchafter in Conftantinopel, Thomas Roe, 
unterftüät, wußte Bethlen bei ber hohen Pforte auszuwirken, daß ber 
friedlich gefinnte, von den Defterreichern beftochene Paſcha Sophi Moham⸗ 
med von Ofen abgefegt, und an feiner Stelle der kriegsluſtige Bosnier 
Murtefa Paſcha in jenes Baſſalik geſchickt, und den Befehlen des Sieben- 
bürger Fürſten untergeorpnet wurbe ®). Mitte September rüdte bann 
Bethlen mit einem großen Heere von Chriften und Türfen nad ber 
Honter Gefpannfchaft ®), und fchidte zugleich einen feiner Generale mit 
leichter Reiterei voran, um den Weimarer und Manngfeld, die eben bei 
Fablunfa auf der mährifchen Südgränze angefommen waren, nad Ungarn 
binüberzugeleiten. 

Indeg hatte Wallenflein, auf die Nachricht vom Abzuge der beiden 
Abenteurer aus der Mark Brandenburg, benfelben den Oberſten Peds 
mann mit einigen taufend Dann nachgeſandt ), um fie wo möglich aufs 
subalten, was aber Erflerem nicht gelang. Zulegt mußte ber Faiferliche 
Feldhauptmann, gedrängt durch Hülferufe Ferbinand’s II., der feine 





) — bei Foͤrſter a. a. D. S. 420. — ?) Theatrum Europ. I, 929. — 
T) Fehler Sefchichte der Ungarn VIII, 589 fig. — *) Theatrum Europ. I, 929 b, 
oben und der Brief Wallenftein’s bei Foͤrſter ©. 54 Note, 
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Hauptftabt von Bethlen bedroht glaubte, fich felbft zu einem Zuge gegen 
den Siebenbürger und feine beiden deutfchen Bundesgenoffen entichließen. 
Er that es, aber erſt nachdem in Folge feiner drohenden Haltung bei 
Halberfiadt die Maafregeln, welche Tilly in Heſſen und auf der linken 
Flanfe der großen Fatholifchen Streitmacht auszuführen übernommen hatte, 
ins Werf gefegt waren. Ende Juli beorderte er 7000 Dann unter 
dem Oberften Dufour zu dem Heere Tilly’s, der vorausſichtlich in der 
nädften Zeit gegen ben Dänenfönig fih ſchlagen mußte, und brach 
dann mit allem feinem übrigem Bolfe, 30,000 Mann ftarf, in Eilmär- 
fhen durch die Laufig, Schlefien und Mähren nad Ungarn auf. Gegen 
Ausgang September bezog er bei Freiftäbtel an der Waag ein befeftigtes 
Lager, wo ber in Ungarn fommandirende General bes Kaiſers, Niklas 
Efterbazy, mit 20,000 Ungarn und der Ban von Eroatien Georg Zriny 
mit feinen Eroaten zu ihm flieg"). So ſchnell auch Friedland heranzog, 
gelang es ihm doch nicht, weder den Uebergang Mannsfeld's und bes 
Herzogs von Weimar über die Waag, noch ihre Bereinigung mit Bethlen 
zu verhindern ?). Nachdem fo einer der Hauptzwede feines Unternehmens 
verfehlt war, drang Wallenftein den 27. Sepiember, das Gepäd in 
Neuhäufel zurüdlaffend, nad Bars am Granfluffe vor, und fland nur 
noch vier Meilen von Bethlen’s Lager entfernt. Diefer, einen Angriff 
erwartend, fertigte dem Pafcha von Ofen, welder das Schloß Nograd 
belagerte, den Befehl zu, herbeizueilen. Schon oft hatten des Kaiſers 
Feldherren die Erfahrung gemadt, dag Bethlen nie in die Länge Krieg 
gegen Defterreich führe, und namentlih im Augenblide ber Entjcheidung 
zum Frieden geneigt fey. Auch diesmal wollte man, ehe ed zum Schlage 
fam, Unterhandlungen verfudhen. Niklas Efterhazy ſchickte einen feiner 
Freunde, Johann Kery, an Bethlen Gabor, um ihm Frieden anzubieten; 
derfelbe warb jedoch mit dem Beſcheide abgewiefen, der Siebenbürger 
Fürft fey gewöhnt, den Frieden mit dem Schwerte zu erfechten. Bald 
jedoch bereute Bethlen Gabor feine Weigerung. Als er dem Feinde 
entgegen, am 30. September, nad Palanf vorrüdte, überfchaute er vom 
Gipfel eines Berges das Lager des Friedländers, und überzeugte ſich 
von der Meberlegenheit der Kaiferlihen durch Zahl und Stellung. 
Schlagen wollte er unter diefen Umftänden nicht, den Rüdzug im An- 
geficht eines überlegenen Feindes antreten durfte er nicht. Lift follte 
helfen, ev fchidte einen Unterhändler. in das Wallenftein’fche Lager, um 
für einige Tage Waffenruhe auszumwirfen und die Feldherren zu einer 
Unterredung einzuladen, welde, wie er verfidherte, zu einem dauerhaften 
Srieden führen werde. Eſterhazy, ber fih für Bethlen’s Uebermuth 


ı) Seßler a.a.D. ©. 591 fig. — 2) Ih folge bier Feßler, der fich auf eigenhän- 
dige Briefe Bethlen's beruft, weiß aber recht gut, daß nach dem Theatr. Europ. I, 
©. 930 und 945 b. fig. der Herzog von Weimar länger in Schleften geblieben feyn 
fol. Ueberbaupt ift der ungarifche Feldzug des Jahres 1626 aus Mangel an Archivs 
quellen noch fehr dunkel. 











Der bänifche Krieg. Feldzug von 1625 und 1826 ac. 439 


raͤchen wollte, wiberfprach dem Antrage, warnte vor des Siebenbürgers 
Arglift und verlangte, dag man bie fhöne Gelegenheit zu einem ge« 
wiffen Siege raſch benüge. Seine Gründe waren jedoch für Wallen- 
fein eben fo viele Aufforderungen, anderer Meinung zu feyn. Unfähig, 
einen Gleichgeſtellten neben fih zu dulden, wollte er dem flolzen Ungar 
burh ben Sinn fahren, und flimmte für Annahme des Gefuhs von 
Bethlen. Als Eſterhazy immer heftiger widerſprach, foll!) der Frieb- 
länder geantwortet haben: „wenn ich gewiß wäre, über bie Leichen der 
erſchlagenen Feinde heute noch in Conftantinopel einzurüden und auf 
den Ruppeln ber Sophienkirche den faiferlichen Adler aufzupflanzen, 
würde ich dennoch nicht fchlagen.” Eſterhazy mußte fehweigen, der ge: 
wünjchte Stillftand ward dem Siebenbürger bewilligt. Allein in ber 
Nacht des 1. Dftoberd Tieß Bethlen Gabor mehr Teuer ald gewöhnlich 
in feinem Lager anzünden und durch 1200 Leichte Reiter unterhalten, 
er felbft eilte dann unter bem doppelten Schuge ber Dunfelheit und des 
Stilftande auf und davon. Am andern Morgen war er in Sicherheit. 
Die zurüdgelaffenen Reiter fließen wieder zu ihm. 

Wallenftein Eonnte den Fürften nicht verfolgen, weil die verbeerte 
Umgegend feine Lebensmittel mehr bot, fondern mußte ſich gleichfalle 
zum Rüdzuge entfchliegen. Die Ungarn und Croaten befegten die Gränz- 
burgen, mit dem Kern des Heeres bezog Friedland das verichanzte Lager 
bei der Freiftäbter Brüde über die Waag. Weiter hinauf bei Paffyen Ta- 
gerte fein Unterfeldherr, Graf Heinrih Schlick. Andere Abtheilungen 
wurden anders wohin vertheilt, denn der Hunger zwang zur Trennung 
der Truppen. Wegen bed Iahmen Gange der. friegerifchen Unterneh 
mungen begannen die Ungarn Mißachtung vor Wallenftein an den Tag 
zu legen, und mit biefen Gefühlen verband fih Haß gegen das frembe, 
räuberifhe Söldnervolf. Sogar für Geld wurden ben Soldaten Lebens⸗ 
mittel verſagt; die, welche in den Dörfern ſich zerfireuten, um zu rau⸗ 
ben, fielen in großer Zahl unter den Händen der Bauern. Mangel, 
Krankheit, tägliche Gefechte mit fiebenbürgifchen Streifpartheien oder 
mit dem Paſcha von Erlau rafften faft Die Hälfte der Wallenftein’fchen 
Heeresmacht hinweg. Friedland empfand täglich mehr, daß für ihn in 
Ungarn feine Lorbeeren grünen ®). 

Den 49, Dftober 1626 Tieß Bethlen dem Kaiſer neue Friedend- 
vorihläge machen. Als fih bald darauf das Gerücht verbreitete, daß die 
Faiferliche Beſatzung von Neuhäufel im Anmarfche fey, fandte er dem 
Weimarer Herzog, dem Grafen von Deanngfeld und dem Paſcha Murtefa 
Befehl, zu ihm zu ſtoßen. Murtefa und Mannsfeld erfchienen, aber 
nicht fo der Herzog von Weimar, der aus Haß gegen Manngfeld in 
feinen Duartieren blieb. Obgleih die Befagung von Neuhäufel fi 
fchnell wieder zurüdzog, rüdte Bethlen Gabor dennoh Ende Oftober 


ı) Fehler a. a. D. ©. 593. — ?) Ehendaf. S. 591. 
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mit feinen beiden Bundesgenoffen längs dem Granfluffe gegen Bars 
hinauf, entichloffen dem geſchwächten Gegner ein Treffen anzubieten. 
Aber wie Wallenflein früher aus Unvertraͤglichkeit nit fchlug, fo hin⸗ 
derten fegt ben Siebenbürger die Elemente und Aufruhr feiner eigenen 
Leute an der Ausführung feines Planes. Froft mit Schneegeftöber trat 
ein. Die Ungarn in Bethlen’s Heer und die Mannöfelder verlangten 
mit Ungeflüm, daß man fie in bie Winterquartiere verlege, Noch wilder 
tobten die Türken Murtefa’d. „St. Demeterdtag (mit weldem der 
Seldienft bei den Osmanen anfzuhören pflegte) ift vorüber,” brüllten 
fie, überfielen Murtefa’s Zelt und fäbelten feine Leibwache nieder; der 


Paſcha ſelbſt entrann ihrer Wuth nur durch fchnelle Flucht zu dem 


Siebenbürger Fürften, Diefer aber eilte an der Spige feiner Leute 
herbei, Tieß die Empörer umzingeln, und verfündigte ihnen, daß in Zu- 
Zunft er beftimmen. wolle, wenn St. Demeters-, d. h. Bethlen Gabor's 
Tag feyn folle. Dur Hinrichtung der frafbarften Aufiwiegler wurde 
die Ruhe wieder bergeftellt. 

Im Lager vor Bars erhielt Bethlen die Faiferliche Antwort auf feine 
Friedensanträge. Ferdinand II. erflärte fi) bereit, auf die Grundlage 
berfelben zu unterbandein, da Bethlen nichts weiter als die Er- 
neuerung ber früheren Verträge begehrte, Beide Theile waren nur noch 
in wenigen unwefentlihen Punkten auseinander, und balbiger Abſchluß 
ließ fih vorausfehen. Bethlen verlegte daher fein Volk in die Winter- 
quartiere, für fich ſelbſt und feine Siebenbürger behielt er die beften 
sor, der Herzog von Weimar und deſſen Fußvolk wurden nah St. 
Martin in der Thurofzer Geſpannſchaft, feine Reiter in die nächfige- 
legenen Dörfer gewiefen, die Manngfelder follten in dem Gebiete von 
Znio überwintern. Bei Todesftrafe unterfagte Bethlen jede Ausfchwei- 
fung, und machte den Herzog und den Grafen perfönlih für Ver: 
legungen der Mannszucht verantwortlich). Seiner Seite führte au 
MWallenftein im November die gelichteten Weberbleibfel feiner Heeresmadt _ 
nah Preßburg und der Umgegenb in die Winterquartiere. Aergerlich 
über den fchlechten Erfolg des Feldzugs, und noch Ärgerlicher über bie 
unverhohlene Schadenfreube ber .Magyaren, beging Friedland in Preß- 
burg eine graufame Frevelthbat. Georg Zriny, aus dem Stamme bed 
glorreihen BVBertheidigerd von Scigeth, Ban von Croatien, ein junger 
Mann vorlauter Zunge, und den Werth eines Feldherrn nad dem Muthe 
des Hufaren meffend, hatte — fo berichtet der eroatifche Gefchichtfehreiber 
Georg Nattfay 7), dem auch geheime Duellen des Mündyner Archivs 
beiftimmen — in einem Gefecht bei Palank einen türkifhen Hauptmann 
verfolgt, erreicht, vom Pferde herabgeworfen und ihm ben Kopf abges 
bauen ; dann trat er vor den Friebländer, Iegte ihm ben Kopf vor bie 


1) Die Beweife bei Feßler a. a. D. 597. — 2) Memoria Regum et Banorum 
Croatiae. Viennae 1632 fol ©. 199. 





Der dänifche Krieg. Felbzug von 1625 und 1626 ıc. 441 


Füge mit den Worten: „fo müflen bes Kaifers Feinde verfolgt wer⸗ 
den, fo will der Sieg erfochten ſeyn.“ Veraächtlich erwiederte Wallens 
flein: „ich babe der abgehauenen Türkenköpfe fchon genug gefehen.* 
„Sa, geſehen genug,“ verfeßte Zriny, „aber noch nicht einen einzigen 
ſelbſt abgehauen.“ Friedland verzieh dem Ungar dieſen Schimpf nicht. 
Nachdem ihm mehrere Verſuche der Rache mißlungen, lud er während 
des Winters Zriny zu Gaſte, und ſetzte ihm als Vorfoft eine vergiftete 
Rettigwurzel vor, welche der Ungar gierig genoß. Einige Tage‘ fpäter 
ſtarb derfelbe im 31. Jahre feines Alters. 

Nah Weihnachten 1626 wurde zu Preßburg ber Friede zwiſchen 
Kaifer Ferdinand und Beihlen Gabor auf Bedingungen geſchloſſen, welche 
denen des Nifolsburger Vertrags vom Jahre 1622 ziemlich gleich lau⸗ 
teten. Herzog Johann Ernft von Weimar erlebte den Abſchluß nicht 
mehr, er flarb zu St. Martin am „4. Dezember‘). Schon vorher?) 
war fein alter Kampfgenoſſe dem Scidfale erlegen. Unzufrieden über 
die Unterhandlungen mit Wallenftein, hatte Mannsfeld von Bethlen 1000 
Dufaten geborgt, fein Geſchütz an den Paſcha von Ofen verfauft und 
fi) auf den Weg gemadt, um in Dalmatien ein Schiff zu befleigen, 
bas ihn nach Benedig oder England tragen follte, wo er dem Kaiſer 
neue Fehden zu erweden gedachte. Ein Haufen fiebenbürgifcher Reiter, 
die der Fürſt mitgab, geleiteten ihn durch Sirmien und Bosnien, fein 
eigenes Volk ließ er zurüd, und nahm nur die vertrauteftien Offiziere 
mit. Unterwegs in dem bosnifchen Dorfe Urakoviez unterlag er Abjährig 
ber Schwindfucht. Als er fein Ende herannahen fühlte, ließ er fid die 
befte Rüftung anziehen, und erwartete ven Tod ftehend, auf zwei feiner 
Günſtlinge geflügt. Seine und des Weimarers Soldaten Tiefen ausein⸗ 
ander, fie gingen theils nad Schlefien, wo noch mehrere von Johann 
Ernft zurüdgelaffene dänifche Garnifonen Tagen, theild nahmen fie bei 
Bethlen Gabor, einige felbft bei dem Pafcha von Ofen, Dienfte®). - 

Sp war ber Raifer von zwei fchlimmen Feinden befreit. Einen 
dritten noch gefährlicheren raffte der Tod drei Jahre fpäter weg. Bethlen 
Gabor erhob feit dem Preßburger Frieden feine Waffen mehr gegen 
Ferdinand II., obgleih er feine Natur nicht fo weit bezäbmen fonnte, 
dag er nicht file Raͤnke fortgefponnen hätte. Beſonders geſchäftig war 
er 1627, den Abſchluß des 2bfährigen Friedens von Szöny zwifchen ber 
Pforte und dem Kaifer zu hintertreiben; auch mit Guſtav Adolf, feinem 
Schwager, fland er fortwährend in geheimer, wider Defterreich gerich- 
teter Berbindung. Zu Anfang des Jahres 1629 hatte er einen Anfall 
von Bruftbeflemmung, welde in Wafferfucht überging, er ftarb den 42. 
November 1629, Einderlos. Bethlen, geboren 1580, ſtammte aus einer 


N) Fehler a. a. O. S. 399, und Roͤſe „Bernhard“ I, S. 124. — ?) Mannefelv’s 
Teſtament, das ex auf dem Todtenbette machen ließ, iR unter dem 49. November 1626 
Vo Theatrum Europ. I, 974. — 2) $eßler a. a. O. ©. 599. Senfenberg 
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eblen, aber wenig begüterten fiebenbürgifchen Familie, er rühmte ſich in 
ben Zeiten bes Glücks, im 30. Lebensjahre noch fo arm gewefen zu 
feyn, daß ihm ein Kaufmann zu Kafchau nicht einmal hundert Thaler 
babe borgen wollen. Bethlen war feiner eigenen Größe Schmid. Meit 
feltener Schlauheit begabt, die feierlichften Schwüre, die bündigften Ver⸗ 
träge zu brechen bereit, wenn es fein Eigennug verlangte, angenehm 
und einfchmeichelnd, wo es zum Ziele führte, wußte er dag Schwert 
eben fo gut zu führen, als er fi auf die frummen Wege der Politik 
verfland, In 42 Schlachten focht er während feines flurmbewegten 
Lebens, theils als Soldat, theild als Fürft und Feldherr. Für den 
reformirten Glauben, in welchem er geboren war, und auf defien Be⸗ 
fenntniß er feine- Größe baute, trug er großen Eifer zu Schau. Nichts 
war ihm geläufiger, als ein Geſpräch über calvinifche Lehrfäge, im 
Herzen aber betradıtete er den Streit der drei hriftlichen Confeffionen, 
welcher damals die Welt zerfleifchte, als eine Staffel zur Herrfchaft 
für kluge Leute. Sobald fein VBortheil ins Spiel fam, galt ihm Coran, 
Meßbuch und Bibel, Iutherifcher, calviniſcher, papiftifcher und türfifcher 
Glaube glei viel. Ein ſächſiſcher Gefandte berichtet!) unter dem 47. 
Dftober 1619 feinem Furfürftlichen Gebieter in Dresden folgenden Zug: 

„der (fur; zuvor zum König von Ungarn erwählte) Bethlen Gabor 

bat heute vor acht Tagen in der Pfarrfirhe zu Preßburg die Fatholi- 

fhen Cleriker das Amt leſen Yaffen, als fie fertig gewefen, wies er 

feinen calvinifhen Hofgeiftlichen an; auf ungarifch zu predigen, nachdem 

biefer fein Gefchäft verrichtet, ift ein beutfch-Lutherifcher Prediger auf 
bie Kanzel gegangen.” Seine Jugendfahre bradte Bethlen an dem 

Hofe des fiebenbürgifchen Fürften Gabriel Bathori zu, der ihn eine Zeit 

Yang begünftigte. Als jedoch des Teichtfinnigen Bathori Stern fich zum 

Untergange neigte, fiel Bethlen von ihm ab, ging nad Conftantinopel, 

und wußte fih bei dem Sultan fo einzufchmeicheln, daß er im Mai 

1613 an Bathori’s Stelle zum Fürften von Siebenbürgen ernannt 

wurde 2). Denn biefes Land war damals ein Lehen der hohen Pforte. 

Mit Hülfe der Türfen eroberte er fein neues Fürftenthum. Bathori 

wurde bald darauf, wie man fagt, ohne Bethlen’s Zuthun, durch einige 

Edelleute ermordet. Die fiebenbürger Stände befräftigten hintendrein 

durch ihre Wahl die Ernennung des Großherrn. 

Seit diefer Zeit erfcheint der Winfel Erde, den Bethlen beherrfchte, 
durh feine Fähigkeit als einer der Mittelpunfte europäifcher Politik. 
Ale Mächte, die wider den deutfihen Kaifer Böſes im Schilde führten, 
Benedig, Franfreih, England, die Niederlande, Schweden, bie deutſchen 
Reichsfürſten, Dänemark, bewarben fih um feine Gunft, faft von allen 
erhielt er Gelb, und alle betrog er der Reihe nah. Mehr als einmal 


NE. A. Müller Forſchungen III, 286. — ?) Den wahren Zufammenhang ber Er⸗ 
Hebung Bethlen’s durch die Türfen ‚findet man nicht in, ungarifchen Quellen, fondern 
bei Hammer Gefchichte des osmanifchen Reichs IV, 464 fig. 
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fland er auf dem Punkte, das Königreich Ungarn an fi zu reißen, 
und der habsburgiſchen Macht den Todesftoß zu verfegen, dennoch führte 
Bethlen nie deu letzten Streich, weil, wie ung ſcheint, Staatsflugheit 
ftärfer auf ihn wirkte, als Habfucht. Als der Fürft eines Fleinen Landes, 
zwifchen zwei große Reiche, den Kaifer und den Sultan, eingeflemmt, 
bielt er es für dad Befte, ein Schaufelfoflem zu beobachten, ſich zwis 
fhen Türfen und Defterreihern hin und her zu wiegen: der Kaiſer follte 
nicht zu fehr geſchwächt werben, damit er ihn im Kalle der Noth als 
Bundesgenofien gegen die Türfen gebrauchen könne, aber auch nicht 
zu mädtig, damit er nicht felbft feine Hand nad Siebenbürgen auss 
firede. Hätte Bethlen die ungarifhe Krone, welche ihm die Großen 
dieſes Landes 1619 übertrugen, ernftlich zu behaupten gefucht, fo durfte- 
er fiher feyn, nicht nur die Eiferfucht, fondern aud die Macht der 
Türfen fih auf den Hals zu laden, ohne daß er dann in Deutfchland. 
einen Rüdhalt fand, da mit dem Verluſte Ungarns das Haus Habs⸗ 
burg, obnebies damals von allen Seiten angefallen, vernichtet geweien - 
wäre. Bethlen’s Abfichten flimmten im Grunde beffer mit dem failer- 
Yihen Vortheile überein, als der erfte Anfchein erwarten läßt. Sein 
Sinn fand dahin, auf Koften des Türken die Moldau und Wallachei mit 
Siebenbürgen zu einem Reiche zu vereinigen, und ſich den erblichen Befig 
deſſelben zu verfchaffen. Diefen Plan aber fonnte Bethlen Gabor nur 
mit Hülfe des Kaiſers ausführen. Wir glauben, bag er wider Gewohn⸗ 
heit die wahren Gedanken feines Herzens enthüllte, ald er im Jahre 
1624 dur feinen Kanzler Kamuthi in Wien folgenden Antrag!) mas 
hen ließ: „ber Kaifer möchte Frieden mit den deutſchen Proteftanten 
fliegen, um bie Kräfte Spaniens, Deutfchlande, Defterreihe, in Ges 
meinfchaft mit dem Siebenbürger, gegen die Türken zu kehren. Bethlen 
wolle ben Öberbefehl über das chriftfihe Heer übernehmen und den 
Kaiſer Träftig unterflügen. Beide Theile follen dabei gut fahren. Fer⸗ 
binand Il. werde ganz Ungarn (von welchem Lande die Türfen damals 
mehr als die Hälfte inne hatten) und einen fihern Damm wider ben 
Sultan befommen.” Als Bürgfchaft treuen Zufammenhaltene verlangte 
er, wie früher berichtet worden, eine Erzherzogin zur Gemahlin, welcher 
er freie Uebung der katholiſchen Religion zuficherte, er ließ fogar bie 
Möglichkeit eigenen Uebertritts durchblicken. Ja Bethlen ging noch weiter, 
er, der eifrige Calviniſt, nahm damals Sefuiten in fein Land auf?). 
Sein Antrag ward in Wien verworfen, theild weil man dem doppel⸗ 
züngigen Fürften mißtraute, theils weil alle Gedanken bes Kaiſers auf 
Deutſchland gerichtet waren, Noch in feinem letzten Jahre arbeitete 
Bethlen für feinen Lieblingswunſch in Eonflantinopel, indem er bei dem 
Sultan durch feinen Gefandten Toldolaghi um Belehnung mit ber Mols 


!) Die Beweiſe bei Engel Geſchichte des ungeciihen Reihe IV, 437 unten flg. 
zu vergl. mit Khevenhiller X, 167. fig. 597. — ?) Dal. © 


AA I. Bud. Capitel 8. 


dau und Wallachei, unter dem Titel eines Königreichs Dacien, warb 1), 
Des Fuürſten Tod machte dieſem naturgemäßen Gedanfen für immer ein 
Ende. Eine Beſtimmung in feinem Teftamente ift als Ausdruck ber 
Gefinnung des Siebenbürgers merfwürbig: er vermachte nämlich dem 
benifchen Kaifer, den er fo oft und jo hartnädig befämpft, fo wie deſſen 
Sohne, dem füngern König von Ungarn, Ferdinand HL, je zwei prächtige 
Pferde und 40,000 Dukaten ?). 

Runmehr muß ich über die Bewegungen berichten, die indeß auf 
ber linken oder weftlichen Flanke des großen Kriegsſchauplatzes vor fidh 
gegangen, Roh einmal — aber auch zum letztenmale — war dort Heffen 
ber Knoten des Kampfes. Nach dem Abzuge Friedland's aus dem Ges 
biete von HeflensKaffel ?), hatte Landgraf Moritz troß der Anweſenheit 
einer von Merode befehligten Zruppenabtheilung die Bewaffnung feines 
Landvolkes begonnen *), und durch die verfchiedenften Mittel den Geift 
ber Menge gegen den Kaifer und bie Fatholifhe Parthei aufgeregt. 
Während des Winters gab er feinem geheimen Rath eine neue Geftalt, 
indem er diefes Collegium faft ausſchließlich mit bürgerlichen Mitglies 
bern befegte. Der fähigfte und Feffle unter den Neuernannten, Wolf⸗ 
gang Günther, ein Juriſt, entwarf eine Denkichrift®), in welcher er zu 
zeigen fuchte, die Zeit fey gefommen, wo man durch bie letzten und 
verzweifelten Anftrengungen dag Baterland retten müfle. Er ſchlug als 
Mittel vor: „Aufruf von Freiwilligen, denen die eigenen Söhne des 
Landesfürften mit gutem Beifpiele vorangehen follten; allgemeine Hin⸗ 
gabe vom 10ten oder 20ten Theil des Vermögens eines Jeden auf ben 
Altar des Vaterlands; neben der hergeflellten Landwehr Verdopplung 
ber von den Ständen bereits bewilligten taufend Söldner; das Verbot 
jeder Leiftung an die Feinde, jeder Ausfuhr von Früchten; Einfieferung 
der Borräthe in bie befeftigten Orte; völligen Bruch mit den Rittern, 
bie, gleih indianifhen Aepfeln, auswendig ſchön, inwendig tobte Aſche 
bärgen, und fo lange fie den faiferlichen Adler ihrer Schirmbriefe in 
ber Höhe fähen, nichts von Gleichheit, nichts von vaterlänbifchen Laſten 
bören wollten ; innigfte Verbindung des Randgrafen mit den Städten, 
welche ſchon in älteren Zeiten ihre Fürften gerettet hätten; endlich als 
Organ folchen Bundes einen dauernden, mit den gehörigen Vollmachten 
verjehenen ftändifhen Ausſchuß;“ Moris billigte den Plan, ausdrücklich 
erflärte er, daß er nächſt Gott feine und feines Landes Rettung einzig 
von der Mannhaftigfeit des „dritten Standes” erwarte‘). Den en 
1626 berief ber Landgraf fämmtlihe Städte zu einem Landtage nad 
Kaffel. Sofort wurde ein Ausfhuß von acht Mitgliedern gewählt und 
zur Berfchwiegenheit beeidigt. Diefe acht hießen alle Iandgräflicden Vor⸗ 
fhläge zur Vertheidigung des Landes, zur gewaltfamen Unterwerfung 

) Hammer Gefchichte des osmanifhen Reiche V, 95. — 2) Theatrum Europ. 


II, 149 a. unten. — 3) Siehe oben ©. 430, — 9 Rommel neuere Geſchichte von 
Heflen IL, 611. — 2) Da. © . 617. — °) Daf. ©. 618 





Der dänifche Krieg. Feldzug von 1625 und 1626 ıc. 445 


der aufrührerifchen Nitterfchaft, endlich auch zum Anſchluß an auswärtige 
Mächte gut. Lestered war bie Hauptfache. 

Der Landgraf fandte den einen feiner Söhne an den Erbflatthalter 
ber Niederlande, Friedrich Heinrich von Dranien, Nachfolger feines im 
Fahr zuvor geftorbenen Bruders Morig; den andern fchidte er nad) 
Paris mit Briefen für König Ludwig XIII., für Richelieu, für einige 
mächtige Große. In dem Schreiben !) an Ludwig XIII. hieß es: „der 
König möge dad Iandgräflihe Haus, weldes die Ehre habe, zu ben 
getreueften und älteften Freunden Frankreichs zu gehören, in ber äußerften 
Noth nicht verlaffen.“ Indem Briefe!) an Richelieu ftehen die Worte: 
„mit Berirauen wende ih mich an Euch, Herr Kardinal, dem Wir alle 
jene weijen und großmüthigen Maaßregeln verbanfen, durch welde 
Franfreich feinen Freunden theuer, feinen Feinden furchtbar geworben 
iR, und durch welche Ihr den verfallenen Ruhm Eurer, die gefunfenen 
Hoffnungen unferer Nation wieber gehoben habt.” Als drüter Geſandter 
bed Landgrafen ging der heſſiſche Oberſt Jakob Hille nad England, 
mm dort Geld und einen Haufen Söldner zu erbeitefn. Alle drei, bie 
beiden Prinzen und Hille, machten ſchlechte Gefchäfte, fie wurden mit 
ſchönen Worten und fahlen Bertröftungen abgefpeist?). Schon vorher 
hatte der Landgraf Unterhandlungen mit dem dänifchen Könige angefnüpft. 
Den „L. April 1626 legte er dem ftändifchen Ausfchufle die Antwort?) - 
Chrikian’s IV. vor. Sie lautete fo: „wenn Morig von Heftenfaffel fich 
ohne Rüdhalt und unter Mitwirkung feiner Stände entſchließe, ein 
Heer aufzuftellen, der Dänen mit Rath und That an die Hand gu gehen, 
im Nothfalle denjelben feine Feſtungen zu Öffnen, fo verpflichte ich Däne- 
mark, bes Tandgrafen Perfon, Land und Leute in Schuß zu nehmen, 
das nöthige Geld zur Werbung von 6000 Mann vorzufchießen, diefen 
Haufen zu befolden, auch den Herzog Chriftian von Halberfiadt auf 
dem nächſten Wege nad Heffen zu ſenden“. König Chrifliern verſprach 
ferner, daß er felb mit der Hauptmacht dem Halberfläbter folgen, und 
dem Randgrafen Alles, was ihm abgenommen worden, wieder verfchaffen 
werde. Der fländifche Ausſchuß gab die verlangte Ermädtigung in 
vorfichtigen Ausdrüden, worauf ein landgräflicher Rath in das bänifche 
Lager abgefhhidt wurde, um mit dem Könige vollends abyufchliegen und 
bie verheißene Hülfe zu fordern %. Der Däne hielt fein Berfprechen 
nur Halb: Die Summen zur Anwerbung von 6000 Minen blieben aus’). 
Dagegen erſchien ber Halberfiäbter auf der heſſiſchen Gränge Wär 
müflen und jegt zu biefem wenden. 

Ende Februar zog Chriftian der Jüngere fein Bolf, 6000 Mann 
ſtark, bei Wolfenbüttel zufammen. Sein erſtes Unteraehmen war gegen 
Die Reichsſtadt Goslar gerichtet; in einer Märznacht rüdte er, begünſtigt 
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buch die Dunkelheit, vor die Stadt, ſchraubte an einem ber Thore eine 
Petarde an, bie ihre Wirkung nicht verfehlte: das Thor ward zerfchmettert, 
aber auf den Lärm eilten die Wachen des Magiftrats herbei und trieben 
bie Halberftädter fort. Chriftian mußte abziehen ). Aus einem Briefe 2) 
Tilly's an Wallenflein, fo wie aus andern Nachrichten ®) erhellt, Daß 
der Rath von Goslar Faiferlih gefinnt war, während bie Bürgerfchaft 
zu dem Halberftäbter hinüber neigte. Tilly fchreibt unter dem 24. März 
(nah Abtreibung des Halberftäbters) aus Clausthal: „Bürgermeifter 
und Rath der Stadt Goslar haben bereitwillig eine Fatferlihe Beſatzung 
aufzunehmen angeboten, aber gemeine Bürgerfchaft und Zünfte find 
alfo widerfinnig, aufrührerifh und bedrohlich, dag es nicht auszuſprechen, 
und haben ſich in ihrem hartnädigen und böfen Gemüth fo weit ver- 
tieft, daß fie den Bürgermeifter feflgenommen, und ihn niebderzufchießen 
geſchrieen, ja fi darauf hochvermeflener Weife verlauten laſſen, daß fie 
Niemanden andern, als Herzog Chriflian von Braunfchweig den Jüngern, 
einzunehmen bereit wären.” Ohne Zweifel hatte der Halberfläbter vor 
dem Anfall mit einem Theil der Bürger Einverftändniffe getroffen, Die 
aber durch die Wachfamfeit des Nathes vereitelt wurden. Ueberall fühlte 
das Bolf für den jungen Welfen, hingeriſſen durch fein ritterliches und 
fedes Wefen, fo wie burd die Rüdfichtslofigfeit, mit der er — ber 
einzige unter allen wider ben Kaiſer verfchworenen Fürften — die Sache 
bes Lutherthums verfocht. Im Winter von 1625 auf 1626 bildete fich eine 
zahlreiche, aus verzweifelten braunfchweig’fhen Bauern und Landflreichern 
zufammengefegte Räuberbande, bie in der alten Harzburg, welde aus 
der Geſchichte Kaifers Heinrich IV. fo berühmt if, ihr Quartier auf- 
fchlug, einen Anführer aus ihrer Mitte ſammt mehreren Unterbefehle- 
habern wählte und vorgab, im Auftrage des Halberftäbterd zu handeln. 
Sie plünderte vorzugsweife die Güter des Herzogs von Celle, und ed 
fam zu häufigen Gefechten zwifchen ihr und den Tüneburg’fhen Land- 
reitern 4%). Ich glaube, man muß aus biefer Thatfache, wie aus ber 
früher berichteten Anfertigung von Keulen, die er beftelte, den Schluß 
ziehen, daß dem Halberflädter etwas, wie allgemeine Bolfsbewaffnung 
und ein Bauernfrieg vorfchwebte: einen Tandflurm der ganzen nieder: 
ſächſiſchen Bevölferung wollte er dem Kaifer und der Tiga an ben 
Kopf werfen. 

Nachdem ihm der Verfuh auf Goslar mißglüdt war, rüdte er 
Anfangs April in das benachbarte Fürſtenthum Grubenhagen ein, wo 
der Rüneburger Georg Werbepläge aufgeichlagen hatte, ging bann über 
die Wefer und drang nach Paderborn vor, fehrte aber bald wieder in 
die welfifhen Lande zurüd, und befegte die feinem Bruder gehörigen 
Städte Münden und Göttingen 5). Den 43. April fand er bei Norb- 

ı) Theatrum Europ. I, 925. a. v. d. Deden I, 198 unten. — ?) Förfter „Ballen: 


flein“ ©. 422. — I) D. d. Deden a. a. O. ©. 201, Note 1. — *) Daf. ©. 201 
unten fig. — 5) Daf. S. 199 oben, 205 Mitte. 


Der dänifche Krieg. Feldzug von 1625 und 1626 sc. 447 


heim, von wo aus er Streifpartbieen entfandte, um bie Fleinen Werbe: 
lager Herzog Georg's aufzuheben. Der Zwed biefer Hin- und Herzüge 
längs ber beffifhen Gränze war nur nebenbei gegen ben Rüneburger 
gerichtet. Chriftian’s Hauptabfiht ging dahin, dem Landgrafen von 
Kaffel Gelegenheit zum Anfchluß zu geben. Im Laufe des April erlies 
er mehrere Schreiben !) aus Grebenftein, Pleflen, Münden, Göttingen 
an den Landgrafen. Der Halberftäbter forderte, Moritz folle ihm bie 
Landihaft an der Werra einräumen, feine beffifchen Feſtungen öffnen, 
ber gefammten Judenſchaft Befehl geben, daß fie an den Grafen Solms, 
als oberfien Werboffizier des Welfen, gegen Schirmbriefe Gelb oder 
Gewehre abfiefere, endlich ſolle er den Herzog Adolf von Holſtein, der 
in Dienſten der Liga einige heſſiſche Orte beſetzt hielt, aufheben laſſen. 
Chriſtian der Jüngere kannte ſeinen Mann: durch letztere Zumuthung 
wollte er, wie mir ſcheint, dem Landgrafen einen ſtählernen Schlagbaum 
ſetzen, oder mit andern Worten, jede Ausſicht auf Verſöhnung mit dem 
Kaiſer abſchneiden. Moritz ſollte endlich einmal, ohne Möglichkeit der 
Umkehr, vorwärts getrieben werden. Allein die Antwort lautete ab⸗ 
ſchlägig. Moritz glaubte Alles damit gethan, daß er dem Halberſtädter 
einiges Korn, Hafer, Salz, Pulver bei deſſen Annäherung ins Lager 
lieferte, und dem Grafen Solms Werbung auf heſſiſchem Boden ge⸗ 
ſtattete). Jene Forderungen wies er ohne Ausnahme ab. „Die Bes 
fegung der Werragegend“, fihrieb °) er zurüd, „welche fo ausgefogen 
fey, daß fie feine weitere Einlagerung ertragen könne, habe er bereits 
feinem Landvoigte Heinrich von Stodhaufen übertragen. Eine heims 
liche Aufhebung des tollen, durch Jeſuiten verführten Holfleiners fey 
weber dem Bölferrechte gemäß, noch ratbfam.« Gegen feine Räthe 
klagte +) Morig: „Ehriftian von Halberftadt habe zu wenig Fußvolk, und 
müffe fich daher vor dem Feinde verfteden, überdies fei er mehr auf 
Rettung der braunfchweig’fchen als der heffiihen Städte bedacht.“ Man 
ſieht, es war wieder das alte Lied. Diefer Landgraf forderte von feinen 
Berbündeten die uneigennügigfte, hingebendfte Hülfe, wollte aber für bie 
gemeinfame Sache feinen Finger rühren. Die Andern follten ihren 
Hals in die Schlinge fleden, er felbft aber gedachte außer dem Feuer 
zu bleiben. In einem Schreiben *), das Chriſtian den 2" 1626 von 
Böttingen aus an Morig erließ, warf er dem Landgrafen ungeſcheut 
ſeine niedrige Geſinnung vor, ſtellte ihm die Vergeltung des allmächtigen 
Richters über Lebendige und Todte in Ausſicht, und drohte zugleich mit 
ber Rache des Dänenkönigs. 

Ohne irgend ein Verſprechen von Seiten des Heſſen⸗-Kaßlers bes 
ſchloß der Halberfläbter, noch einen legten Verſuch zu maden, ob er 
denfelben nicht fortreigen könne. Ende April überfchritt er an ber Spitze 
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von 30 Fähnlein Reiter die Diemel, welche damals die heſſiſche Gränze 
bildeie, und eilte an Kaſſel vorbei über die Fulda nach Hersfeld, in 
deſſen Rähe ber Graf Merode mit feinem Haufen fland, entfchloffen 
denfelben anzugreifen. Aber Tilly, zeitig hievon benachrichtigt, flel ihm 
alsbald in die Flanke, ging bei Allendorf und Efchwege über die Werra 
und fchob feine Bölfer his Rotenburg vor. Am nicht von Niederfachfen 
abgefchnitten zu werben, mußte Cheiftian in größter Schnelle den Rück⸗ 
zug antreten. Er ritt wieder an Kaflel vorbei, zum Zeichen feiner 
Verachtung ein Frähftüd verfchmähend, das ihm der Landgraf auf freiem 
Felde anbot !). Schon damals zehrte ein fohleichenbes Fieber am Lebens» 
marfe bes friegeriichen Jünglinge, Nachdem er die Städte Münden, 
Böttingen und Nordheim mit Schießbebarf verfehen und zum tapfern 
Widerſtand ermahnt hatte, Tieß er füh nah Wolfenbättel führen, wo 
er auf das Tobterfbette ſank. 

Chriſtian von Braunſchweig, ehemaliger Biſchof von Halberflabt, 

und während ber erften Hälfte des breißigiährigen Krieges ber vitter⸗ 
lichſte Feind des Kaiſers, ſtarb 27jährig zu Wolfenbüttel den „. Juni 
1626 ?). Einige Schriftfteller bezeichnen den Bandwurm als * Uebel, 
bem er erlag, bald fam auch das Gerücht von Vergiftung auf’). Wir 
vermuthen, daß eine und diefelbe Urfache den frühen Tod bes Halbers 
ftädters wie Dannsfeld’s befördert haben mag, Beide fröhnten wilder Ger 
ſchlechtsluſt. Der Siebenbürger Kemery, ein Günftling Bethlen Gabor's 
und felbf zugegen, ba Maunsfeld fi im Herbfte 1626 mit bem Sieben: 
bürger Fürften vereinigte, ſchildert %) den damals Abfährigen Grafen 
als einen häßlichen, zufammengefchrumpften,, Heinen, bafenfchartigen 
Kerl, rühmt aber dagegen bie außerorbentlihe Schönheit der Mädchen⸗ 
ſchaar, welche Mannsfeld mit ſich herumfchleppte. Daß Chriſtian von 
Braunſchweig diefelbe Leidenſchaft hatte, erhellt aus dem früher °) an⸗ 
geführten Zuge. Der Hatberflädter war ein roher, wilder Süngling 
und hat feinem Baterlande viel Böfes zugefügt, dennody muß man ber 
fennen, daß eine ehrliche, gerade Seele und ein ritterlicher Muth in ihm 
wohnte. Sterbend ſprach ©) Chriftian die Uebergeugung aus, daß dem 
Dänenkönige eine ſchwere Niederlage bevorftehe: eine Ahnung, melde 
zwei Donate fpäter erfüllt ward, 

Seit CHriftian’s Abzug aus Heffen mitt Tilly in den Vordergrund, 
Außer daß er eine vorgefhobene Abtheilung des däniſchen Heeres, welche 
den 44. März Clausthal befegte, gegen Ende des Monats zurüdtrieh?), 
hatte fi der Oberfeldherr des katholiſchen Bundes bieher darauf ber 
fhräntt, die Bewegungen des bänifchen Kriegs zu beobachten. Tilly’s 
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Reiterei litt an Suttermangel, mit Schmerzen wartete er auf den frifchen 
Graswuchs des Frühlings !). Jetzt aber rüftete er fich, den Landgrafen 
von Heffen fo zu züchtigen, als wenn berfelbe die Verbindung mit dem 
Dänen nit blos verſucht, fondern auch ausgeführt hätte Der erfte 
Schlag galt der Stadt Münden, auf beren Beſitz Tilly, weil fie die 
Weſer beberrfchte und eine Brüde befaß, großen Werth legte. Chriftian 
von Braunfchweig hatte 800 Mann unter dem Oberfilieutenant Lawig 
bineingeworfen; dieſe Befagung fand an dem Muthe der Bürgerjchaft 
trefflichen Rüdhalt. Den F-7 umzingelte Tilly bie Stabt, und forberte 
fie zur Uebergabe auf, welche der Befehlshaber verweigerte. Nach mehrs 
tägiger Beſchießung aus 12 groben Gefhügen und zweimal abgejchlagenem 
Sturme, erftiegen Tilly's Leute in der Nacht des —— — es war der 
Pfingſtdienſtag — die Mauern, und mordeten bis zum hellen Morgen, 
erbittert durch den raſenden Widerſtand, welchen nicht blos die Beſatzung 
ſondern auch die Bürgerſchaft leiſtete. Von jener blieben alle bis auf 
ſieben Mann, von den Bürgern wurden über 1000 geſchlachtet. Der 
Befehlshaber, vom Gefechte verſchont, ſuchte freiwilligen Tod, er ließ 
ſich von ſeinem Diener erſchießen. Das Auffliegen des Pulverthurms 
an der Aegidienkirche beſchloß die ſchreckliche Scene *). 

Den Tag nad der Erftürmung Mündens erließ. Tilly an den Land⸗ 
grafen von HeffensKaffel ein drohendes Schreiben ?), Worin er unver 
gügliche Aufnahme von 3—4 Fahnen Eaiferlicher Völfer in die Feſtung 
Kaffel und Uebergabe einiger andern feften Pläße verlangte. Gefandte 
gingen hin und her, wobei die heffifhen Bevollmächtigten mehrmals 
durchblicken Liegen 9%), daß fie auf Hülfe aus Dresden hofften, was in 
Verbindung mit den oben mitgetheilten Thatfachen helles Licht auf die 
bamalige Stimmung des Kurfürften von Sachſen wirft. Der Landgraf 
meinte den Sturm mit feinen alten wohlfeilen Mitteln, Entfchuldigungen, 
Berfiherungen feiner treugehorfamften Gefinnung gegen den Kaiſer, und 
Klagen über die Noth feines Landes zu beſchwören; gewähren wollte er 
nichts. Aber nun berief Tilly Prälaten, Ritter und Städte Heſſens 
auf den „. Zuni zu einer VBerfammlung nad) Gudensberg, diejenigen 
Ständemitglieder, welche nicht erfcheinen würben, mit der Strafe von 
Hodverräthern an faiferliher Majeftät bedrohend 5). Während bie 
Mehrzahl der Städte erft in Kaffel anfragte, ob fie fommen dürfen, 
fand ſich die Ritterfhaft auf die erſte Ladung ein, fo daß der Landgraf, 
um nicht Alles aus der Hand zu geben, es für das Näthlichfte hielt, bie 
Berfammlung felbft zu befchiden. Durch feine Stellvertreter, den bairis 
fhen Obriften Grafen von Grongfeld und den Generalkommißär Rupp, 
lieg 6) Tilly den verfammelten Heffen erflären: entweder Krieg und 
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Gewalt, oder habe der Landgraf vier Faiferliche Fahnen in die Befte 
Kaffel aufzunehmen, feine übelgefinnten Rathgeber —enamentlih ben 
Juriſten Günther — zu entfernen, und drittens die Regierung an 
feinen älteften Sohn Wilhelm abzutreten; denn es fey erwielen, daß 
Morig feine Lehenspflichten gebrochen, die Feinde des Kaiferd unter: 
fügt, den Herzog Chriftian von Braunfchweig berbeigerufen und alle 
Anftalten zur Austreibung des Ffaiferlichen Kriegsvolks getroffen babe. 
Die flarfe Sprache der Tigiftifchen Bevollmächtigten machte auf bie 
heſſiſchen Stände ſolchen Eindrud, daß fie nach Kaffel fchrieben ): „ber 
Landgraf möge fich felbft überwinden um des Baterlandes willen; er 
möge bie drohende Verheerung des Landes, die Belagerung der Haupt: 
ftadbt und ihre unfeligen Folgen abwenden; die von Tilly verlangte 
Abtretung des Negiments begehrten fie nicht, wenn ber Landgraf einen 
andern Ausweg wüßte, feyen fie von Herzen bereit, Beiftand zu leiften, 
wo aber nicht, fo bleibe ihnen nichts übrig, als anderswo Schug zu 
ſuchen.“ Das heißt, fie drobten in milden Worten mit Abfall, wenn 
ihr bisheriger Gebieter nicht alle Forderungen des bairifchen Feldherrn 
erfülle. In diefer fürchterlichen Klemme hoffte Morig befiere Beding- 
ungen zu erhalten, wenn es ihm gelinge, die weitere Verhandlung in 
feinen Wohnfig nach Kaffel zu ziehen, wo er die ſtädtiſchen Abgeorbnneten 
umzuflimmen rechnete. Er trug darauf an, daß ein Ausfchuß der 
Gudensberger nah der Hauptſtadt fomme. Sein Wunfh wurde er- 
füllt, die VBerfammlung wählte acht Bevollmädhtigte der Städte, eben 
jo viele der Ritterſchaft. Legtere gingen jedoch nur, nachdem ihnen 
Morig Sicherheitsbriefe ausgeftellt hatte. Tilly legte der Abreife des 
Ausſchuſſes Fein Hinderniß in Weg, wohl aber rüdte er, damit das Ges 
ſchäft rafcher vorwärts fchreite, mit feinem Kriegsvolk vor die heffiiche 
Hauptftadt, befegte die Kaflel überragenden Höhen von Sandershaufen 
und Heiligenrode und fchob feine Vorpoſten bis an die Thore der Neu- 
fladt?), Dagegen ließ der Landgraf die äußerſten Feftungsgräben er- 
neuern, Halbmonde errichten, alle Bäume und Heden der nädften Um⸗ 
gebung niederhauen, und verftärkte Die Befagung fo, dag im Durchfchnitt 
vier Mann in jedem Bürgerhaufe eingelagert waren. Zwiſchen den 
heſſiſchen Schangbauern und den Tilly’fchen Vorpoften Fam es täglich 
zu blutigen Raufereien. Während die Dinge draußen eine fo drohende 
Geftalt annahmen, ging die Unterhandlung drinnen ihren traurigen Gang. 
Den 2 an eröffnete der jüngere Landgraf Wilhelm im Namen 
feines Vaters den Gudensberger Bevollmächtigten auf dem Kaßler Rath: 
bauje die Gründe, warum Morig die Regierung nicht abtreten, Faifer- 
lihe Befagung nicht aufnehmen könne, und forderte fie auf, zu ihrem 
Tandesfürften zu halten, den Faiferlichen Feldheren aber dahin zu ver- 
mögen, daß er fi mit andern minder ehrenrührigen und verberblichen 
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Bedingungen begnüge. Er fchlug zu dieſem Behufe folgende, von Morig 
felhft entworfene Berfiherung vor: „bag der Landgraf in Faiferlicher 
Mafeftät und des Neiches Gehorfam verbleiben, die Haupt-Veſten des 
Landes in feine fremde Hand geben, den Faiferlichen Heeren Durchzug 
nicht verweigern und Alles thun wolle, was einem frommen Fürften 
und Reichsſtande gezieme.” ine ſolche allgemeine Zufage fanden jedoch 
die Ausfchußmitglieder nicht genügend; ihre Antwort 1) Tautete: „fie 
könnten zwar ihrem Lanbesfürften wegen der Mittel zu Befriedigung 
des Kaiſers nichts vorfchreiben, wenn aber biefe Handlung ſich zer⸗ 
flüge, fey der Untergang des Landes gewiß. Ehe fie es fo weit 


kommen ließen, müßten fie auf ihren früheren Vorbehalt fremden Schuges 


zurüdfommen; ohne handgreifliche Bürgfchaften werde fih Tilly zu 
Nichts verſtehen.“ So war es aud: ben FF überreichte der bai⸗ 
rifche Feldherr dem Landgrafen feine Willensmeinung. Er fand von 
ber Abbanfung des Landgrafen, fo wie von der Forderung, daß Failer- 
liches Volk in die Veſte Kaffel aufgenommen werde, ab, verlangte 
dagegen, Morig folle einen fchrifilichen Eid ?) folgenden Inhalts unters 
zeichnen: „bei Verluſt aller Lehen, die er vom Kaifer und Reiche trage, 
aller Güter, die er ſchon befige oder noch erwerben möge, verpflichte ſich 
ber Landgraf von Heſſen-Kaſſel für fich felbft und feine Nachkommen, 
dag er in faiferlicher Mafeftät und des Reiches unterihänigftem Ges 
horſam beharrlich verbleiben, die Landesfeſtungen Kaſſel, Ziegenhain, 
Rheinfels in keine fremde Gewalt geben, ſondern dieſelben für ſich ſelbſt, 
das Reich und kaiſerliche Majeſtät wahren, feine ſtarken und unnöthigen 
Garniſonen abdanken, des Kaiſers Feinden keinerlei Vorſchub thun, allen 
auswärtigen Briefwechſel vermeiden, den kaiſerlichen Kriegsvölkern jede 
Hülfe gewähren und im Nothfalle fein Land öffnen wolle.“ Außerdem 
forderte Tilly die Unterzeichnung einer zweiten, befonderen Urfunde des 
Inhalts, dag Morig alle übelgefinnten Rathgeber — namentlih Wolfs 
gang Günther — entfegen, die Verwaltung ber Gerechtigkeit gehörig 
beftellen, mit ber Nitterfchaft und den Ständen ſich ausföhnen, und für 
die Befchädigungen, welche den abeligen Gütern zugefügt worben, vollen 
Erſatz leiften werde. 

Das waren harte Bedingungen! Aber eiferne Noth drängte. Die 
zu Gudensberg zurüdgebliebenen Ritter drohten 9) den Landgrafen ganz 
ber Rache feiner Keinde preis zu geben, wenn er ben geheimen Rath 
Günther nicht augenblicklich entlaſſe. In Kaſſel ſelbſt liefen Gerüchte 
von Anfchlägen und Verſchwoͤrungen wider des Landgrafen Leben um, 
und von draußen kamen bie ſchlimmſten Nachrichten. Unter dem K. 
Juli fohrieben *) heififhe Beamte, weldhe zu Münden mit Tilly unter 
handelten, nach Kaſſel: „ber Top Chriſtian's von Braunfhweig habe 
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ben Angelegenheiten des Dänenfönigs einen ſchweren Stoß gegeben, 
Friedrich Ulrich, Chriftian’s Bruder, ſtehe auf dem Punkte, mit feiner 
Ritterfchaft zum Kreuze zu kriechen; die von Tilly bedrohte Stadt Göt⸗ 
tingen, ohne Hoffnung des Entfages, werde demnächſt übergeben, ſchon 
wanlen Dedienburg, Pommern, Bremen; Chriſtian's IV. Kriegsvolk werbe 


immer fihwieriger, er ſelbſt, faſt täglich betrunfen, fehne fih nad) Däne- 


mark zurück.“ Nach einigen weiteren Bittgefuchen verftand fid Tilly 
dazu, etliche der befchwerlichftien Punfte der Hauptverfiherung wie der 
Nebenurfunde zu ftreichen, oder zu mildern, In diefer veränderten Form 
unterzeichnete Morig den „2. Juli 1626 beide Schriften ). Tilly wollte 
den Landgrafen jegt, wo der Dänenfönig nahte, nicht aufs Aeußerſte trei- 
ben, überdieß berechnete er, daß fih das Lebrige nach gewonnenem Siege 
über die Dänen von felbft finden werde; eine Borausfegung, welche voll: 
fommen durch den Erfolg beftätigt warb. 

Während die Unterhandlungen mit Heſſen-Kaſſel noch ſchwebten, 
hatte Tilly die Belagerung von Bdttingen begonnen. Sie dauerte fechs 
Wochen, denn bie vom Halberftäbter Chriftian hineingelegte Befagung 
wehrte fih mit größter Hartnädigfeit, obgleich zulegt Seuchen in der 
Stadt alfo wütheten, dag täglich fünfzig bis fechszig Perfonen ftarben 2). 
Tilly ließ 300 Bergfnappen aus dem Harze fommen, um burd Stollen 
das Waſſer aus dem Stabtgraben abzuleiten. Der größte Theil berfelben 
verlor über diefem mißlungenen Geſchäfte das Leben. Nicht Schaufel 
und Hammer, fondern das grobe Geſchütz bradte die Stadt zum Falle. 
Den —E war durch die fortgeſetzte Beſchießung eine Mauerlücke im 
Hauptwalle geöffnet, weit genug, um zum Sturme zu ſchreiten. Nun 
bot Beſatzung und Bürgerſchaft vertragsmäßige Uebergabe an, welche 
Tilly bewilligte. Die Buͤrgerſchaft mußte eine Brandſchatzung von 
18,000 Thalern bezahlen, die Beſatzung erhielt freien Abzug mit allen 
kriegeriſchen Ehren. Indeſſen hatte Herzog Friedrich Ulrich von Braun⸗ 
ſchweig⸗Wolfenbüttel, bisher Chriſtian's IV. wichtigſter Verbuͤndeter, dem 
Glück der Dänen mißtrauend, und durch die Fortſchritte der Kaiſerli⸗ 
chen geſchreckt, ſeinen Stammesvetter, den Lüneburger Chriſtian, um 
Verwendung wegen eines Vertrags mit Tilly erſucht. Bei einer erſten 
Zuſammenkunft mit dem Lüneburg'ſchen Abgeſandten, der dieſe Sache 
beſorgen ſollte, den 34. Juli, äußerte ſich Tilly günſtig über Friedrich 
Ulrich ®). Aber bei einer zweiten, drei Wochen ſpäter erfolgten Unter- 
redung fand der Bevollmächtigte die Gefinnung bes Feldherrn fehr ver: 
ändert, denn Befehle waren indeß aus Wien eingetroffen, dem Wolfen- 
büttler nichts zu gewähren ). Die Unterhandlung zerſchlug fich. 

Nach der Einnahme Göttingens rüdte Ziliy den „%. Auguft vor 
Nordheim, um auch dieſen Ort zu erobern, Da fam die Nachricht, daß 
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der Dänenfönig mit der Hauptmacht im Anmarfche fey, und nur noch 
wenige Meilen entfernt fiehe. Bisher hatte Tilly jeden entfcheidenden 
Stoß zu vermeiden geſucht, jetzt aber war er entſchloſſen, die Schlacht 
anzunehmen, ſelbſt zu erzwingen. Hiemit verhielt es ſich ſo: ich berich⸗ 
tete oben!), daß der Kurfürſt von Baiern bei Ausbruch bes daäniſchen 
Kriegs nicht nur den Kaifer fondern auch die Krone Spanien um ſchnelle 
Unterftügung bat. Wegen jpaniicher Hülfe wurbe in ber zweiten Hälfte 
des Jahres 1625 zwifchen den Höfen von Madrid, Wien, München hin 
und ber verhandelt ?), im Mai 1626 aber ein Congreß zu Brüflel er- 
öffnet, auf welchem im Namen der Infantin Statthalterin der Freiherr 
von Schönburg, im Namen des Kaiſers der Graf Schwarzenberg, im 
Namen des bairifhen Kurfürften der Freiherr von Preyfing das Wort 
führten. Bald zeigte es fi, dag der Madrider Hof die eigennügigften 
Abfichten zu erreichen ſuchte. Spanien bot nämlich ein Fleines Heer von 
6000 Mann zu Fuß, 1000 zu Roß an, aber mur gegen folgende Haupt- 
bedingungen: „ed wird eine neue Liga errichtet, (bie alte, an deren Spige 
Kurfürſt Mar fand, hört folglich auf), Tämmtliche Streitkräfte des neuen 
Bundes fechten allein in des Kaifers Namen, und empfangen blos von 
Wien aus Befehle; der Kaiſer erflärt die holländifchen Freiftaaten in 
die Reichsacht, (und ſtürzt ſich folglich in den Krieg, den Spanien feit 
60 Jahren gegen Holland führte); der Kurfürft von Baiern übergibt 
bie Seftungen in der Unterpfalz, Heidelberg und Mannheim, (welche die 
Liga mit ihrem Schwert und Bogen erobert hatte und befegt hielt) an 
Hauptleute der Krone Spanien. u Sonnenflar war, daß der Madrider 
Hof die Berlegenheiten, in welchen fih Kurfürft „Narimilian durch den 
bänifchen Krieg befand, dazu benügen wollte, um für fi die Unterpfarz, 
nach welcher die Spanier Yängft angelten, heraus zu fehlagen, zu Gun⸗ 
ften des Kaifers aber dem Baier die Leitung ber Liga, welde biefen 
fo groß gemacht, aus den Händen zu winden. Die Umftände begünftig- 
ten diefe Berechnung, denn nicht der König von Dänemark allein ftand 
damals gegen die Liga im Felde, fondern eben tobte der Aufruhr in 
dem von Mar befegten Lande ob der Ens?). Bon Manngfeld’fohen 
Sendlingen aufgehest +), waren bie dortigen Bauern im beften Zuge, 
den Dänen in die Hände zu arbeiten. 

Nebenbei ermangelte die Statthalterin, während fie zu Brüffel mit 
Baiern wegen der Hülfe gegen Dänemarf unterbandelte, wicht, denfels 
ben König von Dänemark zu fedem Widerftande anzufeuern, und ihm 
insgeheim Dienfte zu erweifen. Als ber däniſche Gefandte Lorenz von 
Wenſin mit Papieren, beren Veröffentlichung den Dänen fehr nachthei⸗ 
fig werden mußte, zu Lungen aufgefangen worden war, ertheilte die In» 
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fantin fogleich Befehl, benfelben auf freien Fuß zu fegen, und gab ihm 
ein Schreiben an feinen König mit, in welchem fie fih erbot, Dänemarks 
Sade bei künftigen Friedensunterhandlungen zu vertreten ). Man fiebt: 
Spanien gedachte Dänemark gegen Baiern zu gebrauden, wie etwa ber 
Räuber die Piftole, die er dem Wanderer auf die Bruft fest, Hab und 
Gut verlangend. Allein Kurfürft Mar blieb unerſchütterlich: er ver⸗ 
langte Hülfe ohne verderbliche Bedingungen. So groß die Gefahr war, 
wollte er doch als Preis der Unterftügung weder den Spanier feften 
Fuß am Mittelrheine faffen, noch ſich felbft die Leitung der Liga entwin⸗ 
den Taffen. Seine Gefandte in Brüffel erhielten firenge Weifung ?), 
auf die fpanifchen Vorſchläge nicht einzugehen. Ende Juli madte Tilly 
einen legten Verſuch, 8000 Mann von der Statthalterin ohne Bedingung 
zu erhalten. Der Eilbote, den er aus dem Felblager nah Brüffel 
fhichte, traf dafelbft den 48. Juli einz in den überbrachten Briefichaften 
ftand, dag wenn die Hülfe nicht bewilliget werde, den Fathofifchen Waffen 
in Niederdeutfchland ſchweres Unheil drohe: alled war vergeblid ®). 
Glücklicher Weife fam von anderer Seite Beiftand. Gerade um die Zeit, 
da der Eilbote nach Brüffel abging, Hatte fi) Friedland dazu verflanden, 
vor feinem Abzuge nach Ungarn 7000 Dann feines Heeres zur Verfügung 
des bairifchen Feldherrn zu flellen. Und nun beſchloß Tilly, dem Feinde auf 
ben Naden zu rüden. Wir müffen ung jest ins däniſche Lager wenden. 

Die Plane Königs Chriftiern waren fohon zu Anfang des Feldzugs 
durch den Unfall an der Deßauer Brüde verrüdt, vereitelt. Hätte Manns⸗ 
feld damals gefiegt und den Friedländer zum Rückzuge nad) Schlefien 
oder Böhmen gendthigt, fo würde der Däne, gegen Weflen von bem 
Heſſen⸗Kaßler Kandgrafen und dem Braunfchweiger Chriftian, gegen Often 
von General Fuchs unterftügt, mit der Hauptmacht auf Tilly losge⸗ 
gangen feyn, und es ift höchſt wahrfcheinlich, daß in diefem Falle der 
bairifche Feldherr, von ſolcher Uebermacht angefallen, erliegen mußte. 
Aber fett geftalteten fih die Sachen anders. Brad Chriſtiern wider 
Tilly los, fo Tief er Gefahr, dag Wallenftein alsbald von feiner flarfen 
Stellung bei Halfberftadt aus dem Baier Hülfe Ieifte, wandte er feine 
Angriffe gegen Friedland, fo drohte ihm ein Flankenmarſch Tilly's. Da⸗ 
ber kommt es, daß alle Bewegungen bes Dänen die größte Unficherheit 
verriethen. Lange vor ber Schlacht bei Rutter verzweifelte Chriftiern am 
glüdlihen Ausgange feiner Sache. Zwei Abgefandte, welche der Herzog 
von Selle Ende April in das däniſche Lager ſchickte, berichteten ) nach 
Haufe: „wir ſahen den Fornig von Dänemark nur bei Tafel, zu welcher 
wir gezogen wurden. Die nachtheilige Veraͤnderung, welche wir an ſei⸗ 
ner Perſon bemerkten, erſchreckte uns. Er iſt kaum noch kenntlich, ſieht 
blaß, abgemagert, niedergeſchlagen, höchſt melancholiſch aus, und hat 
wenig und unzuſammenhängend geſprochen.“ 
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Den erften Streich im Feldzuge von 1626 richtete Chriſtiern gegen 
Denabrüd. Im März fhhidte er eine Abtheilung feines Heeres nad 
biefer Stadt, um die Erwählung feines Sohnes zum Coadjutor des 
Bisthums zu befördern !), Das dänische Volk befegte wirklich Osna⸗ 
brüd, mußte fich aber, durch Tilly bedroht, bald wieder zurüdziehen ?). 
Nun bedrängte Ehriftiern den Iutherifchen Erzbifchof von Bremen, Johann 
Friedrich, einen gebornen Herzog von Holftein, den der Däne im Ber: 
dacht geheimen Einverftändniffes mit dem Kaifer hatte ®), und Fnüpfte 
zugleich mit dem Herzoge von Celle, Ehriftian dem Aelteren, Unterhand⸗ 
Yungen an, in der Abfiht, die Yüneburger herüberzuziehen. Allein man 
bezahlte den König von Celle aus mit ſchönen Worten, die nicht ernft- 
lich gemeint waren, ‚Dagegen dem Dänen viel verjchwendete Zeit Fofte- 
ten %). Indeſſen hatte Tilly hinter dem Halberftädter Ehriftian her feinen 
Zug nad Heffen-Raffel angetreten 5). Auf die Nachricht hievon beſchloß 
Chriftiern die Entfernung der Ligiſten zu benügen, er rüdte ing Hildes- 
beim’fche ein, belagerte und nahm die von Friedländiſchem Volt befegten 
Städtchen Peine und Steuerwald, und brad fodann gegen Halberftadt 
auf, um Wallenftein anzugreifen‘), Alsbald wandte Tilly aus Heffen 
um, und verfuchte im Nüden des Dänen die Stadt Hannover wegzu⸗ 
fiſchen, aus welcher Chriftiern feine Befatung abgerufen hatte. Der 
Verſuch Tilly’s auf Hannover mißlang zwar”), wohl aber mußte ber 
Däne, um feinen Rüden zu fihern, wieder von dem Borhaben gegen 

MWallenftein abflehen. Er Eehrte in das Hildesheim’fche zurück. 
Durch diefe mißglüdten Schachzüge wuchſen die Berlegenheiten 
Chriftiern’s mehr und mehr. Damals fchrieb 8) Ludwig Camerariug, 
der Kanzler des Kurpfälzere, vom Haag aus, wo er fi aufbielt, an 
Guſtav Adolf nah Preußen: „alle Zeit habe ich die Beforgniß gehegt, 
ber König von Dänemarf werbe biefen Krieg mit fohlechtem Glücke füh- 
ren, da ich gleich Anfangs, als ich in feinem Feldlager war, von etlis 
. hen Kriegserfahrenen foldhe Dinge vernommen, die mir von ihm fchlechte 
Hoffnung madten. Der König folgt nur feinem eigenen Kopfe und läßt 
fi) durch guten Rath nicht leiten, worüber der Herzog Johann Ernft 
von Weimar und der Obrifte über dag Geſchütz, Fuchs, bei Andern oft 
geffagt. Seit dem Ableben Chriflian’d von Halberftabt iſt Alles noch 
ärger worben, der gemeine Soldat hat ſchon nach bes Königs Falle (bei 
Hameln) durch der Oberften Ungefchiclichfeit das Herz verloren, und fie 
find in den fchlimmen Wahn gerathen, als ob Alles fchlecht beftellt ſey“ 
u. |. w. Im Laufe des Juli belagerte Tilly, wie wir fagten, Goͤttin⸗ 
gen. Um der Stadt Luft zu machen, verfuchte. Ehriftiern einen Hands 
flreih gegen das von den Ligiften beſetzte Schloß Calenberg. Als dies 
Tilly erfuhr, fchidte er aus dem Lager von Göttingen den Grafen Für: 
i) Tilly's Schreiben an Wallenftein vom 20. März ans bei Forſier „Wallens 
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ſtenberg mit A000 Mann ab, Salenberg zu entfegen. Unterwegs ftieß 
zu Fürftenberg eine friebländifche Streifparthei, beſtehend aus 2 Reiter: 
regimentern und 300 Fußknechten, weldye unter dem Befehl des Oberften 
Dufour eben dag Schloß Marienburg von den Dänen gefäubert hatten, 
Die vereinigten Baiern und Friebländer fanden die bänifche Reiteret 
bei dem Dorfe Rößing, eine halbe Stunde von dem Schloſſe Calen⸗ 
berg, 6000 Pferde ftark, fchlagfertig aufgeftellt, machten ſogleich (den 
44. Juli) einen Angriff, und fprengten den Feind auseinander '). In 
Folge diejes Gefechte hob der Däne die.Belagerung von Calenberg auf. 
Göttingen fiel etlihe Tage fpäter. 


Neuntes Eapitel 


Die Schlacht von Kutter am Barenberg mit ihren Solgen. Moritz von 
Heſſen⸗ Kaſſel maß abdanken. Herzog Iohann Friedrich VI. von Weimar 
und die fhwarze Magie. 


Endlich traf im däniſchen Lager die feit Langem ſehnlich erwartete 
Nachricht ein, daß Wallenftein feine bisherige Stellung im Halberftädti= 
fhen aufgegeben babe, und hinter Johann Ernſt von Weimar und 
Manngfeld ber nah Mähren und Ungarn ziehe. Jetzt befhloß der 
König, von der bloßen Bertheidigung zum Angriff überzugehen. Von 
Wolfenbüttel, wo er in den legten Tagen fein Hauptquartier- gehabt, 
brah er nad Süden auf. Den „%. Auguft 1626 erfchien bas däniſche 
Heer vor Seefen. Es war 16,000 Mann Fußvolk und gegen 6000 
Mann Keiterei ſtark und führte 22 Geſchütze ?), Nah Einnahme des 
Schloffes von Seefen rüdten die Dänen vor Nordheim, wohin Tilly, wie 
wir oben bemerften, nad der Einnahme Göttingens fein Volk geführt 
hatte. Es fam zu einem Gefecht zwifchen der Borhut beider Heere, Allein 
in der Naht vom „%. auf den 17. Auguft zog Tilly hinter Göttin- 
gen zurüd bis nad Angerftein, wo er bis zum 413. Auguft verblieb, 
Er wollte nämlich erſt das Eintreffen der friebländifchen Hülfstrup⸗ 
pen abwarten, die unter, dem Befehle des Oberften Dufour nahten. 
Nachdem Dufour fehr thätigen Antheil an jenem  Reitergefechte bei 
Nößing genommen, lagerte er, m feine noch zerftreute Mannfchaft zu 
fammeln, vom —— un bis zum „u. bei Wernigerode. Nach erfolgter Zu: 
fammenziehung befand „sein Corps aus 32 Fahnen Reiter und 2 Fuß⸗ 
regimentern °). Den %. Auguft brach er von Mernigerode in der Rich⸗ 
tung nad Göttingen auf, lagerte den 44. bei Gleichen und fließ den 
33. bei Geismar zu Tilly. Ungeachtet eines heftigen Gewitterg eilte 
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das vereinigte Heer noch am nämlichen Tag über Duderflabt hinaus 
nad dem Dorfe Welmannshaufen. 

Indeſſen war der König von Dänemark, triumphirend darüber, daß 
er den bairifchen Feldherrn zum NRüdzuge von Nordheim vermodt, am 
43. gleichfalls bis Duderſtadt vorgedrungen, indem er Tilly ungehindert 
auf feiner rechten Flanke ließ. Aus den Papieren der bei Qutter ges 
fangenen däniſchen Anführer ergab fih, dag Chriftiern IV. die Abficht 
hatte, fofort in Thüringen einzufallen, den Herzog Wilhelm von Weimar 
an fich zu ziehen, und dann den Krieg in die Länder der Liga hinüber⸗ 
zufpielen. Aber bis Duderfladt follte er fommen, und nicht weiter. Wie 
die Dänen ben 33. frühe ausrüdten, fanden fie die im Süden und 
Weſten gelegenen Dörfer vom Tatholifchen Heere befegt. Vielleicht wäre 
dem Könige ein rafcher Angriff gelungen, weil die Eilmärfche der vori⸗ 
gen Tage Tilly’s Volk ermüdet hatten, allein im Angefichte des Feindes 
verlor Chriftiern den Muth. Er ftellte fein Heer in Schladhtorbnung, 
in welcher daffelbe bis zum Abend unthätig verblieb; während der Nacht 
wandte er um gegen Wolfenbüttel. Als Tilly den 44. in der Frühe 
die feindliche Stellung unterfuchen wollte, fanden ſich feine Dänen mehr. 
Sofort beorderte er Dufour, mit der Reiterei die Feinde zu verfolgen, 
was der Oberſt mit großem Nachdruck bewerfftelligte. Schon die erſten 
Tage des NRüdzugs brachten den Dänen empfindlihen Schaden, viele 
Soldaten riffen aus, die Mafle der Kranfen verzögerte den Marfch. 
Den 48. Auguſt erreichten die Dänen, immer von Dufour’s Neitern 
verfolgt, das Städtchen Lutter am Barenberge. Diefer Ort Tiegt in 
einem waldigen Thale, das nur zwei für Truppenmaffen brauchbare 
Ausgänge hat, auf der einen Seite über Langelsheim, auf der andern 
über das Dorf Neumwallmoden. Wählten die Dänen ben erfleren Weg, 
der zu weit von ihrem Rüdzugspunfte Wolfenbüttel abführte, fo Tiefen 
fie Gefahr, von diefer Feſtung abgeichnitten zu werden, fchlugen fie den 
zweiten ein, fo mußten fie ſich durch lange und enge Hohlwege bei Neu- 
wallmoben burdarbeiten. Chriftian IV. wollte noch den 48. Auguft 
Mittags, wie von einer böfen Ahnung getrieben, weiter ziehen, Allein 
fein Gepäd war zu weit zurüd, und Denfchen und Pferde, durch bie 
Märſche der beiden vorherigen Tage erfhöpft, verlangten Erholung, 
wohl- oder übelwollend mußte ber König weilen. Am Abende bezog 
General Fuchs, der den däniſchen Nachtrab befchligte, eine Stellung 
hinter einem Bache, der nicht weit von dem Dorfe Nauen in die Neile 
fallt. Sein rechter Flügel reichte gegen Nauen bin, fein linker Tehnte 
fih an das Borwerf Rahden. Das Gefchüg ſtellte Fuchs größtentheils 
im Mittelpunkte auf, zur Dedung feines linken Flügels ließ er auf einem 
ganz von Moraft umgebenen Hügel eine Schanze errichten. Die Maffe 
des dänischen Heeres Tagerte längs dem Wege von Nauen nad Neus 
wallmoden, auf ihrer Vorderſeite durch die Neile gebedt. Noch immer 
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hofften die Dänen am andern Tage weiter ziehen zu Eönnen, ohne zur 
Schlacht gezwungen zu werben ), 

Gegen Sonnenuntergang erfchlen Tilly in der Nähe des Feinbeg, 
und ließ fofort durch mehrere Fußregimenter und etlihe Stüde Gefhüg 
ben Ausgang des Waldes, wo das Thal von Lutter anfängt, der däni⸗ 
fhen Nachhut gegenüber befegen. Abends entfpann fi eine Kanonade, 
welche die Dunfelheit der Nacht endigte. Nur der Bach trennte Die 
beiderfeitigen Borpoften, fie ftanden einander fo nahe, daß fie ſich hätten 
unterreden können. Die Mafle des Tilly’fchen Heeres Iagerte bei dem 
Dorfe Habhaufen, wo auch der Oberfle Dufour mit feinen drei Reiters 
regimentern, die in ben legten Tagen den rüdziehenden Feind unabläßig 
verfolgt hatten, zurüdblieb. Der fommende Morgen mußte entfcheiden, 
ob der Jüte oder der Kaifer in Niederdeutfchland Herr feyn folle. 

Mit den erfien Sonnenftrahlen des 42, Auguft 1626 fette ſich der 
bänifche Troß, gededt von einem großen- Theile des Heeres, wieder auf 
dem Wege nad Wolfenbüttel in Bewegung. Chriftian hatte die Leitung 
bes Rückzugs übernommen, indem er die Sorge, den Feind abzuwehren, - 
dem General Fuchs überließ. Bald ſtockte Das bunte Gewirre der Wa⸗ 
gen, Pferde und Menfchen in den Hohlwegen bei Neumallmoben. Wäh⸗ 
renddeſſen verſäumte Fuchs die Erfüllung ſeiner ſchweren Pflicht in 
Nichts. Morgens frühe ſtellte er ſeine Truppen in der am Tage zuvor 
beſetzten Stellung auf, und bildete aus ſeinem Geſchütze eine Batterie, 
welche die Brücke über den Bach vor ſeiner Fronte deckte, nur 3 Stüde 
blieben in der Schanze bei Rahden. Die Reiterei erhielt hinter dem 
Geſchütz ihren Standpunkt. Der König von Dänemark war bereits über 
eine Stunde Wegs von Fuchs entfernt, als die Schlacht anfing. Erſt 
gegen 10 Uhr Morgens rückte Tilly zum Angriffe vor, weil er die An⸗ 
kunft etlicher Regimenter, die ſich auf dem Marſche verſpätet, in Hahau⸗ 
ſen zuvor erwartet hatte. Um die bezeichnete Stunde ſahen die Dänen 
eine feindliche Abtheilung längs dem Rande des Waldes ſich nach dem, 
von ihnen nicht beſetzten Dorfe Dolgen ziehen, das auf ihrer linken 
Flanke lag. Dieſe Abtheilung war dazu beſtimmt, den Dänen in die 
Seite zu fallen. Gleich darauf rückte ligiſtiſches Fußvolk und Geſchütz 
gegen die Fronte der Feinde los, und ſtellte ſich ihnen gegenüber in 
Schlachtordnung auf. Tilly bildete aus 11 Kanonen eine Batterie, 
welche der däniſchen gegenüber auffuhr. Das Geſchützfeuer begann auf 
beiden Seiten. 

Als die erſten Schüſſe fielen, wandte König Chriſtiern IV. um und 
begab ſich zu dem Hauptkorps, das zwar ſchon auf dem Marſche in der 
Richtung nach Wolfenbüttel begriffen, aber noch nicht weit von ſeinem 
Nachtlager entfernt war. So ſchnell als möglich ſtellte er die Regimen 

1) Diefes und das Folgende nad von der Deden, der aus ben Berichten ber Ges 
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ter auf dem Orte, wo er fie traf, in Schladhtordnung. Sie bildeten 
eine zweite Linie, die aber mit der bereits im Gefecht begriffenen Nach⸗ 
hut unter Fuchs in feiner Berbindung fand, und durch eine viel zu 
große Strede Wegs von derfelben getrennt war, um ihr Hülfe leiſten 
zu fönnen. Diefer Fehler des Königs hat den unglüdlihen Ausgang 
der Schlacht bei Rutter entfhieden. Während Chriftian IV. die befchries 
benen Anordnungen trifft, hatte Tilly den Grafen Grongfeld mit A Res 
- gimentern zum Angriffe auf die Dänen beordert. Raſch drangen die 
Ligiften über den Bad, der die feindliche Fronte dedte, bemeifterten fi) 
der Brücke über denfelben und befegten fie mit 200 Musfetieren, Nun 
ließ Buchs die Neiterei vor feine Batterie rüden, die deßhalb ihr Feuer 
einftellen mußte, und warf eines der faiferlichen Regimenter (Schönberg) 
über den Haufen. Daſſelbe Schickſal hatte das Regiment Schmid, das 
jenes unterflügen follte. Zu gleicher Zeit rüdten drei bänifche Fußregis 
menter aus ihrer Stellung heraus, festen ebenfalls über den Bad, 
treiben das ihnen gegenüber ftehende würzburgifche Leibregiment in bie 
Flucht und jagten es in einen Moraft hinein. Legteres Regiment hatte 
die Beſtimmung, die große Batterie Tilly's zu vertheidigen. Nachdem 
es geworfen, flürzten die Dänen auf die Batterie log, fonnten fie aber 
nicht nehmen, weil fie durch flarfe Verhaue gededt war. 

Sndefien Tilly fih bemühte, die Ordnung wieder herzuftellen, indeß 
die Dänen unter großem Verluſte gegen die Batterie Sturm Tiefen, 
hatte das Gefecht auch auf den Slügeln eine für die Ligiſten ungünftige 
Wendung genommen, Die Abtheilung, welche nad Dolgen abgefchidt 
worden, um ben Feind zu umgehen, bemädhtigte fich zwar dieſes Dorfes, 
allein fie fonnte nicht weiter vorbringen, weil der fumpfige Grund den 
beabfihtigten Seitenangriff auf die Schanze von Rhaden unmöglid 
machte. Die drei dänischen Kanonen, die fi in dieſer Schanze befan- 
den, wurden auf Dolgen gerichtet, das Dorf ging in Rauch auf, die 
Ligiften mußten es wieder verlaffen. Die Schlacht fchien ſich zu Gunſten 
der Dänen zu wenden, weßhalb auch Tilly in feinem Berichte geftand, 
ber Sieg fey Anfangs zweifelhaft gewefen. Aber ein glüdlich ausge⸗ 
führter Schlag gab den Sachen eine andere Geftalt. 

Oberſt Dufour war während der eben erzählten Vorgänge mit ber 
faiferlihen Reiterei auf einem fihlechten Knüppelwege durch das dichte 

Gehölz, das den rechten Flügel der Dänen begrängte, von feinem La⸗ 
ger bei Hahaufen gegen das Dorf Nauen vorgebrungen. Nachdem er 
über die Neile gefegt, erſchien er hinter dem Nüden der bänifchen 
Schlachtordnung in bdemfelben Augenblid, wo das Schmid’fhe und 
Schönberg’fhe Regiment vor den Dänen zurüdweichen mußte. Fuchs 
änderte die Fronte, um dem neuangefommenen Feind die Spige zu 
bieten. Dufour griff unverweilt an; bie Dänen ſchon ermattet, und 
durch den eben ausgeführten fiegreihen Stoß gelichtet, wurben gewors 
fen. General Fuchs, Prinz Philipp, der Tüngfe Sohn des Lanbgrafen 
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Morig von HeffensKaffel, welchen fein Vater nicht Tange zuvor in dä⸗ 
nifche Dienfte gegeben ), und der Graf Solms blieben auf dem Plage. 
Nachdem die feindliche Neiterei auseinandergefprengt war, flärzten Die 
fiegreichen Küraffiere unaufhaltſam auf bie däniſchen Fußregimenter, Die 
mit fo viel Tapferfeit die Ligiftifche Infanterie zurüdgetrieben und Die 
Tilly'ſche Batterie vergebens zu flürmen verfucht hatten. Das erfchöpfte 
feindlihe Volk hielt den ungeflümmen Angriff nicht aus, ed ward zer⸗ 
fprengt oder niedergehauen, Jetzt gab Tilly feiner ganzen Linie Bes 
fehl zum Borrüden. In wilder Flucht verließen die Dänen ihre Stel- 
fung am Bade, ihr vechter Flügel und dag Centrum ward erfchlagen 
oder gefangen, Die Truppen auf dem linken Slügel und die Soldaten; 
welhe die Schanze bei Rahden dedten, warfen fi in bag Gehölz bei 
Dolgen, aus welchem ſich viele Dänen einzeln retteten. Der erfte Akt 
ber Schlacht war beendigt. 

Bis zu diefem Augenblil Hatte König Chriftiern IV. feinen Antheil 
am Treffen genommen; jet, nachdem die Flüchtigen ſchon unter die 
Regimenter der zweiten Linie, die er am Morgen aufgeftellt, hineinflürz- 
ten, verfuchte er es, die Schlacht wiederherzuftellen. Er ſelbſt Ieitete den 
Angriff. Vergeblich war die Tapferfeit, die er bewies, auch dag zweite 
Treffen ward von dem fiegreichen Heere Tilly’s niedergeworfen. Dreißig 
Fahnen Fußvolk flüchteten in das Schloß von Qutter, der Wohnung des 
dortigen Amtmannd. Mehrere der angefehenften Männer aus der Um- 
gebung des Königs fielen, Chriftian’s IV. Leibwache zu Pferde wurde 
faft aufgerieben, er felbft entfam nur mit genauer Noth. Ein Haufen 
faiferlicher Reiter hatte ihn, den nur noch zwei Diener begleiteten, faft 
umringt; ein Gefreiter firedte die Hände aus, um ihn zu greifen, ba 
fhoß einer der beiden königlichen Diener das Pferd des Korporals nies 
der. Dennoch war Chriftian der Gefahr nicht entronnen; fein Pferd 
ſtürzte bald darauf und blieb liegen. Der Stallmeifter des Königs, einer 
von ben beiden Begleitern, fprang von feinem Roffe und gab ed dem 
Könige. So entfam Chriftian IV., auch der treue Stallmeifter rettete 
fih und warb belohnt. Als Chriftian Abende, abgemattet, niedergefchla- 
gen, auf athemloſer Flucht an den Thoren von Wolfenbüttel anfam, 
hatte er nur noch 30 ſchwache Cornet Reiter bei fid. 

Was von den Dänen nit auf dem Schlachtfelde geblieben oder 
gefangen war, mußte in den Engpäffen von Neumwallmoden, die von der 
Faiferlicher Reiterei befegt worden waren, ein drittes Gefecht beſtehen. Noch 
fhlimmer ging es denen, die ſich ins Schloß von Lutter geworfen. Tilly 
ließ Kanonen aufführen, und das Gebäude beſchießen. Nach Furzer 
Gegenwehr ergaben ſich die Dänen. Das ganze feindlihe Geſchütz, bes 
ſtehend aus 22 theild mit dänifchem, theils mit braunfchweigifhem Waps 
pen gezierte Kanonen, dag Schanzzeug, das Tagergeräth, das Gepäd, 
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zwei mit Schießbebarf und zwei mit Gelb beladene Wagen fielen in bie 
Hände ber Tigiften. Auf dem Wahlplage Tagen über 4000 Dänen, 3000 
Mann, worunter 102 Offiziere, wurden gefangen. Tilly ließ 2000 
berfelben unter feine Negimenter fleden. Sechzig Fahnen, fieben Stans 
darten waren die Trophäen bes Tages. Der Berluft Tilly's belief ſich 
nicht hoch, am meiften Titt die friedländifche Neiterei, welcher die Ehre 
bes Tages bei Lutter gebührt. 

Nachdem Chriftian IV. Wolfenbüttel mit einer Bejagung verſeben 
hatte, ging er weiter zurüd nach Lauenburg und von da nad” Stabe, 
welcher Drt feinen gefchlagenen Truppen zum Sammelplag angewiejen 
war. Viele fanden ſich dafelbft ein, gelodt durch eine am 48. Auguft 
erlaffene Bekanntmachung des Könige, welche jedem Knechte, der fi) 
mit dem Gewehr einftellen würde, ſechs, jedem ohne Gewehr kommen⸗ 
den vier Thaler zuficherte. Auch von denen, welche unter die Tilly'ſchen 
Negimenter geftedt worden, liefen die Meiften davon, theild aus Vor⸗ 
Yiebe für die Sache ihres Herrn, theild um jenen Preis zu verdienen. 
Bald hatte der König wieder ein anfehnliches Heer beifammen. An die 
Stelle des gebliebenen Generals Fuchs wurde von Ranzau ernannt !). 

Die politifchen Folgen des Siegs bei Lutter waren größer, als die 
militärifchen. Die Bereinigung bes niederſächſiſchen Kreiſes wider den 
Kaifer, von Anfang an baufällig, flürzte vollends zufammen, Der mädhs 
tigfte Verbündete des Königs, Herzog Friedrich Ulrich von Braunſchweig⸗ 
Wolfenbüttel, hatte, durch Tilly's Drohungen geſchreckt, ſchon vier Tage 
vor ber Schlacht bei Lutter Befehl erlaſſen, daß ſich feine wenigen, noch 
in dem föniglichen Heere befindlichen Truppen von demſelben trennen 
follten. Gleich nad dem Siege erfchien ein wolfenbüttel’fches Ausfchreis 
ben, welches allen Unterthanen des Herzogs verbot, fürder unter dänis 
fiber Fahne zu dienen. Zu gleicher Zeit verlangte Friedrich Ulrich von 
König Chriftian IV., daß die bänifchen Völker alle ihm gehörigen Pläge 
räumen und an wolfenbüttel’fhe Hauptleute übergeben follten. Diefeg 
Anfinnen wurde von dem Könige rund abgefchlagen. Der arme, einfäls 
tige, von feinen eigenen Räthen verlaflene Herzog gerieth zwifchen zwei 
Feuer. Als der Tigiftifche Oberfeldherr den Fat vor Wolfenbüttel 
erihien, bat Friedrich Ulrich, ihn perfönfich fprechen zu dürfen. Tily 
wies das Gefuh ab. Doch fam zwei Tage fpäter ein Vergleich, oder 
vielmehr ein Unterwerfungsaft, durch Bermittlung tes Herzogs von 
Celle, za Stande: Friedrih Ulrich ergab fih der Gnade des Kaifers, 
unter der Bedingung, daß er und feine Interthanen dem proteftantifchen 
Glauben treu bleiben dürften. Im Auftrage des Kurfürften von Baiern 
geftand Tilly diefen Vertrag zu. Der Kaifer felbft hatte andere Plane, 
worüber weiter unten berichtet werben fol. Die meiften nieberfächftichen 
Stände folgten dem Beifpiele Friedrih Ulrich's. Außer den beiden Her- 
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zogen von Mecklenburg, erflärten ſich alle bereit, kaiſerliche Beſatzungen 
aufzunehmen. Auch die Mecklenburger verharrten bei der däniſchen Par⸗ 
thei mehr aus Noth, als aus Treue, denn Chriſtian IV. hatte gleich 
nach der Schlacht bei Lutter das Herzogthum ſtark beſetzt, weil er es als 
die Vormauer feiner eigenen Erblaͤnder anſah. Nur gezwungene Bun⸗ 
desgenoſſen blieben ihm. 

Während der übrigen Monate des Jahres 1626 nahm Tilly eine 
Reihe fefter Pläge weg, welde die Dänen vorher befaßen, Steinbrüd, 
Lafferde, Neuſtadt am Rübenberg, Hoya, Rotenburg an der Wümme 
und andere. Hierauf bezog er mit dem Hauptkorps im Lüneburg'ſchen 
Winterquartiere. Anholt wurde mit einer Abtheilung an die Weſer 
verlegt. Der König von Dänemark behauptete in Niederſachſen nur 
noch die Feſtungen Nordheim, Wolfenbüttel, Nienburg, Stade, deß⸗ 
gleichen etliche Orte im Brandenburgiſchen 1. Medienburg hatte er 
Dagegen ganz inne, 

Nächſt dem Dänenfönige fiel der Tag von Lutter am ſchwerſten auf 
die Schultern des Landgrafen Moritz von Heſſen-Kaſſel. Ich habe oben?) 
berichtet, daß der Reichshofrath 1623 bei Entſcheidung des heſſiſchen Erb⸗ 
Streites das Kaſſel'ſche Haus nicht blos zur Herausgabe des Marburger 
Antheils, ſondern auch zum Erſatz für ſämmtliche aus dieſen Gütern 
bis dahin gezogenen Nutzungen verurtheilte. Moritz hatte, von Tilly 
gezwungen, Marburg abgetreten, aber mit dem Erſatze war er noch im 
Rückſtand. Der redliche Stammesvetter zu Darmſtadt berechnete den 
Werth eben dieſes Erſatzes auf nicht weniger als ſiebzehn Millionen 
Gulden), welche Summe die kaiſerlichen Bevollmächtigten auf 1,357,154 
Gulden herabzufegen der Gerechtigkeit gemäß fanden: immer noch zu 
‚ viel für den verarmten Kaßler Tandgrafen. Darmſtadt fchwieg, bie 
Kaffel im tiefften Unglüde faß, nad dem Siege Tilly’s bei Lutter fehritt 
der Better ernftlih zum Werke. Da Moris ſich außer Standes erklärte, 
die Zahlung zu Teiften, fo verlangte Darmſtadt als Fauftpfand die Ab- 
tretung von 25 Aemtern, zufammen einer: Strede Landes, die faft vier- 
mal fo groß war, als der unglüdliche Anlaß des Streits — jener Mar- 
burger Antheil . Was auch Moritz vornahm, um biefe Gefahr durch 
friedliche Mittel, Einſprachen, Recdhtsauseinanderfegungen, Bitten, Bes 
weife abzuwenden — er mußte fich fügen, denn dem Darmfläbter ſtan⸗ 
ben nicht nur feine eigenen Landfahnen, fondern auch ſpaniſches Volk aus 
ber Pfalz und Tigiftifches zu Gebot. Nachdem der Kaßler feine Rechtsge⸗ 
Iehrfamfeit vergeblich gegen bie Darmfläbter Großmuth erſchöpft, wandte 
er fih zulegt an ben Patriotismus ber Aemter, welche in den Pfand⸗ 
beſitz des Gegners übergehen ſollten. Ein Ausſchreiben erſchien, worin 

er ſeine landesväterliche Hoffnung ausſprach, daß nicht ein einziger der 
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lieben Unterthanen ſich zu einem fo ſchändlichen Abfall werbe verführen 
laſſen, und zugleich die flehentlihe Bitte beifügte, fie möchten feiner 
gegenwärtigen Hülfslofigfeit und täglich wachiender Gemüthsbewegung, 
vor Allem aber der „theuren (calvinifchen) Religion” gebenfen. Alles 
war vergeblich !): die Ritterfchaft jener Aemter erflärte, was Geftalt fie 
nicht länger anftehen könne, die anbefohlene Huldigung dem Landgrafen 
von Darmfladt als Pfandherrn zu leiſten; und dem Beifpiele der Ritter 
folgten auch die Städte, 

Damit fam Moris noch nicht los. Sehr deutlich und wohlvers 
nehmlich gab man ihm Faiferlicher Seits durch eine Reihe weiterer 
Maaßregeln zu verftehen, daß Heſſen⸗Kaſſel nicht eher Ruhe erlangen folle, 
als bis er, der Landgraf, die Regierung des Fürſtenthums in die Hände 
feines älteſten Sohnes niedergelegt haben werde. Morit hatte einen 
Geſandten nad dem Lüneburg'ſchen zu Tilly geſchickt, um ben Oberfelds 
herrn zu bitten, dag er im bevorfiehenden Winter das erfchöpfte Heflens 
Kaffel mit Einlagerungen verfhonen möge. Tilly verfprah nur ein 
einziges Regiment ind Land zu verlegen; aber ftatt dieſes einen rüdten 
Anfangs Dezember 1626 drei herbei, und mußten verforgt werden ?). 
Morig, dur dieſen Fingerzeig noch nicht mürbe gemacht, behauptete 
feinen Fürſtenhut. Nun ermächtigte der Kaifer durch Befehl vom „%. 
Januar 1627 den Darmflädter Randgrafen, von welchem indeg zu Wien 
auf neue Entfhädigung für die Koften, weldhe die Auspfändung des 
Kaßler Stammfippen verurſacht habe, angetragen worden war, fih für 
ſolche Auslagen an Heſſen-Kaßler Befigungen zu erholen 9. Als aud 
bied noch nicht wirkte, erhielt der älteſte Sohn und gefegliche Nachfolger 
bes regierenden Kaßler Herrn, Wilhelm, von Wien aus — aber über 
Darmfladt — einen Wink, daß wenn er fi entſchlöſſe, in perfönliche 
Unterbandlung mit dem Darmftäbter Haufe zu treten, die obfchwebenden 
Mipverhältnifle Teicht beigelegt werden würden *), Diefe Einflüfterung 
ging nicht verloren: Wilhelm, ber junge Landgraf, unterhandelte hinter 
dem Rüden feines Vaters. 

Jetzt erft, nachdem ihm auf foldhe Weife der Abfall feiner eigenen 
Familie in Ausficht geftellt war, bequemte fih Morig zu dem fauren 
Schritt, den er längft hätte thun follen. Den 47. März 1627 Iegte er 
die Regierung in die Hände feines Erfigebornen nieder’). Aber fchei- 
dend. fügte er dem von ihm 34 Jahre Tang beberrfchten Fürſtenthum 
einen fehr fhweren Schaden zu. Morig befaß Kinder aus zwei Ehen ®) : 
aus erfter mit Agnes, Tochter des Grafen Johann Georg von Solms⸗ 
Laubach, den Thronrfolger Wilhelm, aus zweiter mit Juliane, Tochter 
des Grafen Johann von Naffau-Dillenburg, fehs Söhne und bret 


1) Rommel III, 652 fig. — ?) Daf. ©. 660. — ) Daf. ©. 664. — 9) Daf. 
©. 869 fig. Rommel fucht zwar biefe unangenehmen Dinge zu verhüllen, aber aus den 
von ihm angeführten Thatfachen geht hervor, daß bie Sache fich fo verhielt, wie im 
Texte berichtet wird. — 5) Daf. S. 674.— 9) Stammtafel bei Rommel a. a. O. II, 314, 
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Töhrer I. Nur auf Befriedigung feiner perfönlichen Gefühle bedacht, 
vermachte der Landgraf, ald er das Negiment abtrat, zum größten Scha= 
ben ber Untertbanen ein volles Biertheil fämmtliher Befigungen des 
Haufes an die Kinder zweiter Ehe, Doppelt gefhwächt durch bie Teste 
Verfügung des abtretenden Herrn und durch die Darmflädter Pfand⸗ 
haft, gelangte das arme Fürftentfum in die Hände des Thronfolgers. 
Während fo Morig fein eigen Fleiſch und Blut zärtli bedachte, ver⸗ 
gaß er einen Diener, beffen Rathe er bis dahin faft ausſchließlich gefolgt 
war, der Rache zahlreicher Feinde zu entziehen. 

Den Yuriften Wolfgang Günther, denfelben, welcher jene patriotifch 
Hingenden Plane zur angeblihen Rettung des „hefiiihen Vaterlandes“ 
entworfen hatte, haßten alle Klaffen wie einen Teufel: der junge Land⸗ 
graf, weil Günther bei der letzten Erbtheilung geholfen, die Ritter, 
weil er dieſen Stand flürzen wollte, der gemeine Mann, weil Günther 
ein Schinder des Bürgers und Bauers und — der erfte Polizeiminifter 
des Heſſen⸗Kaſſel'ſchen Fürftentbums- war 2). Diefer Menih fiel als 
Opfer des Regierungswechſels. Drei Tage nad dem Rücktritte Des 
alten Landgrafen ward Günther am Kopf genommen, verhört und in 
verfchiedenen Gefängniffen herumgefchleppt. Im Dezember 1627 mußte 
er A Stunden fang die Folter erfiehen — und welche! Unter Anderem 
rieb man ihm die Haupthaare mit Branntwein ein und zünbete biefel- 
ben an. Ein Jahr fpäter führten ihn Soldaten von Kaffel nad Ziegen- 
bain ab, wo er unter den Händen des Scharfrichters endete). Man 
fann ſolche Gräuel tadeln und doch wünfdhen, daß noch andere Mit- 
glieder feines Standes, die, wie Günther, auf Fürftengunft rechnend, und 

ſtets liberale Redensarten im Munde, Ehrfuht im Herzen tragend, den 

höchſten Reichsadel gegen die Kaifer aufzubegen pflegten, zur Strafe 
gezogen worden wären. Keine Zunft bat fo viel zum Verfalle des beut- 
fhen Reihe beigetragen, als die Doftoren des römifchen Rechts mit 
ihrer Surifterei. 

Der Darmftädter Landgraf Ludwig, zu deffen Gunften die Kaßler 
Linie auf die befchriebene Weife ausgeplündert worden, erlebte die legte 
Bereicherung feines Haufes nicht mehr. Er farb ben a 1626 
neunundvierzigjährig. Sein Tod foll Taut der Berficherung des land⸗ 
gräflichen Hofpredigers gar erbaulich geweſen ſeyn. Ludwig, ſehr genau 
in den äußerlichen Andachtsübungen, beging ſtehend die lutheriſche Beichte; 
feine legten Worte: „die Krone.... wurden durch den Tod unter: 
brochen, aber der Hofprediger fügte) fogleich den fehlenden Satz hinzu: 
„des Lammes wird Enerer fürftlichen Gnaden anjego beigelegt werben.“ 

Obgleich Ludwig V. von Darmftadt eine außerordentliche Gabe zu Er⸗ 
findung neuer Steuern befaß, obgleich er die Srohnden der Darmftäd- 


ı) Rommel a. “ u II, 712. — 2) Daf. ©. 679, Note 643. — 9) Daf. ©. 
681. — *) Daf. I, 
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ter Bauern theilmeife in Geldabgaben verwandelte, und überhaupt bas 
Kintommen ber Unterthanen fo vollfemmen als fein Eigenthum behan⸗ 
delte, daß er denſelben felb die Zahl der Flaſchen Wein und die Dauer 
ber Schmaufereien vorſchrieb, die bei Kindstaufen, Hochzeiten, Ehever- 
löbniſſen, Weinfäufen ‚geftattet feyen, obgleich er fein angeflammtes Erbe 
durch Lift und Gewalt bebentend Yergrößerte, obgleich er endlich von 
der Krone Spanien ein erkledliches Jahrgeld bezog, befand er fi) doch 
meift in Der Gelbflemme, Urſache ſolcher Verlegenheit waren der Glanz 
des Darmſtädter Hofſtaates, die Verſchwendung der Hefte, die vielen 
Reifen, bie großen Beflehungen wegen ber Prozefle, die der Landgraf 
beim Kammergerichte und beim Neichshofrathe führte, endlich die Jagd⸗ 
wuth, welche Ludwig V. zu einer bis dahin in Heflen unerhörten Höhe 
trieb. Lange blieb Ludwig's V. Hofiögermeifter, Georg Bernhard von 
Sertingshaufen, der nur Diejenigen Gemeinden, die ihn mit Geld ab- 
fanden, nit durch Jagdfrohnden zu Grunde richtete, bei den Darm⸗ 
ſtädter Bayern in fürchterlichem Andenken '). 

No wuß id hier eines andern deutſchen Sürften gedenten, deffen 
ſchauerliches Schickſal in Ren däniſchen Feldzug von 1625 und 1626 
verwickelt if. Der gräuelvolle Mißbrauch, weicher feit mehreren Men- 
ſchenaltern mit der Religion getrieben wurde, hatte zur Folge, daß ber 
Glaube an Gott, Vorſehung, Chriſtenthum in vielen Herzen erlofch, und 
einem Dienfe finferer Mächte Plag machte. Man kann fih nicht wun- 
dern, daß ſolche Unnatur beſonders unter den Fürſten wucherte, weil 
dieſe vermöge ihrer Stellung am genauſten den wahren Zuſammenhang 
ber firchlichen Händel- und die mit der Religion getriebene Heuchelei 
fonntem. Im Jahre 1621 war mit feinem älteren Bruder Wilhelm, 
uad dem jüngften Bernhard, aud Herzog Johann Friedrich VI. von 
Weimar, geboren 1600 und unter den ſechs Exueftinern, welde im 
breißigjährigen Kriege gegen den Kaiſer Fämpften, ber pierte, iu bie 
Dienfte des Markgrafen Georg Friedrich von Baden-Durlad) getreten?). 
Johann Friedrich focht in der Schlaht bei Wimpfen, ging nach Abdan- 
fung des Durlach'ſchen Volks mat feinem Bruder Johann Ernf in die 
Niederlande, begleitete dm September 1622 den Leichnam feines in ber 
Schlacht bei Fleurus gefallenen zweitälteflen Bruders Friedrich von 
Brava aus nad der Heimath, ſchloß fi) im Frühjahr 1623 mit Wil- 
beim und Bernhard an den Halberkädter Chriftian an, wohnte ber 
Niederlage bei Stadtlohn hei, floh mit Bernhard nad Breedevoort, 
kehrte aber ſchon im Dftober 1623 nad Weimar zurüd, Später finden 
wir ihn wieber in den Niederlanden, von wo aus er nah Yranfreid 
zeiste, dann in die Heimath zuxückkam. Indeß war ber däniſche Krieg 
ausgebrochen. Gleich feinen Brüdern Johann Eraft und Bernhard, ent- 


N Rommel a. a. O. HU, ©. 230 fig. passim. — ?) Duelle für dies und das 
Bolgende, die merkwürdige Schrift von Roͤſe ‚Sobann Friedrich der fechste, Herzog von 
Sachſen.“ Neuſtadt 1827. 8to. S. 24 fig. 
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ſchloß fih auch Johann Friedrich feinen Degen dem Könige Ehriftian IV. 
anzubieten. Urfundliche Nachrichten find vorhanden, daß er feit Dem 
Juni 1625 in dänischen Dienften ſtand. Johann Friedrih und Bern⸗ 
hard erhielten Die Beftallung als Oberften, unter bem Befehl des älteften 
Bruders Johann Ernft, der, wie wir wiffen!), zum Generallieutenant 
bes Fußvolks ernannt worden war. Mehrere Urfachen verfegten ihn 
bald in eine mißlihe Stellung. Johann Friedrih fand ſchlecht mit 
Bernhard, der ein aufbraufender , unverträglicher Jüngling war, noch 
Schlechter mit Johann Ernft, deffen hochfahrendes Wefen jener unwillig 
trug, defien übergeordnete Gewalt er beneidet zu haben fcheint. Webers 
bied wurde Johann Friedrich durch feinen eigenen Stolz und feine 
Händelſucht in viele Ehrenfachen und Zweifämpfe hineingeriffen. 

Mehr aber ale Beides ſchadete dem jungen Erneftiner das Gerücht, 
welches im däniſchen Lager umlief, daß der Weimarer verbrecherifchen 
Umgang mit höllifchen Geiftern pflege und ſchwarze Magie treibe. Dieſes 
Gerücht war nicht ohne Grund. Seit feiner Rückkehr aus Frankreich 
in bie Heimath im Jahre 1624, bemerften Hof und Einwohner von 
Weimar an dem Betragen des Herzogs allerlei Züge, welche Aufſehen 
erregten und zu fehlimmen Deutungen Anlaß gaben. Derfelbe mied 
bie Gefellfehaft feiner Brüder, Iebte zurüdgezogen auf den ihm aus 
dem väterlichen Erbtheil zugewiefenen Gütern Ichtershauſen, Tambuchs⸗ 
hof, Rheinharbsbrunn , und wenn er je nah Weimar Fam, befuchte 
er Derfonen, die im Verdachte der Hererei fanden, auch mied er den 
Öffentlichen Gottesdienft und nahm nie am heiligen Abenbmahle Theil. 
Dabei äußerte er fehr anftößige Meinungen über die wichtigften Punkte 
hriftliher Religion: er meinte das Dafeyn eines Gottes Taffe fich nicht 
beweifen und bleibe darum zweifelhaft; er beftritt die Fortdauer ber 
Seele nad dem Tode des: Leibes, indem er fih auf eine Stelle im 
Prediger Salomo berief; er behauptete die Bibel fey ein Buch, wie 
andere mehr, fie enthalte viel Wahres und Schönes, aber auch manche 
Mäprchen, worunter er die Wunder, die Stellen von Auferftehung der 
Zobten, von einem jüngften Gerichte begriff 9. 

Bei folchen Anfichten hätte man am wenigften erwarten follen, daß 
ber Prinz an einen Teufel nicht nur glaubte, fondern fogar einen Bund 
mit dem hölliſchen Fürften fuchte. Denn wenn bie Seele im Tode er- 
liſcht, kann der Menfch dem Dämon diefelbe nicht verfchreiben, und ohne 
eine Bezahlung Dienfte von dem Teufel zu erwarten, erfcheint mehr 
als ungereimt, Allein die Falten unferes Innern find unergründlid, 
Derfelbe Herzog, der das Dafein eines Gottes verwarf, die Unfterblid- 
feit Yäugnete, brütete über dem Gedanfen einer Verbindung mit unfichtbaren 
Mäcten der Hölle. Johann Friedrich Tas die Bücher des Theophraftus 
Paracelfus, wahrſcheinlich auch Die Schriften von Pomponazzi, Cardanus, 


D Oben ©. 426. — 7) Rife a. a. O. ©, 30 fig. 
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Jordanus Brunus, und Banini, er fuchte fich alte Zauberhefte und Segens⸗ 
ſprüche zu verjchaffen, mittelſt welcher er die Stärke von zwölf Mann 
gewinnen, ſich unfichtbar ober gegen Schuß und Hieb fe machen wollte, 
er fammelte Kräuter, trug räthfelhafte Zeichen auf feinem Leibe, äußerte 
gegen Bertraute, daß gewiffe Pfalmen Davids, namentlich der 35., 
45., 144. vortheilhaft gegen Feinde gebraucht werben Fünnen, er mifchte 
Wurzeln, Gräſer und andere Dinge, zerftieß fie im Mörfer, Täuterte 
Branntwein fiebenmal, und gab fih ſolchen geheimnißvollen Beichäfti- 
gungen oft bis zwei Uhr des Nachts unermüdet hin. Arbeiten, die er 
bei Andern beftellte, mußten zu beftimmten Stunden vorgenommen werden. 
Einf Lie er aus einem Stüde eihenen Holzes, das er von Weimar 
verfchrieb, zwei Degenhefte macden, mit der VBorfchrift, daß der Schwert- 
feger die Arbeit Schlag eilf Uhr Mittags zu beginnen, Schlag zwölf 
Uhr zu beendigen habe, Namentlich Iegte er ber Zahl Sieben eine große 
Bedeutung bei. Die fiebenfährige Tochter des Scharfrichters zu Ohrdruff 
mußte ibm den Strid, an dem ein Verbrecher gehängt worden, auf: 
breben, zu Garn fpinnen und auf einen Knäuel wideln, ben er forgfältig 
bewahrte. Wenn er ausritt, geſchah ed gewöhnlich des Abende, und 
häufig foll er den Weg nad) dem Hochgericht genommen haben. Einmal 
gab er etlichen feiner Diener Befehl, Kopf und Ketten eines Öehängten 
berbeizufchaffen, erfleren um Moos darin zu fuchen, legtere um fie in 
Stüde zu hauen, dann in Gewehre zu laden. in ander Mal ließ er 
fih ein trächtiges Schaf bringen, waidete bafjelbe aus und aß das Ge- 
hirn des ungebornen Lammes. 
Zuletzt ſchloß Johann Friedrich einen Bund mit dem Teufel . 

- Dunfele Gerüchte von folchen und wahrscheinlich yon noch fchlimmern 
Dingen liefen im däniſchen Lager um, und vermehrten die Abneigung, 
welche der Herzog fich durch feine Händelfucht zugezogen. Ein Vorfall 
im September 1625 führte zu einem Ausbruche. Nachdem Ehriftian IV. 
von dem Falle zu Hameln wieder bergeftellt war, hatte er feit Ende 
September fein Hauptquartier zu Nienburg, Den 24. Abends war 
große Aufwartung im Zimmer des Königs; die anwefenden Fürften 
festen fih zum Spiele. An einem Tifche faßen die Herzoge Bernhard 
und Johann Friedrich von Weimar, fowie der Pfalzgraf Friedrich von 
Birkenfeld. Plötzlich entfland hier Lärm: Johann Friedrich fprang auf, 
behauptend von den beiden Andern um Gelb betrogen worden zu feyn, 
gewaltfam nahm er feinen Gegnern den Gewinn ab, und fcheint fie zum 
Zweifampf gefordert zu haben. Beleidigt durch diefen Auftritt in feinem 
eigenen Gemach, gab ber König dem Herzog Bernhard und dem Pfalz- 
grafen Hausarreft, und befahl dem älteflen der Weimarer, Johann 


ı) Rife a. a. O. S. 34. Ich Halte mich blos an die gerichtlichen Akten, alfo an 
unbezweifelbare Ausfagen, ohne auf die metaphyſiſche Frage der Möglichfeit eines Bundes 
mit dem Teufel einzugehen. Gewiß if, daß der Herzog überzeugt war, einen Bunb 
mit dem Böfen abgefchloflen zu haben. 
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Ernſt, den dritten Spieler zu verhaften. Mit Sinterlifi vollzog Der 
-Generallieutenant die Verhaftung. Johann Friedrich wehrte ſich wie 
ein Verzweifelter, weil er bie verlangte Ablieferung bed Degens für 
eine unausloͤſchliche Schande hielt, er verfuchte zulegt in die Wefer zu 
fpringen, ward aber übermannt. In einer fohriftlihen Eingabe an ben 


König vom 4 Sstembe ſuchte der Gefangene in den bitterfien und Fühnften 


Ausdrüden fein Betragen zu rechtfertigen, Tlagte feinen Bruder, Den 
General, an, mit ihm nicht wie mit einem Cavalier, fondern wie mit 
einem Hunde umgegangen zu feyn, und äußerte: da man ihm die Ehre 
geranbt, fole man ihm Tieber vollends den Kopf vor die Füße Tegen, 
bie Urheber der That aber hätten zu verantworten, daß es mit ihm 
aufs Aeußerfte gelommen und daß er des Tenfeld werben müffe N. 
König Chriſtian IV. fand gerathen, fich von diefem ſchlimmen Handel 
zurückzuziehen, und die Entfcheidung den Weimarer Brüdern zu über- 
lafien. Johann Ernſt, der General, wandte fih an die übrigen Erne- 
ftinifhen Höfe, indem er ihnen eine Darftellung der Nienburger Bor: 
fälle überſchickte, welche, wie nachher ſich ergab, nicht der ſtrengen Wahr- 
heit gemäß war ?). Indeſſen wurde zu Nienburg mit dem Gefangenen 
ein Verhör vorgenommen, in welchem bereits Anflagen wegen gottes- 
Täfterficher Aeußerungen bervortraten. Johann Friedrich vertheidigte fich 
fühn und entfehloffen, worüber der General in Verlegenheit fam. Die 
weiteren Maaßregeln Johann Ernſt's verriefhen Schwanken und Un⸗ 
ſicherheit, eine Veränderung, welche dem Scharfblicke des Gefangenen 
nicht entging. In einem Schreiben 9) an die zu Weimar weilenden 
Drüder Wilhelm, Albrecht, Ernft, drohte er, fih durch die Macht des 
Teufels in Freiheit zu ſetzen, wenn man ihn nicht 108 laſſe. Die Erne- 
ftinifchen Höfe flimmten für feine Befreiung. Johann Friedrich reiste 
fogleih aus dem dänifchen Lager ab, und forderte unterwegs feine 
Brüder Bernhard und Johann Ernft zum Zweifampfe heraus. Nachdem 
biefe Forderung zurüdgewiefen worden, fehrte er auf fein. Gut Ichters⸗ 
hanjen zurüd. Herzog Wilhelm machte feitbem verfchiedene Verſuche, 
ben ©roflenden mit den beim dänifchen Heere zurüdgebliebenen Brüdern 
anszuföhnen, und wußte wirklich die Seele Johann Friedrich’s milder zu 
fiimmen. Als aber Bernhard im Frühjahr 1626 nad) Weimar fam, wachte 
der Rathegeift wieder in dem Gefangenen von Nienburg auf, er forderte 
den füngften Bruder zum zweitenmale vor feinen Degen. Doch ver- 
mittelte zuletzt Wilhelm nach peinlichen Unterhandfungen eine öffentliche 
Ausföhnung Beider ). Gleichwohl mied Johann Friedrich, wie früher, 
den Hof, verfanf in düſtere Schwermufh und aud in ein Körperleiden. 
In diefem Zuftande verſchmähte er zwar den Rath der Werzte nicht, 
welche ihm Wilhelm zufchickte, aber er fühlte Feine Befferung. Damals 
ſchrieb 5) er an Wilhelm: „hinſichtlich meiner Kur weiß ich noch nicht, 
_ 8 et a. O. S. 40. — ?) Daf. S.41. — 9) Daf. S. 45. — 9 Daf. ©. 50. 
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was aus foldher werben wird, daher muß ich mich mit Hoffnungen be- 
gnügen, doch wollte ich wünſchen, dag entweder ber Tod ober eine 
andere Beränderung daraus entflünde, weil ich den jegigen Zuſtand 
nicht in die Länge ertragen kann.” 

Die Berathungen, welche der Weimarer Hof pflog, führten zu dem 
Befchluffe, ven Geifteöfranfen von Neuem in einer Eriegerifchen Beftallung 
unterzubringen. Da Johann Friedrich noch immer unüberwindlichen 
MWiderwillen verrieth, unter Johann Ernft zu bienen, unterbandelte man 
mit König Chriftian, um dem Herzoge eine Stelle in Manngfeld’s Heere 
zu verfchaffen. Allein während dieſer Unterhandlungen verfchwand 
Johann Friedrich plöglih aus Thüringen. Nicht blog der Ort, wo er 
wieder zum Borfchein Fam, fondern auch die Behandlung, welde er 
von Seiten feiner Brüder erfuhr, weifen darauf. hin, daß es feine Ab- 
ficht war, dem hocdfürftlihen Haufe Weimar, aus Rache für erlittene 
Unbilden, einen böfen Streich zu fpielen. Allem Anfcheine nach wollte 
er zur fatholifchen Parthei übergehen 4. Den TH 1626 erſchien 
nämlich Johann Friedrich in der Nähe Lippſtadts, welches von Taifers 
lichem Volke befest war. Eine Streifparthbie nahm ihn gefangen und 
brachte ihn in die Feftung, wo er einen niederländifchen Paß vorwieg, 
und längere Zeit feinen wahren Namen verfchwieg, bie er durch Händel, 
welche er mit dem Befehlshaber anfieng, gendthigt wurde, ſich zu erfennen 
zu geben. Später fließ er im Zorn den Bedienten des Kommandanten 
nieder, der ihn feit der Entdeckung fürftlihen Standes in fein Quartier 
aufgenommen hatte. Auf Bitten des Weimarer Hofes erhielt er im 
Sommer bie Freiheit wieder, verließ Lippftabt den 20. Juli voll Zorng 
gegen den Kommandanten, und kehrte nad Ichtershaufen zurüd. 

Seitdem trat eine Veränderung im Berhältniffe zwifchen ihm und 
ben fürftlihen Brüdern ein. Letztere verboten ihm fe wider in Kriege» 
bienfte zu treten, erwiefen ihm nichts ald Kälte und Verachtung, und 
nahmen Jeden in Schuß, der gegen ihn ſprach und handelte ?). Anfangs 
hielt fi) der Unglückliche ruhig, trieb aber eifriger als fonft Zauberei, 
Der Berfehr mit gewiffen Leuten zu Weimar, meift Leuten von gemeinftem 
Stande und alten Weibern — von denen eine ben bezeichnenden Spih- 
namen Sibylle führte — veranlaßte ihn öfters insgeheim bei Nacht die 
Stadt zu befuhhen, wo er aber eben fo unbemerkt wieder verfchwand, als 
er gefommen war. Zuletzt verfegte ihn der Mangel an Adstung, über 
den er ſich zu beklagen hatte, in Wuth. Seine eigenen Diener, vom 
Hofe zum Aufpaffen angehalten, trotzten ibm und Tiefen mehrere 
Male davon, die Bauern des Dorfs gingen ihm ale einem Teufels- 
genoffen aus dem Wege. Im feiner gereizten Stimmung beging Johann 
Friedrich mehrere Verbrechen; er verwundete einen Weimar’fchen Oberfl- 
lieutenant und erſchoß etlihe Einwohner von Ichtershaufen. 


) N ee daſelbſt S. 138. Nro. 86 die Ausfage des Burgvogts zu Wei⸗ 
mar. — 
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Nun unterhandelte der Weimarer Hof mit dem Kurfürften von 
Sadfen, ald dem Haupte des Gefammthaufed, über die Frage, was mit 
dem Unglüdlichen zu thun fey. Seine Verhaftung war befchloffen, als 
der Herzog Wind erhielt und Anfangs Aprit 1627 entfloh. Abermal 
nahm er feinen Weg zu den Ligiften. Obne einen einzigen Begleiter 
erfchien er in der Nähe des Lagers, weldhes Tilly vor Nordheim, das 
no von Dänen befegt war, aufgefehlagen hatte. Während Johann 
Friedrich auf einer Wiefe faß, um fein Pferd weiden zu laſſen, fprengte 
ein bairifcher Küraffier herbei, um den Fremdling zu befragen, zu welcher 
Parthei er gehöre. Der Herzog ſchwang fih fehnell auf fein Roß, 
feuerte eine Piftofe auf den Reiter ab, fehlte, ward verwundet, gefangen, 
ind Lager geführt und dem Oberftlieutenant des Herbertstorffchen Regi⸗ 
ments übergeben, der ihn der Aufficht eines Lieutenants anvertraute. 
Johann Friedrich gerieth fogleich in Händel mit dem Offizier, entriß 
demfelben den Degen und flach ihn burch ben Leib. Gewaltfam mußte 
man ihn entwaffnen, wobei er mehrere Wunden erhielt, die feines Un⸗ 
geſtümms wegen erft nach vier Tagen verbunden werden fonnten. Tilly 
gab Befehl, den Herzog auf die Feſtung Erichsburg abzuführen. Als 
ihm dies von dem Oberftlieutenant angefündigt ward, gab er demfelben 
eine Obrfeige, wofür er fo lange burchgebläut wurde, bis er ſich dazu 
bequemte, in den Wagen zu fleigen. Noch unterwegs verwundete er 
einen der Soldaten von ber Bededung. 

Indeſſen hatten die Brüder zu Weimar feine Gefangenfchaft erfahren 
und wirkten aus, dag Tilly den Herzog Ende Mai 1627 nad Thüringen 
ablieferte. In dem ehemaligen Klofter Oldisleben war ein Gefängniß 
für ihn zubereitet, aus welchem man ihn ſechs Monate fpäter nad 
Weimar brachte. Der Kerfer zu Weimar erhielt folgende Einrichtung: 
vor dem Zimmer des Gefangenen, das durch eiferne Gitter fpärliches 
Licht empfieng, befand fich eine Wachtſtube mit einer Kammer daneben, 
Bon dort führte eine verfchloffene Treppe zu einem größeren Raume. 
Neun handfefte Bürger aus Weimar waren bei Todesftrafe beeidigt 
worden, den Herzog zu bewaden, feine Bewegungen und Neben zu 
belauern, fih in Fein Gefpräcd mit dem Gefangenen einzulaffen, und 
Alles was fie wahrnehmen würden bis zu ihrer Todesflunde Niemand 
anders ale den Borgefegten zu enthülen. Zu jeder Stunde befanden 
fih zwei in der Wachtſtube, welche durch eine verfchloffene Thüre von 
bem Kerfer getrennt war. Ein in der Wand angebrachtes vergitterted 
Loch feste fie in Stand, jede Bewegung bes Gefangenen zu beobachten. 
In der Kammer daneben fchliefen bei Nacht noch vier andere ber 
wacthabenden Bürger, die übrigen drei hielten fi) in den untern Räumen 
auf. Die Wachtſtube war mit einer Kanzel und andern zum Gottes⸗ 
bienft erforderlichen Einrichtungen verfehen. 

Zuerſt follten zwei Rechtsgelehrte, Diesfau und Kospoth, ihr Heil 
an ihm verfuchen.. Aber Johann Friedrich ſchickte fie mit Antworten 
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heim, die er von ihrer Zunft erlernt hatte: „er fey ein Fürft bes 
deutfchen Reichs, ftehe als folder Niemanden zu Recht, und fei fein 
eigener Richter.” Die Juriften famen nicht wieder, dagegen nahm ben 
Unglücklichen jegt die lutheriſche ©eiftlichfeit in die Arbeit: bie Theo⸗ 
Iogen von Jena, die Hofprediger von Weimar. Täglich wurben in der 
zur Gapelle eingerichteten Wachtſtube Beihwörungsformeln abgelefen, 
geprebigt, gefungen, gebetet. Manchmal behandelte der Herzog bie 
Prediger mit Hohn und Spott, zuweilen gerieth er in Wuth und 
warf den geiftlichen Herren Bibel, Geſang- und Gebet- Bücher an ben 
Koyf. Man hatte ihn fchwer gefeffelt, er zerriß mehrmald die Ketten. 
Dennod fuhren fie unabläffig mit Befehrungsverfuchen fort. Als fie 
ihm einft wegen feines Unglaubens zufegten , entgegnete ') er: „ich bin 
gerade fo gläubig als meine Brüder, die Herzoge, welche mich gefangen 
gefegt; wir glauben, ber Eine wie die Andern, daß gebadtes Fleiſch 
beffer fey als Sauerfraut.” Seine Zweifel am Dafeyn Gottes, an ber 
göttlichen ingebung bes gefchriebenen Worts, an Unfterblichfeit ber 
Seele verhehlte er nicht, ben Befchuldigungen der Zauberei fuchte er 
bald mit Spott, bald verlegen auszuweichen. Obgleich ſchon damals 
bie Vermuthung angedeutet ward, dag Sohann Friedrich wahnfinnig 
fey, läßt fich diefe Annahme nicht begründen; er zeigte Verſtand, Ueber⸗ 
legung, Scharflinn 2). 

Sch übergehe die übrigen Schidfale des Gefangenen, halte aber 
für nöthig, einige Ausfagen °) der Wächter anzuführen: den „. Juli 
1627, zur Zeit, ba er ſich in Oldisleben befand, fland der Herzog, nach⸗ 
bem er ſchon Tags zuvor wunderliche Bewegungen gemacht, von feinem 
Bette auf, ſah in die Winkel des Kerfers, murmelte in einen jeden 
unverftändlihe Worte, fprach leiſe zum Fenfter hinaus und machte dabei 
bald freundliche bald traurige Mienen. Bisweilen horchte er aufmerfjam, 
als ob er eine Antwort erwarte, In der folgenden Nacht hörten die 
Wächter flarfes Getöfe unter dem Gefängniffe. Am andern Morgen 
ſprach er gegen ben Diener, der ihm Waffer brachte, lachend von dem 
Geräuſch, Hleidete fih dann an, nahm feine Ketten, befühlte ein Glied 
um das andere, und riß mit folder Gewalt an denfelben, daß der Kerfer 
exbebte. Die Wächter ermahnten ihn vergebens zur Ruhe; dem Geift- 
lichen, der das Gleiche that, rief er mit höhnifchem Gelächter zu: „es 
fol und muß fo feyn, ih will Euch fagen, warum ich folches thue, 
man hat mir vergangene Nacht zugerufen, ich folle mic) los machen, 
fonft würde ih für einen fchlechten Kerl gehalten.” Gegen Abend, als 
er fi, laut der Ausfage des Geiftlichen, vor Belaurung fiher glaubte, 
fegte er fih in den Mantel gehüllt auf die fleinerne Banf, welche nebft 
dem an die Wand befeftigten Bette die einzige Bequemlichkeit des Kerkers 
war, winfte mit Kopf und Händen nach dem Fenfter, lachte und ge⸗ 


) Daſ. S. 85. — ) Daf. ©. 76 unten fig. — ) Daf. ©. 92 fig. 


472 II. Buch. Capitel 9. 


bährdete fih, als wenn Jemand neben ihm fißend mit ihm fprädhe. 
Bald redete er Heimlich, Bald hielt er Das Ohr an die Wand, um zu 
hören, was ber Unfichibare ſpräche, dabei ſchüttelte er zuweilen mit dem 
Keopfe oder ſchlug zornig um fi und machte Bewegungen, wie wenn 
er etwas zum Fenſter hinaus feheuchen wollte, Als biefes Spiel zu 
lange dauerte, ordnete der Beichtvater eine Beiſtunde in der Wachtſtube 
an; wie man nun Die Worte fang: „vor dem Teufel ung bewahr” fprang 
der Herzog wüthend auf und töbte durch das Zimmer, Später vief er 
dem Böfen dfter unter dem Namen Hippefras ober Herrman, und wenn 
der Unfichtbare, nad feiner Meinung, erſchienen mar, überhäufte Y) er 
ihn mit Vorwürfen. Manchmal Hagte er ihm fein Mißgeſtchick: „deine 
Kräuter und Wurzeln haben mir nicht geholfen“ ober „ſiehe ich Bin 
mitten unter meinen Freunden und doch gefehieht mir ſolches. Warum 
haft du mir nicht vorausgefagt, daß es mir fo gehen werde.” Nicht 
blos die Wächter und der Beichtvater fagten diefe und ähnliche Dinge 
aus, auch der Oberaufſeher des Kerkers, Herr von Sandersleben, bes 
zeugte ?), einft zwifchen Johann Friedrich und dein Unfichtbaren einen 
heftigen Wortwechfel in franzoͤſiſcher Sprache gehört zu haben, welcher 
‘fo lange Anhielt, bis der Prediger eine Betflunde anordnete. Beim 
Gefange bes Liedes „Gott der Bater wohn uns bei” fey bann ber 
Herzog wie rafenb gegen die Thüre gerannt. 

Immer wilder wurde ber Gefangene über dem Goitesdienſte, fo 
dag man ihn zulegt während der Predigt und ber Gebete mit „Ketten an 
bie Wand ſchloß 9. Auch die Verlegenheit der herzoglichen Brüder 
wuchs. Seit dem Herbfte 1628 unterhandelte Herzog Wilhelm neuer- 
dings wegen der Zufunft des Unglüdlichen mit dem kurſaͤchſiſchen Hofe 
und zwar unter dem Siegel tieffler Verfihmwiegenheit; er fandte feinen 
Beichtvater Magifter Lippach, ohne ein Beglaubigungsfchreiben, ohne 
irgend welche Vorſchrift nach Dresden, Alles follte mündlich abgemadıt 
werben. Bald darauf erlag ber ©efangene feinem Schidfale. Den 
38. Oftober Iegte Johann Friedrich das Geftändnig im Kerfer ab, fih 
dem Teufel mit feinem Blute verfchrieben zu haben: den andern Morgen 
fand man ihn todt, mit dem Geflchte gegen die Erbe gekehrt, in ge⸗ 
krümmter Stellung, eine biutende Wunde in der Seite. Die MWähhter 
aber wurben fogleih in den Dienft des Weimar’fchen Hofſtaates auf- 
genommen *). 

Kein Menſch zweifelte daran, daß Herzog Johann Friedrid von 
Weimar wirflih im Bunde mit dem Teufel fand, fo verbreitet war 
damals ber Glaube an bie ſchwarze Magie. Ich will noch einige Bei: 
fpiefe anführen, indem ich mich auf gerichtliche Urkunden oder Ausfagen 
von Augenzeugen beſchränke. Bei dem heffifchen Oberfthofmeifter von 
Baumbach, dem Beliebten der Lanbgräfin Maria von Heffen s Mar« 
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burg ?), ber wegen Hererei in peinliche Unterfuchung gerieth, fand mar 
Zauberbücher, Wolfsaugen, Alraun. Auch wurde ber gerichtliche Beweis 
gegen ihn geführt, daß er bei einem Jünger ber Magie Unterricht in ber 
Freifhägentunft nahm, wobei der Freifchüge ben Namen Gottes miß« 
brauchen und feine Seele auf etliche Jahre der Hölle verihreiben mußte ?). 
Sn dem Berichte, welchen Oberſt Pappenheim 1626 nad) feinem Siege 
über die Bauern des Herzogtbumd ob ber Eng erftattete, fagt®) er: 
„böchlih zu verwundern und ſchier unglaublich, aber dennod wahr ifl, 
bag eine Kugel aus grobem Gefhüg Einen aus der Bauern Hauptleuten 
auf die Bruft traf, aber viele Schritte wieder zurückfuhr — ohne ben 
Gereoffenen zu verlegen.” Als Grund führt er an: befagter Haupts 
mann und fein Pferd feyen verzaubert geweſen. Viele Dinge der Art 
finden fich im Tagebuche des bairifchen Oberſten Fritſch. Er erzählt *) 
z. B., baß fie 1638 vor Breiſach eine Schanze einnahmen, in welcher 
Franzoſen Tagen, die alle „feft oder gefroren” geweſen, weßhalb man fie 
mit Kolben babe todifchlagen müflen. Denn ber Teufel bewahrte, nad 
dem Glauben jener Zeit, feine Schüglinge nur gegen Schuß⸗ und fcharfe 
Schnittwunden, aber nicht gegen die Gewalt ber Knittel und Keulen, 
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Brandenburger Kurhaus uud Georg Wilhelm. Wallenſtein wird zum 
Herzog von Mecklenburg echoben. 


Während des Winters von 1626 auf 1627 machte Ehriftian IV. 
große Anftrengungen, um fein Heer wieder auf einen achtunggebietenden 
Fuß zu fegen. Aus Schottland und England zogen ihm etliche neu ers 
richtete NRegimenter unter Lord Maxwell und dem General Morgan 
zu, dagegen blieben die von Karl I. verfprocdhenen Summen aud. Aber 
ber franzöfifche Hof ſchickte Geld und erlaubte dem Grafen Montgommery 
3000 Mann für den dänifhen Dienft zu werben. Chriftian IV. felbft 
ſcheute Feine Unkoſten, fich gute Soldaten aus Deutſchland, Artilleriften aus 
Holland zu verfchaffen. Er ließ befannt machen, daß er einem geſchickten 
Konftabler des Jahre 100—200 Thaler, fa noch mehr bezahle 5). Nach⸗ 
bem er die Schaaren Morgan’s und Montgommery’s an fi) gezogen, 
hatte er im Frühling 1627 wieder 24,000 Mann Fußvolk und 5000 
Reiter unter feinem unmittelbaren Befehl %. Auf feiner Linken (der 
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öftlichen) Flanke erſchienen mehrere neue Vertheidiger der däniſchen Sache, 
welche bie Stelle der im letzten Yeldzuge gebliebenen Anführer, ber 
Generafe Fuchs und Ranzau — letzterer war Ende 1626 geſtorben — 
fowie Mannsfeld’s, Johann Ernſt's von Weimar und des Halberflädters 
Ehriftian vertreten follten. Die Mark Brandenburg hielt Marfgraf 
Georg Friedrich von Baden-Durlad mit einem Haufen von 5000 Mann 
befegt, die er mit englifchem Gelde geworben. Die von dem verflorbenen 
Johann Ernft in Schlefien zurüdgelaffenen bänifchen Befagungen be⸗ 
fehligte der alte Graf Thurn, die Brandfafel des 30jährigen Kriegs, 
und ber lutheriſche Erzbifchof von. Magdeburg, Chriftian Wilhelm. Im 
März 1627 befeste Chriftian IV. die befeftigte Linie zwifchen der Wefer 
und der Wümme mit faft 30,000 Dann, Diefe fchon früher vor- 
handene und während des Winters hergeftellte Tinte erftredte fih von 
Etelſen bis Ottersberg, fie wurde rüdwärtd noch durch eine Schanze 
bei Baden gededt. Unthätig verweilte der König bdafelbft länger ale 
einen Monat, erwartend was feine Feldoberflen an der Elbe und in 
Schleſien thun würden. 

Gegen Georg Friedrich von Baden⸗-Durlach erſchien kaiſerlicher 
Seits zuerſt Herzog Georg von Lüneburg auf dem Kampfplatze; er 
ging Ende April über die Elbe, und bemächtigte ſich mehrerer branden⸗ 
burgiſchen Plätze, die in den Händen der Dänen waren. Nun zog aber 
der Markgraf, vereint mit dem General Schlammendorf, alle auf dem 
rechten Ufer der Elbe befindlichen däniſchen Truppen zuſammen. Beide 
beſetzten die Stadt Havelberg und ließen den dortigen Domhof verſchanzen. 
Georg von Lüneburg konnte ſich nicht mehr auf dem rechten Elbufer 
halten, und zwar um fo weniger, da er nicht nur von vornen, fondern 
auh im Rüden bedroht ward; denn nachdem Chriftian IV. von den 
Borgängen bei Havelberg Kunde erhalten hatte, war er mit einem Theile 
feines Heeres aus dem Lager bei Ditersberg aufgebrohen und nad 
"der untern Elbe gezogen, wo er Boigenburg einnahm und Miene machte, 
den Herzog im Rüden zu faffen, während berfelbe von vornen durch 
den Markgrafen von Baden angegriffen werden follte!). Herzog Georg 
ging deßhalb wieder auf das Tinfe Ufer der Elbe hinüber, entfchloffen 
dem Könige die Spite zu bieten, der aud nicht lange auf fi) warten 
ließ. Bon Boigenburg aus fuhr eine Abtheilung des dänifchen Heeres 
unter Chriftian’s IV. perfönlichem Befehl zu Schiffe die Elbe hinauf, 
überrumpelte die Stadt Blefede, und zwang eine kaiſerliche Sahne, die 
daſelbſt in Beſatzung Tag, ſich in das Schloß zu flüchten, das fofort von 
ben Dänen aus 2 Fünfundzwanzig- Pfündern befchoffen wurbe. Auf die 
Nachricht von diefem Unternehmen des Königs beorderte Herzog Georg 
von Füneburg 3 Reiterregimenter und etliche Fahnen Kroaten zum Ent⸗ 
fas von Blekede. Allein wie ber Taiferlihe, aus 500 SKüraffieren be⸗ 
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ſtehende Bortrab den Ort erreichte, fand ſich Fein Feind mehr daſelbſt. 
Kaum hatte der König gehört, daß Herzog Georg zum Entfage herans 
rücke, als er die Belagerung des Schloſſes aufhob und den Rüdzug in 
folcher Eile antrat, daß er felbft beim Befteigen bes Schiffe in die Elbe 
fiel, und nur mit Noth vom Waffertode gerettet wurde. Mehrere Däs 
nen, worunter auch Offiziere, ertranfen wirklich auf diefem Rüdzuge H. 
Die dänifhe Reiterei wurde von den Kaiferlihen verfolgt, aber nicht 
mehr eingeholt. Sie hatte fi) bereits nah Boitzenburg zurüdgezogen, 
wohin aud das Fußvolf auf den Schiffen flüchtete. 
Nach diefen Erfolgen z0g Tilly, der indeg zwar nad Bedarf Trups 
pen zur Verfügung des Tüneburgers geftellt, aber am Kampfe felbft 
feinen Theil genommen, Anfangs Juli fein Heer im Lüneburgifchen zu⸗ 
fammen, befette Artlenburg und Lüdershauſen, ging vermittelt einer 
Schiffbrüde, die bei Blefede gefchlagen wurde, über die Elbe, und vers 
fagte die dänischen Sarnifonen aus Boigenburg, Lauenburg und Neus 
haus. Der geichlagene Feind flüchtete nach Holftein. Schon vorber hatte 
fih König Chriftian in diefe Provinz nach Rendsburg an der Eiber, 
dem Gränzfluffe Deutfchlande, begeben. Dieffeitö behauptete nur noch 
der Durladher Markgraf bei Havelberg das freie Geld. Gegen ihn 
rüdte jegt Georg von Lüneburg. Nachdem er während ber legten Be⸗ 
wegungen Tilly’s gewiſſe häusliche Angelegenheit beforgt ?), ging er im 
Auguft bei Blefede von Neuem über die Elbe und ſuchte einen taugli- 
hen Punkt, um die Havel zu überfchreiten. Ein Werder bei Rathenau 
fhien dazu geeignet, Alle Nahen, die man auftreiben fonnte, wurden 
an biefen Ort gebracht. Allein aus der Anhäufung von Kähnen errieth 
ber Feind die Abfichten des Herzogs. Der Markgraf von Baden Tieß 
alle Soldaten, die er in Havelberg entbehren zu fünnen meinte, in ber 
Naht vom 43. auf den 44. Auguft gegenüber jenem Werber eine fefte 
Stellung beziehen. Vor Anbruch des Tags ſetzte Georg den 44. Auguft 
200 Musketiere auf Kähne, er ſelbſt folgte in einem Fleinen Naden, 
jein fhwimmendes Pferd am Zügel hinter ſich ziehend. Das bänifche 
Fußvolk jenfeits ließ die Kaiferlichen bis auf Piſtolenſchußweite heran- 
fommen, und gab dann Feuer, worauf Georg’s Musketiere fich ing 
Waffer flürzten, vollends ans Ufer wateten und die Dänen mit dem De- 
gen in ber Fauſt angriffen. Es gelang dem Herzoge, feine Leute aufzu- 
ftellen, und den Feind fo lange zu befchäftigen, bie ein anderer Transport 
von 200 Mann herüber war. Nun zwang er die Dänen zum Rüdzuge. 
Den Reft des Tages brachte er damit zu, feinen Heerhaufen auf einer 
Brüde, die aus den Kähnen gebildet wurde, vollends überzufegen. Wäh- 
rend der Nacht Tagerte er auf dem Wahlplage und traf die nöthigen 
Anordnungen, um am 48. Havelberg zu flürmen. Allein als er fih am 
andern Morgen der Stadt näherte, fand er Feine Feinde mehr daſelbſt. 
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Sfeih nah dem unglüdlichen Ausgange bes Gefechtes am Ufer hatte 
der Markgraf von Baden bie noch in der Nähe befindlichen dänifchen 
Poften an fich gezogen, und war in der Nacht vom 34. auf den 18. davon 
geflohen. Herzog Georg verfuchte es, den Feind zu verfolgen, er febte 
ihm 6 Meilen weit nad; aber ber Markgraf hatte fchon zuviel Vor⸗ 
ſprung. Sein Marfc ging durch das Mecklenburgiſche auf Die Infel Poel 
bei Wismar, wo er fi) mit dem Fußvolf verfchangte, auf Schiffe wartend, 
um nad Holftein zu fegeln. Die Reiterei fihidte er zu Lande dorthin H. 

Nunmehr fielen die Testen Verbündeten bes Königs vollends ab, 
mehrere freiwillig, bie andern gezwungen. Seit längerer Zeit fchwebten 
Unterhandlungen zwifchen dem Kaifer und der Stadt Hamburg. Ferdi⸗ 
Aand IL Tieß ihr die Oberherrfchaft über die Elbe anbieten, wenn fie der 
däniſchen Parthei entfage. Die Hamburger nahmen diefe Bedingung an, 
fie verforgten von Nun an das Heer Tilly’s mit Lebensmitteln und 
Kriegsbebürfniffen, während fie den Dänen Unterflügung verweigerten 2). 
Bremen wurbe nur durd die Stellung, welde der Schotte Morgan in 
der Nähe bezogen, an volllommenem Abfall gehindert. Dagegen nöthigte 
ber Lüneburger Georg die Herzoge von Medlenburg zum Uebertritt. 
Nachdem er Havelberg eingenommen, zog er längs der Elbe auf bie 
mecklenburgiſche Gränzfeftung Dömig los. Herzog Adolf Friebrih von 
Mecklenburg fchidte ihm am ni 1627 einen Gefandten entgegen, 
ber über den Frieden unterhandeln follte ®),. Georg verlangte unbedingte 
Unterwerfung und alsbaldige Uebergabe der Feſtung Dömitz. Was foll- 
ten die ſchwachen Herzoge von Medienburg thun, verlaflen von ben 
Dänen, wie fie waren, und durch eine ungeheure feindliche Uebermacht 
umringt? Denn während der Lüneburger von Süden hereinbrach, hatte 
Tilly durch Befegung Lauenburgs bereits die Weftgränge des Landes in 
feiner Gewalt. In ihrer Noth wandten fie fih an den frieblänbifchen 
Feldoberſten Arnim, der gleichfalls auf der Gränze angefommen war. 
Arnim antwortete +) auf die Anfrage der Herzoge, welche Bedingungen 
fie zu erwarten hätten % „er zweifle nicht, daß des Kaifers Majeftät Ihre 
Unterwerfung in Gnaden annehmen und fi zu willfähriger Erzeigung 
bereitwillig finden laffen werde.” Die Herzoge erklärten: „fie feyen ent- 
ichloffen, fih von dem däniſchen Könige abzufondern, und zum Beweiſe 
ihrer Ehrfurcht gegen den Kaifer alle feſten Pläbe dem Faiferlichen Heere 
einzuräumen.“ Eitle Hoffnung, die fie fih machten! Längft war am 
faiferlihen Hofe entfchieden, daß fie als Opfer fallen follten. Arnim 
wußte dies, er ſprach nur deßhalb von Gnade, um fie deſto Leichter in 
die Falle zu Inden. Mehrere mecklenburgiſche Feftungen wurden befegt. 
So flanden die Sachen, als Wallenftein an der untern Elbe erjchien 
und fih mit Tilly vereinigte. Wir müſſen jegt zurüdgreifen. 


Y Bon der Deden I, S. 250 fie. — °) Daf. S. 248. — 9 Daf. ©. 251. — 
+) Wallenftein's Briefe I, 103, Nro. 32. 


Weiterer Verlauf des bänifchen Kriegs ac. 477 


Nach Beendigung ded ungarifchen Kriegs war der Hergog von Fried⸗ 
Iaub an den Wiener Hof gereiät, wo er fih wegen ber Berlufte in 
Ungarn und gegen die Anklagen der Herren v. Dietrichſtein und Lich» 
tenftein, die von Mannsfeld's Heere verübte Berwüftung ihrer ſchleſiſchen 
Guiter nicht Yerhindert zu haben, verantworten mußte!) Bon Wien 
ging Wallenftein Ausgang bes Jahres 1626 nah Prag”), um Bors 
forge für den bevorftehenden Feldzug zu treffen, Seine Rüftungen hatten 
fihon im Sommer 1626, während des ungarifchen Kriegs, folde Aus⸗ 
dehnung gewonnen, daß nicht nur bie proteftantifhen Reichsſtaͤnde im 
füdlichen und mittleren Deufchland, fondern auch die Mitglieder der Liga 
ſchwere Beforgniffe empfanden. In allen Kreifen waren ohne Unter 
ſchied der Religion, auf katholiſchen Gebieten fo gut als auf evangelie 
ſchen, friedländiihe Werbungen errichtet, und als ber Herzog gegen 
Bethlen zog, Fieß er Regimentsſtämme und eröffnete Mufterpläge zurück. 
Die Eleinen proteftantifchen Fürften, zitternd vor dem Kaifer, dulbeten 
ſchweigend dieſe Manßregeln; nicht ebenfo die Mitglieder der Liga, welde 
barin den erften Verſuch erblicten, fie gleich den evangelifchen Ständen 
unters kaiſerliche Joch zu bringen. Kurbaiern und Mainz beriefen auf 
ben 22. Februar 1627 einen Bundestag der Riga nah Würzburg, wo 
Geſandte der drei rheinifchen Kurfürften, Martmilian’s von Baiern und 
der Bifchöfe von Bamberg, Würzburg, Eichſtädt, Augsburg erſchienen 9). 
Die erſte Trage, welde bier zur Beratbung Fam, war: wie man fid 
gegen den Druck friebländifcher Werbungen fchügen möge? Einige ſpra⸗ 
chen die Anficht aus, opne Weiteres Gewalt zu brauden, und das vers 
berbliche Volk, wenn es nicht in Gutem gehe, mit gewaffueter Hand zu 
vertreiben. Andere riethben zu glimpflidern Mitteln: „obgleich bisher 
Borftellungen, die man in Wien und bei Wallenftein felbft gemacht, 
nichts gefruchtet, fole man doch noch einmal den Weg der Güte verſu⸗ 
chen, an ben Kaiſer und den Herzog von Friedland ſchreiben“. Diefer 
Vorſchlag erhielt die Mehrheit der Stimmen; gleichwohl wurbe ber Des 
ſchluß gefaßt, einftweilen, bis Antwort som Kaiſer fomme, fich der neuen 
Werbepläge nah Möglichkeit zu erwehren, jeden Kleinen Haufen, ehe er 
angewachfen, zu zerſtreuen, ben bereits geworbenen Völfern Durchzug zu 
verweigern. Zugleich wurden bedeutende Summen zur Fortſetzung des 
Krieges verwilligt, auch erhielten Kurbaiern un) Mainz den Auftrag, 
biefenigen katholiſchen Reichsſtände, die fich bisher aus Oeiz der Liga 
nicht angefchloffen, im Falle fernerer Weigerung mit Gewalt zum Beis 
tritt zu zwingen. Dan fieht: der katholiſche Bund nahm ſchon im Früps 
jahre 1627 aus Eiferfucht über Wallenftein eine drohende Stellung 
gegen den Kaiſer an. 

Aber weder Ferdinand II. noch fein Feldhauptmann ließen ſich durch 
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die Vorſtellungen der Ligiften einſchüchtern. Wallenftein griff immer 
weiter um ſich; während er auf der Norboftgränge des Reiche Krieg 
führte, Schlefien, die Mark Brandenburg, Medienburg befegte, warf er 
fein Ne auch über den Sübweften. Unter dem 37. April 1627 erhielt 
Herzog Johann Friedrih von Würtemberg, der die gutmüthige Thorheit 
hatte, zu Gunſten des geflürgten Kurpfälzers einen Vermittlungsvorſchlag 
um den andern beim Wiener Hofe einzureichen, durch den Grafen Egon 
v. Fürftenderg die vertrauliche Mittheilung ): „Johann Friedrich möge 
auf feiner Hut feyn, Wallenftein habe gegen einen bairifhen Rath ver⸗ 
lauten Taflen, wie er nichts mehr wünſche, ald daß der Herzog von 
Würtemberg einen Mißgriff mache, damit Sriebland Gelegenheit hätte, 
bemfelben auf den Hals zu rüdenz; denn Wallenftein hege flarfes Ge⸗ 
lüſte nach dem Befite des Würtemberger Landes. Diefe Warnung 
war nicht grundlos, denn um jene Zeit begannen?), vom Faiferlichen 
Hofe aufgeftiftet, die Bifhöfe von Augsburg und Konftanz Klagen wegen 
einiger würtembergifchen, nach dem Paffauer Vertrag eingezogenen Klöfter 
zu. erheben, welche wirklich 2 Jahre fpäter Fraft des Neftitutiongebifte 
herausgegeben werden mußten. Auch rüdte Mitte Juli ein flarfer Haufe 
friedlaͤndiſchen Volkes in den ſchwäbiſchen Kreis ein ®). 

Doch kehren wir zu den Prager Rüftungen zurüd. Dur Beftal« 
ung‘) vom „4. Januar 1627 nahm Wallenftein den Freiherrn Georg 
v. Arnim, welchen wir aus dem Ietten preußifchen Felbzuge bes Schwe- 
denkönigs kennen, als Faiferlihen Oberften in feine Dienſte. Arnim 
erhielt für ben bevorftehenden Feldzug einen wichtigen Auftrag. Noch 
immer hatten die von dem Weimarer Johann Ernft und von Manns⸗ 
feld in Schlefien zurüdgelaffenen und während des Winters mit allerlei 
zufammengelaufenem Volk verflärkten Befagungen eine Reihe fefter 
läge 5), wie Neiße, Leobſchüz, Kleinglogau, Gleiwitz, Kofel, Teſchen, 
Dfeft, Jaͤgerndorf, Troppau, Sternberg inne. Während nun der Fried⸗ 
länder fi) vorbehielt, mit der Hauptmacht dieſe Feſtungen wegzunehmen, 
follte Arnim fi der Päffe in der Marf Brandenburg und der Neumarf 
bemeiftern, damit dem Feinde der Rüdzug nah Medlenburg und Pom⸗ 
mern abgefrhnitten werde; zugleich wurden der Kurfürft von Branden- 
burg und der Herzog von Pommern aufgefordert ©), die Dänen nit 
Durchbrechen zu laſſen. Anfangs Juni hielt Wallenftein in Glag Mufte- 
rung über fein Heer, deſſen Stärfe fih auf 40,000 Mann belief”). 
Sofort nahm er Neiße, Leobſchüz und Jägerndorf. Am fiel Eos 
fel, den 28. deſſelben Monats Troppau. Obgleich den Garnifonen freier 
Abzug geftattet war, verfäumte Wallenftein fein Mittel ®), die Soldaten 
für feinen Dienft zu gewinnen. Biele gingen über, gelockt burch guten 
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Sold, oder abgefchredt durch die Schwierigkeit, ſich in das entfernte 
Dänemarf durchzuſchlagen. Die letzten Trümmer des dänifchen Heeres 
ſuchten unter dem General Baudiß durch das benachbarte Polen und 
durch Pommern nad Holftein zu entfommen, aber fie erlitten große Vers 
Iufte. Der brandenburgifche Oberſt Kracht machte ihnen den Mebergang 
über die Nege ftreitig, bei Landsberg an der Warthe ereilte fie überdies 
ber Faiferliche General Pechmann, tödtete ihnen viele Leute und eroberte 
mehrere Fahnen. Dennoch gelang ed dem tapferen Baudiß, ſich mit 
einem Fleinen Reſt feiner Leute Durchzufchlagen. Im September 1627 
flieg er vor Slüdftadt mit dem Könige, feinem Gebieter, zufammen H. 

Die erfte Frucht, welche die Säuberung Schlefiensg dem Friedländer 
trug, war der Gewinn eines Herzogthums ?). Seit ber Ießten Abrech⸗ 
nung hatte er wieder große Summen für bas Heer verwendet, ohne daß 
ber faiferlihe Schag etwas zurüderftattete, Es ift wahrfcheintich, daß. 
er fih noch vor Eröffnung bes Feldzugs ſchleſiſche Lehen an Zahlungs 
ſtatt von Ferdinand Il. ausgebeten hat; feine Abfichten gingen auf Erwer- 
bung des Fürftenthums Sagan und der Herrfchaft Priebus. Unter dem 
1. September 1627 wurde ein Faiferliher Kaufbrief ausgeftellt, der ihm 
Sagan und Priebus um die Summe von 150,850 Gulden zuerfannte. 
Zwar Taftete eine Schuldenmaffe von 340,000 Gulden auf diefen Gü- 
tern, nichtsbeftoweniger übergab fie ihm Ferdinand Il. als freies Eigen 
thum. Die Gläubiger wurden, um es furz zu jagen, betrogen, indem 
man auf Befehl des Kaiſers allerlei Anfchuldigungen wegen politifcher 
Bergehen gegen fie hervorfuchte. Sie mußten eg noch für ein Glück Hals 
ten, mit dem Berluft ihrer Forderungen wegzufommen, und nicht noch 
obendrein Geldftrafen zu bezahlen. Der Kaufbrief vom 1. September 
1627 hatte das Herzogthum feinem neuen Befiger als freies Eigenthum 
zugefprochen, aber Wallenftein zog es vor, daſſelbe vom Kaifer als Lehen 
zu empfangen. Ohne Zweifel wollte er dadurch feine Anhänglichfeit an 
das habsburgifhe Haus zur Schau tragen. Wirflich wurde unterm 
2. Januar 1628 feinem Wunfche gemäß ein Lehnbrief ausgefertigt, ber 
ihm außer andern Nugnießungen aud das Recht verlieh, kraft Testen 
Willens über das Gut zu verfügen. 

Fürs Zweite fiel, ald Nachwirkung der ſchleſ iſchen Siege, Kurfuͤrſt 
Georg Wilhelm von Brandenburg vollends in das kaiſerliche Netz, das 
ihn ſchon ſeit längerer Zeit umkreiste. Wir find dieſem Fürſten, dem 
Schwager Guſtav Adolf's, ſchon im polniſchen Kriege begegnet. Es iſt 
jetzt Zeit, ihn näher kennen zu lernen. Der Vater Georg Wilhelm's, 
Hans Sigismund, Kurfürſt von Brandenburg, welcher von 1608 bis 
1619 regierte, war nicht blos der Union beigetreten, ſondern hatte auch 
Glauben und Umwälzungs-Plane der Ealviniften angenommen, Es fehlte 
feinem Nachfolger Georg Wilhelm, welcher, geboren 1595, nad feines 





) V. d. Deden I, 252. — 2) Die Beweife bei Foͤrſter „Wallenftein“ S. 70 fig. 


480 II. Buch. Capitel 10. 


Vaters Tode im Dezember 1619 als 24jähriger Jüngling die Regierung 
antrat, keineswegs an Luſt, auf dem von Hans Sigismund gebahnten 
Wege weiter zu wandeln, dennoch erzwangen mehrere gewichtige Urfas 
hen erſt Stilftand, dann völlige Aenderung der kurbrandenburg'ſchen 
Politik. Einmal verabfcheute das märfifhe Volk, von feinen lutheriſchen 
Predigern aufgereizt, die caloinifche Religion des Hofes, und legte feinen 
Has in aller Weife, felbft durch Pöbelaufläufe, an den Tag. Godann 
fand diefe Stimmung ber Menge einen gefährlichen Rüdpalt an gewiſſen 
weiblichen Mitgliedern der kurfürſtlichen Familie. Die verwitimete Ge⸗ 
mahlin Hans Sigismund’s und Mutter Georg Wilhelm’s, Anna, eine 
Prinzeſſin von Preußen, welche ale Erbtochter von Zuͤlich Anfprüche 
auf biefed Herzogthum dem brandenburgishen Haufe zubradte, war, 
nachdem ihr Gemahl zum Calvinismus abgefallen, dem Lutherthum treu 
geblieben, bekannte biefen Glauben mit Seuereifer, und hielt, zum großen 
Aerger des alten Kurfürften, noch andere Frauen des brandenburgifchen 
Stammes beim Augsburg'ſchen Bekenntniſſe zurück!). Zwar fo lauge 
Hans Sigismund lebte, mußte fie ihre Gefühle begähmen, obgleich fie 
fhon damals den Verſuch machte, ihren Gemahl zu bewegen, daß er 
ben Staat unter feine beiden Söhne, Georg Wilhelm den Aelteren, und 
den jüngeren Joachim Sigismund, dem die Mutter ihre Vorliebe zuges 
wandt, weil fie ihm Neigung zum Lutherihum zutraute, in zwei Hälften 
theilen ſolle. Hans Sigismund hatte dieſen Man, ber vielleiht für 
Deutſchland nüglich, aber für das Geſchlecht Hohen⸗Zollern ſchädlich ges 
wefen wäre, als dem Hausgefeße zuwider, verworfen. 

Allein nad) dem Tode des Gemahls trat Anna, die Schwäche des 
Nachfolgers Feunend, ungefcheut mit ihrer Gefinnung hervor, Ste maphte 
alsbald einen zweiten Verſuch, dem jüngern Sohne das Herzogthum 
Preußen zuzuwenden, und fand erſt davon ab, als fie erfuhr, daß auch 
Diefer Liebling in die Stride des Calvinismus geftürzt ſey?). Fürs 
Zweite unterfing fie fi, auf eigene Fauft und hinter dem Rüden ihres 
Sohnes Kurfürken, dem Lutherthum wieder die Alleinherrſchaft in Berlin 
und in der Darf zu verihaffen. Ihr Gemahl hatte ben lucheriſchen 
Prediger Balthafar Meißner, ohne Zweifel, weil diefer Manu geheimer 
Dhrembläfer der Kurfürftiin und Auſtifter jener Umiriebe war, des Lan⸗ 
des perwiefen. Nun ließ Auna kurz nah Hans Sigismund’ Tode, 
während ber Nachfolger Georg Wilhelm ſich auf einer Reife nach Preußen 
befand, um bort die Huldigung einzunehmen, befagten Theologen won 
Wittenberg, wo er eine Profefjur befleidete, nach Berlin fommen. Balt 
Hafar Meißner predigte auf dem Schloffe in den Gemächern der Rur- 
fürftin, wo viele Berliner zuhörten, wie er die Verſammlung befchwer, 
zum Allmäcdtigen zu flehen, daß „Er das Herz des Kurfürften wieder 
zum allein wahren Lutherthum wenden, und bie calvinifchen Heufehreden 
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aus der Marf vertreiben möge.” In der Stabt Tiefen Gerüchte von 
naher Belehrung des Furfürftlichen Haufes um. Ermuthigt durch den 
Beifall der Menge, wollte Anna ihren Schügling aud in der Peters: 
firche auftreten laffen. Aber jegt fchlug fi der von Georg Wilhelm 
bei feiner Abreife eingefegte Statthalter, Gans von Puttlig, ins Mittel; 
er verbot dem Wittenberger Profeffor das Predigen. Die Kurfürftin 
nahm dies übel, fie berief den Statthalter ins Schloß, und drohte ihm 
und den Geheimenräthen „die Köpfe abzureißen”, wenn fie fih nicht 
ruhig verhielten. Buttlig erflärte Faltblütig: der Kurfürft, fein Gebies 
ter, habe befohlen, der verwittweten Kurfürftin ihre Kapelle ungeftört 
zu belaflen, wenn fie fih mit ihrem bisherigen lutheriſchen Hofgeiftlichen 
begnüge, Anftelung fremder Prediger dagegen, deren Reden nur Auf- 
ruhr im Lande verurfadhen würden, könne nicht gebulbet werden. Balt⸗ 
haſar Meißner mußte das Feld räumen )). 

Das religiöfe Zerwürfniß zwifchen Mutter und Sohn übte auch auf 
die Bermählung Guſtav Adolf's mit der Schwefler Georg Wilhelm’s, 
Maria Eleonora, großen Einflug. Georg Wilhelm war der Heirath 
entgegen, weil er feine Luft hatte, zu Gunften des ehrgeizigen Schwetens 
fönigs ſich mit der Krone Polen, deren Lehen er ald Herzog von Preußen 
trug, zu verfeinden; aber die verwittwete Kurfürſtin begünftigte den lu⸗ 
therifchen Bewerber. Wie oben gezeigt worben ?), Fam Guſtav im Frühe 
jahr 1620, während der preußifchen Reife des fungen Kurfürften, nad 
Berlin und fchloß mit der fünftigen Schwiegermutter ab. Als Georg 
Wilhelm, von der Reife zurüdgefehrt, fand, daß man hinter feinem 
Rüden eine fo wichtige Verbindung eingeleitet hatte, gerieth er in befs 
tigen Zorn, vermochte jedoch feinen Willen nit Durchzufegen. Die Braut 
ward dem Könige von Schweden zugefhidt, erhielt aber dafür Feine 
Ausfteuer von ihrem Furfürftlichen Bruder. Gegen Polen entfchuldigte 
ſich Georg Wilhelm damit, daß es ihm unmöglich gewefen fey, der Nei- 
gung feiner Mutter und Schwefter Gewalt anzuthun ®). 

Man begreift nun, daß eine fo abgeneigte Stimmung der Menge, 
verbunden. mit der Zwietradht in der eigenen Yamilie, der neuen Regies 
rung läftig feyn mußte, felbft wenn der Herrfcher Kraft in fich verfpürt 
hätte. Aber gerade an Tegterer Eigenfchaft fehlte e8 dem jungen Kurs 
fürften. Georg Wilhelm war eine Nulle, die Gewalt lag in den Häns 
den der Partheien, die fi an dem Berliner Hofe herumtummelten. Je 
nachdem ein flärferer Wind aus Holland und der Pfalz, oder aber aus 
Wien und Dresden blies, gewann die eine oder die andere dag Leber- 
gewicht. Die Regierungen ſchwacher Herrn lernt man nur aus der Ge— 
ſchichte ihrer Günftlinge fennen. Wir müffen ung daher zu diefen wenden. 
Glücklicher Weife fennen wir diefelben durch urfundliche Mittheilungen ) 
aus dem Berliner Archive ziemlih genau. 


g) Stel I, 425 fg. — 26.92. — ?) Stenzel a. a. O. ©. 426 fig. — 
9 3 . €. Cosmar eiträge zur Unterſuchung ber ** den Grafen Adam zu 
feier Guſtao Adolf. Ite Aufl. 31 


482 DI. Bud. Gapitel 10. 


Das Herz Georg Wilhelm’s befaß ein junger märkiſcher Edelmann, 
Eurt von Burgsdorf, der mit ihm in Einem Jahre (1595) geboren, 
mit ihm erzogen, mit ihm vom Iutherifchen Glauben zum calvinifchen 
herübergelodt ), gewiffe Gaben in hohem Grade entwidelte, die heute 
noch an Höfen Glück machen fünnten, aber auch andere, bie fiherlich 
im 19. Sahrhundert eine entgegengefegte Wirfung hervorbringen wür⸗ 
den. Curt von Burgsdorf war in fenem trinfluftigen Zeitalter einer 
der tapferfien — Trinfer — er verftand die Kunft, 18 Maag Wein auf 
einen Sig hinunter zu gurgeln: eine Eigenfchaft, welcher ſich Burgsdorf 
als einer fehr nüglichen rühmte. Einft äußerte?) er an ber Tafel bed 
Nachfolgers und Sohnes von Georg Wilhelm, Friedrich Wilhelm’s J., 
bes fogenannten großen Kurfürften: „bei Ihrem Herrn Bater ging es 
weit Tuftiger zu, als jetzt“ (Friedrich Wilhelm befchränfte nämlich die 
Verſchwendung, obgleich er mehrere Jahre lang dem Oberfammerherrn 
Curt von Burgsdorf daffelbe unbedingte Vertrauen bewies, wie Georg 
Wilhelm) „da hat man tapfer herum getrunfen, und da war dann und 
wann ein Schloß oder Dorf mit Trinken zu verdienen, und ich weiß 
mich noch wohl der Zeit zu erinnern, da ih 18 Maaß Wein bei einer 
Tafel ſoff.“ Georg Wilhelm Tiebte ftarfes Getränfe wie Burgsborf, 
bie gleiche Leidenfchaft wob ein Band um Beide, Doc Burgsdorf ges 
warn die Gunft feines Gebietere noch durch andere Dienfte, er führte 
ihm Schönheiten zu, und war ber furfürftlichen geheimen oder offenen 
Bergnügungen täglicher Erfinder und Ordner. Auch wußte er die ge- 
fhlechtlichen Ausfchweifungen feines Herrn durch einen aus ber hohen 
Politik entnommenen Grundſatz zu rechtfertigen. „Ein Kurfürft,” fagte?) 
er, „muß fih auf die Galanterie verlegen, damit er nicht zu viele rechts 
mäßige Kinder zu Erben befomme, welche doch nicht alle mit Fürften- 
. thümern verforgt werden könnten, fondern zum Theil Bettel-Prinzen 
werden müßten.” 

Im Uebrigen entwirft °) der Augenzeuge, dem wir folgen, von dem 
Charakter des furfürftlichen Lieblings ein Bild, welches befonders darum 
ergöglich ift, weil manche noch jest in ber Marf nicht ausgeſtorbene 
Züge eingewoben find: „Curt von Burgsborf ift voll Auffchneideng, 
fowohl in Gegenwart des Kurfürften als anderer Großen. Ja er rühmt 
fi fogar göttlicher Dffenbarungen, wie folgender: als er einft in Deutfch- 
land einen Haufen Reiter geführt, welcher Gefahr Tief gefohlagen zu wers 
den, babe ihn Gott im Traume ermahnt, er folle aufbrechen und burchges 
ben. — Burgsdorf fpottet und ſchimpft flätig auf alle Nachbarn feines 
Kurfürften, indem er die Schweden Hundgfötter, die Niederländer Hafens 
föpfe, Pfefferfäde, Schabehälfe nennt. Er ift fo dicht als ein Sieb, kann 
fein Geheimniß bewahren, wie viel auch dran gelegen. In dem geheis 
Schwarzenberg erhobenen Befchuldigungen. Berlin 1828. in fehr wichtiges und nit 
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men Rathe, ja in Gegenwart des Rurfürften, ruft, fchnarrt, plaubert er 
fo Yaut, daß mans draußen hört, fähret auf und übertäubet einen Jeg⸗ 
lichen, fa wohl den Kurfürften felbft, fo daß alle Beichlüffe nad) feinem 
Wohlgefallen gefaßt werden, und ein Jeder nach feiner Pfeife tanzen 
muß. Er if ein Mann, der fein ganzes Leben mit allen Arten von 
Ausfchweifungen, mit Huren, VBollfaufen, Spielen, Nachtlaufen, Tanzen 
zugebradht hat. Und doc. fchämt er fich deſſen nicht, fondern rühmte 
fih einft an der furfürftlichen Tafel, daß er auf einen Abend 80,000 
Reichsthaler verfpielte, ſchwörend bei feinem Theil am Buche des Lebens, 
(— dies ift fein höchſter Schwur —) daß er biefelben auch ehrlich be- 
zahlt; item daß er bereits AO Kerls zu Tode gefoffen, und davon erft 
unlängft einen Edelmann an des Kurfürften zu Sachfen Hofe; item daß 
er ſolche Stüdlein getrieben hätte, die er nicht zu befennen gebädhte, ob 
er gleich gefoltert würde. — Er hält einen mehr als fürftlichen Staat, 
bat unterfchieblihe Ställe vol prinzlicher Pferde, eine Menge von Föfts 
lichen Carofien und Wagen, Er bat aud feine eigenen Lafayen, Hof: 
junker, Hofmeifter, Käthe, Geheimfchreiber, Trompeter und andere ders 
gleichen Diener, als wenn er ein großer Fürft wäre Er befigt 400 
Paar Kleider von herrlichen Zeugen, und macht noch täglich neue hinzu, 
Dabei ift er ein fo gräulicher Flucher und Schwörer, daß er darin feinen 
Meifter nicht findet, 100,000 Teufel ftehen ihm alle Augenblide zu Ges 
bot. — Gegen feinen Herren und Gebieter trägt er feinen Reſpekt, bleibet 
figen, wenn der Kurfürft vor ihm aufrecht ftehet oder hin und ber gehet, 
läßt benjelben wohl dreimal ein Ding fragen, ehe er antwortet, gleich 
als ob er ber Kurfürft und diefer fein Knecht wäre, erfrecht fich die 
Handlungen des Rurfürften ſelbſt Öffentlich zu tadeln, Tehnet oftmals im 
Rathe fih auf den rechten Arm, wenn der Kurfürft an feiner rechten 
Seite fist, zeigt alfo demfelben feinen H...... Er führt die Föftlichite 
Tafel. Wann auf des Kurfürften Tifche Fein Wildprät ift, beugt fich 
feine Tafel davon, wann in des Kurfürften Keller Fein einziger Trunf 
Weins fih mehr findet, fo Tiegt in dem feinigen Faß bei Faß, Pipe bei 
Bipe, Zuder bei Fuder. Dabei hält er den Kurfüften fo fnapp, daß er 
oftmals Geld — fogar zum Spielen — von ihm borgen muß, und fagt 
wohl öffentlich aus: ein Sünftling, der fich behaupten will, müffe ſolches 
thun. Burgsdorf ift fo geizig und eigennügig, als ber Teufel ſelbſt, 
entblöbet fih nicht, Durch allerhand böfe Kniffe Geld zu fehneiden, damit 
er feine Wolüfte unterhalten fünne. Seines Herrn Ehre oder Wohl⸗ 
fahrt fieht er nicht im Geringften an, bei Prozeffen Täßt er fih von ben 
Partheien beftechen, beugt und Frümmt die Gerechtigkeit nad) dem Willen 
Defien, der ihn das Meifte gibt. Unter dem Deckmantel feines Ober- 
befehls über die Miliz verfchlingt und fchindet er bes Kurfürften Mittel. 
Bei allen Verhandlungen von ober im Namen des Kurfürften bedingt 
er erſt einige Taufend für ſich; — er verkauft die Aemter an Die, welche 
ihm das Meifte bieten, fiehet nicht darnach, ob fie tüchtig dazu, und oh 
31 * 
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fie bittere Papiften oder NReformirte find )y. Alle Briefe, ſo an den 
Kurfürften eingehen, bricht er zuerft ftolziglich auf, Tiefet fie und fendet 
fie dem Fürften, wann's ihm gutdünfet, manchmal wohl auch gar nicht, 
theilt demfelben fo viel oder fo wenig mit, al8 er mag. Seine meiften 
Bertrauten find der Zauberei verdächtig. Aber er und fie haben ben 
Kurfürften dermaßen befegt und bewahren ihn fo genau, dag Niemand 
ihn Fann fprechen, außer mit ihrem Willen und in Eines oder des An⸗ 
dern Gegenwart; fo dag man fagen follte, der Kurfürft jey ihr Gefan⸗ 
gener oder Geißel“ u. f. w.?). 

Den Widerpart Burgsdorf’s und feiner Genoffen hielt Graf Adam 
zu Schwarzenberg, furbrandenburgifcher geheimer Rath, geboren am 
Rhein 1584°). Im Lande Jülich begütert, war berfelbe durch die Vers 
erbung dieſes Herzogthums an das Berliner Kurhaus brandenburgifcher 
Landfaße geworden, und hatte dem Kurfürften Hans Sigismund, wäh⸗ 
rend der langen und gefährlichen Erbftreitigfeiten wider Willen und Ab- 
fiht des deutſchen Kaifers, wichtige Dienfte geleiftet, weßhalb er auch 
von Rudolf I. in die Acht erflärt wurde %). Darum ftellte ihn der 
Kurfürft als Oberfammerheren und Mitglied des geheimen Raths mit 
ber für jene Zeiten außerordentlich hohen Beſoldung von 1400 Thalern, 
Fütterung für 8 Pferde und freier Hoftafel für fih und 6 Diener an 8). 
Schwarzenberg leitete Anfangs nur die Verwaltung des Fülicher Landes, 
gewann aber auch bald Einfluß auf die allgemeinen Angelegenheiten des 
Kurhauſes. Daß er Katholife war, fehadete weder dem Bertrauen, das 
der Hof ihm ſchenkte, noch brachte es ihm Nachtheil in der Meinung 
des Volks, denn feine Treue gegen den Kurfürften hatte er, wie gelagt, 
in.den Cleviſchen Händeln erprobt, und der Haß der Menge war dar 
mals nicht mehr gegen die Befenner des alten Glaubens, fondern gegen 
die Galviniften gerichtet. Lieber fah der Haufe einen Katholifen in der 
Umgebung des Herrfchers, als jene Reformirte, mit welchen feit Hang 
Sigismund's Webertritt der Berliner geheime Rath allmählich befett 
worden war®), 

Die ganze Amtsführung des Grafen, alle Urfunden, die von ihm 
vorhanden find, liefern den Beweis, daß er ein Mann von durchdrin⸗ 
gendem Berftande und großer Thätigfeit war. Selbſt feine Gegner ge- 
ftehen ihm feltene Gefchäftserfahrung und befonders die Kunft zu, Fürſten 
zu behandeln. Man dürfte ihn unter die ausgezeichneten Minifter zählen, 
hätte nicht ein Lafter feine übrigen guten Eigenfchaften befledt. Wie fein 


i) Der Berichterftatter ift nämlich ein Calviniſt. — ?) Diefe Charakterfchilderung 
it zwar aus Haß ins Schwarze gemalt, aber jeder Zug wird durch urfundliche Beweife 
beftätigt. Allerdings fpricht der Zeuge nicht fowohl von den Zeiten Georg Wilhelm’s, 
fondern von den eiften Jahren feines Sohnes, während deren Burgsdorf das alte An⸗ 
fehen 3 behaupten wußte. Aber man begreift, daß der Günftling unter dem Pater die 
Unverfhämtheit gelernt hat, die er auch noch unter dem Sohne fort zu üben wagte. 
—:) Cosmar a. a. D. Tert ©. 16.— *) Daf. S. 19.—) Daf. &. 23. — ©) Stengel 
a. a. O. ©, 425 oben. | 
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Gegner Burgsborf, war Schwarzenberg habſüchtig, fchnitt Geld auf alle 
Weife, nahm Gefchenfe nit blos von dem Kurfürften, der ihn zum 
Johanniter Heermeifter von Sonnenburg machte, fondern aud von An- 
dern, von niederen Beamten, von Partheien I. Indeſſen unterfchied er 
fih von Burgsdorf doch wieder nicht blos darin, dag er das Erworbene 
zufammenbhielt, während Diefer Alles durchbrachte ?), fondern aud darin, 
dag er nie auf Koften des brandenburgifchen Staatsvortheils ſich zu 
bereichern fuchte, noch in irgend etwas feinen Gebieter verrathen hat?). 
Schwarzenberg durchſchaute die wahren Abfichten, Hülfsmittel und Hoff: 
nungen ber caloiniftifchen Parthei, welche feit 1608 an einer völligen 
Umwälzung Deutſchlands arbeitete, er fah voraus, daß bei den bevor- 
ftehenden Stürmen, und unter einem KRurfürften wie Georg Wilhelm, 
Brandenburg nur durch diefelbe Politik gerettet werden könne, der auch 
Sachſen, Lüneburg und Darmfladt ihr Heil verbanften. Von Anfang 
an flimmte er für Anfchluß an Kaifer und Reid. Ein befonderer Um- 
ftand mag nicht ohne Einfluß auf diefe Anſicht gewefen fein. Schwarzen- 
berg war fein Märfer, fondern ein deutfher Edelmann und Reichsgraf. 
Ars folcher konnte er nicht wohl Gefallen an Planen tragen, die darauf 
binausfiefen, in Germanien das Oberſte zu unterſt zu fehren und bie 
alte Berfaffung des Reiche umzuftürzen. . 

Gleichwohl wurden die Warnungen Schwarzenberg's Tange Zeit 
mißachtet. Georg Wilhelm hatte 1616 die Schwefter des Kurpfälzers 
Friedrich's V., Elifabetha Charlotta, geheirathet. Wie begreiflich, drang 
fie in den Gemahl, ihrem Bruder Sriedrih Hülfe zu leiften. Im Rathe 
des Kurfürften gewann daher eine dem Kaiſer feindfelige Gefinnung dag 
Mebergewicht. Außer Burgsdorf ftimmten für Begünftigung der pfäl- 
zifhen Sache die geheimen Räthe Winterfeld, Bellin, Brudmann und 
Andere. Doch bewirften die Borftellungen Schwarzenberg’s, verbunden 
mit der angebornen Aengftlichfeit des Kurfürften Georg Wilhelm, fo 
viel, daß der Berliner Hof möglihft wenig aufs Spiel zu fegen und 
den furfürftlihen Schwager mehr mit guten Wünfchen als mit der That 
zu unterftügen beſchloß. 


) Cosmar Tert S. 386 fig. — ?) Cosmar Anhang ©. 38. — 3) Um den Beweis zu 
liefern, daß Schwarzenberg fein Verräther war, fchrieb Cosmar das angeführte Buch, In 
welchem wirflich afle gegen den Grafen erhobene Beichuldigungen fo gründlich widerlegt 
find, daß die Anflagen verſtummen müflen. In den Breußifchen Gefchichtsbüchern, die von 
‚etwa 1740 bis 1820 erfchienen, figurirt Schwarzenberg als ein Ungeheuer von Schlechtigfeit, 
bas den brandenburg’fchen Staat an Oefterreich, an Rom, an die Sefuiten verfaufte; dage⸗ 
gen wurbe in ebenbenfelben Schriften fein Gegner Burgsdorf als ein Ausbund von Tugend, 
ale ein Achter Eurfürftlich brandenburg'ſcher Batriote hingeftellt. Diefe Mißgriffe hiftorifcher 
Beredtfamfeit erfcheinen um fo lächerlicher, wenn man ihre wahre Quelle fennt. Seit 
König Friedrich II. von Preußen der Kaiferin Maria Therefia Schlefien weggenommen, 
famen jene Deflamationen in Gang, fintemalen preußifcher Patriotismns deutſche Kla⸗ 
nen über diefe That mit einer preußifchen Gegenrechnung erlogener Befchulbigungen von 
Ungerechtigfeiten, welche angeblich das Kaiferhaus vor Hundert Jahren durch Schwars 
ra ermittlung am brandenburg’schen Kurſtaate verübt babe, abzumeifen für gut 
and. Man fehe Eosmar ©. 420 fig. 
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Demgemäß that Georg Wilhelm den aufrührerifchen Böhmen man⸗ 
herlei Vorſchub, erfannte Kriedrih V. gleich nach erfolgter Wahl als 
König von Böhmen an, hinderte nicht, daß ein Prinz des Hauſes, der 
Markgraf Johann Georg von Jägerndorf, ein Oheim Georg Wilhelm's, 
für den Winterkönig die Waffen ergriff, ſchickte an Friedrich V. Rriegs- 
vorräthe und geftattete ihm und feinen Verbündeten Werbungen in den 
Marken): aber dies war auch Alles. Schon einer fo mäßigen Hülfe- 
leiftung legte die wibrige Stimmung des Volks Hemmniffe in den Weg. 
Als im Sommer 1620 ein Heerhaufe von 2000 verlumpten Engländern 
unter dem Befehl des Oberſten Andreas Grey durch die Marfen dem 
Böhmen-Könige zu Hülfe zog und Quartier in Berlin begehrte, ent- 
wickelte die Berliner Einwohnerſchaft, von lutheriſchen Predigern auf⸗ 
gehetzt, wider den Willen des Hofes einen ſpiesbürgerlichen Heldenmuth, 
dem eben fo viel Feigheit als Prahlerei beigemiſcht war?). Die Bürger 
befegten bie Thore, lärmten, zeiten eine ganze Nacht, feuerten dabei 
ihre Handrohre fo fleißig in die Luft ab, daß fene englifhen Banden 
einen Umweg um die Stadt machten. Die Nachricht von der Schlacht 
bei Prag, welde im November einlief, erregte entgegengefegte Gefühle 
in der Stadt und bei Hofe. In einem Berichte des Brandenburg’fchen 
Kanzlers heißt es’): „albier ift ein ſolches Srohloden unter dem ge⸗ 
meinen Haufen über den Verluſt bei Prag, daß es nicht auszuſprechen. 
Sie fohnarren und fihnauben: da fehe man, dag Gott an den Galvini- 
fien feinen Gefallen trage.” Der Hof dagegen zitterte, denn er fürdhtete 
faiferlihe Rache für den Vorſchub, den man dem befiegten Pfälzer ge- 
than. Durch eine Reihe Hägliher Manfregeln wollte bie Regierung 
jest des Kaiferd Zorn verfühnen. Man nahm die voreilige Anerkennung 
Sr. Königl. Majeftät von Böhmen zurüd, man fchrieb nicht mehr an 
Friedrich V. um bdenfelben nicht durch verweigerten Königstitel zu ers 
bittern, fondern unterhandelte mit ihm mündlich durch Abgefandtez; man 
beherbergte ihn, des Kurfürften Schwager, bei feiner Anfunft zu Berlin 
auf der Flucht (1621 im Jan.) nicht auf dem Schloffe, fondern verwies 
ihn nad dem Marftalle; man verfagte feiner hochichwangeren Gemahlin 
fürftlichen Aufentgalt zu Küftrin; man verjagte auf Verlangen bed Kai- 
fers nicht blos die geflüchteten böhmifchen Großen, ſondern trieb auch 
die Flüchtlinge aus dem Bürgerſtande fort, bie in entlegenen Städten 
der Marf eine neue Heimath ſuchten; man verfagte endlich dem un- 
mündigen Sohne und der Gemahlin des geächteten Markgrafen von Jä— 
gerndorf eine Zufluchtsftätte in brandenburg’fhen Feftungen ). Gleich⸗ 
wohl vermochten alle diefe Demüthigungen den Faiferlihen Hof nicht zu 
befriedigen. Ferdinand erlieg mehrere Schreiben nach Berlin, deren Ins 
halt der Kanzler Brudmann in einem Berichte an den Kurfürften ale 
„Hart, ungütig, bedräulich” bezeichnet 5), 


ı) &osmar a. a. D. ©. 45. — ?) Daf. Anhang S. 64 fig.— 9) Daf. Text ©. 
399. — *) Daf. S. 408 unten fig. — °) Daf.r4 


Meiterer Derlauf bes bänifchen Kriegs ıc. 487 


Die Gefahr ging damals vorüber, weil Kaifer und Liga zunächſt 
im füdweftlihen Deutfchland Gegner zu befämpfen fanden. Aber feit 
Anfang des Jahres 1624 erneuerten ſich die Umtriebe am Berliner 
Hofe, da Guftav Adolf von Schweden und König Chriftian von Dänes 
marf wegen Schilverhebung gegen den Kaifer unterhandelten. Wiederum 
trat Schwarzenberg den ſchwediſchen und dänischen Anträgen entgegen, 
was Guftan Adolf fo erbitterte, dag er im Jahre 1626 den preußifchen 
Ständen anrieth I), gegen den Grafen Schwarzenberg auf diefelbe Weife 
einzufchreiten, wie die Böhmen gegen bie brei Statthalter zu Prag, d— 
h. ihn zum Senfter hinaus zu flürzen, oder ihm „Hals und Bein ent- 
zwei zu fohlagen.« Schwarzenberg unterlag abermals, doc bewies ber 
Hof auch jest diefelbe Feigheit, wie früher. Plötzlich unterliegen die 
Berliner Prediger das im ganzen Reiche übliche Kirchengebet für den 
Kaiſer?). Nachher ergab fi, daß die geiftlihen Herren zwar einen 
Ehrenfold von 400 Thalern für dieſe Unterlaffung, aber feinen ausdrückli⸗ 
hen Befehl dazu erhalten hatten 3). Es war ihnen unter der Hand geftedt 
worden, den Namen des Kaifers im Gebete zu übergehen, fie thaten ed 
gleihfam auf eigene Fauſt. Zu Anfang des Jahrs 1625 begab fich der 
geheime Rath Bellin nad London, um, wie oben gezeigt worden‘), in 
Guſtav Adolf's Namen mit der Krone England zu unterhandeln. Als 
aber Guſtav fpäter- auf die Theilnahme am däniſchen Srieg verzichtete, 
ward auch die Kriegsluft feines Brandenburg’fchen Schwagers herabge⸗ 
ſtimmt. Georg Wilhelm wies die Aufforderung Ehriftian’s IV., gemein 
fame Sache mit ihm zu maden, zurüd?); dagegen verftand er ſich dazu, 
ben Dänen insgeheim Vorſchub zu leiften: er verſprach ihnen freien 
Durchzug durch die Marf und Lieferung von Lebensmitteln®), fodann 
gab er feine Schwefter Catharina ber, um den Siebenbürger Bethlen 
für die Sache der Feinde des Kaiferd zu gewinnen. Auch dem Plane 
biefer Heirath 7) widerfegte fih Schwarzenberg, wiewohl vergeblich. 

Die Gegner des Grafen fanden nacdgerade die Einwendungen, 
welche er erhob, fo bedenklich, daß fie auf Mittel ihn zu entfernen fannen. 
Unter dem Scheine einer Ehre erhielt Schwarzenberg zu Anfang 1626 
den Auftrag, die hohe Braut, welche Färglich auggeftattet war, ihrem 
fiebenbürg’fhen Gemahl in die Arme zu führen®). Bald jedoch ſah fi 
Georg Wilhelm genöthigt, den Grafen zurüdzurufen: er bedurfte feines 
Rathes, denn eben begannen die Früchte des Verfahrens zu reifen, das 
ber Berliner Hof gegen die Dänen zu beobachten für weife erachtet 
hatte, Ueber das Weitere laſſen wir einen Bericht?) ſprechen, der unter 
dem 1626 von Seiten des geheimen Raths den Ständen vor- 
gelegt worden iſt. Hier heißt es: „zwar feyen bei dem Kurfürften aller- 
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403. — 5) Siehe oben S. 425. — 9) Cosmar Tert S. 410 oben. — 7) Diefelbe 
ser 2 D & enberg’e Gegnern eingeleitet worben. Cosmar Tert S. 214. — 9) Daf. 





488 II. Buch. Capitel 10. 


lei Verſuche gemacht worden, daß er ſich zur einen ober andern Parthei 
offen befennen möge, allein Georg Wilhelm habe fih verbindlih ge— 
macht, von der Neutralität nit um ein Haar zu weichen. Dennod fey 
im Februar 1626 (während Schwarzenberg die Reife nah Siebenbür= 
gen machte) Graf Manngfeld trog feiner feierlichen, dem geheimen Rathe 
Winterfeld, welchen man ihm entgegengefcdhidt, ertheilten Verfiherung, 
daß er nicht daran denfe, Quartiere im Lande zu beziehen, mit heilen 
Haufen in die Marfen hereingebrodhen, habe die P läge eingenommen, 
befeftigt und des Kurfürften eigene Leute zum Schanzen gezwungen. 
Diefem fey das dänische Heer unter General Fuchs gefolgt. Beide Gene- 
rale, wie der König Chriftian IV. ſelbſt, hätten fich zu guter Mannszucht 
erboten, aber es fey nichts davon zu verfpüren gewefen, und auch der 
verfprochene Erfag für die Lieferungen nicht erftattet worden, vielmehr 
hätten die Manngfeld’fchen und dänifchen Lanzknechte Kirchen beraubt, 
Kelhe und mit Zinn befchlagene Tauffteine geftohlen, viele Dörfer in 
Alche gelegt, viele Leute getödtet, verwundet, gegeißelt, geftodt, gepflodt, 
viele taufend Kiften aufgeſchlagen und ausgeraubt, und zulegt Alles 
auf großen Schiffen nad Hamburg geführt, viele taufend Stüd Vieh 
und felbft altes Eifen von Adergeräthichaften mitfortgenommen. Ya 
feine kurfürſtliche Durchlaucht felbft fey dem Hochmuth der Fremden 
nicht entgangen, indem der däniſche Gefandte Mitlaf in des Kurfürften 
eigenem Haufe erflärt babe: der Kurfürſt möge ed wohl oder übel 
nehmen, ber König, fein Herr, werde doch fo fortfahren; wer nicht mit 
ihm fey, der fey wider ihn.“ 

Nah einer folhen Lehre Eonnte es dem Grafen Schwarzenberg 
nicht mehr ſchwer werden, den Kurfürften zu überzeugen, daß die bisher 
befolgte Potitif falſch, und dag nur noch in fchnellem Anflug an den 
Kaifer Rettung zu finden fey. Georg Wilhelm war verftändig genug, 
dies einzufehen. In einem vertraufihen Schreiben !) vom — 1626 
meldet Schwarzenberg: „der Kurfürſt iſt ſoeben bei mir geweſen, und 
war ſehr traurig. Wenn dies Unweſen der Dänen, ſagte er, länger 
fortdauert, ſo muß ich gar ſchwach werden, denn ich gräme mich ſehr, 
daß mir meine Lande alſo verdorben und ich alſo geringe geachtet und 
verhöhnet werde, auch keinen habe, der mir rathe einen Entſchluß zu 
faſſen. Meine Räthe ſollten es billig thun, auch habe ich oft Sitzungen 
halten laſſen, aber da ward nichts beſchloſſen, als daß ich bin zur Ge⸗ 
duld verwieſen und der Beſſerung vertröſtet worden. Was geht mich 
die gemeine Sache an, wenn ich alle Reputation, Ehre und zeitliche 
Wohlfahrt darüber verlieren ſoll! Sitze ich ſtille, und ſehe meinem Un⸗ 
glück zu, was wird man dann von mir ſagen? Hingegen, ſo lange ich 
mich wehre und thue, was ich kann, habe ich doch nicht ſolchen Schimpf, 
und ich glaube nicht, daß der Kaiſer es mir ärger machen wird, als 
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die Dänen und Schweden. Mit allen Räthen follte ich billig reden, 
aber fie find ſchon auf Seite derer, die mich tyrannifiren, daß ich dar⸗ 
über mehr erzürnt und betrübt als getröftet und eines Entfchluffes fähig 
werde, — Hiob’8 Geduld wird gepriefen, weil er von Bott heimgeſucht 
ward, Die ſich aber von Menſchen ſchinden, und mit Stillfigen das Ihrige 
rauben laffen, wird fein Hiftorienfchreiber Toben. Alle Welt müßte mid) 
für eine feige Memme halten, wenn ih fo ganz flille figen wollte, 
Beffer mit Ehren geftorben als mit Schande gelebt. Ich habe nur einen 
Sohn; bleibt der Kaifer Kaiſer, fo bleibe ih und mein Sohn wohl 
Kurfürft, wenn ich mich zum Kaifer halte. Alfo fehe ich nichts anderes, 
als dag ih mich werde zum Kaiſer fchlagen müffen, zu der Zeit, da 
ih noch etwas habe, denn je länger es anfteht, je mehr Dänemarf und 
Schweden um fi greifen, und ich dann Alles verloren, und fie meine 
Lande in ihrer, Gewalt haben: was fol ih dann thun?“ 

Freilih war es zu einer ehrenvolfen Verfländigung mit dem Kaiſer 
zu fpät; dänische Truppen Tagen noch immer im Lande, und das vom 
Grafen Schwarzenberg vorgefchlagene Mittel, welches allein den Kurs 
fürften in Stand fegen fonnte, den Dänen zu verfagen, und aus dem 
Uebertritt zum Kaifer Vortheile zu ziehen, mißlang. Längft drang ber 
Graf darauf, daß man eine Achtung gebietende bewaffnete Macht aufs 
ftellen folle; aber die märkifchen Stände, an welche er fich wegen dieſer 
Sade wandte und wenden mußte, verfagten die nöthigen Summen. 
Unter dem „,. Juni 1627 berichtet?) der geheime Rath an den Kur- 
fürften, der fih damals in Preußen befand: „von den Feflungen im 
Lande wollen bie Stände durchaus nichts hören. Sie fagen, in ben 
Zeiten wo die Feftungen erbaut worden, hätten ihre Woreltern das 
Nöthige hergegeben. Seitdem aber feyen über die neun und neunzig 
Jahre her?) ſchwere und große Steuern fortwährend erhöht, Zölle und 
Umgelder erhoben worden, auf daß zur Zeit gefammelt würde, was zur 
Berforgung der Feftungen von Nöthen wäre, Deßhalb achten fie fich 
nicht ſchuldig, etwas zu contribuiren. Viele fagen: fie hätten doch feinen 
Schuß für ihre Güter, wozu follten fie fih wegen derfelben beihagen 
laſſen, da fie ihnen doch genommen, verderbt, auch wohl gar eingeäfchert 
würden Da fländen die Güter, man möchte fie ihnen nehmen, und 
noch das Leben dazu. 

Saft wehrlos befand fih die Marf im Frühfahr 1627, während 
Wallenftein mit 40,000 Mann auf der Gränze fand. Diefer Tieß dem 
Kurfürften nicht einmal Zeit, Anträge zu maden, er that felbft den: 
erften Griff, indem er zugleich eine tiefe Verachtung gegen Georg Wil: 
beim an den Tag Tegte. 

Der Burggraf Hannibal von Dohna, welcher damals im Aufs 
trage des Kaiſers mit Kurbrandendburg wegen Anerfennung der bairi⸗ 
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fhen Kur unterhanbelte, hatte in einem Briefe an ben frieblänbifchen 
Oberſten Pehmann geäußert: es fey dem Kurfürften unmöglih, Die 
Marf wider die Dänen zu vertheidigen, weil er mit allen verfügbaren 
Truppen nad Preußen aufgebrochen fey. Diefe Aeußerung benüßte 
Walenftein als einen Vorwand, die Mark mit feinen Regimentern zu 
befegen. In einem Schreiben, das er unterm „,. Juni 1627 aus 
Neiße an den Kurfürften erließ"), ftellte Wallenftein die Sache fo dar, 
als ob er nur einer dringenden Aufforderung Georg Wilhelm's nach⸗ 
gäbe: „Ih habe aus des Burggrafen zu Dohna Schreiben an den 
Oberſt Pechmann vernommen, was Geftalt der Kurfürſt, weil er feines 
Bolfs in Preußen zur Bertheidigung des Landes bedarf, und daher Die 
Päffe in der Mark und an der Oder wider des Königs aus Dänemark 
Einfall nicht verfehen könne, begehrt habe, daß diefelben Päffe mit faifer- 
lichem Volk befegt würden.” Er verfihert weiter: „ber Kaiſer hätte aller: 
gnädigft befohlen, dem Kurfürften jeden möglichen Beiftand zu leiſten, weß⸗ 
halb er (der Friedländer) den Faiferlichen Oberften Arnim, einen branden= 
burgifchen Unterthanen, zu befferer Berfiherung des Kurfürften abge- 
fertigt habe, die Städte und Päffe in der Marf und an der Oder ein- 
zunehmen.” Ä 

Georg Wilhelm follte e8 noch als eine Gnade anfehen, daß der 
Kaifer oder Wallenftein die brandenburgiihen Erblande zu befrhügen 
geruhte. Doc, wenn Friedland den Kurfürften wie einen Unmündigen 
behandelte, fo gab er andererfeitd den Befehl, mit den Landfländen und 
dem Geheimenrathe zu Berlin vor ber Befegung zu unterhandeln. Erſt 
wenn bdiefe ſich nicht im Guten fügen würden, follte Arnim Gewalt 
brauchen. Die Legterem vorgefchriebene Norm?) der Unterhandlung war 
jedoch befonderer Art: „Arnim möge den Ständen verfprechen, daß fie 
mit feiner Schagung belegt würden, bevor fie felbft darein willigten ; 
nichts defto weniger müßten fie die Faiferlichen Befehlshaber mit noth- 
bürftigem Unterhalt, Effen und Trinken verfehen., Zweitens follten fie 
vor aller Gewaltthätigfeit der Soldaten geſchützt werden. Dritteng, 
wenn die Landftände dennod Gefahr fürchteten, möge Arnim die faifers 
lichen Befagungen auch in des Kurfürften und der Stände Eid nehmen 
Yaffen.” Soweit Tauteten die Borfchriften, welche Arnim vor der Bes 
fegung ber furfürftlihen Lande zu beachten hatte. Dann fommt nod- 
eine andere Beſtimmung für fein fpäteres Verfahren: „Sobald fih Arnim 
aller Städte verfihert und diefelben mit Befagungen wohl verfehen, 
folfe er bei den Geheimen Räthen darauf dringen, daß fie einen Land⸗ 
tag ausfchreiben, um zur Unterhaltung des Faiferlichen Kriegsvolfs eine 
billige Anlage zu machen, Damit jedoch die Landſtände nicht allzu vers 
drüglich würden, dürfe er fein Haar breit von dem Grundfage abwei- 
hen, daß die Contribution gleihmäßig, fowohl von Ihro Liebden des 
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Kurfürften eigenen Aemtern und Unterthanen, als von ben Lanbftänden 
- aufgebracht werde.“ 

Alled ging nah Wunſche. Die Orte, auf deren Beſitz ed Wallen- 
flein abgefehen, waren Kroßen, Frankfurt an der Dder, Sonnenburg, 
Landsberg und etliche Fleinere Päſſe an der Warthe, endlich die Gränz- 
feftungen gegen Medlenburg !). Alle diefe Pläge wurden dem Friedländer 
ohne Widerrede übergeben. Auf Schwarzenberg’s Anrathen ?) hatte Georg 
Wilhelm Befehl erlaffen, dem Faiferlihen Heere Lebensmittel und Mu⸗ 
nition unentgeldlich zu liefern, „denn ba man von den Manngfeldern 
nichts bekommen, fo fünne man von dem Raifer, dem man verpflichtet 
fey, auch nichts verlangen.“ Wallenftein ermangelte nicht, durch Worte 
feine Erfenntlichfeit an ‚den Tag zu legen. Aus dem Feldlager vor 
Kofel fohrieb?) er am „. Juli 1627 an den Markgrafen Sigismund, 
weldhen Georg Wilhelm als feinen Statthalter zurüdgelaffen: „Wir 
haben aus des Oberften von Arnim Bericht gerne erfahren, wie treu⸗ 
lich fi) Euere Fiebden um die Sache angenommen, daß die Päfle in 
der Mark wohl befegt und wider des Feindes Einbruch verwahrt würs 
den; — Wir fagen ganz freundlich Danf für diefe treue Anhänglichs 
feit an Ihro Faiferlihe Majeftät, unferen allergnädigften Herrn; und 
verfihern Diefelben, folches bei höchftgenannter Faiferliher Majeftät zu 
rühmen. — Dem Oberſten Arnim fchidlen wir noch etliche taufend Dann 
nah, auf daß er auch das Seinige thue, den Feind auf der andern 
Seite angreife und aljo den Sig des Krieges aus des Kurfürften Liebs 
den Ländern entferne; — Wir erſuchen daher Eure Liebden, Verordnung 
zu thun, daß des gedachten Oberften von Arnim Bolf mit Proviant ver- 
feben werde. Und dieweilen berfelbe Stüd und Munition bedarf, auch 
Ihro Liebden, der Herr Kurfürft, fih durch den Burggrafen von Dohne 
erboten, foldhes aus dem Zeughaus verabfolgen zu laſſen: ald werden 
Eure Liebden erſucht, ihm, dem Oberfien Arnim, auf fein Anhalten für 
furze Zeit Munition und Stüde herzuleihen, wobei Wir verfichern, daß 
es Eueren Tiebden wieder erftattet werben ſolle.“ 

Sp nahm man dem Rurfürften von Brandenburg auch für die Zus 
funft die Mittel, eine andere Parthei zu ergreifen, indem feine Waffens 
häufer ausgeleert wurden. Wallenftein vergaß feine BVBerfprechungen 
guter Mannszucht, oder vielmehr er war nie gefonnen, fie zu halten. 
Seine Bölfer verheerten die Marken fo arg, daß Schwarzenberg, ben 
feine Gegner am Hofe als Urheber der Leiden des Landes anflagten, 
im Auguft 1628 eine Geſandiſchaft nah Wien übernahm, um’ neben 
andern Bitten dem Kaiſer Abführung der friedländifchen Truppen aus 
den Diarfen and Herz zu legen. Er warb dort überaus gnädig empfan- 
gen, ber Kaiſer gab ihm in feinem Fleinen Kabinete ohne alled Cere⸗ 
moniel im Schlafpelze Gehör und Schwarzenberg fihrieb nad Haufe, 


T) Köcher Wallenſtein dal. — 2) Gosmar aa. N, 8 53. — 9) Foͤrſter a. a. 
D. ©. 66. — und Wallenftein’d Briefe I, S. 97. Nr, 
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bag Alles gut geben werde. Aber er täufchte fih. Man z0g ihn bis in 
Dftober mit fchönen Worten herum, und zulegt erhielt er nichts als ein 
Geſchenk für fih, nämlih eine Anweifung auf Güter im Werth von 
200,000 ®ulden, die Wallenflein ihm in den eroberten Landen zutheilen 
ſollte. Schwarzenberg war habfüchtig genug, diefe Gabe, die eigentlich 
nichts werth war, anzunehmen. Im Uebrigen Tieferte feine verunglückte 
GSefandtfhaft') den Beweis, daß die Erniedrigung des Furbrandenburg’- 
fhen Haufes im Plane des KRaifers Tag. 

Nachdem fein Rüden dur Befegung der Marfen gebedt war, zog 
Wallenftein Mitte Auguft 1627 über Goldberg, Görliz, Cottbus, Jüter⸗ 
bof, Brandenburg, Havelberg, Dömiz nach der untern Elbe. Anfangs 
September vereinigte er fich zu Lauenburg mit Tilly. Die Zufammen- 
funft beider Feldherren zeigte einen merfwürbigen Abſtand. Wallenftein 
erfchien mit glänzendem Gefolge, eine Pracht entfaltend, die mehr einem 
Fürften, als einem Generale gebührte. Seltfam flach gegen diefen Pomp 
das einfache Wejen des bairifchen Oberfeldherrn ab). Tilly verfäumte 
nicht, feinen prächtigen Gaft foftbar zu bewirtben, wovon dag Lauen⸗ 
burgifche die Koften tragen mußte, aber bei allen äußerlihen Ehren, 
die er dem Friedländer erwies, behauptete er feine Selbftftändigfeit. 
Wallenftein wollte als Fürft geehrt ſeyn, die entfcheidende Stimme im 
Kriegsrathe führen, den General der Liga als feinen Untergebenen be- 
handeln. Tilly feste den Anſprüchen Wallenſtein's unerfchütterlihe Ruhe 
entgegen, hielt aber dabei die Rechte feines Gebieters, wie feine eigenen, 
mit folhem Nachdrucke aufrecht, daß alle Beichlüffe von Beiden gemein: 
ſchaftlich ausgingen. Ein Augenzeuge, der über die Zufammenfunft in 
Lauenburg an den Herzog von Celle berichtete), fügt bei: „ſicherlich 
werden fich dieſe beiden Feldherren nicht in die Länge mit einander 
vertragen.” 

Ehe die vereinigten Heere ihre gemeinfchaftliche Thätigfeit begannen, 
hatten Tilly’s Feldoberfle das Land zu fäubern gefuht. Graf Fürften- 
berg nahm Nordheim, Stolzenau und Wölpe und fehidte fih an, Niens 
burg zu belagern. Unterftüßt wurde er in diefem Unternehmen durch 
ben General Anholt, der einige noch in der Gegend von Bremen ftehende 
bänifche Abtheilungen beobachtete, und von Entfegung Nienburgs abhielt. 
Bor der Stadt Bremen hatte nämlich Morgan mit feinen ſchottiſchen 
Negimentern eine verfchanzte Stellung inne, und bei Thedinghaufen la- 
gerten fünf däniſche Reiterregimenter unter dem ©enerallieutenant Nor 
precht *). Der lettere wurde bald darauf von Anholt gefchlagen, aber 
der tapfere Morgan behauptete fih nach zwei Monate vor Bremen, bie 
endlich der Magiftrat, dem Beifpiele Hamburgs folgend, erflärte, man 
werde die Kanonen auf dem Stadtwalle gegen das fehottifche Lager ab- 
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feuern, wenn Morgan ſich nicht freiwillig zurüdzöge. Diefer mußte nun 
die Wefer verlaflen, er warf fi in die Feftung Stade. Nun fiel aud 
Nienburg nad) dreiwöchentlicher Belagerung. 

Die Lage des Dänenfönigs war verzweifelt; faft fämmttice P läge, 
die er feit Jahren in Deutſchland befeffen, befanden fi in der Gewalt 
bes Feindes und auf der Gränze der däniſchen Erblande ftand jest ein 
Heer von 60,000 Mann, Noch einmal verfuchte Chriftian IV. den Weg 
der Unterbandlungen, er ſchickte feinen Better, den Herzog Friedrich von 
Holftein-Öottorp, in das Hauptquartier zu Lauenburg, um Frieden zu 
bieten. Aber die Bedingungen, welche beide Feldherren machten !), waren 
von der Art, wie fie nur Sieger vorfchreiben können: „der König von 
Dänemarf folle fogleidh die Waffen niederlegen, auf das niederſächſiſche 
Kreisoberftenamt verzichten, das Herzogthum Holftein und andere vom 
Kaifer und Reich erhaltene Lehen herausgeben, die Kriegsfoften und 
alle während des Kampfes in Deutfchland zugefügte Schäden erfegen, 
- den Sundzoll nach dem alten Sate ermäßigen, und für al dies Bürg- 
ſchaft Teiften.“ 

Da Ehriftian IV. ſolche Zugeftändniffe machen weder fonnte noch 
wollte, fette fi) das vereinigte Faiferlich-ligiftifche Heer in Bewegung. 
Zunähft wurden die Dänen aus ihren Verſchanzungen an der Elbe bei 
Hamburg vertrieben, dann ging der Marſch nah Trittow, defien Bes 
fagung fih ergab, von da nach Pinneberg, Mit ungewohnter Harts 
nädigfeit wehrte fi die Befagung letzteren Orts, vor weldem Tilly 
in den Schenfel verwundet wurde, weßhalb er fih nad Lauenburg zus 
rüdbringen laffen mußte. Auf die Nachricht von dieſem Unfalle erließ 
ber Kurfürft von Baiern an feinen Feldherrn ein dringendes Schreis 
ben ?), worin er ihn befchwor, in Zufunft feine Perfon, „an deren Er⸗ 
haltung den katholiſchen Kurfürften und Ständen fo hoch und viel ge⸗ 
legen fey,“ beffer in Obacht zu nehmen. Wallenftein war über den 
fangen Widerfland der beiden in Pinneberg befehlenden Hauptleute, 
welche erft, nachdem fie das letzte Pulver verfchoffen, den Platz überlie- 
ferten, fo erbittert, daß er ihnen Anfangs die Köpfe abfchlagen laſſen 
wollte, weil fie, wider alle Kriegsregel ohne Kraut und Loth, fih nach 
erfolgter Aufforderung nicht ergeben hätten. Der Befehl zu der Hin- 
sihtung war auggeftellt, als er ſich noch befänftigen ließ, und nun der 
Beſatzung fogar freien Abzug bewilligte ?). 

Nah Pinnebergs Falle wurden noch mehrere Fleine Orte genom- 
men. Indeſſen zog der König von Dänemarf die Trümmer feines Heeres 
bei Rendsburg zufammen, um nad dem Berlufte Holfteins wenigfteng 
das Herzogthum Schleswig zu behaupten. Markgraf Georg Friedrich 
von Baben-Durlag, der, wie früher erzählt worden, fi) von Davelberg 


— — — — 
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durch das Meclenburg'ſche nach der Inſel Poel geflüchtet hatte und bort 
Schiffe erwartete, follte zu dem Könige bei Rendsburg flogen. Allein es 
war ſchon zu fpät. Den 33. September rüdte eine flarfe Abtheilung 
Kaiferlicher vor Rendsburg, worauf der König Bis nach Flensburg zu⸗ 
rüdzog!). Rendsburg, der Schläffel von Schleswig, wurde eingeſchloſſen, 
ber Markgraf von Baden war abgefchnitten. Wallenftein ſchickte feinen 
Seldzeugmeifter Grafen Schlid ab, denfelben anzugreifen. Den 29. hatte 
ber Marfgraf mit feinem Heerhaufen von Poel aus in Heiligenhafen 
auf der Norbfüfle von Holftein gelandet. Am folgenden Tage rüdte er 
bis Oldenburg, in der Abficht fih mit dem Könige, den er noch in 
Rendsburg wähnte, zu vereinigen. "Aber unweit Oldenburg verrannte 
ihm Graf Schlid den Weg. Da der Marfgraf an Podagra litt, fo 
übernahm Herzog Bernhard von Weimar den Befehl und verfchanzte 
fih jo gut er konnte, Schreden herrſchte unter den Dänen, weder Ges 
meine noch Offiziere wollten ihre Pflicht thun. Als der Angriff am 4%. 
September erfolgte, ging es fo fihlecht, als es unter folchen Umfltänden 
nur gehen fann. Ganze Rotten Tiefen, an dem Glück Chriſtian's ver- 
zweifelnd, zu den Kaiſerlichen über. Wer fih retten Eonnte, floh auf 
die Schiffe, unter diefen au ber Markgraf von Baden und Bernhard 
von Weimar; fie floben mit den traurigen Weberbleibfeln des Heeres 
nad) der Inſel Femern. 

Bald darauf fiel das Schloß Brebenberg, aber erſt nach hartnädi- 
ger Gegenwehr, weßhalb die Befagung über die Klinge fpringen mußte ?). 
. Den nn ergab fi) Rendsburg mit Kapitulation ®) 5; um bdiefelbe 
Zeit wurde Wilfter genommen und das Land der Dithmarfen von den 
Raiferlihen gebrandfchagt. Diefer durch feine früheren Thaten berühmte 
Volksſtamm mußte die Freiheit von Einlagerung um die Summe von 
300,000 Reichsthalern erfaufen*). Bon Holftein befanden ſich nur noch 
Krempe und Glüdftadt in ded Königs Gewalt, dagegen ging das Her- 
zogthum Schleswig, felbft Jütland, vollends verloren. Chriftian IV. ftand 
Anfangs Oftober mit dem Rheingrafen Otto Qudwig, der feit Ausbruch 
des Kriege im dänifchen Heere diente, bei Flensburg, wo auch Bernhard 
und die Trümmer der marfgräfficden Heeresabtheilung Yon der Inſel 
Femern aus zu ihm fließen. Als der König hörte, daß Friedland mit 
großer Uebermacht gegen ihn im Anzuge fey, gab er fich felbft auf, und 
floh nad den Inſeln hinüber. Der eben genannte Rheingraf Otto Lud⸗ 
wig blieb mit etwa 7000 Mann zurüd, um eine Sadhe noch länger zu 
vertheidigen, die der Monarch aufgegeben. Was follte er thun? Er zog 
zuerft nach Koldingen, von da nah Viborg zurüd. Als den fliehenden 
Dänen der Graf Schlid aud bis dorthin auf dem Fuße nachfolgte, 
Iösten fie fi) in zwei Haufen auf; der eine flüchtete über Aalborg nad 
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der fogenannten Halsichanze auf ber nörbliden Spige von Jütland, 
wo er zur Lebergabe gezwungen wurde. Der andere fchlug fi unter 
der Anführung des Rheingrafen, bei dem auch Bernhard von Weimar 
war, nah Aarhus durch, und‘ entlam glüädlih zu Schiffe nach der 
Snfel Bünen, wo fi der König befand: es gab Fein dänifches Lands 
heer mehr !). 

Im Schloffe Dalum auf Fünen hielt Chriftian IV. Kriegsgericht 
über Diejenigen, welde er bezüchtigte, die letzten Unglüdsfälle verurfacht 
zu haben. Der alte Markgraf Georg Friedrih von Baden wurde ans 
geflagt, Schuld an der Niederlage von Oldenburg zu feyn. Er follte 
vor einer Verſammlung bänifher Reichsraͤthe Rechenſchaft ablegen. 
Georg Friedrich verwarf dieſes Gericht, weil er als deutſcher Neichsfürft 
nur vor Gott und dem Kaifer verantwortlich ſey; hingegen vechifertigte 
er fih vor dem Könige. Die Schuld blieb auf dem koͤniglichen General» 
friegsfommiffär Deizlaf Taten. Derfelbe warb zum Tode verurtbeilt, 
doch verwandelte der König feine Strafe in ewige Verbannung !). Bald 
darauͤf verließen Bernhard von Weimar und Georg Friedrich von Baden 
ben dbänifchen Dienft und begaben fih nah Holland, Der Markgraf 
ging fpäter in die Heimath zurüd und verzichtete auf fernere Waffen» 
thaten; er farb den 34. September 1638 zu Straßburg ?). Dem Hers 
z0ge von Weimar werden wir fpäter im Schwebenfriege begegnen. 

Gegen Ende bes Jahres 1627 fiel Wolfenbüttel, die letzte von den 
Dänen auf braunfchweigifhem Boden befette Vefte, in Pappenheim’s 
Hände. Die Garnifon hatte eine viermonatlide Belagerung mit großer 
Tapferkeit ausgehalten, welche einigermaßen bie gefunfene Ehre ber däs 
nifhen Waffen wiederherftellte. Um der Hungersnoth unter feinen Trups 
pen zu fleuern, ergriff der Befehlshaber, Graf Solms, graufame Mittel 
gegen die Bürger und ließ aus dem Silberzeuge, das er im Schloffe 
fand, Geld ſchlagen. Als die Uebergabe unvermeiblih war, ale Mangel 
in der Stadt wüthete, und Graf Pappenheim, der mit 12,000 Mann 
ben Drt belagerte, durch Abdämmung der Dfer das Wafler bis in bie 
untern Stodwerfe der Häufer getrieben hatte, verlieg Solms heimlich 
die Stabt, um die Kapitulation nicht unterfchreiben zu müflen. Sein 
Nachfolger im Oberbefehl, Graf Lohe, erhielt freien Abzug für die Bes 
fagung, welche jedoch auseinander Tief. Herzog Ulrich Friedrih von 
Braunfhweig-Wolfenbüttel hatte den Grafen Pappenheim bei der Bes 
Tagerung feiner eigenen Hauptftabt nad Kräften unterfügt, theils um 
fein früheres Bündnig mit dem Könige von Dänemarf dur jebigen 
Eifer vergeffen zu machen, theils weil er hoffte, nad erfolgter Erobe⸗ 
rung feine Stadt wieder zu befommen. Er-täufchte fih. Als er nah 
der Einnahme flehentlich um Einräumung feiner Refidenz bat, wurde 
er von Pappenheim abgewiejen *). Bald follte er noch trübere Erfah⸗ 
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rungen machen. Die Zeit war gekommen, wo, wie Schiller jagt, ber 
Degen Alles galt, und ein glüdliher Soldat kühn wegfchreiten durfte 
über der Fürften Häupter. 

Indeſſen hatten die beiden Fatholifhen Heere Kantonirungen bezo- 
gen. Bei dieſem Anlaffe fam es zu Streitigkeiten zwifchen Tilly und 
Wallenſtein. Jener verlangte im Auftrage feines Gebieterd, des Kur⸗ 
fürften von Baiern, daß feinem Heere Medlenbugg zugeteilt werde. 
MWallenftein, der das Herzogthum befegt hielt, ſchlug das Anfinnen Tilly's 
rund ab; in einem Briefe!) an Arnim legte er dem ligiſtiſchen Feld— 
bern bie Abfiht unter, das Erbe der medlenburger Herzöge für eigene 
Rechnung berupfen zu wollen. Allein der Sinn jener Forderung war 
noch feindfeliger gegen Wallenflein, als diefer damals felbft vermuthete. 
Kurfürft Marimilian von Baiern wollte einen geheimen Plan, von dem 
er unterrichtet war, nämlich die Vergabung Medlenburgs an Friedland, 
hintertreiben. Wäre es Tilly gelungen, Mecklenburg zu befegen, fo wür- 
den bie Herzoge ihres Stammguts nicht beraubt worden ſeyn. Allein 
der bairifche Verſuch, die Medlenhurger Fürften zu retten, fcheiterte an 
der Feftigfeit Wallenftein’d. Bald fand ſich eine günftige Gelegenheit, 
ben ligiftifchen Oberfeldherrn auf andere Weile zu befriedigen. Das 
Gerücht hatte fich verbreitet, daß die Holländer einen Einfall in das 
braunfchweigifche Gebiet beabfichtigen. Tilly ward daher von den Kat- 
ferlichen aufgefordert, das Bisthum Bremen und die Wefer zu befegen. 
Der bairifche Feldherr willigte zulegt ein, weil er in jenen Provinzen 
allein fehalten und walten durfte, während er in Holftein und Med: 
lenburg Quartiere, Gewalt und Beute mit den Kaiferlichen hätte thei- 
en müffen 2). 

Wallenftein verlegte feine Regimenter von Jütland an durch Schles- 
wig, Holftein, Pommern, Medlenburg, das furbrandenburgifche Gebiet 
in die Winterquartiere. Hart wurden befonders die Marfen mitgenom- 
men. Da Georg Wilhelm noch immer in Preußen weilte, verfuchte fein 
Statthalter Sigiemund Alles, um bie Einlagerungen zu ermäßigen, aber 
vergeblich, nicht einmal die Anordnung der Quartiere wurde ihm über: 
laſſen. Wallenftein ſchrieb vor, in welche Orte die einzelnen Regimenter 
zu verlegen ſeyen. Den Sold derjelben mußten die Einwohner über- 
nehmen. Für jeden Fußknecht ſollten monatlih 7 Gulden, für einen 
Reiter 12 — 15 Gulden bezahlt werden; der Vorſchrift gemäß hatten 
die Soldaten für diefe Summe ſich felbft zu beföftigen, aber in ber 
Wirklichkeit war es anders: fie nahmen das Geld von den Bürgern, 
und preßten ihnen noch dazu die Koft ab, die Oberften trieben für eigene 
Rechnung Brandſchatzungen ein. Beſonders zeichneten ſich die Oberften 
Torquato Conti und Montecuculi durch zügellofe Habfucht aus. Der 
Lestgenannte Tieß den verfammelten Ständen der Neumark im Dezember 
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1627 anfündigen, daß fie für feine 12 Kompagnien ſammt dem Stabe 
inonatlih 29,520 Gulden, für feine Tafel 1,200 Gulden, für die Tafel 
eines jeden Oberfilieutenants 600 Gulden zw bezahlen hätten. Die 
Stände brachten nur 24,720 Gulden auf, Das Uebrige raubte Montes 
eueuli mit Gewalt. Ein anderer Oberft, Hepburn, Tieß fih von mehreren 
Städten der Mittelmarf monatlich 7,900 Gulden, der Oberfte Fahren 
bad) von der Stage Ruppin wöchentlich 2,000 Gulden bezahlen. Man 
hat berechnet, dag bie Furbrandenburgifchen Lande von den Kaiſerlichen 
in den Jahren 1627—1630 um 20 Millionen Gulden gebrandfchagt 
wurden 1). Zwar finden fih häufige Beifpiele, daß Wallenflein Offiziere 
und ſelbſt Oberſten, .die es gar zu bunt trieben, fireng beftrafte. In 
feinen Briefen an Arnim befiehlt er, foldhe Herren am Kopfe zu nehmen, 
Mancher Namen ließ er an den Galgen fchlagen, Andere jagte er fchimpf- 
lich fort und löste ihre Kompagnien auf. Allein wenn biefe Strenge 
auch die Ausfchweifungen im Ganzen innerhalb eines gewiflen Maaßes 
zurüdtrieb, fo hörten die Pladereien im Einzelnen doch nicht auf. Wie 
hätte die Soldateska den Bürger ſchonen follen, da fie das Beifpiel 
ihres eigenen Feldherrn vor Augen hatte, der für feine Kaffe fo viel 
erpreßte, als möglich, ja der dem Kurfürften von Brandenburg, dem 
angeblichen Freunde des Kaiſers, förknlih verbot, Steuern von feinen 
Unterthbanen einzuziehen! Der fürdterliche Grundfag: „Wehe den Be- 
fiegten” galt in feinem ganzen Umfange. Wallenftein behandelte die 
Neichefürften als natürliche Feinde des Kaifers, als Nebellen, die, wenn 
auch aus augenblicklicher Furcht fih unter feinen Willen beugend, doch 
bei jeder günftigen Gelegenheit bereit wären, wiber benfelben aufzuftehen. 
Um ihnen die Möglichkeit zu nehmen, daß fie ihre böfen Abfichten fe 
wieder durch die That befräftigten, hielt er es für flantsflug ihre Unter⸗ 
thanen bis aufs Blut auszufaugen, Damit den Fürften bie Mittel Fünftigen 
Widerſtandes entzogen würben. 

Während des Winters trieb ?) Wallenflein feinen Bertrauten Arnim 
unabläßig, die auf der Küſte Mecklenburgs gelegenen Hafenpläge Wismar 
und Roftod, welche reihsftädtifche Rechte befaßen und bisher Feine kaiſer⸗ 
lichen Befagungen aufgenommen batten, zur Uebergabe gu nöthigen, 
Das platte Land dagegen gebot er, mit @inquartierungen zu verfchonen, 
weil er Mecklenburg als fein Eigenthum betrachtete. Zugleich Tieß er 
Pommern befegen, damit er bes Nachbarlandes deſto ficherer wäre. 
Ale Bitten und Gegenvorftellungen des Herzogs Bogislas XIV. von 
Pommern frucdteten nichts 9. Schon damals fürdhtete Wallenftein, in 
feinen Planen durch Guſtav Adolf gekört zu werben. Ueber bie Maaß⸗ 
regeln, bie er gegen ben Schwebenkönig ergriff, werben wir fpäter bes 
richten. Wallenftein trachtete nach Schiffen, um im Falle. der Roth zur 


ı) Wallenſtein's Briefe I, 66 fig. Sienzel a. a. D. I, 472. — 9 Daſ. ©. 68 
und 135 Nr. 08. — 3) Daf. Briefe Nr. 59, 60, 82, 83, 84, 
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See den Dänen ober Schweden bie Spige bieten zu können. Unter bem 
ee 1627 ſchrieb H er an Arnim: „bie Seeftäbte müffen Kriegs⸗ 
fhiffe ausrüften, denn ich will aufs Jahr flark zur See feygn.” Im 
Dezember begab fih Friedland nad) Böhmen, wo er mit Raifer Ferdi⸗ 
nand II. zufammentraf, Dort ging fein Wunfh wegen Medienburgs 
in Erfüllung. 

Ich behalte mir vor, die Verhandlungen, welche der Mecklenburger Bes 
lehnung vorangingen, an einem andern Orte barzuftellen. Unter dem „%. 
Januar 1628 fchrieb ?) Wallenftein an Arnim: „die Sache mit Mechel- 
burg ift fhon in der Feder; in Kurzem wirds ausbredhen.” So war 
es auch. Den „2. Januar ernannte 8) Katfer Ferdinand II. Friedland 
zum Neichsfürften, und erfannte ihm das Herzogthum Medlenburg, 
vorerft ale Pfandſchaft für die von ihm in bes Kaiſers Dienft ausge⸗ 
legten Kriegsfoften, zu. in kaiſerlicher Erlaß ) vom 1. Februar 
beffelben Jahres erflärte die beiden früheren Herzoge von Medlenburg, 
Adolf Sriedrih und Johann Albrecht, ihrer Länder verluflig: „weil fie 
bie. faiferlihe Ermahnung, fi mit dem Könige von Dänemark nicht 
einzulaffen,, verähhtlih in den Wind gefchlagen, in der Verſchwoͤrung 
wider das heil. vömifche Neid, halsſtarrig verharrt, und fogar Urſache 
gewefen, daß der Zürfe, der Erbfeind des chriſtlichen Nameng, in das 
Spiel gezogen worden ſey Der Friedländer genoß die Ehre, an dem 
Tage feiner Erhebung (den 19. Januar 1628), in Gegenwart des Kaiſers 
fein Haupt mit dem herzoglichen Hute bededen zu bürfen, 
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gung des däniſchen Kriegs. Fübecker Frieden. 


Noch war der däniſche Krieg nicht völlig beendigt. Dem Feldherrn 
der Riga blieb die Aufgabe übrig, in einem neuen Feldzug die Feſtungen 
Krempe, Glückſtadt, Stade, die ſich in der Gewalt dänifcher Beſatzungen 
befanden, zu erobern, MWallenftein mußte das neu erworbene Herzogthum 
Mecklenburg fihern und die Pläge an der See nehmen. Bon ber 
Wafferfeite her drohte ihm Gefahr. "Daher fommt es, daß der Feldzug 
von 1628 den in der Gefhichte deutfcher Waffen fonft feltenen Charafter 
einer Berbindung des Land- und Seekriegs trägt. Anfangs Februar ?) 


n Wallenſtein's Briefe I, Nro. 61. — 2 Daf. ©. 274, Nro. 136. — 3) Khevens 
biller XI, 67. — 9) Wallenftein’s Briefe I, S 291 fig. Nro. 155. — 3) In Wallen⸗ 
flein’s Briefen 1, 297 erhält er bereits im Februar diefen Titel. Die Beſtallung ſelbſt 
ift jedoch erft unter dem 44. April 1628 ausgefertigt worden, daſ. II, 10 fig. 
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1628 wurde Wallenflein vom Kaifer zum General ”) des veeaniſchen 
und baltifhen Meeres ernannt, Friedland ſcheint geglaubt zu haben, 
wenn ihm erft die Herrfchaft des Meeres übertragen fey, werden fich 
Die Schiffe von felbft finden. Hierin täufchte er fih. Da er durd Ges 
fchäfte in Böhmen zurüdgebalten war, übertrug er einftweilen die Leitung 
Des Kriegs feinem Bertrauten, Arnim, dem er unter dem 29, April 
die Beftallung zum Faiferlihen Feldmarſchall auswirfte 2), Arnim erhielt 
wiederholte Befehle 3), fih der Hafenftädte Wismar und Roſtock zu 
bemädtigen und Eitadellen in beiden Orten anzulegen. Nicht weniger 
wichtig als den Befig von Wismar und Roſtock fand Friedland die 
Eroberung der benadhbarten pommerifhen Stadt Stralfund. Denn wenn 
er fie nicht in feine Gewalt befam, konnten leicht von dort aus die Dänen 
oder Schweden ihn aus Medlenburg vertreiben. Er beſchloß deßhalb 
um jeden Preis Stralfund zu nehmen, aber zum erftenmat in. feinem 
Leben ftieß er bier auf unüberwindlichen Widerftand. Der Krieg wiber' 
den Kaifer, den bisher der deutſche Reichsadel geführt, trug feit feinem 
Ausbruche fo ziemlich den Charafter eines Falt berechneten Spiels, in 
welchem fi jeder Theil ſo wenig als möglich blos zu geben ſuchte; jetzt 
aber zeigte ſich, was eine verzweifelte Bürgerſchaft vermag, die für 
Eigenthum und Heerd ficht. 

Stralſund, damals dem Hanſebunde einverleibt, liegt an einer 
Meeresenge, welche die Inſel Rügen von dem feſten Lande ſcheidet, und 
kaum eine Stunde breit iſt. Die Stadt bildete ein Dreieck, deſſen 
Grundlinie das Meer befpülte, die zwei andern dem Lande sugefehrten 
Seiten fügte ein 300-600 Schritt breiter See, Drei Dämme, bie 
zu den drei Thoren an den Spisen bed Dreieds führten, waren bie 
einzigen Zugänge; fie fchieden zugleich den See vom Meere, und ihn 
felbft in zwei Theile. Die: Befeftigung war einfach: mehrere Bafteien, 
‚a ‚Erbwälle unten mit Mauern ausgefüttert, hinter ihnen, die noch ältere 
Stadtmauer mis ihren Thürmen. Außenwerfe fanden theils auf den 
drei Dämmen, theild vor denſelben; namenilich wurde das ſüdlich am 
Meer gelegene Frankenthor durch ein Hornwerk gedeckt. Zwiſchen der 
Stadt und der Inſel Rügen, doch etwas ſüdlich, liegt der Dänholm, 
eine kleine flache Inſel, von welcher aus der Stadthafen beſtrichen werden 
kann. Sie war zur Zeit der Belagerung ohne Schanzen, und erhielt 
erſt im Laufe derſelben etliche Werke. Der Boden rund um die Stadt 
iR eben, nur durch einige Bäche und einen Heinen Hügel vor dem Franken⸗ 
thore unterbrochen. Die Zahl der Einwohner belief fih auf ungefähr 
.. 18,000, die fi von Handel und Schifffahrt nährten. Stralfund ftand 
unter pommerifcher Landeshoheit, war aber zugleich mit großen, faft reichs⸗ 
Kädtifchen Freiheiten begabt, und regierte fich, die andfländifhen Abgaben 


1) Der Name Admital war damals In Deuffählanb noch nicht uͤblich — 2 Dat. I 
329 fig. Mr. 187, — 3) Daf. Nr. 141. 190, ’ 9. ' ’ 
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abgerechnet, ſelber. Die Macht lag in den Händen des Rathes, deſſen 
Mitglieder, aus den reichſten Einwohnern gewählt, als ängſtliche Rechner 
fih vor entfchiedenen Maaßregeln fürdhteten und gerne eine Mittelftraße 
eingefchlagen hätten. Daher fam es, daß die Gemeinde einen dreifachen 
Kampf für ihre Unabhängigkeit mit dem Feinde vor den Thoren, mit 
den furdtfamen Rüdfichten ihres Landesherrn, des Herzogs von Pommern, 
mit der Aengftlichfeit der Stadtbehörben befiehen mußte. 

Schon Ende November 1627 hatte Arnim die Infel Rügen mit 
Bolt beſetzt. Mitte Dezember forderte er den Stralfunder Rath auf, 
entweder Faiferliches Volk in die Stadt einzunehmen, oder Quartierfreis 
heit mit 150,000 Reichsthalern zu erfaufen ). Der Magiftrat wies 
dieſes Anfinnen ab, fuchte aber durch weitere Unterbandlungen beflere 
Bedingungen zu erlangen, Arnim dagegen drohte. Nun begann man 
fih in der Stadt zu rüften. in früher in däniſchen Dienften geftandener 
Offizier, Volkmann, erhielt den Befehl über die Befagung, weldhe man 
dur geworbenes Volk verftärfte; die Werfe wurden ausgebeffert, Vor⸗ 
räthe angelegt, die Stadtfanonen auf die Schanzen geführt. Ende Ja⸗ 
nuar fhidte Arnim den Oberſten Sparre in die Stadt mit folgenden ”) 
Forderungen: „bie frifch geworbenen Soldaten follen abgedanft, bie 
Feftungswerfe gefchleift, und fogleich 60,000 Thaler erlegt werben, weil 
. Taiferlihe Mafeftät Geldes benöthigt fey.« Außerdem verlangte Sparre 
Beihlagnahme von 8 in Stralfund angefommenen fehwedifchen Feld: 
Rüden ®), Ablieferung von 2 halben Karthaunen und eben fo vielen 
Zwölfpfündern, endlich etliche taufend Ellen Tuh, Sammt, Atlas ꝛc. 
Man fah hinter diefen Forderungen allzu deutlich die Abficht, den Bürgern 
erfi ihr Geld und ihre Waffen zu nehmen, um die Wehrlofen Hintendrein 
befto fiherer unterbrüden zu Fönnen. Bon ber Bürgerfhaft gezwungen, 
gab der Rath die muthige Antwort: „was die Behauptung betreffe, dag 
Seine faiferlihe Mafeftät Geld brauche, fo Fönnten fie es nur dann glauben: 
wenn fie des Kaiſers Unterfehrift und Siegel fehen würden; 30,000 
Thaler wären fie zu zahlen bereit, aber nur gegen hinreichende Bürge 
Thaft, daß man die Stadt für die Zufunft in Ruhe Yaffe.” Sparre 
mochte drohen und fluchen, fo viel ihm beliebte, mit diefem Beſcheid und 
ohne Geld mußte er geben. 

Nun zog Arnim immer mehr Volk in die Nähe der Stadt. Während 
er in feinen Briefen an den Rath eine gemäßigte Sprache führte, ließ 
er den „3. Februar 1628 plöglich den Dänholm befegen und Batterien 
auf biefer Feinen Inſel aufführen. In der Stadt hatte man Tags 


zuvor darüber berathfchlagt, ob man den Raiferlichen nicht zuvorfommen . 


follte, aber während die Bürger fich befprachen, handelte Arnim. Deſto 
entichloffener zeigten fie ſich jest, nachdem die Feindfeligkeiten eröffnet 


N) Zober, Gefchichte der Belagerung Stralfunde. S. 23. — 7) Zober a. a. O. 
©. 31 fig. und Wallenftein’s Briefe I, 202 Ag. — 3) Man fehe oben ©. 150. 
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waren. Scheunen vor der Stadt wurben angezündet, bamit fie nicht 
ben Kaiferlihen zur Schugwehr dienen möchten, und ein bewaffnetes 
Fahrzeug gegen die Heine Inſel ausgeſchickt; zugleich erhoben die Vor⸗ 
Rädter und bag Schiffervolt vom Lande her Gewehrfeuer gegen die 
Beſatzung des Dänholm, ein kaiſerlicher Korporal mit 20 Mann fiel in 
Die Hände der Stralſunder ). Dem Magiſtrate graute jedoch vor den 
Folgen der begonnenen Feindfeligfeiten, er fchidte von Neuem Boten an 
ven Faiferlichen General, um die legten Vorfälle zu entfchuldigen, Indeß 
famen auch Abgeordnete der pommerifchen Ritterihaft und boten ihre 
Bermitilung an. Aber die Bürgerfchaft mißtraute ben Herren vom Adel, 
weil fie auf dem legten pommerifchen Landtag geäußert ?): „man müffe 
der Stadt Stralfund eine Brille auf die Nafe feßen, es fey ſchon recht, 
wenn fie faiferlihe Beſatzung erhalte.” Andererjeits fpannte Arnim, 
da er die Aengftlichkeit des Raths bemerkte, feine Forderungen noch höher, 
„Das Taiferliche Volk,“ fagte er, „kann für jegt Ehrenhalber aus dem 
Dänholm nicht abgeführt werben, hingegen wolle er der Stadt das letzt 
begangene Vergehen verzeihen, wenn fie fogleich 30,000 und in gewiffen 
Terminen nachher noch 50,000 NReichsthaler bezahle.” Den 44, Febr, 
1623 wurde wirklich ein Vertrag °) zu Greifswalde abgeſchloſſen, kraft 
beffen der Dänholm von den Raiferlichen befegt bleiben, und die Stadt 
eine Abfchlagszahlung von 30,000 Thalern Teiften ſollte. Weber eine 
künftige Räumung bes Dänholms verſprach Arnim Befehle von dem 
Herzoge von Friedland einzuholen. Weiter bedang er aus, „daß die ſtral⸗ 
fund’fhen Schiffe beim Ein» und Auslaufen, zum Beweife ihrer aller- 
unterthänigften Ehrfurcht gegen den Kaifer, Die Segel tief ftreichen follten.« 
Am folgenden Tage (den 43. Februar) erfchien Oberſt Sparre 
in der Stadt und nahm bie 30,000 Thaler in Empfang. Aber wegen 
einer andern Forderung brachen neue Mißhelligkeiten aus. Der Vertrag 
son Greifswalde enthielt die Beftimmung, daß zwei Feldflüde den Ab- 
geordneten Arnim’s überlaffen werden müßten; als nun Sparte Dies 
felben in Empfang nehmen wollte, rottete fi die Menge zufammen unb 
warf die Kanonen in den Stadtgraben. Das Mißtrauen der Bürger 
gegen ben Rath war aufs höchſte gefliegen, fie argmöhnten, der Magiftrat 
habe für das Verſprechen perjönlicher Sicherheit die Stadt verrathen. 
Eine Berfammlung der Bürger wurde gehalten und eine Schrift an den 
Magiftrat ausgefertigt, in welcher das verfammelte Volk feine Mipbilli- 
gung der furdtfamen Maßregeln des Raths ausfprach, und die Dros 
hung beifügte, Alles geben und ftehen zu laſſen, auf die Schiffe zu fleigen, 
und anderwärts Heil zu fuchen, wenn der Rath nicht für die Zukunft 
im Einklang mit ben Anfihten der Bürgerfchaft handle. Mit Mühe 
gelang es dem vom Volke verehrten Bürgermeifter Steinwig, ben Zorn 


') Jober a. a. D. 42 und 43 und Wallenflein’s Briefe I, 207. — ?) Da 
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ber aufgeregten Menge zu befchwichtigen. Erſt als ber Magiftrat fich 
bazu verfland, daß bei allen Verhandlungen, weldhe gemeine Stadt be= 
träfen, vier Bürger aus jedem Stadtviertel ben Ratpfidungen beiwohnen 
ſollten, ward die Ruhe wieder hergeſtellt. Dieſen ihren Sieg benützend, 
ſetzte die Volksparthei noch weiter durch, daß die ganze Einwohnerſchaft 
mit Waffen verſehen, und im Gebrauche derſelben geübt werden müſſe. 
Man ſchloß mit einem Danziger Stückgießer Verträge wegen Lieferung 
von grobem Geſchütz, und Anfang März veranſtalteten die Bürger eine 
Sammlung von metallifhen Beiträgen '). 

Indeſſen hatte fih Arnim an den Herzog von Pommern gewandt, 
und von ihm Bändigung ber wiberjpenftigen Stadt verlangt. Die 
Räthe des Herzogs verfielen auf ein ziemlich plumpes Mittel, fie machten 
den Stralfundern das Anfinnen, entweder pommerfche Garnifon in Die 
Stadt aufzunehmen, oder ihre Soldaten dem Herzöge Treue ſchwoͤren 
zu laffen. Wären die Bürger in die Falle gegangen, fo hätte Wallens 
fein die Stadt in feiner Gewalt gehabt, weil der Herzog von Pommern 
thun mußte, was Friedland verlangte. Die Stralfunder wiefen jedoch 
den Antrag ab: „es würde ihrer Stadt zur Berfleinerung und fletigem 
Hader gereihen, wenn die Soldaten dem Herzoge zugleih ſchwören 
folften.” Um dieſe Zeit erhielt die bedrängte Stadt das erſte Berfprechen 
auswärtiger Hülfe. König Ehriftiern IV. von Dänemarf gewahrte mit 
Bergnügen, dag Stralfund einen Feind befchäftigte, dem er felbft erlegen 
war. Er fam den Bitten des Raths zuvor; den „. März 1628 erfchien 
Dr. Joh. Steinberg als fein Abgeordneter in der Stabt, munterte ben 
Rath zu hartnädigem Widerflande auf, und verſprach däniſche Unter: 
ftügung. Bald darauf fohritt man zum Angriff auf den Dänholm. 
Dur bewaffnete Fahrzeuge wurde der dafelbft befindlichen Garnifon, 
welche bisher die nöthigen Lebensmittel aus der Inſel Rügen erhalten, 
jede Verbindung abgefchnitten. Arnim hatte feine Schiffe, wie hoch er ſich 
auch vermag, Race an der Stadt zu nehmen, die Bürger Tießen fich nicht 
einfhüchtern. Den „&. April mußte der Faiferlihe Hauptmann Schellens 
borf, der auf dem Dänholm den Befehl führte, durch Hunger zur Ueber⸗ 
gabe genöthigt, die Infel räumen; er erhielt freien Abzug nad Rügen ?). 

Unter dem Einfluffe diefes glüdlichen Erfolgs bereitete man in ber 
Stadt einen jener feierlichen Afte vor, welche fo geeignet find, in aufs 
geregter Zeit das Gemeingefühl von Bürgerfihaften zu entflammen. 
Eine Eidesformel ?) ward in 7 Artifein aufgefegt, welche alle Bewohner 
zum entichloffenften Widerflande verpflichtete. Den 33. April ſchwuren 
Rath, Obrigfeit, beftellte Kriegsoberfte, Hauptleute und Befehlshaber, 
Aeltefte und Hundertmänner, Zünfte und das ganze Bolf zum Banner ges 
meiner Stadt im Namen der heiligen Dreifaltigkeit: 1) „in der obſchwe⸗ 
benden Kriegsgefahr bei der wahren Religion augsburgifchen Befenniniffes 


‚) Zober 58 fig. Wallenftein’s Briefe I, 210 fig. — 2) Sober a. a. O. 94 Wallens 
flein’s Briefe I, 219. — 3) Daf. 100 und Wallenftein’s Briefe 219 fig: 
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beharrlich bis ans Ende zu verbleiben, und bafür wie auch für gemeine 
Freiheit, Rechte und Wohlfahrt bis auf den legten Blutstropfen zu ftreis 
ten, auch in Allem blos und allein des Vaterlandes und gemeiner Stadt 
Beſtes ohne Scheu, Cigennug und Erfparung Leibes, Guts und Blutes 
zu wahren; 2) .bei dem heiligen römifchen Reiche getreulich zu verharren, 
aber auch zugleich 3) nicht zu dulden, daß irgend eine fremde Befagung 
oder Einquartierung in die Ringmauern der Stadt aufgenommen werbe,. 
möge Dies fordern wer da wolle; A) einem ehrbaren Rathe, als der von 
Gott eingefegten Obrigfeit, die ſchuldige Ehre zu geben, feinen Schlüffen 
ſich nicht zu widerfegen, und alle Widerfpenftige zur gebührenden Strafe 
auszuliefern; 5) den Befehlen der beftallten Obriften und Hauptleute 
in Schimpf und Ernft Folge zu Teiften, bei dem Fähnlein, unter welches 
jeder geftellt ey, bis in den Tod männlich und getreu zu flehen und 
zu fechten, aud den angewiefenen Drt ohne Commando nie zu ver⸗ 
laſſen; 6) die Poften in eigener Perfon, oder, im gefeglichen Berhindes 
rungsfalle, durch einen der Stadt vereideten Stellvertreter zu verfeben, 
auch fich des unnöthigen Schießeng und überflüffigen Saufens auf der 
Wache gänzlich zu enthalten; 7) gegen die Mitbürger fich friedlich und 
nachbarlich zu bezeigen, alle Partheiung, Zanf, Schmähung, wie auch 
muthwilliged Niederreißen, Anzünden oder Verderben der Wälle, Ge⸗ 
bäude, Gärten zu meiden, endlih im Falle, Daß irgend Jemand guten 
Grund zu Klagen gegen. einen feiner Mitbürger hätte, Feine Hänbel dar⸗ 
über auf der Wache, oder bei verfammelten Korporalfchaften anzufangen, 
fondern fein Recht vor dem ordentlichen Richter zu fuchen.” Zum Scluffe 
verbanden fih Alle zufammen, daß Jeder, der wider diefen Eid handle, 
ohne Anfehen der Perfon, je nah Erfund feines Vergehens an Ehre, 
Gut und Blut geftraft werben folle. 
Noch ehe der Sturm losbrach, Fam die verfprochene bänifche Hülfe, 
Der Rath hatte fi indgeheim an den König von Dänemark mit der 
Bitte um ein Anlehen von 100,000 Thalern gewendet 4. Während bie 
Unterhandlungen über diefe Sache ſchwebten, erfchien die bänifche Flotte 
unfern Rügen, zugleih famen den „,. Mai zwei Gefandte des Königs 
in die Stadt ?), um ihr, wenn es den Bürgern mit ber Vertheibignng 
Ernft ſey, ein großes Kriegefhiff, 2 Galeeren, 16 Kanonen mit dem 
nöthigen Schießbedarf, auch 2 Ingenieure und 5 Eonftabler anzubieten. 
Nah einigem Bedenfen nahm ber Rath die Hülfe dankbar an. Die 
Bürger bewilligten, um die Soldaten und das Schiffsvolk befriedigen 
zu fönnen, eine Haus⸗ und Kopffteuer zu vier Gulden für jede Familie. 
Nur die Iutherifche Geiftfichkeit, die auch fonft während des ganzen Ver⸗ 
laufs der Vertheidigung Stralfunds großen Geiz bewies, verweigerte bie 
Theilnahme an den allgemeinen Opfern ®), Gegen Arnim führte der 
Rath nunmehr eine ziemlich hohe Sprache, er verlangte von ihm bie 


) Zober ©, 104. — 2) Daf. 114 fig. — 3) Daf. 116 unten fig. 
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Räumung Pommerus 1). Jegtzt rückte dieſer am 48. Mai mit 8000 
Mann bis unter die Kanonen der Stadt, ſchlug ein Lager in dem ſo⸗ 
genannten Haynholzge, und eröffnete bie Laufgräben. Um die Mitter- 
nachtsftunde des 38, Mai erfolgte der erſte Sturm auf die Außenwerfe. 
Die Kaiferlihen nahmen in der Nacht zwei Schangen, wurben jedoch, 
als der Tag angebrochen war, von den Stralfundern wieder Daraus ver⸗ 
trieben, und verloren 30 Geſangene. Beſſer gelang den Kaiſerlichen ein 
zweiter Sturm, welcher ben ebenfalls bei Nacht ausgeführt wurde. 
Sie bemächtigten fich mehrerer Außenwerfe. Sogleich begann der Muth 
bes Magiſtrats wieder zu finfen, er fchidte ein demüthiges Schreiben ?) 
an Arnim, worin der faiferliche Feldmarſchall befehworen wurde, „um 
bes Heilandes und Erlöfers Jeſu Chriſti willen die Feindfeligfeiten ein- 
zuftellen, oder doch wenigftens fihern Stillftand zu Fortſetzung der Trafs 
taten zu bewilligen.« Arnim antwortete: „die ungezähmten Bürger feyen 
ſelbſt an allem Schuld,” und bereitete einen dritten Sturm vor, ber 
jedoch durch verfchiedene Urfachen hintertrieben ward. 

Den 42. Mai traf in Stralfund von Seiten Guſtav Abolf’3 Die 
Pulverfendung ein, über welche ich im erften Buche vorliegenden Werks 

berichtet habe >). Eine Woche fpäter, den F-%, fament) vom bä- 

nifhen Könige gefchidt, Die Oberften Holf und Hamilton mit 4 Fahnen 

Schotten und Deutfhen. Anderer Seits erhielt Arnim vom Friedlän- 

der Herzoge Befehl, ihm entgegenzureifen, und mußte deßhalb während 

ber Pfingfifeiertage Waffenftillftand gewähren. Schon im April hatte 

nämlich der Rath von Stralfund eine Gefandfchaft zugleih an Wallen⸗ 

fein und an den Kaifer abgefertigt. Friedland, der den Abgeordneten 

der Stadt am 26. April zu Prag empfing, fuhr) denfelben hart an: 

„bereits babe er Befehl gegeben, daß nod 15 Regimenter vor die Stabt 

rüden, er felbft werde dahin aufbrechen, und nicht eher weichen, big 

Stralfund faiferlihe Befagung eingenommen haben werde. Ich will 

‚mit der Stadt,“ fuhr er weiter fort, indem er mit ber flachen Hand 

über den Tiſch ftrih, „fo verfahren, dag Nichts mehr von ihr übrig 

bleibt, und follten glei 100,000 meiner Soldaten vor ihr fallen, ober 

ich felbft das Leben laſſen müſſen.“ Milder lautete der Beſcheid, den 

der Gefandte von dem Saifer erhielt. Ferdinand II. verfprach, die Sache 

nicht aufs Aeußerfte fommen zu laffen: es fey ein Mißverftändniß, und 

ber faiferlihe Feldhauptmann habe die Weifung erhalten, glimpflich mit 

der Stadt zu verfahren. Allein diefe Antwort war entweder Heuchelei 

oder wollte bes Friedlaͤnders aufgeregte Leidenſchaft feine Abmahnung 

hören. Als der Sefandte mit dem Faiferlichen Befcheid in der Tafche 

bem Herzöge, der fich bereits in Prenzlau befand, nachgereist war, mußte 

er noch härtere Worte vernehmen. „Wenn Stralfund auch mit eifernen 
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Kelten an den Himmel gebunden wäre, fo müßte es herunter,“ fagte ') 
der faiferliche Helohauptmann, Friedland war Mitte Juni aus Böhmen 
aufgebrochen. Den 7. Juni befand er fih zu Frankfurt an der Oder, 
den 48. zu Prenzlau, ben 2 zu Anklam, den 24 traf er im La⸗ 
ger vor Stralfund ein®). Unterwegs beorderte er alle verfügbaren 
Truppen aus Medienburg, Holftein und den Marken berbei, felbf von 
Tilly zog er brei Regimenter an ſich. Die Zeugbäufer des Herzogs 
von Pommern und des Kurfürften von Brandenburg mußten bad nöthige 
grobe Geſchütz liefern ®). 

Aber auch die Stadt hatte indeß Verſtärkung erhalten. Cinerfeits 
3098 Dberft Holk immer mehr bänifches Volk an fih und begann den 
Meifter zu fpielen, fo daß der Magiftrat Vorſichtsmaaßregeln gegen ihn 
ergriff. Man verlangte von ihm Bürgichaft, daß er Fünftige Friedens⸗ 
unterhanblungen nicht hindern, ohne Einwilligung bes Raths Feine wei« 
tere Mannfchaft berbeifommen laſſen, wenn dennoch däntfche Soldaten 
Ianben würden, biefelben außerhalb ber Stadt in Zelten unterbringen 
wolle, und endlich daß er felbft mit feinem Kriegsvolke gemeiner Stadt 
einen Eid der Treue ſchwöre “). Aus diefen Forderungen ber Bürgers 
ſchaft erhellt, daß fie den wohlbegründeten Verdacht hegte, König Chris 
ftiern IV. möchte unter dem Schein des Beiftandes die Stadt in feine 
Gewalt bringen. Ohne Zweifel wäre dem Dänen fein Borhaben ge- 
lungen, hätte ihm Guſtav Adolf nicht den Rang abgelaufen. Den 32. 
Juni trafen 8 Schiffe mit ſchwediſchen Hülfstruppen und einem Geſand⸗ 
ten Guſtav's im Hafen von Stralſund eind). Den 3, wurde zwi⸗ 
fhen der Krone Schweden und der Stadt dad Bündnig abgeichloffen, 
deſſen wir früher gedachten 6), Tags zuvor waren bie Oberſten Fritz 
Rosladin und Duval in die Mauern Stralfunde eingerüdt 7), Beide, 
Schweden und Dänen, fanden bald Gelegenheit, ihren Muth zu zeigen. 

Nachts 11 Uhr, den FIT — alfo einen Tag nad feiner Ankunft, 
ließ Wallenftein auf zwei Seiten, am Tribfee’fhen und am Franfen- 
Thore flürmen. Mehrere Schanzen wurden genommen, von den fchwes 
bifchen Oberften fiel der eine, Duval, in Gefangenfhaft, der andere, 
Rosladin, wurde töbtlich perwundet?), Ein zweiter Sturm erfolgte den 
Tag darauf, am FIN. Die Kaiferlihen bemächtigten fi fämmtlicher 
Werke vor dem Franfenthore. In der Stadt herrſchte Schrecken; viele, 
beſonders Weiber und Kinder, flüchteten. Der Rath bat um eine Un⸗ 
terredung mit dem kaiſerlichen Feldhauptmann. Wallenſtein bewilligte 
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das Geſuch. Freundlicher, als bie Gefandten erwarten Fonnten, nahm 
er fie auf), bot ihnen Stühle an, und fagte: „die Herren follen Ge⸗ 
neralparbon haben, follen den Dänholm behalten, aud will ich Fein Bolt 
in die Stadt Iegen, allein darauf beftehe ich, dag Ihr Euch dem Kaifer 
unterwerft, und pommerifhe Beſatzung einnimmt, welche zugleich dem 
Kaifer, dem Herzoge von Pommern, dem Kurfürften von Brandenburg 
und der Stadt Stralfund Treue ſchwören fol.“ Drohend fhloß er mit 
dem Tateinifhen Sprühmort: man muß bie Gelegenheit am Schopfe 
faffen, denn hinten ift fie kahl. Nachdem die Gefandten in die Stadt 
zurüdgefehrt, erftatteten fie dem Rathe Bericht über die verföhnliche Ge⸗ 
finnung Friedland's, und trugen auf Bewilligung feiner Vorſchläge an. 
Die Mehrzahl der Bürger war hiemit einverftanden, dennoch kam es 
nicht zum Abſchluß, weil der bänifche Dberft Holf hinterlifiiger Weiſe 
die Yeinbfeligfeiten wieder zu eröffnen wußte). Um fih dafür zu 
rächen, lieg Wallenflein den „%,. Zuli, von 2 Uhr Morgens an, die 
Stadt 24 Stunden hintereinander heftig befchießen. Man zählte 1564 
Schüſſe?). Das Mittel wirkte, den „4. Juli warb ein Vergleich ) aufs 
geſetzt, kraft deffen fich die Gemeinde der Stadt bereit erflärt, eine her⸗ 
zoglich pommer’iche Befagung von 2000 Mann aufzunehmen, 50,000 
Thaler Brandfchagung zu bezahlen, ſich aller verbotenen Anfchläge zu 
enthalten, auch nicht zu geftatten, daß Feinde Faiferliher Mafeftät und 
bes Reihe Fuß in der Stadt faflen. In Folge diefes Vertrags Fam 
es am „%. Juli zu einem Waffenftiliftande. Allein als der Rath den 
gefammten Bürgern feine Abfichten mittheilte, erhob die Mehrzahl Wi⸗ 
beriprud und behauptete, dag ohne Einwilligung der Könige von Däne⸗ 
mark und Schweden nichts abgefchloffen werben dürfe. Um diefelbe Zeit 
trat heftige Negenwetter ein, das Faiferliche Lager im Haynholze vers 
wandelte fi in einen Sumpf, die Soldaten ftedten, nach dem Ausdrude 
einer Ehronif, darin „wie naffe Hasen,“ ihr Gefhüg mußte verfiummen, 
weil die Laufgräben mit Waffer angefüllt waren. 

Während fih die Elemente auf diefe Weife gegen die Kaiferlichen 
verfhworen zu haben fchienen, erhielt die Stadt neue Hülfe von Außen. 
Den „2. und 42, Juli Tandeten abermals 400 Dänen, und König 
Chriftian IV. erfchien mit feiner Flotte vor Rügen’). Die Wortführer 
ber Bürgerfchaft fchöpften neuen Muth, fie zwangen ben Magiftrat, eine 
nachträgliche Erflärung an die pommer’fchen Räthe, welche den Vergleich 
vermittelt hatten, einzufenden 6), des Inhalts: „daß der von der Stadt 
verfiegelte Vertrag zu Nichts verbinden folle, bis die anweſende fremde 
Hülfe fih gutwillig zum Abzug bereit erkläre.“ Seinen Zorn über 
diefe Winfelzüge fpricht Wallenftein in einem Briefe 7) an Arnim vom 
aus: „nach des Herrn legter Meldung glaubte ih, daß mit den 

1) Zober a. a. D. 193. — ) Daf. ©. 194 fig. — 3) Daf. S. 198. — *) BWals 
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Straffundern Alles in Richtigkeit fey, nun fehe ber Herr, was mir bie 
Böfewichter ſchreiben.“ Den 41. traf der Herzog von Pommern im 
faiferlichen Feldlager ein, worauf die Unterhandlungen erneuert wurben, 
Wallenftein fpannte feine Forderungen ) höher: Stralfund folle außer 
den bereits bewilligten 50,000 Reichsthalern noch 70,000 erlegen, die 
fremden Truppen fortfchaffen, die Feſtungswerke ſchleifen, und von den 
Königen Chriftian IV. und Guſtav Adolf Bürgſchaft verlangen, daß fie 
den Boden des Reichs nicht beitreten wollten. Der Magiftrat gab aus⸗ 
weichende Antworten, die Feindfeligfeiten wurden wieder eröffnet, und 
zwar nicht zum Vortheil der Kaiferlihen. Den 48. und 38. Tandeten 
2000 Schweden unter den OÖberften Leslie und Brahe?). Wallenftein, 
am glücklichen Ausgange feines Unternehmens verzweifelnd, verließ den 
38. das Lager und begab fih nad Güſtrow. Zwei legte Stürme, welche 
Arnim ben 18. und 34. Juli verfuchte, mißglüdten, den >”, begann 
er fein Volk aus dem Lager im Haynholze abzuführen, nachdem im 
Laufe der Belagerung 12,000 Mann?) yon Seiten ber Kaiferlichen 
umgefommen waren. 

Dem Jubel der befreiten Stadt Fam nur bie Schadenfreude gleich, 
welche der hohe deutſche Neichsadel über die Demüthigung des kaiſer⸗ 
Yihen Feldhauptmanns empfand. Bon diefer allgemeinen Stimmung 
feines Standes Tieß fih auch der Pommerfürft hinreißen. In einem 
unter dem yo, an Friedland erlaffenen Schreiben beſchwerte er ſich 
darüber, daß das Faiferliche Heer trog ertheilter Verſprechungen nicht 
an einem Tage aus allen Schangen abgeführt worden ſey. Wallenftein 
fohüttete in feiner Antwort +) den ganzen Aerger gereisten Stolzes über 
den Pommerfürften aus. Er gab ihm geradezu Schuld, mit den aufs 
rühreriihen Bürgern unter der Dede zu fleden, „Daß der Abzug fi 
etlihe Stunden verzogen hat,” fuhr er fort, „werden Eure Liebden wohl 
zurecht zu legen wiffen, da man die Stüde zuerſt aus den Batterien 
wegnehmen und etwas Zeit damit zubringen muß, wie denn eine Belas 
gerung aufzuheben und ein Heer anderswohin zu verlegen mehr Mühe 
erfordert, als wenn man blos einen Kutichwagen anfpannen Yaffen und 
fpazieren fahren will. Auch halten wir Euer Liebden für zu ehrlich und 
zu wißig, als dag Sie Ihres fürftlihen Wortes vergeffen follten. Glei⸗ 
cherweiſe find Eure Liebden mit hinreichendem Verftande begabt, um zu 
erwägen und zu willen, daß Wir im nöthigen Kalle Mittel genug haben, 
und an bdenfelben zu erholen.“ Der Herzog von Pommern hielt um 
diefe Zeit einen Landtag. Wallenflein argwöhnte 5), daß es auf einen 
Bruch mit dem Kaiſer abgefehen fey. Nichts wäre ihm Tieber gewefen 
als dies, weil er dann Gelegenheit fand, mit Pommern zu verfahren, 








1) Sober a. a. D. 203. — 7) Daf. ©. 214, vergl. oben ©. 152. — 3) Khevens 
biflee XI, 205. — *) Wallenſtein's Briefe I, 385 flg. Nr. 233, — 5) Brief an Arnim 
vom Zr. Aunguſt. Daf. S. 391. Nr. 239. 


508 U. Buch. Gapikel 11. 


wie mit den beiden Mecklenburger Herzogen. Doch Bogislas war zu 
vorſichtig, einen ſolchen kühnen Schritt zu wagen, er verſparte ſeine 
Klagen auf den Regensburger Fürſtentag. 

Bald wurde Wallenſtein's Thätigkeit auf einen andern Punkt hin— 
gezogen. Nachdem König Chriſtian IV. einen vergeblichen Verſuch ge= 
macht, die Kaiferlichen aus Rügen zu vertreiben, bemädhtigte er fih der 
Inſel Uſedom, feste von bier nach Wolgaft über, eroberte dieſe von 
wenigem friebländifhem Volke befegte Stabt, und nahm auch die Peene- 
münder Schanze, fowie die Anklam'ſche Fahrt. Bei Wolgaft verihanzte 
fih Ehriftian mit 13 ahnen Fußvolf und einigen Reitercompagnien. 
Alsbald zog Wallenftein in Greifswalde ſechs NRegimenter zu Fuß, 22 
Schwadronen Reiter zufammen, und brad nah Wolgaft auf. Drei An- 
griffe Tief er am 43. Auguft auf die däniſchen Schanzen machen, erft 
ber britte gelang. Die Dänen mußten auf ihre Schiffe flüchten, dag 
Schloß von Wolgaft ergab fih am folgenden Tag. Chriftiern IV. fegelte 
nah Koppenhagen zurüd!). Nach dem Falle Wolgafts rüdte Friedland 
wieder auf fein Hauptquartier Greifswald, immer noch die Hoffnung 
begend, von hier aus Stralfund überfallen zu fönnen. Allein feine Ber- 
fuche fcheiterten, die Bürger waren auf ihrer Hut, und noch mehr die 
Schweden. Graf Nil Brahe, Befehlshaber der 2000 Dann, welche 
Guſtav Adolf Ende Juli gefchict, hatte durch feine Künfte durchzufegen 
gewußt, daß die dänischen Hülfstruppen — bis auf 300 entlaffen wur⸗ 
ben ?). Unter dem Scheine der Großmuth und des Schuged waren ſo⸗ 
mit die Schweden Meifter der Stadt, und Wallenftein, welcher Stralfund 
Tieber in den Händen bes fchwachen Dänenfönigs gewußt hätte, fah feine 
Plane zum zweiten Dale dur den verhaßten Gothen durchkreuzt. Da⸗ 
gegen glüdte ihm um jene Zeit ein anderer Schlag. Wismar, das big 
in Mai feine reicheftädtifche Selbftändigfeit zu bewahren fuchte, hatte fih 
zulegt gefügt. Aber Roſtock verweigerte noch immer Aufnahme einer 
faiferfihen Beſatzung. Im September erfhien nun Wallenftein unver: 
ſehens vor der Stadt, und nöthigte fie einen Vertrag anzunehmen, beffen 
erfter Artifel die Einlagerung von taufend Mann vorfhrieb®), Nach 
Roſtocks Unterwerfung rüdte Wallenftein in das Herzogthum Holftein 
ein, um dad Wenige nadzuholen, was dort zu thun übrig war, Hier 
traf er wieder mit dem Heere der Liga zufammen., Wir müffen zunächſt 
berichten, was indeffen auf andern Theilen des Kriegsfchauplages vorging, 

Mit Anbruch des Frühlings 1628 wat Tilly vor Stade gezogen, 
ben einzigen Platz, welchen die Dänen bieffeitd der Elbemündungen 
noch inne hatten. Der Engländer Morgan führte den Oberbefehl über 
die Befagung und vertheidigte fih mit großer Tapferfeit. Tilly mußte 
nad und nach alle verfügbaren Streitfräfte vor bie Feftung ziehen, weil 
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er es bald auch mit dem Dänenfönige ſelbſt zu thun hatte. Chriſtian IV. 
erfchien nämlich Ende April 1628 mit 13 Kriegsfhiffen auf der Elbe, um 
Stade zu entfegen, überzeugte fich jedoch bald, daß er gegen die Vers 
fhanzungen Tilly's nichts ausrichten könne; unverrichteter Dinge Tehrte 
er wieder um. Da fomit die Hoffnung auf Entfag vereitelt war, unters 
handelte Morgan wegen ber Uebergabe, welde den PET erfolgte. Die 
Befagung, 2500 fampffertige Streiter flarf, erhielt freien Abzug gegen 
das Verſprechen, innerhalb der nächſten 6 Monate nicht mehr wider den 
Kaifer zu dienen. I) Seit der Einnahme von Stade finde ich Feine 
weiteren friegerifchen Thaten Tilly’s aufgezeichnet. Das ihm zugetheifte 
Land dieſſeits der Elbe war von Feinden geſäubert. Ruhig blieb er 
in feinen Quartieren, 

Auch auf den norböftlichen Ufern von Holftein und Schleswig hatten 
einzelne Bewegungen ftattgefunden, Noch ehe Chriftian Stade zu Hülfe 
in die Elbe einlief, benütte er feine Meberlegenheit zur See, um einzelne 
von den Kaiſerlichen befegte Küftenorte zu überrumpeln. Anfangs März 
überfiel er die Schleswig’fhe Stadt Edenförde, worin eine Fahne von 
des Lüneburger Georg’s Bolfe Tag, und nahm biefelbe gefangen ; dann 
fhiffte er nad) der von 300 Raiferlichen befegten Infel Femern, zwang 
fie zur Uebergabe und zerfireute auf anderen Punkten Fahrzeuge, welde 
die Sriedländifhen zufammengebradt.?) Ende März erjhien er vor 
Kiel mit 47 Segeln und 100 Feuerfchlünden, forderte die Bürgerſchaft 
auf, mit ihm, ihrem Landesherrn, gemeine Sache gegen die Faiferliche 
Beſatzung zu maden, und befhoß die Stadt, als dieſe Ermahnung nicht® 
nüßte, mehrere Tage Yang, zulegt mußte er abziehen.) Daß ihm mit 
Ausnahme der wirffamen Hülfe, welche er dem bedrohten Stralfund 
leiftete, alle übrigen Unternehmungen mißglüdten, haben wir bereits 
erzählt. Im Herbfte befand fih von Holftein’fhen Plägen nur noch 
Krempe und Glüdftadt in des Könige Gewalt, Bor erfteren Ort rüdte 
nun Friedland nach der oben berichteten Einnahme Roftods, 

Der Borrath von Lebensmitteln war drinnen auf der Neige; Ale 
feld, der dänifhe Kommandant, glaubte den Sturm, zu dem die Kaifer- 
lihen Vorbereitungen trafen, nicht aushalten zu fünnen. Er übergab 
die Veſte, die er auf's rühmlichfte ein Jahr lang vertheidigt, den „5. 
November 1628 5; die Befagung erhielt freien Abzug „mit fliegenden 
Fahnen, brennenden Runten, und was des Dings mehr iſt,“ wie Wallen« 
ftein in einem Briefe °) an Arnim fchreibt. Dagegen bewahrte Glück⸗ 
ſtadt, wohin fih die Oarnifon von Krempe zurüdzog, die Ehre der 
Sungfraufchaft. Allerdings Fonnten ihr die Zufuhren nicht abgefchnitten 
werden, weil die Eibemündüng, an ber fie Tiegt, ber bänifchen Flotte 
offen fand. %) DVergeblih hatte fi General Aldringen den ganzen 
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Sommer abgemüht, dieſe Feſtung zu erobern. Unbezwungen ging ſie 
in den Luübecker Frieden über. 

Bon Krempe aus machte Wallenftein den Lübedern einen Befudh, 
um Schiffe von ihnen zu begehren, mit denen er im folgenden Jahre, 
wenn ſich etwa Ehriftian IV. nicht zum Frieden verflände,, die bänifchen 
Sinfeln angreifen wollte. Die vorfichtigen Hanfeftädter gingen jedoch 
nicht auf die Borfchläge des Herzogs ein. Alles, was fie ihm anboten, 
war das Verfprechen, für Bezahlung Bauholz zu liefern, damit der 
Kaifer auf eigene Koften eine Flotte bauen Fönne, !) Wir find überzeugt, 
bag die Forderung Wallenftein’s nur ein Schredihuß und darauf berech⸗ 
net war, ben Dänenfönig zum Abſchluß des Friedens zu nöthigen. 
Friedland legte deßhalb Fein Gewicht auf die ausweichende Antwort der 
Lübeder. Ende November reiste er über Boitenburg, wo er eine Zus 
fammenfunft mit Tilly hatte, 2) nach feiner mecklenburgiſchen Reſidenz 
Güſtrow. Sein Kriegsvolf verlegte er wieder, wie im vorigen Jahre, 
nah den Marfen, nad Pommern und Holftein. Ein Verſuch, diesmal 
auch die cefles-füneburgifchen Lande, welche Tilly nur ſchwach beſetzt hielt, 
audzubeuten, wurde durch den Kurfürften von Baiern bhintertrieben. 
Marimilian I. wirkte nämlih von dem Kaifer einen Brief an Wallenftein 
aus, worin Ferdinand II. feinem Feldhauptmann aufs nachdrücklichſte 
Schonung ber Länder des Herzogs von Celle empfahl.) Die Wallen- 
fteinifchen Regimenter fanden allerdings in den ſchon vom vorigen Jahre 
ber ausgefogenen Provinzen ſchlechte Quartiere: die Noth war unter den 
Einwohnern auf’s höchſte geftiegen, wo fi) noch ein Dorf ober ein 
Städtchen fand, in dem man hoffen durfte, etwas erholen zu koͤnnen, 
wurden die Soldaten hinverlegt. Wallenftein fehrieb ) an Arnim: jedes 
Negiment möchte felbft einen Bezirk ausſuchen, auf. die Tandesherrlichen 
Duartierfomiffäre brauche man nicht zu hören. Noch flanden vom vorigen 
Sabre viele Rüdftände von Brandfchagungen aus; aber Wallenftein er⸗ 
fannte die Unmöglichfeit an, Geld von den armen Einwohnern heraus- 
zuſchlagen. „Ich habe fchlechte Hoffnung,” fchrieb °) er an Arnim, „daß 
man die Steuerrefte von den Marfen wird auspreffen können.” Zum 
Beweife bafür, wie die unglüdlichen Landbewohner mitgenommen wurben, 
will ich einen Befehl Wallenftein?s anführen, Auf die Frage, was mit 
ben Artifleriepferden anzufangen fey, antwortete®) er an Arnim: „die guten 
Pferde fol man bei den Stüden behalten, die ſchlechten dagegen ben 
Bauern geben; wann ber Frühling fommt, muß man biefelben, ober 
beffere, wiederum von ihnen begehren.” Abermals befland er darauf, 
daß Mediendurg möglichft geſchont werbe. „Mit dem Lande Mechelburg,” 
heißt) es in einem feiner Briefe, „darf man mir nicht übel umgehen, 
benn es ift in guten Händen,“ 

1) Khevenbiller XI, 223 oben, verglichen mit Meteranus novus continuatus, 
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Haft eilf Jahre Hatte nunmehr ber Krieg, vier Jahre der bänifche 
Kampf gedauert. Würchterlih war das nördliche Deutfchland verheert: 
die armen verzweifelten Einwohner diefer Provinzen, Bauern, Bürger, 
Adel, Alle fehrieen nach Frieden. Zum Glücke für fie flimmten auch bie 
hohen Mitglieder der Fatholifchen Liga, jene Fürften und bepurpurten 
Priefter auf den prädtigen Schlöffern an der Iſar, dem Nhein, dem 
Main, der Mofel, in den Hülferuf des Unglüds ein, freilich aus andern 
Gründen. Was fie mit den Waffen erreichen wollten, war erreicht — 
noch vor dem Abjchluffe des Tübeder Vertrags unterzeichnete Kaifer Fer⸗ 
dinand II., wie unten gezeigt werben foll, das Neftitutiongebift, welches 
der deutfchen Fatholifchen Kirche alle von den Guelfen feit 1552 geraubten 
Güter zurüdgab; fie hatten daher Feine Luft mehr, länger ihre Schätze 
zur Fortfegung eines Kampfes aufzumenden, ber nur noch zur gefürch⸗ 
teten Vergrößerung bes Kaiſers und feines Feldhauptmanns augfchlagen 
fonnte. Dringende Gefuhe um Beichleunigung des Friedens Tiefen von 
Seiten der geiftlihen Kurfürften und der Bifchdfe in Wien und Münden 
ein. Unter dem PUER 4628 ſchreibt ) Wallenflein an Arnim: „was 
des von Cöln und anderer Kurfürflen Meinung ift, babe ich vernom⸗ 
men, und wenn ich nicht wüßte, daß Ihro Faiferliche Majeftät Frieden 
wünfche, wollte ich den Kurfürften (welche demnach vorausfegten, bag 
Ferdinand einem Abfchluffe entgegen fey) in Allem Recht geben, aber ich 
weiß, daß der Kaiſer Friede haben will und wenn's zum Handeln fommt, 
wird man bald fehen, wer eher zum Frieden greift, ich oder der Graf 
Tilly; denn fo wahr ich felig zu werben begehre, verlange ich den Fries 
ben und babe auch hiezu den Pabſt, den Kaifer und bie Faiferlichen 
Minifter geftimmt.” 

Der Verdacht, ben bier Wallenftein wider Tilly ausfpricht, ift unbe⸗ 
gründet. Tilly hat während der Lübecker Verhandlungen durch bie That 
bewiefen, daß es ihm um Frieden zu thun war. Das Nämliche gilt 
son Tilly's Gebieter, dem Kurfürften von Baiern. Zu Anfang des 
Jahres 1629 Fam ein franzöfifcher Gefandter — derfelbe Charnare, den 
wir aus dem letzten polnischen Feldzuge Guftav Adolf's 2) kennen — 
nah Münden, um den Kurfürften aufzufordern, daß er ohne Rüdficht 
auf den Kaifer, und für fih mit Chriftiern IV. abfchließe und dadurch 
Ferdinand I. zu Bewilligung günftiger Bedingungen für Dänemarf 
zwinge. Marimilian von Baiern wies die franzöfifhe Zumuthung Feines 
Wegs zurück, meinte aber, dag Anträge der Art beffer von Frankreich 
und Dänemark ausgehen möchten, als von ihm, dem Ffatholifchen Kurs 
fürften, indem er das Mißtrauen mander feiner Tigiftifhen Bundesges 
noffen zu erregen fürdte, wenn er fi in dieſer Sade voranftelle, 3) 
Demgemäß reiste Eharnace von Münden nad Eoppenhagen, um da das 








i) Wallenftein’s Briefe I, 398 unten fig. Nr. 244. — ?) Oben S. 188. — 
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Gefhäft weiter zu betreiben. Was den Kaiſer beirifft, fo fann man 
nicht fagen, daß Ferdinand II. Berlängerung des Kriegs wünfchte, wohl 
aber war es feine Abfiht, von den befiegten Dänen einen fo hohen 
Preis als möglich zu begehren. Wallenſtein endlich wollte in allem 
Ernfle den Frieden, aber nur unter einer Bedingung, bie er in einem 
Briefe ') an Arnim mit den Worten ansipriht: „Ich werde zum Frie- 
den mit Hand und Fuß helfen, allein Mechelburg muß ich behalten, 
font wird nichts daraus.” Chriſtian IV. verfland fih am Ende zu 
Wallenſtein's Forderung. Bergeblid bot Eharnace alle Beredtſamkeit 
Auf, den König zu längerer Fortfegung bes Kriege wider den Kaifer 
zu ermuthigen,?) Chriſtian's Kraft war gebrocden. „Diefer Fürſt“ 
fagt®) Richelien, hatte fo fehr den Muth verloren, daß er, zufrie 
den feine Erbfande wieder zu befommen, die deutſchen Berbündeten 
aufopferte.« 

Zu Anfang des Jahres 1629 wurden Friedensverhanblungen *) in 
Lübeck eröffnet. Wallenftein und Tilly waren mit Vollmachten, jener 
som Kaiſer, biefer vom Kurfürften in Baiern verfehen, doch erfchien 
feiner von Beiden perſoͤnlich. Wallenftein ernannte zu feinen Unter: 
haͤndlern die Herren Balthafar von Dietrihftein, Reinhard von Wallme- 
rode und Dietrih von Schaumburg. Tilly ſchickte den Grafen Grons⸗ 
feld und ben Generalfommiflär Rupp. Bekanntlich ift es eine alte Ges 
wohnheit bei politifchen Verhandlungen, zuerft unmäßig zu fordern, um 
nachher mit Wenigem ſich gu begnügen. So geſchah es auch hier. Die 
Dänen eröffneten den Eongreß mit dem Begehren, daß Ihrer föniglichen 
Mafeftät von Dänemark alle weggenommenen Landfchaften, Schlöffer, 
Städte, Feſtungen, Dörfer, Kanonen, Waffen, Gefangene in gutem 
Stande wieder zurüdgegeben, dag den dänischen Unterthanen jeder Schabe, 
ben fie durch den Krieg erlitten, Faiferlicher Seits erfegt, daß endlich den 
Ständen des niederſächſiſchen Kreifes vollfommene Amnefie bewilligt were 
den mäffe. Ernftlicher war die Gegenforderung ber faiferlihen Gefands 
ten gemeint: „ber König von Dänemark folle fich fürder der Einmifchung 
in die Händel bes Heil. römiſchen Reihe gänzlich enthalten, Holftein, 
Schleswig, Dittmarfen an den Kaifer abtreten, allen Rechten auf deutſche 
Stifte oder Gebietstheile entfagen, Jütland an Kurfachfen fo Tange 
übergeben, bis aus ben Finfünften biefer Provinz die Pfandfumme, für 
welche der Kaifer die beiden Laufigen an den Kurfürften Johann Georg 
verſetzt habe, getilgt ſey; Ehriftian IV. folle ferner ſämmtliche Kriegsfoften, 
fo wie alle Schäden, die der Kampf den beutfchen Ständen verurfadt, 
erfegen, den Sund für die Feinde des Kaifers fperren und endlich in 
feinen Landen feine Werbungen gegen bas heil. römifche Reich veran- 
ſtalten.“ Vergeblich drohten bie bänifchen Gefanbten abzureifen, wenn 


) Mallenflein’s Briefe 1, 281. Nro. 145. — 2) Memoires de Richelieu V, 116. 
5) Daf. S. 119. — +) Khevenhiller XI, 666 fig. Senkenberg V, 19 fig. 


ser 


— — — — X — — = ı7ı .. 


Belagerung der Stadt Stralſund «c. 513 


man nicht gelindere Saiten aufziehe: die Faiferlichen Bevollmächtigten 
beharrten auf ihren Forderungen. 

Nun verfuchte König Ehriftiern Anfangs Mai, während die Frie⸗ 
bensunterhändler zu Lübeck weilten, noch einmal das Glück der Waffen. 
Er gab dem General Morgan, der indeß nad Ablauf der 6 Monate, 
während welcher er nicht gegen den Kaiſer fechten burfte, wieder in bänis 
fhe Dienfte getreten war, Befehl, den Kampf zu erneuern. Morgan 
fchiffte fechs Regimenter ein, überfiel die Schleswigfche Infel Nordftrand, 
mo eine Faiferlihe Beſatzung lag, nahm letztere gefangen, und machte 
auf mehreren Punkten Jütlands glüdliche Landungen. Daffelbe that 
König Chriſtian; mit einer Flotte von 150 Segeln lief er aus und 
machte Miene die Stadt Schleswig anzugreifen. Diefe Drohungen 
wirften, befonders weil auch Tilly und Wallenftein dem Dänen in die 
Hände arbeiteten. Gemeinſchaftlich erliegen beide Feldherrn unter dem 
= an ben Kaifer ein Schreiben !), in welchem fie mit vielen Grün- 
den zu beweifen ſuchten, baß es gerathen fey, Chriftian IV. nicht auf's 
Aeußerſte zu treiben. Kaifer Ferdinand II. gab nad. Den 43. Mai 1629 
ward der Friede unterzeichnet. Beide Theile Teifteten auf Koftenentfchä- 
digung Berziht. Der König von Dänemark verfprach ſich in die beut- 
chen Angelegenheiten blos nody als Reichsſtand, d. h. als Herzog von 
Holftein, zu mifhen. Der Nebenlinie Schleswig-Holftein, die es mit 
bem Kaiſer gehalten, trat er die Infeln Femern, Nordfirand und einen 
Theil von Sylt, fowie des Ländchens Wührden ab, Befigungen, welche früher 
jener Dynaftie gehörten. Dagegen erhielt Chriftian IV. vom Kaifer alle 
feine verlorenen Provinzen zurüd. Die Faiferlichen Völker follten aus 
Zütland, Schleswig, Holftein abgeführt, alle Gefangene ohne Löfegeld frei- 
gegeben werben. Was aber die Hauptfache war: bie Herzoge von Meds 
lenburg und der Erfurfürft von der Pfalz wurden mit Stillfhweigen 
übergangen. Chriftian IV. opferte fie dem Friedländer und der Liga; 
feine Ehre hatte gelitten, fein Beſitz bagegen nicht. 

Während die Friedensverhbandlungen zu Lübeck obſchwebten, hatte 
fih Dr. Salvius als ſchwediſcher Gefandter gemeldet und im Namen 
feines Gebieters, des Königs Guflav Adolf, an dem Congrefle Theil 
zu nehmen verlangt, vorgeblih um das Wohl der mit Schweden vers 
bündeten Stadt Stralfund zu vertreten. Zwei andere Bevollmädhtigte, 
Gabriel Orenftierna, Bruder des Reichskanzlers, und ein Freiherr von 
Sparre begleiteten den Doktor. Es fcheint, daß den fchwedifchen Herren 
bie Ausführung ihres Auftrags felbft nicht ganz geheuer ſchien, denn 
fie erwarteten wohlbebächtig in der bänifchen Inſel Langeland die Ant- 
wort auf ihre Anmeldung. Gewiß war das Begehren Guftav Adolf's 
auf einem Kongreffe mitzufimmen, der ihn eigentlich gar nichts anging, 
ſehr ſtark und mußte die faiferlichen Bevollmächtigten empören. Wallens 





I) Adlzreiter annales III. 14. 2. 
Gfrörer, Guſtav Adolf. Ste Aufl. 33 


514 1. Buch. Gapitel 11. 


fein fah in dem ſchwediſchen Anfinnen ein ſchlecht verhülltes Schauge- 
. pränge des Stralfunder Triumphes und ſchlug das Verlangen ber brei 
Bevollmächtigten trogig ab. Glaubwürdige Zeitgenoflen ') melden auffer- 
dem: bei Lebensftrafe fey ben ſchwediſchen Geſandten verboten worden, 
nach Lübeck oder nach irgend einem andern Orte in Deutſchland herüber 
zu kommen. Auch fol Wallenftein verkleidete Offiziere nah Lübeck be= 
orbert haben, um jene, wenn fie fi) dennoch bliden ließen, durchzu⸗ 
bläuen oder in die Trave zu ſtürzen. Nichts deſto weniger hatte Sal⸗ 
vius die Kühnheit, ſeinen Sekretär Lehauſen mit einem Schreiben an 
bie kaiſerlichen Bevollmächtigten nach Lübeck zu fhiden. Er warb an 
allen Thüren abgewiefen. Nun fhlih er fih in das Haus, wo bie 
Zufammenfünfte gehalten wurden, um feinen Brief eigenhändig an 
Mann zu bringen, doch nod unter ber Thüre hörte er einen der ans 
wefenden Gefandten von 100 Stodprügeln reden, die einem gewiflen 
„Jemand“ gegeben werben follten. Lehaufen wußte nicht genau, ob er 
oder der Knabe gemeint fey, der ihn in das Zimmer geführt hatte, jeben- 
falls hielt er es für gerathen, fich zu entfernen. Nachdem er feinem 
Gebieter Bericht erftattet, kam er noch einmal zurüd und wiederholte 
feine Berfuche auf eine noch zudringlichere Weife, aber ohne Erfolg. 
Dffenbar war ed die Abfiht des Schwebenfönige, Die Kaiferlichen 
fo Tange zu reizen, bis fie fih an den ſchwediſchen Abgeorbneten vers 
greifen würden ?), was aber nicht gefhah. Dennoch hat Guſtav Adolf 
ein Jahr fpäter das Berfahren wider feine Gefandte als einen der 
Gründe aufgeführt, die ihn zum deutſchen Kriege gezwungen, Es be- 
burfte der neuen Beleidigung nit, um Wallenftein gegen die Schweden 
zu reizen. Schon im Sommer 1628 war fein Groll wider Guſtav auf’g 
höchſte geftiegen, ba er dem Könige, und zwar mit Recht, das Mißlingen 
der Eroberung Stralfunds Schuld gab. Aus den Briefen Friedland’s 
geht hervor, daß er im Herbfle es auf einen fürdterlichen Streich gegen 
Guftav Adolf abgefehen hat. Unter dem 6. September 1628 fchreibt °) 
er aus Greifswalde an Arnim: „heute ift der Schotte bei mir gewefen, 
er hofft dag es feine Wirkung thun wird; der fo nach Schweden gehen 
fol, muß fih bald aufmachen, ehe der Winter fommt.” In einem 
weiten Briefe) vom 15. September an benfelben heißt ed: „mit 
bem Schweden will ich mich in feine Unterhandlung einfaffen, denn feine 
Saden find alle auf Betrug angefehen. ch bitte berowegen den Herrn 
(Arnim), er wolle fehen, dag wir bald Jemand hinfchiden, der das vers 
richten wird; benn es ift Zeit, daß er hinreife, ehe der Winter fommt. 
Wann ihn der Herr wird bekommen, fo fchide er ihn zu mir, damit 
ih ihm das erlege, was ber Herr mit ihm wird ausgemacht haben.” 
Hiemit iſt zu verbinden eine beutlichere Aeußerung in einem Briefe ®) 


1) MWicquefort u. Ogier, man fehe Mauvillon histoire de Gustave Adolphe 
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an benfelben, vom 21. September. Nachdem er bier feine feindfelige 
Gefinnung gegen Schweden abermals ausgeſprochen, fährt er fo fort: 
„der Kaufmann ift bei mir gewefen, welchem ich die 5000 Reichsthaler 
habe alsbald erlegen laſſen, und dazu verfprocdhen, wenn dad Werf feinen 
Fortgang nimmt, daß ich ihm zu den, von dem Herrn verfprochenen 15,000 
Reichsthalern, noch andere 15,000 Reichsthaler geben will; alfo hätte 
er, wenns ihm glüädt, noch 30,000 Reichsthaler zu empfangen. Ich 
bitte, der Herr gebe ihm Anleitung, auf dag Alles wohl angeftellt wird, 
und daß er fih mit feinen Leuten unverzüglich dahin begibt.” 

Bei diefem geheimnißvollen Handel find folgende Punkte ind Auge 
zu faffen: Wallenftein befand fi in Geldverlegenheit, als er den Schot- 
ten miethete; denn in andern gleichzeitigen Briefen !) an Arnim klagt er, 
baß er fi fchier nicht auf 1000 Gulden verlaffen könne. Fürs zweite 
ift die ausbebungene Summe von 35,000 Thalern für jene Zeiten 
bedeutend, und Wallenftein hält fie ſelbſt dafür, was ein Kenner 
des menfchlihen Herzens aus der Art abnehmen fann, in welder er 
davon ſpricht. In dem zulegt erwähnten Briefe führt er zuerſt die vers 
fhiedenen Poften : 5000, dann 15,000, dann wieder 15,000 Thaler einzeln 
an, zulegt rechnet er alles zufammen — noch 30,000 Thaler, — ganz 
das eigenthümliche Betragen eines Mannes, der überzeugt iſt, daß er 
eine ungeheure Summe ausgeben will, aber fich doc wegen der Wich⸗ 
tigfeit des Geſchäfts dazu entfchließt. Drittens das gebungene Werf- 
zeug ift fein Soldat, fondern ein Kaufmann, und endlih der Schauplag 
feiner That foll Schweden feyn. Wenn er den Unbefannten antreibt, 
noch vor dem Anbrude des Winterd nach Scandinavien hinüberzugehen, 
fo Liegt diefer Eile wohl eben fo fehr die Ungeduld, den Zwed erreicht zu 
feben, ala die Befürchtung zu Grund, daß die bewußte Perfon während 
des Winters nicht mehr überfegen fönne, weil die Stürme auf dem 
baltifhen Meere um jene Jahreszeit die Ueberfahrt gefährlih machen. 
Sehr wichtig muß der Zweck der Sendung gewefen feyn, denn ſonſt 
hätte er Feine fo große Summe ſelbſt aufs Ungewiffe hin dafür vers . 
wendet, da er ja 5000 Thaler zum Voraus erlegt. Dan hat, fo feheint 
ed, die Wahl an Verbrennung ber ſchwediſchen Flotte oder aber an einen 
Anſchlag wider das Leben des Königs zu denken. Erftere Bermuthung 
wird dadurch begründet, weil Wallenftein nicht blos im Sabre 1627 
mit dem Plane, die ſchwediſchen Schiffe im Sunde anzünden zu laffen, 
ſchwanger ging 2), fondern auch 1630 darauf zurüdfam >). Vielleicht Hat 
aber die andere Annahme noch mehr Wahrfcheinlichfeit für fih. Der 
Mon Wallenflein’s, von welcher Art er auch gewefen fein mag, wurde 
nit vollſtreckt. In den bis jegt gedrudten Briefen des Herzogs findet 
fih weiter feine Spur von der Sache, und es ift wohl anzunehmen, daß 
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er einem Betrüger in bie Hände gefallen war. ber mit ber vorausbes 
zahlten Summe bavon ging. 

Friedland zog bie erfte Frucht aus dem Lübeder Frieden. Das 
Herzogtum Medienburg, das er im Frühling 1628 nur als Pfandſchaft 
erhalten, wurbe ihm jest in der Form eines Reichslehens eriheilt. Der 
kaiſerliche Gnadenbrief ift datirt „.. Juni 1629. Herzog Albrecht von 
Friedland fammt feinen Agnaten wird darin förmlih mit dem Herzog: 
thume Medienburg befehnt, und eine Strafe von eintaufend Mark allen 
Widerfpenftigen angedroht "). Die Stände mußten ihm bie Erbhuldigung 
feiften, die Einreden der vertriebenen Herzoge wurden nicht geachtet. 


Zwölftes Eapitel,. 


Geheime Geſchichte des Kriegs. Politifche Plane, dem Kaifer die Herr- 

fehaft über Deutſchland zu verfchaffen. Die neue Militärarifichratie. Stell- 

ung der Weichsflädte. Ber Kurfürſt von Bayern muß das Sand ob der 
Ens herausgeben und wird mit der ©berpfals abgefunden. 


Größtentheils hat fich bis bieher nur die Außenfeite des bänifchen 
Krieges vor ung entfaltet : Schlachten, Belagerungen, Unterjochung von 
Provinzen, Verzweiflung der Einwohner, Verjagung alter Erbfürften, 
Einfegung eines Emporfömmlings, zulegt ein Friedensſchluß. Jetzt ifl 
ed Zeit, das geheime Getriebe diefer Bewegungen aufzubeden. Groß 
waren die Schwierigfeiten, welche Wallenftein zu befiegen hatte, um 
ein Fürft des heiligen römifchen Reiches zu werden. Nicht blos bie 
Unwahrfcheinlichfeit, daß der König von Dänemark zur Aufopferung der 
Herzöge von Medlenburg die Hand biete, nicht blos der Widerftand 
Buftav Adolf's, die Eiferfucht ber deutfchen Reichsariftofratie, namentlich 
bes Kurfürften von Baiern, der Neid des Wiener Hofgefinbes, fondern 
auch die eigene Bedenklichkeit des Kaifers wider einen fo gewaltfamen 

Schritt trat Friedland's Wünfchen drohend entgegen. Als Wallenftein 
im Winter von 1627 auf 1628 um Ertheilung bes eroberten Herzog⸗ 
thums bat, forderte Ferdinand von dem Reichshofrathe ein Gutachten. 
Zwei verfchiedene Meinungen Tießen fi) vernehmen. Die eine Parthei 
wiberrieth 2) die Erhebung Wallenftein’d aus Gründen, welche weniger 
auf die Widerrechtlichleit des Sturzes ber Erbherzoge fußten, als viel- 
mehr Neid gegen den Emporlömmling verrieihen: „die Könige aus 
Dänemark und Schweden, ja alle Kurfürften würden ſich der vertriebenen 
Herzöge annehmen, wodurd der Friede mit Dänemark gefperrt, der 
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König von Schweben in das Reich gezogen, und das Mißtrauen ber 
Kurfürften und Stände unfehlbar verflärkt würde. Ohnedies made ber 
Herzog von Friedland durd fein, hochfahrendes Weſen, und weil er bes 
Kaiſers Befehle, wenn fie nicht nach feinem Gefallen feyen, gar nicht 
vollziehe, fondern Alles nach feinem Kopfe durchſetze, die Stände unluftig, 
irre und kleinmüthig. Alles werde fih am Ende wider den Sailer 
empören, und ein unabfehbarer Krieg entfliehen, wenn bie Fürften fähen, 
dag Ferdinand, flatt auf ihre gerechten Klagen zu achten, einen Mann 
über alles Verdienſt belohne, der bereits fo hochmüthig geworden fey, 
dag er alles Kriegsvolk mit der armen Leute Schweiß und Blut an fih 
ziehe und feine Kreaturen fowohl im Heere ale am Faiferlichen Hofe mit 
den größten: Geſchenken überfihütte. Bald werden das ganze heilige 
römifche Reich und des Kaiſers eigene Erblande zu Mein feyn, um bie 
wachfenden Begierben bes Friebländers zu befriedigen, Gebe man ihm 
vollends Mecklenburg, fo werde er dadurch fo mächtig, baß der Kaifer 
nicht mehr im Stande fey, ihn, wenn er auch noch fo gern wollte, wieder 
abzufegen. Es fey daher rathſam, die Erbfürften nach erfolgter Unter 
werfung wieder herzuftellen, allenfalls fönne man ihnen zu Gunften des 
Sriebländers eine Geldbuße auferlegen, u. |. w.“ 

Ganz anders Tautete der Bericht ) ber Gegenparthei: „Beſtrafung 
und Belohnung fey Die Seele der Herrfchaft. Die Herzoge von Medienburg 
hätten als Hochverrätber ihr Land verwirkt, bem Friedländer dagegen 
gebühre ein Lohn für feine Verbienfte. Diefe feyen außerordentlich, 
von Jugend auf habe Wallenftein mit Dranfegung von Out, Blut und 
Leben erft dem höchftfeligen Kaifer Rudolph in Ungarn, und bann Ihrer 
kaiſerlichen Mafeftät im friaufifchen Kriege, wie in ber böhmifchen und 
maͤhriſchen Rebellion fo treu gebient, bag man wenige, fa gar Fein Bei⸗ 
fpiel davon aufweifen könne. Niemals fey gehört noch gelefen worden, 
daß ein Kriegshaupt 100,000 Mann auf die Beine brachte, ohne Ent: 
geld und Bezahlung aus eigenem Beutel und Gefällen des Kriegsherrn. 
Der Herzog von Friedland hat Euer kaiſerlichen Majeſtaͤt Königreiche 
und Länder, fo Jedermann für verloren gehalten, aus bed Feindes 
Gewalt erledigt, ganz Deutfchland zum Gehorſam gebracht, und Ihre 
Majeſtät zum Herrn vom adriatifchen bis ans deutſche Meer gemacht, 
er bat noch bazu aus den Brandihagungen, zu allerlei Nothdurften 
Eurer Majeſtaͤt, Geld nach Hofe geſchickt, und dadurch Mittel verfchafft, 
Etliche Ihrer Miniſter zu belohnen ; er hat bie Kriegsoberſten, Befehls⸗ 
haber und Soldaten durch Gaben und Geſchenke bergeftalt ermuthigt, 
daß fie Ihrer kaiſerlichen Majeſtaͤt vor allen andern Herren bienen wollen. 
Er allein befigt das Zutrauen, bie Liebe. und die Furcht ſowohl bei 
Dberften und Offizieren als bei dem gemeinen Dann ; follte er abtreten, 
fo würde man Keinen wiflen, der feine Stelle ausfüllen könnte, und es 
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dürfte ohne Meuterei oder gar gängzlichen Ruin des kaiferlihen Heeres 
nicht abgehen u. |. w.” Das Gutachten fchloß folgendermaßen: „aus 
brei wichtigen Gründen: aus Gewiffenspflicht, aus Gerechtigfeit, aus 
Danfbarfeit find Ihre faiferliche Majeſtät verbunden, die medienburgifchen 
Erbländer dem Herzoge von Friedland zu geben; Gewiffenshalber, weil 
bie katholiſche Religion hiebei betheiligt ift und gefördert wird; aus 
Gerechtigkeit, weil das Böſe beftraft das Gute belohnt wird; aus Er- 
fenntlichfeit, weil dadurch dem Herzöge von Friedland bie ausgelegten 
Unfoften zurüdgezahlt werden. Wenn Ihre Faiferlihe Majeflät Diefen 
gerechten Borfchlag genehmigt, jo darf Sie feſt zu Gott hoffen, bag ein 
fo beilfames, dem Himmel wohlgefälliges, der Religion und beim gemeinen 
Weſen nüglihes Werk von dem Allmächtigen ſchon bier mit langem 
Leben und glüdlicher Regierung und bort broben mit ber ewigen Glorie 
hundertfältig vergolten werde.“ 

Daß etliche weltliche Große hiebei im Spiele waren, die Wallenftein 
durch Beſtechung gewonnen, geht beinahe aus den eigenen Worten bed Bes 
richts hervor, wo von den herzoglichen Geldſendungen bie Rebe ift, Die es 
dem Raifer möglich gemacht, feine Minifter zu belohnen. Das Meifte 
verdankte jedoch Wallenftein den Jeſniten, worauf auch der Schluß des 
Berichtes hindentet. Khevenhiller gibt ung Aufichlug darüber. „Dan hat 
damals bei,Hofe,” fagt!) er, „dem Herzoge allein das Placet gefungen. 
— Hieran ift befonders der Eifer etliher Geiftlichen, denen Wallenftein 
bie Wiederherftellung der mecklenburgiſchen Kirchengüter und Gründung 
neuer Klöſter und Coffegien in dem Herzogthum verfprochen, fo wie der 
unermüdliche Fleiß der Friebländifhen bei Hofe fchuld geweien.“ Der 
Herzog hatte die Jefuiten für fih gewonnen, und zwar nicht blos durch 
das von Khevenhiller angeführte Verfprechen, fondern auch durch frühere 
Gunftbezeugungen. Klug berechnend, daß er diefen mächtigen Orden 
für feine Zwede brauchen könne, Tieß er ihm reiche Gaben zufließen, 
ftattete das Collegium zu Olmütz aus, unterflügte das Profeßhaus zu Prag, 
ftiftete in feinen Refidenzen Gitſchin und Sagan Collegien und Semina- 
rien, übergab ihnen die Erziehung der Jugend und verfprah in Zus 
kunft Größeres zu thun ?). Allerdings verlangten die Väter noch mehr, 
als ihnen Friedland zu gewähren für gut fand, Ihr Bekehrungseifer 
hatte Unruhen auf den böhmifchen Gütern. des Herzogs zur Folge; die 
Unterthanen festen fih zur Wehre, worauf die Jefuiten Unterſtützung 
durch den weltlichen. Arm begehrten. Allein Wallenftein fchlug ihr An- 
finnen rund ab. Unter dem 19. Juni 1626 ſchrieb er?) an feinen 
Landeshauptmann in Gitſchin: „aus Eurem letzten Briefe habe ih ver- 
nommen, was für Händel die Untertbanen mit den Sefuiten gehabt. 
Es ift ein altes Sprichwort: wie mans treibt, fo gehts, Darum mifcht 
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euch nicht drein. Werden's die Jeſuiten gut machen, ſo werden ſie es 
gut haben, ich will Ihre Anmaßungen nicht mit dem weltlichen Arm 
vertheidigen, denn ihr Hochmuth iſt unertraͤglich. — Laßt euch nicht von 
den Bätern bei der Nafe führen, denn ihr ſeht, was für faubere Händel 
fie jest im Lande ob der Eng angerichtet habenz überall geht es fo, wo 
fie einwurzeln. Könnte ich mit 100,000 Gulden ber Stiftung, fo ich 
zu ihren Gunften gemacht, los werden, fo wollte ichs gerne tbun.« Das 
war eine vertrauliche Aeußerung augenblidiihen Unmuths, öffentlich 
aber that er ihnen ſchön ing Geſicht. 

. Dennoh war der Einfluß ded Ordens nicht mächtig genug, um 
dem Herzoge allein den Befig Medlenburgs zu verfchaffen, denn Wal: 
Venftein ſah ſich genöthigt, noch andere Kunftgriffe beim Wiener Hofe 
in Anwendung zu bringen. Namentlih zähle ich bierunter feine oft 
wiederholte Aeußerung, daß er nad Beendigung des bänifchen Kampfes 
die kaiſerlichen Waffen gegen den Türken fehren wolle. Zum erftenmale 
ſprach !) er diefen Gedanfen im September 1627 aus, alſo A Monate 
ehe er den Pfandbefig von Mecklenburg erhielt. Ein halbes Jahr fpäter 
hatte er den Kaiſer dafür gewonnen. Unter dem „. Mai 1628 — 
13 Monate ehe er mit dem Herzogthum belehnt ward, — fehreibt er ?) 
an Arnim, ber Feldmarſchall möge eilends Eitadellen in Roftod und 
Wismar anlegen: „denn der Herr feunt meine Abficht, daß ich den Krieg 
wider die Türken kehren will, auch babe ich allbereits den Kaifer und 
alle feine Miniſter, wiewohl etliche mit harter Mühe, dazu vermodht.” 
Ich will gerne glauben, daß es eine Lieblingsidee, ein Jugendgedanke 
des Sriebländers war, die Osmanen aus Europa zu verfagen; fo viele 
andere ausgezeichnete Männer haben in jenen Zeiten, wo der Halbmond 
nody mit ungeſchwächtem Glanze ftrahlte, über diefem Plane geträumt, 
gefhwärmt, und in feiner Ausführung Anfprud auf ewigen Nachruhm 
gefeben. Aber noch gewiffer ift, dag Wallenftein in den Jahren 1628 
bis 1630 ernfilih an feinen Türkenkrieg denfen konnte, da man ihm 
fonft allen Verſtand abfprechen müßte. Denn wäre es nicht Unfinn ge⸗ 
wefen, wenn ber Wiener Hof zu einer Zeit, wo ber Kaiſer faum Deutſch⸗ 
Yand unterworfen hatte, wo der Reichsadel murrend feine Ketten trug, 
und feine Augen auf das ferne Ausland. warf, wo Schweden fih, wie 
Wallenflein wohl wußte, bereits zum Einfall rüftete, wo Frankreich im 
Begriffe fand, fih mit Guſtav Adolf gegen den Kaifer zu verbünden 
— wenn der Wiener Hof, fagen wir, in ſolchen Zeitumftänden auf muth⸗ 
willige Weife auswärtige Händel mit der größten Macht des Oſtens 
gefucht hätte. Dagegen ift obige Aeußerung Wallenftein’s natürlich, fo 
bald man voraugfegt, daß der Faiferliche Feldhauptmann feinen Gebieter 
durch die Borfpiegelung eines nothwendigen Türkenkriegs habe bewegen 
wollen, den Kampf mit Ehriftian IV. von Dänemark auf ſolche Bedin⸗ 
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gungen zu beendigen, bie dem friedländiſchen Intereffe zuſagten. Die 
Zürfen waren ein gefürdhteter Name in Wien. Wenn Ferbinand’s II. 
Feldherr einen Krieg mit ihnen in Augficht flellte, mußte ber Kaiſer 
barauf finnen, vor Ausbruch des neuen Kampfes feine ſchwächſte Seite, 
den bedrohten Norden Deutfchlandg, zu fehügen; und wie konnte er Dies 
fiherer thun, als wenn er Mecklenburg in die flarfen Hände bes Fried⸗ 
anders niederlegte ? Sicherlich hat Wallenftein fo gerechnet ! 

Aehnlich war eine zweite Kriegslift, die Friedland zu gleichem Zwecke 
braudte. Zu Ende des Jahres 1627 hatte Graf Schwarzenberg, ba- 
mals Faiferliher Geſandter bei den Hanfeftädten, an den Wiener Hof 
berichtet *), daß die dänifchen Reichsräthe, unzufrieden mit ihrem Könige, 
an eine neue Königswahl dächten. Alsbald benügte Wallenftein Diefe 
Nachricht, welche wahrfcheintih auf feinen Antrieb nah Wien gebracht 
worden war. Unter dem „%,. Dez. 1627, alfo kurz vor feiner Erhebung 
zum Herzöge von Mecklenburg, fchrieb ) er an Arnim: „Ich bin ber 
Meinung, man könnte die Dänen dazu bringen, daß fie den Kaifer in 
Gutem zu ihrem Könige wählen; denn erobert Ferbinand IL ihr Land 
mit Gewalt, fo wird er ihnen Gefege nad feinem Gefallen geben, wür- 
den fie aber Seine Majeflät wählen, fo verfichere ich fie bei meiner 
Ehre, daß fie im Genuffe ihrer Freiheiten und ungehinderter Religions; 
übung follen erhalten werden.’ In einem fieben Tage fpätern Briefe 
aus Brandeid vom 42. Dezember an denfelben bringt er die Sache noch 
einmal in Anregung und fügt?) bei: „wollen die bänifchen Reichsftände 
den Raifer nicht wählen und müſſen wir fie mit Gewalt unterjodhen, 
fo find fie unfere Leibeigene, Nichte ed aber der Herr fo, daß es im 
Guten abgeht u. f. w.“ Der Krieg gegen den Kaiſer war ohne Zus 
flimmung des hohen bänifchen Adels unternommen, ber damals noch 
große Gewalt befag. Als nun Chriftian IV. eine fhimpfliche Niederlage 
nad der andern erlitt, ift ed fehr begreiflih, daß die Ariftofratie in Be- 
wegung gerieth. Allein wie follte fi der Kaifer in einem fo entfernten 
Reiche halten, er, der kaum erft feiner Erblande fiher war? Offenbar 
wollte Wallenftein auch mit dieſem Anerbieten Medlenburg für ſich ges 
winnen. Denn fobald Ferdinand irgend daran dachte, nad Dänemarf 
feine Hände auszuftreden, fo mußte er fih auf nahe Freunde zu fügen 
ſuchen, und folglid das an die bänifchen Befigungen gränzende Med- 
lenburg dem Friebländer übergeben. Uebrigens bedarf es hierüber feiner 
Bermuthungen, Wallenftein ſelbſt fpricht feine Meinung unverhohlen aus. 
Kaum hatte er die Gewißheit erlangt, daß ihm das erfehnte Medien- 
burg zu Theil werben folle, fo fchrieb®) er unterm 3. Jan. 1628 an 
Arnim aus Böhmen: „Man hätte mir Dänemark’ bei Hofe wohl ges 
gönnt, und auch der Kaifer felbft, aber ich habe mich gar ſchön bebantt, 
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denn ich koͤnnte mich nicht darin behaupten, will unterdeſſen mit dem 
Andern (mit Mecklenburg) vorliebnehmen, denn es iſt fiherer.« Wie 
fonnte der Kaifer ein Reich fefthalten, in beffen Beſitz fih Wallenftein 
zu behaupten nicht getraute. Die Lodung war alfo ein bloßer Kunftgriff, 
ein geſchenkter Gau, welchen ber Herzog feinem Herrn vorhielt. Doc 
follte fie — ein doppelter Keil — nit nur in Wien, fondern auch in 
Kopenhagen wirken. ' ' 

Sehen wir, wie er den König von Dänemarf dazu vermocht hat, 
in feine Abfihten einzugehen. Wallenftein war des neuen Herzogthums 
fo Tange nicht verfichert, bis Chriftian IV. in einem Friedensfchluffe bie 
Medlenburger Erbherzoge aufopferte, Auf diefes Ziel fleuerten daher 
alle Beftrebungen des Friedländer’s hin. Sämmiliche Befigungen des 
Königs diesſeits der deutfchen See befanden ſich feit der Mitte des 
Jahrs 1628 in der Gewalt der Raiferlihen. Nun ließ Wallenftein dem 
Dänenfönige durch den Grafen Schaumburg, der im Auguft 1628 vor 
Glückſtadt vom Feinde gefangen genommen worben war, indgeheim bie 
Rüderftattung aller feiner Provinzen anbieten!) wenn er nur die Meds 
Venburger Herzoge preisgebe. Große VBerfuhung, ohne Berlufte an 
Land, blos auf Koften der Ehre aus der gefährlichften Tage erlöst zu 
werden! Die Lodung wurde verftärft durch die Gefahr einer Meuterei 
in Ehriftian’s eigener Hauptflabt, durch jenen Vorfchlag, den Kaifer 
zum Herren von Dänemark wählen zu Taffen. So gut war ber Handel 
angelegt, baß biefer Plan dem Friedländer an zwei entgegengefegten 
Drten, in Wien und Kopenhagen, dienen mußte. Da Chriftian IV. auch 
jest noch nicht nachgeben wollte, wurden neue Schredmittel gebraucht. 

Längft war die Hanfe durch den Zerfall unferes Reihe, durch das 
Aufblühen englifcher,. holländifcher, ffandinavifher Seemacht tief geſun⸗ 
fen, ohne daß die Kaifer etwas für fie zu thun vermocht hätten. Plöglich 
ließ Ferdinand II im Februar 1628 den in Lüber verfammelten Ge⸗ 
fandten der Hanfe einen Borfchlag machen, der, wenn er zur Ausfüh- 
rung fam, den Handel dieſer Städte zum höchſten Flor emporheben 
mußte. Graf Georg Ludwig von Schwarzenberg erfchien als Faiferlicher 
Bevollmächtigter auf dem Hanfetage, und überreichte den verfammelten 
Herren eine Denkfchrift, welche nach einem Eingange voll Klagen über 
bie böfe Praktifen der geheimen und offenen Feinde, mit denen der Kaiſer 
feit Anfang feiner Regierung zu fämpfen gehabt, fowie über den Bers 
fall des deutſchen Reichs, feines Wohlftandes und feines Handels, alfo?) 
fortfährt: „Seine Majeflät der Kaifer dürfe, nachdem er durch Gottes 
Gnade über feine Widerfacher den Sieg errungen, folhem Unfuge nicht 
mehr Tänger zufehen. Denn was fünne für eine fo anfehnlihe, volfs 
reiche, ſtreitbare und mächtige Nation, wie bie deutfche, fpöttifcher feyn, 
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als dag fie von andern Völkern, die fih mit den Deutfchen gar nicht 
meſſen dürfen, auf ihren eigenen Meeren und Flüffen fi) Gefege vor- 
fohreiben laſſen folle, und denfelben notbgedrungen gehorfamen müffe. — 
England hat die deutfchen Hanfeftädte ihrer uralten, mit Gut und Blut 
theuer erworbenen, Privilegien und Rechte beraubt, und zwar unter einem 
Borwande, der nit nur dem Anfehen und der Ehre befagter Städte 
hochſchimpflich, fondern noch dazu alfo befchaffen geweſen ift, als hätten 
die Engländer ung Deutfche wie lauter Kinder angefehen, was die über 
biefe Sache gepflogenen öffentlichen Verhandlungen beweijen. Hiebei ift 
ed aber nicht verblieben, fondern die Engländer find von einer Anmaßung 
zur andern, und endlich fo weit fortgefchritten, daß fie ſich mit ihren 
verdbammten Monopolen den Deutfchen mitten ind Neft gefegt, den gan- 
zen Tuchhandel und andere Geſchäfte an ſich gezogen, und Deutfchen 
dabei das Zufehen gelaffen, und dadurch fo viele Millionen aus unfern 
eigenen Säden mit fi heimgeſchleppt haben, daß fie jett den löblichen 
Hanfeftädten, ja dem römifchen Kaifer ſelbſt, mit ſolchem unferem Raube 
trogen dürfen,“ Dann auf Dänemarf übergehend, fährt die Denkſchrift 
fo fort: „was iſt der Zoll im Sunde anders gewefen, und iſt es noch, 
als ein fchändlicher Tribut, den Deutfchland bezahlen muß, ja öffentlich 
ſprechen es gewifle Leute (die Dänen) aus, dies fey der rechte Zaum, 
womit man die beutfchen Hanſeſtädte zollbar machen fünne u. ſ. w. 
Nun find Ihre Majeftät einmal Kaifer und Haupt des Reihe; würben 
Sie zu folden Anmaßungen Tänger fehweigen, fo müßte dies nicht nur 
kaiſerlicher Majeftät recht ſchimpflich, fondern auch vor der Nachwelt 
faum zu verantworten feyn.« Nach diefem Eingang wurde dem Hanje- 
tag folgender Vorſchlag gemadt: „allein die ſechs wendiſchen Hanfe- 
ftädte Tübel, Hamburg, Roftod, Wismar, Stralfund, Lüneburg follen 
in Zufunft unmittelbar nah Spanien handeln dürfen ; wenn Schweden, 
Dänemarf, Sranfreih, England Waaren hätten, deren man in Spanien 
bebürftig wäre, follten fie in befagten Städten verfauft, und einzig von 
bier aus nah Spanien geführt werben Dürfen; deßgleichen ſolle Alles, 
was aus Spanien in Handel fomme, in gemeldete Städte gebradit, und 
auf ihren Schiffen in vorerwähnte Lande und Königreiche zum Verkauf 
gefickt werden; endlich der Handel in Deutfchland follte allen denen 
verboten feyn, welche der neuen Admirafität und Gefellfchaft, bie in 
Spanien aufgerichtet worden, fi) widerfegen würben.« Urfprünglid 
waren biefe Anträge von Spanien aus dem Kaifer unterlegt worden !). 
Khevenhiller fagt?): der König von Spanien babe fih Rechnung ge- 
macht, durch ſolches Mittel allen Seehandel an ſich zu ziehen, und bie 
Hanfeftädte, die auf der Oſtſee viel vermögen und an Bolf und Schiffen 
mächtig feyen, auf feine Seite zu bringen‘, wodurch die Holländer ge- 
ſchwächt und ihres Seehandels beraubt worden wären. 
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Den Hanfeftädten bot der Vorſchlag außerordentlihe Vortheile. 
Wenn er ausgeführt werden fonnte, gab er ihnen dad Monopol des 
deutſchen, des fpanifchen, und folglich, wegen der fpanifchen Colonien 
in Amerika, auch, des weftindifchen Handels. Allein eben in der Mög⸗ 
lichkeit der Ausführung Tiegt der Knoten. Es war eine Seifenblafe, 
ähnlich den neueften Planen yon Errichtung einer Flotte des Zollvers 
eins. Denn wie follte Spanien mit feiner gefhwächten Seemacht, wie 
follten die Hanfeftäbte ohne ein einziges Kriegsichiff, wie follte der Kaiſer, 
der nicht einmal einen Kauffahrer auf dem Meere befaß, einen fo ges 
waltfamen Beichluß gegen Englands, Hollands, Schwedens, Dänemarks 
Flotten durchfegen? Wallenftein unterflügte Anfangs die Unterhandlung 
mit den Hanfeftäbten bereitwillig !), weil er vorausfah, daß fie feinen 
Abſichten auf Medlenburg dienen werde. Seine Berechnung war richtig! 
Der König von Dänemark begann unruhig zu werden: er fürdhtete, 
ein ſolches Bündniß zwifchen ben beiden Linien von Habsburg und der 
beutfhen Hanfe möchte dem Handel feiner Unterthanen den größten Ab» 
bruch thun, und die Hauptquelle feines Einkommens verftopfen. Er 
fnüpfte daher insgeheim mit dem Herzoge von Friedland Unterhandluns 
gen an, und Tieß ihm fagen, daß er erbötig fey, die Medienburger aufs 
zuopfern, wenn nur die Lübeder Anträge Frebsgängig würden ?). Dies 
war ed, was Wallenftein gewollt hatte. Plöglih änderte er den Ton 
und fchrieb?) an den Kaifer: „wenn Ihro Majeftät nicht den Grafen 
von Schwarzenberg von dem Handel zu Lübeck abrufen, fo werde ich 
nicht mehr zum Heere abgehen.“ Diefe Drohung wirfte, Graf Schwar⸗ 
zenberg wurde fchnell zurüdgerufen, das ganze Geſchäft abgebrochen. 

Die Intrike mit den Hanfeftäbten trug am Meiften zum jchnellen 
Abfchluffe des Lübecker Friedens bei. Die legten Bedenklichkeiten Chri⸗ 
ſtian's IV. fol Wallenftein, wenn man ſchwediſchen Quellen 3) trauen 
barf, dadurch überwunden haben, daß er Dem Sohne des Königs, Prinzen 
Ulrich, feine einzige Erbtochter mit einem großen Heirathsgute zur Ges 
mahlin zu geben verſprach. jedenfalls war biefer Antrag, auch wenn 
er geſchah, nicht aufrichtig gemeint, wie denn nachher nicht wieder von 
einer foldhen Heirath die Rede ift. 

Nächſt dem Könige von Dänemarf, fand Guſtav Adolf den Abs 
fihten Wallenftein’s auf Mecklenburg im Wege. Auch mit diefem Herr- 
[her wurde unterhandelt. Allem Anfcheine nach war es Guſtav Abolf, 
ber bie erſten Anträge machte. Unter dem 41. November 1627 fhreibt *) 
Wallenftein an Arnim: „aus des Herrn letztem Schreiben erfehe id, 
daß der König von Schweden damit umgeht, ein Bündnig mit dem 
Kaifer zu mahen. Nun ift folches ſchon im vorigen Jahre durch den 
Oberften Fahrenbach vorgefhlagen worden, warum aber nicht weiter 
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unterhandelt wurde, weiß ich nicht. Meine Meinung ift, dag man mit 
ihm fih in alle Wege einlaffen follte.” Den Gegenftand berührt Wal⸗ 
Venftein in den nächſten Worten: „der Schwede will Dänemark auf der 
andern Seite angreifen, und die zu Dänemarf gehörigen Derter, fo an 
Schweden foßen, einnehmen, wie auch Norwegen. Ich vermeine, daß 
der Kaifer feine Schwierigfeit machen, und den Frieden zwifchen Polen 
- und Schweden zu Stande bringen wird. Denn,” fährt Wallenftein 
einige Sätze weiter unten fort, „Seine Mafeftät kann es Gewiſſens⸗ 
halber als höchſtes Haupt der Chriftenheit nicht dulden, daß in dem 
nähft an und grängenden Königreiche (Polen) ein folcher Krieg laͤnger 
daure, in.welchen Türfen, Tartaren, Mosföwiter und andere die Ruhe 
ber Chriftenheit flörende Leute hineingezogen werben.“ Die Unterhand» 
Yungen wurden den Winter 1627 fortgefegt, und Wallenſtein dringt ſehr 
darauf, daß man vorwärts komme. Unter dem 34. Novbr. ſchreibt) 
er an Arnim: „der Herr fehe auf alle Weife, dab "ie Sache mit dem 
Schweden kann angeftellt werben. — Den Schweden will ich gerne zum 
Freunde haben, aber nur daß er nicht zu mächtig wird, denn amor et 
dominium non patitur socium, ?) doch die Unterhandfung muß in allweg 
gehen.« Am folgenden Tage fchreibt 2) er ſchon wieder an benfelben: 
„was den ſchwediſchen Handel anbetrifft, fo fehe der Herr, daß die 
Sache vorwärts rüdt, und berichte mir darüber aufs eheſte. Heute 
fohreibe ich Ihrer kaiſerlichen Majeftät, dag der Schwede mit ung zu 
traftiren angefangen, und daß ich ihn aufgefordert habe, billige Bedin⸗ 
gungen vorzufchlagen.” 

Diefe Unterhandfungen waren von beiden Theilen nicht aufrichtig 
gemeint. Wallenftein Spricht ſich offen darüber gegen Arnim aus. Unter 
dem 30. November 1627 ſchreibt“) er an bdenfelben: „der Schwede 
fucht unfere Freundfchaft nicht aus redlicher Abficht, fondern nothgebrun- 
gen, daher müffen wir ihn mit fehönen Worten bedienen, denn an ben 
Werfen zweifle ich, daß er fih hoch um ung annehmen wird.“ Fried: 
and befräftigte diefe feine Sefinnung durch die That, denn in derfelben 
Zeit und in dbenfelben Briefen, wo er Arnim treibt, die Unterbandlung 
mit Guſtav Adolf in guten Gang zu bringen, beftehlt er dem Feldmar⸗ 
fall, die ſchwediſche Flotte im Sunde zu verbrennen : „bie ſchwediſchen 
Schiffe müffen auf dem einen Weg oder dem andern im Rauch aufs 
gehen.“ Und unter dem 26. November): „der Herr fehe, daß bie 
ſchwediſchen Schiffe fofort verbrannt werden, denn je ärmer der Schwede 
und je Fraftlofer er ift, deſto befler für und; doch muß die Unterhand- 
Yung fortbetrieben werden, wobei jedoch immer zu bedenken: Trau, 
fhau, Wem?« Der Borfchlag, die Eroberung Norwegens den Schwe⸗ 
ben zu überlaffen, Tief gleichfalls auf Betrug hinaus, Welch ein gut- 


1) Wallenftein’s Briefe I, S. 152 Nr. 81. — p Lateinifches Sprichwort: Liebe 
und Herrfchaft duldet Feine Nebenbubler. — 3) Daſ. S. 154. Nr. 83, — *) Daf. ©. 
159. NR. 89. — °) Daf. S. 157. Nr. 86 Nachſchrift. 
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mäüthiger Thor wäre Wallenflein gewejen, wenn er einem Gegner, beffen 
Ehrſucht und Thatkraft Friedland felbft fürchtete, zu einer wichtigen Ge⸗ 
bietövergrößerung verhalf, Wallenftein fonnte alfo nur die Abficht haben, 
Durch jenen Vorſchlag den König von Dänemark zu fehreden und zum 
Srieden geneigter zu machen, was er aud erreichte, 

Eben fo wenig ehrlich meinten es die Schweden. Guſtav Adolf 
hatte die nichtswürdige Fehde mit Polen, wie wir willen, von Herzen 
fatt, und firebte nady höheren Dingen; er hoffte, auf dem angezeigten 
Wege durch Vermittlung des Kaiſers von Sigismund los zu werben. 
Dies war ber Grund, warum er mit den Kaiferlichen unterhandelte und 
Miene machte, über die Dänen herzufallen. Wallenftein merkte feine 
Abfiht. „Ich fehe wohl,» fchreibt er am 26. November an Arnim, 
„bag der Schwede eine Zwidmühle haben will.” Dennoch Tieß fih ber 
Katfer tiefer ein, ald es dem Friedländer lieb war. In dem ebenges 
nannten Briefe fagt er weiter: „aus ber Beilage kann ber Herr ers 
fehen, was mir Ihro Majeftät fchreibt wegen ber Friedensunterhand⸗ 
lungen, fo zwijchen den Polen und Schweden vorgehen. Ich wollte, daß 
man es nicht gethan hätte, aber unfere Herren bei Hofe find eben gar 
zu furchtſam.“ Wir haben bier den wahren Grund, warum die Frie⸗ 
densgeſchäfte im Herbfie bes Jahre 1627 eifriger als fonft in Polen 
betrieben wurden !). 

Noch muß ich berichten, wie der Faiferliche Feldhauptmann fich die 
Erbfürften, die beraubt wurden, vom Halfe fchaffte. Eine fo tiefe Ach⸗ 
tung für gefegliche Formen ift in die menfchlihe Bruft geprägt, daß 
Wallenftein für den Raub Medienburgs einen Schein des Rechts zu 
erfünfteln ſich abmühte. Nachdem er die Erbherzoge beim Einmarſch in 
ihr Land „feine Lieben Oheime“ genannt ?), nachdem er ihnen die tröſt⸗ 
lichſten Berfiherungen wegen ihres Eigenthbums gegeben, ändert er den 
Ton, fobald er die feften Plätze des Landes in feiner Gewalt weiß. 
Sept fucht er einen Borwand, und fpricht °) in einem Briefe an Arnim 
„son feltfamen Praftifen, hinter die er gefommen.« Died war erlogen, 
denn in fpäteren Schreiben ermahnt ) er Arnim, „ſich fleißig zu er» 
fundigen, wie fi die Herzoge. verhalten.” Beſonders befiehlt er ihm, 
„auf des Altern Herzogs (Adolf Friedrich) Anfchläge fleißig Acht zu 
geben, und darüber zu berichten, denn er hätte ed wohl verbienet, daß 
er geftraft werde. Weiter fügt er hinzu: „ich bitte, der Herr merfe 
alle die Stüdle, fo der ältere Herzog von Mechelburg gethan hat, denn 
ich fehe, daß er nicht gut thun will. Als diefe Mittel nichts nüsten, 
fuchte Wallenflein die Herzoge zu verleiten, daß fie nah Schweden flüd- 
teten, um fie nachher als Neichsverräther anflagen zu können. Unter 
dem 7%. November 1627 fährieb?) er an Arnim: „will der ältere und 


N) Dben ©. 146. — 2) Wallenſtein's Briefe I, 105. 107. 109, Mr. 34. 36. 38, 
Fr Dal S. 111. Nr. 40. — *) Daf. ©. 115. Nr. 45 u. 46, — 9 Daf. ©. 139, 
x. 
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auch der füngere Herzog von Mechelburg feinen Weg nah Schweden 
nehmen, fo thue ber Herr allen Vorſchub dazu, er würde mir einen 
großen Dienft leiſten.“ Dur den Machtſpruch des Kaifers ihrer Lande 
verluftig erklärt, mußten die Erbfürften fliehen. Sie begaben fih erft 
nah Sachſen, dann nah Magdeburg, fpäter nad Lübel!), überall bag 
Reich mit ihren Klagen erfüllend, und unermüdlich, die Verwendung Der 
Kurfürften, der Infantin zu Brüflel, des Könige von Dänemarf, ja 
auch der Krone Spanien anzuflehen. Zuletzt verfuchten fie es gar, 
Wallenftein’d fleinernes Herz zu rühren. Aber diefer fuhr !) den Med- 
lenburger Redner Dr. Kothmann mit den Worten an: „wenn Ihr mir 
noch einmal mit folhen Anträgen fommt, Taffe ich Euch den Kopf vor 
die Füße legen.“ 

Auf fo krummen Wegen hat Friedland das Herzogthum Medlen- 
burg von Dänemarf, yon Schweden, von den Sefuiten, endlih vom 
Kaifer ſelbſt theild erfchlichen, theils ertrogt. Beim erften Anblick möchte 
man glauben, daß es ihm hiebei einzig und allein um feinen eigenen 
Nugen zu thun gewefen. Die Sache verhält fih jedoch anders. Indem 
er den Herzogshut auf fein Haupt feßte, handelte er zugleih im wah⸗ 
ren Bortheil des. Kaiferd und. des Reihe. Die friebländifhe Erwer: 
bung Medienburgs war Theil eined großen Planes, der darauf hin- 
jielte, die Verfaſſung Germaniens umzugeftalten. Das niederbeutfche 
Fürſtenthum follte gewaltfam verdrängt und durch eine neue Militärs 
ariftofratie erfeßt, das Heer der Liga feinem bisherigen Brodherrn ab⸗ 
fpänftig gemacht, dann der höchſte Erbadel des mittleren und ſüdlichen 
Deutſchlands in die Mitte zwifchen den Kaiſer und die neuen Empor- 
kömmlinge genommen und gleichfalls zum Gehorfam gebracht, der Kaifer 
zum wahren Gebieter Germaniens erhoben, dem deutſchen Volke aber, 
das, gleich einer Heerde, etliche Dugende von Herren unter ſich getheilt, 
eine Einheit zurüdgegeben werben. Wir berühren bier bie wichtigfte, 
aber auch die geheimfte, bisher faft gänzlich verborgene, Seite des 30jäh- 
tigen Kriegs. 

Schon mehrere Jahre vor Friedland's Ernennung zum Feldhaupt- 
mann werden ba und bort zerftreute Bauſteine bemerflich, welde auf 
Entwürfe einer neuen politifhen Ordnung hinweifen. Sch komme auf 
die 1621 erfchienene Flugfchrift zurück?), von welcher oben?) die Rebe 
war. An den meiften kirchlichen Partheiungen, welche feit dem Augs⸗ 
burger Religionsfrieden entftanden, hatten bie oberländifchen Reichsſtädte 
beharrlichen Antheil genommen und zwar fletd wider den Kaiſer. Nament- 
Kih fußte die Union auf dem Sedel der Städte, Die Summen, welche 
diefe in die Bundeskaſſe fleuerten, erregen Erflaunen und liefern einen 
Beweis vom damaligen Wohlftande Schwabens und Franfend. Bon 
1608—1617, alfo ehe der Krieg ausbrach, zahlten ): Nürnberg 478,800, 


9 Senkenberg IV, 682. V, 30. 206.— ?) Secreta secretorum ete. — 9) S. 390. 
— #) Secreta Secretorum ©. 26 u. 27, 
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Ulm und Straßburg je 279,000, Rotenburg a. d. Tauber 117,800, 
ſchw. Hall 90,834, Speier und Worms fe 65,560, Heilbronn 64,480, 
Winsheim 52,080, Memmingen 51,163, Nördlingen 54,600, Kempten 
48,360, Schweinfurt 45,880, Weißenburg im Elſaß 34,720, Weißen 
burg im Nordgau 31,000, Landau 29,760. Nie, fagt unfere Quelle, 
hätten die Städte irgend einem Kaifer in der größten Türfennoth fo 
viel geopfert. Bon den namhaften Freiftädten des Oberlandes traten 
nur FSranffurt und Augsburg der Union nicht bei. Weiter theilt unfer 
Berichterftatter die wichtige Nachricht mit: vier der obern Städte hätten 
eine Art Herrjchaft über die andern geführt, fo dag Ulm bie ſchwäbi⸗ 
fchen Städte Nördlingen, Hall, Heilbronn, Memmingen, Kempten; 
Nürnberg die fränfifhen Rotenburg a. d. Tauber, Schweinfurt, Wings . 
heim, Weißenburg am Sande; Straßburg die oberrheinifhen Worms, 
Speier, Weißenburg, Landau; endlich Frankfurt die wetterau’fchen Fried⸗ 
berg, „Selnhaufen, Weglar nad fi) zog. Wie oben bemerkt worden, 
war Bornehmthuerei der Patricier und ihre Sucht, den Fürften zu ges 
fallen, in ihre hohen Eirfel gezogen, auch im Nothfalle von ihnen gegen 
die Rache der unterdrüdten Zünfte geſchuͤtzt zu werden, Haupturſache, 
warum die Schätze des Bürgerthums auf eine für das Wohl des Reichs 
ſo nachtheilige Weiſe verſchwendet wurden. 

Es iſt natürlich, daß man katholiſcher Seits auf Mittel ſann, dem 
Uebel abzuhelfen. Der grundgeſcheite und rechtſchaffene Mann ’), der 
jenes Buch ſchrieb, ertheilt den Rath, durch die Derbheit des Hand⸗ 
werkers ben Uebermuth der Stadtfunfer zu dämpfen und den politiſchen 
Fehler, welchen Karl V. durch Einfhränfung der Zünfte beging, wieder 
gut zu machen. Er fagt?): „die Bürger werden von den Patriciern 
hart befchwert; es ift ald ob zwei Lager in den Städten wären. Der 
eine Theil (das Patriciat), unterdrüdt den andern (die Zünfte) und 
wird von feinem Raube fett. Befonders übermüthig find die Junkherr⸗ 
fein zu Nürnberg, Ulm, Straßburg, Worms, nicht als ob fie fih von 
ber Menge durch adelige Geburt unterfchieben, fie find von Haus aus 
nicht vornebmer als die Handwerfer. Ihre- Macht beruht darauf, daß 
fie die Aemter, daß fie namentlich die Gerichte und den Sädel der 
Städte an fich geriffen haben. Weil die gefeßgebende Gewalt in ihren 
Händen ift, erlaffen fie Verordnungen, welche ihnen felbft nüglih, dem 
Bürger aber nachtheilig, dem Reiche verderblich find, fohliegen, um ihre 
Zyrannei zu befeftigen, Bündniſſe mit den Fürften ab, unterftügen bies 
felben mit Geld und wiffen ihre Monopole zu fihern. Diefem Verderben 
fann nur dadurch gefteuert werden, wenn man allen Bürgern gleichen 
Zutritt zum Rathe und zu den Aemtern eröffnet. Kann es etwas uns 


1) Bei Dincentius Plaecius, theatrum anonymorum, Hamburg. 1708. %ol. 
Band II, ©. 131 b. finde ich die Nachricht: der Sefnite Stephan Moquot fey der 
Berfafler des Buchs. Er felbft tritt unter dem falfchen Namen Theonestus Cogman- 
dolus auf. — ?) Secreta ©. 86 fig. 
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gerechtered geben, als daß taufende von Bürgern, unter benen fich fehr 
unterrichtete, dem Vaterland getreue, dem Kaifer ergebene, auch gelehrte 
und reihe Männer befinden, wie Gefchöpfe niederer Art vom Rathhauſe 
ausgefchloffen feyn follen. Weil die Patricier fi) des Richteramtes be= 
mädhtigt, ift das Vermögen Aller in ihrer Hand. Leichter wirft du gegen 
den Kaifer vor dem Neichshofrathe, als vor einem patriciſchen Nichter 
gegen einen patrieifchen Beklagten Recht erhalten. Unzählich und fchreiend 
find die Beſchwerden nicht nur über ungeredhte Sprüche, fondern auch 
über Schinderei, Sefchenfannahme, Rechtsverweigerung, und in den mei- 
fien Städten hat die Unzufriedenheit einen folchen Grad erreiht, daß 
längft die Patricier gewaltfam verjagt worden wären, wenn nicht Furcht 
vor den benachbarten Fürften und vor dem Kaifer die Rache der Zünfte 
zurüdhielte. Saiferliche Majeftät follte entweder aljährlih, oder von 
Zeit zu Zeit Commiffarien in den Städten herumfenden, um Klagen bes 
gemeinen Mannes anzunehmen und die Amtsführung ber Obrigfeiten 
zu unterfuchen.” 

Die Geſchichte der freien Städte Germaniens, diefer Juwelen des 
alten Reichs, Liegt noch in folhem Dunkel, daß ich die Frage nicht be- 

antworten fann, ob Ferdinand II. den Vorſchlägen des Ungenannten 

irgend welche Folge gegeben hat. Dagegen:ift Far, daß etwas gefchehen 

fein muß, um bie nieberfädhfiichen Städte auf des Kaiſers Seite herüber 

zu ziehen. Wie oben erzählt worden, treten Hamburg, Bremen, auf 

Lübeck, fo bald es thunlich, von den Dänen zum Reiche über, Goßlar 

verweigert dem Halberftäbter Chriftian, obgleich das gemeine Volk für 

ihn fhwärmt, ben Einzug in feine Mauern, Hannover verfländigt ſich 

mit Tilly. Selbſt in Stralfund, wo ber große Haufe, verführt durch 

den niederfächfifchen Religionshaß, welchen die Yutherifche Geiſtlichkeit 

auf dem Gewiffen hat, wider den Kaifer tobt, will der Rath nachgeben 

und hätte fich ficherlich unterworfen, wäre er nicht durch den Pöbel ges 

hindert worden. Und gewiß handelte der Rath, vernünftig, denn durch 

jenen unfinnigen Widerſtand gerietb Stralfund in die Gewalt Guflav 

Adolf's und fanf von der Stufe einer freien Hanfeftadt zu einer ſchwe⸗ 

diſchen Landftabt herab. Die Magiftrate der niederfächfifchen Gemeinden 

begriffen, daß fie weit weniger vom Kaifer als von den umliegenden 

Fürſten zu fürdten brauchten, und daß der Anfchluß an ein großes Ganze 

bie fiherfie Maßregel für fie war. Hatte doch erft in ben Jahren 1619 

und 1620 Herzog Chriftian der ältere von Celle Hamburg befriegt ', 

hatte doch 1605 Herzog Heinrich Julius von Wolfenbüttel, vereint mit 

dem Könige Chriftian IV. von Dänemark, die Stadt Braunfchweig um 

ihre reichsftäbtifchen Freiheiten zu bringen gefucht 2). Sodann ift nit 

zu läugnen, daß der Kaifer in dem Bortrage, welchen Graf Georg 

Ludwig Schwarzenberg 1628 auf dem Hanfetag zu Lübeck hielt, ben 


N) Bon der Deden I, 75 fig. — 2) Daf. ©. 17. 
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rechten Ton zu treffen wußte, in welchem man mit dem Hanbelsftanbe 
seden fol. Wenn Deutfchland je wieder zur Einheit kommt, wird die 
Errichtung einer Flotte die nächſte Folge feyn. Dann dient der Ober- 
Yänder dem Reiche zu Land, ber Niederfachfe und der Sriefe zur See, 
und alsbald wird man, wie Schwarzenberg vorfchlug, mit dem Dänen 
wegen des Sundzolls, mit dem Engländer wegen feiner Monopole, 
ein Wort reden. 

Das zweite Mittel, das der Wiener Hof ergriff, um beutfcher 
Zerriffenheit und Bielherrfhaft ein Ende zu machen, war die in Heflen 
eingeleitete Maaßregel, woburd der niedere Adel, die Nitterfchaft, von 
den Fürften losgeriffen und zu feiner urfprünglichen Beflimmung einer 
Kriegerfafte des Neichs zurüdgeführt werben follte. Merkwürdig bieibt 
es, daß Tilly bei dieſer Anordnung dem Kaiſer als Werkzeug diente. 
Sein Gebieter, Kurfürft Marimiltan, mag fauer genug dazu gejehen 
haben ; das Gleiche Fonnte fa auch in Baiern verſucht werben. 

Mit Wallenftein’s. Erhebung fommt ein fihtbarer Schwung in die 
gibellinifden Plane.. Bisher ift man nur leiſe aufgetreten, hat ba und 
bort Einiges gethan, was Hintergedanfen verräth. Jetzt treten Entwürfe 
and Tageslicht, welche mit furchtbarem Nahdrud gerade aus zum Ziele 
führen. Ich muß abermals Auf eine Slugfchrift hinweifen, Im Jahre 
1629 erjchien, zu Mühlhaufen gebrudt, unter dem bedeutungsvollen 
Titel: „willſt du den Kaifer ſehen? fo fiehe hinten in biefen Brief,” 
ein Bericht, !) der angeblich von General Aldringen an Ferdinand I. 
über die jeßiger Zeit zu ergreifenden Maaßregeln erflattet, aber ben 
Gegnern in die Hände gefallen feyn fol. Die Urheberfchaft Aldringen’s 
ift meinem Gefühl nad erdichtet, die Unächtheit des Aufſatzes verräth 
fih nicht blos durch den frechvertraulihen Ton, welchen ber verfappte 
Aldringen gegen den Kaifer anftimmt, fondern noch mehr durch bag 
Teichtfertige Abbrechen am Ende; das Schriftchen iſt ein Nothichrei, mit 
welchem der hohe Neichsadel, in Verzweiflung gebracht durch Wallen- 
ſtein's neuliche Eingriffe, die Öffentlihe Meinung wider die Plane aufs 
zureizen fuchte, die man dem Wiener Hofe zutraute. Dagegen find bie 
in dem Schriftchen angeführten Verhältniſſe und Saden richtig und 
biftoriih wahr. In diefer Urkunde nun heißt?) es unter Anderem: „damit 
Eure kaiſerliche Majeſtät Ihr Vorhaben, das beutfche Neich unter des 
habsburgiſchen Haufes ausfchließlihe Gewalt zu bringen, ins Werk fegen 
möge, ift bas erfle Mittel, des Türken Freundfchaft zu ſuchen, damit 
Defterreih von bort aus nicht gehindert werde; das andere, bag Eure 
Majeftät dur Oberhand der Juſtiz (welche ein gewaltiger unausfprech- 
licher Vortheil iſt, jegliche Herrichaft zu befeſtigen) die alten mächtigen 


i) Ich verdanke die Mittheilung viefes fehr feltenen Büchleins der Güte des 
Herrn Dr. Wolfgang Menzel zu Stuitgart, ber eine ausgezeichnete Sammlung von Flug: 
ſchriften aus dem 30jährigen Kriege befist. — 2) Blatt 18 u. fig. Das Schriftchen hat 
feine fortlaufende Seitenzahl. 
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kurfürſtlichen und fürftlihen Famlilien vorerſt allmaͤlig ausſauge, hernach 


von der Verwaltung bes Reichs ganz verdränge und an deren Statt 
neue und fremde Edelleute und andere tüchtige Perfonen einfete. Doch 
müffen e8 der Tegtern viele feyn, damit Feiner der Neulinge fo viel 
Gewalt überfomme, daß er zum Aufruhr ein Herz faffen dürfte. Hiezu 
hat Ihre Faiferlihe Majeftät erwünfchte Gelegenheit; Sie weiß, wie bie 
Kur⸗ und andere Fürften, fo lange biefe noch im Befite Ihrer Hoheit 
geweien, das NRäuberfpiel gegen die fchwächeren getrieben; Sie weiß 
ferner, wie viele Stifte und Klöfter allein feit dem Paſſauer Vertrage 
von den Keterifchen Pingezögen worben u. ſ. w. — Ich will Euerer 
faiferlihen Majeſtät zu deſſen Beftärfung ein wohlzubeachtendes, noch 
zum Theil frifches Beifpiel unterthänigft zu Gemüthe führen. Die Krone 
Spanien fonnte fi des Königreihs Neapel nicht eher bemeiftern, big 
Don Philipp II. die mächtigen Stände und den höchſten Adel felbigen 
Reichs von aller Verwaltung verdrängt, Spanier und Andere an deren 
Statt verordnet, den gemeinen Pöbel, als worin eines Monarchen rechte 
Stärfe beftehet, wider die Fürften und Herren Tiftiglich verheget und 
geihüget, neue Aemter eingeführt und die Geſchlechter und gewaltigen 
Häufer um alle ihre Macht gebracht hatte. Auf folhe Weife machten 
es auch Julius Cäſar, Auguftus, Tiberius, Nero, Caligula mit dem 
alten römifhen Reich. u 

Den Schmuß abgerechnet, welchen der Berfappte einmifcht, um den 
Raifer verhaßt zu machen, hat der Wiener Hof und Wallenftein wirf: 
ih nach diefem Plane gehandelt: deutſche Reichsfürſten wurden aus ihrem 
Befige vertrieben, eine neue Militairariftofratie eingefegt. An die Reihe 
famen zuerft Medlenburg und die Welfifhen Lande, zunächft follte folgen 
Heffen-Kaffel und Pommern, wo bereits, dort Tilly, bier Friedland, 
vorgearbeitet. Die neuen und kleinen Ebdelleute, die an die Stelle ber 
alten und allzumächtigen treten follten, wählte man theils an des Kaiſers 
Hofe und unter Friedland's Völkern, theils und zwar vorzugsweife aus 
dem Heere der Liga. Denn ed war zugleich im Werke, dieſes treffliche 
Heer den katholiſchen Ständen abfpänftig zu machen und für bes Kaiſers 
und bed Reiches Sache zu gewinnen. Seit Anfang des Jahres 1629 
werden beharrliche Verſuche angeftellt, die beften Offiziere der Liga zu 
verführen. Im Yebruar gab der bairiſche Oberſt Gallas, ohne fi vor: 
her an Tilly zu wenden, bireft ein Entlaffungsgefuch ein. Nun wurde 
Tilly unter dem Zn von Münden aus aufgefordert ') ſich darüber 
zu äußern, was Gallas zu einem foldhen Schritte veranlagt haben möge. 
Schon den 7. März wirb diefer Befehl wiederholt mit dem Beifügen, 
„daß der von Gallas nah Münden abgeorbnete Fähndrich ein gar 
trogiges Schreiben einbrachte, worin mit dürren Worten ftehe, daß 
wenn Ihro Eurfürftlihe Durchlaucht den gefuchten Abfchied im Beringften 


) Weſtenrieder Beiträge VIII, 165 fig. 
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aufhielte, er, Gallas, ſich die Erlaubniß dazu ſelbſt nehmen werde.“ 
Weiter ſchrieb der Kurfürſt an Tilly: „da ſolches unverſchämte Be⸗ 
gehren Ihro Durchlaucht zu beſonderem ungnaͤdigſtem Mißfallen gereiche, 
und da daſſelbe, wenn es ungeahndet bliebe, dem ganzen Heere ein ſehr 
boͤſes Beiſpiel geben und hochichädliche Folgen haben würde: als wolle 


der Kurfürft den unziemlihen Vorſatz keineswegs nachfehen, fondern ed 


fey Ihro Durchlaucht ernfllicher Wille und Befehl, daß Tilly befagten 
Oberſten Gallas, Angefihts Died, zu fich fordere, ihn in Berhaft nehme 
und darin belaffe. Werde Gallad dennoch auf feinem Vorſatze, ohne 
Abſchied den bairifchen Dienft aufzugeben, befishen, fo folle ihn Tilly 
vor ein Kriegsgericht ftellen.” Nachdem hierauf der Feldherr der Liga 
berichtet, daß von Gallas feine Entlaffung fchriftlich nachgefucht worden 
fey, und babei die Bemerkung eingeflochten hatte, wie biefer Oberft 
Tängft feine Abfichten auf den Raifer habe, erließ der Kurfürſt an feinen 
Seldheren unter dem „%. April 1629 eine neue Weifung !) welche zeigt, 
baß er ben größten Werth darauf legte, Gallas von Wallenftein loszu⸗ 
reißen, Er meldet, päbftliche Heiligkeit habe in München um einen 
tüchtigen Heerführer gebeten: „wolle Gallas dieſe Stelle, in welcher er 
nur dem oberften General zu gehorchen brauche, annehmen, fo ftehe fie 
ihm zu Dienfl.” Aber der Köder wirfte nicht. Unter dem 8. Mai 
1629 berichtet ?) Tilly: „er habe Gallas den ernfllichen Befehl des Kurs 
fürften vorgehalten, jedoch mit Verhaftung nicht einfchreiten Fönnen, dies 
weil derſelbe vom Briedländer Herjoge bereits in Faiferliche Dienfte als 
Generalmajor und Oberfter zu Fuß genommen und ins Reich beordert 
worben fey." Noch muß ich nachholen, dag Tilly während diefes Brief⸗ 
wechſels die Meldung machte 8): „auch ber Graf Gronsfeld wanke und 
babe mit Abjchied gedroht.” Ja ein Dritter, der General Graf Anholt, 
fiel wirklich ab, und zwar ging er nicht blog für feine Perfon allein 
über, fondern viele Offiziere und Soldaten folgten ihm in den faifers 
lichen Dienft ). 

Doch Wallenſtein beſchränkte ſich keineswegs auf Verführung unters 
geordneter Männer, wie Gallas und Anholt, vielmehr hatte er es darauf 
abgefehen, die zwei erften und tauglichften Kriegshäupter der Liga, den 
alten Tilly und den jugendlichen Pappenheim, jenen den Kopf und er: 
leuchteten Gedanken, biefen bie fehlagfertige Fauft bes Heerkörpers, 
herüberzuziehen. Fürftenthümer waren der Preis, mit welchen er fie 
für des Kaifers und des Neihes Sache gewinnen wollte: Tilly follte 
Herzog von Calenberg, Pappenheim Herzog von Wolfenbüttel werben 5). 
Trefflich hatte Wallenflein die Sache eingefädelt. Welch’ ängſtliche 
Spannung mag während der Monate Sanuar bis Mai 1629 in ber 
Hofburg zu Münden geherrſcht, welche Gefühle müflen die Bruft bes 
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Kurfürften burdfurdht haben, da mit jebem reitenden Boten, der aus 
dem Feldlager kam, die Nachricht eintreffen konnte, dag mit Tilly und 
Pappenheim bas Heer ber Liga zu Wallenftein übergetreten fey, unb 
gemeinfam mit Friedland's Volke die Wiederherftellung des alten Reichs, 
die alleinige Herrihaft Berbinand’s II. ausgerufen habe! 

Ueber den wahren Sinn ger beichloffenen Erhebung Tilly's und 
Pappenheim's kann fein Zweifel obwalten. Wallenſtein fanb es nicht 
mehr der. Mühe werth, feine Gebanfen, die doch jeder Vernünftige er- 
rieth, zu verbergen. Offen ſprach er fie in einem jener fühnen Säße 
‚aus, die er liebte, und die fo geeignet find, die Maffen hinzureigen. In 
dem Gutachten, weldes die ihm widerwärtigen Mitglieder bes Reichs⸗ 
hofraths im Januar 1628 bei Erörterung der Frage: ob man ihm das 
Herzogthum Mecklenburg pfandweife übertragen folle, gegen Friedland, 
offenbar beſtochen vom bairifhen Kurfürften, abgaben, flehen ?) die 
Worte, Wallenftein habe fi verlauten laſſen: „man braucht Feine Für⸗ 
fien und Kurfürften mehr, jetzo iſt e& Zeit, denfelben das Gafthätel 
abzuziehen; wie in Hispanien und Kranfreih ein König ift, alfo fol 
auch in Deutfchland nur ein Herr allein feyn.” Wer follte ed aber 
glauben, dag Ferdinand II. die Plane feines Feldhauptmanns felbft bis 
zu ber äußerfien Spige getrieben hat, einen guten Theil der den Pros 
teflanten abgenommenen einft geiſtlichen Güter als erledigte Lehen zurüds 
zubehalten. Während der früher ) berichteten Verhandlungen zu Brüffel 
vernahmen der bairifche Bevollmächtigte Freiherr von Preyfing und feine 
Genoſſen zu ihrem höchſten Erftaunen den „,. September 1626 aus 
dem Munde des Faiferlihen Gefandten Grafen Schwarzenberg bie 
Aeußerung ®): Ferdinand werde die neu eroberten geiftlichen Güter vers 
dienten Miniftern verleihen. Breyfing entgegnete hierauf: „dies fet 
gegen die Ehre Gottes, gegen die Abficht der erſten Stifter und gegen 
die Willensmeinung ber Fatholifhen Stände” Man muß aus biefer 
Nachricht den Schluß ziehen, dag Kaifer Ferdinand I, wenn es ihm 
gelungen wäre, die gewünſchte Herrihaft im Reiche zu erringen, bie 
allzufeiten Pfründen der deutſchen Kirchenhäupter zum Vortheile des 
Staates befchnitten haben würde. 

Im Uehrigen ſcheint ed mir unbeftreitbar, daß Friedland den eins 
zigen möglichen Weg, das bewußte Ziel zu erreichen, eingejchlagen hat. 
Zu jenen Zeiten, wo das Regiment gut befoldeter Beamten und ftehender 
Heere, zwei Hebel, durch welche man fett mit den Waffen bezwungene 
Länder Yeicht in Unterwürfigfeit erhält, erft noch im Keime Tagen, konnte 
man Eroberungen nur dadurch behaupten, daß man eine Klaffe von 

Grundbefigern fhuf, deren Bortheil mit dem des aufgedrungenen Herr- 
fhers Hand in Hand ging. Sodann mußte die neue Ariftofratie Zug 
um Zug den alten Erbadel in den benachbarten noch nicht bezwungenen 
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Provinzen zu bewältigen fuchen, weil zwiſchen ihr und biefem unver⸗ 
ſöhnliche Zwietracht beſtand. Nicht eher durfte fie ruhen, bis der letzte 
Erbfürft fiel, Auch Rand nicht zu fürdten, daß die Neulinge, bie ges 
fürfteten Marſchälle des Reiche, nach gewonnenem Siege die Rolle des 
alten nun geftürzten hohen Adels wider den Kaifer aufgenommen haben 
würden, denn Wallenftein’s Syftem zog unfehlbar eine Auswanderung 
der vertriebenen Herren im Großen, eine deutſche Fürftenfolonie jenfeits 
der Reichs⸗Gränzen nach fich, die mit glühender Rachgier auf Die Empprs 
tömmlinge gebrüdt hätte. Nur durch vüdhaltlofen Anfhluß an ben 
Kaiſer konnten unter folchen Umſtänden Lestere ihre Errungenſchaft be⸗ 
haupten. 

Noch ſey ed und vergönnt, einen Sag bes verfappten Aldringen 
hervorzuheben. Derfelbe ſpricht davon: „Zerbinand IL. folle fih auf 
ben gemeinen Pöhel fügen, als worin eines Monarchen wahre Stärke 
beftehe.” Dieſer Borfchlag deutet auf einen Umfchwung in ben Geſin⸗ 
nungen ber niebern Klaffen hin, von welchem auch ſonſtige Thatfachen 
zeugen. Mehr als 100,000 Dann ftanden damals, durch die verfchies 
denen Provinzen Germaniens zerftveut, unter Friedland's Banner, Haus 
fenweife firömten Bürgers und Bauernföhne feinen Bahnen zu. Wäre 
dies gefchehen, wenn nicht Friedland's Name angefangen hätte, einen 
beffern Klang zu befommen! Hinwiederum iſt letzteres ſehr begreiflich, 
ba nunmehr, nachdem 8 Jahre lang von nichts als gewaltfamer Ver⸗ 
änderung des Glaubens die Rede gewefen, plöglich ganz andere, mit 
Luft gehörte Töne Taut wurden, wie: bag man die Fürſten, welche bis⸗ 
ber das Volk meiſt nur als Steuerempfänger, ald Gülteforderer, alg 
Geldverſchwender kennen gelernt, abichaffen, dagegen den Kaifer, von 
dem der gemeine Mann faft nichts gehört, ale daß er zwar nicht den 
rechten Glauben hege, aber doch zuweilen ben gefürchteten Herren einen 
Daumen aufs Auge zu drüden und Unrecht zu verhindern pflege, er: 
höhen, den beutfchen Namen aber wieber, wie ehemals, über alle Na⸗ 
tionen mächtig machen wolle. Die Wahrheit zu ſagen, war der 3Ofjährige 
Krieg um jene Zeit nicht mehr und nicht weniger als eine Verknüpfung 
der alten Plane des Bundfchuh und bes Nitterd Kranz v. Sidingen zu 
einem militärifch geregelten Ganzen. Bauer und Bürger einer, die 
Ritterſchaft andererfeits, jene als gemeine Streiter, biefe ale Führer 
im Heere, reichten ſich unter Friedland's Leitung die Hände zum Wie- 
beraufbau bes Fatferlichen Thrones. 

Aber bei Ausführung feines Planes ftieß der Herzog auf heftigen 
Widerſtand. Am meiften kam ihm die unbeftechliche Redlichkeit eines 
von unfern Geſchichtſchreibern bis heute ſchändlich verläumdeten Maunes 
in die Quere. Die Webertragung Medienburgs an Friedland felbft ges 
lang nır mit großer Mühe. Zunächft wurde ber Nachlaß des Halber« 
ſtädters Chriſtian an Herren vom faiferlihen Hofe vergabt. Die Herr: 
haft Hohenftein erhielt Graf Thun für 60,000, die Graffchaft Rein⸗ 
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fein, Mar Wallenftein, Friedland's Better, für 50,000 Gulden, welche 
an des Kaiſers Kammer bezahlt werden mußten. Die Herrichaft Blancken⸗ 
burg war dem Grafen Julius von Merode zugefihert). Klar erhellt 
hieraus, daß der Wiener Hof das durch den verfappten Aldringen em⸗ 
pfohlene Syſtem befolgte, den Raub des alten Adels unter viele Neu- 
finge zu vertheilen. Aber weit ſchwerer fiel dem Friedländer die Aus— 
flattung der zwei Kriegshäupter, ohne deren Mitwirfung er aud Meck⸗ 
Yenburg nicht behaupten konnte. Obgleich das Lüneburger Welfenhaus 
durch feine zweideutige Stellung am meiften zur Niederlage bes Dänen 
beigetragen, gedachte MWallenftein dennoch baffelbe zu ſtürzen. In einer 
gerichtlichen Unterfuhung, von welcher fogleih die Rebe feyn wird, 
fagte?) ein gefangener Wolfenbütteler Rath aus, mehrmals habe der 
König von Dänemark geäußert: „ich bin nur durch die wiederholten 
Klagen Herzogs Chriftian von Celle über die Bedrüdungen Tilly's be⸗ 
wogen worden, mit bewaffneter Hand in Nieberfahien einzufallen.” Es 
Yag nicht an Wallenftein, bag feine belaftendere Zeugniffe wider die 
Lüneburger erhoben werben konnten ?). 

Der ftärffte Streich jebod galt dem Haupte der Braunſchweig-⸗Wol⸗ 
fenbüttler Linie, Sriedrih Ulrich. Sein Erbe follte Die Mittel zur herzogli- 
hen Ausftattung Tilly's und Pappenheim’s, Beziehungsweife zur Vefüh⸗ 
rung Beider liefern. Ich muß hierüber genaueren Bericht erftatten. 

Schon früher hatte der Kaiſer beſchloſſen, dieſem Herzoge, als einem 
Neichsverräther, feine Länder abzunehmen, aber der Kurfürft von Baiern 
trat damals dazwiſchen, und ermächtigte Tilly, nah der Schlacht von 
Lutter einen Vertrag mit Friedrich Ulrich abzuſchließen, wie oben er: 
zählt worden. Auf Wallenftein’s Antrieb wurbe ber Verſuch jet Fraft- 
voller als früher erneuert. Graf Pappenheim war nad Wolfenbüttele 
Eroberung in dieſer Stadt geblieben ?), wo er auch den Herzog Ullrich 
zurücdhielt und wie einen Gefangenen behandelte. Wallenftein beauftragte 
ben Grafen, ſowohl über die Untüchtigfeit Friedrih Ulrich's zum Re⸗ 
genten im Allgemeinen, als auch über feine früheren politifchen Sünden 
eine Unterfuhung an Drt und Stelle einzuleiten. Mit einem Eifer, 
ber wohl verrieth, dag fein perſönlicher Vortheil im Spiele war, voll» 
firedte Pappenheim ben Auftrag, durchſuchte, um Beweife aufzufinden, 
das Wolfenbüttler Archiv, Tieß die Räthe und die Dienerfchaft des Her: 
zogs über das politifche Betragen ihres Gebieters verhören, belohnte 
bie Untreue Derjenigen, welde gegen Friedrich Ulrich ausſagten, und 
jeste Solche ab, die ihren Herrn nicht bloßftellen wollten. Nachdem 
bie Borunterfuhung in Wolfenbüttel beendigt war, wurden drei ber 
ehemals vertrauteften Räthe Friedrih Ulrich's, die man durch Furdt 
und Hoffnung gefirrt, nah Güſtrow ins wallenfteinifche Hauptquartier 
geſchickt, um dort über ihren Herrn eidlih vernommen zn werben. Pap- 
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penheim begab fi ebenfalls dahin. Das Verhör wurbe unter Beobach⸗ 
tung aller gefeglihen Formen angeftellt, Pappenheim führte den Vorfig. 
Um den Braunfchweiger Fürften flürzen zu Fünnen, genügte der Beweis, 
daß er vor ber Schlacht bei Lutter feindfelig gegen ben Kaiſer gehan> 
beit, keineswegs, denn diefe alten Vergehungen waren durch den Ver⸗ 
trag mit Tilly gebedt und vergeben. Es mußte bargethban werben, daß 
er nachher, als er fih dem Kaiſer bereits unterworfen, mit geheimen 
Praktifen umgegangen fey. So leicht auch Erftered erhärtet werben 
konnte, fo fehr fehlte für die zweite Anklage, trog aller angewandten 
Mittel, jede Begründung. Nichtsbeftoweniger ſchickte Wallenftein nad 
Abſchluß der Unterfuhung den Grafen Pappenheim nebfl demjenigen 
von den drei Räthen, der am meiften wider feinen ehemaligen Herrn 
ausgefagt, an den Faiferlichen Hof nah Wien. Der Prozeß wurde dort 
bem Reichshofrath übergeben, aber Wallenftein machte von Neuem bie 
Erfahrung, daß biefes Tribunal unter andern Einflüffen handle, als 
ihm Tieb war. Die Anklage befagte in fieben Artikeln: „bag Herzog 
Friedrich Ulrich den abgeſetzten Pfälzer (Friedrich V.) freundlich aufgenom- 
men, daß er fich mit feinem Bruder Chriftian (dem Halberftädter) in hoch⸗ 
verrätherifche Verbindungen eingelaffen, daß er mit ben übrigen Keinden 
bes Kaifers gemeinfhaftlihe Sache gemacht, mit dem Mannsfelder fich 
verfhworen, mit bem Kaifer nur zum Schein unterhandelt habe, und 
gegen Tilly und den Herzog von Friedland feindfelig verfahren fey.« 
Auf diefe Klagepunkte gab der Reichshofrath folgenden Beſcheid: „da 
es erwiefen, daß der Herzog Friedrich Ulrich allezeit der Faiferlihen - 
Mafeftät zuwidergehandelt habe, auch der niederfächftfchen Kriegsunruhen 
und Empörungen hauptſächlichſter Stifter und Urheber gewefen fey, fo 
tönne befagter Herzog und fein ganzes fürftlihes Haus leicht erachten, 
dag Ihro kaiſerliche Majeftät fi weder an den Tilly'ſchen Bertrag, 
noch an das fpäter erfolgte Faiferliche Verfprechen der Gnade zu halten 
brauche, fondern deſſen ungeachtet und von Rechtswegen weiter gehen, 
und fih zum Schadenerfag an allen braunfchweigifch-wolfenbüttelfchen 
Landen erholen dürfe, Gleichwohl wolle Seine Faiferlihe Majeftät es 
noch zur Zeit bei bereits gefchehener Einziehung etliher Herrichaften 
und neufihft ergangener Anweifung zu Gunften Tilly's bewenben laſſen, 
indem Sie die Hoffnung hege, daß der Herzog Friedrich Ulrich die hohe 
faiferlihe Gnade nach Gebühr anerfennen, und noch weiter darauf 
fehen werbe, wie er ſich mit Faiferlicher Majeſtät vollends ausſöhne.“ 
Die Herrfchaften, von denen hier die Rede ift, find die Güter aus 
dem Nachlaſſe des Halberftäbters, welche, wie oben gezeigt worben, ers 
dinand II. an verfchiedene Öfterreihifche Edelleute verſchenkte. Wallen⸗ 
fein hatte ein ganz anderes Erfenntniß erwartet, ein foldes, das ihn 
in Stand fege, die wolfenbüttel’fchen Erblande an Tilly und Pappen- 
heim auf dieſelbe Weife zu übertragen, wie er felbft Mecklenburg be⸗ 
kommen. In der That war der Spruch bes Reichshofraths in mehr 
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als einer. Beziehung feltfam: er war ungefeplid, denn was fol man 
von einem Tribunale denken, das die Thatfache des Verbrechens bejaht, 
aber feine rechtliche Folge, die Beftrafung, verneint; er war unpolitifch, 
denn auf welcher ſchwachen Grundlage ruhte die Belehnung Wallen- 
flein’g mit Medlenburg, wenn der Herzog von Wolfenbüttel bei gleicher 
Bergehung frei ausging? er war eine Adchfelträgerei, denn wenn Die 
Richter blos auf die Stimme des Rechts hören wollten, mußten fie Den 
Braunfchweiger ganz freifprechen, weil er nach dem Bertrage mit Tilly 
Nichts gegen das Oberhaupt bes Neiches unternommen hatte; wollten 
fie Dagegen verfügen, was die Staateflugheit gebot, fo mußten fie Sriebrich 
Ulrich verdammen. Beſtechung und Neid hat das Urtheil eingegeben. 
Daß die Richter ein Vergehen Friedrich Ulrich's anerkannten, geſchah 
aus Rüdficht auf des Kaifers Bortheil; daß fie aber die Strafe auf⸗ 
hoben, verdanfte Friedrich Ulrich nicht dem Rechtsgefühle der Richter, 
fondern den Drohungen des Kurfürften von Baiern und dem Gelde 
feines Tüneburgifchen Vetters, des Herzogs Georg. Als nämlich der 
Lestere ben Preis feines Uebertritts zur Faiferlichen Parthei, das Erbe 
des Finderlofen Friedrich Ulrih, in fo großer Gefahr ſah, beeilte er 
fih, feinen Einfluß und feine Schäge zu Wien am gehörigen Orte wir⸗ 
fen zu laſſen H. 

Der Kurfürft von Baiern feiner Seite führte eine Fühne Sprache 
gegen ben Kaifer. Während der ganze Handel noch fchwebte, ſchrieb 
er ?) unter dem „%. April 1629 an Ferdinand: „ich lebe der Zuverficht 
und Hoffnung, Seine Faiferlihe Majeftät werde weder dazu geneigt 
feyn, noch geftatten, daß dergleichen nachbenfliche und gefährliche Pro- 
zeffe wider vornehme deutſche, fürftlihem Geblüte entiproffene®) Stände 
des Reichs angeftellt werden; — mein Geſuch ift, daß bie wider den 
Herzog Friedrih Ulrich geführte Anklage niedergefhlagen und daß ber- 
felbe bei Leut' und Landen gefhüst werde, auch in feiner landesherr⸗ 
Iihen Regierung feine Beeinträchtigung erfahren möge.” Noch ftärfer 
ſprach Marimilian feinen Zorn über den friebländifhen Plan in einem 
Briefe aus, den er am nämlihen Tage an Pappenheim erließ*). Im 
Tone eines beleidigten Gebieterd verweist er dem Grafen aufs nach⸗ 
drücklichſte, „daß er fi erfühnt habe, aus fremdem Auftrage wider 
einen folgen vornehmen Fürften des Reihe eine Unterfuchung anu- 
fielen, und einen bochbefhwerlihen Prozeß wider ihn und feine 
Dienerfchaft einzuleiten. — Pappenheim habe, wenn ihm ein folder 
Auftrag ertheilt worden ſey, benfelben nicht ohne fein Vorwiſſen 
und ohne feine Befehle übernehmen dürfen; — Habt Ihr ihn dennoch 
angenommen, jo folt Ihr euch beifen fogleich entfchlagen. Wir bes 
fehlen Euch hiermit, Ihr follt weder am faiferlichen Hofe noch anderswo, 
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weber aus eigenem Antriebe, noch aus Auftrag Anderer Euch unter: 
fiehen, den Herzog Friedrich Ulrich oder feine Diener in irgend einer 
Weiſe zu verkleinern, ober in Schaden und Ungnade zu bringen, u. ſ. 
w.« Pappenheim, welchen Marimilian drei Donate zuvor unter bem 
5. Sanuar 1629 zum General des Gefhäges ernannt hatte !), offenbar 
um ihn flärfer an den bairiihen Dienft zu fefleln, trat zurüd, obgleich 
ihm ein Herzogthum winfte. Er bat in folcher Verfuhung die Treue 
gegen Baiern bewahrt. Seine Geſchichte beweist, dag Habſucht nicht 
auf ihn wirkte, er farb arm. ber dieſer ritterlihe Mann, die Krone 
des ſchwäbiſchen Adels, fühlte für feines Volkes Sache und das deutſche 
Reich. Er handelte fpäter, nachdem durch Guſtav Adolf die Macht der 
Liga gebrochen worben, als Gibelline. 

Wallenſtein mußte vorerft auf Pappenheim's Erhebung verzichten, 
Aber er war nit der Mann, feinen Plan fo Teichten Kaufe aufzugeben. 
Hatte ed ihm mit Pappenbeim nicht fogleich geglüdt, fo follte Tilly auf 
bes Wolfenbüttlers Koften zum Fürften gemacht, und von Kurbaiern 
Yosgeriffen werben. Der Kaiſer ſchuldete Tilly für deſſen große Dienfte 
bedeutende Summen, zu deren Entrichtung jetzt Friedland's Schlauheit 
in der Perfon Friedrich Ulrich's einen Zähler zu finden wußte, ohne 
daß ſich etwas dagegen einwenden Vie. Oben?) wurde berichtet, daß 
König Chriftian IV. von Dänemarf dem Wolfenbüttler Herzoge bie 
Summe von 300,000 Thalern vorgeftredt und bafür fpäter das Amt 
Syfe ale Unterpfand erhalten hatte, Während der Lüheder Friedens⸗ 
unterhanblungen bewog Wallenftein den König, diefe Schuld an ben 
Kaiſer abzutreten. Ebenfalls auf des Friedländers Betreiben fchenfte fie 
Ferdinand an Tilly, nachdem er die Summe zuvor um weitere 100,000 
Thaler erhöht, die der Faiferlihe Schag, als Neft feines Guthabens an 
den Nachlaß des geächteten Halberfläbters, von Friedrich Ulrih an- 
fprah ). Wie man fih denken fann, war es Wallenſtein's Abficht, 
dag dieſe Schuld nit in Geld, fondern durch Abtretung von land und 
Leuten getilgt werden jolle. Ohnedies machte die fürdhterliche Verarmung 
bed Sraunfchweigifchen Gebiets eine ſolche Ausgleigung zur Nothwen⸗ 
digkeit. Der Herzog von Friedland Iud nun Tilly wegen diefer Sache 
zu einer Unterrebung nad Güſtrow ein, wohin ſich ber bairtihe General 


auch begab. Allein fo glänzend bie Anerbietungen waren, die man ihm 


dort machte: Tilly ging nicht recht darauf ein. Er nahm zwar bie 
Schenkung an, zeigte ſich aber ſehr nachgiebig gegen den unglüdlichen 
Herzog von Wolfenbüttel Unter dem „4. Oldober 1629 kam ein Ber- 
trag 9) gu Stande, kraft deſſen Die beiben Landestheile des braunſchwei⸗ 
giſchen Gebiets, Calenberg und Wolfenbüttel, baar 200,000 Thaler zu 
bezahlen fich verpflichteten, als Pfand für die andere Hälfte feiner For⸗ 


) Weltenrieder, Beiträge VI, 165. — ) S. 359 und 377. — 3) Von ber 
Deden J, 2080 fig. — *) Dal. 293 unten fig. 
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derung follten bem bairifchen Feldherrn die Xemter Stolgenau, Syfe und 
Steierberg verfegt bleiben. Welche feltene Redlichkeit! In der hat, 
dieſer Mann hat dem bairifhen Haufe treue Dienfte geleiftet. 

Die Gefahr für die Welf’fhen Fürften, aus ihrem Erbe verbrängt 
zu werben, die Gefahr für Baiern und bie Liga,.ihr Heer verführt zu 
ſehen, war vorerft glüdlich vorüber. Aber in einem andern nicht weniger 
wichtigen Punkte hatte Kurfürft Marimilian ein Jahr früher nachgeben 
müfjen. Erinnern wir ung, daß der Wiener Hof ſchon auf dem Regens— 
burger Fürftentage von 1623 Rüderftattung des verpfändeten Landes 
ob der End gegen Abtretung der Oberpfalz verlangte). Baiern war 
damals diefer Forderung entfchlüpft. Aber ſeitdem fette der Kaifer 
eine Schraube um die andere an, das erwünfchte Ziel zu erreihen. Der 
Bauernauffland, den Oefterreich durch fein unauggefegtes Dringen auf 
gewaltfame Befehrung des Landes großen Theils verurfacht hatte, machte 
Baiern mürbe, doch nicht ganz. Deßwegen nahm man zu Wien bie 
Miene an, den Klagen des Pfalzgrafen von Neuburg, ber ſchon zu 
Regensburg die Mebertragung der Kur an Baiern beftritt, und fortwäh— 
rend bdiefelbe für ſich verlangte, auch Vorſchläge wegen Einlöfung des 
verpfändeten Landes ob der Eng that, gnädig. entgegen zu fommen ?), 
Man verhegte ferner die fatholifhen Stände Oberöfterreihg gegen ben 
bairifhen Statthalter zu Linz®), und fchenfte auch den Befchwerben der 
unterbrüdten Bauern geneigtes Gehör. Unter ſolchen Umftänden fand 
es der Kurfürft nachgerade räthlih, feine Bedingungen zu flellen. Er 
verlangte *), erftlih dag die pfälzifche Kur, welche ihm, Eraft der Regens⸗ 
burger Befchlüffe, nur für feine Perfon zuerkannt worben, feinem Haufe 
erbiih übertragen, zweitens dag die Calviniſten völlig aus dem deut⸗ 
ſchen Reiche vertrieben, endlich drittens, bag auch bie Lutheraner ange: 
halten werben, die troß des geiftlihen Borbehalts von ihnen geraubten 
katholiſchen Kirchengüter zurüdzugeben,. Freiherr von Preyfing, welcher 
bairifcher Seits dieſe Unterhandlung betrieb, war angewiefen®), ben 
britten, namentlich aber den zweiten Punft, fo geheim als möglich zu 
halten, damit, wenn es zur Ausführung fomme, Rache und Wuth der 
Calviniften fih nicht gegen Baiern (fondern gegen das Kaiſerhaus) 
wende, Wir werden tiefer unten fehen, daß beide Punkte den wefent- 
lihen Inhalt des fogenannten Reſtitutionsedikts ausmachten, weldes 
ber Kaifer unter dem 6. März 1629 erließ. Ferdinand II. bewilligte im 
Dezember 1627 alle von Preyfing eingegebenen Forderungen. Dennoch 
fam der endliche Abſchluß erft im Februar 1628 zu Stande, — fo [hwer 
fiel e8 Baiern, das fehöne Land ob der Eng herauszugeben. Yerbinand I. 
begannn mit „Unfrieden“ zu drohen‘), Nun wurde unter bem 33. 
Februar 1628 zu Münden ein Vertrag”) abgefchloffen, kraft deſſen 


) Oben S. 349 fig. — ?) Aretin, B. a. V. 1, 278.— 3) Daf. ©. 272. An —R 
©. 274 unten fig. — °) Daſ. S. 276. — 9) Dal. S. 278. — ) Daf. S 
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Baiern bie obere Pfalz fammt den biefieitd des Rheins gelegenen Aem⸗ 
‘ tern der untern Pfalz für die Summe von 15 Millionen Gulden über- 
‚ nahm, dagegen das für ebenfoviel verpfändete Land ob der Eng zurüdgab 
. und no bie Erblichkeit der Kur in den Kauf erhielt. Marimilian be- 


obachtete jedoch die Vorſicht, fi den Wiedereintritt in feine Rechte auf 


das Erzherzogthum vorzubehalten, im Falle er aus bem Beſitze der oberen 
Pfalz verdrängt werden follte. 


Diefer Zaufh war nachtheilig für Baiern, denn einmal befam 


Marximilian dadurch ein Land, das er bereits thatfächlich befaß. Seit 


der Austreibung Manngfeld’s hatte er die Oberpfalz inne und von den 
Ständen die einftweilige Huldigung empfangen !). Zweitens gehörte bie 
Dberpfalz zum Wittelsbach'ſchen Stammgute, über kurz oder lang fonnte 
fie daher dem bafrifhen Haufe auf natürlihem Wege zufallen. Fürs 
Dritte madte ſich der Kurfürft durch Annahme diefes trojaniſchen Roſſes 
für den möglichen Fall, daß die Proteflanten wieder die Oberhand er- 
langten, zum Sflaven Defterreihe. Seit 7 Jahren wurde von guelfi- 
fher Seite der Krieg wegen Wieberherftellung bes Pfälzer Friedrich V. 
in feine Erblande geführt. Siegte fe die Gegenparthei, fo Fonnte man 
voraugfehen, daß fie nicht eher ruhen werbe, bis der Pfälzer befriedigt feyn 
würde. Folglich traf im vorausgefegten Kalle die Wuth des Kampfes 
ben durch feines Vetters Sturz groß gewordenen Rurfürften, und Oeſter⸗ 
reih war im Stande, den Baier als Schild vorzubalten. Diefe Vor⸗ 
ausfegungen find nad) Furzer Friſt eingetreten, 

Nachdem kaiſerlicher Seits in den Jahren 1627 und 1628 fo 
ſchwere Streihe gegen die Liga und gegen Baiern theild verfucht, theils 
geführt worden, kann man fi nicht wundern, wenn ein furdhtbarer 
Gegenſtoß erfolgte. 


— — — — — 


Dreizehntes Capitel. 


Verſchwärung wider den Kaiſer. Das Neflitutionsedikt, der mantuaniſche 

Krieg. Kurfürſt Marimilian unterhandelt mit Nichelien. Die Liga faßt 

drohende Veſchlüſſe. Wallenſtein muß vor Magdeburg abziehen. Verſuche 
zu ſeinem Sturz. 


Khevenhiller beginnt?) feine Geſchichte des Jahrs 1629 mit fol⸗ 
gender Einleitung: „als Kaifer Ferdinand I. im 51. Jahr feines 
Alters an Macht und Gewalt aller Orten fehr zugenommen, ift auch der 
Neid gegen ihn fo hoch geftiegen, baß fich Leider ſelbſt Katholifche, ja 


’) Beßmair, Berfuch einer Staatsgefchichte ber Oberpfalz I, 264.— 2) XI, 427 fig. 
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| 
fogar ein Kardinal, gefunden, der ein Gutachten ausſtellte, wie man bis 
öfterreichifche Macht nicht allein verringern, fondern mit Stiel unb 
Wurzel ausrotten Fönne, Die Erfahrung Iehrt Cfagte der KRarbinal), daf 
das Haug Defterreich ein Thier mit vielen Köpfen ifl; wenn man fchon 
den einen und andern verlegt oder gar abhaut, fo werden bie übrigen um 
fo lebhafter, und ruhen nicht eher, bie fie den verlegten Theil wieder 
geheilt und hergeftellt haben; daher ift bisher immer ber Verleger feld 
am fchlechteflen weggefommen. Es fteht deßhalb zu beforgen, daß dieſes 
Haus, wenn man nicht die Weile des Angriffs ändert, defto mehr um 
fih greifen wird, je mehr man ihm zuſetzt. Daher muß man das Blatt 
umfehren, mit den Waffen eine Zeitlang ausfegen, und fich zweier andern 
Mittel, der Gottesfurcht und der Frömmigkeit des Kaifers, zu feinem 
und der Seinigen Sturz bedienen: der Gottesfurcht, weil der Kaiſer 
feinen größern Ehrgeiz kennt, als die geiftlichen Güter, den Gottesdienſt 
und andere Gott wohlgefälligen Werfe zu mehren. Zu ſolchem Zwecke fol 
man die allereifrigften Geiſtlichen in Deutfchland, jedoch ohne fie etwas 
von dieſer geheimen Abficht merken zu laſſen, durch alle möglichen Mittel 
antreiben, daß fie von Ihrer Faiferlihen Majeftät die Wiederherftellung 
fammtliher Kirchengüter begehren, welche den Katholiſchen feit dem 
Paffauer Bertrage entriffen worden find. Zum Zweiten muß man fid 
der Srömmigfeit des Kaiſers dazu bedienen, daß man Ihrer Mafeftät das 
Gewiſſen rühre, und fie zum Mitleiden über die fürchterlichen Bedrückungen 
des Kriegsvolks flimme, fowie dag man dem Kaiſer zu Gemüth führe, 
wie despotifch fein Feldhauptmann, der Herzog von Friedland, über alle 
Kurfürften und Stände im heiligen römiſchen Reiche herrſche, unermeß⸗ 
lihe Summen Geldes erprefie, aus anderer Leute Schweiß und Blut 
feine Größe unterbalte, und feine Anhänger aufs Herrlichfte belohne. 
Wenn denn der Raifer, ale ein gar milder Herr, auf ſolche Vorftelun- 
gen eingeht, fol man das Mittel der Abdanfung bes Generals und ſei⸗ 
nes Kriegsvolfes vorfchlagen. Und ob wohl zu eradten fey, daß Ihre 
Mafeftät ſich zu der völligen Abdanfung nicht verftehen werde, fo könne 
man ed doch für dem halben oder doch wenigſtens für einen guten Theil 
burchfegen. Wenn nun diefe beiden Mittel gehörig wirken, ſo werde 
der Kaifer mit allen proießirenden Kurfürften und Ständen auf einmal 
tödtlich verfeindet, und gugleich würden feine Waffen für gering gehal- 
ten werben. Alsdann, nach ſolchem Berluf der Liebe und der Macht, 
fey es Zeit, daß der König von Frankreich das Aeußerſte verfuche, mit 
Heeresmadt in Deutfchland einziehe, da, wo Gewalt nöthig, Gewalt 
braude, wo Geld und dergleichen mehr wire, feine Summen fcheue, 
und mit Verheigungen der Religiongfreiheit zu feiner Zeit nicht ſpar⸗ 
fam, fondern höchſt freigebig umgehe. Auf ſolche Weife würden bie 
Proteftanten ben König lieben und ihm trauen, und auch bie katholiſchen 
Kurfürften Fönnten vermittelft des von Trier gewonnen werben, ba es 
dieſen Priefern gleichgiltig ſey, ob fie unter dem Kaiſer ober bem Könige 
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von Frankreich bie Meſſe leſen, vorausgeſetzt, daß fie bei ihren Würden 
und Einkünften gelaffen werden. Sonderlih würden fie an feinen Wis 
Derftand denken, wenn fie eine große Kriegsmacht auf dem Halfe hätten, 
Baiern fönne man den Kurhut laſſen, und das Lanb ob der Ens dazu. 
Lieber würde Marimilian diefen ruhigen Beftg wählen, als erſt um Er⸗ 
oberungen fechten wollen. Wenn man ed nun alfo angreife, wenn man 
Die Unzufriedenen, Berbannten und Feinde der Neuerung aufbese, jo 
könne Frankreih ohne Gefahr und Schwierigkeit die römiſche Könige 
wahl auf fih ſelbſt Ienfen, und alsdann Ferdinand II., als einem alten 
abgematteten Herrn, den Fatferlihen Titel laſſen, während Frankreich 
Macht und Regiment an fich reife, aud möge man dann ber in den 
fpanifhen Niederlanden eingeleiteten Verſchwörung die Hand bieten; 
denn wenn die Brabanter, nad Art und Weife der Eidgenoffenfchaft in 
der Schweiz, fi mit den Holländern vereinigten, feyen fie ſtark genug, 
um dem Könige von Spanien fein Indien entweder gar wegzunehmen, 


oder doch den überfeeifchen Handel dergeftalt zu hemmen, daß Spanien 


in einen Winkel Europa’s eingefchloffen werbe. Damit fey Defterreich 
vernichtet, und was man feit langer Zeit durch Gewalt der Waffen nicht 


. erreichen fonnte, erringe man auf einmal dur ſolche Lift.“ 


Der Kardinal, auf den Khevenhiller hinweist, iſt NRichelieu, die 
Maaßregel, die er meint, das fogenannte Reftitutiongedift. Im Uebris 
gen fpridt der Bericht nur zur Hälfte die Zwede aus, welche Franfreich 
zu erreihen hoffte. Der Kaifer follte durch das fragliche Mittel aufs 
Aergfte mit den Proteftanten verfeindet werden, weil man jedem berfel- 
ben an feinen Befig griff, aber die abgenommene Beute follte dennoch 
nicht dem Kaifer, fondern einem Andern, der es dem Reichsoberhaupt 
gar nicht dankte, zu gut fommen. Dies iſt offen gefagt, ober angedeutet. 
Eine noch gefährlichere Abſicht Tag jedoch dem Plane zu Grunde, Riche⸗ 
lieu berechnete, daß die Liga, welche bis dahin dem Kaifer fräftig unter 
die Arme gegriffen, von dem Augenblide an, da ihr die Kirchengüter zu⸗ 
gefprochen wurden, fi von Ferdinand trennen werde, Seit Anfang des 
Kriegs waren Beide miteinander gegangen. Mit Erlaffung bes Refti- 
tutiongedifts Tiefen aber die Wege Beider weit, fehr weit aus einander. 
Der Kaifer mußte noch eine gute Strede zurüdlegen, um feine Aufgabe, 
die Verwandlung Deutfchlands in eine Monarchie, zu löſen; das Ziel 
ber Liga war erreicht, ihr Schäfchen ins Trodene gebracht. Bon Nun 
an fann fie auf nichts ale zu verhindern, daß der Kaifer zum Ziel ges 
lange. In der That machten feitbem alle bisherigen Verbündeten Ferdi⸗ 
nand's, Biſchoͤfe, Aebte, Kurfürſten, Mönche, katholiſcher Adel im All⸗ 
gemeinen, mit unglaublicher Einſtimmigkeit Fronte wider Ferdinand, 
näherten ſich ſogar den Proteſtanten und ruhten nicht eher, bis ſie durch 
Wallenſtein's Sturz dem Reichsoberhaupte den rechten Arm abgehauen 
zu haben glaubten. So hatte es ber Kardinal gewollt! Schämen muß 
man fih, daß faft alle Gefchichtfchreiber des 30jährigen Kriegs das Re⸗ 
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flitutiongebift als einen Aft kaiſerlicher Willkür und Bergrößerungsfudl 
hinftellen, während es dem Kaifer abgerungen worden iſt. Ferdinand's 
eigener Vortheil gebot ihm, die Fatholifche Parthei fo Tange auf Befrier 
Digung warten zu laſſen, bis er felbft mit ihrer Hülfe vollends erreicht 
hatte, was er wünjchte und wünfchen mußte. Nur die drohende Stel: 
Jung der Liga zwang ihn zur Nachgiebigfeit. 

Wiederherſtellung der von den Proteftanten geraubten geiftlichen 
Leben an die fatholifche Kirche war der urſprüngliche Zwed, um deſſen 
willen die katholiſchen Reichsſtände die Liga abgefchloffen, und nun ins 
11. Jahr die Waffen geführt, auch ungeheure Kriegskoſten aufgewenbet 
hatten. Doc wagten fie diefe ihre Abficht laut erft auf einem Kur 
fürftentage zu äußern '), der im October 1627 zu Mühlhaufen zufam: 
mentrat, aber von dem Kaifer nicht befucht ward. Ferdinand IL, der 
fih, wie aus ber Brüffeler Verhandlung erhellt, mit der Hoffnung 
fhmeidelte, einen großen Theil jener Güter für fih zu behalten, be 
fhwichtigte das Anfinnen der Mühlhauſer Verſammlung durch Hin 
weifung auf die Dänen, die damals noch nicht völlig befiegt waren, 
Zwar wurden im Laufe des Jahres 1627 mehrere proteflantifche Reiche: 
fände, namentlih ber Herzog von Württemberg und die freien Städte 
Nürnberg, ſchwäbiſch Hall, Aalen, Colmar, durch Beichlüffe der Reiche: 
gerichte aufgefordert und zum Theil genöthigt, eingezogene Stifte ber 
Fatholifchen Kirche herauszugeben ?), aber eine allgemeine Maaßregel 
erfolgte nicht. Hingegen fuhren die Mitglieder der Tiga, befonders Kur: 
baiern, fort, in ben Kaifer zu dringen, daß er zum Werfe fehreite. 
Kurfürft Marimilian von Baiern madte, wie wir fahen®), die Ers 
laſſung des Reſtitutionsedikts zu einer der Bedingungen, gegen welde 
er bas Erzherzogtfum ob der End dem Kaiſer zurüdftellte. Immer 
ftürmifcher wurden im Jahre 1628 die Aufforderungen an Ferbinand ), 
den Ausfchlag aber gaben zulegt, wie ung fcheint, die fühnen, auf 
dem Liga-Tage zu Heidelberg im Februar 1629 gefaßten Beichlüffe, 
von denen wir erft unten handeln fünnen. Ferdinand fragte Laien und 
Geiftlihe um Rath. Graf von Colalto, Oberft in Wallenftein’d Deere, 
einer ber befragten Laien, übergab eine fchriftliche Aeußerung °), in wels 
her er das Edikt widerrieth, weil die Vollſtreckung zu unüberjehbaren 
Wirren und zu einem Religionskriege führen müfle. Noch viele andere 
vornehme Herrn, zu denen aud Khevenhiller: gehörte, ſprachen die gleiche 
Meinung aus). Aber im entgegengefesten Sinne Iauteten die Gutach⸗ 
ten der Fatholifchen Kurfürften, mit denen der Wiener Hof unterhanbdelte. 
Alle, Mainz, Eöln, Trier, insbefondere jedoch Maximilian von Baiern, 
trugen?) auf fohnelle Erlaffung des Geſetzes an. Sehr merkwürdig if 


1) Senfenberg IV, 547 flo. — 2) Die Beweife bei Senfenbern a. a O. IV, 
851 fig. — 9) Oben ©. 538. — *) Khevenhiller XI, 183. — 5) Tbendaſelbſt 183 
unten fig. — ©) Senftenberg V, 5. 6. Khevenhiller XI, 437 unten. — ?) Londorp 
1, 1045, a fig. 
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folgende Stelle!) in dem Furbairifchen Bedenken: „wie Wir vernehmen, | 


wird feit einiger Zeit darüber berathen, ob nicht Ihre Faiferliche Maje⸗ 
tät zum Behufe der Befefligung Ihres Anfehens fowie zu befferem 
Schutze katholiſcher Religion in jeder freien Stadt einen befonderen 
Reichsvogt verorbnen und etwa zugleich aud den benachbarten Fatholis 
fchen Kurfürften die Oberauffiht deßfalls anbefehlen möge.” Maximi⸗ 
Lian hält feine Meinung zurüd, er will nicht entfcheiden, ob die hohe 
katholiſche Ariftofratie ihre Einwilligung zu diefer Maaßregel geben folle. 
Hieraus erhellt nun, daß der Rath, weldhen jener Unbekannte in der 
früher 2) beſprochenen Flugſchrift vom Jahre 1621 ertheilte, nicht auf 
fteinigted Erdreich fiel, fowie dag allem Anſcheine nach Ebenderſelbe nicht 
die bloſe Meinung eined Privatmannd ausfpradh, fondern daß er eine 
mächtige Parthei vertrat. 

Den 6. März 1629 (n. St.), alfo mehr als zwei Monate vor Abs 
fhluß des Lübeder Friedens, unterzeichnete Kaifer Ferdinand IT. dag 
Reftitutiongedift °). Der wefentlihe Inhalt deſſelben ift dieſer: bet 
Strafe der Reichsacht follen 1) alle mittelbaren, feit dem Paſſauer Vers 
trage eingezogenen Stifte, Klöfter und andere Kirchengüter jeder Art den 
Katholiken erftattet; 2) alle unmittelbaren, gegen den geiftlichen Vorbe⸗ 
halt eingezogenen Stifte follen wieder mit katholiſchen Prälaten befegt 
werben; 3) die katholiſchen Neichsftände haben das Recht, ihre Untere 
thanen zu ihrem Ölauben zu nöthigen, oder biefelben im Falle der Wi⸗ 
berfeglichfeit gegen die gefegliche Nachfteuer aus dem Rande zu ſchaffen; 
4) die Wohlthat des Religionsfriedens genießen fürder nur die Kathos 
lifen und diejenigen Reicheftände, welche der unveränderten augsburgis 
ſchen Confeffion anhängen; alle andern Selten (Calviniften und Zwing⸗ 
Tianer) find Davon ausgefchloffen und werben im Reiche nicht mehr geduldet. 

Abfichtlih hatte man den Paffauer Vertrag vom Jahr 1552, und 
nicht den um drei Jahre fpäter abgefchloffenen Augsburger Religiong- 
frieden ale Frift angenommen. Denn gerade in diefem kurzen Zwifchen« 
raume waren bie meiften Eingriffe in den Nachlaß der katholiſchen Kirche 


geihehen, weil der politiihe Wind damals, nad) Beſiegung Karl’s V. 


für proteftantifche Vergrößerungsſucht befonders günftig wehte, indem 
man hoffen durfte, dag der von Karl V. verheißene Frieden alles Ge⸗ 
fohehene mit dem Mantel der Gefeklichfeit bedecken werde. 

Fürchterlich war ber Schlag für die Evangelifchen, Fein einziges 
größeres proteftantifches Fürftenhaus gab es, deſſen Befiß nicht dadurch 
in Frage geftellt worden wäre. Jetzt ſah man auf einmal, wie tapfer 
und einftiimmig die hohe deutfche Neichsariftofratie ihre Vorliebe für 


Luther oder Calvin und ihre Abneigung gegen ben Pabft durch Einfaden . 


Deffen, was man nur nehmen fonnte, bethätigt hatte. Im nieberfäch- 
fiihen Kreife traf das Edikt zwei Erzflifte, Magdeburg und Bremen, 





') Londorp III, 1046 a geg. unten. — ?) Oben ©. 528. — 2) Tertb. Londorp IH, 1048, 
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und fünf Hochſtifte, Minden, Verden, Halberſtadt, Luͤbeck und Ratzeburg; 


im oberſächſiſchen Kreiſe und den Marken ſieben Hochſtifte, Meißen, 
Merſeburg, Naumburg, Brandenburg, Havelberg, Lebus und Camin '); 
hiezu kam eine zahlloſe Maſſe alter Abteien im Norden und Süden. Der 
fetteſte Theil dieſer kirchlichen Beute wurde dem zum Geiſtlichen erzo⸗ 
genen füngſten Sohn des Kaiſers, Leopold Wilhelm, zugeſchanzt. Leo⸗ 
pold Wilhelm hatte ſchon früher von feinem Oheim, dem Erzherzoge 
Leopold, als diefer, wie oben erzählt worden ?), aus dem Clerus trat, 
die Bisthümer Straßburg und Paſſau erhalten; jeht verlieh ihm ber 
Pabſt in verſchiedenen Abfägen auch noch die Erzſtifte Magdeburg und 
Bremen, fo wie das Bisthum Halberftadt und die heſſiſche Abtei Hers- 
feld). Wir vermuthen, das folche überreihe Ausftattung des Faiferlis 
hen Prinzen eine der Begünftigungen war, welche Ferdinand IE vor 
Erlafjung des Edikts für fih und fein Haus ausbedang. 

Doc begte die Priefterparthei ficherlich noch Ihre geheimen Abfichten 
bei der Sache. Durd Abtretung Magdeburgs an feinen Sohn wurde 
nämlih der Kaifer aufs Bitterfte mit dem Kurfürften von Sachſen vers 
feindet. Diefer Herr hatte bereits im Jahre 1628, nach der unglüdlis 
hen Wendung des bänifchen Kriegs, in welden fi) ber bisherige Ad⸗ 
minifirator, Chriftian Wilhelm von Brandenburg, fehr tief eingelaffen, 
das Magdeburger Domfapitel zu Abfegung des Brandenburgerd und 
zur Erwählung feines eigenen nacdhgebornen Sohnes, des Prinzen Augufl, 
yermodt. Zwar verweigerte der Kaifer gleih Anfangs die Beflätigung 
der neuen Wahl*), doch wurde es mit dem Widerſtreite urfächfifcher 
und öſterreichiſcher Anſprüche erft feit Beröffentlihung des Reſtitutions⸗ 
edikts Ernſt. Durch diefes Geſetz nicht blos mit Vernichtung der Wahl 
des Prinzen Auguft, fondern aud mit Berluft der Stifte Meißen, Merfe- 
burg und Naumburg bebroht, welche das Kurhaus ſchon vor einem hal- 
ben Jahrhundert an fi) gebradt, richtete Sohann Georg unter dem 
a 1629 ein mit bittern Klagen angefülltes Schreiben 5) an ben 
Kaifer, das jedoch feine Erhörung fand. Seitdem rüftete fich ber belei⸗ 
digte Kurfürft, auf die Seite der Oppofition zu treten. Das eben war 
es, was bie Priefterparthei wollte, denn Sachſens Widerftand Tam nun 

- mehr dem Baier zu gut, ber feit dem Frühjahre 1629 die Leitung ſaͤmmt⸗ 
licher, dem Wiener Hofe feindfeligen Efemente im Neiche übernahm, 
Wir bezweifeln, ob der Stuhl Petri, auch wenn der Krieg zu Gunſten 
ber Fatholifhen Parthei endete, nad Leopold Wilhelm's Ableben jene 
nordbeutfchen Stifte an einen andern öfterreichifchen Prinzen verliehen 
hätte. Allem Anfchein nach waren biefelben zum Köder beſtimmt, mitteft 
beffen man die benachbarten proteftantiihen Fürftenhäufer, Sachen, 


ı) Khevenhiller XI, 430 fl. — ) ©. 386. — 3) Khevenhiller XI, 133, 292, 
529. — *) Damaliger Schriftenwechfel bei Londorp III, 1621 b unten fig. — ®) Kheven- 
hier XI, 450 unten fig. 
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Braunſchweig, Lüneburg, Brandenburg wieder in den Schooß roͤmiſcher 
Gemeinſchaft herüberzulocken gedachte. Die ſchlauen Rechner vergaßen 
nur Eines: daß große geiſtliche Lehen nur mittelſt eines Imperiums, 
eines Kaiſerthums, behauptet werben können, und hinwiederum daß ein 
ſolches Kaiſerthum nur dann beftehen mag, wenn bie geiftlichen Lebens 
träger dem Reichsoberhaupte, fey es durch Kriegsmannfchaft wie im 
Mittelalter, oder — dem Bebürfniffe der neuern Zeiten gemäß — durch 
Geld, Träftigen Beiftand leiſten. Ferdinand II. hatte daher wohl Recht, 
einen Theil der Kirchengüter, bie eben den befiegten Proteflanten abge⸗ 
nommen werden follten, für fi und den Staat zu fordern. Denn 
ohne ſolche Zubuße vermochte er die Kaiferfrone, welche aud die Bis 
ſchöfe ſchützte, nicht aufrecht zu erhalten. 

Zur Vollſtreckung des Edikts bedurfte man bes Beiſtands ber bes 
waffneten Macht. Die Kommiſſarien, welche in den fränfifchen, ſchwaͤ⸗ 
bifchen, weftphälifchen, nieder und oberfähftihen Kreis abgefchicdt wur⸗ 
ben, um bie alten Kirchengüter, die das Edikt traf, zurückzufordern, waren 
angewiefen, im alle irgend einer Widerjeglichkeit die nächft gelegenen 
£aiferlichen oder Tigiftifchen Völker zu ihrer Unterflügung berbeizurufen ). 
Häufig gingen die Bevollmächtigten weit über den Buchftaben ihrer Vor⸗ 
fhriften hinaus 2). Se ſchwächer ein Reichsſtand war, deſto mehr mußte 
er fih gefallen laſſen, namentlich in den Reicheftädten fragte man wenig 
barnad), ob der evangeliihe Glaube fhon vor dem Paffauer Vertrage 
oder erft nachher eingeführt worden. In Schwaben kam Augsburg, bie 
Wiege bes lutheriſchen Belenntniffes, zuerfi an die Reihe, Die evans 
gelifhen Prediger wurden fortgefagt, die ganze Buͤrgerſchaft der Gerichts⸗ 
barfeit des Bifchofs unterworfen; ein vor dem Rathhauſe aufgerichteter 
Galgen und die Androhungen von Todes- und Leibesfirafen gegen jebe 
Widerſetzlichkeit belehrien die Einwohner, daß es Zeit fey, den Glauben 
su wechfeln). Gleiches Schickſal hatte Kaufbeuren 9%. Im benachbar⸗ 
ten Württemberg, wo nad dem im Sabre 1628 erfolgten Tode des 
Herzogs Johann Friedrich, defien Bruder Ludwig Sriedrih, im Namen 
feines unmündigen Neffen Eberharb die vormundſchaftliche Regierung 
führte, ſuchte man die über den zahlreichen und, wie der Jeſuite Adl⸗ 
zreiter jagt), fetten Klöftern des Landes ſchwebende Gefahr dadurch zu 
mildern, daß man dem Pater Lämmermann zu Wien eine Ladung Töft 
liher Nedarweine verehrte). Diefes Gefchent, hinreichend vielleicht 
zu Beflehung eines einheimifchen Gewaltigen, aber zu armfelig für einen 
kaiſerlichen Beichtvater, fruchtete Nichte. Trotz allen Einreden des Her- 
3086 Vormünders, wie der Tandfchaft, wurden die Abteien von Fatholis 
ſchen Prieftern und friebländifchen Neitern in Befig genommen, bie lu⸗ 


N) Khevenbilfer XI, 420 unten 1 fe. — 2) Man lefe die Stelle bel Adlareiter 
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therifchen Präfaten mußten den Bünbel fchnüren. Eben fo vergeblih 
firäubte fi) Herzog Friedrich Ulrich von Braunfchweig-Wolfenbüttel gegen 
Herausgabe des Stiftes Hildesheim, das ihm ein Urtheil des Kammer⸗ 
gerichts abſprach. Die einzige Reichsftadt Magdeburg wagte bewaffneten 
MWiderfiand und zwar mit Glüd, doch hievon fpäter. 

Eine merkwürdige Rolle fpielte bei dem ganzen Handel die Gefell- 
ſchaft Jeſu. Bei Weitem die Mehrzahl der zurüdgeforderten Abteien 
gehörte von Rechtswegen ben Benediktinern, einem Orden, ber ſeit Karl's 
des Großen Zeiten eingeführt, fi hohe Verdienſte um dag Reich er- 
worben bat. Aber die Jeſuiten fuchten diefen rechtmäßigen Erben fo 
viel als möglich wegzufiſchen und für ihre Geſellſchaft zu erobern, ein 
Beifpiel, dem auch mehrere Bifchöfe nachahmten. Die bedrohten Bene⸗ 
biftiner ergriffen daher eine Maaßregel, die nicht übel berechnet war. 
Im Jahre 1630 fohrieben fie eine Verſammlung ihres Ordens nad 
Negensburg aus, um ein allgemeines deutfches Haupt zu wählen, das 
ihre Rechte in Rom wie in Wien vertreten follte. Sie fließen jedoch 
auf unüberwindliche Hinderniffe. Der Kaifer, Anfangs den Benebifti- 
nern günftig, ward durch feinen Beichtvater umgeflimmt, fo daß er ſelbſt 
ben Jeſuiten mehrere ber flreitigen Klöſter fchenfte. Der Pabſt konnte 
aus Gründen der Gerechtigkeit nicht gegen die Benediftiner entfcheiben, 
anderer Seits aber wollte er auch die Sefuiten nicht beleidigen, die Dem 
Stuhle Petri fo große Dienfte geleiftet und eigentlich das NReftitutiong- 
ebift errungen hatten. Er bielt fein Urtheil zurüd, darüber entftand 
zwifchen dem Drden und der Gefellfchaft ein Federkrieg, der bis ing 
Jahr 1653 währte, In einer Reihe don Schriften fagten fi) Beide 
bittere Wahrheiten. Mit Schadenfreude fahen die Proteflanten diefem 
Kampfe im Lager der Feinde zu und lachten in die Fauſt H. 

Die Bollziehung des Neftitutiongediftd war das legte Werk, bei 
welchem des Kaifers und der Liga Völker gemeinfam Hand anlegten. 
Bon Nun an ftanden fie einander drohend gegenüber, Ehe wir jeboch 
hierüber berichten, müffen wir eines Zwifchenereigniffes 2) gebenfen, bag 
ben Saifer in einen italienifhen Krieg verwidelte, und aud auf die 
innern Verhältniſſe Deutfchlande eingewirkt hat. An einem der Weih- 
nachttage bes Jahres 1627 farb Bincentius IL, Herzog von Mantua 
und Montferrat, aus dem Haufe Gonzaga ohne gefägmäßige Leibeser- 
ben. Das nächfte Anrecht auf die Nachfolge hatte von der Schwertfeite 
eine Nebenlinie, bie ein halbes Jahrhundert zuvor nad Frankreich aus⸗ 
gewandert war, und bort durch Heirath die Herzogthümer Nevers und 
Rethel erwarb, Das Haupt diefer Nebenlinie war Herzog Karl von 
Nevers, der auf die Kunde von der tödtlichen Krankheit Bincentius I. 
feinen Sohn, gleihfalls Karl genannt und Herzog von Rethel, nad 

) Die Beweife bei Senfenberg V, 248 flo. — ) Le Vassor histoire du regne 
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Mantua abſchickte, um fih der Erbichaft zu verfihern. Der junge Karl 
fam vor dem Tode des Erblaffere in Mantua an, Noch Iebte aber in 
biefer Stadt ein Sproffe aus dem Haufe der Gonzaga, die Nichte des 
Herzogs Bincenz, Maria, weldhe gleichfalls Anſprüche auf das Erbe 
machte, Um einen Zwiefpalt Beider zu verhindern, hatte man ſchon 
früher vom Papfte Difpenfation zu einer Heirath zwiſchen Maria und 
dem Herjoge Karl von Rethel nachgeſucht und erhalten. Deßhalb ließ 
fi) Lesterer in derfelben Nacht, da Vincentius II. ftarb, mit Maria trauen 
und nahm am andern Morgen im Namen feines Vaters von ber Res 
gierung Befig. Bald erhoben fi jedoch drei Prätendenten gegen ihn: 
erfifi der Herzog Ferrante Gonzaga von Guaftalla, der mit Forde⸗ 
rungen auf Mantua hervortrat — allein er war um einen Grab ents. 
fernter mit dem verftorbenen Vincentius verwandt, ald der Herzog von 
Nevers; zweitens Margaretha Gonzaga, Herzogin Wittwe von Lothringen, 
eine Schwefter des Vincentius IL, welche Montferrat verlangte — allein 
das Vorrecht des Mannsftammes fand ihr entgegen; brittend Herzog 
Karl Emanuel von Savoyen, ber alte Anfprücde feines Haufes auf 
Caſale und andere Theile der mantuanifchen Verlaſſenſchaft bervorfuchte. 
Wenn blos die Erbgefege und das Herfommen zu entfcheiden hatten, 
gehörte der Nachlaß des Verblichenen mit allem Fug dem Herzoge von 
Nevers; aber die Politik trat ind Mittel, und diefe hatte andere Rüdfichten. 

Spanien, durch die Doppelfrone von Mailand und Neapel im Befig 
ber beiden Gränzgebiete Italiens, und feine Abfichten auf den Erwerb 
der ganzen Halbinfel faum verbergend, konnte eg nicht mit gleichgültigen 
Augen anfehen, dag ein Bafalle des Königs von Frankreich eine fo 
Ihöne Provinz in Befig nehmen folte. Denn wie der Herzog von 
Nevers nur durh den Schug Ludwigs XII. Mantua erlangen fonnte, 
fo ftand auch zu erwarten, daß derfelbe in Zufunft nur nad den Ein- 
flüfterungen handeln werde, die ihm aus Paris zufamen. Spanien 
ſprach ſich daher zu Gunften der Prätendenten, namentlich des Herzogs 
von Savoyen aus, dem ein Theil der Beute verfprochen warb, wenn 
er mit dem Madrider Kabinet gemeinfame Sache made. Die übrigen 
italienischen Mächte waren ohne Ausnahme entweder offen oder insgeheim 
für den Herzog von Nevers, vor Allen Pabf Urban VII. aus dem 
Haufe Barberini, Eiferfühtig auf die Spanier, die den Kirchenftaat 
von zwei Seiten umgarnten, wollte er in der Verfon des Herzogs von 
Nevers die Franzoſen nach Italien hereinrufen, damit fie den verhaßten 
Spaniern das Gleichgewicht hielten. Die beiden NRepublifen Genua und 
Benedig, alte Quelfinnen und mit dem Stuhle Petri über die Fortdauer 
italiſcher Vielherrſchaft einverftanden, folgten auch dießmal berfelben 
Richtung. Den Großherzog von Toskana, der von fpanifhen Söldlingen 
umgeben, diefer Macht feine Eriftenz verdanfte, hielt nur Furcht ab, 
fih offen für den Herzog von Nevers zu erflären, aber durch Gelb» 
unterflügungen und geheime Umtriebe zu Gunſten beffelben verrierh er 
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die Wünfche feines Herzens. Entſchloſſener Vorkämpfer für feinen Va— 
fallen war der König von Frankreich. Doc hinderte ihn an augen: 
bliclicher Hülfe noch die Belagerung ber Stadt Larochelle, die im Jahre 
1628 mit allem Eifer betrieben wurde. 

Das wichtigſte Wort in der Sache hatte der deutſche Kaiſer zu 
fprechen, theild wegen alter Traditionen, und ale Oberhaupt des Beil. 
römischen Reichs, deffen Lehen Mantua war, theild weil er durch Wal: 
lenſtein's Bölfer das Schwert des Brennus in die Wagichale zu Tegen 
vermochte. Allein große Bedenklichkeiten Randen der Ausübung des ver: 
alteten Lehenrechts entgegen, Erkannte Serdinand II. die Nachfolge des 
Herzogs von Nevers in Mantua nicht an, fo mußte er auf einen Kampf 
mit Sranfreich gefaßt fein und zwar ohne einen möglichen Gewinn, Denn 
gefeßt der Krieg ward auch noch fo glüdlih für den Kaiſer geführt, fo 
befam Defterreih doch nichts von der Beute, fondern Spanien und 
Savoyen pflüdten die Srucht des Baumes, der durch deutfhe Waffen 
gefällt war. Sodann mißrieth die gefunde Vernunft, mit Sranfreich zu 
einer Zeit anzubinden, da der Kaifer in Deutfhland alle Hände voll zu 
thun hatte! Nur feine deutfchen Feinde, die überwältigten proteflantifchen 
Fürſten und das Haupt der Liga, konnten eine ſolche Berfchleuderung 
ber Faiferlihen Macht gegen das Ausland wünfhen. Noch andere Hebel 
fuchten* den Kaifer zurüdzubalten. Sein Beichtvater, Lämmermann, 
wirfte der Einmiſchung mit aller Kraft entgegen. Beweis dafür ber im 
eilften Band der Khevenhiller'ſchen Annalen abgebrudte Briefwechfel. 
Der Mapdrider Hof hatte von der Abneigung des Iefuiten Wind erhalten, 
und führte Klage beim Kaifer gegen Rämmermann. Diefer vertheibigte 
fih hierauf in einem an Khevenhiller gerichteten Briefe). Unverhohlen 
gefteht er darin feinen Widerwillen gegen bie mantuanifchen Händel, 
wobei er fich jedoch nicht auf politiſche, ſondern auf theologiſche Gründe 
ſtützte: „es ſey eine Sünde wider Gott und fein Geſetz, wenn recht⸗ 
glaͤubige Fürſten, wenn Söhne der katholiſchen Kirche, Spanien, Frank⸗ 
reich und Oeſterreich, ſich unter einander befämpfen, während fie ihre 
Waffen gegen die Keger kehren ſollten;“ ferner „der heilige Vater in 
Rom habe ihn, den Faiferlichen Beichtvater, durch ein eigenes Breve 
aufgefordert, der Einmifchung des Kaiſers in die mantuaniſchen Händel 
entgegenzumwirfen, und dieſer Ausfpruch des Papftes fey ein heiliges 
Gebot für ihn.” Auch Kaifer Ferdinand's zweite Gemahlin Eleonora, 
welche aus dem Haufe Gonzaga flammte, vereinigte ihre Bemühungen 
mit denen bes Jeſuiten. Ihrer Nichte Maria zugethan, begünftigte fie 
die rechtmäßigen Anfprühe bes Herzogs von Nevers, und Tieß fein 
Mittel unverfucht, um den Kaifer zur Schonung zu bewegen ?). Ferdi⸗ 
nand war ein zärtlicher und treuer Ehemann. Starfe Mittel müffen 
angewendet worden feyn, um ihn zu einem Schritte zu bewegen, welden 
die Klugheit, die Andacht und felbft die Stimme ber Liebe abrieth. 


ı) Annales XI, 595. — ?) Daf. XI, 34. 
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Mean begreift, daß dem Madrider Hofe Alles daran Tag, bie Streit⸗ 
te Defterreiche für feine italienifchen Bergrößerungsplane zu waffnen, 
lich ftegte au der Einfluß Spaniens '), dem Ferbinand Il. aller: 
8 für frühere Dienfte großen Danf fhuldig war. Der beutfche 
jer wurbe bingeriffen, doch zögernd, nur mit halbem Herzen, Zuerft 
rügte er fih, bie Prätendenten auf Mantua und Montferrat vor 
en Richterſtuhl, als oberfter Tehensherr, zu laden. Als aber ber 
zog von MNevers biefer Aufforderung Trog bot, als endlich Ludwig XIII. 
Frühjahr 1629 mit 25,000 Mann über den Berg Cenis in Jtalien 
tel, den Herzog von Savoyen bei Sufa flug, und ihn zwang fidh 
Frankreich zu verbinden: mußte der Kaiſer notbgebrungen zu ernft- 
‚eren Maaßregeln fohreiten. Wir können bier nur furz die wichtigften 
eigniffe des italienifchen Kriegs berühren. Im Mai 1629 wurben 
‚000 Mann Faiferliher Völker, die Wallenftein bergab, bei Lindau 
ammengezogen. Graf Rombald Eolalto erhielt ben Oberbefehl über fie, 
ter ihm dienten die Generale Altringen, Merode, Gallas, der Herzog 
org von Lüneburg, ein Markgraf von Brandenburg u. A.2). Ohne 
iderſtand rüdte diefes Heer nach Stalien, wo die Sachen fihnell eine 
dere Wendung nahmen. Der fehszehnhundertfährige Waffenruhm ber 
eutfchen, damals noch nicht gefchmälert, bewährte fih. Die Sranzofen 
d die übrigen Verbündeten des Herzogs Karl von Nevers mußten . 
eichen, und wurben in die Städte Mantua und Gafale eingefchloffen. 
m Suli des folgenden Jahres Tiefen Gallas und Altringen Sturm 
ıf Mantua und nahmen ed. Drei Tage dauerte das Plündern, eine 
r biübendften Städte Italiens wurde zur Einöde. Aber bald darauf 
varng Guſtav Adolf's Ankunft in Deutfchland den Kaifer zur Nach⸗ 
ebigfeit. Auf demfelben Regensburger Reichstage, wo Wallenftein fiel, 
ım ein Friede mit dem Herzoge Karl zu Stande, kraft deffen Karl 
Rantua und den beften Theil des Montferrat zurüd befam, der Kaiſer 
ber das Befakungsreht in den Städten Mantua und Caneto erhielt. 
Jen 13. Oktober 1630 wurde ber Vertrag unterzeichnet. Aber Richelieu 
erweigerte nachher die Beftätigung, auch Spanien war unzufrieden. 
>arum dauerte der Krieg noch bis ind folgende Jahr fort, um durd 
en Frieden von Chierasco beendigt Zu werben. Nur die Franzo- 
en gewannen. Indem ihnen Savoyen Pignerol, Riva und Peroufe 
‚btrat, erhielten fie einen Pag nad Italien und fomit Gelegenheit, ſich 
ach Belieben in die Händel der Halbinfel zu mifhen. Der nadhmalige 
Dremierminifter Mazzarini, Richelieu's Nachfolger, hat fein Meifterftüd 


ı) Richelieu erflärt an verfchiedenen Stellen feiner Memoires aufs Beflimmtefte, 
‚aß die Spanier und nebenbei der Herzog von Savoyen es waren, bie ben Kaifer zum 
talienifhen Krieg vermochten (Vol. IV, 47. V, 233. 245. 248). In ber erften Auflage 
sorliegenden Werks fprach ich die Vermuthung aus, daß der Kurfürft von Baiern feine 
Hände dabei im Spiele hatte. Durch des Kreiheren von Arelin Gegengründe (B. a. 
ei J, arseng S. 365) belehrt, nehme ich diefe Vermuthung zurüd. — 7) Kheven⸗ 
iller XI, 785, 
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bei diefer Sache gemacht. Herzog Karl, fonft im Befite feine Erbe 
beftätigt, mußte einen Theil des Miontferrat an Savoyen abgeben, Damit 
letzere Macht fich die franzöftfche Erwerbung von Pignerol gefallen Taffe. 
Spanien und der Kaifer erhielten Feine Entfhädigung für die aufge: 
wandten Kriegskoſten; doch zog Ferbinand IL. für feine Perfon wenigſtens 
den Gewinn aus ber Verlängerung bes italienifhen Kampfes, Daß er 
einen Theil feiner Streitkräfte in dem Jahre 1630 außer Deutichland 
befhäftigen und fo die Hauptlaft des beutfchen Krieges auf Marimilian 
yon Baiern wälzen konnte, was, wie wir zeigen werden, feinen geheimen 
Abſichten entipradh. 

Nun zur Liga! Ferdinand II. hatte an den Kurfürften von Baiern, 
als Bundesoberften, die Aufforderung ergehen laſſen ), Borforge zu 
treffen, damit das auf den Gütern der freien Reichgritterfchaft in Franken 
und Schwaben eingelagerte Bolf der Liga weggeführt oder abgedanfı 
werde. Als Antwort hierauf berief Marimilian Anfangs Februar 1629 
die Bundesmitglieder nad Heidelberg. Zahlreicher als je wurde Diefe 
Verſammlung befucht: die Boten von Mainz, Trier, Cöln, Worms, 
Speier, Straßburg, Osnabrüd, Fuld, Baiern, Salzburg, vom Deutfd- 
meifter, von Bamberg, Würzburg, Eichſtädt, Augsburg, Ellwangen, 
Kempten erſchienen ?). Seltfame Dinge famen zur Sprade®). Da 
man dem Kaiſer zumutben wollte, einen guten Theil feiner Völfer zu 
entlaffen, fo mußte man felbft, wenigflend zum Scheine, mit gutem Bei- 
fpiele vornngehen. Deßwegen hatte Tilly — noch vor Eröffnung des Hei- 
belberger Tags — den Auftrag erhalten, einige Mannfchaft abzudanken. 
Wie dies gemeint war, erhellt aus folgender ) Urkunde: „nachdem Tilly 
auf den an ihn ergangenen Befehl, etliche Negimenter von ber Reiterei 
zu entlaffen, gemeldet, dag es nicht räthlich fey, ſolches jetzt zu thun, 
wurde ihm bedeutet, wie man durchaus nicht die Abficht habe, die ge- 
meinen Soldaten zu Fuß, fondern nur die überzähligen Offiziere fort- 
zuſchicken, welche wegen der Quartiere bie größten Befchwerniffe ver- 
urſachen.“ Bollfommen im Kinflange mit dieſer geheimen Nachricht 
wurde in Heidelberg der Beſchluß gefaßt’): der bisherige Beſtand von 
11 Regimentern Fußvolk folle in der Art auf 9 verringert werden, daß 
man die zwei fchwächften unter bie übrigen ſtoße. Jedes der 9 Fuß⸗ 
regimenter folle aus 10 Compagnien von 300 Dann beftehen, die 
ganze Infanterie alfo 27,000 Mann betragen. Gleicherweife wurde bie 
Stärfe der Reiterei auf 40 Fähnlein, eingetheilt in A Negimenter, feſt⸗ 
gefegt. Sodann fam man überein, dem Kaifer zu erflären, daß diefe 
ganze Macht (von 33,000 Streitern) fo Tange auf den Beinen bleiben 
werde, bis Faiferlide Majeftät dem Reiche einen dauernden Frieden ge- 
geben babe, Der zweite Hauptbefchluß war: Feine von dem Bundes: 


.) Khevenhiller XL, 495. — ) Daf. S. 681. — ?) Die Verhandlungen bei Khes 
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heere eroberte und befegte Landſchaft oder Feftung, fie fey geiſtlich ") oder 
weltlich, herauszugeben oder abzutreten, möge es auch fordern, wer ba 
wolle, es fey denn dem Bund zuvor für feine aufgewandte Koften wirf-- 
Yicher Erfag oder wenigftens hinreichende Bürgfchaft geleiftet. Der dritte: 
im Fall fih des Kaiſers Völker unterfingen, die Truppen der Liga ohne 
Borlegung eines eigenhändigen Faiferlichen Befehle aus ihren Quartieren 
zu vertreiben, fo follen lestere Gewalt brauchen. Würde aber wirklich 
ein eigenhändiger Befehl des Kaiſers vorgewiefen, fo möge man für ben 
Augenblid narhgeben, 'aber dem Kurfürften von Baiern komme es dann 
unter Beiziehung von Kurmainz zu, zweckdienliche Maaßregeln zu treffen, 
(d. h. wohl dem Kaifer den Krieg zu erflären). Diefe drei Befchlüffe 
zielten gegen die Vergrößerung der Faiferlihen Macht im ‚Allgemeinen. 
Man vergaß nicht, einen vierten insbefondere gegen Wallenftein zu faffen : 
„da bei längerer Dauer des Kriegs der Ruin des theuren Baterlandes 
unvermeiblih fey, da alle Stände nad Frieden ſich fehnten, und ba 
derfelbe nur unter Beiziehung der natürlichen geheimen Räthe des Kaifers, 
der Kurfürften des heil, römifchen Reiches, dauernd abgefchloffen werben 
fönne: fo wolle man feine Majeſtät ernftlich erfuchen, daß Sie in fürzefter 
Fri einen Kurfürftentag zu Gründung eines ficheren Friedens ab- 
halten möchte,” 

Sofort wurde eine Geſandiſchaft nach Wien abgefertigt, um dem Kaiſer 
die Wünfche und Befchlüffe der Verſammlung zu überbringen. Den ftärf- 
ften Nachdruck legten Marimilian und feine Genoffen auf die Bitte um Ein- 
berufung bes Kurfürftentages; und zwar war dies eine Bitte befonderer 
Art, denn fie hatte ein Ichlagfertiges Heer von 6000 Reitern und 27,000 
Fußknechten zur Unterlage. Die nachherigen Ereigniffe haben den Plan, 
welchen der Baier dabei befolgte, klar dargelegt, Obgleich das Reſti⸗ 
tutiongebict, das bei der Abreife der Gefandtfchaft ſchon erfchienen war, 
die Proteftanten mit bitterem Hafle gegen die Liga erfüllte, ſah Mari: 
milian ganz richtig voraus, daß bie Tutherifchen Herren, um ihre Fürſten⸗ 
hüte gegen des Kaiſers und feines Feldhauptmanns Eingriffe zu fihern, 
mit ihm gemeinfame Sache machen würden. Die ganze fatholifche und 
Yutherifche Ariftofratie follte daher unter bairifhem Banner auf dem 
bevorftehenden Fürftentage verfammelt werden, um vereint wider ben 
Kaifer Sturm zu Taufen, und ihm nur die Wahl zwifchen Krieg gegen 
das gefammte Fürſtenthum, oder der Abfegung Wallenftein’s zu laſſen. 

Im Uebrigen fpielte bei den Heidelberger Schlüffen Richelieu mit 
unter ber Dede. Khevenhiller, der ins euer hineinfchaute, leitet bie 
Berhandlungen mit folgenden ?) Worten ein: „alfo if man auf dem 
Mege, weldhen ber bewußte Kardinal gewiefen 3), weiter fortgejchritten, 
und der Kaifer hat durch daB Reſtitutionsedickt nicht nur bei den Pros 

ı) Hieraus geht hervor, dag Marimilian von Baiern fürchtele, Ferdinand gebenfe 


einen Theil der den Broteftanten abgenommenen Kirchengüter für fich zu behalten. — 
?) Khevenhiller XI, 491 unten fig. — ?) Oben ©. 539 fig. 
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teftanten die Liebe, fondern auch bei den Katholiken, die, es abrietben, 
die gute Meinung verloren. Darauf begehrten bie Ligiften vom Kaiſer 
die Abdankung feines Bolfes und dabei ward das Garn fo fein ge- 
fponnen, daß es weder Proteftanten noch Katholiken gemerkt." Wirklich 
fand Marimilian von Baiern mit dem Parifer Hofe in lebhafter Unter: 
handlung iy. Schon war im Krühfahr ein Vertrag zu Papier gebracht, 
der die Truppenzahl beftimmte, welche Baiern und Frankreich, auf den 
Fall eines Kriegs wider den Kaifer, einander zu liefern hätten, Der 
Ehrlichkeit des Kardinals mißtrauend, zögerte Marimilian mit der Unter: 
fehrift, und er hatte Nedt, denn als zu Ende bes Jahre 1629 der 
berühmte Maler Rubens zu London über einen Friedensſchluß zwiſchen 
England und Spanien unterhandelte, verrieth Richelieu, um dieſen Ber: 
trag zu vereiteln, das Geheimniß feiner Umtriebe mit Baiern an ben 
Madrider 1) Hof. Kaum zuvor hatte der Kardinal den Grafen Marche⸗ 
ville nah München gejchidt, um Neutralität der Liga im Kriege wegen 
Mantua zu verlangen. Auch wurde Damals mit Marcheville verabredet, 
dag eine franzöfifhe Geſandtſchaft auf dem bevorſtehenden beutfchen 
Fürſtentage erfcheinen folle '). 

Nicht blos mit Frankreich nüpfte der bairifche Kurfürft folche Ver⸗ 
bindungen an, ex wußte in feinen Kreis auch ein Mitglied der Faifer- 
lihen Familie zu ziehen, das ber Priefterparthei ſchon bei einer ähn⸗ 
lichen Gelegenheit wichtige Dienfte wider den Katfer geleiftet hatte. Wir 
müffen abermal auf den oben angeführten: Bericht des verfappten Ald⸗ 
ringen an Kaiſer Ferdinand verweilen. „Euere kaiſerliche Majeſtät“ 
heißt?) es hier, „wiſſen welch’ ehrfüchtiger, mißgünftiger, unrubhiger, 
Hifliger Kopf Dero Bruder Leopold ift, auch daß derſelbe einen brennen- 
den Haß gegen Euere Faiferlihe Majeflät und Dero Sohn heget, nicht 
minder ift Euerer Majeftät befannt, was Maßen Kurbaiern und Leo⸗ 
pold's fürftliche Durchlaucht theils unter einander, wheils mit der Krone 

Frankreich vertraulih und fletig correfpondiren, zu welchem Feuer aud 
Kurtrier fleißig Del zuſchleppt. Erft neulich wurde mir durch eine vor- 
nehme Perfon unter dem Siegel des Geheimniffes mitgetheilt, dag Erz⸗ 
herzog Leopold und Kurbaiern — im Fall Euere Majeftät nicht alsbald 
einen den Fürften erwünfchten Frieden ſchafft, — im Bunde mit Franf- 
reich Eure kaiſerliche Majeſtät gu befriegen entfchloffen find, und auch 
Venedig bineinzuziehen Hoffnung ,hegen u. ſ. w.“ Im Folgenden ſetzt 
der Unbefannte aus einander, daß Kurbaiern den Erzherzog zu biefen 
Umtrieben durch das DBerfprechen gewonnen habe, Leopold's Wahl zum 
römifhen Könige und Nachfolger Ferdinand's durchzufegen, daß aber 
dieſes Verſprechen bairifcher Seite nichts weniger als ernfllich gemeint 
fey. Da Erzherzog Leopold fih ſchon im Sahre 1623, wie oben?) er: 
zählt worden, als Werkzeug ber Priefterparthei zu einer Mangregel 


1) Die Beweife bei Aretin B. a. V. I, 287 fig. — 2) Blatt 6, b. — 3) S. 386 fig. 
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brauchen Tieß, welche gegen das Kaiferhaus und Ferbinand II. höchſt 
feindfelig war, Hat die Angabe des Berfappten offenbar hohen Schein 
der Wahrheit für fih. Gewiß dagegen ift, daß der Erzherzog damals 
nad Kräften am Sturze Wallenftein’d, der ben Kaifer groß gemacht, 
arbeiten half. Eine Thatfache bürgt dafür. 

Während die nach Italien beftimmten Regimenter fi) bei Lindau 
am Bodenfee verfammelten, waren etliche Soldaten aus dem Lager weg⸗ 
gelaufen und hatten eine Kirche und zwei Häufer auf ben erzherzoglichen 
Gütern beraubt, und einen Bauern todtgefhlagen. Die Beamten bes 
Erzherzogd trugen ſelbſt einige Schuld an bdieſer Unordnung, weil fie 
nicht Schnell genug Brod an die Regimenter austheilten. Allein obgleich 
Colalto fon die Befigungen des Erzherzogs mit größter Sorgfalt vers 
fhonte, obwohl der Oberfimachtmeifter Altringen vier von ben Thätern 
hängen ließ, obwohl er ber Kirche 150 und der Wittwe des erſchlage⸗ 
nen Bauern 50 Thaler zuftellte ), obwohl endlich alle Betheiligten mit 
biefem Erfaß zufrieden waren: dennoch fchickte der Erzherzog folgendes 
Klagfchreiben?) an den Kaifer: „Eure kaiſerliche Mafeftät können nicht 
glauben, wie das Volk auf Durchzügen baufet. Ich bin auch etliche 
Jahre dem Kriegswefen nachgezogen, verfihere aber Eure kaiferliche 
Mafeftät, daß ich dergleichen nie geftattet habe. Freilich mag es nicht 
ganz ohne Schaden ablaufen, aber Brennen, Weiber fhänden, die Leute 
morden, ihnen Nafe und Ohren abfchneiden, Fenſter und Defen einſchla⸗ 
gen, gefchweige andere Martern, können die Offiziere leicht verhindern. 
Ih weiß zwar, daß man begehret, Eurer kaiſerlichen Majeſtaͤt bergleis 
hen Sachen auszureden, aber ich verfichere Sie, daß das, was id 
ſchreibe, mehr als wahr ift, denn ich will es mit dem Zeugnifle mehrerer 
Kur» und anderer Fürften erhärten. Eure kaiſerliche Mafeftät dürfen 
mir, als dero getreueflem Bruder, gewiß eben fo viel Glauben fchenfen, 
als denen, die dabei ntereffirt find, und die aus der armen Leute Schweiß 
und Blut ihren Beutel gefpidt haben. Ich wollte Eurer kaiſerlichen 
Majeſtät viel vornehme Offiziere nennen, die vor kurzer Zeit ſchlecht 
aufgezogen, jego an die 3 oder 400,000 Gulden baares Geld befiten, 
und die ed nicht von dem Feinde befommen haben, fondern bag Meifte 
von den armen Leuten ber katholiſchen Fürften. Stein Menſch, der fonft 
verſtaͤndig if, miſſet Eurer kaiſerlichen Majeſtaͤt die geringſte Schuld zu, 
wie ich denn (Bott im Himmel weiß es) dies aller Orten zum Höchften 
entſchuldigen thue. Aber die Ungebuld fängt an alfo groß zu werben, 
daß ich in meinem Gewiflen für gut befunden habe, diefes Eurer Faifer- 
lichen Majeſtät gehorfamft zu berichten. Bedenken doch Eure Faiferliche 
Mafeftät, wie jetzo bie Leute in Stalien haufen werden, wo fie Alles 
vollauf finden, zumal da die meiften Soldaten Calviniften oder Luthes 
riiheefind *). Helfe Gott den armen Srauenklöftern, bie in fo großer 
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Anzahl. aller Orten flehen. Eine gute Anmahnung an den Herzog von 
Friedland wird nicht ſchaden können. Ich bitte Eure kaiſerliche Majeſtät 
um Gottes Barmherzigfeit willen und bei feinen heiligen fünf Wunden, 
Sie wolle dies mein Schreiben in feiner Ungnade von mir aufnehmen. 
Was ich da gefchrieben, bin ih von vielen anfehnlichen Perſonen oft 
und vielmal erinnert worden, aber ich habe eg nie thun wollen; allein 
endlich bin ich dazu gedrungen, dieweil ich gefehen, daß es nunmehro 
mich zum meiften felbft betreffen wird in Schwaben, der Marfgraffchaft 
Burgau und in den altenburgifchen Herrfchaften, von denen ich fonft 
Teben muß u. f. w.” 
Diefe Klage hat erfilich Feinen begründeten Anlaß, denn was will 
die Ermordung eines einzigen Bauern bei dem Durchmarſche von 20,000 
Mann fagen. Sie geht zweitens ind Blaue hinein, denn fie vermifcht 
Unordnungen, die der Vergangenheit angehören, mit folchen, die erft in 
Zufunft gefchehen möchten. Drittens fie fucht den Kaifer kuͤnſtlich aufs 
zuregen, denn warum anders mifcht Leopold in dieſem Briefe jene Got: 
tesbräute ein, ald weil er dadurch das fromme Gefühl feines Faiferlichen 
Bruders in Wallung zu bringen hofft? Das Machwerk ift ganz und 
gar wider Wallenflein gerichtet, denn der Erzherzog behauptet fa, an 
allen jenen Gräueln fey blos der Muthwille der Offiziere ſchuld, und 
wiederum an dieſem Muthwillen die Nachläſſigkeit oder Herrfchfucht 
Wallenfteins, der einen derben Verweis verdiene. Selbſt Khevenhiller 
beutet leiſe ') an, daß eine unredliche Abficht dem Schreiben zu Grunde liege. 
Friedland Fannte dag Nes, das man wider ihn fchürzte, fowie auf 
ben verborgenen Jäger. Immer heftiger wird bie Spannung zwiſchen 
ihm und dem Kurfürften von Baiern, immer biutigere Plane der Rache 
oder Selbfivertheidigung tauchen auf. Ich laſſe Urkunden reden. Den 
38, Juni 1629, einen Monat nachdem Colalto den italienifchen Zug 
angetreten, berichtet Tilly feinem Furfürftlichen Gebieter: „Friebland habe 
vor, mit feinem beften Volk und anfehnlidher großer Rüftung nad Ita⸗ 
lien aufzubrechen, welches ihm (Tilly) um fo viel unverhoffter fey, weil 
es in ſolchem Geheimnig gehalten werde.” Hierauf antwortete?) ber 
Kurfürft unter dem Sn: „Tilly folle auf Friedland's Bewegungen 
und Schritte gute Obacht halten, auch nachforfchen, ob nicht unter ſol⸗ 
chem Borwande eines Zuges nad Italien andere, längſt gemuthmaßte 
Anfchläge verborgen fteden möchten; fodann folle Tilly die an Wallen- 
ftein wider die Magdeburger geliehenen Regimenter alsbald wieder ab- 
fordern, und ſich auf alle Fälle "mit dem Bundesheere gefaßt halten, 
damit er Ihro Furfürftlichen Durchlaucht Befehlen jedesmal auf der Stelle 
nachfommen und fchnelle Vollziehung Teiften könne.“ Diefer andere längft 
gemuthmaßte Anſchlag, welcher unter dem Borwande des italienischen 
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Zugs verfledt feyn mochte, Tann kaum etwas anderes feyn, als ein Hanb- 
fireih gegen Münden und den Kurfürften. Offenbar wäre ed unver- 
ftändig anzunehmen, dag Marimilian ſolche Dinge ohne Grund und ins 
Blaue hinein feinem Feldhauptmanne ſchrieb. Folglich führte Wallen- 
ftein einen furchtbaren Schlag im Schilde. Und da er fein Borhaben 
dennoch unterlieg, muß man ben Schluß ziehen, daß der Kaifer feine 
Zuſtimmung verweigert habe. 

Aber diefe — vielleicht nur für den Augenblick beichloffene — Ver⸗ 
zichtung befchwichtigte die Beforgnifle des Kurfürften nicht; er fuchte der 
drohenden Gefahr durch ähnliche Mittel zuvorzufommen. Unter dem 
1. Juni 1629 erhielt Wallenftein von dem ihm befreundeten böhmilchen 
Grafen Slavata eine vertraulihe Mittheilung ') folgenden Inhalte: 
„ich bin durch vornehme Leute unterrichtet, dag Tilly Befehl bat, Eure 
Gnaden beim Kopfe zu nehmen und in's Gefängnig zu werfen, im Fall 
dies aber nicht gelänge, Eure Gnaden auf andere Weife aus ber Welt 
zu fchaffen.“ - In feiner Antwort weist ber Herzog diefe Verdächtigun⸗ 
gen zurüd. „Sch muß mich wundern,“ fchreibt?) er aus Güftrow unter 
dem 38. Juli, „wie Ihr Euch mit fo Findifhen Sachen befaffen möget. 
Mein Herr, der römische Kaifer, ift ein erfenntlicher Herr, ber treue 
Dienfte auf andere Art Iohnet, als Ihr ſchreibt. Deßgleichen iſt Tilly 
ein Savalier, der es verftieht, Aufwiegler zu Paaren zu treiben, aber 
nicht mit Meuchelmord umgehet.” Wallenftein traute, wie ‘es feheint, 
dem Einfender der geheimen Mittheilung nicht. Daß er aber wirklich 
für fein Leben fürdhtete, erhellt aus einem Schreiben 3) des Faiferlichen 
geheimen Raths Queftenberg, der ihm unter dem an 1630 ein vom 
Herzöge begehrtes Necept zu Bereitung von Gegengift überfenbet. 

Obgleih das Verhaͤltniß zwifchen der Liga und dem Herzoge von 
Sriedland eine fo fürdterlihe Wendung genommen, blieb der Kaifer noch 
immer feft, d. h. er. verzog, den verlangten Kurfürftentag zu bewilligen. 
Nun wurden aber bie flärfften Hebel in Bewegung gefegt. Die Welt 
blidte damals mit ängflliher Spannung auf Wallenftein und auf ben 
Kaifer. Europa zitterte vor dem Gedanfen, daß wenn, wie ed den Ans 
(dein hatte, das deutfche Fürſtenthum vollends erliege, und ganz Ger: 
manien unter Einen Hut gebracht, Einem Willen feige, eine Militärs 
macht eniftehen müffe, dergleichen man feit der Römer Zeiten nicht mehr 
geſehen. Diefes zitternde Europa nun fuchte NRichelieun im Sommer 
1629 gegen Deutfchland zu waffnen. Unſere bairifhe Quelle, der wir 
fo viel verbanfen, meldet ) zum Herbfte 1629: „damals haben Frank⸗ 
veih, die Schweiz, Würtemberg zufammen ein Heer, England, Holland, 
Dänemark, Schweden ein zweites, Bethlen Gabor aber und Kurfachfen 
ein drittes Heer wider ben Kaiſer ausjenden follen.” Diefe wichtige 


1) Voͤrſter Wallenflein S. 141 und 437, und Wallenftein’s Briefe II, 66 ſiz. — 
2) — — 3) Daſ. S. 437, — °) Weſtenrieder Beitraͤge VIII, 171, 





556 IL. Buch. Gapitel 13. 


Nachricht wird durch anderweitige Thatfachen und Zeugniffe beflätigt. 
Zwar ber württembergifhhe Geſchichtſchreiber Sattler, weldher aus Archiv | 
Urfunden arbeitete, weiß nichts von damaligen Unterhandlungen Des 
Herzogs Vormünders Ludwig Friedrich mit ber Krone Frankreich, dage⸗ 
gen bringt er eine Thatfache bei, welche feinem Zweifel darüber Raum 
läßt, dag folhe Dinge im Werke waren. Auf einem Landtage, berichtet 
er, welchen Ludwig Friedrich Anfangs Dezember 1629 einberief, Hätten 
Württembergs Stände bie bedeutende Summe von 2,600,000 Gulden 
übernommen, über welchen Betrag ber gute Archivar fein Erflaunen 
äußert. Was anderes fonnte der Zwed einer ſolchen Bewilligung feyn, 
als Rüſtung zum Kriege I! In Verzweiflung befand fih damals Her⸗ 
zog und Landfchaft, das halbe Herzogthum war von friedländiſchen Völ⸗ 
fern bejegt, die andere Hälfte, beftehend in den fogenannten Klofter- 
Aemtern, durch das Reftitutiongebift vom Verband mit dem alten Yande 
Yosgerifien. Der Herzog Bormünder wollte einen legten Wurf wagen 
und lieber mit Ehren untergehen, als fi) unter dem Scheine des Fries 
dens vollends die Kehle zuſchnüren laſſen. Nach andern Seiten hin ver: 
breitet unfere bairiſche Duelle Licht. Unter dem AI 1629 berich⸗ 

tet ?) Tilly an feinen Kurfürften: „Schweden fest fh je Yänger je mehr 
in Kriegsverfaffung, Kurfachfen wirbt und unterflügt heimlich die Em- 
pörung ber Magdeburger (von welcher unten die Rede feyn wird), 
Lübeck und Hamburg werben gleichfalls öffentlich für Schweden und 
achten bes Faiferlihen Ediftes nicht, wollen vielmehr einen Religiong- 
krieg erzwingen.” In einem zweiten Berichte?) vom an heißt es: 
„der König von Dänemark hat feinen deutfchen Reichsfanzler aus Glück⸗ 
ſtadt an mich gefchich, mit Anbringen wie Ihro Majeftät mich zu‘ fehen 
wünfchte, und dag ih mit Ihro an einem Worte, wohin Sie Fommen 
wolle, zufammentreffen möchte; ich habe aber in Erwägung, daß ich dem 
Könige mit Zutrinken und fonft wenig dienen fann, ausweichend geant- 
wortet.” Unter dem 7. September meldet Tilly weiter, daß er einen 
Bertrauten an den König abgefertigt habe, um fich wegen feines Nicht⸗ 
erſcheinens zu entfchuldigen. Man fieht alfo, eine Erneuerung bes bänt- 

ſchen Kriege war wirflih im Wurf, Endlich erfahren wir aus ſächſi⸗ 
fhen Archiven, dag Herzog Bernhard von Weimar, der alte Rriegsans 
fifter, Anfangs Juli 1629 eine Reife zum Prinzen Statthalter von 
Dranien nah den Niederlanden machte, aber duch Drohungen von 
Wien aus gefchredt, fchnell wieder umfehrte ®), dag Bernhard's Bruber, 
Herzog Wilhelm, daran arbeitete, eine Verbindung ber fächfifchen Häufer 
gegen Defterreich zu fchließen *), daß berjelbe im Dezember 1629 den 
Kurfürften Johann Georg aufforderte, mit Hülfe ber Niederlande, Frank 
reiche, Schwedens gegen den Kaiſer loszuſchlagen 5), und daß ber Kurfürſt 
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diefem Anfinnen günftiges Gehör ſchenkte 1)y. Die Wahrheit jener Nachricht 
wäre bemnad) beftätigt. Nur aus einem Feldzuge Bethlen Gabor's Fonnte 
nicht Ernft werben, weil der Siebenbürger Ende November 1629 ftarb. 

Diefe Gefahren beugten die Entfchloffenheit des Kaifers, er 2. 

dem Kurfürften von Baiern die gewünfchten Zufagen. Unter bem Sign: 
1629 tHut?) Marimilian feinem Felbhauptmann Tilly zu wiffen: „bee "ber 
Kaifer bat zwar lange dahin gezielt und allerhand Mittel gebraucht, das 
Bundesheer zu verderben, aber nunmehr hat man vom Wiener Hofe 
gewifle Nachricht, dag Ihro Mafeftät Ihren Irrthum erfennen, und ſich 
nicht getrauen, ohne Hülfe und Beiftand ber Liga bei jegigen Verhälts 
niffen fortzufommen.” Sogleih nad Eintreffen biefer erfehnten Neuig- 
feit berief Marimilian für den Dezember 1629 eine zweite Liga-Bers 
fammlung in die Stadt Mergentheim. Berathung gemeinfchaftlichen 
Wirfend auf dem bevorflehenden Fürftentage war ohne Zweifel, wie 
Freiherr von Aretin glüdtich vermuthet ®), eigentliher Zwed der Mers 
gentheimer Zuſammenkunft. Sonft wurde einmüthig befchloffen, die 
Beiträge in die Bundesfaffe zum Unterhalte des Heeres zu vermehren ®), 
woraus erfichtlich, dag man noch immer Mißtrauen hegte, obgleich Fer⸗ 
dinand durch einen Sefandten ber Berfammlung anfündigte, daß er den 
verlangten Fürftentag genehmige und perfönfich erfcheinen werde). Wir 
müſſen fest unfern Blid auf Friedland richten. 

MWallenftein verweilte bis Ende Zuli 1629 in feinem neuen Hers 
zogthume Medlenburg, meift zu Güſtrow ©). Um biefe Zeit rief ihn die 
Bollziehung des Neftitutiongedifts vor die Wälle Magdeburge. Schon 
im Jahre 1627 Hatte biefe Stadt an Friedland eine Brandfhagung von 
130,000 Thalern bezahlt. Zu Anfang des Jahres 1629 forderte der 
Herzog Aufnahme eines Regiments. Als der Rath die Zumuthung 
abwies, erließ er unter dem 44. Februar aus Güſtrow ein drohendes 
Schreiben”) folgenden Inhalts: „ung ift die widerfpenflige Weigerung 
der Stabt, ein einziges Regiment zu unterhalten, berichtet worden. Diefe 
Hartnädigfeit befremdet uns. Bis jett hat Magdeburg zum fhweren 
Kriege nichts gefteuert, weder dem Kaifer, noch dem gemeinen Wefen. 
Wir wollen die Stadt erinnern, in ber Weigerung nicht. zu. beharren, 
benn fie fönnte dies fehr zu bereuen haben.” Die Stadt wollte weber 
das vorgefhlagene Regiment aufnehmen, noch bie Einlagerung mit 
60,000 Thalern abfaufen. Daher ſchickte Wallenftein Fußvolk und Kroa⸗ 
ten, die ſich ſeit dem 34. März in den Vorſtädten Sudenburg, Neuſtadt, 
ſo wie in dem Dorfe Krakau feſtſetzten und Schanzen aufzuwerfen be⸗ 
gännen. Seinerſeits ließ der Rath bie Bürgerfhaft muftern, die junge 
Mannfchaft zur Fahne ſchwören und rüftete fig zu entfchloffenem Wider⸗ 


) Roͤſe Bernhard I, 136 fig, — 2) Weſtenrieder VII, 171. — 9 B. a. 81, 
290. — *) Stumpf diblomatifche Befhiähte der Liga ©. 263. — °) Dat. S. 261. — 
3 Don dorther find eine Reihe von Briefen batirt. bei Foͤrſter Wallenſtein's Briefe II, 

33 fig. — 7 Theatram Europ, Il, 53 flg. 
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ftande, wozu ihn insgeheim, wie aus den oben mitgetheilten Nachrich ten 
erhellt, Kurfachfen ermunterte. Um jedoch auch einen friedlihen Aug- 
weg zu verfuchen, rief er bie Vermittelung der Hanfefläbte an. Als 
dies Wallenftein erfuhr, fandte er noch mehr Volk unter dem Oberften 
Beder, zugleich ſchickte Tilly den General Pappenheim zu Hülfe. Die 
Kaiſerlichen warfen 16 Schanzen auf, die Bürger brannten die Garten 
häuſer um die Stadt nieder, und hieben die Bäume in den Gärten ab. 
Faſt täglih wurden Eleine Gefechte geliefert, dazwifchen aber dauerten 
bie Unterhandlungen fort. Dan fah wohl, daß ed dem Herzoge eigent= 
lich darum zu thun fey, eine Summe von der Stadt zu erprefien. Ende 
Juli fam Wallenftein felbft mit fo viel Kriegsvoif, dag das Belage- 
rungsheer auf 8,000—10,000 Mann flieg 1). Zu Wolmirftädt, in der 
Nähe Magdeburgs, erfchienen Gefandte der Hanfe wie der belagerten 

Stadt vor ihm, um zu vermitteln. Wallenftein ftimmte ?) feine Forde— 

rungen in fo weit herab, als er blos verlangte: die Stadt möchte etli= 

ches Volk aufnehmen, jedbod gegen das Berfpredhen, baß die Bürger 

feinen Heller zum Unterhalt defielben hergeben müßten, der Sold follte 

vielmehr aus den Einfünften des Ersftiftes beftritten werden. Weiter 

verhieß er die Soldaten nicht in die Häufer der Bürger zu legen, ſon⸗ 

bern diefelben würden ihr Lager auf den Wällen und dem neuen Marfte 

auffchlagen. Die Magdeburger merften wohl, dag dies fchöne Worte 

waren, fie entfchuldigten fih, in fo gefährlichen Zeitläuften Feine fremde 

Beſatzung in ihre Stadt aufnehmen zu können. 

Nun wurden wieder mehrere Wochen Yang Scharmüßel geliefert, 
Heerden weggetrieben und Dörfer eingeäfchert, um bie Städter mürbe 
zu maden. Ende Auguft ließ Friedland durch die Oberften Pappenheim 
und Beder neue Anträge machen: „wenn fie durchaus Fein Kriegsvolf 
aufnehmen wollten, fo follten fie die Aufhebung der Blockade mit drei 
Tonnen Goldes erfaufen.” Der Rath ſah diefe Annäherung als einen 
Beweis an, dag Wallenftein ber Belagerung überbrüffig fey und ant« 
wortete, unmöglich könne die Stadt in ihrer bebrängten Lage fo viel 
Geld aufbringen. Nachdem hierauf die Feinbfeligfeiten nod eine Zeit 
lang fortgefegt worden, erflärte fih Wallenftein Ende September bereit, 
bie Blodäde „aus blofer Gnade” aufzuheben, der Stadt wieder freie 
Aus- und Einfuhr zu geflatten und fein Kriegsvolf abzuführen; die 
Bürger ihrerfeitö mußten verfprechen, feinen Soldaten zu verfolgen oder 
zu beleidigen, auch nicht bewaffnet aus den Thoren zu gehen. Den 
et wurben die Regimenter in das halberftäbtifche Gebiet abge 
führt, nachdem die Belagerung 23 Wochen gedauert. Sie hatte von 
Seiten der Kaiferlihen 2000 Dann, von Seiten der Stadt nur 136 
Bürgern und Soldaten bag Leben gefoftet. Den Tag zuvor, ehe bad 
Belagerungsheer aufbrach, firömten die Bürger der Stadt, in welcher 


ı) Weſtenrieder Beiträge VIII, 171 oben. — ? Khevenhiller XI, 777 fig. 
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bereits Mangel herrſchte, zutraulich in das kaiſerliche Lager hinaus, 
und kauften ſich dort allerlei Lebensmittel, Butter, Brod, Kohl, Eier, 
Korn, ſo wie einzelne Soldaten hineingingen, um ſich mit Waaren zu 
verſorgen )y. Man muß hieraus ſchließen, daß beide Theile ziemlich 
zufrieden ſich trennten. Offenbar iſt es dem Herzog mit Eroberung 
Magdeburgs nicht ernſt geweſen, ſey es, weil er eine Kriegserklaͤrung 
Kurſachſens fürchtete, ſey es, weil er ſein Volk nicht an ein Unternehmen 
wagen wollte, das doch zunächſt nur der Prieſterparthei, bie an feinem 
Sturze arbeitete, zu gut gefommen wäre. | 

Den Herbfi und den größten Theil des Winter von 1629 auf 
1630 brachte Wallenſtein in Halberftabt zu ?), wo der katholiſche Kultus, 
dem Neftitutiongebift gemäß, gewaltfam hergeftellt wurde ?). Bon Halbers 
ſtadt aus trafer auch feine Borfehrungen gegen Guſtav Adolf. Diefer 
hatte nach Abſchluß des polnifchen Friedens die Garnifon von Stral: 
fund bedeutend verftärkt, die Häfen von Roftod und Wismar gefperrt‘*), 
fo daß der neue General des baltifchen Meeres fein Schiff auslaufen 
lafien konnte. Der Herzog ſchickte dephalb einen Gefandten an ben 
König von Dänemark, und ließ ihn erfuchen, mit feinen Kriegsfchiffen 
den Kaifer zu unterflügen, der entfchloffen fey, den Schwedenfönig auf 
ber Oftfee zu dämpfen. Allein Chriftian IV. antwortete ): „Er geftatte 
außer fih felbft und den Schweden fonft Niemanden die Herrfchaft auf 
ber Oftfee; fo fich derohalben Jemand Widriger ohne Beider Wiffen 
und Willen dafelbft finden laſſe, werde e8 ihm übel befommen.” Wallen: 
flein mußte die Pille verfchluden, er mußte es ſich gefallen laſſen, daß 
bie Schweden während des Winters nach und nad) bis auf 9,000 Mann 
nad Stralfund warfen 5). Die Herrfehaft über dad Meer war ihm 
verfagt, Dagegen Tieß er auf der Küfte von Medlenburg und Pommern 
Borfehrungen treffen, um den Schwebdenfönig zu empfangen, beffen Eins 
fall nach Deutfchland für das fommende Jahr als gewiß erwartet wurde, 
Auch auf die Elbniederungen erftredte fi) feine Vorforge. Um den 
Rüftungen Einhalt zu thun, welche dort zu Lande, wie die bairifche 
Duelle meldet, zum Bortheile Schwedens flattfanden, beauftragte Wallens 
ftein zu Anfang des Jahres 1630 den Oberften Holf, der aus bänifchen 
in kaiſerliche Dienfte übergetreten war, ein Sußregiment von 3,000 Dann 
anzumwerben. Lübeck und die Grafichaft Pinneberg in Holftein follte der 
Sammelplag feyn. Aber der Dänenfönig verweigerte 9) die Erlaubniß 
dazu, mit Hinweifung auf ben vor einem Jahre abgefchloffenen Frieden. 
Der Herzog wies nun Hamburg als Mufterplag an. Aber aud hier 
firäubte fih der Stadtratb auf alle Weife dagegen. Dennod warb dag 
Regiment errichtet. Dean fieht, Friedland ging dem nahenden Sturme 
muthig und nicht ohne gute Ausfichten entgegen. 

N) Theatrum Europ. II, 66. b. Khevenhiller XI, 782. — 2) Biele Schreiben von 


bort bei Foͤrſter Wallenflein’s Briefe II, 56 fig. — ?) Das Weitere bei Senftenberg V, 58, 
— *) Khevenhiller XI, -783. — 3) Daf. S. 784. — 9) Daf. S. 1282 fig. 


— nn — — 





560 II, Buch. Gapitel 14. 


Vierzehntes Eapitel. 


Der Megensburger Fürfientag von 1630. Ber Kapuziner Iofeph. 
Wallenflein wird entlaflen. 


Kaifer Ferdinand IL hoffte auf dem bevorſtehenden Fürftentage, 
ben er endlich nothgedrungen bewilligt, wenigſtens die Erwählung feines 
erfigebornen Sohnes Ferdinand IH. zum römifchen Könige burchzufegen, 
wenn auch Friedland dem allgemeinen Haſſe zum Opfer gebradht werben 
müßte. Seinem Amte als Erzfanzler gemäß, erließ Kurmainz auf 
des Kaiſers Befehl unter dem 4. März 1630 (n. St.) die Ausfchreiben '). 
Sie Tauteten nad Regensburg auf den 5. kommenden Monats uni. 
Als Zweck der Berfammlung wurde in den Einlabungsbriefen bezeichnet ?): 
„daß bermaleinft bas eingewurzelte Mißtrauen wie auch das Blutvers 
gießen im heil. römifchen Reiche aufgehoben, rechtes Vertrauen und ein- 
hellige Eintracht zwifchen Haupt und Gliedern gepflanzt, Die fremden 
Nationen, fo aus biefem herrlichen Reiche eine armfelige Einöde gemacht, 
ausgerottet, die deutſche Freiheit und Hoheit, welche die Väter mit ritter⸗ 
fiher Hand und tapferem Blut fo viele Jahre lang zum Schirm ihrer 
Freunde und zum Schreden ihrer Feinde behauptet, wieber bergeftellt, 
dag endlich ber werthe Friede erlangt und eine gute Ruhezeit genoffen 
werben möchte.” Mit jo wohlklingenden Worten verbarg man bie feind- 
feligen Abfihten, welche das ganze beutfche Reich damals entzweiten, 
Den 44. Mai 1630 verließ der Kaifer mit einem glänzenden Gefolge 
feine Hauptftabt und näherte fih in kurzen Zagreifen Regensburg, wo 
er am „%. Juni eintraf?). Noch war Fein einziger Reichsſtand ange: 
fommen, ber beutfche Kaifer befand fi als der erſte auf dem Plage. 
Am zweiten Tage nad feiner Ankunft ſchickte er Boten an alle Kurfürften 
ab, um fie zur Eile aufzufordern. Beſonders dringend ermahnte er bie 
beiden Kurfürften von Sachſen und Brandenburg, Das Einladung⸗ 
fohreiben ſchloß ) mit den Worten: „im Falle fie nicht kommen wärben, 
verwahre fi Ihro kaiſerliche Majeſtät feierlich - vor Gott und ber 
Welt, wegen alles Fünftigen Unheils, das aus ſolcher Verſäumniß ent 
Reben Fönnte.” 

Sichtlich wollte die deutfhe Ariftofratie ihr Oberhaupt beleidigen. 
Diefelben, die ben Kurfürftentag fo trogig gefordert, kamen erft, nachdem 
der Kaiſer fchon feit etlichen Tagen zugegen war. Regensburg füllte 
fih mit vornehmer Geſellſchaft. Perfönlich erfchienen die drei geiftlichen 
Kurfürften und der Baier. Brandenburg und Sachſen beſchränkten ſich trog 
allen Fatferlichen Ladungen, darauf Gefandte zu ſchicken. Ste wollten den 
Kaiſer recht tief fühlen Yafien, wie fehr fie das Reſtitutions⸗Edikt miß- 


N &ondorp IV, 45 b. unten. — 2) shevenbiller XI, 1016. — 9) Theatrum Europ. 
II, 174 b. unten. — 9) Khevenhiller XL 1017 
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billigten, denn die Widerſetzlichkeit der Liga hatte ihren früher fo zahmen 
Muth wieder geftählt. Der größte Theil der übrigen hoben Reichs⸗ 
ariftofratie Fam perfönfich, oder Tieß ſich durch Bevollmächtigte vertreten. 
Nicht minder fhicdten die großen fremden Mächte, Frankreich, England, 
Spanien, der Pabft, auch die italienifhen Nepublifen Genua und 
Benedig, ihre Gefandten!). Es war nicht nur eine glänzende Verſamm⸗ 
fung, ed war eine ſolche, auf welcher über bie Gefchide Europa’s, wie 
im Jahr 1814 zu Wien, diplomatifhe Würfel geworfen wurden. 

Die zweite Rolle nad dem Kaiſer fpielte dießmal die franzöſiſche 
Geſandiſchaft, um welche fih alle dem Haufe Habsburg feindfeligen Eles 
mente fchaarten. Bis zu diefer Zeit war ber römifche Kaifer in ber 
Meinung der Welt der erſte Machthaber auf Erden, alle weltlichen 
Kronen mußten fih vor dem funfelnden Glanze der Faiferlichen neigen. 
Wenn au unfähige Träger durch perfönliche Schwäche den hohen Cha⸗ 
rafter, welchen ihnen ihr Amt gab, auf eine Reihe von Jahren herab- 
würdigten, fo gehörte nur die Erhebung eines Fräftigen Hauptes dazu, 
um das alte Verhältniß wieder herzuftellen. Aber nun brach die Zeit an, 
wo Habsburg feine Rolle auf ein Jahrhundert an die Dynaftie Bourbon 
abtreten follte. Die Regensburger Berfammlung bildete den Wendepunft. 
Der Borwand, unter dem fich die franzöfiiche Gefandfchaft zu Regensburg 
einfchlih, war der mantuanifche Krieg, als deſſen Vermittlerin fie fich 
anfündigte. Den erften Namen bei derfelben führte der Edelmann 
Brulart, der Nerv des Gefchäfts aber war einem unſcheinbaren Kapuziner 
übertragen, dem wir einige Aufmerffamfeit ſchenken müſſen. 

Franz Leclere von Tremblay wurde den 4. November 1577 zu 
Paris geboren 2). Sein Vater war Johann Leclerc, Herr von Tremblay 
in der Provinz Anfou, ein hoher Juſtitzbeamter des Föniglichen Hofes, feine 
Mutter flammte aus dem Haufe Lafayette. Nachdem ber junge Leckere 
feine Studien zu Paris mit Auszeichnung beendigt, machte er Reifen durch 
Frankreich und Deutſchland, trat dann in Kriegsdienſte, in welcher Eigen» 
haft er fich bei der Belagerung von Amiens hervorthat. Ploͤtzlich aber 
nahm er einen Standeswecfel vor. Während feine Verwandte Hoffe 
nungen auf die kriegeriſchen Eigenfchaften des Jünglings bauten, verließ 
er 1599 die Welt und warb — Kapuziner. Die geiftlihe Laufbahn 
führte damals in Franfreih am fiherfien zum Ziele bed Ehrgeized, 
beſonders wenn fie glüdlihe an Hugenotten durchgeſetzte Befehrungen 
zur Grundlage hatte. Der funge Rapuziner befaßte fih, fo bald er 
fonnte, mit letzterem Gefchäfte, er machte den Miſſionär, und brachte 
auch etliche Hugenotten. herüber. Glück in biefen apoftoliichen Feldzügen 
verfchaffte ihm hohe Stellen in dem Orden, und bald noch viel mehr. 


ee — 


Khevenhiller XI, 1016. — ) Ouellen: Le veritable Pere Joseph Capuein 

(par. R. Richard) a St, Jean de Maurienne 1750. 2. Vol. Anquetil l’intrigue du 

abinet sous Henry IV. et Louis XIII. Paris 1780. Vol. II, 142, III, 137 flg. 
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Durd feine Miffionsthätigfeit gefchah es, dag er dem nachmaligen Karbis 
nal Richelieu, damaligem Biſchof von Rucon, befannt wurde. Nichelieu 
309 den Kapuziner an fih, fie wurden unzertrennliche Verbündete. pre 
Eigenfhaften ergängten ſich: in dem Charakter des Kapuziners herrſchte 
die glüdlihe Miſchung, daB er bei allem Ehrgeize die Aufträge feines 
Gebieters ‚bereitwillig volftreden und doch auf das ©elüfte, felbft einfl 
bie erfte Role zu fpielen, verzichten Fonnte. Dadurch entging er ber 
Gefahr, die Eiferfucht des Kardinals zu erregen. Richelieu beutete zuerſt 
bie beichtväterlihen Wähigfeiten feines Günftlings aus. Joſeph wurde 
Gewiſſensrath der Herzogin Antonia von Orleans. Nachdem Richelieu 
im Sahr 1616 Staatgfefretär geworden war, ſchickte er. den Kapuziner 
zum beit. Bater, angeblich um in Rom gewiffe möndifhe Gefchäfte in 
Ordnung zu bringen, in der That, um den Boden der heiligen Stadt 
auszuforfchen, und Hündniffe für die weitausfehenden Plane feines Ge⸗ 
bieter8 einguleiten. Joſeph erreichte die Zwede, wegen deren er gefommen 
war. Bei feiner Abreife gab ihm Pabft Paul V. das Zeugniß mit auf 
ben Weg, in ihm den gewandteften Mann gefunden zu haben, ber ihm je 
vorgefommen ſey. Richelieu wurbe bald darauf vom Hofe nad Avignon 
verbannt. Die Künfte bes Paterd Joſeph und fein Einfluß auf den 
König trugen nicht am Wenigften dazu bei, daß ber Kardinal wieder 
zurüdgerufen und an das Steuerruber von Frankreich geftellt ward, Mit 
ber Erhebung Richelieu’d zum Premierminifter brachen die glücklichen 
Zeiten des Kapuciners an. Der Kardinal brauchte ihn, um aus dem 
Herzen bes Königs (Ludwig's XIII.) die letzte Spur von Zärtlichkeit für 
feine Mutter auszureißen und dieſe herrfchfüchtige Slorentinerin zu ver- 
berben, fowie um diejenigen Mitglieder der franzöſiſchen Ariftofratie, 
weldhe der Rache des Premierminifters verfallen waren, zu überwachen. 
Im Jahre 1628 nahm Joſeph Theil. an der Belagerung von Larodelle. 
Der Soldat erwachte wieder unter der Kutte und ber Kapuziner gab 
gute militäriihe Rathſchläge. Nichelien faßte kaum einen Plan, bei 
bem ihm nicht feine Role angewiefen worden wäre, er ſchien ber Fa⸗ 
miliargeift feines Haufes zu feyn. Man hat auf Rechnung bes Paterg 
manche Graufamfeiten Richelieu's gefchrieben, aber mit Unrecht, denn 
„der Kardinal zeigte fi nad dem Tode Joſeph's, der im Jahr 1638 
farb, um nichts fchlimmer noch beffer, zum deutlichen Beweis, daß 
Richelieu nur dem eigenen Antrieb folgte, Mehrmals bot er feinem 
Günftling hohe Beförderungen an, aber Joſeph fchlug fie ſtandhaft aus, 
blieb Kapuziner und bewohnte wie früher feine Zelle im Rapuzinerflofter 
zu Paris, obgleich alle Welt ihm. den Hof machte und ihn Die „graue 
Eminenz« nannte. Er fannte feine höhere Befriedigung, als wenn der 
Kardinal mit allem Gepränge in das Rapuzinerflofter fuhr und ihn dort 
befuchte. Richelieu follte Die Ulme feyn, an welcher der Ehrgeiz Joſeph's 
allein aufranfen "wollte. Wir glauben, daß er dur biefe Selbſtbe⸗ 
ſchraͤnkung eben fo viel Menfchenkenntnig als Charafterfraft bewies, Der 
) 
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Stern des Kapuziners war eine Despotennatur: wo es die Umftände 
erlaubten, ſtreckte er mit fihtliher Wonne den Soldaten hervor, berrfchte, 
fchredte, troßte. Wo Heuchelei weiter führte, fpielte er den Kandidaten 
bes HeiligensKalenderd. Sein fharfes Auge erfannte fogleich die ſchwache 
Seite des Menfhen, den er mißbrauden wollte, mit dem Taft eines 
Feldherrn ging er darauf los. In der Kunſt des Lügens befaß er folche 
Erfahrung, daß er fi felbft während feiner ganzen Laufbahn nie von 
einem Andern täufchen ließ '). 

Zu Regensburg hat er Damals fein Meifterftüd gemacht, die Fein- 
heit, mit welder er bie Karten mifchte, erregte die Eiferfucht feines 
Mitgefandten Brulart. Nah der Rückkunft in die Heimath machte Letz⸗ 
terer eine abichredende Schilderung von dem Charafter des Paters: 
„Joſeph fey ein grundfchlechter Menſch, von einem Kapuziner habe er 
nichts an fi als die Kutte, yon einem Chriften nichts ale den Namens; 
fein Sinn fey blos darauf geftellt, wie er alle Welt betrügen möge, 
über der Gunft des Kardinals verfcherzge er Himmel und Hölle.” Wir 
sweifeln, ob Brulart ein befferer Ehrift war, als Zofeph, aber an Fähig- 
feiten ftand er ficherlich tief unter diefem. Seine Aufgabe zu Regens— 
burg war höchſt ſchwierig: ex follte den Kortfchritt der deutfchen Waffen 
in Italien hemmen und zugleich hinter bes Kaifers Rüden die Reichs⸗ 
fürften gegen ihn aufhegen. Joſeph und Brulart fchloßen wegen der 
Mantuanifchen Händel den obenerwähnten Frieden, der dem Kaifer an 
genehm feyn mußte, weil er ihm unter den damals fo bedenflihen Um- 
ftänden, da Guſtav Adolf eben Deutfchland überzog, freie Hand in Stas 
lien ließ. Khevenhiller berichtet 2): mehrmals babe der Kapuziner wäh- 
rend ber Unterhandlungen auf „feine Ehre, fein Gewiflen und feiner 
Seelen Seligfeit” verſichert, Daß er zu Allem, was er vorfchlage, ermächtigt 
fey und daß in Fürzefler Zeit die Genehmigung feines Hofes eintreffen 
werde. Dennoch war Alles erlogen. Richelieu verweigerte hintendrein 
bie Beftätigung angeblich, weil die Gefandten ihre Vollmacht überfchrit- 
ten hätten 9). Diefer Gaunerftreich brachte Frankreich bedeutende Vor⸗ 
theile: Aldringen und Colalto hatten im Sommer 1630 das Uebergewicht 
in Italien errungen, überdies melden Richelieu's Denfwürbdigfeiten *), 
zwifchen dem Raifer und feinem Feldhauptmann fey die Verabredung 
getroffen gewefen, daß, wenn die Franzoſen nicht in Italien nachgäben, 
Wallenftein mit dem ganzen Heere alsbald dahin aufbrechen follte. Der 
Ausführung diefer Drohung traten aber Joſeph's Rügen hemmend ent- 
gegen. Durch den Scheinfrieden wurden bie Kaiferlihen hingehalten, 
bis Guſtav Adolf drohend an der Dover fland, Ferdinand II. mußte da⸗ 
ber im folgenden Jahre unter viel ungünftigeren Bedingungen ben ita⸗ 


1) Khevenhiller macht (XI, 1188) die artige Bemerkung, Pater Joſeph fey welt 
Fundiger geweſen, als es fich für einen Klofterbruder ſchicke. — 2) Annales XI, 1203, 
— Memoires de Richelieu VL 359 fig. — ) Daſ. S. 281. 
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Tienifchen Krieg beendigen, um feine Kräfte gegen ben Schweden wenden 
zu können. 

Mit noch größerem Glücke führte Joſeph feinen weiten Auftrag 
aus, Die wichtigfte VBorfhrift, welche er und Brulart in diefer Be— 
ziehbung vom Kardinal erhalten hatten, war folgende '): im Ball der 
Kaifer die in Regensburg verfammelten Kurfürften zur Erwählung des 
füngeren Ferdinand zwingen wolle, follten fie diefelben zur muthigen 
Bertheidigung ber deutfchen Freiheit mit dem Verſprechen auffordern, 
daß ein franzöfifches Heer in der Champagne zu threr VBertheibigung 
bereit ftehe, und alsbald unter dem eigenem Befehle des Königs Lud= 
wig XII. Tosfchlagen werde. Wie letztere Verheißung wirkte, werben 
wir fogleich fehen. Sicherlich hätten die Kurfürften nit gewagt, eine 
fo fühne Sprache gegen Ferdinand zu führen, wären fie nicht eines 
überrheinifchen Rückhalts verfichert gewefen. Nächſt den weltlichen Großen 
arbeitete die hohe Geiftlichfeit und der Pabft den beiden Franzoſen in 
die Hände, diefe Geiftlichfeit, welche Iaut Khevenhiller's Zeugniß ?) das 
Meifte dazu beitrug, daß dem beutfchen Kaifer, beinahe ſchon am Ziele, 
ber Sieg entwunben wurbe, 

Da der Regensburger Fürftentag der letzte war, der bie Einheit 
ber beutfchen Nation vertrat, wollen wir Einiges über die Geremonien aus 
Khevenhilfer 3) beibringen. Als der Kaifer am %. Juni 1630 feinen 
Einzug hielt, empfing die ganze Bürgerfchaft, unter dem Gewehre flebend, 
das Oberhaupt des Reiche. Der Stadtrath begrüßte ihn mit einer Rebe, 
worauf fih Ferdinand IL in die Domfirche begab, um dem Hochamie 
und der Abfingung des te Deum laudamus anzuwohnen. Aus der Kirche 
ritt er nach dem Bifchofshofe, wo er mit der Kaiferin und feinem Sohne, 
bem jüngeren Könige von Ungarn, Wohnung bezog. Nachdem die Fürs 
ſten in gehöriger Zahl fich eingefunden, wurden bie eigentlichen Verhand⸗ 
fungen den FU! abermals mit einem kirchlichen Afte eröffnet, Aus 
bem Dome ritt dann der Kaifer, unter Vortragung ber Kleinode des 
Reichs, nach dem Regensburger Rathhaufe, wo er, auf dem Throne 
figend und von der hohen Ariftofratie umgeben, den Bortrag *) halten 
ließ. Derfelbe umfaßte fehs Punkte. Erfilich erflärte Ferdinand II. : 
man möchte Mittel angeben, wodurch ber erfehnte Friede in Deutihland 
wieder hergeftellt und die auswärtigen Feinde gedemüthigt werben könn⸗ 
ten. Zweitens, da ber geächtete Pfalzgraf bei den Holändern und bei 
andern fremden Mächten noch immer feindfelige Plane ſchmiede und 
feine Unterwürftgfeit bezeige, fo müſſe ihm der Kaifer, als Strafe für 
folhe dauernde Widerfeglichkeit, die Gnadenthüre ſchließen. Dritteng, 
weil die Holländer die Unruhen im Reiche nähren, weil fie den Pfalzs 
grafen zum Nachtheil Deutfchlands unterftügen, weil fie, ohne fih an 





ı) Memoires de Richelieu VI, ©. 280. — ?) Annal. XI, 1040 unten fig. — 
5) Annal, XI, 1016 > fe. — 9 — Londorp IV, 45 ig. 
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Die vorgefhüßte Neutralität zu kehren, verfchlebene Landfchaften, Städte 
und Feſtungen im weftphälifchen Kreife gewaltfam an fich geriffen: fo 
müffe man darauf denken, wie fie beftraft, und die geraubten Derter 
Dem Reiche wieder zugewandt werben fönnten, Nicht minder feyen vier- 
tens gegen ben König von Schweden Anftalten zu treffen, da derſelbe 
ohne alle Veranlaffung die Stralfundifhen Händel zu einem Kriege 
gegen Deutfchland mißbraude. Der fünfte Punkt betraf Die mantua- 
nifhe Streeitfrage. Sechstens verlangte der Kaifer den Rath der Fürs 
ften darüber, wie es zu machen fey, um den Krieg, im Falle Fein fiherer 
Trieden zu Stande fomme, mit beflerer Ordnung und mit weniger Be- 
fchwerung ber Unterthanen fortzuführen; denn groß "und hart feyen 
bie Beſchwerden der Reichsſtände über die bisherige Führung, obwohl 
mande Uebel aus unvermeibliher Nothwendigfeit herflößen, während 
andere Nachtheile fi) vielleicht durch beffere Kriegszucht heben ließen. 

Ferdinand hatte im Tegten Artikel felbft die wundeſte Stelle berührt. 
Ein wüthender Sturm brad in einer Reihe von Befchwerbefchriften.') 
los, die feit dem „%. Juli, 13 Tage nad dem kaiſerlichen Vortrag, 
übergeben wurden, Man fchentte den fünf erfien Punkten kaum ſo viel 
Aufmerffamfeit, als nöthig war, um fie aufs Ungünftigfte für den 
Kaifer zu deuten, den Pfalzgrafen als ein Opfer habsburgiſcher Hersfch- 
fucht Hinzuftellen, den Schwedenkönig wegen bes beabfichtigten Einfalls 
nah Deutfchland zu entfchuldigen, felbft die Holländer zu rechtfertigen. 
Dagegen hielt man fi, den Faiferlihen Vortrag umfehrend, hauptfäch- 
Ih an ben fechsten Punkt. Die Fatholifchen wie die proteftantifchen 
Mitglieder der hohen deutschen Ariftofratie, fonft durch bittern Haß ent- 
zweit, waren barüber wunderbar einig, daß der Kaifer den größten 
Theil feines Volkes entlaffen ſolle, dag vor Allem der Friedländer fallen 
müſſe. Sämmtliche Kurfürften vereinigten ſich zu folgender Erklärung ?) 
gegen ben Kaifer: „an aller Trübfal, an allen Schanden und Laftern, 
gräufichen und unerhörten Kriegsbebrüdungen, fo täglich vorliefen, fey 
ber neue Herzog von Mecklenburg einzig und allein ſchuld, indem man 
bemfelben ohne Bewilligung der Stände eine Gewalt aufgetragen, wie 
fie noch fein Menſch vor ihm befeflen hätte. Deßgleichen fey das unfäg- 
ide geworbene Kriegsvolk zu nichts dienlich, als das allgemeine Vater⸗ 
fand zu verheeren. Die NReihsfontributionen, wozu fonft immer bie 
Zufimmung der Stände erforderlich gewefen, habe der Herzog nad 
feinem eigenen Wohfgefallen angefegt, und in mehr als barbarifcher 
Weiſe den Leuten abgezwungen unb gebrungen; unermeßlich fey bie 
Pracht, fo der Herzog fammt feinen Oberflen und Befehlshabern an 
Kleidung, filbernem und goldenem Geräthe, gleihwie an fchönen und 
förlichen Pferden treibe und verübe.“ Auf folhe Gründe fußend, ver- 
langten die Kurfürften Abdanfung bes Faiferlihen Kriegsvolks, Verab⸗ 


h) Londorp, acta publica IV, 52 fig. Khevenhifler XI, 1038 fig, — ?) Theatr. 
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fhiebung des Herzogs von Friedland. Sie ermahnten ben Kaifer zur 
Nachgiebigfeit gegen Schweden und Frankreich, fie mutheten im gar noch 
zu, den Bevollmächtigten des geächteten Pfälzers, der fih ihm Gefolge 
des englifchen Gefandten befand, vorzufaffen, und den Holländern fernere 
Neutralität zu gewähren. | 

Neben diefen allgemeinen Klagen wurben befondere erhoben. Nies 
mand ſchrie Tauter um Gerechtigkeit, als die Gefandten des Herzogs 
Bogislas von Pommern, Sie übergaben eine Beſchwerdeſchrift ‘), die 
54 Artifel umfaßte. Nur allein im Fürſtenthum Stettin wurben bie 
Erpreffungen auf 10 Millionen Gulden angeſchlagen. Gräßlih Tautet 
die Schilderung der von Wallenftein’s VBölfern verübten Graufamfeiten: 
„man nehme ven Leuten alles weg, wenn fie aud Fein Hemde auf dem 
Leibe behielten; fo habe es namentlich Oberfi Conti in Stargarb ges 
macht. Die fohredlichften Frevel würden durch Verhinderung bes Got: 
tesdienſtes, Beraubung der Kirchen, Eröffnung der Gräber begangen, 
bes Herzogs Landeshoheit und feine Einfünfte ſeyen fo gefchmälert, daß 
er feine fürftlihe Tafel mehr halten könne, während jeder friedländifche 
Hauptmann mehr als fürftlich traftire. Tyranniſcher und barbarifcher 
Weife werde gegen die armen Untertbanen mit Schänden und Noth⸗ 
züdhtigen der Weiber und Jungfrauen, wobei oft felbft die todten Leiber 
nicht verfchont blieben, begleichen mit Prügeln, Brennen und Plündern 
gewüthet. Durch Entziehung der nothdürftigften Lebensmittel feyen bie 
Leute in der gräßlichften Hungersnoth gezwungen, ſich mit unnatürlicher 
Speife, ald Trebern, Knospen von Bäumen und Gras, felbft mit dem 
Fleifche ihrer eigenen Kinder und anderer Leichname zu fättigen. Dinge 
werben von den kaiſerlichen Soldaten verübt, welche felbft von den 
Türfen und Heiden nie erhört worben, ja ber leibhafte Teufel aus der 
Hölle könne es nicht Ärger mahen.” Den Herzog von Pommern hatte 
allerdings die fchwerfte Mißhandlung getroffen, denn in feinem Lande 
Yagerten auf einmal 31,500 Mann zu Fuß und 7540 zu Ro). Aber 
auch andern Ständen war ed wenigflens nicht viel befler ergangen. 
Brandenburg berechnete die erpreßten Brandfchagungen auf 20°), Hefs 
fenfaffel auf 7 Millionen). Die württembergifchen Gefandten beflagten 
fih, daß das Gebiet ihres Herrn monatlih 120,000 Thaler, die Be- 
opllmächtigten der Stabt Nürnberg, daß fie in berfelben Zeit 20,000 
Thaler bezahlen müßten‘), Ale dieſe Anfläger bezeichneten als das 
einzige Heilmittel, wodurch dem Untergang des Reichs gefleuert werben 
fünne, die Abfegung bed Herzogs von Friebland. 

Oben wurde bemerkt, bag Ferdinand die Hoffnung hegte, auf dem 
Regensburger Tage, wenn aud Friedland aufgeopfert werden müßte, 
wenigftens bie Wahl feines Sohnes zum roͤmiſchen Könige durchzuſetzen. 
Schon im Frühfahre, geraume Zeit vor der Zuſammenkunft, hatte der 
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Kurfürft von Mainz in einem Schreiben!) an den Kaifer erffärt: „follte 
ber Diftator des Reiche (er meinte Wallenftein) auf feinem Plage bleis 
ben, fo werbe auf bem beſchloſſenen Fürftentage wenig ausgerichtet wer: 
ben,» eine Aeuferung, welche eine bedingte Willfährigfeit in Betreff der 
Wahl des Prinzen zu verrathen fchien. Ald nun der Kaifer wirklich 
zu Regensburg diefe Saite berührte und dabei durchblicken ließ, daß er 
ſich wegen Wallenftein’s nachgiebig zeigen würde, wenn man ihm nur 
den zweiten Wunjch gewähre, ftieß er abermals. auf entfchloffenen Wider 
ſpruch. Der Friebländer follte fallen, und doch Ferdinand's II. Sohn 
nicht zum Nachfolger gewählt werden. Die Kurfürften wollten ben 
Kaifer dur Berweigerung der Wahl von fih abhängig erhalten. Bei 
Gelegenheit der Berhandlungen über Tegteren Punkt geſchah es, daß 
mehrfach von den Kurfürften geltend ?) gemacht wurbe : die Erwählung 
Ferbinand’s II. fey darum im gegenwärtigen Augenblide nicht ausführ- 
bar, weil fonft der Schein obmwalte, als babe der Kaifer die Wahl durch 
Waffengewalt erzwungen. 

Man fieht, die Kurfürften des heiligen römiſchen Reihe waren 
enifchloffen, für die Aufopferung Wallenſtein's, welche fie begehrten, 
feinen Gegendienſt zu Teiften! Was follte nun Ferdinand thun? Das 
blödefte Auge konnte einfehen, daß die hohe Ariftofratie nur deßhalb auf 
die Abfegung des Herzogs dringe, um bie Faiferlide Macht zu vernich⸗ 
ten, welche Friedland gefchaffen. Beredte Stimmen erhoben fi) im ges 
beimen Rathe Ferdinand’s, welche zeigten ®), daß es bie größte Thorbeit 
feyn würde, einem fo hochverdienten General mit Undank, mit Abſetzung 
zu lohnen. Aber ed handelte fih bier nicht mehr um Gründe. Die 
Freiheit des Beichließend war dem Kaiſer dur die Gewalt der Um⸗ 
ftände entriffen. Die Saden fanden fo: wenn Ferdinand II. dem vers 
einten Sturm aller Fürften des beutfchen Reiche, der Tutherifchen wie 
der Fatholifchen,- Trog bot, wenn er den Friedländer auf feinem Poften 
ließ, fo durfte er verfichert feyn, daß bie ganze Ariftofratie fih auf 
die Seite des Schweden fchlage, der bereits ind Reich eingerüdt war. 
Der Kaiſer wußte, bag Kurbaiern mit Frankreich Unterhandlungen pflog, 
bag ein franzöfifches Heer, ſchlagfertig und zum Einfalle in Deutfchland 
bereit, auf der Gränze der Champagne Tagerte, daß Nichelieu mit der 
einen Hand den Schweden Guftav Adolf, mit der andern ben Baier 
und bie Liga gegen Habsburg bewaffnete. Die baieriſche Eroberung ber 
Pfalz warf einem Bündniſſe Marimilian’s mit dem Neichsfeinde feine 
unüberfteiglihen Hinbernifie entgegen, denn entweder konnten Frankreich 
und Schweden unter Borausfegung eines gegenfeitigen Bundes mit 


. 1) Theatrum Europ. II, 150 b. — 2) Khevenhiller XI, 1145. Schreiben bes 
fächflfchen Kurfürften vom 27. Sept. 1630, abgedruckt in Londorpius suppletus Frankf. 
1741 Fol. Vol. III. 212. Endlich der Bericht des hohenlohifchen Rathe Chriſtian Forfls- 
ner, der felb in Megensburg zugegen war, in ber epistola de comitiis electoralibus 
S. L 1631. ©. 27. — 9) Khevenhiller XI, 1130. 
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Baiern den bereits bafbvergeffenen Kurpfälzer aufopfern, oder mochten 
‚fie den Kurbaier mit einer Entfhädigung auf Koften der kaiſerlichen 
Erbländer vertröften, die mit gefammter Macht Frankreichs, Schwedens 
und der deutfchen Neichsfürften erobert worden wären. Wenn Dagegen 
Ferdinand II. dem Berlangen der Kurfürften willfahrte, wenn er durch 
Entfernung Wallenftein’s feine eigene Unmacht unterfchrieb, jo beging 
er einen politifchen Selbſtmord. Welches Mittel follte man wählen? 
Wallenftein bot einen Ausweg an, aber einen fürdterliden ! Wir 
müffen ihn wieder ing Auge faffen. Nachdem er den Winter von 1629 
auf 1630 in Halberſtadt zugebradht, begab er fih im erfien Monat Des 
Sahres 1630 auf feine böhmifchen Herrfchaften!). Hier bereitete er 
einen Angriff gegen Franfreih vor. Er ſchickte im Frühling denfelben 
General Anholt, der Jahre zuvor aus dem Heere der Liga zu ihm 
übergetreten war, mit vielem Volke nah dem Elfaße?). Ich laſſe eine 
franzöfifhe Duelle reden. Unter dem 28. März 1630 erhielt Kardinal 
Kichelieu von dem Marſchall Marillac aus Troyes einen Beriht*®) fol- 
genden Inhalts: „im Elfaße, von Breifah bis Hagenau, lagern 14 
bis 15,000 Kaiferlihe zu Fuß und 3000 zu Roß, außer den gewöhn⸗ 
lichen Befagungen, und große Magazine werben in Hagenau angelegt, 
die Bergpäffe zwilchen dem Elfaß und ber franzöfiihen Gränze feyen 
befest, Graf Anholt, Wallenftein’s Feldmarſchall, befinde fih zu Infmig 
(im Metzer Bistum, an einem Nebenflügchen der Saar) und ertheife 
von dort aus feine Befehle an die Bölfer im Elſaß und biesfeits des 
Rheines. Denn auch Württemberg und ganz Schwaben bis nah Mem⸗ 
mingen bin Tiege voll Truppen, bie ihre Mannfchaft zu ergänzen fireben; 
in Straßburg wie im Reiche drüben gehe das Gerücht, alle diefe Kriegs: 
rüftungen feyen wider Sranfreich gerichtet.” Letztere Behauptung ift der 
Wahrheit gemäß. Die Macht, welche unter dem Befehle des Feldmar⸗ 
fhalls Anholt fi fammelte, war zunächſt dazu beflimmt, jenem franzö- 
ſiſchen Heere die Spige zu bieten, welches von ber Champagne aus 
verhindern follte *), daß der Kaifer die in Regensburg verfammelten 
Kurfürften zur Erwählung Ferdinand's II. und zu andern Dingen mehr 
zwinge. Mitte Mai brad Friedland aus Böhmen auf und begab fid 
nah Memmingen, dem Hauptquartiere des eben erwähnten Weſtheeres. 
In der von Murr veröffentlichten Närnberger Stadtchronit®) heißt 
ed: „ben > ift der Faiferliche Feldhauptmann Herzog zu Friedland, 
aus dem Karlsbad Fommend, mit 700 Pferden und ftattlichem Gefolg 
bier durch nach Memmingen zu feinem Volke verreist.« 

In Memmingen angefommen, traf Wallenftein Maaßregeln, welche 
eine Verlegung der bie in das Meter Bisthum vorgefchobenen Regi- 
menter bed Weftheeres zur Folge hatten. Württembergifche Urkunden 

1) Förſter Wallenftein S. 140. — ?) Man vergleiche Weſtenrieder Beiträge VIII, 
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mögen jet Zeugniß ablegen. Unter dem „%. März ſchickte!) ber Bor: 
münder Ludwig Friedrich, deffen Land noch immer furchtbar durch frieb- 
länd'ſche Einlagerung beſchwert war, einen Gefandten an ben Wiener 
Hof mit der Bitte: „der Kaifer möge doch einige Erleichterungen ber 
ungeheuren Kriegölaft gewähren, das Herzogthum Württemberg werde 
durch die übermäßige Einlagerung von fo viel taufend Mann zu Roß 
und Fuß gänzlih zu Grunde gerichtet I." Ferdinand IL. verwies bie 
Sefandifhaft an Friedland, der die Antwort geraume Zeit verzögerte, 
während welder Frift das eingelagerte Volk dem Herzogthum und ber 
Sraffchaft Mömpelgarb monatlih 160,000 Gulden foftete !). Endlich 
ſchickte Wallenftein den Gefandten mit dem drohenden Beſcheid nad 
Haufe: „er Fönne nicht helfen, fondern müſſe das Herzogthum fogar 
noch mit anderem Volke belegen.“ Und fo geſchah es wirklich. Im 
Auguft 1630 rüdten 8000 Mann friebländifcher Truppen, aus dem El⸗ 
ſaße fommend, in Württemberg ein®). Hieraus erhellt nun, dag Wallen- 
ftein einen guten Theil des Heeres, das urfprünglich Frankreich anfallen 
follte und deßhalb im Elfaße Tag, für einen andern Zwed beſtimmt 
hatte. Da er daffelbe in die Nähe von Memmingen z0g, wo ber Her 
zog vom Si bie zum Fre weilte®), fo muß man annehmen, daß 
er von dort aus irgend einen Schlag im Schilde führte. So ſah auch 
der Faiferlihe Generalkommiſſär Oſſa die Sache an, welcher ſich damals 
in der Gegend von Memmingen befand, und das Vorgeben Wallenftein’g, 
er babe das Bolt dort verfammelt, um es die Donau hinunter gegen 
die Türken zu führen, für eine baare Lüge hielt, meinend, die Abficht 
des Herzogs fey, irgend eine böfe Praktik ing Werk zu ſetzen ). 

Bon welcher Art nun biefes Vorhaben war, verräth ein Blid auf 
die Tandfarte. Memmingen ift nahe ber damaligen Gränze Baiernd 
alfo gelegen, daß man von bort aus die Verbindung zwiſchen München 
und Regensburg, wo fi) Marimilian, das Haupt aller beutfhen Geg⸗ 
ner Wallenftein’s, feit Mitte Juni befand, mit Teichter Mühe abfchneiden, 
erftiere Stadt in zwei, Ießtere in vier Märfchen durch einen Handſtreich 
nehmen kann. Jetzt wirb begreiflich, warum die Dppofition auf dem 
Regensburger Fürftentage fo eifrig hervorhob, fie könne die Königswahl 
Ferdinand’s III. nit vornehmen, weil die Berfammlung von Faiferlicher 
Waffenmacht bedroht ſey. Auch finde ih, daß Marimilian Borfichts- 
maßregeln zu treffen für räthlich hielt. Murr's Nürnberger Chronif 
meldet gleich hinter ben oben angeführten Worten: „ben am ift Genes 
rat Graf Tilly hier vorüber nach Regensburg marfchirt, find auch viele 
feiner Oberften dahin verfchrieben worden.“ Während Friebland eine 
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Maſſe feiner Völker in das öftliche Schwaben 308, fammelte ber Sur 
fürft die feinigen um Regensburg. 
Bon felbft verfteht es fih, bag Kaifer Ferdinand das Geheimnif 
bes Memminger Lagers kannte, denn ohne feine Zufiimmung Fonnte 
Wallenftein nicht thun, was er bisher gethan. Aber von Nun an trennen 
fi die Zwecke Beider. Der Kaifer wollte, wie ber Erfolg bewies, jene 
Truppen nur als Drohmitiel gebrauchen. Wallenftein’s Abfichten gin- 
gen weiter, er verlangte dringend, bag ihm geftattet werde, zur blutigen 
That zu ſchreiten. Lesteres erhellt aus einer Thatfache, die anberthalb 
Jahre fpäter eintrat. Als er Anfangs 1632 den Befehl zum zweiten: 
male übernahm, legte er dem Kaifer Bedingungen auf, welche glühende 
Rachgier verriethen. Er glaubte fih damals berechtigt, mit Ferdinand I. 
Abrechnung darüber zu halten, daß biefer ihn zu Regensburg ber hohen 
beutfchen Ariftofratie aufgeopfert, und den Ausweg, den er angeratben, 
nicht gutgeheißen hatte. Auch ein Zeuge fleht ung zu Gebote, zwar nur 
ein einziger, aber ein folcher, der ſchwer wiegt, weil er nicht blos jün- 
gerer Zeitgenoffe war, fondern die Berichte des zu Regensburg anwes 
fenden !) venetianifhen Geſandten benügte und überhaupt die beften 
Nachrichten °) über die geheimen VBerhältniffe des Regensburger Fürſten⸗ 
tags gibt. Baptiſta Nani, Gefchichtichreiber der Republif Venedig, er 
zählt?) : „als die Kurfürften die Erwählung. Ferbinand’s II: zum rös 
mifchen Könige vermeigerten, und bie Abſetzung Friebland’s drohend 
verlangten, habe Wallenftein dem Kaifer gerathen, Gewalt zu brauchen 
und den Borfchlag gemacht, er wolle mit dem einen Theil des Heeres, 
das er um Memmingen gefammelt, auf Regensburg losſtürzen, mit dem 
andern bie Gebiete der wiberfpenftigen Fürften namentlich des Kurbaiers 
überfallen.” Ich fege als befannt voraus, daß unter allen damaligen 
Negierungen die Signoria der Lagunenſtadt am beften durch ihre aus⸗ 
wärtigen Gefchäftsträger bebient war. Die von den Geſandten übers 
fchickten Berichte wurden dann von den befolbeten Gefchichtfchreibern 
bes Freiſtaats, jo weit ed die Politif des Raths geftattete, bei Ausar- 
beitung ihrer Werfe benügt. Auf diefe Weife muß auch Nani zu jener 
wichtigen Nachricht gelangt feyn. 
Werfen wir noch einen Blick auf den feheidenden Feldhauptmann. 
Als einen außerorbentlichen Menfchen hat ſich damals Wallenfein ers 
probt. Durch Baiern, durch die ganze Reichsariftofratie, durch die rö⸗ 
mifche Kirche und den Proteftantismug, durch bie Krone Frankreich zu: 
gleich bedroht, bietet er allen diefen Gefahren fühn die Stirne, fammelt 
zwifchen ben Vogeſen und der Iller ein mächtiges Heer, das laut den 


‚ 1 Siche oben ©. 561.— 3 Das Lob das ich Hier Nani ertheile, fol Khevenhiller 
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oben mitgetheilten Nachrichten wohl auf 50-—60,000 Dann gefhägt wers 
den darf, und ftellt daffelbe fo auf, daß er mit ber einen Jauft rechts 
Die unzufriedene Reichsariftofratie nieberfchmettern, mit der andern links 
dem Könige von Frankreich an die Kehle greifen fann. Und wahrlid, 
ein Krieg gegen bie Franzoſen hätte die Stimmung bes Bolfs für ſich 
gehabt. Wie würden unfere Leute, von Friedland geführt, mit ben 
wälfchen Nachbarn, die und eine Falle um die andere ftellten, verfahren 
feyn! Im Uebrigen ift leicht zu fehen, dag, wenn man nur einen Schritt 
auf der von Wallenftein bezeichneten Bahn vorwärts fhritt, Feine Aus⸗ 
ſöhnung mehr mit der beutfchen Ariftofratie, mit Nom, mit dem Fathos 
Lifchen Europa — Spanien vielleicht ausgenommen — möglich war. Noth⸗ 
gebrungen mußte man dann zur Ausrottung bes beutfchen Fürſtenthums 
fchreiten, und burfte der eigenen Sicherheit wegen nicht eher ruhen, bie 
eine germanifhe Weltherrichaft fertig da ſtand. 

Wie im Jahre 1629 den Anfchlag Wallenſtein's wider München, 
fo bat Kaifer Ferdinand II. den noch blutigern Plan von 1630 zurüds 
gewieſen. Nani gibt zu verftehen '), der Kaiſer habe ſich gefcheut, auf 
eine fo ſchreiende Weile die Berfafjung des Reichs zu verlegen, aud 
die Hoffnung gehegt, durch fanftere Mittel feinen Zwed zu erreiden. 
Bon welder Art diefe fanfteren Mittel waren, werden wir unten fehen. 
Der Kaifer hatte wohl Redt, den Vorſchlag feines Feldhauptmanns auch 
von der Rückſeite zu betrachten. Wenn es dem Herzoge gelang, ben 
fraglichen Schlag gegen die Ariftofratie zu führen, fo laſtete der Fluch 
von Deutihland auf dem Kaifer, und was noch fchlimmer, er war dann 
durch ein Berbreden an Wallenftein gefettet. Die Geſchichte der roma- 
nifhen Bölfer bietet mehrere Scenen, wie die Bartholomäusnacht, bar, 
nicht fo die deutſche; das Blut der Fürften war flets unferem Bolfe 
heilig. Doc dies ift noch eine Feine Schwierigkeit gegen eine andere, 
Setzen wir den Zall, der Kaifer Hätte feine Zuftimmung zu Wallenſtein's 
Vorſchlag gegeben, fo, fonnte er fih auf Riemand mehr verlaffen, als 
auf diefen Einen Mann, Wer bürgte aber dafür, daß der Herzog nicht 
am Ende felbft die biuttriefende Fauft gegen feinen Herrn und Gebieter 
aufhob, nachdem er ihn durch jenes Verbrechen von fi) abhängig ges 
maht? Wir berühren hier eine der wundeften Seiten des 30jährigen 
Kriegs. Umwälzungen wie diejenige, welde damals im Werke war, 
gelingen nur dann, wenn der Fürſt, zu deſſen Gunften fie ausgeführt 
werben, felbft bie oberfte Yeitung übernimmt. Wäre Wallenftein und 
der Kaifer Eine Berfon, wäre Friedland wenigftens Ferdinand's II. Thron⸗ 
erbe gewefen, fo würden die Sachen anders gegangen feyn. Allein Berbis 
nand IL verfland nichts vom Krieg, die Erziehung, welche er zuIngolſtadt 
und anderdwo erhielt, hatte einen Dann des Friedens aus ihm gemacht. 

Merkwürdige Erſcheinung! Faſt alle deutiche Kaifer während des 
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Mittelalters waren kriegeriſch. Auch der Herrfher, mit welchem b 
neue Zeit beginnt, war es noch. Mit Stolz blidte das Heer, bas Ge 
von Frondsberg geihaffen, auf feinen Kriegsheren Kaifer Karol V. 4A 
Diejenigen, welche auf Karl V. folgten, find bis auf Joſeph II. hera 
nicht mehr im Felde erfchienen, Dagegen gehörten alle gebornen Fi 
fen, die feit der Reformation Eriegerifchen Ruhm erwarben, Die Guftav 
Karte, Briebriche, Bernharde, dem proteftantiihen Glauben an! 
biebei die Religion im Spiele war, erhellt ſchon daraus, weil jen 
Waffenſcheue beutfcher Fatholifcher Herricher genau fo lang bauerte, alı 
ber Einfluß bes Jeſuitenordens auf die Erziehung ber katholiſchen Prix 
zen. Jeder Menſch birgt gewiffe Triebe in feinem Innern, welche ben 
Eigenfchaften des Adlers, Geyers, Falken entfprehen. Dean begreift 
nun, daß der hohe Fatholifche Klerus fi) damals verfuht fühlen mußt, 
biefes Etwas bei Erziehung der Fürften zu befeitigen, fo lange er felst 
feinen Rüdhalt in der Volfsmeinung Hatte, und nur durch den Schuf 
ber Großen fein fchwanfendes Anfehen behaupten fonnte. Allein anderer 
Geits ift Far, daß der Verſuch, wilde Triebe aus den Seelen junger 
Fürftenföhne auszufäten, gar leicht die Folge Haben mochte, mit bem 
Unfraut auch den edlen Samen der Thatkraft zu zerflören. Die’Sefuiten 
haben fich nicht gefheut, den erften Zwed um ben Preis bes zufegt an: 
gebeuteten Nachtheils zu erreichen. Wir kennen den Lehrplan 1), welden 
fie für die Erziehung des nachmaligen Kurfürften Marimifian von 
Baiern entwarfen. Diefer Plan war von der Art, daß ein bairifder 
Prälat fih gebrungen fühlte, in einem Schreiben ) an den Bater Ma 
ximifian’s feine Stimme dagegen zu erheben. „Xenophon's Cyrus, 
fagt er, „müffe man bei der Erziehung junger Fürften zum Muſter 
nehmen und nicht gelehrte Theorien; praktiſche Männer fol man aus 
Prinzen ziehen, und feine Betbrüder.” Das Gutachten ſchloß mit fol: 
genden Worten : „Marimilian wird in'der pythagorifchen Schule erzo⸗ 
gen. In diefer befteht die höchſte Bollfommenheit-barin, fill zu ſchweigen 
und mit Furcht dem Winke ber Lehrer zu gehorchen. Die nothmwendige 
Folge davon fann feine andere feyn, als dag auf dieſem Wege ber ge- 
wöhnliche Lauf. des Alters und der Natur gehemmt wird. Geſchieht 
nun biefes mit Abficht und mit wohlüberlegtem Rathe, fo dürfte es höchſt 
geeignet ſeyn, zu unterfudhen, ob eine ſolche Abficht und ein folder Rath 
nicht etwa von einer Parthei herrührt, die es gefliffentlich darauf anlegt, 
daß fih bie trefflichen Geiftesanlagen unferes Prinzen nicht entmideln 
follen u. f. w.” Wie Marimilian, fo wurben auch Ferbinand II. und 
viele andere deutſche Fatholifche Prinzen erzogen, 

Der Sturz Friedland's war unausweichlich. Kaiſer Ferdinand ver: 
hehlte nicht, wie viel ihm biefer Entfchluß koſte. Den Kurfürften erklärte 
er®), daß er vor Gott und ber Welt unfhuldig an dem Ungläd ſeyn 
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wolle, das aus Wallenftein’s Abfegung entfpringen werde. Um dem 
Herzoge bie unangenehme Neuigfeit fo ſchonend als möglich beizubringen, 
wurden zwei Hofleute, denen Wallenftein befonders wohl wollte, ber 
Hofkanzler Graf Werdenberg und ber Kriegsratb von Queſtenberg, 
Mitte September von Regensburg nad Memmingen gefhidt. Sie waren 
angewiejen, ben Herzog zur Nieberlegung des Befehls mit allen mög» 
Tichen glimpflihen und guten Gründen zu bewegen, und ihn ber kaiſer⸗ 
lichen Gnade zu verfihern. Mit klopfendem Herzen, einen Ausbruch des 
Zornes beforgend, nahten fie dem Herzoge; aber fie fanden eine ganz 
andere Aufnahme), als fie befürchtet. Wallenflein war burch feinen 
Better Mar, der fi zu Regensburg befand, bereitd von Allem unters 
richtet. Das Gefühl, von der Vorfehung zu großen Dingen befiimmt 
zu feyn, trieb ihn in Fritifchen Augenbliden immer zur Aftrologie. Mit 
feinem Aftrologen hat er ſich beichäftigt, wenige Stunden ehe er ermordet 
wurde, aus den Sternen fihöpfte er auch jet, im Augenblide der Abs 
fegung, Muth. Als die Geſandten unter taufend Entſchuldigungen ihre 
Rede anhoben, fiel er ihnen ind Wort, nahm eine Yateinifhe Schrift 
von ber Tafel, worauf fein, des Kaiſers und des Kurfürften von Baiern 
Horoſcope verzeichnet waren und fprach: „Ihr Herren, aus ben Sternen 
fönnet Ihr bier fehen, daß ich euren Auftrag gewußt, und daß bes 
Kurfürften aus Baiern Spiritus des Kaiſers feinen beherrſcht, daher 
fann ich dem Kaifer feine Schuld geben; wehe jedoch thut es mir, baß 
fi Ihro Majeftät meiner fo wenig angenommen, ich will aber Gehor⸗ 
fam leiſten.“ Der Herzog zeigte nur freundliche Mienen, gab den Ges 
fandten Feſte, fchenfte dem Grafen von Werdenberg einen neapolitanis 
fhen Zelter von ausgezeichneter Schönheit, dem Freiherrn zwei Poftzüge, 
jeden von ſechs Pferden. Nicht blos die in Regensburg anwelenden 
Fürſten frohlodten, fondern auch der Kaifer fühlte fein Herz erleichtert, 
als die Nachricht eintraf, daß bg: Herzog fich fo gebuldig in das Un⸗ 
vermeidliche gefügt. 

Indeß machte Wallenftein nah Empfang bes Defrets einen Ders 
fuch, wenigftens fein Herzogthum Medlenburg zu retten, Er fchrieb an 
den Kater von Memmingen aus einen Brief?) folgenden weſentlichen 
Inhalts: „er bedanfe ſich erfilich gegen Ihro kaiſerliche Majeftät unters 
thänigft, daß Diefelbe ihm Ihre Hauptarmada anvertraut und ihn bars 
über zum General gejeßt. Und obwohl er ſich gegen Ihro Majeftät 
unterthänigft verfehen, fein hohes Amt behalten zu dürfen, wolle er den» 
noch auf des Kaifers Begehren vom Kommando abtreten. Weil ferner 
Ihro kaiſerliche Majeſtät ihn zum Lohne feiner treuen Dienfte zu reichs⸗ 
fürftlihen Würben erhoben und ihn mit Land und Leuten ausgeftattet 
hätte, fo möchte ihn Ihro Majeſtät dabei fchügen und handhaben, und 
ihm namentlich, wie jedem andern Reichsfürften, fein Herzogthum Meck⸗ 


) Khevenhiller XI, &. 1134 und Nani S. 471. — 2) Ebendaſ. 
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lenburg mit dem bort ſtehenden Kriegsvolk zu vertheibigen erlauben. 
Sp wie die Sachen einmal fanden, mußte Ferdinand die Antwort au 
dieſes Anfinnen den Kurfürften überlaffen. Sie gaben folgenden Be 
fcheid ): 1) „dag Friedland fein Amt Ihrer Majeftät wieder anheim 
ftelle, daran thue er fehr wohl und vernünftig; 2) die Güter in ber 
Erbländern koͤnnten Ihro Mafeftät demfelben laſſen, aber der Glieder 
des Reiches und der Fürftenthümer hätten die Kurfürften fi) anzuneh— 
men, und wenn Medlenburg nicht nach den NReichsgefegen ald Maieſtäts— 
verbrecher fchuldig erfunden würde, könnte das Herzogthum ihm, Fried—⸗ 
Tändern, nicht verbleiben. 3) Wenn Friedländer die Kurfürften für feine 
Feinde hielte, und der Meinung fey, daß fie ihn bei Faiferliher Majefät 
verklagt hätten, fo Täugnen fie ſolches nicht, fondern begehrten von ihm, 
als einem Scinder der Reichsfürften, daß er Alles, was er von ihren 
Unterthanen erfaugt, wieder herausgebe.” Man fieht, die Fürften, bie 
faum zuvor vor Wallenſtein gezittert, Tegten ihre Schabenfreude laut an 
ben Tag und behandelten ihn wie einen todten Hund. Der Titel Herzog 
wurde ihm verweigert. „Friedland“ oder „Friebländer” nannten fie ihn, 
nicht in dem Sinne, wie ihn die partheilofe Gefchichte mit Diefem Namen 
bezeichnet, fondern wie man einen Handwerker nad dem Drte hieß, wo- 
her er flammte. So ganz glaubten fie ihn hinunter gebradt zu haben. 
Khevenhiller fagt?), die auswärtigen Nationen hätten fi über bie Re 
gensburger Vorfälle höchlih gewundert, und fogar in Drud ausgehen 
laſſen, wie Ihro Faiferlihe Majeftät den Kurfürften und dagegen Wal: 
Ienftein dem Kaifer unterthan fey. Im Laufe des nächften Jahres zeigte 
fi jedoch, daß die Sadye etwas anders gemeint war. 
Noch mußte über die Frage entfchieden werben, wer nad) bes Hers 
3098 Sturz die oberfte Leitung bes bereits begonnenen Kriegs gegen 
Schweden übernehmen fole. Man fchlug von Seiten ber Liga ben 
bairifchen Kurfürften zum Generaliffimad der vereinigten Streitfräfte 
vor, Diefes Anfinnen gab jedoch den Faiferlihen Räthen Anlaß zu bittern 
Bemerkungen 9) über Betragen und Abfihten Marimilian’d. Ihrer 
Seits beantragten fie des Kaifers Sohn, den König von Ungarn, Fer- 
dinand III. zum Oberfeldherrn beider Heere zu wählen 9. Aber hievon 
wollte der Kurfürft nichts hören. Endlich vereinigten ſich beide Theile 
über den einzigen Mann, der unter den obwaltenden Umftänden möglich 
war, über Tilly. Diefer verbienftvolle Greis follte außer dem Bolfe 
der Riga auch das Faiferliche Heer befehligen °), und folglich zweien Herren, 
dem Kaifer und dem bairifchen Kurfürften dienen. Gewiß Feine beneis 
denswerthe Lage! Gleichwohl beftanden die Mitglieder der Liga, welche 
Marimilian während des Fürftentage nach Regensburg berufen hatte, 
Darauf, daß ihr Heer nicht, wie Ferdinand verlangte, zum Faiferlichen 
geflogen werde, fondern für fih bleibe‘). Man erfieht hieraus, daß bie 
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fiegreihe Parthei noch immer Mißtrauen gegen Ferdinand hegte, und 
insgeheim argmöhnte, ber Kaifer habe auf feine alte Plane nicht vers 
zichtet. Und hierin hatte fie Recht! Marimilian von Baiern und feine 
Genoſſen waren in bemfelben Augenblide, da fie den Kaiſer niederges 
rungen zu haben fchienen, in ihren eigenen Striden gefangen und über- 
Tiftet. Ich muß ein zweites Geheimniß des Regensburger Tages enthüllen. 

Dem faiferlihen Borfchlage, beide Heere, das Tigiftifche und das 
von Wallenftein nachgelafiene, unter Tilly’s Befehl zu einem Ganzen 
zu vereinigen, lag bie. Abfiht zu Grunde, unvermerft bem Baier feine 
Kriegsmacht zu entfremden. Die faiferlihen Bölfer ‚waren wenigftens 
dreimal fo flarf, als die bes Fatholifchen Bundes, mit gutem Fuge fonnte 
ber Wiener Hof darauf rechnen, daß wenn beide zufammenftoßen, ber 
ſtärkere Theil den ſchwachen mit fortreißen werbe. Tilly war durch 
die wirklich erfolgte Webernahme bes beiderfeitigen Oberbefehle dem 
Kaifer fo gut verpflichtet, als dem Bundesoberften der Liga, aber wenn 
jene Bereinigung zu Stande fam, würde er durch bie überwiegenden 
faiferlihen Elemente im Gefammtheere felbft wider feinen Willen ges 
nöthigt worden feyn, mehr den Wiener al& den Münchner Befehlen zu 
gehorchen. Doch die Rigiften rochen Lunten, fie wichen der geftellten Falle 
durch den Beihlug aus, daß die Tigiftifchen Voͤlker unvermifcht mit 
den faiferlihen bleiben follten y. Alsbald grub ber Wiener Hof eine 
andere Mine, in welde der Baier unaufhaltſam ſtürzen mußte und 
wirklich geſtuͤrzt if. 

Leider ſind, ſo viel ich weiß, keine genauen Muſterrollen der Wallen⸗ 
ſteiniſchen Heere aus der Zeit der Abſetzung des Herzogs vorhanden, 
wohl aber liegen Schätzungen von Zeitgenoffen vor, Der Italiener 
Gualdo Priorato, ber felbft unter Wallenftein feit deſſen zweiter Feld⸗ 
hauptmannſchaft diente, berechnet!) in einer feiner Schriften die Stärfe ber. 
Sriebländifchen Völfer, bei Beginn bed Regensburger Reichstags, auf 
100,000 Streiter ; in einem andern Werke fagt er 2), das Friebländ’fche 
Heer habe damals mehr als 100,000 Mann zu Fuß und 30,000 zu 
Roß gezählt. Diefelbe Zahl von 130,000 Mann gibt auch der ves 
netianifhe Beriht ®). Ich für meine Perfon glaube, daß letztere Schäß- 
ung ber Wahrheit näher fommt als erflere. Jedenfalls aber ift Har, 
bag Friedland’s Völker für fih, ohne Theilnahme ber Liga, art genug 
waren, um bad Heer Guſtav Adolf’s, das bei ber Landung auf Pommerns 
Küfte nur 15,000 Dann zählte, mit Teichter Mühe wieder auf feine 
Schiffe zu jagen, oder in der Dfifee zu erfäufen. Allein befagtes Volt 
wurde nad Friedland's Entlaffung nicht zu biefem Zwede verwendet, 
Im Anfange der Regensburger Berfammlung hatten die verfchworenen 
Fürſten zugleich Berabfhiebung bes Herzogs und feiner übermäßigen 
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Kriegsvölker verlangt. Nachdem bie Entlaffung Friedland's erfolgt war, 
und die Verhandlungen wegen Bereinigung beider Heere fi zerſchlagen 
hatten, nahm ber Kaifer bie Bittfteller auch wegen bed zweiten Punktes 
beim Worte, er ordnete Die Berabfchiedung der Völker in einem Umpfange 
an, welder ſchwerlich den Ligiften gefiel. Khevenhiller meldet ) ım 
Allgemeinen, den Kurfürften fei darin willfahrt worben, daß ber Kaifer 
die unzählige Menge des Kriegsvolks verringerte. In den Akten der 
Liga findet fi) die Angabe ?): man habe fich Faiferliher und batrifche 
Seitd dahin vereinigt, daß in Zufunft das Heer des Kaiferd 39,000, 
bas der Liga aber 30,000 zählen folle. Demnad müßten, wenn man 
obige Fleinere Schägung Gualdos zu Grunde legt und überdied die nod 
unter Aldringen’s Befehl in Italien ftehenden 20,000 Mann abrechntt, 
in Folge bes Regensburger Reichstags 41,000 Mann von Wallenftein’s 
Heere entlaffen worden feyn. 

Genauere Nachrichten verdanken wir jeboch dem venetianifchen Ges 
fandifchaftsberichte, welchen Baptifta Nana benügt hat. Letzterer erzählt): 
Ferdinand habe zuerft mit einem Schlage 15,000 Reiter entlaffen und 
dann nach und nad, alfo in Zwifchenräumen, den größten Theil bes 
übrigen Volks, fo daß unter feinen Fahnen nur die Abtheilung Eonti’s, 
welche in Pommern ftand und die erſten Stöße Guſtav Adolf's aus: 
halten mußte, Dann der Haufe, der in Italien unter Aldringen diente, und 
fonft noch eine mäßige Zahl Truppen blieb. Die Gefrhichte der fchwer 
biichen Feldzüge von 1630 und 1631 Tiefert genügende Beweife für die 
Wahrheit diefer Angabe. Nun beachte man die Umflände, unter welchen 
Solches geſchah. Der Kaifer verabfchiedete Friedland's nachgelaffenes 
Heer zu derfelben Zeit, da der Schwebenfönig eine Stadt Germanieng 
um bie andere eroberte. Wohin liefen die verabfchiebeten Knechte? Nani 
fagt 9: „gewöhnt an die Zügellofigfeit des Kriegslebens, nahmen die 
meiften entlaflenen Soldaten Friedland's beim Schwebenfönige Dienfte.“ 
Daſſelbe bezeugt Richelieu °). 

Sicherlich würde man irren, wenn man dem Kaifer und feinem 
geheimen Rathe nicht den nöthigen Verſtand zutraute, um eine an fi 
fo wahrfcheinliche und natürliche Folge der Verabſchiedung des Kriegs: 
volks vorauszufehen. Dies zugegeben, ift Har, daß hinter der fraglichen 
Maaßregel irgend eine geheime Abficht verborgen fein muß. Wenig 
Scharffinn gehört dazu, den wahren Zufammenhang zu erratben. ers 
binand hatte nicht gewagt, auf dem von Wallenflein vorgefchlagenen 
biutigen Wege die widerfpenftigen Reichsfürſten niederzuſchmettern, aber 
wie nun? wenn man bie Schweden zu bemfelben Dienfle verwandte, 
zu welchem Wallenflein das Weftheer angeboten. Dies fchien nichts 
weniger als ſchwer. Nachdem Kurfürft Marimilian das Neihsoberhaupt 
zu Entlaffung bes Heeres und des Feldhauptmanns gendthigt, konnte 
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der Baier unmöglich ſich der Laſt entziehen, dag Reſtitigionsedikt ‚ welches 
eigentlid fein Werk war, gegen ben eben in Deutfchland eingedrungenen, 
Schwedenfönig zu vertheidigen. Trat aber der Yaier in die Lüge, fo 
fam jede Niederlage, die er erlitt, nicht blos dem ſchwediſchen Sieger, 
fondern in gewiffem Sinne auch dem Kaifer zu gut. Guflav diente 
dann dem Raifer wie ein Dörfer, in welchem der Liga Macht zerrieben 
wurde. Nur war bei diefem Spiele doppelte Borficht nöthig. Ferdi⸗ 
nand mußte für den Fall, daß die Liga dem neuen Feinde völlig erlag, 
der Möglichkeit verfichert feyn, fehnel einen Feldherrn und ein Heer‘ 
gegen ben Sieger aufftellen zu können. Hiezu, hoffte der Kaifer, werbe 
der abgefegte Friedland die Hand reihen. Fürs zweite mußte Ferdi⸗ 
nand, ehe er in Folge der Regensburger Befchlüffe den größten Theil 
des friedländifchen Volkes vollends entließ, Gewißheit haben, daß Baiern 
ernftlih zum Kampfe gegen Schweben fich flelle. Darum heißt es in dem 
oben mitgetheilten venetianifchen Gefandtenbezichte, Ferdinand habe für 
gut gefunden, 15,000 Mann Wallenfteinifcher Reiter ſogleich, die übrigen 
Truppen aber erfi nach und nad zu verabſchieden. Der Kaifer entfeß 
die andern Regimenter allmälig, d. 5. in dem Berhältniffe, wie Tilly 
und die Riga dem Schweden entfchieden die Spige but. Auch erflärt 
ſich jet der andere Ausdrud jenes Berichts, Ferdinand habe die Vor⸗ 
ſchläge Wallenftein’s zurücfgewiefen, weil er mit milderen Mitteln zum 
Ziele zu gelangen hoffte. Diefe milderen Mittel waren nichts Anderes 
als die Art, in welcher Ferdinand den ſchwediſchen Krieg für feine 
Zwede benütte. | 

Ich werde im nächſten Buche mit unwiderſprechlichen Beweifen 
darthun, daß der Wiener Hof im Laufe ber Feldgüge von 1630—32 
wirklich nad dem eben entwidelten Plane handelte. Seit Guflgo Adolf 
den Fuß auf beutfchen Boden gefegt, war Ferdinand in gewiffem Sinne, 
ohne daß irgend eine Verabredung zwifchen Beiden ſtatt fand, ein flilfer 
Verbündeter des Schweden gegen den Baier. Die Madıt der Umſtände 
und eine Fuge Politik hatte dem Einen wie dem Andern dieſe Rolle 
zugetheilt. Eben fo gewiß if, daß Guftav nur im Vertrauen auf ſalche 
geheime Sympathien in dem anſcheinend feindlihen Lager den Einfall 
nad Deutſchland wagte. Als im Jahr 1625 dar Kurpfälzer und bie 
Holländer den Plan entwarfen, Ouſtav Adolf mit dev Führung bes 
deutſchen Kriegs zu beauftragen, forberte der Schwede, wie oben gezeigt 
worben, nicht wehiget als 75,000 Dann, indem er behauptete, ohne eine 
ſolche Macht fünne der Kaiſer und der fatholifche Bund nicht mit Erfolg 
angegriffen werden, ‚und doch hatte Wallenflein’s glänzende Laufbahn noch 
nicht begonnen, nur der Liga Volk fand im Felde. Im Jahre 1630 da- 
gegen, während 100,000 Mann Friedland's Befehlen geboren, während 
30,000 verfuchte Soldaten unter Tilly's Banner einherziehen, unter- 
nimmt er den beutfchen Zug mit einem Häuflein von 15,000 Mann. 
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Wahrlich verrüdt müßte man fein Unternehmen nennen, hätte er nid 
„auf ein unheilbares Zerwürfniß:unter feinen Gegnern gerehnet! 
Baiern durchſchaute jedoch die Politif des Kaiſers. Widerſtrebend 
zögernd., mit halbem Herzen, ließ fih Marimilian in den Kampf mi 
Guſtav ein. Einzig diefer Unentfchloffenheit des feindlihen Feldherrn 
verbanfte es der Schwebenfönig, daß er gegen ein an Zahl weit über: 
legenes Heer mehr und mehr Boden gewann. Sejne Erfolge vom Au 
genblide der Landung bis furz vor der Breitenfelder Schladt, Die foni 
"wie Theaterwunder baftehen, entfprangen aud den eben berührten Ber: 
häftnifien; die großen Siege ‚dagegen, die er feitbem errang, find da: 
Werk feines Genius, und griffen über die Berechnung des Wiener Hofes 
hinaus. Wie beengend, ja troſtlos die Lage Tilly’s war, fann man ſich 
denfen. Nachdem diefer ruhmvolle Greis bis in fein 70ſtes Jahr nur 
Lorbeeren errungen, warb er im 7iften auf das Marterbett eines Doppelten 
Herrendienfts- geftredt, in. weldhem er es zweien Gebietern, welche ſich 
bitter haßten, aber ihm gleichmäßig zu befehlen hatten, recht machen follte. 
Ein Zeitgenoffe berichtet '), Tilly habe nach der Regensburger Berfamm: 
fung den Befehl niederlegen und fih für den Reſt feiner Tage in ein 
Klofter zurüdziehen wollen, nur durch die dringendſten Zufpradden hoher 
Theologen fey er umgeflimmt worden. Ich halte dieſe Angabe für wahr. 
Der Sleihmuth, den Wallenftein bei feiner Entlaffung zeigte, war, 
fo fcheint e8 mir, Folge berechnender Borausfiht. Er ahnete, dag bald 
wieder feine Zeiten fommen würden. In Briefen, die er vom 27. 
uni bis zum 2. Dftober 1630 aus Memmingen fchrieb2), findet ſich 
feine Spur gereizter Stimmung. Als wäre nichts gefchehen, als verliefen 
die Wellen feines Lebens glatt und ruhig, ordnet er Bauten auf feinen 
Gütern an, befiehlt 3. B. feinem Landeshauptmann in Gitſchin Sorge zu 
tragen, daß Heu und Grummet nicht auf einmal gemäht, das beides gut 
eingebracht werde, daß die Pferdezucht gebeihlich fortfchreite. Den — 
verließ er Memmingen und begab ſich langſam nach Böhmen. Abwech⸗ 
ſelnd weilte er ſeitdem zu Gitſchin, auf den mähriſchen Schlöſſern oder 
zu Prag, eine mehr als fürftliche Pracht entfaltend. In ber Hauptſtadt 
Boͤhmens hatte er ſich einen Palaſt erbaut, der noch heute den Geſchmack 
und ben Reichthum des Herzogs beurfundet ?). Auf der Dede des hoch— 
gewölbten Feftfanles ift er felbft abgemalt, als Triumphator von vier 
Sonnenroßen ‘gezogen, einen Stern über feinem Torbeerbefrängten Haupte. 
Die Yang ſich Hinftredenden Zimmerreihen find fämmtlich mit aflegorifchen 
Figuren gefhmüdt. Wallenftein brauchte zu dieſen Arbeiten Maler, die 
er aus Deuffchland, Holland, Italien verſchrieb. Beſonders ſchön if 
ein Heiner runder Saal, ringsum mit mythologifchen und aſtrologiſchen 


y Parival abrege de J’histoire de ce Siedle, de fer, seconde edition. Bru- 
xelles 1655. ©. 241. — ?) Förfter Wallenftein S. 149 fg. — ”) Mallenftein’s 
Briefe II, 73 fig. Förſter Wallenſtein ©. 373 flg. Th. Carve itinerarium. Maguntiae 
1639 ©. 89 unten fig. p\ 


Der Regensburger Fürftentag sc.  ° 579 


Bildern, wahrſcheinlich nad) feiner eigenen Angabe, geziert. Eine geheime 
Treppe führt von hier hinab in die Badegrotte, die von Tropflfein ge- 
baut, einen feenhaften Eindrud macht und für Diana und ihre Nymphen 
beftimmt zu feyn fcheint. Aus bdiefer Grotte tritt man in eine hohe 
Säulenhaße, die gleichfalls mit Freskobildern ausgemalt ift, und eine 
Ausfiht auf den Parf eröffnet. Kine eigene Leibwache fand in ‚feinem 
Solde, ein Hofftaat von 60 Edelfnaben, A Kammerherren, 12 Rittern 
umgab ihn. Dreihundert Zug- und Reitpferde ftanden in feinen Ställen 
und wurden aus marmornen Krippen gefüttert. In Wien hatte er 
einen eigenen Bevollmächtigten an dem Oberſten Breuner. Sein Ber: 
‚mögen, ſchon früher ungeheuer, war durch den glücklichen Krieg gegen 
die Dänen noch mehr angefchwollen. Außer den Befällen, die er aus 
feinen weitläufigen Gütern inMähren, Schlefien, Böhmen und aus 
dem Herzogthume Medlenburg bezog, hatte er in die Banfen von Bes 
nedig und Amfterdam große Summen niedergelegt. 

Erf Mitte November 1630 löste fih die Regensburger Verſamm⸗ 
Yung auf. Der Kaifer verließ die Stadt am „%. biefes Monats zu 
Schiffe und traf den 35. wieder in Wien ein). Aengſtlich harrten bie 
fatholifchen Fürften, wen der Einmarfch bes Schweßen gelte, ihnen oder 
dem Reichsoberhaupte. Die evangelifchen Stände fuchten eine dritte Parthei 
zu bilden. Große Thätigfeit herrfchge mch allen Seiten durch Germanien. 
Guſtav Adolf, der Füuftige proteftantifche Kaiſer, hatte bereits mehrere 
beutihe Städte genommen. Nach langer aber nothwendiger Abjchweifung, 
kehren wir fegt zu unferem Helden zurück. 


1) Khevenhiller XI, 1241 unten fig. 
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Guſtav Adolf's Uinterhandlungen mit feinen Ünterthanen und fremden 
Mächten. Geringfügigkeit feiner Hülfsquellen, Rüſtäng sum Krieg. 
Ankunft in Deutfchland. j 


Guſtav Adolf war Yängft zum Einfall in Deutſchland entſchloſſen. 
Die Beleidigungen, welde er durch Abweifung feiner Gefandten aus 
Lübeck, durch Einmifhung des Kaiferd in den polnifchen Krieg, durd) 
gewaltfame Abfegung feiner Verwandten, her Herzöge von Mecklenburg, 
erfahren a4. haben yorgab, muffin„vor der Welt ald Vorwand dienen. 
Gegen feine Bertraute gechtfertigte erben neuen Krieg durch die Noth- 
Wendigkeit, der Faiferlihen Macht, die unaufhaltfam auffeine Untverfal- 
moparchie hinarbeite, zur rechten Zeit Gränzen zu fleden. Dennoch ent- 
hielt auch biefe Behauptung nice feine eigentlichen Beweggründe. Ehe 
Guftav eine einzige Eroberung in Oeutſchland machte, hatte Marimilian 
von Baiern, wie wir fahen, dag Gleichgewicht gwifchen deutſcher Fürften- 
macht und dem Kaiſerthum wieder hergeftellt, und ohne den tiefen Riß, 
welcerf die drohende Stellung bed Baiern gegen Defterreich in Ger- 
manien hervorbrachte, durfte ed der Schwede mit ſeiner geringen Macht 
nie wagen, dan Fuß auf den Boden bed Reiches zu fegen. Die fog. 
Sreiheit Deutfchlands, die Selbftftändigfeit Europas fonnte er nicht reiten, 
fie war ſchon durch einen Andern gerettet. Guſtav flärste fi) vielmehr 
in ben deutfchen Krieg aus berfelben Triebfeder, die 2000 Jahre früher 
den jugendlichen” Rönig von Macebonien, Alexander, zum Angriff auf 
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Afteı en hinrieß. — Drang nad friegerifhem Ruhme, ein durch den Schim- 
mer religiöfer Ideen verhüllier Geift der Eroberung hat ben Samehtn 
über die Bftfee herübergeführt. 

Allein alle Klaſſen ſchwediſcher Bwoͤlkerung, vom Bauer und Kpöpe 
ner bis zum Neichsrathe hinauf, bebten vor dem Gebanfen eines neuen 
Krieges zurüd. Guftav mußte erfi Alfe überreden. Er begann mit 


Drenftierna. In einem Briefe, den er im Sommer 1629 an den Reichs⸗ 


kanzler erließ, entdedte er ihm fein Vorhaben und6frug ihn um feine 
Meinung. DOrenftierna antwortete"): „wenn ich die Schwäche unjerer 
Hürffsmittel und die Stärfe unferer e in rwägung_ziehe, fo kann 
ich unmöglich einen Angriffskrieg illigen. Ang mmeh auch“ Eure 
Majeftät ſetzen Ihr Heer in den möglich beften Stand, fo bleibt es 
doch im Vergleich der zahlreichen kaiſerlichen SWiträfte. immer unbe- 
besgtend. Und womit fol ein fo wichtiger Krieg beiten werben ? Der 
Kaifer oder feine Feldhauptleute erpreflen non allen deutfchen Reichs⸗ 
Rande ungeheure Summen, ugb ihre Soldaten eben auf Koften ber 
Länder, die fie in Befig genommen. Die. unterjodhten Stände, welde 
auf diefe Art ihre Feſſoln ſelbſt bezahlen müffen, feufzeit zwar nach Bes 
freiung, aber fie find unvermögend, das Mindefte dazu beizuffagen. 
Schweden allein fann fo große Koſten nicht aufbringen, Ich weiß wohl, 
dag man für Geld Soldaten genug befommt, allein wie geneigt find dies 
felben zu Meutereien, fobald Die Bezahlung des Soldes verzögert wirb, 
oder wenn man ihnen fehlte guten Winterguartiere verſchafft! Vortheil⸗ 
hafter würde es nach meinem Erachten ſeyn, wenn wir ſo lange warte⸗ 
- ten, bis wir vom Kaiſer angegriffen würden. Wir find zur See mächtig 
genug, und haben für Schweden nichts zu befürchten, unfere Landmacht 






reicht zur Bertheidung Preußens hin.“ Drenftierna, deffen Beſonnenheit 


das aufbligende Feuer des Könige oft mäßigte, blieb auch fpäter ber 
Meinung, daß der beutfche Krieg vielmehr das Werf eines begeifterten 
Gedankens, einer Eingebung, als reifer Ueberlegung gewefen fey ?). 
Damals ſuchte Tun Guſtav Adolf eines Beffern zu belehren. „Die 
Macht des Kaiſers,“ fchrieb er zurik®), At freilich bedeutend, aber fie 
fhredt mih nicht. Nur das bebaure ich, daß mich Diefer neue Krieg 
augeriBtand fest, meinen geliebten Unterthane bie erfehnte Erleichtes 
rung der Abgaben gewähren zu können. Es if wahr, der Kaifer hat 
große Summen von ben beutfchen Reichsſtänden gezogen, allein bie 
Hanfee und Reichs⸗Städte blieben doch größtentheils verfchont, und von 
diefen hoffe ih um fo mehr Beiftand, weil fie nichts fo fehr wünjden, 
als Befreiung von dem Drude ber fafferlichen Soldaten, und weil fie‘ 
gewiß bei ber Ankunft eines Heeres, das für bie freiheit von Deutſch⸗ 
land zu fechten beſtimmt iſt, leinen Anſtand nehmen werden, ſich gegen 
9 Mauvillon histoire de Gustave Adolphe ©. 204 nad den Arfenholz' fchen 


s aateyabieren, verglichen mit Rühs (Bortfegwig der allgemeinen Welthiftorie B. 65). 
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den Raifer zu erflären, fo wie ſolches auch von vielen beutfhen Fürſten 
geſchehen wird. Ich fhmeichle mir, dag andere Mächte, denen an Der! 
müthegung Defterreihe fo viel gelegen ift ald mir, mich unterflügen 
werben. Sollte ber König von Dänemark ung feinen Beiftand leiſten, 
fo hoffe ich doc, er werde ung wenigſtens nicht hinberlich feyn, denn es 
iſt für ihn wie für uns gleich wichtig, den Kaiſer von der Oſtſee zu 
verdrängen, Der König von Polen wird zwar bei dem geringſten lin- 
falle, der uns zuftößt, den Waffenſtillſtand brechen, find wir aber glücklich, 
fo muß er ung in Ruhe laſſen. Preußen bedarf feines Heeres zur Ver—⸗ 
theibigung, bie dafelbft herrſchende Hungersnoth reicht für fih allein Bin, 
Feinde Abzuhalten. Alles hängt von einem glüdlichen Anfange ab. Redet 
mir deßhalb nichts mehr von bloßem Bertheidigungsfriege vor. Das 
Meer ift groß, und wir haben in Schweden weitläufige Küften zu be: 
wochen. Entwifcht uns die feindliche Flotte, oder wirb bie unfrige ge 
fchlagen, fo würde ed weit ſchwerer feyn, Schweden zu vertheidigen, als 
den Feind in feinem eigenen Lande anzugreifen. Erwägt hiebel, daß 
Alles gewonnen ift, wenn wir gleich Anfangs einige Vortheile über einen 
Feind erringen, den wir in feinem eigenen Lande auffudhen, Dagegen 
Alles "verloren, ‚wofern wir ihn in Schweden erwarten. Die Erhaltung 
von Stradfund iſt für ung äußerſt vortheilhaft. So lange ung bdiefer 
Hafen offen ſteht, werden wir auch unfer Anjehen auf der Oftfee be- 
baupten, und gelingt es ung, das umliegende Land in Befig zu nehmen, 
* fo fünnen wir vermittelft Diefes Hafens die gartze Nordküſte von Deutfch- 
land in Schreden ſetzen, mit Schweden offene Verbindung erhalten, und 
aus diefem Neiche alle Bedürfniffe beziehen. Um aber Stralfund zu 
befhügen, müffen wir ung nicht in Schweden verfriechen, fondern mit 
einem Heere nach Deutfchland hinübergehen. Seyen wir barauf bedacht, 
nicht nach englifher Weife !) zu Handeln, und unfere Zeit mit Gerede 
und Gefandtfchaften zu verderben, durch die fih nur Thoren täufchen 
laffen. Mit den Waffen in der Hand muß man fi) mit dem Kaifer 
zu vergleichen fuchen.” Man vergeffe nicht, dag biefer Brief im Sommer 
1629, alfo zu einer Zeit gefhrieben wurde, wo Wallenflein fih noch mit 
dem Plane trug, eine Flotte auf der’ Dftfee zufammenzubringen. Die 
Hoffnung des faiferlihen Feldhauptmanns, wie bie Befürdtung des 
Schwedenkoͤnigs, erwies fih fchon im Jahr 1630 als gleich eitel. 
Ausgangs Oftober 1629 wurde die Frage des beutfchen Kriegs im 
Reichsrathe verhandelt”), und gab Anlaß zu Tebhaften Erörterungen, 
Johann Skytte, obgleich fonft in Allem Gegenfüßler des Kanzlers Dren- 
flierna, hatte doch Hoheit der Geſinnung genug, die Anfichten feines polis 
tifchep Gegners zu vertheidigen, indem er ſich mit vielen Andern wider 
den Zug nah Deutfchland erflärte. Freimüthige Aeußerungen fielen ). 
Skytte fagte unter Anderem: „wir find viel zu fhwad, um ben Raifer 
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anzugreifen, Dänemarf und Andere werben Parthei für ihn nehmen. 
Vergeblich hoffe Guſtav auf Beiftand der proteftantifhen Reichsfürſten. 
Wenn aud die Schweden Bortheile errängen, würden jene, aus Furcht 
vor dem Kaiſer, fih doc nicht anfchkiegen, unterliege aber Guſtav, fo 
fey unzweifelhaft, daß fie zu feinem Sturze helfen werben.a Der Er 
folg Hat lange Zeit diefe Vorausſage gerechtfertigt. Indeß machte dies 

felbe darum wenig Eindrud, weil nit nur Guſtav felbft, fondern auch 
die meiften ſchwediſchen Großen eine überaus geringe Achtung vor dem 
Yutherifchsdeutfchen Fürſtenthume im Allgemeinen begten. Auf jene Be- 
merfung Johann Skytte's wurde von Seiten der Kriegsparthei erwies 
dert: „ſiegen wir, ohne daß und die Reichefürften geholfen, fo ift es 
defto befier für ung; denn wir werden dann ihre Güter als gute Beute 
vertheilen.” Dean erfieht hieraus, daß die Schweden zum Voraus ent- 
ſchloſſen waren wenig Umſtände mit den deutſchen Herren zu machen. 
Unter dem 38. Januar 1631 fhrieb ') Adler Salvius, der damals zu ver⸗ 
fchiedenen Fleinen Iutherifchen Höfen gefchictt war, um fie zum Bunde mit 
Schweden zu bewegen, an den Reichsrath zu Stodholm: „die deutfchen 
Fürften find weidhlihe, außer dem Kriege in gemächlichem Wohlleben 
erzogene Herren, bie felbft feine Soldaten find, auch feine Soldaten in 
ihrem Rathe haben, fondern einen Schwarm von Beamten, Schreibern, 
Juriſten, Leute, die Alles mit dem römifchen Recht ausmachen wollen, 
auch da, wo blos das Recht der Kanonen entfcheiden kann. Solches 
Schreiber-Weſen ift allbier in deutfchen Landen das gemeine Uebel.“ 
Längft hatten damals an allen lutheriſchen Fürftenhöfen des Reichs bie 
Nachfolger der Reformatoren, welde Anfangs durch ihre dienftbefliffene 
Bereitwilligfak, das große Erbe ber Fatholifchen Kirche ben Landesherren 
in den Sad zu reden, eines gewiffen Grades von Anfehen fich erfreuten, 
ihren Einfluß an die Herren Juriſten abgetreten, welchem Stande eigent- 
lich, nächft den Fürſten, die Reformation allein erfledlichen Nugen ge _ 
tragen bat. 

Als König, als Gebieter, brachte Guſtav Adolf die Bedenklichkeiten 
der Reichsräthe zum Schweigen. Eine weit fchwerere Aufgabe war, bie 
Mafle des fchwedifchen Volks für den deutſchen Krieg zu gewinnen. 
Denn eben dieſes Volk, durch die lange Reihe vorangegangener Feldzüge 
in Siefland, Rußland, Polen, Preußen aufs Tieffle erſchöpft, verlangte 

Ruhe. Zwar. hatte ein, während bes Königs Abwefenheit im Juni 1629 
nach Stockholm berufener allgemeiner Reichstag — der Teste in Guſtav's 
Zeiten gehaltene — vorläufig feine Zuftimmung zum Kriege gegen den 
Kaiſer ertheilt, aber diefe Zuftimmung war nur eine bedingte geweſen. 
Der unter dem gefaßte Beſchluß 2) Yautete fo: „fie erfuchten 
den König, daß er, dafern es möglich feyn follte, die Sache (mit dem 
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Kaifer) in Güte beigulegen, auch gewünfchte Sicherheit ohne Waffen und 
Blutvergießen zu erlangen, fein billiges Mittel ausfchlagen mghte. In— 
beffen da man vernehmen müfle, was Geftalt die Kaiferlihen ohne allen 
Anlag den fchwedifchen Abgeordneten Zutritt zu ber Lübel’fchen Frie⸗ 
densverhandlung fpöttifc) verweigert, auch hernach ein ganzes Kriegsbeer 
wider Schweden nad Preußen gefchicdt hätten, und von Tag zu Tag 
ſich färfer zur. See rüftetgn: als möge ber König fih zu Wafler und 
zu Land gefaßt halten, mid die Laſt des Krieges lieber auf des Feündes 
Gebiet wälzen, als biefelbe in” feines eigenen Reiches Gränzen erwarten. 
Ihrer Seit wollten fie, wie e8 getreuen und gehorfamen Urktertbanen 
zieme, mit aller Freudigfeit, gutem Willen und Eintradt dem Könige 
unter die Arme greifen, und das Werf nad ihrer Außerfien Macht aug- 
führen helfen. Man fieht, Schwebens Stände hießen den Krieg nur 
unter ber Borausfegung gut, daß alle Mittel friedliher Untergandlung 
erfchöpft feyen, und daß ber Raifer einen Angriff zur See gegen Schme- 
den erweislicher Maaßen im Schilde führe. Allein diefe Vorausſetzun⸗ 
gen waren im Winter von 1629 auf 1630 bereits durdy die That wider- 
legt, ber Kaifer oder vielmehr Wallenftein hatte auf die Ausrüftung 
einer Flotte nothgedrungen verzichtet, Polen der Krone Schweden Frieden 
bewilligt, und legteres Reich brauchte auch nicht das Geringſte von Sei- 
ten des deutfchen Kaifers zu befürchten. Mit um fo größerem Rechte 
durfte das ſchwediſche Volk jest, da Mine Gefahr drängte, da der blu—⸗ 
tigen Lorbeeren genug errungen waren, Erholung von den Iqpgen und 
fchmerzlihen Anftrengungen der Testen 18 Kriegsjahre fordern, 

Guftay Adolf fühlte das Gewicht diefer Gründe fo vollfpmmen, 
daß er ed nicht wagte, einen Reichstag zu verfammeln, gınd Son Den 
gefegmäßigen Vertretern der Nation Billigung des deutſchen Zugs, fo 
wie es die Berfaffung Schwedens vorfchrieb, zu begehren. Gleichwohl 
verzichtete er nicht auf feinen Plan, fondern fuchte vielmehr Aushülfe in 
einer jener fländifchen Gaufeleien, auf welche er fich meiſterlich verfignd. 
Anfangs November 1629 verfammelte er die ihm ergebenften Mitgfteder 
bes Reichsxaths, feine befoldeten Diener, um ihnen Vorlagen zu machen 
und Beſcheibe von ihnen hinzunehmen, welche dann, öffentlichkverbreitet, 
bie Meinung der Nation umflimmen, und als Erfag eines Landtags⸗ 
Abſchieds dienen follten. Der Fönigliche Vortrag !) Tautete fo: „Ihr 
erinnert Euch, daß ich öfters vorausgefagt, der Krieg in Detihland 
werbe nicht eher endigen, bis auch Schweden darein ‚gefwickelt ſegh werbes 
Was ih vorausfah, ift im vergangenen Sommer geſchehen. Ein kaiſer⸗ 
licher Feldmarſchall ift mit einem anfehnlichen Heexpaufen nad Preußen 
gezogen, und hat ung in ſolche Noth gebracht, daß ir geriß unterlägen 
wären, wenn und die göttliche Vorfehung nicht auf befondere Weife ge- 
IHügt hätte. Ich meiner Weits erinnere mig, daß Vr mir oft, gera⸗ 
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then habt, dem Krieg entgegen zu gehen, che er fih unfern Gränzen 
nähert. Wir ftehen im Begriff, diefen Rath zu befolgen, ba bie Könige 
von Franfrejh und England Mit ein Bündnig wider den Kaifer antra- 
gen und Unſere entfcheidende Antwort erwarten. Ehe Wir Uns jedoch) 
in etmas einlaffen, haben Wir es für dienlich erachtet, Euch um Euer 
Gutachten zu befragen, bamit man, wenn der Erfolg’unferen Soffnungen 
nicht entfpricht, was Gott verhüten möge, nicht wider Und murre, Die 
Regierung tadele und Mich der ‚Uebereilung und Bermeffenheit beſchul⸗ 
Dige. Ich will Euch daher die Sache, um bie es fi handelt, fo kurz 
als möglich vortragen. Es ift unläugbar, dag WR mit dem Kaifer bes 
reits in offenen Kampf gyrwidelt find. Somit fragt es fih blos, wel- 
ches die befte Art fey, diefen Krieg zu führen. Sollen Wir ung auf die 
Bertheidigung befchränfene und unfere Käften zu befchügen fuchen, oder 
Wollen Wir mit dem größten Theile unferer Macht den Kaifer in Deutfch- 
land angreifen? Dies muß der Gegenftand Eurer Berathung feyn.‘ 
Die Berufenen faßten ein Gutadten !) ab, dem mag bas Beftreben 
anfieht, gründlich zu verfahren, offenbaw weil es auf die Ueberzeugung 
Anderer, die nit in der Verſammlung faßen, wirfen follte. Sie ftell« 
ten zuerft fieben Gründe auf, weldhe den Krieg widerriethen: 1) 8, das 
ſchwediſche ar förme es auffallend finden, dag man einen Waffenftill- 
ftand gefchloffen habe, nicht um dem Reiche Ruhe zu verfchaffen, fondern 
um fi in einen neuen Krieg zu, flürzen. Leicht möchte hieraus Unzu⸗ 
friebenheit und Murren entfleben, wenn bie Sachen nicht gut abliefen. 
2) Das Land fey fihon burd die vorhergehenden Kriege erfchöpft und 
entoölfert, wie fönne man alfo hoffen, mit einigem „Erfolge neue Wer- 
bungen vorzunehmen? 3) Ein Krieg führe gewöhnlich zu einem andern, 
und legt flürze man ſich in einen unüberfepbaren Kampf. Der Kig 
fönne in Deutſchland nit vorgärts bringen, ohnegfih nad) und nad 
der Ober, der Elbe, der Weſer zu verfichern. Dies werde den Hanbel 
in Unordnung bringen, und dürfte den Holländern und Dänen, fo wie 
auch den Engländern Anlaß zu Befchwerden geben. Der König von 
Dängmarf fey wachſam und mächtig, er werde es nicht bulden, daß man 
durch feig Gebiet ziehe, und doch werde Guſtav Adolf dazu gezwungen 
ſeyn. 4) Zu einer fo. wichtigen Unternehmung gehöre ein mächtigee 
Heer, und doch brauche man zu gläicher Zeit ein anderes, um Schwe- 
den wiber bie benachbarten Dänen und Ruſſen zu vertheidigen. Gehe 
man miß geringen Streitfräften nad Deutichland, fo fee man ſich der 
Gefahr Aus, gleich anfänglich gefchlagen zu werben. Wenigftens feyen 
9000 Dann zu Rog und 15,000 Dann Fußvolf zum deutfchen Zuge 
exforderlih. 5) Aber woher folle man die ungeheuren Kriegskoſten für 
eine folche Heeresmocht aufbringen, ba bie, Einfünfte der Krone ſchon 
jegt leiden, und aufs Tieffle erfchöpft werden müßten, wenn man noch 


— 
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mehr Soldaten werbe. 6) Zwar Iiegen für den Yugenblid der Köni 
von Franfreich wie andere Mächte Seiner Majeſtät an, den Krieg 7 
unternehmen, allein wer bürge dafür, ‘daß die fremden Fürften Schwe 
ben auch fpäter unterftügen, wenn das Reich erft in Die größten Unter 
nehmungen verwidelt worden? Endlih 7) habe der König nun voll 
18 Jahre tm Feldlager zugebracht und fi) den größten Gefahren aus— 
geſetzt. Es fey billig, daß er ſich erhole, und für fih und feine Unter— 
thanen lebe. Ob er denn feine theuren Tage und fein Leben blos für 
bas Ausland aufopfern wolle?" Dies waren die Gründe, Die gegen 
einen Angriffsfrieg vorgebraiht wurden. Den Haupteinwurf, ob be 
Kampf nothwendig und im Wohle des Reiches und der Krone begrün— 
det fey, hatte Guſtav Adolf, wie man fieht, von vorne herein burch bie 
Stellung der Frage abgefchnitten. 

Die ſelbſtgemachten Einwendungen wurden fofort durch folgente 
Gegenbeweife entfräftet: 1) „es fey ausgemacht, daß der Kaiſer einen 
unverföhnlichen Daß gegen Schweden hege, nicht nur weil er gleich allen 
Katholifen die Ausrottung der Proteſtanten wünfche, fondern noch viel 
mehr weil das Haus Habsburg nad) der Weltherrfchaft ftrebe, der ſich 
Schweden, Sranfreih und bie vereinigten Niederlande bis jegt allein 
zu wiberfegen vermocht hätten. Als eine Folge digjes Haſſes müffe der 
Krieg angefehen werden, ben der Kaifer feit längerer Zeit ohne allen 
geredhten Grund bald insgeheim, bald, offen gegen, Schweden geführt. 
Es ſey daher das DBefte, einem jo erbitterten Feinde entgegen zu geben, 
und ihn mit großer Heeresmacht in feinem eigenen ‘Lande angreifen, um 
fo mehr, da fih Schweden bei Befolgung dieſes Grundfages immer 
wohl befunden habe. 2) An der Erhaltung Stralfunde Tiege unendlich 
vief, und doch Fönne die Stadt nicht behauptet werden, wenn man fi 
blos auf die VBertheidigung von Schweden befhränfe. Könne man ZA: 
mar nehmen, was nicht unmöglid, fo fey es leicht, den Feind von ber 
Dftfee zu vertreiben. Deßgleichen werde es nicht fchwer fallen, fich der 
vor Stralfund, liegenden Inſel Rügen zu bemeiftern; bringe man von 
ba weiter vorwärts, wie zu hoffen ftehe, fo werde auch Polen nicht mehr 
wagen, etwas gegen Schweden zu unternehmen. 3) Da der Feind in 
Pommern und Medienburg blos von Raub und Brandfchagungen lebe, 
fo werde ihn bald ter Mangel nöthigen, diefe Länder zu verlaffen. 
A) Sege man nicht mit Heeresmacht nach Deutfchland hinüber, fo müffe 
man es ſich gefallen laſſen, wenn der Feind Stralfund erobere, und den 
Schweden die Herrihaft auf der Oſtſee flreitig made. 5) Sefest auch, 
Schweden laſſe es ſich gefallen, daß der Kaifer auf der Oftfee Macht 
und Anſehen gewinne, fo würde doch Holland dies nimmermehr dulden, 
vielmehr ſtehe zu erwarten, daß die Staaten eine-mächtige Flotte ab- 
ſchicken, was hinwiederum Schweden nicht gaſtatten könne, weil die Hol⸗ 
länder, wenn auch für den Augenblick Freunde, doch über kurz oder lang 
Feinde Schwedens werben dürften. 6) Verlaſſe Schweden bie unter: 
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rückten proteftantifhen Reichsſtände, die feine Freunde und Verbündete 
eyen, namentlich Die Herzoge von Pommern und Mecklenburg, fo würden 
iefe fich unter das Joch demüthigen und mit ben Katholiken vereinigen, 
oodurch das ſchwediſche Anfehen in Deutichland gänzlich untergehen 
nüſſe. 7) See hingegen der König mit einem anfehnlichen Heere nad) 
Deutfchland hinüber, fo dürfe mgn darauf rechnen, bag alle Feinde des 
Jaufes Habsburg, deren Zahl fehr groß, fih auf Die Seite Schwedens 
chlagen, und daß Frankreich thätigen Beiftand leiſte. Endlich 8) follte 
wich wider Verhoffen die ganze Unternehmung fo unglücklich ablaufen, 
saß das Heer zu Grunde ginge, und fein Mann nah Schweden zurüds 
käme, fo entſtehe daraus fein größerer Nachtheil, als dag man ſich auf 
»emfelben Punkte befinde, wo man jest fey. Man müffe bann mit ben 
Kriegsfchiffen das Meer, mit der Landwehr die Küfte zu vertheidigen 
ſuchen. Erft dann fey es. Zeit, fich auf die Vertheidigung zu beſchränken.“ 
Das Gutachten fchließt mit der Aufforderung an ben König, den anges 
führten Gründen geneigtes Gehör zu fchenfen, und das einzige noch übrige 
Mittel zu ergreifen, das feinem Ruhm wie der Ehre und Sicherheit bes 
Reichs zuträglich fey. Die Verſammelten fprachen demgemäß bie Bitte 
aus, Seine Mafeftät möchte ſich mit allen Soldaten, bie das Neich nur 
immer entbehren koͤnne, fo bald als möglich einſchiffen. Dagegen vers 
bürgten fie fih, die Sache den Unterthanen auf eine Art barzuftellen, 
dag dieſe fih nicht nur feder Unzufriedenheit über dag Unternehmen ent» 
ſchlagen, fondern auch alles Mögliche zum glüdlichen Erfolge deſſelben 
beitragen wiürben.. Die Urkunde {ft batirt „I. November 1629 und von 
folgenderf' Reichsräthen unterzeichnet: Magnus Brahe, Gabriel Dren« 
ftierna, Joh. Sparre, Abr. Brahe, Clas Horn, Mat. Soop, Carl Earlfon 
Gpllenhielm, Joh. Skytte, Peter Baner. Johann Stytte hatte vorher, 
wie wir fahen, ba es fih darum handelte, feine wahre Meinung zu 
fagen, ganz anders im geheimen Rathe gefprochen, dennoch unterfchrieb 
er mit den Andern. Schon aus biefend eisen Umftande erhellt, daßder 
Bericht eine auf den oben berühren Zweck berechnete Spiegelfechterei war. 
Solche Mittel mußte Guſtav Adolf brauchen, um auch nur einen 
Schein zu erfünfllen, als ob die Öffentliche Meinung Schwedens das 
beihloffene Unternehmen bilfigte. Vergleicht man bie Hülfsmittel bes 
Königs mit denjenigen der Macht, welche Guſtav anzugreifen fich rüftete, 
fo wird erklaͤrlich, warum alle Klaſſen ſchwediſcher Bevölferung dem 
Kriege entgegen waren und Warum Orenftierna die deutfche Heeresfahrt 
ein Werf nicht ruhiger Leberlegung, fondern höherer Infpiration nannte, 
In dem Augenblide, da Guſtav Adolf Iandete, fland noch die ganze 
Mannſchaft Friedland’ und Tilly's unter dem Gewehr, 160,000 Strei⸗ 
ter ſchaarten fi um die Fahnen Beider, und biefe bewaffnete Macht 
ſtuͤtzte fih auf die Einkünfte eines großen und herrlichen Reiches, beffen 
Kräfte zwar ſchon vielfach angeftrengt, aber nicht erfchöpft waren. Denn 
in der That find fie unerſchöpflich. „Deutſchland“ heißt es in einem 
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Berichte 1) and dem Jahre 1624, „Liegt zwifchen der Oder und be 
Maas, zwifchen ber Weichfel Mb dem Fleinen Fluſſe Aa, der bei Gre 
velingen fleußt, zwifchen dem baltiſchen und dem öfterreihifchen Meer 
zwifchen der deutfchen See und bein Alyengebirge, dag Germanien vor 
Italia ſcheidet. Diefes herrliche Reich iſt gleih Tang und breit, 650 
Meilen, hat viel Getreide, Wein und, Fiſche. Die Fruchtbarkeit wart 
offenbar, da Raifer Karl V. bei Wien gelegen mit einem Lagers von 
90,000 Zußpffchten und 35,000” Reitern, dem Türfen zu widerftehen 
Später bat Kaifer Marimilian II. bei Raab wider den Türken en 
Heerlager gehabt von 100,000 Fußknechten und 35,000 Reitern. Ded 
it feine Theuerung gewefen. Deutfchland ift reich an Bergwerf von Golt, 
Silber, vielerlei Erz und übertrifft darin alle andern Reihe Europa's. 
Die Natur hat dem Lande Brunnen von Salzwaſſer gegeben, alfo daß 
an Salz fein Mangel. Deutfchland hat auch viel Kaufmanns⸗Waaren, 
denn die Einwohner befleißigen ſich der Künfte, und allerlei finnreide 
Arbeit, bat alich „ſchöne Wafferfiröme, alfo daß die Waaren gar leicht 
von einem Ort zum andern mögen verführt werden. — Die Reichsftäbdte 
befigen großes Einfommen, das gemfiniglich alle Laften übertrifft. Der 
Proviant ift nicht zu erfchöpfen. Das Reich vermag in's Feld zu ftellen 
100,000 Mann zu Roß und Fuß. Unter dem Außvolfe, werden für gie 
beften erachtet die Tyroler, Schwaben und Wehphalen, unter der Reiterei 
die Braunschweiger, Elevifchen und Franken. Die Deutfchen handhaben 
am beiten Schwert und Spieß, find auch gut zu Feldſchlachten, bie 
Feinde anzugreifen und Widerſtand zu thun. Dazu hilft viel Die Ord— 
nung, die ihnen gleihfam angeboren, der Tangfame, feſte Schritt, auf 
ihre Waffen, die zur Wehr wohl dienen. , Sie werden aber für unbequem 
gehalten, die Städte zu beſchützen. Deufiggland ift auch Fräftig zur See, 
benn Emden, Bremen, Hamburg, Lübeck, Roſtock und andere Städte, fo 
am Meere gelegen, haben fehr viel Schiffe. In Summa bag Reid 
iſt vo Fräftig, daß es keinen Fünd fürchtet, wenn die Deutfchen einig 
find." Daſſelhe ungefähr, doch weit Füßger, fagt?) der venetianifche Ge- 
fandte des Regensburger Reichstags: „die ausggbehnten Provinzen Ger- 
maniens find angefüllt nicht blos mit Menſchen, fondern mit dem ftreit: 
barften Kriegsvolke. 

Wie gering und armfelig erfcheint Dagegen Guftav Adolf's Haus: 
madıt ! ir haben über die finanziellen Kräfte früher berichtet 2), Alle 
Sehnen waren fhon 1628 aufs äußerfte ngeftrengt, die Hülfsquellen 
erihöpft. Bon der Ebbe, die bei Ausbruh des deutfchen Kriege in 
Guſtav's Schage herrfchte, zeugen am beften die Mittel, nach denen er 
griff. Auf dem Reichstage von 1629, dem Guflav, wie bereitä be- 
merkt worden, nicht perſönlich, anwohnte, hatte er von ben Stäbten 
unter dem Aushängeſchild einer Schiffbaufompagnie die Ausrüftung 40 
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sroßer, mit Kanonen befester Fahrzeuge verlangs, indem er für das aufs 
zewanbte Capital monatlich gewiſſe Zinfen zu bezahlen verſprach, und 
roch fonftige Vortheile in Ausſicht ſtellte. Rad langem Zureden vers 
tanden fih bie Städte dazu, 16 gutagSciffe je von 100-150 Taften 
ınd mit 12—16 Feuerfdflünden jedes, vor Ende des Jahres zu Tiefern !). 
Duſtav gebachte dieſe Fleine Flotte. für ben beutfchen Krieg zu verwen, 
en. Aber ale das Jahr zu Ende Tief, war feines der verfprochenen 
Schiffe vorhanden, vermuthlich weil es den Bürgerfchaften der Seeftädte 
ſowohl an Geld ald an Vertrauen auf die Verheißungen des Könige 
mangelte. Nun ftellte Ouftay Die Säumigen vor den Reichsrath zu Gericht. 
In einer Urkunde?), welde fie den „%. Dezember 1629 untetzeichnen 
mußten, heißt ed: „ſintemalen wir unferem gegebenen Berfprechen ſaum⸗ 
felig nadgelommen , auch Hefennen müflen, daß wir Strafen und Un- 
gnade Seiner Majeftät verdient, als nehmen wir zu Bitten unfere Zus 
flucht und halten unterthänigft an, Seine Mafeftät wolle das Recht 
nicht gegen ung fchärfen.« Bon Neuem maihten fie fich verbindlich, die 
Schiffe ſollten bis künftigen Mai 1630 ſegelfertig auf dem Mälarſtrome 
vor Stockholms Mauern liegen. Aber je näher der Zeitpunkt des Zugs 
nad Deutfchland rüdte, defto empfindlicher drückte der Geldmangel. 
Früher ift erzählt worben ®), daß Guſtav im Jahre 1627 diefenigen 
feiner Umertbanen , welche etwas befaßen, unter Verheißung goldener 
Berge vermodt hatte, ihre Sparpfenninge zu Errichtung einer fogenannten 
amerifanifchen Handelsfompagnie herzufchießen. Wirklich waren ziemlich 
bedeutende Summen bei einander. Plöglich dedte Guſtav Adolf durch 
Erlaß vom 20. Mai 1630 a. St. die Hand darauf, indem er erklärte 4): 
„es fey rathſam, die Baarfchaft ber Süpfeefompagnie mit den Geldern 
der ıfeu errichteten Schiffbaufompagnie für fo lange zu vereinigen, big 
die Umftände eine abgefonderte Fortfegung erfterer Gefellfehaft wieder 
erlauben würden“. Wir brauchen kaum zu bemerfen, daß Einziehugg 
ber vorhandenen Baarichaft das eigentliche Ziel der eben angeführten - 
Worte war. Der Erlaß erregte Schreden, Unwillen, Berzweiflung 
unter allen Theilnehmern, die mit einem Streidhe ihr Eigenthum und 
die gehegten Hoffnungen amerikanischer Schäge verloren faben. Dennod 
fledte auch diefes gewaltfame Mittel nicht. ale bie Slotte, welche ihn 
nah Deutfchland hinübertragen follte, ſchon bie See hielt, aber noch 
dur widrige Winde zurüdgehalten wurbe, unterhändelte Guſtav Adolf 
vom Schiff aus mit denfelben Ausfchußmitgließern ber Stände, an welche 
er feine glänzende Abfchiebsrede gerichtet, unaufhörlich wegen weiterer 
Geldverwilligungen. Die Antwort ber jo fchwer Beſtürmten lautete 
verneinend — fie hätten ſelbſt nichts mehr. Unter dem „%. Juni, 15 
Tage vor ber Landung auf Pommerns Küfte 'erließ ber König das letzte 
Schreiber in” diefer vergeblihen Sadhe’). Auch in ben erſten Zeiten 
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bes beutfchen Kriege war bie Geldflemme fo groß, daß Guſtav ſich day 
hergeben mußte, den oberften Marfebenter bed Heeres zu maden, d. }. 
an Röhnungdtagen für eigene Rechnung Wein und Bier im Lager aus: 
zapfen zu Yaffen!). Erſt nachdem er durch die Schlacht bei Breitenfit 
den Zugang in das Paradies des deutfhen Reihe, das Main: un 
Rheingebiet geöffnet, begann die lange Ebbe der ſchwediſchen Schat— 
fammer zu ſchwinden, die Fluth zu ſchwellen. Beirk Tode Guſtav' 
hatte der Pfalzgraf Johann Cafimir, den Jener mit Verwaltung bı 
Finanzen betraute, acht Tonnen Goldes aufgefpart ). Wie Dies gelingen 
fonnte, weifen die Schuldbücher mancher deutfchen Städte aus, in bem 
Rechnungen heute noch große, zu Gunſten Guſtav Adolf's gemachte, Aus 
Yagen laufen. ’ 

Die Geldflemme der Krone, verbunden mit ber Nothwendigkeit, 1 
gleicher Zeit auf verfchiedenen Seiten möglichen Angriffen Die Spige ıı 
bieten, war ſchuld daran, dag Guſtav ein verhältnigmäßig Fleines Han 
nah Deutfchland hinüberführte. Bereits fianden 9000 Mann umte 
Leßley's Befehlen in Stralfund ®), das eroberte Preußen bdedte der 
Kanzler Orenftierna mit etwa 8,000—10,000 Mann *), in Schwehn 
felbft blieb die Landwehr zurüd 5) zu Vertheidigung gegen etwaige An 
fälle Dänemarfs, dem man zu mißtrauen guten Grund hatte. Du 
Volk, welches Guſtav zur Einfchiffung erübrigte, belief fih auf 92 Fahnen 
zu Fuß und 16 zu Pferde, nämlich 1) geborne Schweden: 8 Fahnen 


ſmalaͤndiſcher Reiter unter dem Grafen Per Brahe, 8 unter dem Oberſten 


Erich Soop; dann zu Fuß 2 Fahnen Lichnofsky und Heusler, 4 ſchwediſche 
Regimenter, jedes zu 8 Fahnen, unter den Oberſten Nils Brahe, Georg 
Johansſon, Lars Kagg und Carl Hard, 3 Squadronen zu A Faͤhnlein 
jede, unter Joachim Brahe, Arel Me und Arel Duval. 2) geworbene 
Deutfche: die Fußregimenter Dietrich Falkenberg und Claus Diederid), 
jedes zu 8 Fähnlein, das Regiment des Generalmajors Kniphaufen zu 
12, und das des Oberflen Deitfchefal zu 8 Fähnlein, vom Regiment 
Hall, deffen Stamm in Stralfund Yagerte, zwei Fähnlein; endlich 3) 8 
Fahnen Schotten unter Oberſt Mackey 6). Aber obgleich ber Geſchit⸗ 
fchreiber des ſchwediſchen Kriegs die Zahl der Fahnen genau berechnet, 
fihweigt er von dem Gefammtbetrage ber Mannfchaft, welchen anzugeben 
um fo verdienftlicher gewefen wäre, ba die Stärfe einer Fahne (Com: 


yagnie) zwiſchen 100 und 200 Soldaten fchwanfte. Sachverfländige | 


vermuthen, daß die Heeresmaffe, welche Guſtav über die DOftfee führte, 
höchftens auf 15,000 Mann gefchägt werden bürfe”). Der König er 
griff mehrere Maaßregeln, welde auf die Abficht hindeuten, vor bet 
Melt die Geringfügigfeit feiner Streitkräfte zu verbergen, Während 
ber Unterhandlungen mit Frankreich, von denen gleich die Rebe ſeyn 
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wird, wollte er die Zahl der Regimenter, die nad Deutfchland ziehen 
folten, niemals angeben 1), auch erlich er im Frühling 1630 den Befeht, 
dag Niemand ohne föniglichen Paß das Reich verlaffen dürfe"). Offens 
bar ift Geijer's Bermuthung begründet, legtere Anorbnung fey barum 
getroffen worden, damit das Ausland, nicht ſowohl über die Thatfache 
ſchwediſcher Rüftungen — denn fie war aller Welt befannt — wohl 
aber über die Armfeligfeit derfelben Feine fihere Nachricht erhalte, 
Man begreift, daß Guſtav bei folcher Befchaffenheit der Umftände 
auf Unterhandlungen faft noch größeren Werth Yegte, als auf die Rüft- 
ungen. Dieſe Unterhandlungen ſollten theils Schweden während bes 
Deutfchen Kriege gegen Angriffe von anderer Seite ber beden, theils 
bie Öffentliche Meinung für den beutfchen Zug gewinnen, theild dem Könige 
fremdes Geld und fremde Mannſchaft zuführen. In erfterer Hinſicht Fam 
vor Allem Dänemark in Betradt. w 
Ben der feindfeligen Geſinnung Chriftian’s IV. gegen Schweden 
find früber viele Beweife angeführt worden. Seine Macht war durch 
den deutfchen Krieg ſehr gefhwächt worden, aber feine Eiferfurht gegen 
Guſtav Adolf um Nichts gemindert. Zur Zeit da die Friedensunter- 
handlungen zu Lübeck noch fehwebten, hatte man eine Zufammenfunft 
beider Könige veranftaltet. Sie trafen fih den 20. Febr. 1629 (a. St.) 
auf dem Priefterhofe Ulfsbed in Smaland an der fchoniichen Gränze, 
Guſtav Adolf ſchlug vor, ſowohl zu Lübeck ald auch nachher gemeine 
Sache gegen den deutfchen Kaiſer wegen eines feften Friedens zu machen 
und die alten Bündniffe zwifchen Dänemark und Schweden zu erneuern. 
Als Chriftian IV. auswiech, fragte Guftav feinen Nachbar um guten 
Rath, wie ein Krieg gegen Deusfchland am Beften geführt werben möge? 
Chriftian IV. antwortete mit der Gegenfrage: „was denn Guftav mit 
dem Raifer zu fehaffen habe und warum er fich in bie beutfchen Händel 
mifchen wolle/. Guſtav fohwieg, Beide trennten fih in übler Stimm: 
ung ?), Des Dänen Eiferfucht blieb nicht lange bei folchen Aeußerungen 
ſtehen, allen Oberften, die in feinem Solde gefochten, rieth Chriftian IV. 
dringend von ſchwediſchem Dienfte ab, und einmal fagte er ?) in der 
Zrunfenheit: wenn Guſtav Adolf einen Zug nach Deutſchland unternehme, 
werde er Schweden in feiner Abwefenheit angreifen. Guſtav Adolf, 
ber die Seheimniffe des Dänenkönigs durch deffen Geliebte, Chriftina 
Munf, erfuhr, weldhe im Solde Schwedens ftand, fuchte ſich auf der 
Stelle zu rächen. Chriftian hatte, in der Borausfegung vom Kaifer 
nicht geftört zu werben, einen Zoffftreit mit Hamburg angefangen. Der 
König von Schweden munterte nun unter ber Hand die Stadt auf, fi 
den dänifchen Anmaßungen zu wibderfegen, und bot ihr Beiftand an. 
Dänemarf war fo geſchwächt, dag die Hamburger wirklich zu den Waffen 
griffen, und die dänifche Flotte ſchlugen 9. 


) Geijer III, 163. — ?) Dal. 156. Aus des Königs eigenem Schreiben an Oxen⸗ 
ſtierna. — 9) Rühs a. a. O. ©. 148. — *) Daf. ©. 148. Geijer III, 157, 
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Eine zweite Unterhandlung, ungefähr von gleihem Werthe, war 
mit dem Kaifer eingeleitet. Unter Brandenburgs und Dänemarks Ver 
mittlung, verfpracdhen Ferdinand I. und Schweden im Frühling 16% 
Geſandte des Friedend wegen nach Danzig zu fenden. Guſtav Abel 
lieg !) den SKaiferlichen folgende Punkte fehriftlich überreichen: er in 
bereit, auf alle Seindfeligfeiten zu verzichten und feine Befagüng au 
Stralfund zurüdzuziehen, wenn 1) der ober- und niederfächfifche Krei 
yon ven Faiferlihen Heeren gänzlih geräumt, 2) die an den Küfa 
der Oſt- und Norbfee gelegenen Schanzen gefchleift, 3) alle Häfen den 
freien Handel wie früher geöffnet würden, A) wenn ber Kaifer vr 
fpreche, feine Kriegsfchiffe zu Dauen, Feine Flotte auslaufen zu laſſen, 
und wo ſchon Orlogſchiffe ausgerüftet feyen, Diefelbenghbzutafeln; 5) wenn 
die Herfoge von Pommern und Medienburg, die Grafen von Olbdenbitz 
und Offfriefaed, und alle unterdrüdten Stifte und Bisthümer wiehn 
bergeftellt würden ; 6) fm alle der Rath der Kurfürften und den Reichs 
tag die Herzoge von Medlenburg für fehuldig erfennen und ihnen ein 
Geldſtrafe auferlegen follte, verbürge fih Die Krone Schweden für gedachte 
Herzoge bis zur Summe von einer Million Thaler, erwarte aber dagegen 
fchleunige Wiebereinfegung ohne Vorbehalt; 7) die Stadt Straljun 
müſſe ihre vorigen Rechte wieder erhalten, auch jeber Durch Die friedländiſche 
Belagerung zugefügte Schaden erſetzk werden; 8) ber Kaifer müſſe ver 
fprechen, den Feinden Schwedens nie und nimmermehr Vorſchub zu thun.“ 

Diefe Bedingungen Tauteten fo, wie fie etwa ein Sieger nad zwei 
oder brei gewonnenen Hauptfchlachten dem überwundenen Feinde auf 
erlegen kann. Drenftierna, welcher fchwebdifcher Seits mit der Unter 
handlung beauftragt war, hegte fo ganz feinen Zweifel über Nichtannahme, 
daß er ſich nicht einmal die Mühe gab, die-Poffe zu Ende zu fpielen. 
Er reiste gar nicht nad Danzig, fondern ſchrieb wn Memel aus an 
die in letzterer Stadt angefommenen Friedensvermittler, dag er ihnen 
hiemit die Anträge feines Gebieters überſchicke, von welchen berfelde um 
fein Saar breit abweichen werde, Kaiſerlicher Seite erſchien zwat 
Burggraf Hannibal v. Dohna im Aprit 1630 auf dem Plage ber Zur 
fammenfänft, aber in den Briefen, bie er in der Sache wechſelte, vers 
weigerte er Guftan Adolf den Titel „König von Schweden,“ folglich 
konnte er nicht abgeſchickt ſeyn, um eine” Mebereinfunft zu ermöglichen. 
Nachdem er bis in den Monat Juni auf die Ankunft ſchwediſcher Be 
sollmädhtigter vergeblich gewartet, verließ. er Danzig 2). Die Sache, 
bie auf Nichte angelegt war, zerrann auch im Nichte. Nur Chriſtian 
IV. Hatte ernſtliche Abfichten dabei gehabt ®), aber auch er nur in ge 
wiſſem Sinne: er wünfchte, daß die Vermittlung zu Stande fomme, 
damit Guſtav Feine Eroberungen in Deutfchland_machen könne. Kailer 
Ferdinand II. wollte den Schwedenfönig durch Teere Worte noch eine 


iy Mauvillon ©. 208 unten fig. Rübe 147 unten fig. Geijer III, 160 fig. — 
2) Khevenhiller XI, 1146. — 3) Memoires de Richelieu V, 419 unten. 
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Weile hinhalten, damit er Zeit gewinne, um je nach dem Ausgang des 
Regensburger Reichtags feine Maaßregeln zu treffen; der Schwebens 
könig enblich beabfichtigte, zu ben älteren Borwänden bes Kriegs gegen 
ben Kaiſer noch einen neuen, der böswilligen Verweigerung angebotenen 
Friedens, beizufügen. 

Geldhülfe erwartete Guftav von Seiten Frankreichs, Englands, 
Hollands. Derfelbe franzöfifche Unterhändler Charnace, ber, wie im 
erftien Buche vorliegenden Werks erzählt worden !), nicht wenig zum 
Adfchluffe des Altmarfer Waffenftillftandes beigetragen hatte, war Mitte 
November 1629 nah Schweden hinübergefegelt ?), um Guſtav Adolf 
zu bereben, daß er Unterflügung vom Parifer Hofe begehre. Obgleich 
der König zum bdeutfchen Kriege feft entichloffen war und Gelb bedurfte, 
empfieng er ben Frangofen kalt, um feiner Würde nichts zu vergeben. 
Charnard reiste gegen Ende des Jahres 1629 aus Stodholm nad 
Coppenhagen ab, wo er jedoch nur furze Zeit weilte. Im Januar 1630 
erhielt er Befehl aus Paris, von Neuem mit Guſtav zu unterhanbeln. 
Nun ging Charnacs zum zweitenmale nad) Schweden 2). In Wefteräg 
warb er Mitte März 1630 vom Könige empfangen und ftellte demſelben 
vor, daß alle Herzen ihm zufliegen würden, wenn er nach Deutfchland 
hinüberzöge, daß bie Deutichen, müde ber unmenſchlichen Herrſchaft des 
Kaiſers, ſich nach dem ſchwediſchen Befreier wie die Juden nach einem 
Meſſias ſehnten, daß Guſtav mit leichter Mühe Pommern von den fried⸗ 
ländiſchen Völkern ſäubern, von da Schleſien, Mähren, Böhmen, furz 
fämmtliche öfterreichtiche Erbländer erobern, Ferdinand 11. für immer 
bemüthigen könne. Charnace ging noch weiter, er eröffnete ) dem 
Schwedenfönige Ausfiht auf — das byzantinifch-türkifhe Kaiſerthum 
des Morgenlandeg, verfihernd, dag Guſtav, unterügt von ber reichen 
und mächtigen Krone Frankreich, die ihm flets wohlgeneigt bleiben werde, 
umftrablt von dem hohen Ruhme, den feine Tugenden bereits erworben, 
geliebt und bewundert von aller Welt, jedem Unternehmen gewachſen 
fey. Dean fieht, NRichelien ließ durch den Mund feines Unterhändlers 
dem Schwebenkönige Dinge vorfprechen, an welche diefer gar nicht dachte, 
fuchte aber dagegen um fo vorfictiger den wahren Wünfchen Guftav’s 
auszumweichen. Charnacs war mit feinen Schmeidheleien nicht an ben 
rehten Dann gefommen. „Guſtav Adolf», heißt es ®) in den Denk; 
fhriften bes Kardinals, „beantwortete Eharnas’s Anträge mit fehr viel 
Scharffinn und fehr viel Würde. Nachdem er für das großmüthige 
Anerbieten der Krone Frankreich, ihm zu fo großen Dingen zu verhelfen, 
gedankt, fuhr er gegen Eharnacs fort: über die Stimmung in Deutfchs 
land habe ich Nachrichten, die mit euren Ausſagen ſchlecht übereinftimmen, 
ber Kurfürft von Sachen hat einem meiner Gefchäftsleute rund heraus 
erklärt, daß er, wenn ich in Deutschland einfallen würde, entjchloffen fey, 

p — S. 169 fig. — ?) Mémoires de Richelieu V, 150 fig, — 3) Daf. 
Vol. VI, 3988 fg. — *) Daf. ©, 402. — 5) Daf. S. 403 unten fg. 
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feine Truppen mit benen bes Kaiſers zu vereinigen, um mid) gemeinian 
zu vertreiben, er hat Briefe, bie ich an ihn fehrieb, gar nicht angenommen. 
Sch weiß ferner, daß fobald ich in Deutfchland lande, ber Kurfürft von 
Baiern mit den Bölfern der Liga mir als ber Erſte in Weg treten wir; 
ich bin unterrichtet, daß Tilly wiederholt und öffentlich geäußert hat, wi 
er nur barum länger zu leben wünfche, um mit Schweden Bis auf ba 
Tob zu kämpfen und in biefem Kampfe zu fiegen ober zu ſterben“. 
Guſtav hatte in letzterem Sage den Punft berührt, über ben id 
Frankreich und Schweden nie vereinigen konnten. Beide waren nur 
dem einen Wunfche der Demüthigung des deutſchen Kaiſers einig, in 


allen andern gingen ihre. Zwede auseinander. Guſtav wollte als Held 


und Netter der evangelifchen Kirche in Deutichland auftreten. Als ſol 
her mußte er auf Wiederherfielung der vertriebenen proteſtantiſche 
Neichsfürften, namentlih des Kurpfälzers, fowie auf Rücknahme bei 
Reſtitutionsedikts beſtehen. Nun war es der Kurfürfi von Baiern, be 
das Erbe des Pfälzers an fich gebracht, und als Borfämpfer bes rin: 
fhen Stuhles jenes Gefeg erzwungen hatte. Folglich legten dem Schwe: 


benfönige gebieterifche Rückſichten der Ehre und des Vortheils die Pflicht 


auf, feine Waffen eben fo fehr ja noch mehr gegen den bairifchen Kur 
fürften als gegen den Raifer zu fehren. Ganz andere Abfichten hegte 
Frankreich. Nach Richelieu’s Plane follte fih Guſtav, — wie ein Söld⸗ 
ner — gegen Ferdinand brauchen laſſen, aber nichts für die evangeliſche, 
nichts gegen bie Fatholifche Kirche unternehmen dürfen, namentlich folk 
er fih zur Schonung gegen den alten Bundesgenoflen Frankreichs, Ma 
ximilian von Baiern, verbindlih machen). Da ber Karbinal wußte, 
daß ber König fein Gelb hatte, hoffte er ihn mit einem Solde von 3 
Tonnen Goldes zu firren, er fuchte überdies den gefunden Verſtand bed 
Schweden durch fene Luftfchlöffer eines morgenländifchen Kaiſerthums zu 


umnebeln. Wäre Guftav auf die Anträge eingegangen, fo würbe man 


ihn feiner Zeit als ausgebrauchtes Werkzeug zur Seite gefchoben haben. 
Aber Richelieu und Charnacé hatten fi verrechnet. Unter dem 37. März 
ſchrieb) Guſtav Adolf an den Reichskanzler nach Preußen: „bie Ur⸗ 
fahe, warum Wir diefes Mal mit Charnacs zu Wefteräs nicht Haben 
eind werben können, ift, daß wir nicht für gut befunden, und dreier 


Tonnen Goldes wegen der Willführ des Königs in Frankreich zu unter 


werfen.“ Die Unterhandlung wurbe abgebrochen. Nichelieu fagt®) ſelbſt: 
„der ſchwediſche König ſtürzte fih in den deutfchen Krieg, ohne franzoͤ⸗ 








fifcher Hülfe verſichert zu ſeyn.“ Doch ſah Guſtav voraus, dag Eparnare | 


von ſelbſt wieder kommen würde, eine Vermuthung, welche der Erfolg 
beftätigt hat. 

Gleich geringen Erfolg hatten Guſtav's Unterhandlungen mit Hol 
Iand und Britannien, Schon im Jahre 1629 ließ er den Generale“ 


ı) Dal. ©. 398. — 2) Geijer III, 162 Note 3. — 9) Memoires VI, 413. 
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ten das Anerbieten machen, gegen eine monatlihe Hülfe von 100,000 
Gulden 26,000 Dann nad Deutfchland zu führen. Die Staaten wies 
fen damals den Antrag ab, nicht blos weil fie der Macht, fonbern auch 
weil fie dem Ehrgeize des Königs mißtrauten. Leber diefe Beweggründe 
äußerte fi!) der Prinz Erbftatthalter, Friedrich Heinrich von Dranien, 
gegen einen heffifchen Abgeordneten, Hermann Wolf, alfo: „große Schwie- 
rigfeiten ftünden einem Bunde mit Schweden im Wege, namentlich die 
Meinung der Niederländer, auf.eigenen Füßen ftehen zu können, wenn 
auch ganz Deutfchland unterfocht werde, ihr Mißtrauen gegen bie beut- 
Then Fürften, deren Stand nicht mit ihrer (bürgerlichen und faufmänni- 
ſchen) Ariftofratie zufammenpaffe, endlih die Beſorgniß, daß, wenn 
Guſtav mit ihrer Hülfe fiege, fie fih felbft das Schidfal von Carthago 
bereiten würden,“ Letztere Befürchtung war feineswegs übertrieben, 
Mochte Ferdinand II. Herr in Deutichland werden, oder Guſtav Abolf, 
mochte die römische Kirche fiegen, oder die Iutherifche, jedenfalls, wenn 
Germanien unter einen Hut fam, würde man mit jenen abgefallenen 
Niederdeutfchen ein Wort darüber gefprochen haben, ob fie zum Reiche 
zurüdfehren wollen, ob nicht? Aus dem Zeugniffe, das wir fogleich an- 
führen werden, erhellt, daß Guſtav während bes deutſchen Kriegs ziem- 
liche Summen aus Holland bezogen hat. Was England betrifft, fo hatte 
der brittifche Gefandte, Thomas Roe, der nicht nur zu Altmark, fondern 
auch im Frühjahr 1630 bei den vergeblihen Unterhandfungen in Danzig 
für, die Schweden feine Berebtfamfeit aufwandte, feine Vollmacht, wegen 
englifcher Gelbzufchüffe abzufchließen ?) Später fam jedoch ein Vertrag 
zu Stande. Guſtav erhielt während des deutſchen Kriegs aus England 
Geld und Bolf, Im Allgemeinen verfihert °) Guſtav's Tochter, bie 
Königin Chriftina, ihr Vater fey von England und Holland ebenfo gut 
als von Frankreich mit Geld unterflügt worden. Eine Nachricht *), welche 
mir jeboch nicht beglaubigt und genau fcheint, fchägt die Gefammtfumme 
der Subfidien, welche der Schwebenfönig während bes deutſchen Kriegs 
jährlih von Franfreih und England bezogen haben fol, auf fieben 
Tonnen Goldes. oo. 

Aus Deutſchland konnte Guſtav vorerft Feine Zuſchüſſe erwarten, 
theils weil alle proteftantifchen Länder fürchterlich durch den Krieg aus⸗ 
gelogen waren, theils weil bie Fürften vor bes Kaiſers Uebermacht bebs 
ten. Das unglückliche Schidfal derer, die mit Dänemarf gemeine Sadje 
gemacht, fland wie ein Gefpenft auch vor Denen, welde fich fonft gerne 
für bie fogenannte beutfche Freiheit erhoben hätten. Um wenigftene für 
einen fünftigen Anfchluß den Weg anzubahnen, fchidte der König feinen 
Hofmarſchall Dietrich von Falkenberg nach Deutfchland voraus. Falken⸗ 
berg befuchte insgeheim die Höfe von Kaffel und Weimar). Der Land⸗ 

N) Rommel neuere Gefchichte von Heflen IV, 82.— 2) Man vergl. den Brief yon 


Sir Thomas bei Mauvillon ©. 209 unten flg.— 9) Memoires concernant Christine 
ul, 18. — 9) Ebendaſ. — 5) Rommel neuere Geſchichte von Heflen IV, 88. 
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graf von Heffen, jo wie die Weimarer Herzoge, in Verzweiflung getrie⸗ 
ben durch die Uebermacht bes Kaiſers und der Liga, gaben die beften 
Berficherungen, der ſchwediſchen Sache beizutreten, wenn Guſtav Adolf 
eine hinreichende Macht entfalten werde. Allein die größeren regierenden 
Herren im Reiche, bie etwas zu verlieren hatten, namentlich die Kur 
fürflen von Sachſen und Brandenburg, zogen fih ſcheu zurüd. Her 
Bogislav von Pommern, ale defien Befreier fih Guſtav Adolf anfün 
Digte, beihwor, wie unten gezeigt werben foll, ben König in Dem Augen 
blicke da er zu Schiffe fleigen wollte, um Himmeld Willen zu Haufe zu 
bleiben, Kurz mit welcher Sehnfucht auch das proteftantifche Volk im 
nördlichen Deutfchland auf die verheißene Anfunft der norbifchen Dr 
freier harren modte, von den Fürſten durfte Guſtav Adolf nicht ehe 
etwas erwarten, bis er durch Siege das Recht auf Zutrauen erworben, 
Zwar hatte er Verſuche gemacht, Zwietracht zwifchen den mächtigen 
Gliedern der hohen Ariftofratie und dem Kaifer auszufäen, indem er 
im Laufe des Jahres 1629 mehrmals an die Kurfürſten fchrieb Y, ſich 
bei ihnen über ben Kaiſer befchwerte, und fie auffordete, das Schied⸗⸗ 
richteramt zu übernehmen, Allein er erreichte feine Abſicht night. 

Aus Furcht vor Ferdinand IL. beantwortete das furfürftliche Kole: 
gium Guſtav Adolf's Briefe mit leeren Ausflühten, und verweigerte 


ihm fogar den Föniglihen Titel, was den König zu Klagen veranlaßte 


In einem Briefe?) vom „,. April 1630 fagt er: „entweder aus Vor: 
fat oder Verſehen hätten die Kurfürften den königlichen Titel in ihrem 
legten Schreiben ausgelaſſen, einen Titel, den er nur Gott, feinem De: 
gen und feiner gerechten Sache verdanfe, und den er big ans Ende 
feines Lebens zu vertheidigen wiffen werbe, fo wie er es fchon feit 20 
Jahren gethan; er würde auch den Brief nicht eröffnet haben, wenn et 
nicht geglaubt hätte, dag man vielleicht auf Abftellung feiner gegründe: 
ten Beſchwerden Bedacht nehme; allein da er in demfelben durchaus 
feine Vorſchläge zu einem gerechten Vergleiche gefunden, fo fönne man 
es auch nicht übel auslegen, wenn er nunmehr fein Recht durch andere 
" Mittel, ald dur vergebliche Unterhandlungen zu erhalten ſuche u. ſ. m.“ 
Man fieht, zur Zeit, da er auf deutfchem Boden Yandete, konnte Guſtav 
blos auf fein Schwert und — auf das zwifchen dem Kaifer und der Liga 
ausgebrochene töbtlihe Zerwürfnig bauen. 

Eröffnet wurden die Feindfeligfeiten Ende März 1630 von Strals 
fund aus, drei Monate, ehe Guftav Adolf zu Schiffe flieg. Die Inſel 
Rügen, welche Stralfund beherrfcht, befand ſich noch immer in ber Ges 
walt der Raiferlihen. Allein es fiel denfelben ſchwer fich zu halten, 
weil die Umgegend ausgeraubt war, und weil bie ſchwediſche Garniſon 
zu Stralfund die Zufuhr vom feftlen Lande ber erfchwerte. Auf ließ 
ſich vorausſehen, daß Guſtav Adolf Allem aufbieten werde, um ſich des 


' N) Richelieu Memoires VI, 414. —2 Londorp, IV, 77. Geijer II, 172, Rote? 
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Eilanbes zu bemäcdtigen. Deßhalb wurde eine Intrike angezettelt, Auf 
des Kaiſers Verlangen bot der Grundherr von Rügen, Herzog Bogislav 
von Pommern, der fi) vor dem fremden Helfer um fo mehr fürchtete, 
je näher feine erwartete Anfunft heranrüdte, die Infel dem Könige von 
Dänemark um eine große Summe zum Kaufe an), Chriftian IV. ging 
auf das Anerbieten ein, welches Faiferlicher Seits wohl berechnet war; denn 
da Guſtav Adolf Rügens bedurfte, um Stralfund behaupten zu können, 
fo wäre er, wenn ber Berfauf vor fi ging, in einen Krieg mit Dänes 
marf verwidelt worben. Während bie Unterhandlung wegen des Kaufes 
ſchwebte, gab Guſtav Adolf feinem Befehlshaber in Stralfund, Leßley, 
Befehl, fih der Inſel mit Gewalt zu bemädhtigen. Leßley fegte in ben 
Yegten Tagen bes Märzmonats hinüber, und vertrieb die Kaiferlichen 
aus einigen Schanzen, doch blieben zwei andere in ihrer Gewalt bis 
Anfang Juni, wo fie gänzlich vertrieben wurden und fih nad Greifs⸗ 
walde zurüdzogen ?). 

Im Mai 1630 waren die Rüftungen vollendet. Guftay berief bie 
Stände des Reihe, wiewohl nicht alle, fondern nur die, welche entweder 
zunächf wohnten, ober auf deren Zuftimmung "zum beutfchen Kriege er 
rechnen durfte, nah Stodholm. Den 43. Mai nahm er Abfchieb von 
der VBerfammlung und — auch von feinem Heimathlande, das er nicht 
mehr ſah. Wie ein Mann, der dem Tod entgegengeht, hatte er fein 
Haus beftellt. Zuerft Tieß er die anwesenden Stände feiner Tochter 
Chriftine, als Fünftiger Königin und Negentin des Reichs, im Fall er, 
der König, mit Tod abgehen follte, den Eid der Treue ſchwören. Der 
frühere Reichstagbeſchluß, durch welchen die junge Prinzeffin zur recht: 
mäßigen Thronfolgerin in Schweden erffärt worden war, wurbe abge- 
leſen und aufs neue beflätigt, dann erfolgte die Vorlefung feines Testen 
Willens, wie ed während feiner Abwelenheit oder der Minderjährigfeit 
feiner Tochter mit der Regierung gehalten werben follte. Alle Gefchäfte _ 
blieben vermöge biefer Anordnung in den Händen des Reichsrathes; die 
Königin warb ausdrücklich von jeder Theilnahme ausgeſchloſſen. Hierauf 
nahm er feine Tochter in die Arme und empfahl fie den Ständen mit 
fo rührenden Worten, daß bie ganze Verſammlung bewegt wurde; er 
mußte einige Zeit nach Kaffung ringen, um feine legte Rebe zu halten ®). 

Zuerft dankte er den Ständen für die Bereitwilligfeit, mit der fie 
genehmigt hätten, was zur Sicherheit des Reihe nöthig erachtet worden. 
Dann auf die Urfachen des deutſchen Zuges übergehend, fuhr er fort: 
„Niemand glaube, bag ih mich in dieſen neuen Krieg Teichtfinniger 
MWeife und ohne gute Gründe ſtürze. Ich rufe den allmäcdhtigen Gott, 
in defien Gegenwart ich vede, zum Zeugen auf, daß ich nicht aus Ver⸗ 
gnügen fechte. Man hat mich vielmehr wiederholt dazu gezwungen, Der 


) Man vergl. Geijer II, 157 Rote 1. — 9) Chemniz aa O. J, 43 fa: — 
5) eilt bei Mauvilon S. 216. Wo der Text ſchwediſch gedruckt fleht, zeigt Rühs 
a. a. D. ©. 150. 


5098 . IT. Buch. Gapitel 1. 


Kaifer Hat mich in der Perfon meines Gefanbten aufs tieffte beleidigt, 
- er Yeiftet meinen Feinden Borfchub, verfolgt meine Glaubensbrüder, die 
deutfchen Proteftanten, die unter dem Joche des Pabftes feufzen, und 
Hülfe flebende Hände nach ung ausftreden. Wenn es Gott gefällt, fol 
ihnen diefe Hülfe zu Theil werben. ch fenne Die Gefahren, Denen mein 
Leben ausgefegt feyn wird. Je öfter ich mich denfelben bloßſtelle, deſto 
weniger darf ich hoffen, ihnen in die Länge zu entgehen. Zwar hat 
mich die göttliche Vorſehung wunderbar behütet, aber ich werde endlid 
doch in der VBertheidigung des Baterlandes flerben. Deßhalb empfehl 
ih Euch alle, ehe ich von binnen fcheide, dem Schuge des Allmächtigen, 
ih flehe Ihn an, über Euch feinen zeitlihen und ewigen Segen aus— 
zufchütten, damit Wir ung nad diefem kurzen Erbenleben in ber Emi: 
feit wieberfeben mögen. An Euch, meine Reichsräthe, wende ich mid 
zunächſt. Gott erleuhte Euch, damit Ihr fortfahren möget, Eurem 
hohen Berufe würdig und zum Wohlgefallen des Höchſten obzuliegen, 


ber einft von allen unfern Handlungen Rechenfchaft fordern wird. Er 


erfülle Euch mit Weisheit in der Führung Eures Amted. Euch, tapferer 


Adel, empfehle ich dem göttlihen Schuge. Zeigt Euch immerbar ald | 


würbige Enfel fener alten Gothen, deren Ruhm einft fo hell ſtrahlte, 
wenn er auch jest bei fremden Nationen in Vergeſſenheit geratben if. 
Beweifet fünftig denfelben Muth, von dem Ihr während meiner Regie 





— 





rung ſchon fo viele Beweiſe abgelegt habt, und ſeyd verfihert, dag Ehre | 


und jeder andere Lohn der Tugend Euch nicht entgehen wird. Eud), 
Ihr Diener der Kirche, ermahne ich zur Eintracht und Berträglichfeit, 
fhärfet meinem Bolfe, deſſen Herz Ihr befiget, jede geiftliche und bür- 
gerlihe Tugend ein, und Baltet es an zum Gehorfam gegen die Obrig 
feit. Gebet durch unfträflihen und frommen Wandel ein Vorbild ber 
Sittenreinheit, die Ihr prebiget, fahret fort, die reine Lehre des Evan: 
geliumg zu verfündigen, hütet Euch vor Hochmuth und Geiz, ſeid demü⸗ 
thig, mitleibig und befcheiden, dadurch) werdet Ihr Eure Gemeinden im 
Srieden erhalten. Euch, Ihr Deputirte des Bürger: und Bauernflandes, 
wünfde ih, daß Gott bie Arbeit Eurer Hände fegnen, Eure Felder 
fruchtbar maden, Eure Scheunen mit Gütern anfüllen möge. Ich ſchicke 
für alle abwefende wie gegenwärtige Unterthanen biefes Reihe bie auf“ 
richtigften Wünfhe zu Gott empor. Ich rufe Euch mein herzliches 
Lebewohl zu, vielleicht auf immer! vieleicht fehen wir ung jegt zum 
legten Male.“ 

Thränen drangen in die Augen Guſtav Abolf's bei den letzien 
Worten. Alle Anwefende waren gerührt, das Gefühl machte fi durch 
Schluchzen Raum. Guflav Adolf ſchloß nad einigem Stillfchweigen 
mit einem Gebet aus dem 9Often Pfalm: „Herr, kehre dich wieder du 
uns und fey deinen Knechten gnädig. Weberfchütte ung frühe mit deiner 
©nade, fo wollen wir dich rühmen und fröhlich ſeyn unfer Leben ang. 
Zeige deinen Knechten deine Werfe, und beine Ehre ihren Kindern, ber 
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Herr unfer Bott ſey uns freundlich und fürbere das Werk unferer 
Hände, ja, das Werf unferer Hände wolle Er fördern. Amen!“ Um 
den Segen des Himmels für fein Unternehmen zu erflehen, hatte Guſtav 
im ganzen Reiche drei allgemeine Buß- und Bettage auf ben erften 
Freitag in den Monaten Julius, Auguft und September angeordnet, 
Damit alles Volk fi beim Gottesdienft einftelle, und den Tag mit Faſten 
und Beten begehe. Lange Zeit nad Guſtav Adolf's Tode dauerte dies 
fer Gebraud fort. ) 

Die Einfchiffung des Heeres erfolgte zu Elfsnaben, wo bie Flotte 
vor Anfer lag. Adhtundzwanzig Fregatten und viele Feine Transport: 
Fchiffe fanden zur Aufnahme der Truppen bereit. Außer großen Bor- 
räthen an Kugeln, Schießbedarf, Schanzzeug, Haden, Spaten, Schaufeln, 
wurde eine Maffe Teichter Gefhüge an Bord gebracht, bie im Laufe 
Des deutſchen Kriegs den Schweden treffliche Dienfte leiſteten. Kheven⸗ 
Hiller fagt?): „ber König hatte eine Menge Feiner fchöner Negiments- 
ftücfe, mit denen er fo geichwind zu ſchießen wußte, daß er wohl acht⸗ 
mal feuerte, ehe ein Musketier fehsmal zum Schuffe Fam.“ Oberft über 
Das Geſchütz war Lenhard Torſtenſohn, der fich feitdem hoben Ruhm 
erwarb. Während der Einfchiffung erfchienen Gefandte des Herzogs 
von Pommern); fie flehten im Namen ihres Gebieters, Guftav Adolf 
möchte doch in Pommern nicht Tanden, weil diefe bereits fchon fo ſchwer 
verheerte Landſchaft fonft der Sig bes Krieges würde. Diefe Bitte war, 
wie man ſich denken fann, vergeblih, Guſtav Adolf wies die Nebner 
mit Vorwürfen über die Zaghaftigfeit ihres Heren ab. Er erhielt hier 
den erften Vorgeſchmack von Unannehmlichkeiten, die ihn drüben in reis 
hem Maaße treffen follten. Ende Mai wurden die Anker gelichtet, aber 
widrige Winde hielten bie Flotte bis in Juni auf. 

Am 24. biefes Monats (a. St.) erfhien Guſtav Adolf während 
eines heftigen Donnerwetterd auf der Höhe der Infel Uſedom vor der 
Peenemündung *), Es war das Johannisfeſt und derfelbe Tag, an dem 
100 Jahre zuvor die Rutheraner zu Augsburg ihr Glaubensbefenninig 
dem Kaifer und Reiche übergeben hatten. Die Ausſchiffung geſchah auf 
flahen Böten, deren jedes 200 Mann und 2 Feldſtücke faßte. Nachdem 
Guſtav Adolf Deutſchlands Boden betreten, flürgte er nieber auf bie 
Kniee, und danfte dem Himmel für die glüdlihe Fahrt in einem Ges 
bete, das Khevenhiller 5) und Andere wörtlich kennen wollen; bann er- 
griff er eigenhändig einen Spaten und warf Erde auf, um feinen Sol- 
baten ein gutes Beifpiel zu geben. Eine Heine Schanze fland am Ufer, 
welche die Dänen im Jahre 1628 errichtet hatten; man ſetzte fie eilends 


ı) Chemnitz I, 49. — ?) Annal. XI, 1290 oben. — ?) Chemnik I, 30.—*) Der 
alte Irrihum, daß Guſtav auf Rügen gelandet fey, wird burch die beiten Quellen, na: 
mentlih aber durch einen von Geifer (III, 168 Note i) angeführten Brief Guſtav's vom 
29. Juni widerlegt, wo er fagt: „Wir find glüdlich angefommen und haben ohne Wis 
derfland auf Uſebom gelandet.” — °) Annal, XI, 1308 flg. 


600 | III. Buch. Kapitel’ 1. 


in Stand, und behnte die Arbeiten nach und nad bie über bad Dorf 
Heenemünde hinaus, Am Abend des 25. Juni war das Heer nicht nur 
gelandet, fondern auch verſchanzt; die eine Hälfte ber Negimenier Hatte 
unaufhörlich in der Erbe gewühlt, während die andere mit den Waffen 
in der Hand bie Arbeitenden ſchützte. In ben zwei folgenden Tagen 
wurden Pferde, Geſchütz, Schieß- und Mundvorräthe ausgefchifft, Dann 
ſchickkte der König die Flotte fort, um Lebensmittel aus Schweben zu 

holen, denn das Land war von den Kaiferlichen völlig ausgeraubi. 
Guſtav vertröftete!) feine Soldaten wegen des knappen Unterbalts mit 

ber Ausfiht auf Fünftigen Weberfluß, den fie fih duch Waffenthaten 

erobern müßten, „Er werde dafür forgen,” fagte er, „daß fie bald mit 

dem Feinde zufammenträfen, der das Land ausgefogen und bei. dem fie 

Geld und Gut genug finden würden. Am Siege fey nicht zu zweifeln, 

denn fie hätten dieſelben Kaiferlichen vor fidh, die den flarfen Arm der 
Schweden vor einem Jahre in Preußen empfunden.“ Wenige Kroaten 

ausgenommen, welde verjagt wurben, zeigte ſich Fein Keind. Die Kai 
ferlichen waren davon gezogen, aber nicht ohne vorher Dörfer und Höfe 

abzubrennen. Guſtav Adolf hielt firenge Mannszucht. Etliche Tage 
nad der Landung ließ er unter Trommelichlag im Lager ausrufen ?), 
dag Fein Soldat bei Todesftrafe ſich unterftehen‘ folle, ein Haus abzu- 
breden oder anzuzünden, irgend einen Bauer zu beleidigen, oder ihm 
fein Gut unter irgend welchem Vorwande zu rauben. 

Es fey und vergönnt, vorliegenden Abfchnitt mit einigen Bemer⸗ 
tungen über den Schriftfteller zu fihliegen, der für den ſchwediſchen 
Krieg Hauptquelle if. Bogislas Philipp Chemniz, Sohn des Rechts⸗ 
lehrers und Kanzlers der Univerfität Noftod, Martin Chemniz, wurde 
1605 zu Stettin geboren. Nach Vollendung feiner afabemifchen Stu- 
bien trat er erſt in holländiſche, fpäter in fchwebifche Dienfte, flieg zum 
Hauptmann auf, wurde aber feitdem vielfach zu diplomatiſchen Gefchäf- 
ten verwendet. Die Königin Chriftine erhob ihn in den Adelfland, und 
ernannte ihn zum Gefchichtfchreiber Schwedens. Als folder verfaßte 
er eine Gefchichte des deutſchen Kriegs in ſechs Büchern, von denen jes 
boh nur zwei im Drud erfehienen find. In welchem Geiſte er diefe 
Aufgabe Töste oder vielmehr Töfen mußte, erhellt aus folgender Nach- 
richt, die Beifer®) dem ſchwediſchen Reichsrathprotokolle eninimmt: „im 
Fahre 1642 wurde Chemnitio der Auftrag ertheilt, die Aktenſtücke, welche 
während bes beutfchen Kriegs ausgegangen, nad bes Reichskanzlers 
Warnungen zu berichtigen» Man fieht, Ehemniz war nicht beftellt, 
eine wahre, fondern eine ſchwediſchen Zwecken dienliche Darftellung des 
Krieges dem deutſchen Volke aufzutifhen. Daher muß man fein Werf 
mit Borfiht benügen. In der That ift es hauptfächlich Ehemniz, der 
vom Charakter des Schwebenfönigs jenes Bild in Umlauf gefest hat, 


1) Chemniz 1.56 flg. — 2) Daf. 58. — 9) II, 194 Note. 
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nach welchem Guſtav als ein Mittelding zwifchen einem Soldaten und 
einem lutheriſchen Heiligen, Pfarrer oder gar Studenten erfcheint. Web» 
rigens fand fih Chemniz Teicht in die angewiefene Rolle. Die Deutfch- 
flaven, denen er angehört, haben fih mit Vorliebe, als begeifterte Für⸗ 
flendiener, zu Deflamationen gegen das Kaifertbum, zu gehäfligen An 
griffen gegen bie Religion des alten Reiche brauchen Yaflen, während 
bie fogenannten Reicheländer, deren germanifches Blut ungemifcht, ber 
Mehrzahl nah — Ausnahmen gibt es freilich genug — auch nach ber 
unglüdlichen Kirchentrennung und big zur völligen Auflöfung des Reiche, 
Ehrfurcht vor Faiferlicher Majeftät, und Achtung vor dem Glauben ihrer 
katholiſchen Stammgenoſſen bewahrten. Chemniz hat feine gute ſchwediſche 
und feine ſchlimme deutfche Gefinnung auch noch dadurch erprobt, daß 
er unter bem falfchen Namen Hippolytus a Lapide gegen das Kaiſerhaus 
ein wüthendes Buch ausgehen Tieß, welches den Titel führt: de ratione 
status imperii romano-germanici. Derfelbe flarb auf dem fchwedifchen 
Gute Halftädt, das ihm Chriftine gefchenft, im Februar 1678. 


weites Eapitel. 


Kriegsmanifeſt. Guſtav Adsif unterhandelt mit dem Herzoge Bogislav 
von Pommern. Chriftian Wilhelm von Brandenburg ſchlägt in Magde- 
burg los. Werunglücter Verſuch der Schweden auf Mecklenburg. 
Juni — Wonember 1630. 


Weil Guſtav Adolf feinen Kampf mit dem deutfhen Kaifer ſchon 
Durch die vorfährige Abfendung der Hülfstruppen unter Arnim nach 
Polen für eröffnet anfab, erachtete er es unnötdig, Ferdinand I. ben 
Krieg noch befonders zu erflären, denn er fand es feinem Bortheile ge- 
mäß, fih als ben angegriffenen Theil barzuftellen. Hingegen wurbe 
ſchwediſcher Seitd um diefe Zeit in Tateinifcher und deutſcher Sprade 
unter dem Titel, „Urfachen, wodurd der König von Schweden, Guftav 
Adolf, endlich gezwungen, mit einem Kriegsheer fi) auf deutfchen Bo⸗ 
ven zu begeben,” eine Schrift verbreitet, welche der Sache des Königs. 
den Beifall der öffentlichen Meinung verfchaffen follte. Dieſes Aften- 
ftäd!) ift zu Yang, um ganz mitgetheilt zu werben, Wir begnügen ung 
feinen Hauptinhalt anzugeben : „es ift ein altes Sprüchwort, dag Nies 
mand länger Frieden genießen Tann, als ihm feine Nachbarn vergönnen. 
Die Wahrheit dieſes Satzes hat der König von Schweden feit mehreren 
Jahren zu feinem Nachtheile empfunden, und empfindet fie noch täglich. 
Wiewohl ihm während feiner Regierung nichts fo fehr am Herzen Yag, 


N) Abgedruct bei Londorp IV, 73. Khevenhiller XI, 1290. 
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als mit allen feinen Nachbarn und befonders mit den Stänben bes beut 
fhen Reichs in gutem Frieden zu leben: fo ift es ihm doch nicht mög 
lich geweien, gewiflen Störern der Ruhe zu entgehen, die zuerft ganı 
Deutihland mit Blut und Mord überfhwenmt haben, und fpäter aud 
bie Sicherheit des ſchwediſchen Reichs antafteten. Der König von Schwe— 
den hat Alles gethan, um den Ausbrud von Feinbfeligfeiten zu ver: 
hüten, er hat ben dringenden Hülferufen feiner beutfchen Glaubene- un) 
Bluts-Berwandten lange fein Gehör gegeben, weil er die Hoffnung hegite, 
daß fih der Kaifer eines Beſſern befinnen und aufhören werde, lin 
fhuldige zu verfolgen. Aber alle feine Bemühungen blieben fruchtlos, 
und fo fah fih der König von Schweden endlich durch die ſtärkſten Be: 
weggründe genöthigt, mit den Waffen in der Hand diefenige Genug: 
thuung gu verlangen, bie feinen Bitten hartnädig verweigert worben it. 
1) Die Kaiferlichen haben die Briefe, welche der König von Schweben 
an den Fürften von Siebenbürgen, Bethlen Gabor, fchrieb, aufgefangen, 
erbrodhen, deren Inhalt befannt gemacht, und überdies noch den Boten 
wie einen gemeinen Verbrecher mißhandelt. 2) Der Raifer hat den Zwiſt 
zwiſchen den Kronen Polen und Schweden heimlich unterhalten, ben 
Frieden BHintertrieben, und dem Könige Sigismund große Vorräthe an 
Korn gefendet, er hat 3) zwei Deere, das eine im Jahre 1627 unter 
dem Herzog Adolf von Holftein, das zweite im Jahre 1629 unter dem 
Feldmarſchall Arnim, nah Polen gefhidt, um dort offen gegen bie 
Schweden zu fehten. 4) Ohne vorgängige Unterfuhung und wider 
alles Recht hat der Kaifer zwei Vettern des Könige von Schweden, bie 
Herzoge Adolf Friedrich und Johann Albert von Mecklenburg, ihrer 
Länder beraubt und ihr Eigenthum dem General Wallenftein wiber- 
rechtlich gefchenft. 5) Der Kaifer hat ſich zum Herrn der Oſtſee ma- 
chen wollen, und zu biefem Zwede viele Seehäfen in Niederfachfen und 
Pommern befegt, eine beträchtliche Zahl Schiffe ausgerüftet und die Ab- 
miralitätswürde auf jenem Meere vergeben. Died waren eben fo viele 
Eingriffe in die Rechte der Schweden, denen von Alters her bie Herr- 
fchaft über die baltiſche See in Gemeinfchaft mit den Dänen gebührt, 
6) Man bat die Untertbanen des Königs in verfchiedenen Häfen miß- 
handelt, ihre Schiffe und Waaren mit Befchlag belegt, ihren Handel 
nad dem deutſchen Reiche -unterbroden. 7) Die Stadt Stralfund iſt 
von dem Faiferlihen Feldhauptmann ang Feiner andern Abficht belagert 
worden, als um ein Seeräuberneft Daraus zu machen. Ebenfofehr bas 
Wohl der Krone Schweden als alte Bündniffe mit der Hanfa nöthigten 
ben König Guſtav Adolf, diefer Stadt zu Hülfe zu fommen. 8) Man 
bat die vom Könige nach Lübeck geichidten Gefandten wider alles Voͤl⸗ 
ferrecht aufs ſchimpflichſte mißhandelt, und ihnen verboten, fi auf 
beutfhem Boden fehen zu laſſen. 9) Unter dem Borwande, Aufrührer 
zu beftrafen und das Kirchengut wieder berzuftellen, hat der Kaiſer alle 
Fürften und Stände des Reiche zu unterbrüden und unter das habs⸗ 
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urgifhe Joh zu bringen geſucht. Endlich 10) hat der Kaiſer neuers 
ings alle Borfchläge zum Frieden verworfen. Aus biefen Gründen ift 
em Könige von Schweden fein anderes Mittel übrig geblichen, als fich 
it den Waffen Genugthuung zu verfchaffen.“ 

In der nämlichen Schrift finden fi, außer ber Rechtfertigung bes 
hwedifchen Angriffe im Allgemeinen, Andeutungen zerftreut, die auf 
efondere Zwede hinweiſen. So heißt ed unter Anderem: „Ihre könig⸗ 
he Majeſtät hätte das befte Zutrauen zu den Kurfürften des Heiligen 
zmiſchen Reiche gehegt, daß fie den Streit zwifchen dem Kaiſer und ber 
zone Schweden beilegen möchten, auch hätten diefelben viel in biefer 
Sache ausrichten fünnen, wenn bie alte Freiheit der Stände des Reichs 
och aufrecht flünde, und wenn die Gewalt des Böfen nicht fchon fo tief 
ingewurzelt wäre, baß alle friedlichen Mittel nicht anfchlagen.« Das 
lktenſtück fchließt mit den Worten: „Ihro Majeflät von Schweden er- 
(äre feierlich, daß Sie die Waffen Feineswegs zum Nachtheile des deut⸗ 
hen Reichs, mit dem Sie immer in Freundſchaft gelebt, ergriffen habe, 
ondern einzig und allein um fi und bie Jhren fo wie um bie allge- 
neine Freiheit zu fchügen, und damit ihre Nachbarn und Freunde wie- 
ver in den Stand gefegt würden, worin fi Alle vor dieſem Kriege be- 
unden u, f. w.“ 

Da Guſtav Adolf nicht bios als Verfechter der allgemeinen Frei⸗ 
yeit auftritt, fondern namentlich die Nechte der Rurfürften zu vertheidi« 
zen behauptet, muß er ed damals für möglich gehalten haben, daß dieſe 
Däupter der beutfchen Ariftofratie fih auf feine Seite ſchlagen, ober 
menigftens ihn indgeheim gegen den Kaifer unterflügen dürften. Man 
erfieht hieraus, wie gut Guſtav Adolf den damaligen Stand ber deut⸗ 
‚hen Angelegenheiten kannte. Denn ber Regensburger Reichstag, der 
eben angefangen, mußte barüber entfcheiden, ob Baiern und die katholi⸗ 
hen Kurfürften es mit dem Kaifer oder gegen ihn halten würben. 
Nachdem die Frage durch die Abfegung Wallenſtein's gelöst war, griff. 
Guſtav Adolf ohne Zögern die Liga an. 

Zunaͤchſt zog die Schrift einen Fleinen Federfrieg zwifchen dem Kaifer 
und dem Könige nach fih. Ferdinand II. fehrieb unter dem „%. Auguft 
von Regensburg aus einen Brief!) an Guftav Adolf, worin er ihm 
den föniglichen Titel verweigerte und fein Staunen darüber ausbrüdte, 
dag „feine Liebden“ von Schweden ohne vorläufige Kriegserflärung das 
heilige roͤmiſche Reich angefallen habe, während ihm zu feiner Widers 
wärtigfeit oder Mißtrauen, viel weniger zu Öffentlichen Seindfeligfeiten, 
der geringfle Anlaß gegeben worden. Guſtav Adolf zahlte mit gleicher 
Münze, er redete ben Kaifer in feiner Antwort 2) fehlechtweg mit „Euer 
tiebden« an, erflärte fh für unſchuldig an allem Blut, das vergoffen 
würde, und lud bie Verantwortlichkeit des Kriegs auf das Haupt feiner 


) Im Auczuge bei Khevenhillee XI, 1183, bei Senf ichte bes 
deutſchen Ride V, 704 * Ma Rüevenbifler Xı 1166 Sen enberg Geſchichte be 
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Gegner. Wir führen diefe Briefe nur kurz an, weil fie beiberfeits nid 
aufrichtig gemeint waren und Nichts zur Sade thun. 

Es iſt Zeit, die Streitfräfte ind Auge zu faſſen, welche dem Schw 
benfönige im Augenblid der Landung gegenüber ftanden. Daß der Ita 
Yiener Torquato Conti mit dem Titel eines Faiferlihen Feldmarſchall 
ben Oberbefehl über bie friebländifchen Beſatzungen langes ber baltifce: 
Küfte und in den nächſt gelegenen Provinzen Pommern, Mecklenburgz 
Schlefien, den Brandenburg’fchen Marken führte, melden Die Queller 
einftimmig. Ebenfo erfahren wir aus dem früher mitgetheilten Be 
richte 1) des venetianifchen Gefandten, daß Ferdinand II. zur Zeit be 
Regensburger Fürftentags Fein anderes Heer im nördlichen Deutfchlan 
hatte, als die von Conti befehligte Abtheilung. Denn die Hauptmafle 
wallenfteinifcher Völker lagerte damals, wie wir wiſſen, zwiſchen tır 
Vogeſen und dem Led, bereit, je nad Erfund der Umflände, entwede 
auf Regensburg und die dort verfammelten Neichsfürften oder gegen 
Frankreich Ioszubrechen. Dagegen kann ich durchaus feine fichere Nach 
richt?) über die Stärke bes baltifchen Heeres unter Conti finden. Muh: 
maßlihe Schägungen müffen deßhalb die Stelle urkundlicher Angaben 
- erfegen. Nachdem Conti vom Juli bie Dezember 1630 eine Maſſe Leute 
durch Hunger, Augreißen, Seuchen, fo wie burd feindliche Gewalt ver: 
Toren, und aus Verzweiflung den Befehl in die Hände Schaumburg’s 
niedergelegt hatte, fchrieb ®) Leuterer an Tilly: fein Volk ſey gänzlid 
ruinirt und nur noch A000 Reiter und 8000 Fußknechte ſtark. Schwer: 
lich wird fih nun etwas Gegründetes gegen die Annahme einwenben 
laſſen, daß Eonti’s Abtheilung vor den gehäuften Unglüdsfällen der Iep 
ten 6 Monate, oder zur Zeit der Landung Guſtav's bag Doppelte unt 
etwas darüber, 24—30,000 Mann gezählt haben bürfte. 

Allein diefes allerdings den Schweden bebeutenb überlegene Heer 
war nicht blos in viele Feine und größere Garnifonen vertheilt, fondern 
befand fih auch in einem Zuftande bebenfliher Unordnung. In SFolge 
ber Berheerung des Landes während der vorhergehenden Jahre herrfcte 
foiher Mangel unter den Kaiferlichen, daß viele Soldaten bettelnd her: 
umftreiften, und daß Die, welche ſolches zu thun fich fchämten, oft meh: 
tere Tage fein Brod zu effen befamen %). Das Auge des Oberfeldherrn 
wachte nicht mehr über ſeiner Schöpfung, denn Wallenſtein ſtand ja 
ferne im Süden. Auch müſſen Conti und feine Offiziere die Unficher⸗ 
beit der Stellung Friediand's gefannt haben. Da fie nicht wußten, was 
fommen werbe, forgte Jeder, unbefümmert um das Ganze, nur für ſich 
ſelber, und fo geſchah eg, daß die Anführer ſchmählich ihre Pfliht ver- 
letzten. Khevendbiler ſagt °) von der Zeit kurz nach Guſtav's Landung: 


1) S. 576. — 9 W. Harte kennt allerdings (deutfihe Ausgabe feiner Geſchichte 
Guſtav Abolf’s I, 300 fig.) den Betrag ber Eaiferlichen Völker genau; aber was er fagt, 
find unerwiefene oder unmwahre Dinge. — °) Khevenhiller xX1,135 lg. —*) Theatr. Europ. 
N, 235, b. Mitte, vergl. Khevenhillee XI, 1349. — °) Annal. XI, 1307 unten fig. 
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ie Kaiferlihen waren ohne Haupt und wußten nicht, wohin fie weichen 
Iten, auch gaben zur Flucht der gemeinen Soldaten etliche Faiferliche 
berfte ferbft Anlaß, denn obwohl ihnen die Pflicht oblag, das Land zu 
riheidigen, machten fie fi bei Zeiten aus den Orten, ba fie etwa einen 
tgriff beforgten, davon, und überließen geringeren Offizieren den Bes 
Hua Ganz das Bild eines Heeres, das, weil der Feldherr fehlt, und 
il Hohe und Niedere nicht wiffen, woran fie find, der Auflöfung zu⸗ 
t. Endlich hatte Conti fo gut als keinen Ruückhalt. Wenn ihm ein 
fall zuftieß, Eonnte er von Niemand Hülfe erwarten, ald vom Heere 
e Riga. Diefes aber ftand 150 Meilen ſüdweſtwärts. Gualdo Prios 
to gibt ?) folgende wichtige Nachricht: Tilly fey damals mit dem beften 
heile feines Volkes in der (obern) Pfalz und in Baiern geftanden, 
as trefflih zu ber früher angeführten Stelle der Nürnberger Chronik 
mmt. Der Tigiftifhe Oberfeldherr mußte ja Negensburg und Müns 
en gegen einen etwaigen Anfall Wallenftein’d decken. Aus den urkund⸗ 
hen Belegen, welche wir fpäter beibringen werben, erhellt, daß Tilly 
ichts mehr wünfchte, als gegen die Schweden zu fchlagen, aber auch 
iß ihn ein mächtigerer Wille zurüdhielt. Kein Ligifte hat fi von 
nfang Juli bis Ausgang des Jahres 1630 in Guftav’s Nähe gezeigt. 
ft im Januar 1631 rüdten fie heran, aber noch immer zögernd, gleiche 
ım mit gebundenen Händen und Füßen. 

Man flieht, Guflav Adolf hätte den Zeitpunkt feines Angriffe auf 
en Kaiſer gar nicht glüdlicher wählen können. Zum Verſtändniß feiner 
eften Eriegerifchen Thaten find einige geographiiche Vorbemerkungen 
öthig. Die Oder erweitert fih am Ende ihres Laufs zu einem großen 
SüßwaffersSee, dasfriſckOHaff genannt. Zwiſchen biefem Landfee und 
em benadhbarten baltifchen Meere Liegen zwei Injeln, Ufebom und 
Bollin, die durch drei Ausfläffe des Haff von einander und dem feften 
ande geſchieden werben. Der weſtliche Ausflug, zwiſchen Uſedom und 
er pommer’fchen Küfte durchbrechend, heißt die Peene, der mittlere, 
veicher Uſedom und Wollin von einander trennt, wird die Swine ges 
vannt, der öſtliche endlich, welcher Wollin von der Dſtküſte Pommerns 
heidet, trägt den Namen Divenow. Diefe Slußarme find an den mei⸗ 
ten Stellen nicht breit, am ſchmalſten iſt Die Peene gegenüber von Wol- 
zaft, die Swine unfern des gleichnamigen Städtchens Swinemünbde, bie 
Divenow bei dem mit der Infel gleichnamigen Orte Wollin. Daher 
hatten die Katferlichen an biefen drei Punkten Schanzen aufgeworfen. 
Eine Brüde über die Divenow verband die Infel Wollin mit dem 
feflen Sande, Nachdem Guſtav Adolf die Norbfüfe von Uſedom befebt, 
wandte er ſich weſtlich gegen bie Schanze, welche gegenüber von ber 
Stadt Wolgaft auf obiger Infel aufgeführt war. Die Kaiſerlichen vers 
liegen bag Wert beim Anrüden der Schweden in folder Eile, daß meh- 
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rere Kroaten beim Befteigen der Schiffe in die Peene fielen und erfoffe 
Guſtav Adolf fonnte von der gewonnenen Schanze aus das gegenübe 
liegende Wolgaft mit feinen Kanonen beftreihen, Die Belagerung dr 
Platzes wurde vorbereitet, Oberſt Kniphaufen blieb mit 1000 Man 
zu dieſem Zwede zuräd, der König ſelbſt eilte auf die Swinemünt: 
Schanze los. Auch, hier flohen die Kaiferlichen, fobald fie die feindlidgeı 
Fahnen gewahrten, und fuchten ihr Heil in Wollin. Guſtav Adolf folgt 
ihnen auf dem Fuße, um ihren Schreden zu benügen. Obgleich bai 
Städtchen Wollin von 13 Kompagnien zu Roß und zu Fuß befegt war, 
hielten die Kaiferlichen doch nicht Stand, fondern legten Feuer an ba 
Drt, zogen über die Divenower Brüde nah dem Feſtlande Pommern: 
hinüber, und warfen fih nah Camin. Die Brüde wurde von ihnen 
verbrannt, Guſtav Adolf Tieß diefelbe in aller Eile berftellen und ws 
fhien vor Camin, das die Kaiferlichen noch. vor feiner Anfunft verließen, 
boch erft nachdem fie es ausgeplündert und halb zerftört hatten. Die 
Stadt wurde fogleih von den Schweden befegt. Guſtav Adolf befant 
fih jegt im Befige der drei großen pommerfchen Infeln, Rügen, Nie 
bom und Wollin. Sein Rüden war gebedt i). 

Kurz vor des Könige Ankunft in Deutfchland hatte Feldmarſchal 
Eonti verfchiedene Berfuche gemacht, den Herzog Bogislas von Pommern 
mit Güte oder Gewalt zu bewegen, daß er kaiſerliches Volk in feine 
Haupiſtadt Stettin aufnehme, wo eine Befagung von 1500 pommerfchen 
Soldaten unter dem Oberſt Damiz Tag. Aber die Anträge des Feld: 
marfchalld waren vom Herzoge bebarrlich zurüdgewiefen worben?). Nach⸗ 
dem nun Guſtav Adolf in den beiden Inſeln des Haffs fich feftgefekt, 
309 Conti feine Regimenter nad Garz an ber. Der und nach Anklam 
an der Peene zufammen ®), und machte von Garz aus neue Anftren- 
gungen, um fi Stettind zu bemäcdhtigen %. Aber Guftav kam ihm zu- 
vor. Auf der Swinemändung brachte er fo viele flache Oderböte zus 
fammen, als aufzutreiben waren, fuhr mit günftigem Wind über das 
friſche Haff hinüber und erſchien den 40, Juli, zwei Wochen nad ber 
Landung, mit feinem Heere vor den Mauern Stetting °). Diefe Stadt 
liegt auf dem weftlihen Ufer der, Oder, die ſich hier in drei Arme, die 
Parniz, die große und Fleine Reglig, verzweigt. Gegenüber von Stettin 
auf der Oftfeite fteht das Städtchen Damm an einem See gleichen Na- 
mens. Nicht nur die Oder und" ihre Arme, fondern auch ein tiefer 
Moraft trennt letzteren Play von Stettin, aber ein über den Sumpf 
führender Yanger Damm, durch mehrere Brüden unterbrochen und an ben 
ſchwaͤchſten Stellen dur zwei Thürme gefhügt, ftellte die Verbindung 


1) &hemniz I, 58. — ) Daf. ©. 47. — 3) Chenmiz I, 59 a, verglichen mit 
Khevenhiller xt, 1308, Soldat suedois ©. 16 unten. Fälfchlich fagt Ghemniz, zu 
Stolpe an der Peene fen eines der beiden Lager gebildet worden. Statt Stolpe muß 
Anklam gefebt werden, benn es gibt feine Stadt jenes Namens an ber Perne. — 
4) eh 1, 60 a. — °) Dies und das Folgende nach Chemniz I, 60, Khevenhiller 
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vifchen beiden Orten ber, fo daß fie eine einzige Feſtung ausmachten. 
tettin war Damals wie heute noch von großer Wichtigkeit. Wer die 
tadt befaß, beberrfchte Die Oder, und hatte freien Zugang nach Vor⸗ wie 
ıh Hinter⸗-Pommern. Herzog Bogislas befand fich felbft in der Stadt, 

Guſtav Adolf Fündigte feine . Ankunft der erſtaunten Bevölkerung, 
e ihn nicht fo ſchnell erwartet, durch einige Kanonenſchüſſe an, feßte 
in Volk fammt eilihen Regimentsftüden ans Land, und. flellte es auf 
m fogenannten Bleichplage in Schladhtordnung. Oberſt Damiz, ber, 
e wir fagten, in Bogislas Dienften die pommerifche Beſatzung befehs 
ste, fchiekte fogleich einen Trommler hinaus, um zu fragen, weflen fi) 
e Stadt zus verfehen hätte, zugleich Tieß er broben, Feuer zu geben, 
enn die Schweden fi noch mehr nähern würben. Guſtav Adolf ers 
ärte dem Abgefandten, er fey nicht gewohnt, mit einem Oberften durch 
ermittelung von Trommlern zu unterhandeln, Damiz folle felbft heraus⸗ 
mmen. Dies gefhah. Der Oberft erfchten, begleitet von mehreren fürft- 
chen Räthen. „Ich bin gefommen,” fagte Guſtav Adolf zu den Herren, 
um mich Stettind zu’ verfühern, weil die Regeln des Kriegs und bie 
othwendigkeit mir dies vorfchreiben. Da ich dieſen Heereszug nicht zu 
genem Vortheil, fondern zum Wohle des deutfchen Reiche und zu Guns 
en des unterbrüdten Pommerfürften unternommen habe, fo verlange ic) 
t Güte eingelaflen zu werben. Wo nicht, fo werde ich mit Hülfe biefer 
eute — indem er auf feine Soldaten wies — ben Schlüffel zu ber 
eftung finden.» Damiz brachte allerlei Einwendungen von den Pflichten 
:ines Gebieters gegen ben beutfchen Kaifer vor, worauf Guftav Adolf 
ntgegnete: feine herzogliche Gnaden möchten fich felbft herausbemühen, 
amit man fich leichter verfländige, ba er feine Zeit zu verlieren habe. 
Nit diefem Beſcheide zogen die Abgeordneten wieder in die Stadt. 

Indeſſen war eine Menge Bürger herausgeftrömt, gute Proteftanten, 
selhe dem Könige zum Voraus wegen bed Glaubens gewogen waren, 
nd ihm in neuefter Zeit um fo eifriger anhingen, weil man befriebis 
ende Nachrichten von ber Mannszucht im ſchwediſchen Lager vernahm. 
Huſtav Adolf mifchte fih unter die Leute, fprach freundlich mit ihnen 
von der Tyrannei bes Kaiſers, von Befreiung bes deutfchen Reichs, vom 
vahren Glauben, von feinen guten Abfichten. Die Stettiner waren die 
rften deutſchen Bürger, die aus dem Taumelbecher des Enthuſiasmus 
ür ben ſchwediſchen Helden tranfen, der fih auf alle Künfte der Volks⸗ 
zunſt meifterlich verſtand. Nach einer Weile Fam auch Herzog Bogislas 
yeraus, in einer Sänfte getragen 1). Guſtav Adolf umarmte ihn, aber 
8 wurde dem armen Pommer darum nicht leichter ums Herz. Er brachte 
ine Menge furchtſamer Gründe vor, von denen er hoffte, fie würben ben 
Rönig rühren, während fie doch den ſchwediſchen Abfichten durchaus ent- 
jegen waren. Guſtav Adolf beiheuerte, daß er blos dazu gefommen fey, 


i) Diefe Einzelnheiten nach Harte (deutſche Meberfegung I, 354 flg.) der fonft hö 
ungenau, bier englifchen und ſchottiſchen Berichten von Augenzeugen Nolgt. ſonſt hoͤchn 
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um die Deutfchen zu befreien, zugleich ließ er einfließen, daß er bi 
Schwäche der Feſtung wohl fenne, und im Nothfall auch wiber bei 
Willen des Herzöge Eingang zu finden wüßte. Man ſah vom Bleich 
platze aus, wo dieſes vorging, das herzogliche Schloß, deſſen Fenſter 
mit neugierigen Frauen befett waren. Guſtav Adolf deutete Tächeln 
dorthin: „nicht drei Minuten,“ fagte ) er, „würden alle dieſe ſchönen 
Beſchützerinnen gegen eine einzige Fahne meiner dalekarliſchen Fußknechte 
aushalten.” Bogislas forderte einige Augenblide Bedenkzeit, um fid 
mit feinen Räthen zu befprechen. Sie ward ihm bewilligt. Bon Neuen 
bat er, bebend vor dem Beifpiele der Medlenburger Herzoge, um Neu 
tralität. Guſtav Adolf erwieberte gornig: wer nicht für mich iſt, iſt wider 
mid. Nun denn in Gottes Namen, ſchloß ber Herzog mit beflom 
menem Herzen. Guſtav Adolf dankte ihm und verfiherte, dag er den 
Schritt nie bereuen werde. „Nur Eins,” feste I er Tachend. Hinz, 
„muß ich Euer Liehden noch fagen,. daß Sie fih in Ihrem Eheſtande 
beffer aufführen, fonft könnte ich in Berfuhung kommen, Euer Liebden 
Adoptiv⸗Sohn zu werden.” Died war ein Scherz, hinter dem ſich Ernf 
verbarg. Bogislas and damals im 50ſten Lebensjahre, und hatte zwar 
längft geheirathet, aber nocdy Feine Kinder gezeugt. Guſtav Adolf ließ) 
die Sänfte des Herzogs durch eine Ehrenwache von 200 Schotten zurüd 
in die Stadt begleiten. Diefe Soldaten hatten noch einen zweiten Auf 
trag; fie mußten eines ber Thore befegen, um möglicher Neue zuvor: 
fommen. Gleih darauf rüdten die Schweden unter dem Jubel de 
Volks in die Stadt und bezogen die Wälle. Dies geſchah Sonnabends 
den 42. Juli. 

Guſtav Adolf quartierte feine Soldaten nicht bei den Bürgern ein, 
fie mußten. in Zelten liegen. Aud er felbft bezog nicht die Zimmer im 
Schloffe, welche man für ihn zubereitet hatte, fondern fchlief am Bord 
eines Schiffes auf der Oder, „Denn,“ fagte !) er, „ein mit Pelz ges 
fütterter Mantel für den General und Stroh für den Soldaten, find 
sreffliche Betten für die Unterthanen eines Königs, der in einer Hänge- 
matte ſchlafen kann.“ Guſtav Adolf unterließ es nicht, am folgenden 
Tage — Sonntage — drei verfchiedene Predigten anzuhören. Die Bes 
feftigung der Stadt Tag ihm zunächſt am Herzen. Montags berief er 
bie fürftlihen Beamten zu fi und flellte ihnen vor, daß Stettin durch 
neue und beffere Werfe gegen einen plöglichen Anfall der Kaiſerlichen 
geichügt werben müffe, die Zeit bränge, überlaffe man bie Arbeit den 
Bürgern, fo werde es zu Yangfam geben. Er verſprach daher feine Sols 
daten zu diefem Zwede zu verwenden, wenn bie Bürger eine mäßige 
Summe herfchießen würden. Die Bürgerfchaft verfland fich zu der Lafl, 
welche Furcht vor ber Rache des Kaifers erleichtert. Mit unglaublichem 
Eifer wurde das Werf von dem ſchwediſchen Heere gefördert. Der König 
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erſtand es, feinen Soldaten die Arbeit in eine Art von Luftbarfeit zu 
srwanbeln. Wer in einem Tage 20 Karren Erde herbeiſchaffte und 
ıfführte, bekam Danziger der Bremer Bier. Innerhalb vier Tagen 
urde Stettin mit einem Spftem neuer Erdſchanzen umgeben D, das 
nge für ein Mufter galt. 

Noch am erften Tage ſchloß' Guſtav mit Bogislas einen Vertrag 
Igenden Inhalte ab: 1) Pommern und Schweden geloben miteinander 
ı -beftändiger Freundihaft und. gutem Bernehmen zu Ieben, nichts 
eindfeliges gegen einander vorzunehmen, noch zu geftatfen, daß folches 
on Andern gefchehe, fondern ſich vielmehr gegenfeitig bei ihren Rechten, 
reiheiten und Würden wider alle Gemalt zu fügen, und infonderheit 
en Handelsverkehr zu fördern, Dieſe Vereinigung fol nicht blos für 
ie nächſten Sabre , fondern auf ewige Zeiten gelten und yon Sahrzehend 
+ Jahrzebend erneuert werben. 2) Zwed berfelben if vorerſt Ver⸗ 
yeidigung gegen unrechtmäßige Gewalt, und es ſoll auch in Zukunft 
abei bleiben, es wäre denn daß die Nothwendigkeit beide Theile zwänge, 
ndere Maßregeln zu ergreifen, in welchem Fall Einer dem Andern nach 
ußerften Kräften beizuftehen verfpricht. 3) Diefer Bund foll weder 
en Verhältniſſen des Herzogs zum Saifer. und. römifchen Reiche oder 
um nieberfächfifchen Kreife, dem er vermandt bleibt, noch feiner Landes⸗ 
oheit und andern Gerechtſamen und eben jo wenig ben Rechten und 
Sreiheiten der pommerfchen Landſtände nachteilig feyn. Bielmehr bes 
ibfichtigt derfelbe A) nur die Aufrechthaltung des weltlichen und geift- 
ichen Friedens, und Die Befreiung des Herzogthums Pommern von ben 
ınchriftlihen Drangfalen, denen eg feit drei Jahren unfchuldiger Weife 
rusgefegt war. 5) Alle Städte und Pläse in Pommern, welde der 
Tönig von Schweden bereits erobert hat oder noch erobern wird, follen 
em Herzoge ohne Abforberung irgend einiger Unkoſten eingeräumt 
verben, wogegen ber Herzog verbunden if, von feinen Landen, nament- 
ih von dem Fürftenthum Rügen, nichts zu veräußern, auch treue, dem 
chwediſchen Staate ergebene Beamte einzuſetzen, die Privilegien der 
Stabt” Stralſund und ihr Bündniß mit dem Könige zu heſtätigen und 
ihren Beſchwerden abzubelfen., 6) Beide Theile verpflichten ih, das 
(utherifhe Bisthum Camin und fein Kapitel bei freier Wahl und allen 
Würden und Rechten zu erhalten. 7) Soll fein Theil ohne Vorwiſſen 
und Einwilligung des andern aug diefem Bunde treten, namentlih darf 
ber Herzog von Pommern fih mit Niemand in irgend eine Verbindung 
einlaffen. Sollte dagegen der König zum Beflen des Landes irgend 
etwas ausführen, fo muß er ſolches dem Herzoge zuvor befannt machen, 
und ihn auf Verlangen Theil daran nehmen. Taflen. 8) Allen hriftlichen 
Mächten ſteht e& frei, diefem Bunde beizutreten, jedoch ohne Nachtheil 
für Yommern oder Schweden. 9) Keine vorherige Allianz kann dieſen 
Bund aufheben oder beeinträchtigen. . 10) Im Fall einer von beiben 


9) Khevenfifler XI, 1319, Harte I, 387, . 
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heilen wegen biefes Bunbes befriegt wird, fo verfprechen beide fich allen 
möglichen Beiftand zu Teiften, und auch die übrigen fpäter in ben Bun 
aufzunehmende Mächte zu: gleicher Hülfe zu bewegen. 11) Die pommen 
ſchen Untertbanen follen in Schweden, wie bie fhwebifchen in Pommern, 
das Bürgerrecht genießen. 12) Zur Beförderung des gegenfeitigen 
Handels foll die fchwebifhe Münze in Pommern und umgekehrt bie 
pommerſche in Schweben gelten, 13) Etwa entflehendbe Irrungen werden 
in Güte, nah Maßgabe des im Jahr 1570 abgefchloflenen Stettinn 
Traftats beigelegt.” 

Borliegende 13 Artifel fprechen die allgemeine Thatfache eines ewigen 
Bundes zwifchen Schweben und Pommern aus. Die Nechte beider Theile 
find gleih, und man fieht fonft nichts Befonderes darin, als Das Bw 
fireben des Herzogs, die neuen Obliegenheiten in einen künſtlichen Ein 
fang mit feinen älteren Pflichten gegen Taiferliche Mafeftät zu bringen. 
Allein Guſtav Adolf Hatte noch gewifle tiefer Tiegende Abfihten, die 
über den Grundſatz „gleiche Rechte, gleiche Pflichten” binausgriffen. Er 
wollte Pommern nach dem vorausfichtlich kinderloſen Tode Des Herzogs 
an fich ziehen. Diefem Plane land jedoch eine aus dem 15ten Jahr: 
hundert ſtammende Erbverbrüderung zwifchen Pommern und dem branben: 
burgifhen Churhaufe entgegen. Durch einen kleinen Kunftgriff fam 
Guſtav zum Ziele, ausdrüdlich behielt er fih vor, daß die Uneigen 
nügigfeit feiner Verdienſte um den Herzog (die unenigeltliche Befreiung 
des Landes vom Faiferlichen Joche) nur für Bogislas felbft und feine 
männliche Nachkommenſchaft — die freilich dem Laufe der Natur gemäß 
nicht mehr zu erwarten war — gelten follte, nicht aber für anderweitige 
Erben. Der 14te Artikel des Bertrags befagt: „follte der Herzog von 
Pommern ohne männlihe Nachkommen das Zeitliche gefegnen, ehe und 
‚bevor der Kurfürft von Brandenburg, als muthmaßlicher Erbfolger, dieſe 
Bereinigung beflätigt, und das Herzogthum eingelöst hätte, oder follte 
bem Kurfürften die Nachfolge von Andern beftritten werben: fo nehme 
feine Majeftät von Schweden für fih und ihre Nachfolger das Recht 
in Anſpruch, die Landfchaft Pommern fo lange in Pfand behalten zu 
dürfen, bis die flreitige Erbfolge ausgeglichen und alle Kriegskoſten an 
bie Krone Schweden zurüderftattet wären.” Noch wurbe beigefügt, daß 
vom Lande Pommern im bezeichneten Falle Fein Heller zu Bezahlung 
biefer Koſten erhoben werben dürfe. Lesterer Klaufel lag die Abſicht 
zu Grund, eine fünftige Ablöfung der Pfandfchaft zu. erfchweren, weil 
fie Kurbrandenburg hinderte, die nöthige Summe ald Landesſchuld auf 
das Herzogthum Pommern felbft zu wälzen. Dies ift der erſte hand⸗ 
greifliche Beweis, daß Guſtav Adolf nicht blos um der Religion willen 
nah Deutichland herüberkam, woran man freilih nie hätte zweifeln 
follen. Der Plan war übrigens gut ausgedacht und führte, wie bie 
fpätere Gefchichte zeigt, zum erwünfchten Ziele. Die pommerſchen Lands 
ftände beftätigten im Frühjahr 1631 ben Stettiner Staatsvertrag. 
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So ungerne Herzog Bogislas den Vergleich unterfchrieben haben 
mag, fo fudhte er felbft oder feine Räthe möglich großen Bortheil baraus 
gegenüber ehemaligen Unterthanen zu ziehen. Man ftellte das Anfinnen, 
Daß Stralfund wieder ebenfo, wie vor dem Kriege, fih ber Bormäßigfeit 
bes Herzogs unterwerfe. Allein kaum erhielten die Stralfunder (wahrs 
ſcheinlich durch Guſtav Adolf ſelbſt) Nachricht von biefem Verlangen 
der pommerſchen Räthe, ald fie aufs flärffte ſich Dagegen erklärten, und 
die Schuld ihres gezwungenen Abfalls von Pommern auf die Nachläßig⸗ 
feit des Herzogs wälzten. Der König war nicht gemeint, weder alte 
treue Bundesgenoffen einem unerprobten neuen aufzuopfern, noch dem 
Herzoge zu größerer Macht zu verhelfen. Deßhalb gab er der pom⸗ 
merjchen Regierung, fo oft jener Antrag wiederholt wurde, ausweichende 
Antworten. Er verfprac die Rolle des Schiedsrichters zu übernehmen, 
wenn es dem Herzoge anders Ernft fey, die Mißhelligfeiten mit Strals 
fund beigelegt zu fehen. In der That gab ihm ber fünfte Artikel des 
Stettiner Bergleihd ein gewiſſes Necht zu ſolchen Winfelzügen, denn 
die Beftimmung, daß die Privilegien der Stadt und ihr Bündniß mit 
der Krone Schweden vom Herzöge beftätigt und die Befchwerben der 
Bürgerfchaft abgeftellt werben follten, bob die in den erſten Sätzen jenes 
Artikels ausgefprochene Rüdgabe aller fchwebifchen in Pommern gemach⸗ 
ten Eroberungen an den Herzog fo ziemlich wieder auf. Die Sache blieb 
auch, trog wiederholter Berfuche ber pommerfhen Räthe, beim Alten '). 

Der Stettiner Staatsvertrag hatte noch einige befondere Unterhand⸗ 
lungen zur Folge, die theild Geldverwilligungen, theilg das Kriegsweſen 
betrafen. Die Stadt Stettin verpflichtete fidh, 50,000 Thaler zur Un: 
terhaltung des ſchwediſchen Heeres zu bezahlen, die gleihe Summe über: 
nahm das Herzogthum. Außerdem follten von allen Zöllen zu Wafler 
und Land vierthalb vom Hundert auf ſchwediſche Rechnung erhoben 
werben. Ferner fam man überein, daß die Sadt Stettin eine Beſatzung 
von drei Regimentern oder 4000 Mann, deren Unterhalt dem Könige 
zuftel, in ihren Mauern behalten folle. Die bürgerliche und polizeiliche 
Verwaltung der Stadt blieb dem Herzoge und feinen Behörden, bie 
militärifche warb dem fchwedifchen Befehlshaber überantwortet, doc 

mußte derfelbe dem Herzoge Handtreue leiften. Auch gelobte Bogislas 
feinem föniglichen Berbündeten alle und jede Pläge, Städte und Feſtungen 
in Pommern zu öffnen und bemfelben die Landesvertheidigung allein zu 
überlaffen. Endlih übernahmen Herzog und Stände bie Anwerbung 
etficher Negimenter für den Dienft des Könige. Seiner Seits erließ 
Guſtav Adolf ſtrenge Vorfchriften über die Mannszucht feines Krieges 
volks. Die Offiziere wurden für jebe Räuberei der Soldaten verant- 
wortlih gemacht, fie follten den Schaden erfegen. Genau wurden bie 
Leiſtungen geregelt, welche die Hauswirthe ihren Duartierömännern ab- 
ı) Chemniz I, 65 fig. 
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geben mußten, Und es blieb nicht blos bei ber Vorſchrift, fonbern fie 
wurbe auch gehalten '). 

Bogislas befand ſich Durch diefe Anordnungen ganz in bes Könige 
Gewalt, er hatte Feineswegs Freiheit gegen Knechtſchaft, fondern nur 
einen milden Oberherrn gegen einen harten eingetaufht. Aber nod 
immer ängftigte ihn das Schredbild Eaiferlihen Zorn. Um einiger: 
maßen gut zu machen, was er durch feine Unterwerfung ſchlimm ge- 
macht zu baben fürchtete, erließ er unter dem 44. Juli ein Entſchul⸗ 
bigungefchreiben 2) an den Kaifer. Daſſelbe beginnt mit Wehflagen 
über die unmenſchlichen Grauſamkeiten, welche die kaiſerlichen Völker 
ſeit Jahren in Pommern verübt, geht dann über zu einer Erzählung 
des unvermutheten ſchwediſchen Einfalls und der ſchnellen Fortſchritte 
bes Königs, wovon alle Schuld auf die Nachläßigkeit der kaiſerlichen 
Feldherren gemälzt wird. Weiter betheuert ber Herzog feine unwandel⸗ 
bare Anhänglichfeit an Ihre faiferliche Majeſtät und das heil. römifche 
Reich, und fehließt endlih mit der Bitte, der Kaifer möchte den alten 
Beſchwerden abhelfen und feine Bölfer aus Pommern zurüdziehen. Man 
muß in ber That erftaunen, daß Bogislas von ſolchen Mitteln nod 
Erfolg erwartete, im Webrigen fonnte er aus der Behandlung, bie fein 
Land feit Guſtav's Aufnahme in Stettin von Seiten der Völker Conti's 
erfuhr, ermefien, wie fehr ihm die Kaiferlichen groflten, Ueberall wurden 
Dörfer und Häufer verbrannt, die Mühlen zerflört, die Getraide⸗ 
Borräthe, welche man nicht fortfrhleppen Fonnte, vernichtet, dag Vieh 
weggetrieben, die Bauern todtgeſchlagen 3). Conti gab ſogar Behr 9, 
feines pommerfchen Soldaten in Guſtav Adolf's Dienfte zu fchonen, 
wenn einer gefangen würde; als Rebellen wider ben Kaifer follten fie 
ſterben. Zur Wiedervergeltung ließ Guſtav alle gefangenen Kroaten 
als Räuber niederflehen. Dies wirkte, die Kaiſerlichen verftanden fich, 

. je mehr das Glück die ſchwediſchen Waffen begünftigte, wieder zur Be⸗ 
obachtung der Geſetze des Kriegs. 

Das ſchwediſche Heer hatte indeß Zuwachs erhalten. Auf der Inſel 
Uſedom ſtieß Oberſt Leßley von Stralſund aus mit zwei Regimentern 
zu Guſtav *8). In Stettin nahm Damiz mit feiner Mannſchaft ſchwe⸗ 
Bifhe Dienſte. Dieſes ehemald pommerfche Regiment hieß von Nun an, 
wegen, ber Farbe feiner Fahnen, das weiße). Aus dem benadpbarten 
Preußen ſchickte der Reichskanzler Oxenſtierna im Herbfle auf Guſtav's 
Verlangen ?) Berftärfungen. Mit anderen erhielten 700 Schotten unter 
dem Dberften Robert Monro vom Kanzler Befehl nad Pommern hinüber: 
zuſchiffen. Sie fuhren von Pillau ab, Titten aber unterwegs bei Rügen; 
walde Schiffbruch. Pulver, Munition und Gepäd verfanf, die Mann: 
ſchaft wurde gerettet, aber keine andern Waffen blieben ihr übrig, als 

) Khevenhiller XI, 1320. Chemniz I, 8 — 7) Khevenhilier a 1321. Fk 


1324. — *) Ehemniz I, 70 a unten. — 190 > ©. 56, a. — ©, 63, b. — 
) Lettres de Gustave Adolphe ©. ii I 20} 
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Picke und Schwerbt, außer wenigen naffen Musketen. Eine kaiſerliche 
Befagung lag in Rügenwalbde, das Land ringsum wär in feinbYicher 
Gewalt, der König mehr als 16 Meilen entfernt. In dieſer peinlichen 
Lage verlor Monro den Muth nit, er wußte, daß in Rügenwalde 
ein pommerſcher Statthalter wohnte, der den Kaiferlichen abgeneigt war. 
An diefen fehlte er indgeheim einen Boten, und Iud ihn ein, während 
der nächſten Nacht ein Fleines Thor in ber Stadtmauer zu öffnen. Der 
Beamte that dies, worauf bie Schotten, begünftigt von der Dunkelheit 
einer nordifchen Herbſtnacht, eindrangen, bie Kafferlihen im Schlufe 
überfielen, Biele erflahen, die Andern verfagten. Obgleich von ben 
umliegenden Garnifonen angefallen, hielt ſich Monro neun Wochen in 
Nügenwalde, bis er von Guſtav Adolf verftärkt wurde und nun Angriffes 
weife verfahren Fonnte, Er nahm, fpäter Theil an der Belagerung 
von Colberg U. 

Das fchwedifche Heer machte ziemlich raſche Fortfhritte. Das Städt 
chen Damm, mit Stettin, wie oben gefagt worden, durch Däntiite und 
Brüden verbunden, wurde am nämfichen Tage mit der pommerſchen 
Hauptſtadt eingenommen. Stargard, ein anfehnlicher, von fieben Fahnen 
Laiferlichen Fußvolks unter Oberſt Dufour breſte Ort fünf Meilen 
yon Stettin, war das naͤchſte Ziel. Oberſt Damiz ſollte hier mit feinen 
Pommern die erfie Probe ablegen, ein Bürger aus Stargard erbot fi 
zum Führer, und verhieß eine von ber Fatferlichen Beſadung nicht ber 
achtete Pforte gegen den Flug Ihna hinaus, an welchen bie Stabt ſich 
Tehnt, zu Öffnen. Damiz zog den 48. Full von Stettin aus, erreichte 
jedoch, durch unerwartete Hinberniffe aufgehalten, Stargard erft am 24, 
nad Tagesanbruch. Obgleich von den.Feinden bemerkt und mit Mus: 
fetenfeuer empfangen, drang er durch die Waflerpforte in bie Stabt, 
die Befagung zog fih in einen Thurm, S. Johanns Thurm genannt, 
und auf das Gewölbe der Hauptfirdhe des Ortes zurüd, von welchem 
herab fie Gensehrfeuer erhob. Als der Damiz die Dächer der benach⸗ 
barter Häufer von feinen Musfetiren befegen und in bie Kirche 3 Tonnen 
Pulver bringen Tieß, das auf feinen Winf angezündet werden konnte, 
verlängte Dufour zu kapituliren. Er erhielt freien Abzug mit Sad und 
Dad, aber Söhne die Ehre ber brennenden Lunte, und begab ſich in das 
Lager zu Garz. Die Schweden fanden in Stargard, bad ben Kaiſer⸗ 
lichen zum Magazin gedient, 4000 Scheffel. Korn, 1317 Tonnen Mehr, 
mehrere Kanonen, Pulver und Kugeln. Durch die Eröberüng ber Städt 
wurde bie Verbindung zwifchen dem Lager in Garz und ben Faiferlichen 
Garnifonen in Hinterpommern, namentlich zu Colberg, wo nicht abge⸗ 
ſchnitten doch ſehr erſchwert 2). 

Nach Stargards Fall rückte Guſtav gegen das Lager von Gary 
vor, doch kam es zu keinem Angriff, vermuthlich weil der Koͤnig den 


— 


1) Yarte I, 378 fig. nad) Monro's Denkwürdigkeiten. — 9 Chemniz I, 68 fig. 
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Keind zu ſtark fand. Geheime Gefahren umlauerten ihn damals. Aus 
den einftimmigen Berichten ber beften Quellen mug man den Schluß 
ziehen, daß Feldmarſchall Conti damit umging, ben König durch Verrath 
zu verberben. Aber über die Art und Weiſe, wie bies bewerfftelligt 
werben follte, find fie nicht einig. Wir theilen eine aus den Angaben 
Mehrerer 1) zufammengefegte Erzählung mit, ohne jedoh ihre Wahr- 
haftigfeit verbürgen zu können. Ein fatholifcher Offizier, dem bie meiſten 
den Bornamen Duint oder Quintin geben, war neulid in ſchwediſche 
Dienfte getreten und genoß des Könige Vertrauen, unterhielt aber ins: 
geheim Verbindungen mit dem feindlichen Lager. Duintin erfuhr, daß 
Guſtav Adolf von wenigen Reitern begleitet, wie e3 feine Gewohnheit 
war, zum Recognosciren ausreiten werde, und zeigte ed dem Faiferlichen 
Feldmarfhall an. Der König marhte ſich zur beftimmten Zeit mit 70 
Dragonern aufden Weg, doch hatte er die Vorficht, 200 finnifche Reiter 
von Kerne folgen zu laſſen. Dies war fein Heil, denn plöglich wurbe er 
mit feiner Heinen Begleitung von einer Ueberzahl feindlicher Küraſſiere, 
bie in einem Verſtecke Tagen, überfallen. Vergeblich leifteten Die Schweden 
tapfern Widerſtand, Guſtav Adolf fah einen feiner Begleiter um ben 
andern nieberfinfen, fein eigenes Pferd warb erſchoſſen, er ſchwebte in 
größter Gefahr der Gefangenfchaft oder‘ des Todes. In diefem Augens 
blick ſprengten die Finnen, durch das wiederholte Schießen aufgeichredt, 
mit verhängten Zügeln heran und befreiten den König. Die Schuld 
Duintin’d erwies fi) theils aus andern Anzeigen, am klarſten dadurch, 
bag er am nämlichen Tage zu ben Kaiferlichen floh. Sein Name wurde 
zu Stettin durch den Schinder an den Galgen gefchlagen. Einen Mit 
verſchworenen ereilte bie wirkliche Strafe. Duintin war, fo Tange er 
bei den Schweden diente, in vertraulihem Verkehr mit dem Nittmeifter 
Johann Baptiſta, einem Italiener, gefanden. Man zog biefen ein; 
er befannte die Mitwiffenfchaft an jenem Verbrechen und legte noch ein 
zweites Geftändnig ab. „Oft,“ fagte Baptifta im Verhör, „babe ich 
bie Abficht gehabt, den König zu erfchießen, doch ift mir das Herz alle- 
zeit ſchwer geworden, und die Hand, wenn fie nad) ber Pifole greifen 
wollte, gleihfam erſtarret, daß ich ſolch' Vorhaben nicht in's Wert 
fegen Fonnte,” Baptiſta wurde außerhalb der Stadt Stettin aufgehängt. 

1) Chemniz (I, 76, b.) weiß nichts von dem Ueberfall durch die Küraſſiere, ſondern 
erzählt blos, Quintin Habe vorgehabt, den König entweder zu ermorden, ober ben 
Kaiferlichden in die Hände zu fpielen, feine Schuld fey aber durch einen im fchwedifchen 
Lager ertappten Spion an den Tag gekommen, worauf er fi aus dem Staube gemacht 
habe. Die Mitfchuld und Beftrafung des Rittmeifters berichtet er wie oben. Das 
Theatr. europ. (Il, 245) und diefer Duelle folgend, Khevenhiller (XI, 1326) erzählen 
den Ugberfall, legen aber die Neußerung: „oft habe ich die Abficht gehabt“ Duintin 
in den Mund. Der fohwerifche Soldat, der ſchon 1634 im Drud erſchien, und gut 
unterrichtet ift, flellt den Ueberfall fo bar, wie oben, nur kürzer. (S. 19 fig.) Aud 
über Quintin's Gefchlechtsnamen und Nationalität herrfcht Uneinigfeit. Mehrere fagen, 
er Habe de Ponte geheißen — was italienifchen Urfprung verräth: Andere wie Burgus 


und Chemniz nennen ihn Brüd,- überdies verfichert Burgus ausprüdlich, er fey ein 
Deutfcher gewefen. Man fehe Senfenberg V, 129. Note 1. - 
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Shemniz fagt, no im Jahr 1648 fey der Galgen, an dem Baptift« 
ndete „zum Gebächtniß der abfcheulichen Verrätherei aufrecht und uns 
verlegt geftanden.” 

Der eben genannte ſchwediſche Gefchichtfchreiber ſucht Duintin’s That 
n Zuſammenhang mit Jeſuitiſchen Umtrieben zu bringen, indem er 
veiter erzählt: der König ſey damals durch „gutberzige Leute aus 
ſtegensburg“ benachrichtigt worden, daß ſich ein gewiſſer Jeſuite unter 
ver Maske eines verbannten Iutherifchen Predigers, — deren es damals 
siele im bdeutfchen Reiche gab — einfchleihen werde, um ihm ein ver- 
ziftetes Evangelienbuch zu übergeben. Würde der König daſſelbe Öffnen, 
jo fey er des Todes. Auch habe man Guftav vor fremden Offizieren 
gewarnt, bie früher beim Kaifer gedient und unter dem Vorwande, abs 
gedankt zu feyn, im ſchwediſchen Lager Dienfte fuchen würden. „Hieraus 
gebe bervor,” fährt Chemniz fort, „daß man ſchon damalen feindficher 
Seits nicht ermangelt habe, dem Könige durch allerlei Arglift vom Brode 
helfen zu wollen.” Doch wagt Chemniz nicht für die Wahrheit der aus 
Regensburg mitgetheilten Nachricht einzuftehen. Gewiß ift, daß Guſtav 
ſelbſt um jene Zeit fich bedroht glaubte, Unter dem ! * Em 1630 ſchriebiy 
er aus dem Feldlager zu Stettin an ben Reichsrath nad Stodholm: 
„man folle auf Sefuitifche Sendlinge achten, welche laut Nachrichten, 
die ihm aus Holland zugefommen, Gelegenheit gefunden hätten, nad 
Schweden einzufchleichen.“ 

Da Guſtav das Lager bei’ Garz nicht zu flürmen wagte, bereitete 
er ein Unternehmen in Medfenburg vor, zu deſſen Anbahnung der Feind 
erft aus etlichen Plägen in Borpommern vertrieben werben mußte. Die 
Kaiferlihen hatten die Städte Udermünde und Anklam, ald offene un⸗ 
haltbare Pläge, Mitte Juli freiwillig verlaffen, aber Wolgaft und Greifs⸗ 
walde hielten fie befegt, In erfterer Stadt führte Hauptmann Schlechter, 
in letzterer Herzog Savelli ben Befehl. Guſtav Adolf beorderte den 
Generafmajor Knipphaufen zum Angriff®). Diefer rüdte Ende Juli 
vor Wolgaf, und überftieg nach kurzer Gegenwehr die Mauern ber 
Stadt, worauf fih die Kaiferlichen in dag Schloß zurüdzogen, das auf 
einer Kleinen Felfeninfel in der Peene lag. Nachdem die Schweden Bat- 
terien errichtet ‚batten begannen ſie das Schloß Mitte Auguſt zu be⸗ 
ſchießen, den S. dieſes Monats forderte Knipphauſen den Hauptmann. 
Schlechter zur Uebergabe auf. Er antwortete: „die Beſatzung habe dem 
Kaiſer den Eid der Treue geſchworen, und ſey entſchloſſen denſelben zu 
halten, die Schweden möchten nur einen Sturm wagen.“ Knipphauſen 
näherte ſich dem Fluſſe unter dem Schutze von Faſchinen, und arbeitete 
an einer auf Flößen ruhenden, gedeckten Brücke über den Peenearm, 
der das Schloß vom Lande trennt. Mehrmal zerſtörte der Feind die 
angefangenen Werke, dennoch mußte der Befehlshaber Ende Auguſt ka⸗ 





') Geijer III, 172. — 2) Chemniz I, 72. 
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pituliren, weit die Lebensmittel im Schloffe ausgingen. Er erhielt freie 
Abzug mit der aus 250 Dann beftehenden Beſatzung. Es waren, wit 
Chemniz ſagt, Die erſten Kaiſerlichen, die ſich ſeit der Ankunft des Königs 
in Deutſchland als Soldaten erwieſen. 
Nicht ſo gut glückte es Knipphauſen mit einem Verſuch auf Greifs⸗ 
walde, ben er wenige Tage nad dem Falle des Wolgaſter Schloſſes 
unternahm. Er hatte Einverfländniffe in Diefer Stadt angefnüpft, und 
hoffte fich derfelben dur einen nächtlichen Ueberfall zu bemächtigen, 
aber feine Truppen wurden durch unerwartete Hinderniffe — man fand 
eine Brüde abgebrochen — unter Wegs aufgehalten, und famen erfi nad 
Tagesanbruch vor den Mauern an. Darüber entfland Lärm in der 
Stadt, und die Schweden mußten unverrichteter Dinge abziehen. Nod 
fchlimmer ging es einer Abtheilung, die Knipphaufen nad) dem GStäbt: 
hen Paſſewalk ſchickte. Seit dem Jahre 1627 war biefer Ort härt mit: 
genommen worden. Zu der Zeit, als Guſtav Adolf landete, Yag Oberfl 
Götz darin, der jeboch Mitte Juli von Conti Befehl erhielt, dag Lager 
in Garz zu verflärfen. Bor feinem Abzuge ans Paſſewalk forberte er 
von den armen Einwohnern 18,000 Thaler Brandſchatzung; bie Bürger 
erhoben Einfprache und ftellten ihre völlige Erſchöpfung vor , Predigten 
jedoh tauben Ohren. Göz fhidte von Gary aus, wo er indeß -ange- 
Tommen war, drei ahnen zu Roß und Fuß nach der Stadt zurüd. 
Die eine Hälfte diefer Soldaten riß den Bürgermeifter fammt 17 der 
angefehenften Einwohner aus ihren Häufern heraus, und fihleppte fie 
unter ſchweren Mißhandlungen in das aiferliche Lager, wo fie in Ketten 
‚gelegt wurden, Die andere Hälfte blieb in Paffewalf zurück, und wandte 
alle erfinnlihen Martern an, um bie verlangte Summe zu erpreffen. 
Die verzweifelten Bürger brachten Alles, was nur an Geld und Gel 
beswerth im Orte aufzutreiben wär, Sped, Butter, Bier, Kupfer, Blei, 
Eifen, Schuldbriefe zufammen, und ſchickten es unter dem Geleite ber 
zurüdgebliebenen Soldaten nah Garz. Die Summe war dennoch nicht 
vol, die Einwohner ſchwebten zwiſchen Furcht und Hoffnung, ob fie der 
Mage los feyn und die Befreiung ihrer-gefangenen Mitbürger erlangen 
würden, In biefem Augenblide kam die oben erwähnte ſchwediſche 
GStreifparthie von Knipphaufen’s Regiment, 140 Mann’ flart, vor den 
Ort und drang ungehindert ein, weil die Thore in Abwefenheit der 
Obrigkeit offen ſtanden. Die Schweden fingen ſogleich an, ſich zu ver⸗ 
ſchanzen, da fie einen Angriff der Kaiſerlichen erwarteten, ber auch uns 
verweilt erfolgte, denn ſobald Göz von der Einnahme des Orts durch 
die Schweden Nachricht erhielt, erſchien er mit 3000 Mann. Paffewalf 
ward erſtürmt und nun ereignete ſich eine der ſchändlichſten Gränelfcenen 
des 3Ofährigen Kriegs mit Würgen, Schänden, Plündern, Morden. Nicht 
Geſchlecht, nicht Alter, nicht Stand fand Erbarmen. Nachdem alles beweg- 
liche Eigenthum ausgeraubt war, zündeten bie Kaiſerlichen ben Ort an), 
ı) Ehemniz I, 80. Theatrum Europ. II, 246 fig. 
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Ich muß zunaͤchſt über die Gründe berichten, welche den König zu 
em oben erwähnten Unternehmen gegen Medienburg beftimmten. Marks 
raf Chriftian Wilfelm von Brandenburg, feit der unglüdlichen Wen: 
ung bes dbänifchen Kriegs aus feinem Tutherifchen Bisthum Magdeburg 
ertrieben, konnte das reiche Stift nicht vergeffen. Nach Veröffentlichung 
es N eftitutiondebiftes war er nach Schweden gereist, Hatte ſich dem 
önige empfohlen und ihm zum Kriege gegen ben Raifer gerathen. Mit 
Ugemeinen Berfiherungen entlaffen, begab er fih nad) Hamburg, das. 
tal Dem gewöhnlichen Sige gefallener Herrlichfeiten, und legte von dort 
us Plane Über Plane zur Eroberung Deutichlands vor ). Kurz ehe 
zuſtav Adolf fein Reich verließ, um nah Pommern herüberzuziehen, 
efhien Johann Stahlmann, als Abgefandter des Märfgrafen, mit fol⸗ 
endem Antrage in Stodholm : „nicht nur die Bürger ber Stadt Mag- 
eburg, fondern auch die Bewohner des ganzen Erzftiftes fühlten aufs 
ichtigeS Verlangen nah dem Marfgrafen, als ihrem alten Herrn, auch 
ätten fie verfprochen, ihn nach äußerften Kräften zu unterftügen, ſobald 
r mit binreihendem Volk in’s Erzftift fommen würde, Chriftian Wilhelm 
ey deshalb entfhloffen, 3000 Reiter und 10,000 Mann Fußvolf anzus 
verben, auch habe er bereits die nöthigen Vorkehrungen getroffen, damit 
tefe Werbungen in der Stille ohne Vorwiſſen der Kaiſerlichen verans 
taftet werden fönnten, nur fehle es dem Markgrafen an dem nöthigen 
Helde; Se. Mafeflät der König von Schweden möchte daher auf jeben 
ınzuwerbenden Reiter 20, auf jeden Fußknecht A Thaler Handgeld, 
lußerdem als erſte Monatlöhnung für die Reiter 18, für die Yußgäns 
er 7-—8B Thaler ſammt ˖ den nöthigen Waffen, Gefhüs und Zugehör 
orſchießen. Auf den Fall, daß Guſtav Adolf diefen Vorſchlag genehs 
nige, verfprach Chriſtian Wilhelm fein Heer bis auf 20,000 Mann zu 
vermehren und baffelbe ohne weitere ſchwediſche Zuſchüſſe zu erhalten, 
‚enn 1,600,000 Säcke Getreide feyen im Erzſtifte aufgehäuft, und leicht 
önne man fich diefer Vorräthe fo wie auch der bedeutenden Schäße be- 
nächtigen, welche kaiſerliche Offiziere in den Fleinen Veſten des Landes 
tiedergelegt bätten, Gelinge der Plan, fo werde der Krieg mit einem 
Schlage von der Dder an bie Elbe verfegt, und halb Deutichland fey 
ann für Guſtav Ndolf gewonnen, Die Ausführung habe er ficher 
vorbereitet, an einem beftimmten Tage würden fich feine Anhänger im: 
Erzſtifte erheben, die Faiferlihen Garnifonen überfallen, das gemeine 
Kriegsvolf niedermachen, die Anführer gefangen nad) Magdeburg brin- 
gen.“ Died waren bie Anträge bes fampfbegierigen lutheriſchen Biſchofs. 

Guſtav Adolf hegte jedoch große Bedenklichkeiten theild wegen ber 
Sache felbft, theils wegen des Mannes, der einen fo fehwierigen Plan 
zu vollſtrecken übernahm. Unmöglich ſchien es ihm, daß ein Fürft, der 
nicht einen Schuh breit Erbe fein eigen nennen konnte, ein Heer von 


— — — — 


i) Dies und das Folgende nach Chemniz I, 74 fig. 
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12,000 Mann mitten unter faiferlihen Garnifonen anwerben ſolli 
Zweitens befaß der Markgraf durchaus Feine Geldmittel, Der Köni 
aber, auf deſſen Kaffe Ehriftian Wilhelm rechnete, hielt ed für mehr alı 
gewagt, einem Anderen die Summe von 200,000 Thalern anzuvertrauen 
ſelbſt wenn dieſer Andere weit größere Fähigkeiten befefien hätte, ale bir 
beren fih ber Markgraf rühmen durfte. Aus diefen Gründen ging 
Guſtav nicht auf den Antrag ein, doch wollte er den Prinzen nicht durd 
gänzliche Abweifung vor den Kopf flogen: er rieth ihm, ſich mit ben 
benachbarten deutſchen Fürften in Verbindung zu fegen, und bei reichen 
Leuten Geld aufzunehmen, vor Allem aber forderte er ihn auf, nid 
eher Toszufchlagen, bis das ſchwediſche Heer in Deutihland Fortfchrite 
gemacht haben würde. Damit es nicht ben Anfchein habe, als befchränk 
er feinen Beiftand auf Worte, übernahm Guſtav eine Bürgichaft von 
100,000 Thalern, im Fall Chriftian Wilhelm die Summe würbe ent 
lehnen fünnen. 

Mit ſolchem Beſcheid Fam der Abgeordnete Stahlmann zu feinem 
Gebieter nad Hamburg zurüd. Allein der Marfgraf war zu ungebufbig, 
um länger zu warten. Sobald er die Landung Guſtav Adolf's ver: 
nahm, machte er ſich verkleidet mit wenigen Leuten auf den Weg, und 
erfchien den 27. Juli a. St. in Magdeburg, wo er indeß durch fein 
Anhänger einen günftigen Empfang- vorbereitet hatte. Bid zum Iegten 
Juli blieb er verborgen, aber am 1. Auguft frühe begab er fich auf 
das Rathhaus in die Berfammlung des Magiſtrats. Diefer erfannte 
ihn nicht blos als Adminiftrator an, fondern ſchloß zugleich ein Bünd— 
nig mit der Krone Schweden ab. Gleichwohl vermied es der Magiftrat, 
fih tiefer mit dem Marfgrafen einzulaffen. Beide, die Stadt und Ehri: 
ſtian Wilhelm, verfolgten von vornherein verfchiebene Zwecke. Legterer 
gedachte mit Hülfe der Magdeburgifchen Mannfchaft und auf Koften ber 
Bürger fein Tutherifches Bisthum wieder zu erringen, der Magiftrat 
dagegen wollte die. Gelegenheit benügen, um auf die Gefahr des Ad- 
miniftrators hin feine Freiheiten eben fo fehr als feinen Befig’ auszu- 
behnen. Zum voraus erflärte er, bag die ganze Unternehmung ber Stadt 
feine Koften verurfachen dürfe. Außerorbentlich vorfichtig waren die ge- 
fteliten Bedingungen: „Magdeburg müffe nicht allein bei den vorigen 
Privilegien gelaffen, fondern auch mit neuen Rechten und Gütern be: 
gabt ‘werden, Alles was die römifche Kirche ober andere Perfonen ber 
Gemeinde im Laufe der Zeiten widerrechtlich entzogen hätten, müſſe 
zurüderftattet, aller Schaden, welcher der Stadt aus dem Bünbniffe 
mit dem Adminiftrator erwachlen fönnte, erfegt werben, wofür die Kurs 
fürften von Sachſen und Brandenburg, bie Generalftaaten und bie 
Hanfeftädte Bürgfchaft zu übernehmen hätten; endlich wenn ein Bürger 
Magdeburgs gefangen genommen oder fonft gefährdet würde, folle er 
auf Koften des Markgrafen wieder eingelöst und befreit werden.“ Man 
fieht, die Magdeburger vechneten -auf die Kaffe des Markgrafen, und 
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fer umgekehrt auf die ihrige. Jene wollten, diefer konnte nichts geben, 
it er feine Mittel beſaß. Anfangs ging es noch ziemlich gut. Die 
adt lieh dem Abminifirator das wenige geworbene Volt, das in ihren 
enften fand. Er ſelbſt brachte auf Kredit einen Haufen Soldaten 
ammen, und eroberte mit denfelben etliche kleinere P läge, fogar bie 
adt Halle, deren Thore ihm durch die Salzarbeiter geöffnet wurden. 
er ein Verſuch, den er gegen die Morizburg machte, mißlang, und bald 
ißte er auch Halle wieder räumen, denn Pappenheim war im Anmarfche. 

Der König von Schweden mißbilligte zwar bag voreilige Losſchla⸗ 
ı feines Verbündeten, wollte ihn aber doch, nachdem ber Würfel eins - 
il gefallen war, nit verlaffen. Er beorderte feinen Hofmarſchall 
jeterich von Falkenberg nad Magdeburg, um die Unerfahrenheit des 
:arfgrafen durch feine Einficht zu unterſtützen, zugleich befchloß er ſelbſt 
ten Einfall in Medienburg, um von dort aus dem Abminiftrator bie 
inde zu bieten. Noch eine zweite Bewegung, die um jene Zeit an 
e untern Elbe vorging, 308 die Aufmerffamfeit des Königs nach dem 
nannten Herzogthume. Die abgefegten Medienburger Fürften hatten 
f Die Nachricht von der Landung Guſtav's Luft bezeugt, fich ihm in 
e Arme zu werfen !), waren aber bisher durch die Abmahnungen der 
urfürften von Brandenburg und Sachſen zurüdgehalten worden. Diefe 
(ten ihnen vor: „fie möchten ſich nicht überellen, und feine Parthet 
vr der Zeit ergreifen, fondern die Schweden fechten Yaffen, und indeß 
re Sache zu Regensburg im Wege der Güte betreiben; vieleicht werbe 
er Kaiſer aus Furcht oder aus gerechter Rüdficht auf ihre Mäßigung 
ıchgeben.« Ich habe oben gezeigt, daß die hohe deutſche Ariftofratie 
h ihrer auf dem Neichstage in fo weit annahm, als das Herzogthum 
m Friedländer entriffen wurde. Allein die Wiebereinfegung erfolgte 
ht. Nun famen die Herzoge. auf ihren früheren Gedanfen zurüd und 
Hoßen insgeheim ein Bündniß mit dem Könige, kraft deſſen fih Guſtav 
dolf verpflichtete, ſchwediſche Werbpatente für die Kriegsvoͤlker auszuftels 
n, bie fie auf ihre Koften zufammenbringen würden. Ein vornehmer Herr 
»t fich ihnen als General an, Herzog Kranz Karl von Sachſen⸗Lauen⸗ 
ırg, ein nacdgeborner Prinz, deffen Bruder regierender Herr in dem 
ven genannten Laͤndchen war. Franz Karl brachte wirflih einiges Volk 
uf Die Beine, und bemächtigte fi im September ber Städte Boizenburg, 
auenburg und Neuhaus an der untern Elbe. Wenn biefe freilich mit 
einen Hülfsmitteln begonnene Unternehmung verftärft und mit dem zu 
Nagbeburg angezettelten Gewebe in Verbindung gebracht werden fonnte, 
erfprach fie Folgen. 

Died waren die Gründe, welche den König bewogen, fih von ben 
Idermündungen nad Medlendburg zu wenden. In Stettin blieb Oberſt 
-eufel ?) mit binreichender Mannfchaft zurüd, um die Stadt gegen et- 


') Ehemniz I, 83 flg. — 2) Brief Guſtav's aus Wolgaft vom 54 September an 
Irenflierna Lettres de Gustave Adolphe ©. 132, — 
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waige Angriffe Conti's zu beden. Anfangs September ging Guj 
nah Wolgaſt, wo er mit einem Theile feines Heeres zu Schiffe fi 
und nach Stralfund fuhr, Den 48. September gelangte er daſel 
an®), den 44. fchiffte er ſich wieder ein in der Abfiht, Roſtock ol 
Wismar von der Seefelte ber anzugreifen; aber widrige Winde bieli 
die Flotte bis zum -Serre- auf. Nun änderte ber König feinen Plan, 
feste fein Volk an’s Land, und zug Ende September auf Dammgarı 
ein Städichen an ber Nedeniz, weldhe Pommern von Mecklenbu 
fheidet. Ein flarfer Thurm, um welden die Kaiferlihen Scany 
aufgeworfen Hatten, deckte den Ort, die Beſatzung veriheidigte ſich tapfrı 
aber Julegt drangen die Schweden ein und hieben zur Vergeltung de 
Daffewalfer Greuel alles nieder. Am folgenden Tage rüdten Die Schwe 
den vor Ribniz, das gegenüber von Dammgarten liegt, und nahm 
die Stadt nach kurzer Gegenwehr, bie Beſatzung wurde groößtenthei 
gefangen, Viele Gemeine traten bei den Schweden unter, die Dffizim 
blieben in Haft. Von Ribniz aus erließ Guſtav Adolf an die Medien: 
burgifhen Stände eine Proflamation, worin er fie aufforberte, ſich ihren 
rechtmäßigen Herren, den alten Herzogen des Randes, wieder zu unter: 
werfen, und alle Diejenigen, welche in Wallenftein’s Dienften ſtehen oder 
ihm Hüffe elften und anhängen, als Räuber und Feinde Gottes, all 
Verfolger der evangelifthen Kirche, gefangen zu nehmen, auszuliefer. 
oder im Falle des Widerflandes todt zu ſchlagen und zu vertreiben. 
Zugleih drohte er mit harten Strafen, wenn bie Stände feiner Auf: 
forderung feine Folge Leiften würden. 

Diefer Aufruf brachte darum die beabfihtigte Wirkung nidt her: 
vor, weil die Kaiferlichen durch fehnelles Handeln einen möglichen Ab: 
falle der Medlenburger zuvorfamen. Ouſtav's Abfichten waren, wie ih 
oben andeutete, auf Roftod gerichtet geweſen, an beffen Bürgerfihaft er 
eine ähnliche Proffamation erließ. Die Stadt genog das Hecht der Duar: 
tierfretheit, das die Faiferlihen Anführer bisher auf Wallenftein’s Befehl 
geachtet Hatten. Sobald fie aber den Anmarfh Guſtav Abolf's erfuhren, 
erſchien eine ſtarke Abtheilung Reiter vor Roſtock, und begehrte Durch⸗ 
zug unter dem Vorwande, Demmin gegen die Schweden zu beiden. "Der 
Stadtrath bewilligte das Geſuch mit der Bedingung, daß fie in Fleinen 
Haufen durchziehen follten. Als der erſte Zug auf ben Markt gefom- 
men war, machte er, flatt zum entgegengefeßten Thor hinaus zu gehen, 
Halt, worauf die andern noch vor der Stadt befindlichen Weiter nad) 
fürmten, die Thore befesten, die Wälle einnahmen, die Retter, durch 
welche die Straßen abgefperrt waren, fprengten : die ganze Bürgerfchaft 
wurde entwaffnet, jeder Einwohner mußte befchwören, daß er fein Gewehr 
in feinem Haufe babe. Jetzt konnte Roſtock, wenn ed auch gewollt hätte, 
nichts mehr für die Schweden thun. Guſtav Adolf's urfprünglicer 


— 





2) &hemniz I, 80 b. unten. Ahevenhillet XI, 1328 fig. 
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an war vereitelt, die Stadt erhielt eine ſtarke Beſatzung. Doc Ties 
te ber König dem. Italiener Savelli, der unter Conti's Oberbefehl 
ecklenburg vertheibigte, zwiſchen Ribnitz und Roſtock ein Gefecht, das 
n Wortheil der Schweden endete '). 

Allein trotz dieſes glüdlichen Erfolgs drang Guftav Adolf nicht 
ter in Medfenburg vor. Drei verſchiedene Urfachen waren hieran 
ı[d : erſtens die völlige Unterbrüdung der Unruhen an der untern 
ee, zweitens die fchlimme Wendung, welche die Angelegenheiten in 
igdeburg nahmen, endlich wiederholte Angriffe Conti's auf das Lager 
: Stettin. Herzog Franz Karl von Sachſen⸗Lauenburg fpielte feine 
Me faſt eben fo ſchnell zu Ende, als er fie begonnen?). Um den 
fruhr im Keime zu erftiden, war Pappenheim mit 6000 Dann gegen 
ı beordert worden. Auf die Kunde bievon verließ der Herzog bie 
ädte DBoigenburg und Lauenburg, warf eine Feine Beſatzung nad 
ubaus, und zog mit bem Reſt feiner Leute nach Ratzeburg, der Res 
enz feines Bruders Auguf. Mit Gewalt bemädhtigte ex fich biefer 
adt, aber das Schloß übergab ihm fein Bruder nit. Ratzehurg liegt 
f einer Infel in dem ziemlich beträchtlichen und tiefen See gleichen 
imens, fie hatte nur zwei Zugänge, auf der einen Seite über eine 
ıge hölzerne Brüde, auf der andern über einen Damm, der durch 
8 fefte Schloß gebedt war. Pappenheim folgte dem flüchtigen Lauen⸗ 
rger auf dem Fuße, nöthigte Neuhaus zur Mebergabe und erfhien- 
in vor Ribnis, Dort angelommen, theilte er fein Bolf in zwei Haufen, 
t 3000 Mann nahm der Oberfte Reinacher eine Stellung vor ber 
Izernen Brüde, während Pappenheim felbft mit der andern Hälfte 
8 Schloß berannte, Nach der erfien Aufforderung ergab fih Die Be⸗ 
kung befielben, fey es weil der regierende Herzog das Unternehmen 
nes Bruders mißbilligte, fey ed daß er durch die Drohungen bes 
iferlichen Beldheren "gefchrecdt wurde. Herzog Franz Karl war jetzt 

dem Städtchen völlig eingefchloffen, unmöglich konnte er ſich mit 600 
tann gegen 8000 halten, er lieg um.Stiliftand bitten. Pappenheim 
willigte blos 15 Minuten Bedenfzeit, welche der Herzog benügte, um 
ıf einem Kahne über den See zu entwifchen. Allein die Kaiſerlichen 
uerten vom Schloſſe aus mit fo gutem Erfolg auf ihn, Daß er zurüds 
hren und fih mit feiner ganzen Mannſchaft auf Gnade oder Ungnabe 
geben mußte, Dreibundert Mann Fußvolk und 160 Reiter firedten 
18 Gewehr, dem Herzoge ſelbſt gab Pappenheim das Verſprechen, daß 
: weder vom RKaifer noch vom bairifhen Kurfürften mit ewigem Ge⸗ 
ingniß oder am Leben geftraft werden folle. In ber That fam er bald 
wauf wieder los und forderte fofort von feinem Bruder, dem regie- 

N) Khevenhillee XI, 1350 unten fig. Chemniz weiß von biefem Gefechte nichts, 
ohl aber Khevenhiller, (XI, 1351) der jedoch weder Ort und Zeit, noch die Zahl ber 
‚ampfenben auf beiden Seiten angibt; besgleichen der fchwebifche Soldat. Indeß be⸗ 


tet letzterer S. 23 nur in allgemeinen Ausdrücken darüber. — 2) Chemniz I, 84, 
. fig. Khevenhiller XI, 1368 fg. = 





622 | IH. Bud. Gapitel 2. 


senden Herrn, weil er ihn in's Unglüd gebracht habe, 12,000 Thal 
Schadenerſatz. Die Herzoge von Medlenburg wurden durch Diefes U 
glück ihres vornehmen Heerführers auf eine empfindliche Weiſe bloßg 
ſtellt: ein Rüftwagen mit Pulver, den ſie dem Lauenburger zugeſchit 
fiel unterwegs den Kaiſerlichen in die Hände. Sie konnten jegt ib 
Theilnahme an dem Unternehmen, an der freilih Niemand zweifel 
auch gerichtlich nicht mehr Täugnen. Schon fürdteten die Einwohn 
von Lübeck, wo die beiden Fürften weilten, für die Schuld ihrer Gä— 
büßen zu müflen, und fuchten ihnen daher durch ©robheit Den ferne 
Aufenthalt in ihrer Stadt zu verbittern. In der That riefen Die beit 
Prinzen, für ihre Tage fürdhtend, den Schus des Könige von Schwedt 
an, der eines feiner Schiffe auf der Trave zu ihrer Verfügung flchu 

Auch das Unternehmen des Markgrafen Chriftian Wilhelm im Eı 
flifte Magdeburg ließ fih nicht viel beffer an, ale die Verſuche ku 
Lauenburgerd ). Die Urfachen, warum die Stadt ihren ehemalige 
Adminiftrator fo wenig unterftügte, find oben angedeutet worden. Ir 
Berein mit einem Bürgerausfchuffe von 50 Perfonen, befaß der Magi 
firat die Macht in ber Stadt, Lebteres Collegium, aus den reichen 
Einwohnern beſtehend, wäre geneigt gewefen, etwas Erkleckliches für 
den Markgrafen zu thun, weil die Natheherren, wenn das Unternehmer. 
gelang, die Früchte des Siege mit dem fremden Prinzen zu theiler 
rechneten. Aber der Ausſchuß widerfegte fi allen Borfchlägen dr 
Magiftrate. Nicht nur bewilligte er Feinen Heller zur Anwerbung von 
neuem Volke, fondern duldete lange Zeit nicht einmal, daß die Sol: 
baten des Adminiftrators in die Stadt gelegt wurden. Der Marfgraf 
verfuchte es mit Hülfe der Geiftlichfeit, die, wie in andern alten deut- 
fhen Reihsftädten, auch in Magdeburg eine gewidtige Stimme auf 
dem Rathhaufe befaß, die Halsſtarrigkeit der Gemeinde zu beſiegen, nicht 
minder drang ber Magiſtrat in die Geiſtlichen, bie gute Sache zu unter: 
fügen und dem Adminiftrator an die Hand zu geben. Aber nun erinnerte 
fih die Cleriſei gewiffer alter Rechte, die ihr der Magiſtrat im Laufe 
der Zeiten entzogen hatte und machte ihre Unterflüßung von ber Rüd: 
gabe derfelben abhängig, was zur Folge hatte, dag gar nichts geſchah, 
denn der Magiftrat wollte fih von ber Geiftlichfeit nicht überliſten laſſen. 

Seiner Seits verfchlimmerte Markgraf Chriftian Wilhelm feine 
Lage durch eigne, felbftverfchufdete Fehler. Als ein Fürftenfind gewohnt 
"yon Andern unbedingte Dienftfertigfeit zu verlangen, ſetzte er fich in ben 
Kopf, dag Guſtav Adolf von Rechtswegen blos zu Wieberherfiellung 
des Magdeburger Erzftiftes nach Deutfchland herübergefommen fey. Bon 
ſolchem Wahne ausgehend, fühlte er ſich ſchwer dadurch gefränft, daß 
der König nicht alle feine Geldforderungen befriedigt hatte, und aud 
jetzt nicht fogleich mit Heeresmacht vor den Wällen Mägbeburgs erfchien. 
Und dieſe feine gereiste Stimmung war er aufrichtig, oder gefhwäkig 


) Dies und das Folgende nach Chemniz I, 104 b. unten flg. 
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mg, vor allem Volk laut werden zu laſſen: Öffentlih jammerte er 
er das Ausbleiben ber ſchwediſchen Hülfe, was die Bürger eben nicht 
größeren Anftrengungen begeiftern Fonnte. Und weil hochgeſtellte Pers 
en durch Nichts fo fehr in den Augen der Menge verlieren, ald wenn 
des ſchützenden Nimbus vergeffen, fo gefhah es bald, dag Ehriftian 
(helm in Verachtung fiel. Zu dieſen politifchen Sehlern famen noch 
itäriſche hinzu. Guſtav Adolf hatte dem Adminiftrator gerathen, feine 
veitfräfte nicht zu zerfireuen, fonbern fi) auf Die Befegung der Haupts 
»t Magdeburg zu befchränfen, auch alle Vorräthe, die auf dem platten 
nde lagen, nad der Stadt zu bringen, Allein weil feine Ungebuld 
ı Augenblid nicht erwarten konnte, wo er in ben vollen und unges 
ilten Beſitz feiner Lutherifchen Pfründe wieder eintreten follte, fchlug 
riftian Wilhelm den guten Rath des Königs in den Wind, fehidkte 
n weniges Bolf da und borthin, um die zum Ersftifte gehörigen Ort« 
aften zu befegen, und zog fi) dadurch mehrere Schlappen zu. In 
m Städtchen Kalbe wurden 700 marfgräffiche Soldaten von ben Kaiſer⸗ 
yen niedergehauen oder gefangen genommen, Bedeutende, in ben vers 
iedenen Pläben des Stiftes aufgehäufte Vorräthe, die man gleich zu 
fang der Bewegung in die Stadt zu bringen verfäumt hatte, fielen 
m Feinde in die Hand. 

Anderes Mißgefhid muß auf Rechnung der Teeren Kaffe des Marks 
afen geichrieben werden. Da er fein Geld befaß, um das neuges 
orbene Volk zu bezahlen, benützten die Abenteurer, die in feine Dienfte 
treten waren, den markgräflihen Namen, um fich felbft bezahlt zu 
achen, d. 5. den Krieg in ein Naubgewerbe zu verwandeln. Natürs 
h Eonnte er von ſolchen Menſchen weder pünftlihen Gehorfam noch 
dannszucht erzwingen. in gewifler Oberfi Bod hatte auf den Namen 
8 Adminiftrators bin 2000 Mann zu Roß und zu Buß zufammens 
bracht. Chriftian Wilhelm wies ihn, fobald die Mannſchaft vollzäplig 
ar, an, nah Magdeburg zu ziehen. Allein ftatt dem Befehle Folge 
; Teiften, zog Bod auf Halle, wahrfcheintich um dort ben erfien Monats⸗ 
Id zu fuchen und nahm die Stadt ein. Nun rüdte aber der Feind 
gen ihn an, und hätte ihn faft in Halle aufgehoben. Bock gewann 
um Zeit, die Stadt zu verlaffen; die Kaiferlichen folgten ihm auf ber 
erje, worauf das Fußvolk nach Merfeburg floh und dort auseinander 
ef; die Reiter flüchteten nach Querfurt, wurden aber bafelbft vom 
einde erreicht und zerfireut. Ein ganzer Heerhaufen, auf den Chriftian 
Bilhelm große Hoffnung gefeßt, war vernichtet. Letzteres geſchah Mitte 
Rtober zu ber Zeit, da Pappenheim nad ber untern Elbe zog, um 
em Anfchlage des Lauenburgers Einhalt zu thun. Nachdem berfelbe 
in Unternehmen glüdli ausgeführt hatte und wieder in bad Magde⸗ 
urgifche zurüdgefehrt war, erging es dem Adminiftrator noch ſchlimmer. 
lusgang Dezember überfiel Pappenheim 1000 Mann marfgräflicher 
‚tuppen, die kurz zuvor Neuhaldensleben eingenommen hatten, in bies 
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fem wohlbefeftigten Orte: die Befagung mußte das Gewehr firede 
erhielt zwar freien Abzug gegen das Berfprechen, nie mehr gegen 
Kaifer dienen zu wollen, aber Waffen, Gepäd, Pferde, Mund⸗ u 
Kriege: Borräthe blieben dem Sieger. 

Sp flanden die Angelegenheiten im Erzſtifte. Die bringendila 
Aufforderungen ergingen an den König, mit gefammier Macht zu Hü 
zu eilen. Guſtav Adolf hätte folches Begehren nur dann erfüllen können 
wenn er nicht nur die Stellung an der Oder und das eroberte Pommern, 
fondern au feine Verbindung mit dem benachbarten Preußen, von we 
er fortwährend Berflärfungen theils erhielt, theils erwartete, gänzlig 
aufgab. Der König fand diefen Preis zu hoch, er begnügte ſich für 
ben Augenblid, dem Abminifirator einige Summen in Wechfeln auf 
Hamburg zu fenden. Pommern nahm feine ganze Aufmerffamfeit u 
Anſpruch. Seit jenem Zuge von Stettin nad Mecklenburg, hatte Con 
mehrere Verſuche gemacht, die Hauptfladt Pommerns während bei 
Königs Abweſenheit zu überrumpeln ?), war jedoch zurüdgewiefen wor 
ben. Als der Faiferliche Feldherr fah, daß Stettin allzugut bewacht fer, 
befchloß er, dag von den Schweden belagerte Kolberg, bie einzige Feſtung 
weiche die Kaiferlichen noch an der Küfte von Hinterpommern inne hatten, 
zu entfegen, Der Oberft Franz v. Mörs Tag mit 1500 Dann Be 
fagung darin. Mit der Belagerung hatte Guſtav Adolf den Oberften 
Claus Dieterihd — oder mit feinem adeligen Namen, Speerreuter be 
auftragt, zu welchem Zwecke ihm außer einer kleinen Abtheilung ſchwe⸗ 
difher Soldaten 1000 Dann pommerſchen Landvolks und 200 Reiter 
äugetheilt worden waren. Da feine Streitkräfte nicht zu einer regel- 
mäßigen Berennung hinreichten, mußte Speerreuter fih auf Blokade 
befchränfen. Anfangs Dftober fehidte nun Conti 300 Reiter von Garz 
nach Colberg ab, fey es um die dortige Garnifon zu verflärfen, ober 
weil er, wie Andere vorgeben, feine Schäge aus dem bedrohten Orte 
abholen und nach Garz in Sicherheit bringen wollte. Der Plan wurde 
den Schweden in Stettin verrathben. Kine Abtheilung Reiterei erbielt 
Defehl, die Kaiferlichen unterwegs zu überfallen. In Schiefelbein an: 
gefommen, erfuhren jedoch Leutere den Anmarſch der Feinde und traten 
eilends wieder ihren Rüdzug nad Garz an, ohne daß es diesmal zu 
einem Gefechte kam. Ä 

Bald darauf erhielt Conti Nachricht, Daß eine Abtheilung ſchwedi⸗ 
fhen Volks aus Preußen nad dem Lager in Stettin heranziehe. Er 
ſchickte ſofort 4000 Mann ab, mit ber doppelten Weifung, bie preußis 
ſchen Regimenter abzufhneiden und das befagerte Kolberg zu entiepen. 
In Stettin war furz zuvor Feldmarſchall Guſtav Horn aus Preußen 
angefommen, hatte den Befehl. über das fehwedifche Heer übernommen 
und den Generalmajor Knipphaufen beordert, den anrückenden Truppen 
nah Hinterpommern entgegenzugehen, und fie nach Stettin zu geleiten. 


ı) Chemniz I, 79 a. 87 a. unien fig. . 
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orn wußte bei Abfendung Knipphauſen's noch nichts von Conti's An 
Tage; fobald er davon Kundichaft befam, warnte er den Generalmajor 
ıf feiner Hut zu feyn, und rüdte felbft mit 1200 Reitern und 1400 
ıßfnechten nad dem Städtchen Greifenberg an der Nega, wo er fih 
it Rnipphaufen vereinigte, Beide zogen Mitte November bie auf eine 
tunde Wegs vor Colberg. Auch die Kaiferlihen waren indeß in 
e Mähe der Feſtung vorgebrungen, deren Befagung einen Ausfall 
achte, um ben Neuangelommenen bie Hand zu bieten. Doch da Tep- 
re ven Anmarſch Horn’s erfuhren, Fehrten fie wieder um, der ſchwe⸗ 
ſche Feldherr folgte ihnen auf dem Fuße. Es kam zu einem Gefecht zwi⸗ 
ben der beiderſeiligen Reiterei, das aber feinen Erfolg hatte, weil ein 
ichter Nebel Angriff und Widerftand gleich unfiher machte. Mehrmals 
hoßen Schweden gegen Schweden, Kaiferlihe gegen Kaiferliche, und 
18 endlich das fchwedifche Fußvolk der Neiterei nachgerüdt war, hatte 
er Feind bereits unter dem Schuge der Nacht das Weite gewonnen. 
as einzige NRefultat des Unternehmens beftand darin, dag Colberg 
ch ſelbſt überlaffen blieb. Die Kaiferlichen machten feitdem feinen Ber- 
uch mehr zum Entfag, obgleich die Feſtung, aufs tapferfle von ihrem 
tommanbdanten vertheidigt, erfi mehrere Monate fpäter fiel 1). 

Auf die Nachricht von diefen Bewegungen in Hinterpommern, ging 
ver König, der fich feit dem verunglüdten Unternehmen gegen Medien- 
yurg in Stralfund aufgehalten hatte, nach Greifenberg, wo Horn, 
Rnipphaufen und der Oberſt Baubdiffen ihm umftändlich Bericht erftat- 
teten. Es fcheint, daß Guſtav mit dem Benehmen feiner Generale nicht 
zufrieden war. Sperreuter verlor den Befehl über die Abtheilung, welche 
Solberg belagerte, an feine Stelle trat der Oberfi Boetius. Die aus 
Preußen angefommenen Truppen wurden in die Pläge von Hinterpom= 
mern längs dem Haff verlegt. Der König begab fih nicht mehr nad 
Stralfund zurüd, fondern ging nad) Stettin, das Kommando ber er- 
oberten Drte auf der medfenburgifchen Gränze erhielt General Baner, 
Wismar und Roſtock wurden durch die ſchwediſche Flotte blofirt. Der 
ſchwediſche Admiral Blume verfolgte das im legten Jahre von Wallen- 
fein erbaute Kriegsfhiff, König David, von 40 metallenen Kanonen, 
welches fih aus dem Wismarer Hafen herausgewagt hatte, bis in bie _ 
Mündung ber Trave: daffelbe fand im Lübecker Hafen Schutz. Vergeblich 
forderte der Admiral wiederholt vom Stadtrathe Auslieferung des 
Schiffes; der Magiftrat wies die Zumuthungen beharrlich zurüd. Ueber⸗ 
haupt zeigten dieſe Hanfeftäbter aus Mißtrauen gegen die geringe Macht 
Guſtav Adolf's und aus Furcht vor dem Kaiſer wenig Vorliebe für 
die Schweden, ſie erſchwerten die Werbungen in ihrem Gebiet, und 
machten dem ſchwediſchen Bevollmächtigten Salvius große Unluſt?) 


i) Chemniz 1, 88 fig. Khevenhiller XL, 1347 fig. — 2) Ehemniz 1, 91. b. fig. 
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Gnfan vollendet die Eroberung Pommerus. Er knüpft Anterhandl 
mit dem Purfürfien von Brandenburg an. Das kaiferliche Heer 
nad Frankfurt an der Oder zurücgetricben. Dezember 1630. 


Im Dezember. bereitete der König einen Schlag gegen bad \ 
von Garz vor, Zufenbungen aus Preußen hatten feine Streitkräfte, 
liſches Geld, das er um jene Zeit erhielt !), feine Kaffe geftärft. Urke 
bies ermuthigte ihn der Zuftand des faiferlichen Heeres zu einem An 
Conti erlag dem breifahen Nachtheil früherer Ausfchweifungen fein 
Bölfer, der firengen Jahreszeit, der Gleichgiltigkeit Tilly's. Zürgterki 
rächte fih an den Kaiferlihen die Berwüftung bes Landes: warf 
früher im Uebermuth verdorben, entging nun dem dringenden Bedürl 
es fehlte im Faiferlichen Lager zu Garz an Brod, an Futter für Ni 
Pferde, an Kleidern, ſelbſt an Munition; täglich trieb der Hung 
Schaaren von Ausreißern zu den Schweden. Zweitens war ber Bin 
und zwar mit ungewohnter Strenge angebroden und Iegte dem falle 
lichen Feldherrn noch die Laft auf, feine Soldaten gegen bie Wut) ir 
Jahreszeit zu fhügen. Die Schweden dagegen ertrugen einen beutfän 
Winter mit Leichtigfeit. An nordifche Kälte durch ihr Vaterland g 
wöhnt, waren fie überdies durch eine zweckmäßige Kleidung geldüf 
denn Guftav Adolf hatte unter feine Leute Schafpelze vertheilen ?) laſen 
Conti verfuchte es‘, durch Unterhandlungen ſeinem Heere Rufe zu Wr 
fhaffen. Er lud den König ein, etliche feiner Offiziere am einen On 
zwifchen Stettin und Garz zu fenden, wohin er gleichfalls einige det 
Seinigen fhiden würde. Ouſtav ging auf den Antrag ein, ſchwediſqe 
Offiziere erſchienen und wurden von den Kaiſerlichen, die bereits Mt 
gelangt waren, köſtlich bewirthet. Nach der Tafel rückten Letztere mil 
dem Vorfchlage heraus: „Obwohl fie feinen Feind feheueten, auf m 
binveichendem Volk und Borräthen ausgerüftet feyen, wünfchten fie br 
ber firengen Jahreszeit halber Winterquartiere zu beziehen, und leblen 
der Hoffnung, daß die Schweden ihre Ruhe während des Winters nichl 
ſtoͤren würden. Dan dürfe kaum zweifeln, daß in den nächſten Monaeꝛ 
ein guter annehmbarer Friede zwifchen dem Kaiſer und dem Könige von 
Schweden zu Stande fomme. Sollte dies auch wider Erwarten M 
der Fall feyn, fo würden fie im fommenden Frühling ben Krieg al 
tapfere Soldaten fortfegen.« Guſtav Adolf's Bevollmächtigte gaben 
folgende lakoniſche Antwort: „die Schweden feyen im Winter ſo SM 
Spivaten als im Sommer, auch durchaus nicht gewohnt, in Quartieren 
zu liegen und die armen Leute auszuziehen. Die Kaiferlihen moͤchten 
1) Soldat suedois S. 27. Spanhemius ſpricht von 60,000 Pfund Sterling, 
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2) Khevenhiller XI, 1349 fig. . 
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ber thun, was ihnen gut bünfe, fie, Die Schweden, gedächten während 
3; Winters nicht zu feiern.“ Mit.diefem Befcheide kamen Conti’s 
fandte wieder in das Lager von Garz zurüd, Da unter foldhen Um⸗ 
nden der Untergang des faiferlihen Heeres in Pommern vorauszus 
en war, banfte Conti ab. An feiner Stelle übernahm den Befehl 
imbald von Schaumburg, der um feinem fhlimmften Feinde, dem 
inger zu begegnen, einen guten Theil feines Heeres nad Piris und 
ı benachbarten Orten der Neus und Udermarf in die Winterquartiere 
legte I. Greifenhagen blieb mit 2,500 Mann ?), meift Fußvolk bes 
t, in Garz felbft lagerte Schaumburg mit der Hauptmadht. 
Suftav Adolf war von diefen Umſtänden unterridtet. Nach Ab- 
(tung eines allgemeinen Buß- und Bettags, zog er den 23. Dezember 
St. 12 Regimenter Fußvolk und 85 Cornet Reiterei bei Damm zu- 
nınen, bas Gefhüg wurde, von Diusfetieren gededt, auf flachen Boo⸗ 
t Die Der hinaufgeführt, Fußvolk und Reiterei folgte am Ufer. Der 
znig hatte erwartet, daß die Kaiferlihen ihm eine Schlacht anbieten 
irden, aber fein Feind zeigte ſich. Ungehindert erfchien er am Abend 
8 24. Dezember vor Greifenhagen. Während der Nacht wurden bie 
ınonen ausgeſchifft und Batterien errichtet; am Chrifttage Morgens 
übe 3 Uhr begann das Feuer aus 80 Feuerfihlünden. Die Schweden 
ifteten fich zum Sturme, den jedoch der Faiferlihe Kommandant, Fer⸗ 
nand 9. Capua, nicht abwartete. Schon Tags zuvor hatte er, am. 
lücke verzweifelnd, feine Fahnen nah Garz hinübergeſchickt, was nicht 
enig dazu beitrug, den Muth der Garnifon zu ſchwächen. Während 
ie Schweden auf der Norbfeite der Stadt eindrangen, verließ er fie 
uch das weftlide nad Garz führende Thor; den Rüdzug dedte er 
{bft, wurde verwundet und mit 3 vornehmen Offizieren und etwa 100 
5oldaten gefangen genommen, die übrige Befagung rettete ſich nad 
zarz 9. Guſtav Adolf fihenfte dis gefangenen Offiziere dem Oberften 
ines Leibregiments, Teufel; denn vornehme Gefangene mußten fi 
amals durch ein ihrem Rang und Reichthum entfprechendes Löſegeld 
:eifaufen, was für den Sieger feine unbedeutende Einnahmquelle war. - 
Yon Ferdinand v. Capua ftarb bald darauf an feinen Wunden zu 
Stettin. In früheren Tagen hatte er ſich öfters vermeffen, diefe Stadt 
u erftürmen, die Bevölferung für ihre Anhänglichkeit an den König mit 
seuer und Schwert zu züchtigen, und die Schweden in bie Oftfee zu 
kürzen. Der Aberglaube jener Zeiten fand es darum bedeutfam, daß 
r gerade in Stettin als Gefangener fein Ende finden follte. Des Rande 
aß, den er ſich durch feine Näubereien zugezogen, folgte ihm ins Grab. 
serbinand war, wie fein Landsmann Conti, ein braver Soldat, aber 
ben fo räuberifch wie biefer 4. | 
i) Ehemniz I, 93 b. unten fig. — 2) Daf. I, 94 b. gegen oben. — °) Daf. I, 
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Am Tage nach Greifenhagens Fall berannten Guſtav's Reiter 
mit Schanzen wohlverfehenen Brüdenfopf bei Marwig; auch ni 
Wert verließ der Feind bei Annäherung der Schweden, unb der Kö 
bemächtigte fi ohne einen Schuß der Hauptbrüde über die Oder. 4 
bie Schweden am 27. Dezember vor Garz erfihienen, hatte Schaumbu 
bie Stadt geräumt, doch nicht ohne daß vorher das Rathhaus und eini 
Thürme in die Luft gefprengt, die Stadt angezündet, alled vorhanda 
Getreide in die Dder geworfen worden waren. Die Kaiferlichen zoge 
fich in größter Eile nach Landsberg und Franffurt an der Oder zuräß 
Guſtav Adolf traf in Gary nur die nadten Wälle, die Häufer war 
fammt der Kirche bis auf 40 niedergebrannt. Während der legten Ze: 
des Jahres 1630 verfolgte das fiegreiche Heer den fliebenden fer: 
ohne Widerftand zu finden. In Piris Tagen 1400 Faiferliche Reita 
Sobald diefe vom Nüdzuge Schaumburg’s hörten, jagten fie bavır 
Oberſt Baudiſſen folgte ihnen auf der Ferfe, nahm über 300 Provian. 
wägen und tödete eine Menge Leute, ine andere Abiheilung wurde 
bei Bärwalde überfallen, nur die Deutihen erhielten Gnade, Die Kroatcı 
wurden niedergeftoßen. in dritter Haufe hätte gleichfalls Frankfurt an 
der Oder nicht mehr erreicht, wäre ihm nicht auf Befehl des Kurfürfen 
von Brandenburg die Feſtung Küftrin geöffnet worden. Wenige Stuntan 
fpäter trafen aud) die Schweden vor Küftrind Mauern ein, und forbern 
gleiche Begünftigung wie der Feind, allein diefe Forderung wurde ve 
dem Brandenburgifhen Kommandanten abgefchlagen. Die Schwehr 
fahen zu, wie die Ueberbleibſel des Fatferlichen Heeres fih durch Ber: 
[hub des Kurfürften nah Frankfurt reiteten ). - 

Das Jahr 1630 ſchloß mit günftigen Augfichten für Guſtav Abolfs 
Waffen. Mit Ausnahme der beiden Feflungen Kolberg und Greifswalde 
befand fih ganz Pommern und überdies ein Theil der Neumark in 
Ihwebdiicher Gewalt. Am Neujahrstage wurden diefe Erfolge zu Stettin 
mit einem allgemeinen Danffefte gefeiert. Gleichwohl hatte der König 
in einem 6 monatlichen Feldzuge nur dag eine der beiden Heere, welde 
den Kampf gegen ihn beftehen ſollten, überwunden, das andere und viel 
größere, weldes Tilly befehligte, noch gar nicht zu Geficht befommen. 
Auch jenes war nur darum unterlegen, weil ed von dem zweiten tretz 
wieberholter Aufforderungen feine Unterftügung erhielt. Nach der Flucht 
aus Garz erließ Feldmarfhall Schaumburg ein Schreiben 2) folgenten 
Inhalts an Tilly: „abermals müffe er die Klagen wiederholen, die er 
früher vorgebracht; wenn nicht ſchnelle Hülfe komme, ftehe er für nichts 
mehr, feine Leute feyen theils durch Hunger und Kälte, theils in Folge 
bes Rückzugs nah Frankfurt auf die Hälfte herabgeſchmolzen. Zwar 
babe er noch 80 Kornet Reiterei beifammen, aber diefelben Fönnten kaum 
mit 4000 Pferden ins Feld ziehen. Das Fußvolk betrage höchſtens 


9 Theatrum Europ. II, 262. Khevenhiller XI, 1353. Chemniz I, 95. — 
?) Theatrum Europ. II, 263, b. unten fig. Khevenhiller XI, 1357 fig. 
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O woaffenfähige Männer; an Mundvorrath mangle es ihm gänzlich, 
ıfo an Schießbenarf, kaum feyen 8—I Centner Pulver und etwa 
Centner unten übrig; fein Gefhüß beftehe aus 2 halben Karthaunen, 
uartierfchlangen und 8 Fleineren Stüden, zur Fortführung berfelben 
se er feine Pferde mehr, vom Lande Fönne man feine befommen, 
r bie Dörfer flehen Teer und verödet da, die Bauern hätten fich mit 
n beften Habfeligfeiten in bie feften Pläge geflüchtet.” Der Brief 
ießt mit dem Geftändniße, daß Landsberg und Frankfurt nicht in die 
ge behauptet werden könne, wofern Tilly nicht wenigftens drei Regis 
iter ſende. 

Wie nun? wenn Tilly und Pappenheim ſich an Schaumburg's 
immer änſchloßen und dem Könige ernſtlich entgegentraten. Dann 
id die Sache nicht viel beſſer, als im Augenblicke der Landung. Gu⸗ 
» hatte noch feinen irgend bedeutenden deutſchen Anhang gewonnen. 
yergetreten waren bis fegt der Fürft von Pommern, und zwar biefer 
wungen, Herzog Kranz Karl von Sachen - Lauenburg, Marfgraf 
riftian Wilhelm von Brandenburg, die vertriebenen Herzoge von 
ecklenburg, letztere vier foldhe Verbündete, die felbft nichts befaßen, 
lich auch den Schweden nichts nügen konnten, fondern vielmehr des 
nigs Kaffe in Anfpruch nahmen. Zu den eben genannten fünf Für- 
ı fam als fechäter Herzog Georg von Lüneburg hinzu, den wir von 
ı Seldzügen Manngfeld’s und von dem Dänenfriege her kennen. Nach⸗ 
n biefem Herrn alle Früchte, die er aus feinem Abfall von ber 
steftantifchen Parthei zu ziehen gehofft, unter den Händen entichlüpft 
ven, nachdem er den mantuanifchen Feldzug in des Kaifers Dienft 
ne den erfehnten Lohn feiner. Gefchmeidigfeit eine Zeitlang mitgemacht, 
ig er im Herbfle 1630 zur ſchwediſchen Parthei über. Ed war das 
ttemal, daß Georg die Farbe wechfelte. Unter dem 26. Oftober a. St. 
irde im Lager zu Stralfund ein Patent ausgefertigt I, Fraft deſſen 
ı Guftav Adolf in feine Dienfte nahm. Einen alten Runftgriff her- 
rfuchend, behielt fi der Herzog vor, daß er nicht gegen das heilige 
mifhe Reich deutfher Nation fechten zu „müflen verpflichtet feyn 
fe, dagegen verfprad er, im Kalle die Krone Schweden mit Polen 
er andern benachbarten Mächten Krieg führe, und auch fonft jeder 
it dem Könige Guſtav Adolf nad vorgängiger Aufforderung entweder 
it einem Heere deutſchen Kriegsvolks oder auch nur mit etlichen Regi⸗ 
enter zu Fuß oder zu Roß beizuftehen. Für diefe Verpflichtung bebang 
fih ein Jahrsgehalt von 5000 Reichsthalern aus, welche ihm durch 
n ſchwediſchen Refidenten in Hamburg ausgezahlt werden follten. Der 
ertrag war von beiden Seiten auf Schrauben geftellt. Dennoch trante 
r Lüneburger dem Glücke der ſchwediſchen Waffen noch fo wenig, daß 
den verlangten Gegenfchein, der dem Bertrage erft förmliche Gültig- 


) Bon ber Deden I, 304, 
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feit gab, nicht eher als im April 1631 unterfchrieb, nachdem der Kin 
Frankfurt an der Oder erobert, die Befegung Mecklenburgs begonnen, un 
an dem Könige von Frankreich einen mächtigen Berbündeten erhalten hatı 

Die regierenden Herren dagegen traten ſcheu vor einem Bunte m: 
Schweden zurüd, vor allen derjenige, deffen Anfchluß Guftav am fiherfn 
erwarten mochte, — fein Schwager, Kurfürft Georg Wilhelm von dur 
denburg. Keineswegs war es eine Beränderung im Verfahren ti 
deutfchen Kaifers, was den Brandenburger zu folcher Zurüdhaln; 
gegen Guſtav Adolfvermochte, fondern einzig der Einfluß feines Miniſen 
des Grafen Schwarzenberg. Die alten Bedrüdungen durch frieli 
difche Bölfer dauerten bis zu der Schweden Anfunft fort, wie dem 
Schadenberechnungen, welde Kurbrandenburg auf dem Regensbur 
Fürftentage eingab, nicht die Fleinfte Ziffer aufwiefen. Noch im ni 
jahr 1629 mußte die Umgegend von Berlin nahe an 12,000 Pur 
erhalten. Klagen, welde die Einwohner deßhalb erhoben, gaben Anl 
zu amtlichen Erklärungen, die über den Charafter der Granbenburgiie 
Hauptſtadt Licht verbreiten. Der Kanzler Brudmann fchrieb') un 
dem 30. Mai 1629 an den Kurfürften: „die Bürgerfchaft in betz | 
Städten (Berlin und Cölln an der Spree) gibt felbft Urfache (zu folge 
Bedrüdungen); denn da wird von Pracht und Hoffahrt nicht abgelait 
(er ſpricht von falfchen goldenen Ketten und anderem Prunf) und} 
das Wenigfte haben und all das Ihrige am Leibe herumtragen, ta 
ed am ärgften. Die Stadt, (welche von Einlagerung verſchont war) It 
immer voll Offizieren, die gerathen darüber auf den Gedanken, aM 
allhier (zu Berlin) alles Gold was da gleißet, laſſen auch mol li 
Worte hören: beide Städte feyen allein genügend ein ganzes Regime 
auf ein Jahr zu unterhalten. Wehe aber ung, wenn es dahin fon‘ 
Der brandenburgifhe Kanzler fagt im Folgenden, daß es der gem 
Rath nicht an Verboten thörichten Prunfs fehlen Taffe: „man ma 
wo man fann und mag, von der verfluchten Hoffahrt, an welder wi 
Gott noch Menſchen Gefallen haben, abzuftehen, allein weit die aler 
wenigften nehmen es ſich zu Herzen.” Diefer lächerliche und exloget 
Lurus in einer Zeit fehwerer Noth zeugt vom halbſlaviſchem Blute der 
Berliner. Der eigentliche Deutſche iſt von Natur ſparſam und Il 
fein erworbenes Geld in die Truhe oder auf nutzbringende Weile 
hält viel auf gut Effen und Trinfen, aber wenig auf Prunf. 
Deutſch⸗Slave dagegen Tiebt über feine Mittel hinaus Flitterſtaa 1 
zwart fih den Biffen am Munde ab, um diefen Hang gu befriedigen 
feinem Sprüchworte gemäß: „man fieht mir wohl auf ben Kragen} ü 
nicht in den Magen.“ 

Graf Schwarzenberg durchfchaute die geheimen Abfichten bed san 
denkönigs, er fab, daß bie Luſt, welche mehrere deutſche Fürſten A 


ı) Cosmar Anhang ©. 53 fig. 
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indelte, fih dem Schweden in die Arme zu werfen, zum Nachtheile 
felben ausfchlagen müffe. Denn fiegte Guſtav mit ihrer Hülfe, fo 
r nichts gewifier, ald daß die hohe Ariftofratie, ftatt eined einheimifchen, 
en fremden und noch dazu viel befhwerlichern Gebieter eintaufchte, 
terfag aber der König trog ihres Beiftandes, fo brach des Kaifers 
‚che verberblich über fie herein. Schwarzenberg’s Scharffinn fand einen 
Sweg. Er hat zuerft Hand an Verwirklichung eined Planes gelegt, 
: nachher zum Leipziger Convent führte und dahin zielte, alle evan⸗ 
ifchen Stände des Reihe zu einer dritten Parthei zu vereinigen, welche 
» vom Raifer wie vom Schweden Neutralität ertrogen follte, und 
rch ihre Macht im Stande geweſen wäre, ben Ausfchlag zu geben. 
bon war die Sache angebahnt. Erinnern wir ung, daß bei ber 
iterredung, welde die Offiziere Guflav’d und Conti's im November 
30 zwifchen ben beiden Lagern von Garz und Stettin hielten, die 
tiferlichen äußerten: in ben nächfien Monaten werde vorausſichtlich 
ı guter Friede zu Stande kommen. Diefe Aeußerung weist auf einen 
mftand bin, ber von Ehemniz und ben andern Gefchichtfehreibern bes 
riegs verfchwiegen wird, nämlich, daß zwiſchen dem Kaiſer und den 
chweden damals Unterhandlungen gepflogen wurden. Dies war wirf- 
h der Fall. Einer franzöfifhen Duelle verdanken wir die Nachricht, 
iß der Wiener Hof den Kurfürften von Brandenburg ermächtigt hatte !), 
;:des Kaifers Namen Friedensunterhandlungen mit Guſtav Adolf an⸗ 
Ifnüpfen, und zugleich für die Proteflanten oder für jene dritte Parthei, 
elche gebildet werden follte, von Seiten Schwedens Neutralität zu be- 
ren. Zum Boraus will ich bemerken, daß diefe von Ferdinand er- 
eilte Vollmacht Feineswegs die Frucht eines ernftlichen Verlangens 
ıh Frieden war, fondern daß der Kaifer die Abficht hegte, dur Er- - 
tung einer proteflantifchen Parthei, die jedoch nah dem Plane des 
3iener Hofs nicht zur vollen Reife gedeihen follte und auch wirklich 
fällig geblieben ift, den Kurfürften von Baiern und die Liga zum 
ampfe wider ben Schweden zu nöthigen. 

Im Oftober eröffnete Schwarzenberg die Unterhandlungen mit 
Schweden. Während Guſtav im. Lager zu Ribnig weilte, erfchien 2 
in furbrandenburgifcher Gefandter, Neutralität für feinen Herren und 
eifen Lande begehrend. Der Antrag war dem Könige in hohem Grade 
mangenehm, denn wenn er einwilligte, fah er voraus, daß die übrigen 
roteftantifchen Reichsfürften alsbald dieſelbe Forderung ftellen würben. 
Hleichwohl durfte er das Anfinnen nicht abfchlagen, weil er fich fonft von 
Zorneherein in eine feindfihe Stellung zu einer Parthei verſetzt hätte, 
hne deren Beiftand er in Deutichland nicht vorwärts zu fommen ver- 
nochte. Guſtav ertheilte eine Antwort, welche wenigftend für den Augen 
lid die Erfüllung des brandenburgifchen Wunſches vereitelte: er erklärte 
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nämlich feine Bereitwilligfeit, die verlangte Neutralität zu gewähren 
aber nur unter folgender Bedingung: „entweder folle ber Kurfürf bi: 
Theile auf ganz gleihem Kuße behandeln, und alfo dem Könige chen iı 
gut als den Kaiferlichen die brandenburgiſchen Päffe öffnen, das Ihn: 
difhe Heer mit Gelb und Mundvorrath unterflügen, und bemiek 
Sammel- und Werbpläge anweifen; oder aber müſſe Georg Wilkle 
das faiferlihe Volt aus feinen Päffen, Feſtungen, Städten vertraie 
und demfelben fo wenig als den Schweden Zufuhr, Winterquartiere m 
Laufpläge geftatten.” Da die brandenburgifhen Erblande unmittelbar c 
Pommern, den damaligen Schauplag des Krieges, gränzten, und ba fıl 
lich der Kampf Faiferlicher Seits nur von den Marfen aus forigeit 
werben fonnte, war es undenkbar, daß Ferdinand für jest zu Abfühm 
feiner Bölfer aus dem Gebiete des Kurfürften fich verftehe. Aber « 
dann? wenn ber Raifer fein Heer fpäter aus der Mark zurüdzog, was u 
wirflich gefchehen ift. Dann war Guftav von Rurbrandenburg und vorus 
fihtlih von fämmtlichen andern proteftantifhen Ständen getrennt. I 
König verhehlte feinen Aerger nicht; wohl wiffend, dag Schwarzenkn 
es war, der dem Kurfürften den für die ſchwediſchen Plane fo verden 
lichen Rath gegeben, fuchte er denfelben auf jede Weife entweber zu w 
berben oder zu beftechen. Durd feine Spione in Berlin verjgrir 
Schwarzenberg beim Kurfürften als einen Verräther, der in bes Kalt 
und der Sefuiten Sold ftehe, drohte den Grafen um Hab und Guti 
bringen, und ließ wirklich die Befigungen deſſelben unbarmherzig vr" 
ren; anderer Seite verhieß er goldene Berge, wenn Schwarzenberg dn 
Kurfürften vermöge, fih für Schweden zu erflären 1). Aber Schwan 
berg blieb taub gegen die Lodungen und widerlegte die Beſchuldigun 
öfterreichifhen Soldes durch die That. 

Als die gefchlagenen Faiferlihen Völfer auf der Flucht von On 
nach Frankfurt arge Unordnungen in den Marken begingen, erſchiencu 
furbrandenburgifher Erlaß?) folgenden wefentlihen Inhalts: „®" 
Georg Wilhelm, haben zu unferer größten Betrübnig vernommen um 
unfere Unterthanen wiffen ed aus Erfahrung, daß feit geraumer Zei um 
fonderlih erft fürzlih von einigen, durch unfere und bie benadybarkt 
Lande ziehenden, oder darin liegenden faiferlichen Kriegsvölfern mit allein 
Bedrängniß, Aengftigung, Plündern, Beſchatzung, Prügeln, Todiſchihen 
Berwüftung der Häufer, Rothzucht, felbft an den heifigften Orten, M 
gräulichfte und entfeglichfte Unfug getrieben wird, alfo daß es auf fein | 
Art und Weife länger zu dulden oder zu verantworten if, auch in je 
des Landen nicht ärger gemacht werden könnte. Dieſem barbarilgen | 
Unwefen haben wir lange genug mit großem Verdruſſe zugefehen, un 
armen Unterthanen ‚zur Gebuld ermahnt, und ung darauf heichrän, \ 
geeigneter höherer Behörde unfere Befchwerden vorzubringen. sm 


— — — 
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ch von Zeit zu Zeit ernftliche Verordnungen bagegen ergangen, und 

Fatferlihen Offiziere haben Alles geihan, um dergleihen Graufams 
en zu verhindern; allein wie Wir vermerken, ift der Ungehorfam des 
neinen Soldaten fo groß, und berfelbe hat fih an das Plagen und 
ündern fhon fo gewöhnt, daß faft gar feine Kriegszucht mehr beob- 
tet wird. Damit nun biefem Uebel Gränzen geſteckt werden, und 
fere getreuen Untertbanen Schuß bei Uns, ihrem ordentlichen Yans 
zfürſten, finden, haben Wir nicht Yänger umhin gekonnt, Borfehrung 
zen folchen Unfug zu treffen. Wir befehlen daher allen unfern Un 
tbanen, diejenigen Soldaten, welche plünbern oder fonft Ausſchwei⸗ 
ngen begehen, zu verfolgen, anzugreifen, gefangen zu nehmen, ober, 
enn fie ſich widerfegen, todizufchlagen und alfo Gewalt mit Gewalt 
zutreiben.” | 

Sp mild die gewählte Form erfcheint, hatte Doch der Kurfürft, oder 

eſmehr fein Statthalter, Graf von Schwarzenberg, unummwunden an 
n Tag gelegt, daß es ihm mit der Neutralität nicht nur gegenüber 
m Schweden, fondern aud in Bezug auf den Kaifer Ernft fey. Ges 
len war ber Würfel, jest mußten Kurbrandendburg und die übrigen 
angeliſchen Stände ſich vereinigen, und eine bewaffnete proteſtantiſche 
Racht aufftellen. Thaten fie Dies mit dem gehörigen Nachdruck, fo waren 
e im Stande, dem Kaifer und der Liga zu erflären: „nehmet das Res 
itutiongedift zurüd, gebt für Freiheit des Gewiſſens hinreichende Bürgs 
haft, und gewähret dem Reich fihern und ehrenvollen Frieden — oder 
Bir vereinigen ung mit dem Schweden und dann ſeyd Ihr verloren.” 
zewiß hätte Kaiſer und Liga unter ſolchen Umftänden nachgegeben. War 
tan aber einmal fo weit, fo kam der zweite noch erfreulichere Aft. Man 
ınnte dann zu dem Schweden ſprechen: „Ihr habt bei Eurem Einmarſch 
18 Reich erklärt, dag Ihr nichts für Euch fuchet, fondern blos Uebung 
er evangelifchen Religion und die deutfche Freiheit wiederherftellen wollet; 
vohlan, was Ihr ohne unfere Aufforderung bezwedtet, iſt erreicht, für 
Sure Mühwaltung habt Ihr hier ein Stüd Geld; führt Ihr aber wei- 
ere Dinge im Schild, fo wiſſet, dag wir deutſche Proteflanten, vereint 
nit diefen unfern Reichsgenoſſen, den deutfchen Katholiken, entichloffen 
ind, Euch Ihr Schweden, wo Ihr geht und ftehet, todtzufchlagen, nies 
yerzumadhen, in der Oder, im Haff, in der Öftfee zu erfäufen. Darum, 
Ihr Fremdlinge, fcheert Euch in Gutem fort, oder es geht Euch ſchlimm.“ 
Wirklich war es der Plan des Grafen von Schwarzenberg, daß die Pros 
eftanten fo verfahren follten, der Leipziger Convent, oder der Verſuch, 
:ine bewaffnete proteftantifche Mittelmacht zu bilden, hat, wie fchon be⸗ 
merkt worden, von ihm den erften Anftoß erhalten. Daß der Entwurf 
zulegt an der Fläglichen Unfähigfeit proteftantifcher Fürſten fcheiterte, 
fällt dem Grafen nicht zur Laf. Hätte man feinem Rathe gefolgt, fo 
würden dem deutſchen Volke 17 Sahre der fürdterlichften Kriegsnoth 
eripart worden feyn. in glängendes Zeugniß zu Gunften Schwarzen» 
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keiten: „Viele argwöhnten, daß Schwarzenberg im Solde des Kaiſe 
ſtand, ich aber glaube, daß er ein treuer Diener ſeines Herrn war, de 
die Kaiſerlichen haßten ihn ebenſoſehr als die Schweden.“ 

Zwei Monate, nachdem ſich die brandenburgiſchen Gefandten 
Nibniz eingefunden, erfchienen Bevollmädtigte der Grafen von Olden 
burg und Oſtfriesland im fohwedifchen Lager, auch für ihre Herren New 
tralität fordernd. Guftav ſprach feine Unzufriedenheit über Das Gefug 
noch unummwundener gegen die Oldenburger aus, als früher gegen die 
Gefandten feines Schwagers. „Unter allen Mitteln, dem Unheile ve 
Kriegs vorzubeugen,” antwortete er, „fey Feines verfehrter, als die vor 
gefchlagene Neutralität. Der Kaifer werde ſich nicht im Geringfien daru 
fehren, die Gefchichte des deutfchen Reichs beweife durch taufend Bei 
fpiele, daß folde Maaßregeln immer als Schlinge gedient hätten, um 
Schwache zu unterbrüden. Gleichwohl erbiete er fih, den Wunſch der 
Grafen zu erfüllen, und fie mit Neutralitätsurfunden zu verfeben, wenn 
1) die faiferlihen und bairifchen Vöolker aus Oldenburg abgeführt, ale 
von biefen befegten Pläße und Feflungen geräumt würden; 2) wenn 
die Grafen und ihre Unterthanen fih nicht nur wahrhaft neutral gegen 
ben König und den Kaifer bewiefen, bie Gegner Schwedens auf Feinerla 
Weife offen oder insgeheim unterflügten, fondern auch fich verpflichteten, 
auf den Fall, daß irgend Jemand fie zum Bruce diefer Neutralität 
zwingen oder bereden wolle, gegen diefen Dritten Gewalt zu brauden, 
und des Königs Hülfe zu ſolchem Zwede anzurufen. Endlich 3) müf- 
ten fie genugfame Urkunden vom Kaiſer und der Liga beibringen, kraft 
deren fie ihrer Pflicht gegen das Reich entlaffen wären, auch ihre Lande 
in ſolchen Stand ber Vertheidigung ſetzen, daß der König verfichert feyn 
fönne, die Neutralität werde Faiferlicher Seite unverbrüdhlich gehalten 
werben.“ Mit diefem Befcheide zogen bie Gefandten Mitte Dezember 
1630 wieder nad) Haufe 2). 

Bon allen regierenden Herren Deutſchlands ließ fi nur Landgraf 
Wilhelm von Heflen-Kaffel tiefer mit bem Schwebenfönige ein. Ich habe 
oben berichtet, wie Wilhelm nah dem Rüdtritte feines Vaters Morig 
bie Regierung übernahm. Hart waren Wilhelm’s Anfänge, Im Jahre 
1628 Taflete auf dem reinen Einfommen feines Fürſtenthums, das zu 
200,000 Gulden berechnet war, eine jährliche Ausgabe von 100,000 
Gulden Zinfe für die von feinem Vater gemachten Schulden, von 50,000 
Abtrag an die von Morig auf ben vierten Theil des Gefammtlandes 
angewiefenen Söhne zweiter Ehe, von 32,000 Gulden Ausgeding für 
Morig, feine Gemahlin Juliane und beren Töchter, fo daß für den Hof: 
halt des jungen Randgrafen und alle Regierungsanftalten nur 18,000 
Gulden übrig blieben’). Weil Wilhelm das Audgeding nicht zahlen 


) Memoires VI, 541. — ?) Chemniz 1, 93. Bergl. Memoires de Richelieu VI, 
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unte, geriethb er in Streit mit dem Bater ) und noch mehr mit ber 
tiefmutter Juliane, welche ſich fo weit vergaß, das Einfchreiten des 
aAiſers gegen ihr eigenes Haus hervorzurufen, und auf dieſem Wege ihre 
nfprüde durchſetzte?). Im Frühjahre 1628 machte Wilhelm eine Reife 
ich Prag zum Raifer, um Erleichterung der Bürden feines Landes zu 
langen. Die Schilderung biefer Reife?) iſt wichtig für die Sitten- 
id Culturgeſchichte des 17. Jahrhunderts. Man findet darin, wie ans 
oflager eine Maſſe Hohen deutfchen Adels mit allerlei Bittgefuchen. 
römte, wie im faiferlihen Borzimmer Geiſtliche, Minifter und jene ſtol⸗ 
n Hauptleute, die den Kaifer groß gemacht, Friedland, der Fahlföpfige 
folant, der firenge Colalto mit den evangelifchen Reichsfürften zufam- 
ventrafen, welde von Jenen ausgeplündert worden waren, und doch 
ren Groll verbeißen und den Gehaßten freundlich thun mußten; wie 
er Hof mit allerlei Zuftbarfeiten, Bären: und Ochfenhegen, Ball- und 
artenfpiel, italienifcher Oper ſich ergögte. Wilhelm von Heffen theilte 
it dem neuernannten Herzoge von Medienburg, den Erbfürften von 
olftein und Sachfenweimar, dem jungen Könige von Ungarn, Ferdinand's 
Sohne, die Ehre, dem Kaifer und der Kaiferin bei Tafel aufzuwarten 
nd das Handtuh zum Wafchen zu reichen. Geiftliche, durch Sefuiten- 
öglinge aufgeführte Komödien, in welchen die Siege der Fatholifchen 
Baffen über Dänemarf, Niederdeutfchland und Böhmen fombolifch ge- 
eiert wurden, wechfelten ab mit dem Geräufche Durchziehender Kriegsvöl⸗ 
er, mit firhlihen Umgügen und Feten, aber auch mit graufamer Bes 
trafung widerfpenftiger Neugläubiger. Wilhelm ſah mit an, wie einigen 
fterreihifchen Bauern, die fih der gewaltfamen Belehrung widerfegt 
yatten, Nafen und Ohren abgefhnitten und dann die rechten Hände an 
‚a8 Prager Ratbhaus angenagelt wurden. Auch ermangelte Religions 
„der Dienfteifer etlicher hoher Herren und Frauen nicht, an ihm felbft 
Befehrungsverfuhe zu machen, die jedoch vergeblich waren. 

Den Hauptzwed feiner Reife erreichte Wilhelm nicht; er warb mit 
ihönen Worten entlaffen, die That blieb aus. Noch im Sabre 1629 
(agerten, aller Vertröſtungen Ferdinand's II, Wallenftein’s und des Kur⸗ 
fürften von Baiern unerachtet, das Leibregiment und das Geſchütz Tilly’g, 
3000 Fußknechte und die Reiterhaufen Lindeloh's im Fürftenthum Heffen- 
Kaſſel“). Durch das Reftitutiongebift wurde baffelbe fchwer getroffen °). 
Wilhelm dachte im Ernft daran, die feinen Genuß gewährende, fondern 
bartbrüdende, nichts als Aufopferung forbernde Regierung niederzulegen. 
Unter folhen Nöthen brach Das Jahr 1630 an, und fam die Nachricht 
von ber Landung des Schwedenkönigs. Seit 1629 ftand Wilhelm mit 
Guſtav Adolf in Briefwechfel. Im Sommer befielben Jahres hatte er 
eine geheime Reife nah Holland an den Hof des abgefeuten, nun fafl 
verſchollenen Kurpfälzers gemacht, wo er mit dem ſchwediſchen Oberften 


1) Rommel neuere Gefchichte von Heſſen III, 740 fig. — 2) Dal. ©. 732. — 
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Dietrich von Falkenberg zufammentraf und Berabrebungen pflog 3. Wil 
beim wartete noch ab, bis der Regensburger Fürftentag, auf welchen er 
einige Hoffnungen feste, zur Hälfte abgelaufen war. Als auch Diele 
Derfammlung feinen Troft brachte, befchloß er, als der erfte aller Reiche: 
fürften, ein Schutz⸗ und Trutzbündniß mit dem Schweden vorzubereiten, 
Er fchicdte einen Beamten, Namens Hermann Wolf, in das Lager bes 
Königs ab. - Wolf warb durch Guſtav's beutfchen Geheimfchreiber, Phi: 
lipp Sattler, den Zr. 1630 dem Könige zu Stralfund vorgeftellt, 
und entledigte fi) feines Auftrags ®), welcher darin beftand, zu erflären, | 
daß in gegenwärtiger Noth das Haus Heſſen-Kaſſel ſich blos dazu erbieten 
fönne, die Hauptfeften des Landes, Ziegenhain und Kaffel, der Liga und | 
andern Widerwärtigen zu verfchließen, aber den Schweden zum Beſten 
des gemeinen evangelifhen Weſens zu Öffnen; fpäter dagegen, fobalt 
es thunlich feyg, werde der Landgraf dem Könige die eigenen und anderer 
gleichgefinnter evangelifcher Stände Streitkräfte zuführen. Seiner Seite 
möge der König verfpredhen, daß er ohne Abhülfe der Firchlichen und 
weltlichen Befchwerden Heſſens feinen Frieden eingeben, daß er dem 
Kaßler Haufe mit Güte oder Gewalt zu feinem Rechte verhelfen, bag 
er daffelbe in den Stand, in welchem es vor den böhmischen und pfäl- 
zifhen Unruhen gewefen, wiederherftellen, und Heſſen im Kalle einer 
Ueberziehung durch feindlihe Voölker fhüsen wolle. Man fteht, der 
Landgraf bot für jest fo viel ald Nichte — denn in feine Feſtungen 
hatte er bisher weder Faiferliche noch Tigiftiiche Völfer aufgenommen — 
forderte aber viel vom Könige. Ganz aus diefem Gefihtspunfte beur- 
theilte der Schwede den heffiichen Antrag. Guſtav erwiederte 2): „an ten 
gewünfchten Beiftand müffe er die Bedingung gegenfeitiger und fchneller 
Hülfe fnüpfen. Er für feine Perfon fey entfchloffen, zu fiegen oder rit- 
terlich zu ſterben. Daſſelbe müßten aber auch die deutſchen Fürſten thun, 
jetzt oder nie, ſintemal ein verſpäteter Beſchluß im Fall einer Niederlage 
ſie Alle unwiederbringlich ins Verderben ſtürzen werde.“ Aber zu ſolchen 
kuͤhnen Vorſchlägen hatte Wolf keine Vollmacht. Der König mußte ſich 
begnügen, den Landgrafen für künftige Fälle feſtzuhalten. 

Unter dem . November wurden die vorläufigen Bedingungen eines 
Bündniffes entworfen *), in weldes der Landgraf die proteftantifchen 
Reichsſtände Süddeutſchlands, den Herzog von Württemberg, den Marf- 
grafen von Brandenburg. Rulmbad, die Wetterau’fchen Grafen, die Städte 
Nürnberg, Frankfurt und Straßburg, die Herzoge Wilhelm und Bern- 
hard von Weimar hereinzuziehen gelobte. Guſtav Adolf behielt ſich die 
unumfchränfte Leitung des Kriegsweſens vor, bedang die Aufnahme feiner 
Perfon und feiner Heere in die Länder und Feflungen der verbündeten 
Stände, fobald dies die Noth erheifchen werde; endlich verlangte er, daß 


— — 
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iefelben ein Heer. von minbeftend 10,000 Mann aufftellen, wozu Heffen 
vegen ber großen Anzahl feiner befeftigten Städte die Werbpläße her- 
ıgeben habe. Dagegen verbürgte die Krone Schweden den Verbündeten 
Biederherftellung in alle Rechte und Freiheiten, die fie vor Ausbruch des 
rieges befefien, und Schuß für ihre Beſitzthümer. Guſtav ging noch 
‚eiter, er bielt dem Heflen-Kaßler und andern evangelifchen Ständen 
nen berberen Köder vor. Der 6. Artifel des Vertrags befagte, daß bie 
serbündeten im Beſitze aller Eroberungen, welche fie mit eigenen Trup- 
en in ben Landen der Liga machen würden, vom Könige aufrecht erhals 
n werben follten. Von ber Reformation an bis auf Napoleon herab 
aben alle fremden Eroberer den übermäßigen Reichthum der beutfchen 
dirche als Lockſpeiſe gebraudt, um Reichsſtände in ihr Net zu ziehen, 
nd biefelben gegen ihr Vaterland zn bewäffnen. Auch Guſtav hielt 
8 fo. Dod trug ihm die Unterhandlung mit Heffen feine Früchte. Nach 
Volf's Rüdkehr machte zwar Landgraf Wilhelm Miene zu rüften, aber 
er Anmarih des Grafen Johann von NaffausSiegen, der vom Kaiſer 
eauftragt war, Kaſſel mit 10,000 Dann einzufchließen, feste ihn in 
Schhreden!),. Er trat nun zu der oben erwähnten dritten Parthei über, 
ind erichien zu Leipzig auf dem Convente. Erſt nachdem durch kur⸗ 
ächſiſche Nachläßigkeit die dritte Parthei fih aufgelöst hatte, ſchloß 
Wilhelm im Auguft 1631 mit Guſtav Adolf zu Werben ab. 

Man begreift, dag unter folchen Umftänden der König, troß feiner 
Siege über Conti und Schaumburg, nicht ohne fihwere Sorgen der Zu⸗ 
kunft entgegenfahb. Am meiften drüdte ihn Geldinangel. Fünf verfchle- 
ene Poften ?) ſchwediſcher Gelder waren für den beutfchen Krieg ber 
timmt worden: erftend 429,145 Thaler aus Grundgefällen, zweitens 
ine für den König gemachte Anlehe von 202,781 Thalern, drittens 
1711 Schiffspfund Kupfer, das Salvius in Hamburg zu verſilbern 
ıngewiefen war, viertens 12,000 Tonnen Getreide, das man für vers 
'aufte Krongüter zu erhalten vechnete, fünftens 3646 Schiffslaſten fin- 
nifches Korn. Diefe Mittel follten in beſtimmten Friften vor Ende des 
Jahres 1630 nah Deutfchland geliefert werden. Aber fie Famen nur 
unregelmäßig oder gar nicht. Unter dem ſchrieb 2) Guſtav Adolf 
aus Stettin an den Reichsrath: „Ihr wiſſet, daß Wir, ſeit Wir unſer 
Reich verließen, von da kein Geld trotz unſerer Anordnungen empfingen, 
auch hier haben wir keine Beiſteuer zu erwarten, weil Wir dem Herzoge 
von Pommern bei Staat und Regierung wie früher zu verbleiben bes 
willigen mußten.” Abermal fhrieb ?) er aus Stettin unter dem „,. Sept. 
1630 : „Wir haben troß aller Befehle und Ermahnungen noch wenig 
oder feine Hülfe aus Schweden erhalten. Obgleich Wir jetzt durch Eins 
nahme biefer Stadt einigen Beiftand befommen, find doch unfere Aus⸗ 
gaben fo übermäßig groß, daß es wenig verfchlägt, da wir feben 10. Tag 
allein zum Unterhalte des Fußvolks über 30,000 Reichsthaler bedürfen.“ 

ı) Rommel a. a. O. ©. 102 fig. — 2) Geljer III, 173 Note. 
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Guſtav fonnte häufig die Knechte nicht bezahlen, und um fie ben 
noch bei gutem Muthe zu erhalten, mußte er der Soldatesfa fürm 
lich den Hof mahen, aber auch die berbfien Späße und Vertrau 
lichfeiten hinnehmen, Bei der Rückkehr nach Kaſſel berichtete 9) der 
beifiiche Bevollmächtigte, Hermann Wolf, feinem Gebieter unter An 
beren folgendes: „wegen bes Geldmangels hält König Guſtav Adolf den 
Soldaten, denen übrigens an Kommisbrod, Schuhen und Kleidern nidıs 
abgeht, fehr Vieles zu gut, fobald nur feine Klagen von Seiten ber 
_ Bürger wegen begangenen Unfugs einlaufen; er zieht den Hut ver 
ihnen ab, er nennt fie Brüder, ermahnt fie wegen mangelnder Zahlun; 
zur Geduld, verfpricht ihnen, wenn fie männlich fechten, gute Quartiere, 
läßt fih von ihnen dutzen, und wenns body fommt, Herr König beißen, 
hört es aud wohl an, wenn fie fagen, daß es mit dem Dickkopf un 
dem Schmeerbauch ?) nichts ale Auffchneiderei ſey, begegnet ihnen baranf 
mit Lachen und Scherzen. Ich habe aber auch von den Soldaten felbi 
gehört, daß, wenn fie nur Brod und Schuhe hätten, fie folchen tapfern 
und fiegreichen König nicht verlaffen fönnten.” Um dem Geldmangel 
‚abzubelfen, wurde um jene Zeit in Schweden der VBorfhlag gemacht, 
allen Getraidehandel in ein Monopol der Krone zu verwandeln’). 
Guſtav wies Anfangs den Antrag zurüd, theild weil er fah, daß derſelbe 
an fih dem Bauer verderblich werben müffe, noch mehr weil er Unter: 
fchleife und Betrügereien ber niedern Beamten fürchtete. Als aber 
Oxenſtierna ſich der Sache anzunehmen verſprach, ging der König daran 
ein. In einem Briefe *) vom „4. Dezember 1630, welder ein mer 
würdiges Zeugniß von der Stellung des Königs zu Orenftierna ablegt, 
fagt Guſtav dem Kanzler Danf, und haucht zugleich die damalige Stim: 
mung feiner Seele aus. 

Ich theile die Irfunde mit. Golnow den „4. Dezember 1630. 
„Mein Tieber Kanzler, ih habe Euer Gutachten über die Kriegsunters 
nehmungen für das nächſte Jahr erhalten, und betrachte ed als einen 
neuen Beweis Eurer Treue gegen mich und das Vaterland. Wer am 
Leben bleibt, wird den Erfolg ſehen, und Ruhm bei der Nachwelt muß 
Euch zu Theil werden, wofern Ihr die Ausführung Eurer weifen Rath: 
ſchläge mit dem gewohnten Eifer und Fleiße überwachet. Es wäre zu 
wünſchen, daß ich viele ſolche Diener hätte, welche die Staatögefchäfte 
mit demfelben Geſchick und derfelben Redlichkeit wie Ihr zu betreiben 
verftünden, viel beffer würde es dann um das Wohl des Vaterlandes 
ſtehen. Allein der allmächtige Gott theilt feine Gaben fehr ungleid aus, 
und die Menſchen find der Erbfünde wegen großen Fehlern unterworfen, 
welche Erfahrung ih an vielen meiner Diener mahen muß. Mande 
derſelben beforgen bie anvertrauten Geſchafte ſo ſchlecht, daß ich oft an 


) Rommel neuere Geſchichte von Heſen IV, aan Me. Note. — 7) Guſtav war 
damals wohlbeleibt. — 3) Rühs a. a. O. ©. #) Lettres de Gustave 
Adolphe 144 flg., im Auszuge auch bei Geijer im, Ye 
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glücklichen Ausgange verzweifeln möchte, wofern und Gott nicht in 
Noth, wo Feine menjhliche Hülfe mehr ausreiht, auf wunderbare 
e beifteht. Fahrt deßhalb fort, Eure Pflicht zu erfüllen, und werbet 
müde, in meinem und des Reiche Dienfte zu arbeiten. Bemühet 
infonderheit Euren Borfchlag in Betreff des Kornhandels zur Reife 
ringen, denn Euer Rath gilt mir mehr als der aller Uebrigen. Ich 
den Plan, mir durch das GSetraidegefeg Gelb zu verfchaffen, bereits 
egeben, nicht ſowohl weil ich die Bortheile überfah, die mir daraus 
chſen könnten, als weil ih Niemand fannte, von dem ich nicht fürchten 
te, daß er das Mehr für fich behalten, und mir die Kleie übrig 
n werde. Da ih nun aber weiß, daß Ihr Euch diefes Gefchäftes 
hmen wollet, fo freue ich mid) darüber, weil ich gewiß bin, an Euch 
Stütze zu finden, welche die Laft auf meinen Schultern erleichtern 
Läßt ung der Allmäcdhtige nur den Winter glücklich überſtehen, 
:rtraue ich, daß es uns durch Eure Geſchicklichkeit fünftigen Sommer 
r gehen fol. Ich flehe zu Gott, der und bisher feinen Segen, 
sohl mit manchen Leiden vermiſcht, ſchenkte, dag Er ung ferner 
ig fey, und unferer gerechten Sache, zu feines allerheiligften Namens 
:, zum Frieden feiner heiligen Kirche und zu unferem zeitlichen und 
en Heile, den Sieg verleihe. Ich würde Euch unfere ganze Lage 
dern, wenn es der Zuftand meiner Hand geftattete, die noch von den 
Yirfchau erhaltenen Wunden erftarrt if. Dennoch muß ih Euch zu 
en thun, daß der Feind, obgleich für den Augenblick ſchwächer an 
erei und Fußvolk als wir, in einer günftigeren Berfaßung ifl. Denn 
; Deutfchland fleht zu feiner Verfügung. Gegenwärtig ziehe ih am 
ome !) meine Völker zufammen, in der Abficht den Feind anzugreifen 
ihn aus feinen Quartieren zu verfagen. Obwohl nun die Geredhtig- 
und die gute Sache auf unferer Seite fteht, fo ift Doch der Sünde 
en der Ausgang des Kriegs ungewiß, auch darf man nicht auf das 
n eines Menfchen rechnen. Daher ermahne und befchwöre ich Euch, 
Muth nicht finfen zu laſſen, wenn nicht Alles nad) Wunſche gehen follte, 
bitte Euch, dag Ihr Euch mein Andenfen und das Wohl meines 
ſſes empfohlen fein Tafjet, und dasjenige an Mir und den Meinigen 
‚ was Ihr wünfden müßte, daß ih an Euch und den Eurigen 
e, und was ih Euch ficherlih thun werde, wenn es anders Gott 
Mt, daß ih Euch überleben follte und die Eurigen meiner Hülfe 
irften. Es find nun bereits 20 Jahre, daß ich dem Baterlande 
t ohne große Beichwerden, aber auch, Gott fey es gedankt, mit 
me biene. Ich habe den Staat und meine Unterthbanen geliebt und 
rt, ich habe für fie meine Ruhe, mein Bermögen, mein Blut auf- 
sfert, und in diefer Welt nichts Anderes gefucht als die Erfüllung 
Pflichten des Standes, in welchem mich Gott geboren werben ließ. 





1) An der Ober, 
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Sollte mir etwas Menfchliches begegnen, fo verbienen die Mleiniger 
ſowohl meinetwegen ale auch aus andern Gründen Eure ſorgſame Theil: 
nahme. Es find blos zwei Frauen, eine Mutter ohne Rath, und eine 
junge unerzogene Tochter, Beide find unglüdlich, wenn fie felbft regieren, 
und von Gefahren bedroht, wenn fie regiert werden. Die natürliche 
Zärtlichfeit eines Gemahls, eines Baterd macht, dag ih mich frei aus: 
fpreche über diefe Dinge gegen Euch, der Ihr ein Werkzeug feyd, das 
mir Gott geſchenkt hat, um mich nicht blog in großen Staatsgefchäften 
zu unterflügen, fondern auch gegen die Wechfelfälle der Zukunft Bor: 
fehrung zu treffen, und Sorge zu tragen für die Perfonen, die meinem 
Herzen am theuerften find. Indeſſen überlaffe ich mid, die Dleinigen 
und Alles, was Er mir gegeben hat, Seinem heiligen Willen, und ge: 
tröfte mich in dDiefer Welt des Beten, in Hoffnung auf ewige Ruhe, 
Freude und Seligfeit in jenem Leben, welches ich Euch ebenfalls zu 
ſeiner Zeit und Stunde wünſche.“ 

Nicht blos Beſorgniſſe wegen der Zukunft, ſondern auch Vorgefühle 
eines frühen Todes tönen aus dem Briefe hervor. Was die kriegeriſchen 
Unternehmungen betrifft, von denen er im Eingang ſpricht, ſo hatte er 
den Plan, im nächſten Jahre mit fünf abgeſonderten Heeren ins Feld 
zu rücken. Das erſte, deſſen Befehl er ſelbſt übernehmen wollte, ſollte 
aus 21,680 Mann Fußvolk und 6,300 Pferden beſtehen, und war dazu 
beſtimmt, in Deutſchland vorzudringen. Die zweite Abtheilung, 15,600 
Mann Fußvolk und 2600 Reiter ſtark, ſollte unter dem Kommando des 
Feldmarſchalls Guſtav Horn Pommern behaupten. Ein drittes Korps 
von 12,000. Mann beabſichtigte Guſtav Adolf während des Winters in 
‚Hinterpommern bei Stolpe und Nügenwalde zu errichten, feine Aufgabe 
‚war die Verbindung mit Preußen offen zu halten. Ein viertes Heer 
follte unter den Wällen Magdeburgs zufammengezogen werden. Chri⸗ 
flian Wilhelm, der Yutherifche Bifchof diefes Stiftes, Hatte verfprocen 
‚während des Winters 11,000 Mann zu Fuß, 1000 Pferde aufzubringen 
und zu bezahlen, 6000 Dann im Solde des Könige follten ihn, unter 
bem Kommando des Hofmarfhalls Dietrih von Falfenberg, unterflügen, 
Endlich wollte Guſtav Adolf noch ein fünftes Heer aus Schweden fommen 
laſſen, das auf drei ſchwediſche und zwei finnifche Fußregimenter und 
2000 Pferde berechnet, und dem dag Erzſtift Bremen ald Sammelpfap 
angewiefen war. Hülfstruppen, welche der König von England ver: 
heißen hatte, follten es verftärfen. 

Der König verhehlte fi) Die ungeheuren Schwierigkeiten nicht, 
welche die Anwerbung einer ſo großen Maſſe Volks machen würde, In 
einem Briefe!) an den Kanzler vom „1... Oktober, aus welchem wir 
dieſe Nachrichten über feine Plane für "das fommende Jahr entnehmen, 
gefteht er felbft, daß die Einfünfte feines Königreichs bei Weiten nit 
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ſolchen Ausgaben hinreihen. Doch fpridt .er die Hoffnung aus, daß 
befesten Provinzen ben größten Theil ber nöthigen Summen auf: 
gen bürften. Pommern, fagt er, fey noch nicht ganz erſchoͤpft, und 
klenburg in unerwartet guter Verfaſſung. 

Es gelang ihm blog, die beiden erften Heere in vollfommenen Stand zu 
n, die Errichtung des Magdeburgifchen wurbe durch Tilly und Pappen- 
n vereitelt, bie beiden andern blieben weit unter der oben angegebenen 
. Im Uebrigen fieht man, daß der König vor Allem Geld bedurfte. 


— — — — — 


Viertes Eapitel. 


re Barwalder Wertrag. Weiterer Verlauf des Kriegs. Tilly's Bögern. 
Fortſchritte Guſtav's in Mleclenburg. 


Die vier erfien Monate des Jahres 1631 zeichnen ſich ebenfofehr 
ch politifche Unterhandlungen, als durch kriegeriſche Ereigniffe aus. 
iv beginnen mit den erſteren. 

Guſtav's Hauptquartier war zu Anfang bes Jahres 1631 in dem 
inen Orte Bärwalde, nördlich von Küftrin, jenfeits der Oder. Hier 
dien ) der franzöfifhe Bevollmächtigte Charnace, Geld und Wieders 
fnüpfung des im Sommer unterbrodenen Bündniffes mit Franfreich 
bietend, Nicht ohne neue Schwierigkeiten, und nicht ohne daß der 
:anzofe in zwei wefentlihen Punkten nachgeben mußte, fam eine Ver⸗ 
ibarung zu Stande. Der erfte Punkt betraf eine Titulatur. Bei 
n früheren Unterhandlungen hatte Charnace aus Auftrag des Kardinals 
m ſchwediſchen Herrfcher den Namen „König“ verweigert. Die Krone 
anfreich pflegte nämlich dieſen prächtigen Titel allen denjenigen ges 
dnten Häuptern zu verfagen, welche nicht der Geburt fondern flän- 
[cher Wahl ihre Throne verbanften, wie den Herrfchern von Dänes 
ark, Polen, Schweden. Aber das Selbftgefühl des Gothen wies fchon 
ı Sommer 1630 die Zumuthung des Gelto - Galliers unwillig zurück. 
n einem Briefe 2), den Guſtav unter dem 32. Sept. 1630 von Stral- 
ind aus an Ihro Majeftät von Frankreich erließ, gab er Derofelben 
ı verfieben, daß Charnacé nicht mehr vor feinem Angeficht erfcheinen 
ärfe, wenn er beauftragt feyn follte, ferner den gebührenden Ehren- 
amen zu verweigern. „Obwohl die Frage wegen des Titels,” ſchrieb er 
nter Anderem , „an fich unbedeutend ift, ba fie weder zur DBermindes . 
ing noch zur Vergrößerung der Macht beider Kronen beiträgt, fo find Wir 
och überzeugt, daß einem Könige bie Pflicht obliegt, Nichts zu vernach⸗ 
iBigen was feine hohe Würde betrifft. Eher wollten wir die Unterhands 
ng abbrechen, ald dag Wir zum Nachtheil diefes Amtes, das Wir von 


ı) Memoires de Richelieu VI, 530 unten fig. — 2) Dumont traitez V, b. 615. 
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Gott und unfern Vorfahren erhalten haben, das Geringfte geſchehen 
ließen.“ Diefe-Spracde wirkte. Charnacs fam zu Bärwalde nicht mehr 
auf die alte Forderung zurüd, Dagegen verlangte er jest, daß in bei- 
den Urſchriften des abzufchließenden Vertrags, der ſchwediſchen ſowohl 
als der franzöfifchen, der Name des Königs von Franfreih vorangeftellt 
werben müſſe. Auch dies verwarf Guſtav. Man kam zuletzt überein, 
daß in der fchwebifchen Urkunde Guftav’s, in der franzöfifchen Ludwig's 
XIII. Name die erſte Stelle einnehmen folle. 

Wichtiger war der zweite Streitpunft, den wir mit bew- Worien 
des Kardinals anführen wollen. „Charnace,“ Heißt es!) in Richelieu's 
Denfwürbigfeiten, „machte große Anflrengungen um zu bewirfen, daß 
Guſtav Adolf der Fatholifihen Liga und dem Herzoge von Baiern Neu: 
tralität in weitem Umfange bewillige. Allein der König gewährte nicht 
einmal mehr das, mas er im vorhergehenden Sabre zu bewilligen ge- 
neigt gewefen, denn das Glück fchwedifcher Waffen hatte feinen Muth 
gehoben. Doc ging er Bedingungen ein, mit denen ber Herzog von 
Baiern fi) hätte begnügen fünnen.” Unter dem 43. Januar 1631 wurbe 
zu Bärwalde zwifchen den Kronen Schweden und Sranfreich abgefchloffen. 
Der Bertrag?) Tautet fo: 

1) „Öegenwärtiger Bund der Könige von Schweden und Franf- 
reich bat den Zwed, ihre gemeinfhaftlihen Freunde zu fchügen, bie 
Sicherheit der Oftfee und des Oceans, die Freiheit des Handels, die 
Rechte der unterbrüdten oder bedrängten Stände des heiligen römifchen 
Reiche wieder herzuftellen, die an beiden Meeren und im Lande Valte- 
fin und Graubündten errichteten Befungen zu zerflören, und überhaupt 
Alles wieder in den Stand zu fegen, in welchem es vor Ausbruch des 
beutihen Krieges gewefen if. 2) Weil die feindlihe Parthei fi bie 
auf dieſen Tag geweigert hat, billige Genugthuung für zugefügtes Uns 
recht zu geben, fo foll nunmehr mit bewaffneter Hand-zum Wohle ber 
gemeinfchaftlihen Freunde eingefchritten werden. 3) Zu biefem Ende 
führt der König von Schweden ein Heer von 30,000 Dann zu Fuß 
und 6000 zu Roß nah Deutfchland, und unterhält ed dort auf feine 
Koften. Dagegen zahlt die Krone Franfreih an den König von Schwe⸗ 
den jährlich eine Million Livres, von welcher Summe die eine Hälfte 
ben 15. Mai, die andere den 15. November in Paris oder Amſterdam, 
je nad Gutbefinden des Könige von Schweden, unfehlbar erlegt werben 
fol. A) Beide Theile geftatten einander in ihren Gebieten freie Wer- 
bung von Kriege- und Seevolf, Ausfuhr von Schiffen und Kriegsvor⸗ 
räthen; den Feinden dagegen wird der Zugang verweigert. 5) Ver⸗ 
brecher und Ausreißer werden gegenfeitig ausgeliefert. 6) Gefällt es 
dem Allmächtigen, die Waffen des Königs von Schweden zu fegnen, fo 
fol derfelbe in allen eroberten Orten nach den NReichsfagungen verfah- 


') VI, 531 unten fig. —2) Der Text in beutfcher Ueberſetzung bei Londorp IV. 129 
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und bie Ausübung der Fatholifchen Religion nirgends abändern, wo 
: antriffl. 7) Diefem Bündniffe fönnen andere Stände und Fürs 
in und außer Deutfchland beitreten; aber dann müſſen fie ſich ver- 
ten, weder heimlich nod offen. dem Feinde zu helfen, nichts- wag 
Königen von Schweden und Franfreich oder dem gemeinen Wefen 
lich fein Fönnte, zu thun, fondern vielmehr die nöthigen Beiträge 
Berbündete zu leiſten. 8) Mit dem Herzoge von Baiern und der 
liſchen Liga fol Freundſchaft, oder doch Neutralität gehalten wer- 
ſofern diefelben ein Gleiches zu thun fih erbieten., 9) Kommt eg 
riedensverhandlungen, fo fol hiebei nach allgemeinem Rath und 
: Beiziehung der Verbündeten verfahren werben. Keiner darf ohne 
en oder Willen des Andern etwas thun, am wenigſten Frieden 
Ben. 10) Gegenwärtiges Bündnig gilt fünf Jahre vom Tage der 
rzeihnung an bie zum 1. März 1636. Kommt während dieſer Zeit 
fiherer Frieden zu Stande, fo foll der Vertrag nah Ermefien ber 
'eiligten verlängert werben, 11) Weil ſchon im vorigen Jahre über 
n Bund unterhanbelt wurde, fo foll er angeſehen werden, als gälte 
:h8 Jahre. Und da Seine Majeftät der König von Schweden fchon 
Koſten auf den gegenwärtigen Krieg verwendet hat, fo werben 
ielben für das vorige Jahr von Franfreih am Tage der Unter- 
nung 300,000 Livres in Wechfeln erlegt, ohne dag biefe Summe 
den Beiträgen für die fommenden Jahre abgerechnet werden kann.“ 
Leicht iſt es zu zeigen, welche von dieſen Artifeln zu Gunften der _ 
weben, welche zum Bortheil der Franzoſen, welche endlich des Baiers 

ber Liga wegen eingefchoben wurben. Der erfle und ber legte 
mt Schweden zu gut. Den achten, welcher Neutralität für den Kur⸗ 
ten von Baiern ausbedingt, hatte Charnacé wider den Willen Guftav 
If8 erpreßt, aber er ift ein elender Nothbehelf ohne Wirfung. Das 
Ilian von Baiern konnte zwar jeden Augendblid Waffenruhe von 
ten bes Schweden verlangen, aber nur auf die Grundlage des erfien 
ifel8 bin, welcher beftimmt, daß in Deutfchland Alles wieder in den 
nd gefegt werden folle, in welchem die Dinge vor dem Jahre 1618 
sen. Wenn folglich Maximilian bie von den Franzoſen für ihn bes 
rte Neutralität annahm, fo mußte er vorher erfilich den Kurhut von 
tem Haupte nehmen, auch die obere und den ihm zugefchiedenen Theil 
untern Pfalz herausgeben, und beides feinem geſtürzten Stammes: 
ven Friedrich V. zurüdftellen; er mußte zweitens in Widerruf des 
ſtitutionsedikts willigen und in diefem Falle fi auf einen töbtlichen 
uch mit der Curie und der ganzen Fatholifchen Parthei, bisher feinen 
seften und nüglichfien Verbündeten, gefaßt machen; mit einem Worte 
mußte auf Alles verzichten, was er feit 12 Jahren mit fo großem 
fwand von Blut, von Geld, von Kift, von Verſtand errungen hatte. 
mit diefe Logik des erſten Artifels noch deutlicher hervortrete, ertheilt 
Vertragsurkunde dem Baier nicht den Titel Kurfürft, was er da⸗ 
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mals war, fondern Herzog, was er vor Anfang des Krieges geweſe 
Wahrlich eine fchlimme Neutralität! 

Charnacs hatte den Wunfch feines Hofes ausgebrüdt, daß Der Bär 
walder Vertrag vorerfi geheim gehalten werde, Guſtav war andere 
Meinung, ohne Rüdficht auf die Einſprache des Gefandten Tieß er bi 
Urkunde fogleih auf einer Winfelpreffe abdruden‘) und weit berun 
verbreiten, denn er berechnete, daß die Nachricht eines Abfchluffes zwi 
fhen Schweden und Franfreich den deutſchen Proteftanten Muth machen 
und fie ins ſchwediſche Lager Ioden werde. Der Botfchafter gerieth ned 
wegen einer andern Sache in die Klemme. Durch franzöfifhde Huge 
notten, feine Spione am Parifer Hofe, war dem Könige gemeldet wor: 
den, daß Charnace Vollmacht bei ſich trage, mehr Geld, als er wirflid 
im Bertrage angab, zu bewilligen, namentlich für das verfloffene Jahr 
750,000 Livres flatt 300,000 und für die folgenden je 1,200,000 bit 
1,300,000 ftatt der in die Urkunde aufgenommenen Million. Guſtar 
beſchied Charnacs zu fi, richtete fein bDurchbringendes Auge auf da 
Sranzofen, hielt ihm die Sache vor, und drohte mit unerbittlicher Rad, 
wenn er nicht die ganze Summe bergebe, zu ber er ermächtigt fer. 
Unglüdlicher Weife fprac der König zu Tange, fo daß Charnacé, der 
Anfangs fehr betreten war, Zeit erhielt ſich zu befinnen. Er log fid 
hinaus. Denn wirflih war die dem Könige zugefommene Nachricht 
wenigfteng ihren Hauptzügen nad) begründet ?). 

Nachdem Charnace dem König einen Wechſel von 300,000 Livres 
eingehändigt, reiste er ab. „Diefes Geld”, fagt 3) Richelieu „war Guſtav 
Adolf fehr erwünfcht, weil die Holländer mit Bezahlung der Summe, 
welche fie den Schweden verfprocdhen, im Rüdftande blieben.» Charnace 
verfuchte es zunächft, den Herzog von Baiern und die Liga zur An- 
nahme der ſchwediſchen Neutralität zu bewegen. Seine Ausfidhten auf Ers 
reihung dieſes Ziels waren jedoch wenig günftig. Tilly hatte einige Zeit 
vor Abſchluß des Bärwalder Bertrags in feiner Eigenfchaft als Faiferli- 
her Obergeneral Bei den Schweden auf einen viermonatliden Waffen: 
ſtillſftand angetragen, weil, wie er verficherte, der Kaiſer geneigt fey, 
wegen bed. Friedens zu unterhandeln. Letztere Behauptung war nidt 
aufrichtig, vielmehr wollte Tilly nur Zeit gewinnen. Dennoch fürdhiete 
ber franzöfifche Bevollmädtigte, Ferdinand möchte gefchredt durch bie 
legten Sortfehritte der Schweden wirklich nachgeben ; auch der König von 
Schweden hätte nicht ungerne das Geſuch Tilly’s bewilligt, weil er da⸗ 
dur die Stadt Magdeburg , die in großer Fe ſchwebte, zu reiten 
hoffte. Allein Charnacé arbeitete, feinen Vorſchriften gemäß, dem Waf—⸗ 
fenſtillſtand mit aller Macht entgegen, und beſchleunigte haupiſäclich 
aus diefem Grunde fo fehr als möglich die Unterzeichnung des Bär: 
walder Vertrags, bamit der König von Schweden einmal gebunden nicht 
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zurüdgehen könne, fondern ben Kampf gegen den Kaiſer fortfegen 
»1). Wirklich ertheilte Guſtav unmittelbar nad) Abſchluß des Ver⸗ 
: dem Fatferlihen Obergeneral in Betreff des Waffenſtillſtandes eine 
fägige Antwort ?). 
Schon zuvor war auf die Häglichen Berichte hin, bie von Schaum- 
eintiefen®), von Seiten des Obergenerald Befehl an die am Nie- 
ein, in Oftfriesland, in Schwaben und Franken zerftreuten ligiſtiſchen 
gungen ergangen, in Nieberfachfen zu ihm zu floßen ). Segt nad 
fang der abſchlägigen Entfcheidung des Königs, brach Tilly — je: 
nur mit 4 Regimentern — aus dem Halberftäbtifchen, wo er bisher 
te, nach dem bebrohten Frankfurt an der Oder auf, fam daſelbſt 
Ende Januar an, und traf fogleich Vorkehr, die Stadt mit Mund⸗ 
Schießvorräthen zu verfehen *). Chemniz und die Berfaffer des 
itrum melden einftimmig, der Faiferliche Kriegskommiſſär habe nad) 
»'s Anfunft 400,000 Gulden zu Bezahlung der Soldaten herge- 
n. Ich vermutbe, dag Tilly die Einhändigung diefer Summe zur 
ingung feines Zugs nach Frankfurt gemacht hat. ebenfalls fahen 
Befehle, welche er an die Ligiftifchen Völker ertfeilte, und der Zug 
Frankfurt Friegerifch genug aus. Nichts deflo weniger muß ber 
ig von Schweden durch feine geheimen Kundichafter benachrichtigt 
efen feyn, daß Tilly, wenn ihn auch der Kaifer vorwärts treiben 
ie, durch feinen zweiten Gebieter in Münden an jedem ernftlichen 
ernehmen gehindert werben würde. Denn nachdem der bairiſch-kai⸗ 
ihe Oberfeldherr in Frankfurt angefommen war, ſchwenkte Guftav 
If ganz ruhig rechts ab, und wandte fih nah Medlenburg, um die 
diefem Herzogthum Tiegenden kaiſerlichen Beſatzungen anzugreifen, 
ch als ob fein Feind zu Franffurt ihm im Rüden flünde, 

Den fleinen Krieg hatten die Schweden auch in ber Zeit zwifchen dem 
Ye von Garz und bem Abſchluſſe des Bärwalder Bertrags ohne Raſt 
tgefept. Er war Iohnend, befonders gegen bie Faifggfichen Eroaten, Die- 
väuberifche Volk, erzählen die Schriftfteller ), fey mit reihem Schmud 
d ſchönen Waffen verfehen gewefen, Viele hätten mit Silber und Gold 
ülte Gürtel um den Leib getragen, die Knöpfe an iffen Wämfern 
en von Silber, Pferbezäume, Sättel, Piftolen und Säbel mit dem« 
ben edlen Metalle befchlagen gewefen, Andere hätten maffiv goldene 
d filberne Platten auf der Bruft geführt: eine reizende Beute, die 
nanchem veblihen Lanzknechte, der es beffer anzulegen wußte, wohl zu 
tatten fam.o Auch Keheutendere Unternehmungen waren in ben erften 
ıgen bed Jahres ausgeführt worben. Das Schloß Loͤckeniz, drei Mei- 
1 von Stettin in ber Udermarf gelegen, hielten 100 kaiſerliche Mus» 
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fetire befegt, welche die vom Schloffe beherrfchte Stabt.gleihen Namen: 
und die Umgegend beläftigten. Den 5. Jan. 1631 z0g Oberſt Leßley vor 
Stettin mit 300 Fußfnechten und 4 Stüden Gefhüg dorthin, und forberu 
den Kommandanten des Schlofles auf, fich zu ergeben. Diefer, ein rar: 
zofe von Geburt, Namens Gramboy, machte Anfangs Miene zum Wiber- 
ftand, als aber 7—8 Kanonenſchüſſe auf das Schloß abgefeuert wourben, 
beguemte er fi zur Uebergabe !). Noch mehr als die Garnifon te 
feinen Schloffes Lödenig beunruhigte die Befagung von Landsberg te: 
umliegende Land. Im Hinblid auf den Anmarfh Tilly's nach ran: 
furt begnügte fih Guſtav einige Negimenter in die Nähe der Feſtung 
zu verlegen, welche die Kaiferlichen von ferneren Streifgügen abbielıen. 
Nachdem die Provinz durch dieſe Maaßregel einiger Maaßen gefider 
worden war, unternahm es Guſtav dem Menfchen-leeren Lande fein 
entflobenen Bewohner zurüdzugeben. Eine fönigliche Aufforderung cr: 
fchien des Inhalts: die entwichenen Unterthanen möchten zu ihren Hau 
fern und Gütern zurüdfehren, diefelben ohne Furcht befigen, bebauen, 
ihrer Nahrung pflegen, und. verfihert feyn, daß fie dem ſchwediſchen 
Soldaten nicht mehr geben müßten, als was zu feinem nothbürftigen | 
Unterhalte nöthig fey. Alle, welche ſich nicht einftellten, drohte Der König 
als Feinde des Vaterlands zu behandeln, und ihre Güter wie ihre Per 
fonen mit Feuer und Schwert zu verfolgen. Wirklich famen auf dieſe 
Aufforderung hin täglich Viele vom Adel und gemeinen Volke nach ihren 
Gütern. So groß war das Bertrauen, welches man auf die Kriegszudt 
bes ſchwediſchen Heeres und auf den Edelmuth des Königs feßte?). 
Und nun bereitete Guftav den oben erwähnten Schlag gegen Med: 
Ienburg vor. Feldmarſchall Guſtav Horn erhielt den Befehl über Pom: 
mern und die eroberte Neumark, und blieb mit fo viel Mannfchaft zu: 
rück, als nöthig fchien, um das Land wider einen möglichen Einfall von 
Frankfurt an der’ Oder her zu vertheidigen, auch wurde der Heerbaufe 
verftärft, welcher Colberg belagerte. Der König felbft zog den a 
1631 bei dem Städihen Damm 16,000 Dann zufammen, ging bei 
Stettin über die Dder, und brach von dort in die Uckermark ein. Die 
Stadt Prenzlow fiel in den legten Tagen des Jänners in feine Hände; 
am „Ir. Februar erfhien er mit feinem Heere vor Neubrandenburg, 
Sehshundert Mann zu Fuß und Roß unter dem faiferlihen Oberften 
Franz Marazin bildeten die Befagung des Oris. Während der Nacht 
wurden Batterien errichtet, und mit Tagesanbrud eilihe Kugeln hins 
eingefhidt. Nun erbot fi) der feindliche Befehlshaber zur Llebergabe, 
erhielt freien Abzug mit Sad und Pad und brennenden unten, aber 
mußte für fih und die Garnifon verfprechen, innerhalb drei Monaten 
nicht wider die Krone Schweden zu dienen. Außerdem erflärte der. König 
bie Kapitulation für gebrochen anzufehen, wenn ein Soldat, wie es bei 
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Kaiferliden Sitte war, beim Auszuge irgend eiwas ben Bürgern 
fe, ober dieſelben befhädige. Die Garnifon befam Laufpaß nad) 
Tin, aber auch died nur unter der Bedingung, daß fie auf der Land⸗ 
Be bleibe, und unterwegs feinen Untertban mit Raub und Gewalt 
iftige 1). Diefe bei jeder Gelegenheit wiederholte Borforge für das 
lk macht eben fo fehr dem Berftande als dem Herzen des Schweben- 
igs Ehre. 
Bon Neubrandenburg, wo eine ſchwediſche —— von etlichen 
idert Mann zurüdblieb,, ging der Marſch auf Klenidenow, das fich 
Teich ergab, auf Treptow, welchen Ort bie Kaiferlihen noch vor An« 
ıft der Schweden räumten, dann auf das Schloß Lois. Den Befehl. 
letzterem führte der Spanier Peter Pexalta, ein Maulheld, deffen 
tgheit faft alle Gefchichtfchreiber des 30jährigen Krieged verewigen. 
uſtav Adolf hatte einen Offizier dem Heere vorangeſchickt, um Loig 
fjufordern. Peralta warf fih gegen den fchwebifchen Gefanbten in 
: Bruft,, fhwur hoch und theuer, daß er fein Hundsfott fey wie bie 
ımmandanten von Klempenow und Treptow, fondern als ein ehren- 
ter, dem römifchen Kaifer treu ergebener Ritter feinen Poften bis auf 
n letzten Blutstropfen vertheidigen werde. Nachdem er den Schweden 
it dieſer ſtattlichen Erklaͤrung fortgeſchickt, ließ er fich feine Rüftung 
iſchnallen, und flieg ſtolzen Scritts herab in den Saal, wo eine 
haar adeliger Frauen verfammelt war, vor denen er fein Gelübde 
iederholte. Sp ſprach er den Tag, ehe das fchmebifche Heer vor den 
zällen feines Schloffes anfam. Als er aber am andern Morgen bie 
anner der Feinde entfaltet fah und ihre Yunten roch, ward fein tapferes 
emüth umgefimmt. Die Thränen der Damen, welche ihn vor Blut- 
rgießen warnten, fanden Eingang. Peralta war feig genug, dem Ver⸗ 
ngen des Könige, daß er vor das Schloß herausfommen folle, Folge 
| Teiften. Guſtav Adolf fchrieb eine Kapitulation vor, wie es ihm gut 
infte. Der Spanier trug eine fchwere goldene Kette um den Hals. 
in Edelmann aus des Königs Umgebung bat um die Erlaubniß, die- 
Ibe ihm nehmen zu dürfen. Guſtav Adolf geftattete dieſe Demüthigung, 
elche fi Peralta, ohne eine Miene zu verziehen, gefallen ließ ?). 
Cine Meile von Loig Liegt am Zufammenfluß der Peene, der Tre- 
{ und Tollenfee die Stadt Demmin, welche die Raiferlihen wegen 
rer Wichtigfeit wohl befeftigt hatten. Mit zwei Regimentern bielt fie 
er Herzog Savelli befegt. Hinter ber Stabt ſtand das fefle Schloß 
titten in einem Sumpfe, den man mittelft eines langen und ſchmalen, 
on mehreren Brüden unterbrochenen Dammes überfchreiten mußte. Der 
‚ngriff hätte daher im Sommer große Schwierigfeiten bargeboten, allein 
er ſtrenge Froſt, welcher damals herrfchte, bot einen guten Weg über 
a8 dichte Eis ſelbſt für das Gefhüg bar. Noch größeren Vorſchub 
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verbieß ber Charakter des Befehlshabers. So tief Savelli an kriege— 
rifcher Fähigkeit unter. Conti fland, fam er ihm im fchmusigften Geier 
gleih. Man erzählt in biefer Beziehung Züge von ihm, die an das 
Unglaublihe gränzen, Nachdem er den Bewohnern jener Gegend unter 
dem Namen von Kriegsfteuern den blutigen Heller abgepreßt hatte, nahm 
er den Bauern noch ihr letztes Mittel bes Unterhalts, die Aderpfade 
ab. Kein Menfch wollte für die abgetriebenen verhungerten Thiere eitnas 
bieten, est befahl Savelli, die Mähren niederzuftechen, und verkauft 
bie abgezogenen Häute für ein Lumpengeld an den Schinder. Alle feine 
geftohlenen Schäge hatte er in Demmin zufammengehäuft, und fein 
einzige Sorge war, fi) durch eine fügfame Kapitulation ben Beſitz ber. 
felben zu erhalten, was aud bie ſchnelle Uebergabe dieſes Orte, der ſih 
fonft mehrere Wochen hätte halten können, berbeiführte. | 
In ber erften Nacht nach feiner Ankunft vor Demmin’ lieg Gut 
Adolf Batterien errichten, Stüde aufpflanzen und rückte bis hart andı 
Werke der Belagerten, Am andern Morgen lief Oberſt Teufel Stun 
auf einen halben Mond, verfagte die Kaiferlihen, und flug meet 
Ausfälle ab, weldhe den Zwed hatten, das Werf wieber zu nehm. 
Während dies auf der Stadtfeite vorging, griff Knipphauſen, ber va 
Stralfund aus mit 2000 Mann zu Fuß und 1000 Reitern zum Loͤnize 
geftoßen war, das Schloß an. Hinter dem feflen Gebäude flam ng 
ein alter Thurm mit dien Mauern, ber von einer flarfen Schanze um 
geben war. Knipphauſen rüdte mit feinem Fußvolk über das Eid dei 
Moraſtes bis in die Nähe des Schloffes, bemächtigte ſich dan dei 
Damme, ließ die von den KRaiferlichen abgebrochene Brücke wieder ht 
fielen, und brachte grobes Belagerungs-Gefhüg hinüber. Jept wu 
das Schloß von vier Fahnen angegriffen; ohne Widerftand verliefen es 
die Raiferlihen, nachdem fie zuvor Feuer eingelegt, und zogen ſich M 
die Schanze um ben alten Thurm zurück, auch aus biefer wurden I 
vertrieben und in den Thurm zuſammengedrängt. Die Mauern waren 
zu did, als daß der König von der Wirfung der Ranoneh ſchnellen Er⸗ 
folg hätte erwarten fönnen, er gebot eine Mine anzulegen, welche mil 
vend einer Naht zu Stande fam. Nun ergab fich bie Befagung, ! 
Fähnlein Rark, auf Gnade und Ungnade. Guſtav Adolf ließ die erodet 
ten Feldzeichen auf feinen gegen die Stadt gerichteten Werfen aufpflar 
zen, und dem Feinde den erfochtenen Sieg durch Paufen- und Trom® Ä 
tenſchall verfünden. Alsbald verlangte Savelli zu kapituliren und erpiell 
gute Bedingungen. Den 33. Februar 1631, am vierten Tage nad 
Anfang der Belagerung, 309 er mit Sad und Pad, Ober und Unier⸗ 
gewehr, mit fliegenden Fahnen und zwei Stücken Geſchütz aus. 
Diilly hatte ihm Befehl ertheilt, Demmin wenigſtens drei Wochen # 
halten und, wenn er je kapituliren müffe, ſich nach Roftod zurückzuziehen ). 
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erem Befehl Tag die Borausfegung zu Grunde, daß Guſtav Adolf 
‚, der Einnahme Demmins den Krieg nad Medlenburg verfegen 
de. Savelli follte alfo, nach der Anficht des Oberfeldheren, dem 
ige noch länger die Spige bieten, Allein ber Italiener achtete ben 
ten Befehl noch weniger als den erften. Statt fi in die Feſtun⸗ 
Medlenburgs zu werfen, zog er mit feinen Regimentern nad ber 
feren Elbe. Der Feldherr der Liga geriethb in den heftigften Zorn 
: diefen Ungehorfam, er gebot dem italienifchen Herzoge, das Heer 
enbficktich zu verlaſſen, um fi zur Verantwortung nad Wien zu 
en, zugleich bat er den Kaiſer fchriftlich, an dem meuterifchen Generale 
Strafbeifpiel zu geben. Savelli ging nach Wien, ohne Furcht, auf 
en Rückhalt rechnend, Denn wenn auch der Geiz ober der Wunſch, 
en Raub in Sicherheit zu bringen, die hauptfächliche Triebfeder war, 
um er Demmin fo ſchnell übergab, ſchützte ihn anderer Seits eine 
erlihe Borfehrift, die ihn anwies, fein Volk nicht ohne dringende 
th aufzuopfern. Der Italiener fannte die wahre Stellung bes Wiener 
, Münchener Hofes, er wußte, daß einer dem andern eine Falle graben 
le. Bol Vertrauen auf diefe geheimen Berhältniffe erfchten er am 
fe, der Erfolg rechifertigte feine Erwartung. Nach einer kurzen, wahrs 
inlih nur um des Anftandes willen verhängten Haft, wurbe er frei- 
prochen, und ‘ferner zu wichtigen Dienften gebraucht. Tilly befchwerte 
über diefe Verachtung feiner Klagen, aber vergeblich. Guſtav Abolf 
hichaute den Zufammenhang. Als Savelli aus der Stadt abzog und 
ben Schweden vorüberritt, empfing ihn der König mit verftellten 
hmeicheleien: „er wünfche fih Glüd, in ihm einen Mann zu finden, 
ben fohönen Himmel Italiens verlaffen habe, um in Deutfchland 
affen zu tragen.” Nachdem aber der tapfere Mann aus dem Geflchte 
x, fagte Guſtav Adolf zu feiner Umgebung: „hätte er dies in meinem 
enfte gethban, fo müßte er flerben, boch wird ihm nichts gefchehen, weit 
fe Leute fi gar zu fehr auf die Frömmigfeit des Kaifers verlaffen 
fen.“ Er ſah alfo voraus, daß es ohne Strafe abgehen werde, un- 
legte jedoch diefer Borausficht eine Deutung, wie fie für feine Parthei- 
ee am paflendfien war. Denn ficherlich wußte er, daß der Kaiſer 
nen Feldheren nicht aus Froͤmmigkeit, fondern aus andern Gründen 
rſchonen werbe !). 

Der Berräther Duintin war vor ber Belagerung Oberftlieutenant 
Savelii’8 Regiment gewefen, hatte ſich aber, ehe das ſchwediſche Heer 
309, aus dem Staube gemacht, ohne Zweifel weil er vorausfah, daß 
üy ben Play nicht entfegen und dag alfo Demmin fallen würde. Sei: 
n zurüdgelaffenen Rüfwngen fanden bie Schweden vor; man rieth dem 
inige, bie Kapitulation nicht auf das Eigentum des Verräthers aus- 
behnen, allein er verwarf den Vorſchlag, und Quintin erhielt fein Ge: 
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päd wieder. Während. der Belagerung wurde ein Streih gegen bie 
benachbarte Veſte Malchin ausgeführt, wo zwei Fahnen faiferlicher Dra- 
goner in Befagung Tagen. Rittmeifter Moltfe, ein geborner Mecklen— 
burger und ber Gegend Fundig, erbot fi, den Ort durch einen Hand— 
ftreich zu nehmen, erhielt 36 Reiter, zog bei Nacht aus dem Lager vor 
Demmin ab, und bot unterwegs alle Bauern auf, die er zufammenbrin- 
gen konnte. In der Nähe des Städtchens angefommen, Tieß er auf 
einem langen Damme, der über Sümpfe führte, durch die Bauern euer 
anmachen, brennende Lunten an den Bäumen aufhängen, und fchidte 
Morgens frühe, ehe der Tag anbrach, einen Trompeter hinein mit ber 
Aufforderung, die Garnifon folle fi) ergeben, denn der König und bas 
schwedische Heer feyen im Anmarſche. Die Befasung verftand fich zur 
Kapitulation. Sogleidy meldete Moltfe wieder hinein, der König hak 
ihn beauftragt abzufchließen, fie follten, ‚wenn ihnen ihr Leben Yieb fen, 
ohne Berzug unbewaffnet herausfommen. Dies gefhah, worauf Meoltfe 
die Kaiferlihen mit feinen Reitern umringte, und ald Gefangene nad 
dem föniglichen Lager abführte. Sie nahmen fämmtlid bei den Schwe- 
den Dienfte !). 

Der Befehl in Demmin wurde dem General Baner anvertraut, ber, 
nachdem die Fleinen Pläße der Umgegend vollends gefäubert waren, bie 
Befagung von Greiföwalde zur Webergabe aufforderte. Baner 'ſchickte 
an ben Befehlshaber der Stadt einen Brief, worin er zu beweifen fuchte, 
bag alle Hoffnung auf Entfag abgefchnitten fey, und daß die Bernunft 
gebiete, ehrenvolle Bedingungen anzunehmen, indem die Befagung bei 
längerem Wiederftand fih auf unnachſichtliche Strenge gefaßt machen 
müſſe. Zugleih ermahnte er den Kommandanten, von den Ausſchwei⸗ 
fungen mit Sengen und Brennen, welche bisher fein Kriegsvolk verübt, 
abzulaſſen. Der Faiferlihe Oberfi Franz Peruft — fo bie der Kom 
mandant — war bei dem Landvolk höchlich verhaßt, theild wegen feiner 
Erpreffungen, theild weil er die lutheriſchen Prediger hart verfolgte?). 
Diefen Haß fuchte Baner durd feine Aufforderung zu entflammen, in- 
dem er denſelben in einem amtlichen Aftenftüde rechtfertigte. Ohne Zweifel 
hoffte er dadurch den feindlihen Oberft zu fehreden und zur Uebergabe 
geneigter zu machen. Aber Perufi blieb fe. In feinem Antiwort-Schrei- 
ben erflärte er, „daß er unerfchütterliches Vertrauen in die Macht bes 
Kaifers fege, welche wegen der Gerechtigfeit ihrer Sache bisher immer 
vom Glücke begleitet worden fey, und alle Widerfadher niebergeworfen 
babe. So lange ein warmer Bluttropfen in feinem ‚Herzen fchlage, fo 
ange er athmen fönne, werde er bie anvertraute Feſtung nicht übergeben. 
Was die Anklage wegen fihlechter Kriegszucht betreffe, fo babe er ih 
Nichts vorzuwerfen. Allerdings feyen einige Häufer in Brand gefledt 
worden, aber nur aus Noth, und weil bie Rüdficht auf bie Sicherheit 
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r Stadt Greifswalde Solches geboten habe. Ohnedies werde ber Kaifer 
n Schaden aus angeborner Milde erfegen.” Peruſi ließ es nicht bei 
orten bewenden. Er hatte.fo ſchöne Werfe um die Stadt aufgeführt, 
6 der König felbft, Yaut der Angabe !) des Chemniz, dem Oberſt das 
ugniß gab, er habe nichts Vollkommeneres yon Kriegsbaufunft in ganz 
mmern gefehen. Weil es an Geld gebradh, gebot Peruft, zinnerne 
ünzen mit dem Öepräge: necessitas gryphiswaldensis zu ſchlagen, und 
richaffte ihnen Umlauf. Dem Mangel des Salzes half er dadurch ab, 
ß er einen alten, längft verfallenen Salzbrunnen innerhalb der Werfe 
eder berftellte. Die Vorräthe, welche in der Stadt waren, nahm er 
ıter eigene Verwaltung, und hielt fparfam Haug, bie Kranken und uns 
itzes Gefindel wurden hinausgefchaffl. Mit einem Worte, Peruft vers 
umte fein Mittel, den anvertrauten Poften bis aufs Aeußerfte zu ver: 
eidigen, und in der That genoß er die Ehre, der letzte unter allen 
iferlichen Befehlshabern in den baltifchen Landen gewefen zu feyn, ber 
ine Seftung übergab. 

So fihlug der Verſuch auf Sreifswalde fehl, wohl aber fiel Kolberg 
m biefelbe Zeit. Gegen Ausgang Februar 1631, nad Imonatlicher 
jelagerung fing der Kommandant, Franz von Mörs an, mit dem ſchwe⸗ 
schen Oberften Boetius wegen der Vebergabe zu unterhandeln. Hunger 
nd Mangel zwang ihn dazu, doch war es ihm noch nicht recht Ernſt, 
e hoffte einige Tage Zeit zu gewinnen, denn er wußte, daß Tilly ben 
iiferlihen Befehlshaber in Wismar beauftragt hatte, Lebensmittel nad) 
olberg zu fchaffen. Allein der ſchwediſche Admiral auf der Oſtſee hieb 
inen Theil der Matroſen, welche in Wismar zuſammengezogen worden, 
ieder, und hinderte die Schiffe, aus dem dortigen Hafen zu laufen. 
zetzt mußte Franz von Mörs, nachdem er die Unterhandlungen einige 
'age hingezogen, wider feinen Willen Ernſt machen: er erhielt freien 
(bzug mit allen Ehren, ihrer Seitd bebangen die Schweden, daß eine 
rüber von den Kaiſerlichen eroberte Standarte zurüdigegeben werde, und 
aß den Bürgern Kolbergs vom Augenblick der Kapitulation an Feine 
hewalt irgend welcher Art mehr gefchehe. Der Oberpfarrer der Stadt 
‚atte die Klage angebracht, daß ihm feine Bücher und gewiffe Aftenftüde 
von fatferlihen Soldaten geftohlen worden ſeyen; fie mußten auf Boe⸗ 
ins Verlangen zurüdgegeben werden. Gfeicherweife fehte er durch, daß 
le dem Herzoge oder den Ständen Pommerns gehörigen Urkunden, 
Shuldverfchreibungen u. dgl., welche fih unrechtmäßiger-Weife in den 
Yanden der Garnifon befanden, an die Eigenthümer erflattet wurden. 
Den . März, Morgens 7 Uhr, zog die Faiferliche Befagung, 6 Fahnen 
u Ro, 9 zu Fuß ſtark, — im Ganzen 1500 Mann Kerntruppen — 
nit Obers und Unter-Gewehr, brennenden Runten, Sad und Pad — 
10 Wagen waren ihnen bewilligt zur Abführung des Eigenthums — 
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zwei Bierpfündern, auf denen das Wappen des Herzogs von Frieblan 
prangte, und einer Tonne Pulver aus. Chemniz behauptet !), auch die 
Ehre der fliegenden Fahnen fey dem Feinde bewilligt worben, Burgus 
dagegen läugnet ?) es. „Trotz aller Bitten,“ fagt er, „hätten fie die Feld— 
zeichen nicht mitnehmen dürfen.” Ich ſchenke diesmal ausnahmsweiſe ben 
Burgus mehr Glauben, aus Gründen, bie ich gleich anführen werde. 
Die Kapitulation beftimmte, daß fchwedifche Neiterei die abziehende 
Truppen bis in die Umgegend der nächften Faiferlichen Feſtung geleiten 
folle, Oberſt Sperreuter erhielt mit 230 Pferden biefen Auftrag. E 
brachte die Kaiferlichen bis nach Schiefelbein, Dort wurden fie unerwark 
zurüdgehalten, ohne daß bie wahre Urfache von den Gefchichtfchreiben 
angegeben wäre, Chemniz berichtet, man habe fie deßhalb feftgenommen, 
weil fie unterwegs gedroht hätten, an dem fchwebifchen ©eleite ihr Heil 
zu verſuchen, fobald fie nur über die Gränze und in Sicherheit gefom 
men wären. ine folche Drohung würde beweifen, baß die Befagun 
fampfbegierig und entfchloffen war, den Krieg gegen Guſtav fortzufegen 
welche Borausfegung durch Thatfachen widerlegt wird. Andere deut 
an 3), die Nachricht von dem Neubrandenburger Gemegel fey eben I 
Schiefelbein angefommen, und die Schweden hätten an ber Kolben 
Garnifon dag Recht der Wiedervergeltung ausüben wollen. Allein ci 
ſolche — wie fol man fagen — Dummheit oder Schändlichfeit Ing fr 
von des Königs Charakter, und wie mochte ein Unterbefehlehaber © 
wagen, eine That zu begehen, von ber er vorausfehen Fonnte, dah ft 
ihm den Kopf koften würde? Meines Erachtens gibt Chemniz‘) M 
Schlüffel zu dem Räthfel, indem er Folgendes berichtet: „über dem ba— 
zuge in Schiefelbein find gleichwohl bei 400 Mann von ber Kolhetzn 
Garnifon, ineiſt Fußgänger, bei den Schweden eingetreten.” Die de— 
fohränftheit feiner Mittel nöthigte den König, gefangene Feinde in Dienf 
zu nehmen, fehon oft hatte er dies mit Glüd gethan, warum folle a 
es nicht auch an ber Kolberger Befagung verfuchen, die aus trefflichen 
Volke beſtand! Aber dieſe Soldaten wollten — fo ſcheint eg — DM 
Kaiſer treu bleiben, alfo wandte man Schreckmittel an, um ihre Anping 
Yichkeit zu erfchüttern, fireute das Gerücht von Wiedervergeltung au 
machte Diene, fie als Gefangene in die Keller des. Schlofes Shirt‘ 
bein zu werfen. Aus bemfelben Grunde hielt man ohne Zweifel au 
die Feldzeihen zurück, denn der Kultus der Fahne wirkte mit um? 
fchwächter Kraft auf die Einbildungsfraft der Menfchen jener Zeit. 
bie. Fahne in bes Feindes Gewalt, fo konnte ber Soldat ohne End 
übertreten, im entgegengefegten al nur mit Schande, Dies N h 
Grund, warum ih oben der Angabe des Burgus Glauben HM 
Nachdem der König feinen Zwed durch den Uebertritt von 400 Man nn 
nigfteng theilweife erreicht hatte, gab er Befehl, die Uebrigen zu entaft" 


) Chemniz I, 122 a unten. — ?) Mars Sueo-germanicus. Colon. 104. 69 
— 3) 3. B. Burgus a, a. D. 82 unten. — *) Ghemniz I, 122 b. 
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Drei Tage nad erfolgter Einnahme der baltifchen Feſtung erfchie- 
n Schiffe mit Proviant und friiher Mannfchaft, von Wismar und 
oftod kommend, auf ber Kolberger Rhede !). Durch wibrigen Wind 
ngere Zeit aufgehalten, famen fie zu fpät, vier Tage früher hätte ihre 
nfunft den Platz dem Kaifer erhalten. Als fie die ſchwediſchen Banner 
ıf den Wällen erblicten, machten fie ſich auf die Flucht nad Wismar. 
ie Schweden fanden in Kolberg 54 Stüde Gefhüg, 400 Centner 
ulver, 177 Granaten und eine große Menge Kugeln. Die Feftigfeit 
8 Oris, feine Lage an ber baltifchen See, die nur wenige Häfen hat, 
lieh der Eroberung Wichtigkeit. So lange Kolberg in des Kaifers 
ewalt war, fonnte der Feind die ſchwediſchen Befagungen in Hinters 
ımmtern nad) Belieben beunrubigen, und Völker aus den mecklenbur⸗ 
hen Häfen dorthin bringen. Jetzt beftritt fein äußerer Feind mehr 
m Könige den Befiß dieſer ausgedehnten Provinz. Er verlor feine 
eit, fie ſich auch nah Innen zu fihern, Die tiefe Erfhöpfung des 
andes — eine Folge des Tangen Krieges und der Erpreffungen des 
iiferlichen Volkes — forderte fchügende Maaßregeln, ebenfofehr aber 
uch die Beforgnig, daß die Maſſe verabfchiedeter friedländifcher Solda⸗ 
n, welche nah und nach in ſchwediſche Dienfte getreten waren, von 
er alten Gewohnheit des Raubens nicht ablaffe. Nur die flärfften 
Strafen fonnten diefe Menſchen bezähmen, 

Darum erließ Guſtav Adolf im März eine Quartiersordnung 2), 
yelche ich im Auszuge mittheile: „bei Todesftrafe fol ſich Fein Soldat 
n Kirchen, Schulen, Spitälern oder Geiftlihen vergreifen, noch dieſel⸗ 
en mit Quartier oder Schatung befchweren, ober irgend Semand in 
Iusübung bes Gottesdienſtes flören. Die Einlagerung des Volks in 
Städten ſteht den Magiftraten zu, Soldaten und Offiziere haben ſich 
nit der Wohnung zu begnügen, die ihnen angewiefen wird. Der Quar⸗ 
iersmann ift dem Kriegsvolke nichts weiter zu geben fehuldig, als La⸗ 
erftätte, Holz, Licht, Eifig, Salz. Wer mehr verlangt, mag es bezah⸗ 
en. Offiziere außer Dienft und Bediente Haben feinen Anſpruch auf 
reies Quartier, fondern die Perfonen, bei welchen fie fich befinden, follen 
ür ihren Unterhalt forgen. Kein Offizier darf außer dem Quartier, 
‚as er wirklich bewohnt, ein zweites oder drittes verlangen, eben fo wenig 
ft er befugt, den Bürgern Sauvegarben wider ihren Willen aufzubrin- 
zen (womit bei den Kaiferlihen großer Unfug getrieben wurde). Wirk⸗ 
(ih verlangte Sauvegarben erhalten nichts weiter als das, was jeder 
Soldat von feinem Duartiersmann zu fordern bat (Holz, Sicht, Lager, 
Eſſig, Salz). Nur dienfttfuende Soldaten können Quartiere fordern. 
Kein Offizier, Soldat oder Marfedenter hat das Recht, ohne baare Des 
zahlung von den Bauern Pferde, Fuhren oder Zehrung zu begehren, es 
wäre denn, daß der König oder feine Generale befondere Scheine deß⸗ 





n) Chemniz I, 122 b. — ?) Daſ. ©. 123. 
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halb ausſtellen. Kein Soldat darf fih ohne einen Pag feines Dberften 
außer dem Standort feiner Fahne aufhalten, noch fremde Garnifonen, 
Laufpläge oder die Dörfer befuchen. Die Landleute wie die andern Ein: 
wohner find befugt, Mebertreter diefer Vorſchrift feft zu nehmen, und ın 
die nächfte Sarnifon zur gebührenden Beftrafung abzuliefern. Auch bie 
jenigen Soldaten, welche mit Päffen verfehen find, follen diefelben nid 
mißbrauchen. Erlaubt fih ein Solcher Mißhandlungen der Landleute an 
ihrer Perfon oder ihrem Eigenthum, fo find die Bauern ermächtigt, ihn 
zu verbaften und ber nächften Garnifon zu übergeben. Offiziere, welde 
mit Päffen reifen, dürfen die Fuhren nur big zur nädften Station mit 
nehmen. Wer diefe Borfchrift übertritt und dem Bauer fein Bieh länger 
entzieht, muß Schadenerfag Teiften. Fürſtliche und adelige Häufer ſollen 
son Duartierlaft befreit ſeyn, im Fall die Kriegsregeln nit Das Gegen: 
theil vorfchreiben. Offizieren und Soldaten ift es bei Leib- und Lebens: 
firafe verboten, fürftlihe Beamte, Edelleute, Dagiftrate in den Stäbdten, 
Bürger und Bauern ins Gefängniß zu werfen, oder fonft zu mißhan 
dein. Reifende dürfen in feiner Weife aufgehalten, beleidigt ober be 
fchagt werden. Den Bauer foll man bei feinen ländlichen Befchäfti- 
gungen fügen. Kein Offizier darf fi) erdreiften, an den Thoren von 
Garnifonsftädten irgend einen Zoll auf Waaren oder Perfonen zu er: 
heben. Wer beim Abmarfche feines Regiments zurüdbleibt, darf fein 
Quartier mehr fordern, fondern ſoll fireng beftraft werben. Jede Ver: 
gehung gegen diefe Kriegsartifel fol den Offizieren angezeigt werden, 
und biefelben haben dafür Sorge zu tragen, daß Erſatz geſchebe für 
zugefügte Beſchädigungen.“ 
Ditieſe Verordnung nüste dem königlichen Heere ebenſoſehr als den 
beſetzten Provinzen. Der Soldat ſollte Alles bezahlen: die nöthigen 
Summen verſchaffte ſich der König dadurch, daß er mit den Ständen 
einer jeden eroberten Landſchaft über eine jährliche Kriegsſteuer Verträge 
ſchloß. Hiedurch wurde eine regelmäßige Verwaltung möglich, der Druck 
des Krieges traf nicht mehr blos die einzelnen Städte und Dörfer, welche 
die Regimenter auf ihrem Marſche berührten, ſondern alle Einwohner 
gleichmäßig, und wurde dadurch erträglicher und gerechter. Ueber die 
Beobachtung feiner Vorſchrift wachte der König mit Strenge, oft ließ 
er böswillige Lebertreter vor feinen Augen auffnüpfen, doch glaube man 
nicht, daß das Uebel ausgerottet ward, Trog allen Strafen famen forts 
während grobe Ausfchweifungen vor, was den König nöthigte, feine 
Mandate von Zeit zu Zeit zu wiederholen, und immer fchärfer zu abn⸗ 
ben '). Guſtav Adolf hatte den Willen und auch die Macht das Volt 
gu ſchützen. Erft nach feinem Tode ift die Mannszucht bei den Shme:- 
ben eben fo tief zerfallen als bei den Faiferlihen Heeren. 
Um jene Zeit erfihienen im ſchwediſchen Hauptquartier wieder olden⸗ 


— — 


) Man vergleiche z. B. Chemniz I, 127, b. unten fig. 
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gifche und offriefifche Geſandte mit der unerwarteten und dem König 
mißliebigen Nachricht !), daß der Wiener Hof fich bereit erklärt 
e, feine Bölfer aus Oftfriesiand und Oldenburg abzuführen, und 
e Sraffchaften für immer mit Einquartierungen und anderen Kriegs⸗ 
hwerden zu verfehonen, fobald der König fich gleichfalls verpflichte, 
von den Raiferlihen verlaflenen Pläge nie mit feinen Truppen zu 
gen. Die Gefandten wiefen eine faiferliche Urfunde vor, in welcher 
e Zuficherungen ſchwarz auf weiß zu Iefen fanden. Guſtav Adolf 
fih in feinen eigenen Worten gefangen, denn die Bedingungen 
en ja geleiftet, welche er im vorigen Jahre an die Didenburgifche 
ıtralität gefnüpft hatte. Er fuchte I durd) künſtliche Deutungen ben 
f aus der Schlinge zu ziehen. „Die Urkunde,” antwortete er den 
janbten, „fei nicht vom Kaifer felbft, fondern nur von einem Kanz⸗ 
eamten, dem SKriegsfefretär Arnold von Klarſtein, unterfchrieben, 
de alfo zu Nichts. Leichtlich möge Ferdinand II., fobald dies feinem 
rtbeile zufage, das Wort‘ eines Beamten aufopfern. Zweitens fey 
faiferliche Verfiherung nicht unbedingt, fondern an ein „Wenn“ 
nüpft, was der König fi nicht gefallen laſſen dürfe. Denn er, 
ftav Adolf, fey der befeidigte Theil und darum fünne man von ihm 
Recht nicht fordern, daß er den erflen Schritt thue. Der Kaifer 
ffe vor Allem feine Bölfer aus den beiden Graffchaften zurüdziehen, - 
ın erft Taffe fich weiter über die Sache reden. Aber brittend, wenn 
gewünfchte Abführung auch erfolge, müſſe der König vollfommene 
cherheit von den Grafen befommen, daß die feindlichen Völker nie 
eder nach Oldenburg und Oftfriesiand zurüdfiehren. Denn was nüge 
au, wenn fie für den Augenblick gingen, um fogleih wieder zu 
nmen? Erſt wenn biefe Bedingungen erfüllt feyen, fünne er die ver- 
igte Neutralität gewähren.” 

Ende Februar war mit Guſtav's Genehmigung ein pommerſcher 
ndtag zu Stettin zufammengetreten ?).- Die Stände führten eine 
zrache, welche bewies, daß fie der fihwebifchen Helfer bereits müde 
ven, und auf den König ſolchen Eindrud machte, daß er_für gut 
id, aus dem Lager bei Treptow, bas er nad Demmins Falle be- 
jen, perfönlich nad Stettin zu reifen. Schwere Klagen wurden über 
ıfug und Ausfchweifungen der königlichen Völfer vorgebracht und bie 
tände verlangten geradezu, Guſtav möge jegt, nachdem die Provinz 
m Feinde gefäubert fey, die Wohlthat der Befreiung dadurch vollenden, 
ß er fein Heer abführe. Der König flellte ihnen vor: dieſe Forderung 
irde zu ihrem eigenen Berberben ausfchlagen, denn wenn bie Schweden 

1) Chemniz I, 124, b. fig. — 2) Chemniz, der überhaupt nie wunde Seiten der 
wediſchen Sache berührt, fchweigt von biefem pommerfchen Landtage, und fpricht nur- 
Allgemeinen von eingelaufenen Klagen über Ausfchweifungen des Kriegsvolks 1, 127 
unten fig. Der wahre Hergang ergibt ſich aus der Vergleihung von Burgus S. 78 


d der Denfwürbigfeiten Richelieu’s VI, 533 mit Khevenhiller XI, 1771 unten fig. und 
heatrum Europ. II, 348, b. 
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gingen, laſſe fih vorausfehen, daß augenblidlih wieder die Kaiſ Siam 
ins Land rüden. Nach Yängern Berhandlungen madhten die Stä 
das Anerbieten, zur Bertheidigung Pommerns 10,000 Mann anzumerbe 
welche zugleich dem Könige, dem Herzoge Bogislas und den Ständı 
verpflichtet werben ſollten. Guſtav erflärte fi mit dieſem SihPAls 
einverftanden und verfprach, fobald das Pommerſche Volk beifamm 
feyn würde, feine eigenen Beſatzungen aus der Provinz zu zichen 
Seine Abfiht ging zunächſt dahin, Medienburg vollends zu erobern 
Aber jegt eriholl die Nachricht, daß Tilly mit gefammter kaiſerlicht 
und ligiſtiſcher Heeresmacht gegen den König im Anmarſche fey. 

Wir müflen und zum feindlihden berfeldherrn wenden. Ak 
Schritte dieſes Mannes, der fonft fo viel Kühnhelt bewies, verriethen 
Unentfchloffenheit. Nachdem er, wie früher gemeldet worden, Frankfun 
an der Oder mit Vorräthen verfehen, und einen ſchwachen Verſuch gr 
macht hatte, die in der Nähe von Landsberg Tagernden Schweden zu 
vertreiben, brach er den „5. Februar 1631 faft mit geſammter Madı, 
ungefähr 20,000 Mann !) und 26 Gefchügen, von Franffurt auf. Nich 
nur die A ligiſtiſchen Regimenter, die er von Halberſtadt dorthin ge 
führt, fondern auch der größte Theil des kaiſerlichen Volks unter 
Schaumburg's Befehl folgten ihm. Nur 1500 Mann blieben in ber 
Feftung zurüd?). Letztere Maaßregel nöthigt zu der VBorausfepung, 
daß er im Augenblid des Abzugs aus Frankfurt einen Schlag gegen 
Guſtav im Sinne hatte, denn nur zu foldem Zwede kann er den faile: 
lichen Heerhaufen aus der Feſtung weggeführt haben. Aber ber Weg, 
den er fofort einfchlug, widerfpridht der eben erwähnten Annahme. 
Tilly rüdte nämlich von Frankfurt über Fürftenwalde nah Brandenburz 
an ber Havel. Man nehme eine Karte zur Hand. Brandenburg Tiegt 
auf der geraden Straße von Frankfurt nah Magdeburg, woher Zily 
gefommen war, und wohin er fi nach dem Abflecher, den wir fogleih 
befchreiben werden, wieder zurüdzog. Brandenburg bildet ferner mit 
Sranffurt, als dem Ausgangspunfte, und der Gegend von Demmin, 
wohin er Ende Februar abſchwenkte, ein nahezu rechtwinkliges Dreied, 
Unmöglich fcheint es daher vorauszufegen, bag Tilly während ber 14 
Tage, die er auf dem Marfche von Frankfurt nad Brandenburg zu 
brachte, an einen Einfall nach Medienburg gedacht bat. Gleichwohl 
verläßt er, in Brandenburg angefommen, plöglich die weftliche Richtung, 
wenbet ſich vechts nach Norden und verfährt zum erfienmale Angriffe 
weife gegen die Schweden. Hier fü nd Näthfel zu erflären. Die ger 
wuͤnſchte Löfung findet fich theilweife in den Denfwürdigfeiten bes fran⸗ 
zöfifchen Kardinals. 

Richelieu erzählt 9): „während Tilly zu Frankfurt verweilte, äng- 
ftigte ihn die Beforgniß, der Kurfürft von Brandenburg möchte, Kae 


1) Auf fo viel Mann ſchätzt Burgus das Heer Tilly’s a. a. O. S 
2) Ehemniz I, 126, a. Khevenhiller XI, 1769. Theatr. Europ. 1, 347, a..—°) w. "so 
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, die Foriſchritte der fchwebifchen Waffen, zu Guflav Adolf über 
2. Tilly bearbeitete daher mit allem Fleiße den Kurfürften, fi für 
Kaiſer zu erflären und dem Schweden feinen Eintritt in feine Lande 
ewäbhren, zulegt bot er ihm von Seiten des Kaiſers Neutralität an, 


forderte ihn auf, den Frieden zu vermitteln. Georg Wilhelm fchidte - 


alb feinen Kanzler an Guſtav Adolf!), aber der König wollte nichts 
Neutralität hören, fondern fagte!) dem brandenburg’fhen Beamten 
ı heraus: der Kurfürft, fein Gebieter, müffe fih an ihn anfchließen, 
ihm Küftrin öffnen,. dann wolle er ihm nicht allein die Wiederher- 
ıng in alle feine Befigungen verbürgen, fondern dem Kurhauſe ganz 
ih und Cleve, ja aud Pommern nach dem Tode des Herzogs Bo⸗ 
as verfchaffen. Diefe Verſprechungen machten Eindrud auf den Kur- 
en. Bon Herzen gerne hätte er dem Könige zugefagt, aber noch 
er fohredten ihn die Waffen des Kaifers und die Nähe Tilly’s. Auch 
ihn der Rath des Grafen Schwarzenberg zurüd.” Aus vorſtehen⸗ 
Stelle erflärt fih der Abzug des Faiferlich-bairifchen Oberfeldherrn 

Sranffurt und fein Yangfamer Zug von der Oder nad Branden- 
g, das heißt von einem Ende des Kurſtaats zum andern. Man ber 
ft, warum Tilly fo Tange auf diefer Straße weilte, an welcher Berlin 
Spandau, die zwei wichtigften Plätze des Kurſtaats, Tagen: biefer 
j war das beſte Mittel, um etwaige Gelüſte Georg Wilhelm’s zum 
chluß an Schweden zu dämpfen. 

Aber noch bleibt Tilly's raſcher Entfchluß eines Einfalle in Meds 
burg zu erflären übrig. Unmöglich kann er diefen Schritt ohne Ein- 
Iigung des Kurfürften Marimilian gethan haben, denn mit bemfel- 
waren alle Unterhandlungen über Neutralität, welche bisher obſchweb⸗ 
‚ abgebrochen und der Krieg zwifchen Baiern und Schweden erflärt, 
ın muß daher den nächſten Anlaß zu Tilly’s That in Münden fuchen, 
ch hierüber geben die Denfwürbigfeiten des Kardinals einigen Aufs 
uß. Nidelieu fährt?) fort: „nachdem der Bärwalder Vertrag unter 
hnet war, ſchickte der Pariſer Hof Geſandte an den Herzog von 
iern, und ließ nichts unverſucht, denſelben zu bewegen, daß er die 
ı Schweden angebotene Neutralität annehme. Namentlich ſtellte man 
ı vor, daß er, wenn er die Neutralität verwerfe, bie ganze Laſt des 
vedifhen Kriegs auf fi) lade, und dag, wenn dies gefchehe, Friedland 
en Unfall, der den Waffen der Liga zuftoße, benügen werbe, um 
ern vollends zu verderben?). Der Herzog von Baiern fühlte das 
wicht dieſer Gründe, allein die den Deutfchen angeborne Unentjchlo]- 
beit hinderte ihn, füch vafch zu entfcheiden, nad) einiger Zeit verwarf 
die Neutralität und erflärte den Gefandten, daß er die Sade bed 
iſers nicht verlaſſen könne; doch that er auch dies nur ſchwankend 


i) Von dieſen Verhandlungen Ipricht auch Chemniz in feiner Weife I, 113 fig. 
?) VI, 542, 544, 547 passim. — 3) Ganz der Plan, den wir oben dem Wiener Sf 
ſHrieben. Unſere Darſtellung iſt alſo —*8 


Gfrorer, Guſtav Adolf. Ite Auf, 42 
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und mit balbem Herzen.” Was hat nun den Baier beflimmt, dieſen fü 
das Schiefal bes Kriegs und Deutfchlande fo entfcheidenden Entfchlui 
zu faflen, auf welchen der Kaifer und Wallenflein feit mehr als einem 
halben Jahre hinarbeiteten? Ohne Frage war e8 der Leipziger Con 
vent und Das, was damals in Sachſen vorging. 


Fünftes Eapitel, 


Der Leipziger Convent und fein hläglicher Ausgang. Charakter Des Kur- 
fürften Ichann Georg von Sachſen. Guflav Adolf erflürmt Frankfurt ar | 
der Oder. Marimilian von Vaiern muß fih zu ernfllihem Kampfe 
wider Schweden entfchließen. | 


Ich babe oben gezeigt, daß auf dem Regensburger Fürftentage 
Proteſtanten und Katholiken, bisher bittere Feinde, gemeinfam am Sturze 
Wallenftein’s und an Erniedrigung der kaiſerlichen Macht arbeiteten. 
Nur ein einziger Punft entzweite damals beide guelfiihe Partheien: 
das Reftitutionsedift, das den proteflantiihen Häufern eine Maſſe ehe: 
mals geifllider Güter gefoftet hatte, oder fie doch mit dem nahen Ber 
luſte derjelben bedrohte, Allein noch während der Negensburger Ber: 
fammlung war von Seiten der zwei mädtigften evangelifchen Großen 
ein Verſuch gemacht worden, auch über dieſen Testen Streitpunft ohne 
eigene Opfer, wohl aber auf Koften der Fleineren evangelifchen Mit- 
ftände, hinwegzufommen. Die Gefchäftsträger der Rurfürften von Bran- 
denburg und Sachſen überreichten nämlich den Fatholifhen Häuptern 
eine Denffhrift '), welche den Grundfag des Reftitutiongebifts, daß alle 
feit dem Paffauer Bertrage von den Proteftanten eingezogenen mittelbaren 
und unmittelbaren Stifte vechtmäßiges Eigenthum der katholiſchen Kirche 
feien, anerkannte, dagegen den Vorſchlag machte, bei Vollſtreckung dee 
Edikts gewiffe in 35 Punkten gefaßte Milderungen und Befchränfungen 
zu genehmigen, indbefondere aber den beiden Kurhäuſern Sachſen und 
Brandenburg diejenigen geiftlihen Güter, welche fie bisher inne gehabt, 
auf weitere 50 Jahre ungefränft zu belaffen. Da Guſtav Adolf um 
jene Zeit feine erften Siege in Pommern errang, gingen bie Fatholifchen 
Häupter auf den Antrag infoferne ein, als den „,. November, unmit- 
selbar vor dem Schluffe des Reichſstags, ein von den A Fatholifcen 
Kurfürften, Mainz, Cöln, Trier, Baiern unterzeichneter Erlag?) erſchien, 
in welchem fie erklärten: zwar fünnten fie wefentliche Abänderungen des 

Reftitutionsebifts nicht gut heißen, um jedoch ihr friebliebendes Gemüth 





") Zonborp IV, 103. b. flg. Vergl. auch Senkenberg V, 201 fig. — ) Lonborp 
IV, 110 fig. 
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eigen, feien fie nicht entgegen, daß man über etwaige, bei Voll⸗ 
ung des Edikts vorgefommene Unbilden fo wie über die andern 
r mitgetheilten Punkte einen gütlichen Vergleich anſtelle, und fie 
ı baber die proteſtantiſchen Stände ein, wegen folder Sade auf 
3. Febr. (n. St.) nächſtkünftigen Jahre mit ihnen in ber Reichs⸗ 

Frankfurt eine Zuſammenkunft zu halten. 
Die wahre Abſicht dieſer Erklärung iſt leicht zu errathen. Kurfürſt 
imilian und ſeine Genoſſen hofften, Brandenburg und Sachſen, als 
zwei mächtigſten evangeliſchen Häuſer, durch kleine Zugeſtändniſſe, 
nan ihnen zu bewilligen gedachte, von den übrigen proteſtantiſchen 
ysftänden loszutrennen, und dadurch ebenſowohl die Bereinigung der 
eftanten mit dem Schweden, ald die Errichtung einer dritten felb- 
igen Parthei zu verhindern. Bon dem Gelingen bes Plans hing 
zufünftige Stellung Maximilian's von Baiern, fa auch Guſtav 
f's ab. Gingen die beiden Häupter der proteftantiihen Parthei in 
Netz und ſchloſſen fie ihren Frieden mit der Riga, fo hatte der Schwe⸗ 
önig weder die Macht noch genügenden Vorwand, einen Religiong- 
; in Deutfhland zu führen, Nur gegen den Kaifer fonnte er dann 

feine Waffen tragen, und Baiern war in der Lage, vorerft die 
Pariſer Hofe vermittelte, von Schweden angebotene Neutralität 
nehmen, und einftweilen ruhig abzuwarten, um welden Preis ber 
jer bairifche Hülfe in feinem Kampfe mit Schweden erfaufen werde. 

Entfheidung Tag zunächſt in den Händen des fächfifchen Rurfürften, 

bes Haupt der evangefifchen Stände, und biefer ſchien günftig 
immt, denn ber fächfifche Geſandte auf dem Regensburger Reichstage, 
ndenftein, hatte im Namen feines Gebieters erflärt, daß Johann 
rg die Sranffurter Verſammlung befchiden werde. 

Bald Tiefen jedoch anders lautende Nachrichten aus Dresden ein. 
> fchmerzlih dies Marimilian empfand, erhellt aus den Maaßregeln, 
he er zu treffen für gut fand. Der eigene Schwiegerfohn des fädh- 
en Rurfürften, Landgraf Georg von Darmftadt, wurde in Bewegung 
st, um Johann Georg wieder umzuftimmen. Georg fchrieb an den 
esdener Hofprebiger Hoe von Hohenegg einen Brief '), worin er ihn 
hwor, den Kurfürften zu bereden, daß er doch den Franffurter Ver⸗ 
ihstag befördern möge, für welchen, wie er verficherte, feine heffifchen 
the bereits die Hauptpunfte aufgefegt hätten. Allein Hoe antwortete '): 
ef werde e8 den Kurfürften fchmerzen, daß fi die Räthe feines Toch⸗ 
nanns fo weit eingelaffen, das Wohl von Millionen Seelen ftehe in 
fer Sache auf dem Spiel. Die Einberufung eines evangelifhen Con⸗ 
its fey befchloffen.« Mit der Sinnesänderung bes Kurfürften von 
ıhfen verhält es fih fo: dag Johann Georg noch gegen Ende ber 
gensburger Verſammlung gefonnen war, mit ber Liga fih auf bie ebener- 





') Khevenhiller XI, 1252. 
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wähnten Bedingungen hin zu vertragen, beweist nicht bfos bie Erl 
rung Brandenftein’d, die unmöglich ohne Vollmacht abgegeben war 
feyn kann, fondern noch viel deutlicher jene vorläufige Denkichrift, wel 
wie wir oben zeigten, von Sachen und Brandenburg ausgegangen, 
Anberaumung ded Frankfurter Vergleich-Verſuchs hervorrief. U 
theils die fchnellen Kortichritte dev Schweden, die, wie Johann Cr 
fehr gut begriff, fi dazu benügen ließen, um den Katholiken gan ı 
dere Zugeftändniffe, als er auf dem Frankfurter Tage erwarten fon 
abzupreffen, theild bie Zureden der erneftinifchen Herzoge !) brachten! 
allmählich auf andere Gedanken. Den Ausfchlag aber gab eine Un 
rebung mit dem Kurfürften von Brandenburg, denn nad bieler | 
Johann Georg den entfcheidenden Schritt gethan. Abermald fieht m 
daß der Plan zu Aufftellung einer dritten Parthei und zu bewaffneter Ir 
tralität von Berlin d. h. von dem Grafen Schwarzenberg ausgegant 
it. Diefer Katholike war der einzige politifche Kopf im Rathe N 
größeren deutſchen proteftantifchen Herren. 

Ende Rovember oder Anfangs Dezbr. 1630 hielt Johann Okt 
eine Zufammenfunft mit Georg Wilheln von Brandenburg zu Arm 
berg?). Gleich darauf erflärte der Kurfürſt, daß fein Gefandter u 
der legten Regensburger Berfammlung, Brandenftein, die ihm ertpelr 
Vollmachten durch Billigung des angefonnenen Frankfurter Berglat 
überschritten habe?), und berief fofort die fächfifehen Stände zu am 
Landtage nach Torgau. Die Punkte, welche er benfelben vorlege, Mr 
trafen die Frage, ob es räthlich fey, eine allgemeine Zagfapuy der 
evangelifchen Stände bes deutſchen Reichs zu veranftalten und in Roh 
fall fernere Bebrüdungen der Liga und des Kaiſers mit Gewalt ahſa⸗ 
treiben. Der Beſcheid lautete bejahend. Nun ſchrieb Johann Georg, 
nachdem er fich zuvor des Beitritts der meiften Proteftanten durd pr 
heime Unterhandlungen verfichert 3), unter dem 29. Dez. (a. St) 1 
einen Convent der Evangelifchen auf den 6. Febr. bevorftehenden Jahres 
in feine Stadt Leipzig aus. Zur feſtgeſetzten Friſt — einen Tag NW 
dem Tilly von Franffurt am der Oder aufgebrochen — erſchienen de 
Eyangelifchen in großer Anzahl zu Leipzig. Den 42. Febr. — währt 
Tilly fih auf dem Marfche nad) Brandenburg befand — wurden Dt 
Sigungen eröffnet, und ſogleich zeigte es ſich, daß bie Berfammeltt 
auf Errichtung einer dritten bewaffneten Macht hinarbeiteten, melde 1 
erft gegen den Kaifer und die Liga wie gegen Guftav Adolf Neutral 
erflären, aber im Nothfalle die Schweden benügen werbe, um ben Bi 
ruf des Reftitutiongedifte, die Wieberherftellung der alten Berpälilt 
erzwingen. Mit einem Schlage war dadurch die Stellung bes Au 
ften von Baiern verändert. Entweder mußte er jegt auf fein min“ 
Wert — das Reftitutionsedift — verzichten, und alle bie Nachtheile 


oe m le 
1) Röfe „Bernhard“ I, 137 fig. — 2) Theatr. Europ. I, 270 fg. Kheverh 
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t, von welden wir oben gefprochen, oder ſich ermannen und in 
Baffen fein Heil fuchen. In letzterem Kalle fonnte nur ein rafcher 
g gegen Guſtav Adolf das drohende Ungewitter befchwören, denn 
r voraudzufehen, daß die Leipziger Berfammlung, fobald die Schwe⸗ 
nterlägen, zu Kreuze kriechen würbe. 
Die Unentfchloffenheit, welche Tilly auf dem Marfche von Frank⸗ 
ach Brandenburg verrieth, bauerte ungefähr fo Tange, als ein Eil- 
raucht, um von letzterem Orte nad München, und von ba wieder 
' zu reiten. Der aus Münden eingelaufene Beiheid muß auf 
ich der bisherigen Unterhandlungen wegen bairifcher Neutralität 
auf Krieg gelautet haben. Denn Tilly erhob feine Fahnen, und 
über Fehrbellin und Ruppin nach Mecklenburg, wo Guftav Adolf 
Sein Plan war vortrefflih: er wollte fih zwifchen Feldmarſchall 
und ben König werfen und dann beide vereinzelt fchlagen. Den 
März nahm das Fatholifche Heer das Schloß Felsberg im Sturm 
hieb die Fleine dort Tiegende ſchwediſche Befagung bis auf den letz⸗ 
Rann nieder. Den „tz. erichien Tilly vor Neubrandenburg ), wel- 
furz zuvor von ben Schweden eroberte Ort nicht viel befier als ein 
auerter Fleden war. 2000 Mann unter Knipphaufen machten bie 
gung aus, welche nicht einmal Kanonen zu ihrer Vertheibigung bes 
Guſtav Adolf hatte dem Generalmajor, auf die Nachricht vom Ans 
ch der Feinde, den Befehl zugeſchickt, ſich zurüdzuziehen, aber uns 
licher Weife war der Bote in die Hände der Kaiferlichen gefallen. 
phaufen, welcher wie es fcheint, glaubte, bag er felbft auf die Ge⸗ 
des Untergangs hin den Feind aufhalten, und feinem Könige Zeit 
nnen müſſe, bereitete fich zur entfchlofienften Vertheidigung. Der 
Anlauf der Kaiferlichen wurde abgefchlagen. Zwei weitere Stürme 
n erfolglos. Am dritten Tage forderte Knipphaufen 24 Stunden 
nfzeit, weil er hoffte, Guftav Adolf werde während dieſer Zeit zum 
8 beranrüden. Tilly ſchlug das Geſuch ab. Noch eine Biertelftunde 
dem letzten Sturme bot der faiferliche Beldherr den Schweden Quar⸗ 
an; fie fchlugen es aus. Jegt erfolgte am „. März ber dritte 
ım, welchem die Schweden trog des hartnädigfien Widerſtandes er- 
n: Mann für Mann wurden bie Bertheidiger auf der Mauerlüde, 
en Straßen und Häufern erwürgt. Knipphauſen hatte fi mit Ges 
fin, Tochter, Sohn und etlichen andern Frauen von Stand auf bas 
hhaus zurüdgezogen 2). Hier wurde er mit etwa 60 Fußknechten 
ngen. Es waren bie einzigen, bie von der Befagung mit dem Le⸗ 
davon famen. Während ber Belagerung hatten fih bie kaiſerlichen 
nifonen, welche in verſchiedenen medienburg’fchen Plätzen lagen, in 
vegung geſetzt, um zu Tilly zu floßen, woraus zu fehließen if, daß 
Oberfeldherr bie Abficht hegte, dem Könige mit möglich großen 


D , Ghemnig I, 126, b. fig. Theatrum Europ. II, 347. Khevenhiller XI, 1769 fg. 
gus ©. 77. — 3 Harte nad) englifchen Onellen I, 443, | 
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Streitfräften entgegenzutreten, aber der Verfuch mißlang durch die Bat 
famfeit Baner’s, des neuen Kommandanten von Demmin. Oberſt Bir 
geröfy, der mit 1000 Pferden von Roſtock ausgezogen war, wurde Iı 
Plauen von dem Rheingrafen gefchlagen und erreichte mit genauer Ai 
Roftod wieder. Eine andere Abtheilung unter Oberſt Kronberger ni 
Baner ſelbſt zurück ). 

Tilly hat in Neubrandenburg den Fall Kolbergs, ben er untere 
erfuhr, gerächt, aber feine Hauptabficht, Die Verbindung zwiſchen Gufn 
Adolf und dem Feldmarfhall Horn zu fprengen, erreichte er nicht. {u 
terer bewies große Gefchiclichfeit : fobald der feindliche Oberfeldhett m 
Frankfurt aufbrach, verlegte Horn, möglichen Angriffen vorbeugend, It: 
Fußvolk und Gefhüg nah Pirig, die Neiterei bis Stargard zurüd‘ 
Nach eingegangener Kundſchaft, dag ber bairifche Oberfeldherr von x 
Havel aus gegen Norden vorgebrocden fey, beorberte Guftan Abalf ir 
Marſchall zum Rüdzug an die Peene, hieß ihn bei Anklam ein befrit 
tes Lager fihlagen, und die Päffe bei Gutzkow, Triebfees und ann 
Orten befegen °). Während der Belagerung von Neubrandenburg ji 
der König, der eben aus Stettin vom pommerfchen Landtage zucädtn 
feine Macht in der Gegend von Paſſewalk zufammen entſchloſſen, " 
bedrohten Befagung zu Hülfe zu eilen, woran ihn nur der ſchnell ii 
des Ortes hinderte. Wäre nun Tilly weiter vorgerüdt, und hätt? 
etwa Anklam berannt, fo würde ihm Guſtav Adolf in den Rüden # 
fallen ſeyn und den Raiferlichen die Zufuhr abgefchnitten haben*). Int 
diefen Umftänden blieb dem feindlihen Oberfeldherrn nichts Andere 
übrig, ale entweder eine Schlacht anzubieten, oder umzufehren. Zul, 
wahrſcheinlich durch neue Befehle aus Münden gebunden, wählt daß 
Letztere. Den 33. März 1631 wandte er von Neubrandenburg mil 
um, aber nicht mehr nad) Franffurt, fondern nach Magdeburg, in M 
erfteren Ort aber ſchickte er die kaiſerlichen Völker zurüd5), die er bit 
her mit fih geführt. Der Rüdzug fonnte dem Kaifer unmöglid # 
fallen, Ferdinand's II. Anficht von der Sache finde ich auggefprohe 
der milden Behandlung, welche Savelli zu Wien erfuhr. Indem mandt 
fen Italiener belohnte, ftatt ihn zu beftrafen, gab man dem Obergenenält 
zu verftehen, daß es feine Sache gewefen wäre, Demmin zu entet 

Sobald Tilly nah der Elbe abgezogen war, rüftete ſich IM" 
Adolf zur Eroberung Franffurts, In Stettin wurben zwei Schiffe! 
eine größere und eine Fleinere, verfertigt und die Ober hinauf vd 
Schweedt gebracht. Ein befeftigtes Lager, das eine Meile Wr cin⸗ 
nahm, und von einem Oderarm umſchlungen war, erhob ſich bei Su 
und bot dem Könige eine Rüdzugsftätte, im Fall die beſchloſſene IF 
nehmung gegen Frankfurt und Landsberg nicht gelingen folte ei 
März waren bie Arbeiten beendigt, 15,000 Dann in dem Lager I 


9) Ghemnig I, 127 4. u. ſ. w. — gie 
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ıengezogen '). Tilly machte einen ſchwachen Verſuch, ben König 
biefer Stellung zu vertreiben. Bom Marſche nach Magdeburg weg 
te er den Grafen Colloredo mit 25 Fahnen Reiterei gegen Schweebt. 
redo fand jedoch die fehwedifchen Linien fo feft, daß er unverrich⸗ 
Dinge wieder zurüdfehrte, bei Fehrbellin fi mit Tilly vereinigte 
in Gemeinfchaft mit ihm vor Magdeburg rüdte?). Nachdem fo der 
ber Oder dem Könige preisgegeben war, verließ er den Finn 
Lager zu Schweedt. Das fehwere Belagerungsgefhüg wurde zu 
ffe den Strom hinaufgeführt, das Fleinere, bei 200 Regimentsftüde, 
Wagen geladen. Auf dem einen Ufer zog der König an der Spige von 
) Dann zu Fuß und mit einem Dritttheil der Reiterei, auf dem 
rn Feldmarſchall Guſtav Horn, der ſogleich nach dem Verſchwinden 
Gefahr aus Vorpommern zurüdgerufen worden war, mit dem Reft 
Sußvolfs und der Reiter. Die Schiffbrüden wurden mitgenommen, 
in jedem Augenblid die Verbindung zwifchen beiden Ufern herſtellen 
önnen. Zur Bewahung des Lager von Schweebt blieben etliche 
regimenter zurüd. Unterwegs eroberten ſchwediſche Streifpartbien bie 
ven Städte Fürftenwalde und Zedenik. In letzterem Orte trafen fie drei 
npagnien Kroaten. Hundert fünfzig derfelben wurden niebergehauen, 
Uebrigen retteten ſich mit Hinterlaffung des Gepäds durch die Flucht. 
ten erhielt ein Kroat Gnade: die wenigen Gefangenen biefes Stamms, 
che Ueberdrug am Schlachten oder Ermüdung verfchonte, mußten nad 
weben in Die Kupferbergwerfe wandern ?). | 

Den „a. April Mittags erſchien der König vor den Wällen Frank⸗ 
ts. Tags zuvor, am berüchtigten 1. April, hatte dieſe Stadt einen 
ern Befehlshaber in der Perſon des Feldmarſchalls Tiefenbach er- 
ten, Schaumburg, längſt mit feiner Stellung unzufrieden, genoß das 
id, am Borabende des Unfalls, der die Waffen feines Gebieters 
fen follte, durch einen Andern erfegt zu werben. Unzufrieben mit 
ı Zurüftungen feines Vorgängers, Tieß Tiefenbah alle Häufer und 
tern in den benachbarten Weinbergen zerftören, die Vorftädte niebers 
nnen, bie Thore verrammeln. Er hatte gegen 8000 Dann unter 
nem Kommando, aber fo ftattlich diefe Beſatzung war, ängſtigte ihn 
- Ahnung eines Unglüds. Mitten im Feuer der feindlihen Stüde, 
{he von den MWällen herunter donnerten, gruben fih die Schweben 
ihrend der Nacht vom 2. auf den 3. April ca. St.) fo emfig ein, 
5 fie am andern Morgen gededt waren. Ein Ausfall, welchen bie 
fagung am 2. April durch das Gubner Thor machte, wurde zurüds 
Ihlagen. Die Frübftunden des 3. April — es war ber Palmjonntag 
- beging das fchwebifche Heer mit Gottesbienft. Nach Beendigung der 
redigt wurden bie Stüde auf die Batterien geführt, wobei der König 





3) Khevenfiller X], 1771.— 2) Daf. u. Chemniz I, 129 a. — 3) Khevenhiller XI, 
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felbft Hand anlegte. Weil das Feuer während des Gottesdienſtes ein 
Weile ausgefegt wurde, geriethen die Kaiferlihen auf den Wahn, ber 
Feind fühle ſich zu ſchwach zum Angriffe, mit Spottreden machten fie 
fih über feine vermeinte Feigheit Tuftig, und Bingen unter Anderem eine 
Gans über den Wall heraus. Sie follten bald eines Andern belehrt 
werden. Gegen Mittag waren bie ſchwediſchen Yaufgräben bis nahe an 
das Guben'ſche Thor vorgerüdt. Plötzlich flieg dort eine Batterie von 
12 groben Stüden aus der Erde empor. Die Kaiferlihen wurben aus 
den Außenwerfen an jenem Thore verjagt, die Batterie begann auf den 
Thorthurm zu ſchießen. Während nun die Luft mit Raug und Dualn 
angefüllt war, während ber Faiferlihe Kommandant 2000 Mann auf 
dem Marftplage zum Behufe eines Ausfalls zufammenzog, und deßhalb 
etliche Außenwerfe von Mannfchaft entblößte, erfah eine Schaar von 100 
verwegenen Musfetieren, einen beutfchen Lieutenant, Andreas Aner von 
Pegau im Meißenfhen, an der Spige, bie gute Gelegenheit, und erflieg 
auf Leitern den Wal. Der Lieutenant hatte ben Fühnen Streich auf 
eigene Kauft und ohne Befehl gewagt, benn Guftav Adolf wollte den 
Sturm bis zur Nacht verfchieben, Als aber der König den glücklichen 
Erfolg wahrnahm, Tieß er der Kampfwuth feiner Soldaten freien Lauf. 
Ein Fußregiment um das andere brang auf dem Wege nach, den ber 
Sachſe gewiefen. In Kurzem wurden die Kaiferlihen von dem Walle 
hinab in den Raum zwifchen den äußern und innern Thoren und von 
da in bie Stadt getrieben, Zu gleicher Zeit drangen bie Schweben von 
andern Seiten ein, das Gubener Thor warb von Innen durch dag Fuß: 
polk geiprengt, und nun brach aud die Reiterei mit verhängten Zügeln 
in die Stadt, An Widerfland war nicht mehr zu denken, Fußknechte, 
Reiter, Geſchütz, Gepäd, Alles flürzte in wilder Flucht nach der Oder⸗ 
brüde, um auf dem jenfeitigen Ufer Heil zu fuchen. Hier an biefem 
Orte erlitt das Faiferliche Volk den größten Verluſt. Bon Wägen, bie 
mit fcheuen Pferden ineinander rannten, von gefallenen Roffen und um- 
geworfenen Kanonen unterbrochen, flodte Das Gedränge auf der Ret— 
tungsbrüde, hinten aber drängten die Schweden nad. Es war ein 
fhrediihes Würgen. Chemniz fagt '), in ben Straßen zunächſt der 
Brüde feyen die Leihen fo body übereinander gelegen, dag man nicht 
mehr habe durchwandeln können. Biele, welche dag Schwert nicht er- 
reichte, flürzten über die Brüde hinab, und fanden ihren Tob in den 
Sluthen des Oderſtromes. Sieben Regimenter zu Fuß und eines zu 
Pferde Foftete diefer Tag deu Kaifer, ſämmtliches Gefhüg, 21 Stüde 
an der Zahl, 24 Fahnen, 900 Gentner Pulver, eine große Menge Ku: 
geln und Blei fielen den Siegern in bie Hände ?). 
Senfeitd der Brüde fand eine mit Befagung verfehene Schanze. 
Als die Flüchtlinge, die ſich retten konnten, herüber waren, richtete dag 
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er Schanze Viegende Volf feine Kanonen gegen bie Brüde, ſchoß 
ufammen, warf dann die Stüde in den Strom, zündete Hütten und 
fer rings an, und flob den Andern nad. Erft in Glogau machte 
enbach mit den Trümmern, bie er zufammenbringen Tonnte, wieder: 
. Hätten die nacheilenden Schweden über die Oder fegen können, 
yürde er diefen Ort nicht erreicht haben. Gegen 2000 Todtie deckten 
ıgen und Wälle Frankfurts, faft die Hälfte diefer Zahl ertranf in 
Oder. Pardon bewilligten die Schweden in ber erfien Wuth gar 

Mehr als einmal gaben die Kaiferlichen während des Sturms 
der Trommel das Zeichen, daß fie fih zu ergeben bereit feyen, man 
e fie nicht, wenn ein Einzelner um Gnade flehte, fehnaubten ihm 
Sieger entgegen „neubrandenburgifh Quartier” und firedten ihn 
er. Erſt'zu Ende, ald die Wuth erlahmte oder die Stimme ber 
nfchlichkeit Das Uebergewicht erhielt, machten fie 800 Gefangene. Guftav 
If erlaubte feinen Soldaten dreiftündige Plünderung der Stadt. 
fe Erlaubniß ward jedoch mißbraucht, und über bie beftimmte Zeit 
er Muthwillen getrieben. Nun fchritt Guſtav Adolf ein: auf feinen 
fehl fielen die Offiziere mit Prügeln über die Ungehorfamen ber, 
der König ließ etliche der wildeften auffnüpfen. So wurde bie Ord⸗ 
ıg wieder bergeftellt, aber Nachts 8 Uhr brach, wahrfcheinlich Durch Die 
yuld unzufriedener Plünderer, Feuer aus, das 16 Häufer verzehrte ). . 
chs Regimenter blieben während der Nacht in der Stadt, in manches 
us wurden 20—30 Mann gelegt, und da viele Familien ohne Brod 
ren, befahl Guſtav Adolf die Getreidevorräthe, welche die KRaiferlichen 
üdgelaffen, unter Bürger und Soldaten auszutheilen. 

Auf die Nachricht, daß Tilly von Magdeburg beranrüde, ließ der 
nig die Feſtungswerke von Frankfurt eilends wieder herftellen, alle 
yerfähne in ber Umgegend wegnehmen und nad Frankfurt in Ber: 
ihrſam bringen. Bierzehntaufend Dann blieben als Befagung in ber 
tadt zurüd, Guſtav Adolf felbft fegte fih mit nur 2000 Mann gegen 
ndeberg in Bewegung. Diefer feſte Platz liegt an der Warthe, und iſt 
n Moräften umgeben, auf einer mitten im Sumpfe auffteigenden Ans 
be, eine Kleine Strede von der Stadt, hatten die Kaiferlihen ein Werk 
ifgeworfen, welches den Namen Kuhſchanze führte. Aus 3000 verſuch⸗ 
n Soldaten beftand die Befagung der Stabt, 300 Tagen in ber Kuh⸗ 
yanze. Den Befehl führte Johann Philipp Kratz ber jüngere, Oberfts 
achtmeifter der Eaiferlichen Reiterei. Der erſte Angriff erfolgte auf 
e Kuhſchanze, die mit 2 Kanonen befchoffen wurde. In der Nacht 
m 44. auf den 38. April feste Guſtav Adolf mit 200 Musketieren 
nd eben fo vielen Reitern mittelft einer Floßbrüde über die Warthe, 
seine Abfiht war, mit biefer Handvoll Leute fich zwiſchen der Schanze 
nd der Stadt im Moraſte feflzufegen. Ein entflobener Bürger aus 
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Landsberg, feines Handwerks ein Schmid, der bie Gegend fehr gut 
kannte, hatte fi zum Führer angeboten. Diefer Mann geleitete den 
König auf Stegen, die Niemand als ihm befannt waren, buch den Sumpf 
zwifchen Die Kuhſchanze und die Stadt hinein. Das Dunkel der Nacht 
verdedite die geringe Anzahl der Leute des Könige, Sogleich wurde 
bie Schanze Am Rüden angefallen, Als die im Lager zurüdgebliebenen 
Schweden aus dem Abfeuern der Gewehre vernahmen, daß der König 
den Angriff von hinten ausführe, fielen fie diefelben au von vorne an. 
Zwar machte Kratz einen Ausfall aus der Stadt, aber er wurbe von 
einer der erſten Kugeln niedergeftredt, worauf die ausgefallene Manns 
ſchaft fi) wieder in die Stadt zurüdzog. Nun firedte die Befatung 
der Kuhſchanze das Gewehr und ergab fih auf Gnade und Ungnade. 
Da Landsberg nach dem Falle der Schanze faum mehr zu halten war, 
boten die Kaiferlihen am folgenden Tage (den 16. April) die Raps 
tulation an, welde ihnen bewilligt wurde. Sie durften mit Friegerifchen 
Ehren und vier Stüden Geſchütz ausziehen. Eine Abtheilung fhwe 
diſcher Reiterei follte ſie bis etliche Meilen von Glogau geleiten, vorher 
aber hatten fie einen Eid zu leiſten, daß fie innerhalb ber nächſten acht 
Monate nicht mehr wider Die Schweden dienen würden. Bei Diejem 
glücklichen Ereigniffe beunruhigte den König nur ein Umftand. Er wußte 

. nit, wie er feine Leute beim Borüberziehen der Beſatzung «aufftellen 
folle, um ihre. geringe Anzahl zu verbergen; denn im Ganzen befanden 
fih nur 2000 Dann bei ihm, während jene aus 3000 befand. Die 
Ankunft einiger in aller Eile herbeigerufenen Mannfchaft, Die wenige 
Stunden vor dem Auszug der Raiferlichen in feinem Lager eintraf, rief 
ihn aus der Berlegenbeit !). 

Nach Landsbergs Fall ging Guſtav Adolf wieder auf Franffurt 
zurüd. Der Lauf der Oder von ihrer Mündung faft bis nach Glogau 
hinauf war in feiner Gewalt, Rüden und Flanke gefihert. Kroffen hatten 
die Schweden gleich nad der Erflürmung Frankfurts eingenommen ?). 
Guſtav Adolf that feinen Sieg von Frankfurt aus den in Leipzig vers 
fammelten Proteftanten und insbefondere dem Kurfürften von Sachſen 
durch zwei Schreiben fund. In der That hatten biefe Fortfchritte fchwe- 
bifher Waffen für die evangelifche Parthei ebenfo große Wichtigkeit, ale 
für Guſtav feldft, weil jene, wenn fie nur wollte, unter dem Einfluffe des 
erſten Schredens, welchen Franffurts Eroberung in Wien und Münden 
hervorbringen mußte, ungehindert Rüftungen anordnen fonnte. 

Mit gutem Fuge darf man fagen, daß das Schickſal Deutichlande 
damals in den Händen der Leipziger Berfammlung lag. Wenn fie fh 
jest zu einer fühnen Rolle ermannte, wenn fie ein Heer aufftellte, und 
ebenfowohl gegen Schweden ala gegen den Kaiſer das Banner bewaffneter 
Neutralität erhob, war fie ohne Frage im Stande, einer Seits Ferbi- 


1) Chemniz J, 133. — 2) Khevenhiller XI, 1785. 
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d und bie Liga zur Rücknahme des Reftitutiongediftd und zu einem 
n Frieden zu nöthigen, anderer Seits den Siegeslauf ber Schweben 
yeınmen und Guftav zu baldigem Rüdzug aus Deutfchland zu ver: 
en. Dennoch trug ber Leipziger Convent nur taube Früchte und 
r haupftſaͤchlich durch die Schuld Johann Georg's von Sachſen. Es 
zeit, daß. wir ben Charakter dieſes Fürſten, dem mw ſchon fo oft 
gneten, genauer ind Auge faflen. 

Eine verkehrte theologifche Erziehung hatte dazu beigetragen, bie von 
ur zweifelhaften Anlagen Johann Georg's zu verfümmern. Nod) zeigt 
ı zu Dresden ein Buch, in welches fein Hofmeifter Leonhard die Strafen 
inzeichnete, welhe er wegen unbebeutender Bergehen über den fürft- 
en Knaben verhängte, Bisweilen warb der Prinz zur Strafe an den 
n gebunden, oft „durch ben ſchwarzen Dann” geängftigt I. Bei aller 
enge vergaß der fürftliche Lehrer nicht, feinem Zöglinge ſchwindelnde An- 
ten von ber Größe feines Haufes, von der Würde feiner Perfon beizu- 
ıgen, Anfichten, die einen fruchtbaren Boden fanden. Neben Schlaffheit 

Willenskraft, die den roheften Neigungen Zügel und Zaum fchießen 
3, neben einer Heucdhelei, welche ftets die treuherzigftien Redensarten, 
nentlich ?) „deutfhes Gemüth” im Munde führte, aber jeden Augen- 
ck bereit war, die Kirche, deren Beichüger zu feyn er vorgab, und bie 
aubensgenoffen feinem. Bortheile aufzuopfern, endlich neben angeborner 
irte des Herzens, bie ihn zum Despoten feiner Familie madhte®), war 
etliche Eitelfeit Grundton im Charakter des Kurfürften. Diefe Eitel- 
t offenbarte fi in fehr verfchiedenen, fcheinbar entgegengefegten Wirf- 
gen: fie machte ihn abhängig von den Schmeicheleien anerfannt höherer, 
n biftorifhem Glanze umftrahlter Perfonen, wie des deutſchen Kaiſers, 

verleitete ihn, ſich hervordrängen, und eine Rolle fpielen zu wollen, 

ber er feine Kähigfeiten beſaß, fie machte ihn zum fheellüchtigen 
eider und Feinde ſolcher Männer, vor deren Größe fich feine Unbedeutend⸗ 
it beugen mußte; fie flößte ihm endlich eine unerfättlihe Ländergier ein, 

Bon den hochadeligen Laftern feiner Zeit war Johann Georg in 
‚hem Grade angeftedi. Dem Waidwerf fröhnte er, wie vielleicht fein 
tberer deutſcher Große in einer Zeit, wo es fo viele Nimrode gab. 
Jährend"einer A2jährigen Regierung, von 1611— 1653, hat er 113,629 
ztücke Wild (worunter 28,000 wilde Schweine, 208 Bären, 3543 
Bölfe, 200 Luchſe, 18,967 Füchſe), entweder felbft mit Furfürftlicher 
yand erlegt, oder vor feinen Augen umbringen Taffen ). Die Freuden 
er Tafel Tiebte er, nad ber gewöhnlichen Weife von Männern, in deren 
roßen Leibern ein ſchwacher Geift wohnt, aber den Trunf in einer 
[usdehnung , die felbft damals zu beißenden Nachreden Anlaß gab. 
Im Dresdener Hofe wurde fo unmäßig gezecht, daß Kurfürft und Näthe 


N Boltger Geſchichte von Sachſen II, 80. — 2) Faſt in allen Schreiben des Kur: 
Br gebraucht, z. D, Rhevenhiller XI, 1569. — 5) Man vgl. Roͤſe „Bernhard“ I, 70. 
öltger a. a 
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Landsberg, feines Handwerks ein Schmid, ber bie Gegend fehr gut 
kannte, hatte fih zum Führer angeboten. Diefer Mann geleitete den 
König auf Stegen, die Niemand ale ihm befannt waren, durch den Sumpf 
zwifchen die Kubfchanze und die Stadt hinein. Das Dunkel der Nacht 
verbedte die geringe Anzahl der Leute des Königs, Sogleich wurde 
bie Schanze Mn Rüden angefallen. Als bie im Lager zurüdgebliebenen 
Schweden aus dem Abfeuern der Gewehre vernahmen, daß der König 
den Angriff von hinten ausführe, fielen fie dieſelben auch von vorne an. 
Zwar machte Krag einen Ausfall aus der Stadt, aber er wurbe von 
einer der erſten Kugeln niedergeftredt, worauf Die ausgefallene Manns 
fehaft fih wieder in bie Stadt zurüdzog. Nun ftredte die Beſatzung 
der Kuhſchanze das Gewehr und ergab fi auf Gnade und Ungnabe. 
Da Landsberg nach dem Falle der Schanze faum mehr zu halten war, 
boten die Kaiferlihen am folgenden Tage (den 16. April) die Kapi⸗ 
tulation an, welche ihnen bewilligt wurde. Sie burften mit Friegerifchen 
Ehren und vier Stüden Gefhüs ausziehen. Kine Abtheilung ſchwe⸗ 
bifeher Reiterei follte ſie bis etliche Meilen von Glogau geleiten, vorher 
aber hatten fie einen Eid zu leiſten, daß fie innerhalb der nächften acht 
Monate nicht mehr wider die Schweden dienen würden. Bei biefem 
glüdlichen Ereigniffe beunruhigte den König nur ein Umftand. Er wußte 
. nit, wie er feine Leute beim VBorüberziehen der Beſatzung aufftellen 
folle, um ihre. geringe Anzahl zu verbergen; denn im Ganzen befanden 
fih nur 2000 Dann bei ihm, während jene aus 3000 beftand. Die 
Ankunft einiger in aller Eile herbeigerufenen Mannfchaft, die wenige 
Stunden vor dem Auszug der Raiferlichen in feinem lager eintraf, rieß 
ihn aus der Berlegenbeit !). 
| Nach Landsbergs Fall ging Guſtav Adolf wieder auf Frankfurt 
zurück. Der Lauf der Oder von ihrer Mündung faſt bis nach Glogau 
hinauf war in ſeiner Gewalt, Rücken und Flanke geſichert. Kroſſen hatten 
die Schweden gleich nach der Erſtürmung Frankfurts eingenommen ?). 
Guſtav Adolf that feinen Sieg von Frankfurt aus den in Leipzig vers 
fammelten Proteftanten und insbefondere dem Kurfürften von Sachſen 
burch zwei Schreiben fund. In der That hatten dieſe Fortſchritte ſchwe⸗ 
bifcher Waffen für die evangelifche Parthei ebenfo große Wichtigfeit, ale 
für Guſtav feldft, weil jene, wenn fie nur wollte, unter dem Einfluffe des 
erſten Schredens, welchen Frankfurts Eroberung in Wien und München 
bervorbringen mußte, ungehindert Rüftungen anordnen konnte. 
Mit gutem Fuge darf man fagen, daß das Schickſal Deutſchlands 
bamals in den Händen der Teipziger Berfammlung lag. Wenn fie fid 
jet zu einer kühnen Rolle ermannte, wenn fie ein Heer aufftellte, und 
ebenfowohl gegen Schweden ald gegen ben Kaifer das Banner bewaffneter 
Neutralität erhob, war fie ohne Frage im Stande, einer Seits Ferbi- 


1) Chemniz I, 133. — ?) Khevenhiller XL, 1785. 
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nand und bie Riga zur Rüdnahme des Reftitutiongebifts und zu einem 
guten Frieden zu nöthigen, anderer Seits den Siegedlauf der Schweden 
zu hemmen und Guſtav zu baldigem Rüdzug aus Deutichland zu ver- 
mögen. Dennoch trug ber Leipziger Konvent nur taube Früchte und 
zwar baupifächlich durch die Schuld Johann Georg’s von Sadfen. Es 
ift Zeit, daß. wir den Charakter diefes Fürften, dem wi fchon fo oft 
begegneten, genauer ind Auge faffen. 

Eine verkehrte theologiiche Erziehung hatte Dazu beigetragen, bie von 
Natur zweifelhaften Anlagen Johann Georg's zu verfümmern. Noch zeigt 
man zu Dresden ein Buch, in welches fein Hofmeifter Leonhard die Strafen 
bineinzeichnete, welche er wegen unbebeutender Vergehen über ben fürft- 
fichen Knaben verhängte, Bisweilen warb der Prinz zur Strafe an den 
Dfen gebunden, oft „Durch den ſchwarzen Dann“ geängftigt I. Bei aller 
Strenge vergaß der fürftliche Lehrer nicht, feinem Zöglinge ſchwindelnde An- 
fihten von der Größe feines Haufes, von ber Würde feiner Perſon beizu- 
bringen, Anfichten, die einen fruchtbaren Boden fanden, Neben Schlaffheit 
der Willenskraft, die den roheften Neigungen Zügel und Zaum hießen 
ließ, neben einer Heuchelei, welche ſtets die treuberzigften Redensarten, 
namentlich ?) „beutiched Gemüth” im Munde führte, aber jeden Augen- 
Blick bereit war, Die Kirche, deren Befchüger zu feyn er vorgab, und bie 
Staubensgenoffen feinem. Bortheile aufzuopfern, endlich neben angeborner 
Härte des Herzens, die ihn zum Despoten feiner Familie madhte®), war 
fürftliche Eitelkeit Grundton im Charakter des Kurfürſten. Diefe Eitel- 
feit offenbarte fich in fehr verfchiedenen, ſcheinbar entgegengefegten Wirk: 
ungen: fie machte ihn abhängig von den Schmeicheleien anerkannt höherer, 
son biftorifhem Glanze umftrahlter Perfonen, wie des beutichen Kaiſers, 
fie verleitete ihn, ſich hervordrängen, und eine Rolle fpielen zu wollen, 
zu ber er feine Fähigkeiten befaß, fie machte ihn zum fcheelfüchtigen 
Neider und Feinde folder Diänner, vor deren Größe fich feine Unbedeutend⸗ 
heit beugen mußte; fie flößte ihm endlich eine unerfättliche Yändergier ein. 

Bon den hochadeligen Laftern feiner Zeit war Johann Georg in 
hohem Grade angeftedt. Dem Waidwerf fröhnte er, wie vielleicht fein 

anderer beutfcher Große in einer Zeit, wo es fo viele Nimrode gab. 
Während’einer A2jährigen Regierung, von 1611— 1653, hat er 113,629 
Stüde Wild (worunter 28,000 wilde Schweine, 208 Bären, 3543 
Wölfe, 200 Luchfe, 18,967 Füchſe), entweder ſelbſt mit Furfürftlicher 
Hand erlegt, oder vor feinen Augen umbringen Yaffen*). Die Freuden 
ber Tafel Tiebte er, nad) der gewöhnlichen Weife von Männern, in deren 
großen Leibern ein ſchwacher Geift wohnt, aber den Trunf in einer 
Ausdehnung, bie felbft damals zu beißenden Nachreden Anlaß gab. 
Am Dresdener Hofe wurde fo unmäßig gezecht, daß Kurfürft und Näthe 

n Böltger Geſchichte von Sachen II, 80. — 2) Faft in allen Schreiben bes Kurs 
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gewöhnlich von ber Tafel weggetragen werden mußten, oder vom Stuhle 
fielen. Und zwar war nicht Wein, fondern flarfes Merfeburger Bier 
Lieblingsgetränfe des Kurfürften. Marimilian von Baiern ließ ein 
Gemälde verfertigen, in welchem Johann Georg, als Bachus auf einem 
großen Bierfaß reitend, dargeftelt war )). Im Reihe nannte man ihn 
den „Biergörgel.” Wer etwas bei ihm ausrichten wollte, kam am 
beften zu, wenn er fi durch Zehen empfahl, Graf Schwarzenberg, 
ber Eurbrandenburgifche Rath, fchreibt 2) über eine Gefchäftsreife, die er 
1628 nah Dresden madte: „ich fürdte, dag ich bei Seiner Furfürfis 
lihen Durchlaucht und Ihrem Herrn Bruder wohl zehn Jahre von 
meinem Leben habe abfaufen müflen.” Die fremden Gefandten trieben 
ihren Spott mit der Furfürftlihen Völlerei. Den 21. Febr. 1630 feierte 
Johann Georg die Bermählung feiner Tochter mit dem Herzoge Friedrich 
von Holftein Gottorp. Darüber bemerkt?) nun der Furpfälzifche Ge: 
Shäftsträger 2. Camerarius in einem Briefe an Drenflierna: „von 
der neulichen Hochzeit in Dresden habe ich bis fest nichts Gewiſſes 
erfahren können, als dag Niemand dabei vor Durft geftorben iſt. Sicher: 
ih haben fie beim Becher kühne Pläne gefaßt zur Bekämpfung Aleran- 
ders, aber ob fie am andern Morgen, nachdem ber Dampf verflogen, 
eben fo kühn gewefen, muß ber Erfolg Iehren. Manche meinen, wir 
dürften für die Zukunft Befleres erwarten vom Kurfürften. Ein wahres 
Wunder wäre es, wenn er ſich aus der ewigen Trunfenheit herausreißen 
könnte.“ Bon felbft verfteht es fih, daß dieſe Leidenfchaft von Ränfefchmies 
den benügt wurde. Der Sranzofe Maubert erzählt *), „Johann Georg fey 
Morgens Heinlaut und unentfchloffen, Abends aber ſtarrköpfig und trunfen 
geweſen.“ So lange die Nachwehen bes geftrigen Raufches dauerten, 
fonnte er fih zu Nichte entichliegen, Der Muth flieg wieder Nachmittage 
mit den geleerten Flaſchen. Wollte man daher irgend einen Plan krebs⸗ 
gängig machen, fo mußte man den Kurfürften des Morgens, wenn man 
ihn vorwärts treiben wollte, des Abends bearbeiten. 

Stärfer aber als Eitelfeit, Bier und Jagdluſt, wirkte auf Johann 
Georg die Triebfeder der Furcht. Am meilten beberrfchte ihn dieſes 
Gefühl gegenüber dem deutfchen Kaifer, Doch war es zugleich mit einer 
Anhänglichfeit gepaart, Die aus der Politif feines Haufes, aus der alten 
Bevorzugung der Albertiner von Seiten Habsburg entfprang. Haft eben 
fo viel als den deutſchen Kaifer fürchtete Johann Georg den Gott ber 
Iutherifhen Dogmatif. Und fintemalen die politifche Laufbahn des Kurs 
fürften feit dem Ausbruce des 30jährigen Kriegs bis zum Jahr 1630 
viele Sünden gegen das Lutherthum aufwies, fo mußte der Abftand 
zwifchen That und Pflicht auf Fünfllihem Wege ausgefüllt werben. 
Diefe Rolle übernahm der Eurfürftlihe Hofprediger Hoe von Hohenegg, 

N) Rommel neuere Gefchichte von Heflen IV, 1. Note. — ?) Gosmar a. a. D. 
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ein geborner Wiener Proteftant, aber trotz allen Religionsverfolgungen 
dem Haufe Habsburg mehr ergeben, als es für den Hurfürften gut war H. 
Denn Soldförner aus Peru, die dem ſächſiſchen Beichtoater von Wien zu⸗ 
geſchickt wurden, wandelten die Bitterkeit ſeines lutheriſchen Haſſes in 
Honig um. 

Nächſt Hoe übte den größten Einfluß auf Johann Georg der uns 
wohlbekannte Georg von Arnim, welcher, wie früher gezeigt worden 2), 
im Jahr 1629 das faiferlihe Heer verlaffen und einige Zeit auf feinen 
Gütern zugebracht hatte, aber Anfangs 1631 als Furfächfifcher Feld⸗ 
marfhall in Johann Georg's Dienfte geiveten war. Arnim theilte die 
Anficht des Grafen von Schwarzenberg, daß es Zeit fey eine dritte Parthei, 
mit dem Kurfürften von Sachſen an der Spige, zu bilden, aber Arnim 
trieb die Sache anders als Schwarzenberg. Während er in Leipzig 
und Dresden für bewaffnete Neutralität ſprach und zu wirken ſchien, 
ftand er mit dem Faiferlihen Hofe oder vielmehr mit Wallenftein in einer 
geheimen Verbindung, welche, wenn wir und nicht ganz täufchen, dag 
Schickſal des Leipziger Konvents entfehieden hat. Der ſchwediſche Ge⸗ 
ſchichtſchreiber Chemniz jagt?) im Allgemeinen: Arnim fey ed gewefen, 
ber die Pfeile befiederte, welche damals (im April und Mai 1631) ge- 
fehoffen wurden. Wir find durch Urkunden in Stand gefegt, den bunfeln 
Sinn diefer hingeworfenen Worte aufzuhellen. Durch Schreiben *) vom 
48. Dezember 1630 ertheilt Wallenftein dem Oberften Wingersfy Befehl, 
gewifle Güter nebft Gefällen (wahricheinlih im Medlenburgifhen) dem 
Feldmarſchall Arnim einzuräumen. Der Feldmarſchall hatte folglich, 
furz ehe er in fächfifche Dienfte trat, fich Faiferlicher Seite eine Gnade 
ausgebeten. Noch andere Bande fnüpften ihn an den Wiener Hof. Aug 
zwei Briefen) Wallenſtein's vom 48. und 48. Januar 1631 geht hervor, 
daß Arnim faum zuvor den Herzog von Friedland erjucht haben muß, 
Sorge zu tragen, daß ihm 264,050 Gulden rüdftändigen Soldes aus⸗ 
bezahlt werden. Wallenftein antwortete willfährig, er meldete ihm daß 
er fih beim Wiener Hofe wegen faiferlicher Beflätigung einiger von 
Arnim erworbenen Güter fo wie auch wegen Erledigung jener Sold- 
refte verwendet habe. Der Feldmarſchall ftand demnach im Augenblide, 
da er dem Sachſen feinen Degen vermiethete, in. doppelter Abhängigfeit 
von Friedland, theils ‚wegen jener neu gefchenkten Ländereien, theild wegen 
ber Hoffnung auf eine Summe von zwei Tonnen Golded. An bdiefer 
Leine hat Jäger Friedland fein altes MWindfpiel meifterlih zu führen 
gewußt. Unter dem u 1631, zu einer Zeit, da der Bruch) des Kaiſers 
mit Rurfachfen entfchieben war, ſchreibt 5) Friedland an Arnim, dieſer 
möge in Zufunft feine Briefe an ihn nah Sagan ſchicken; endlich zwei 





e Man Iche das einene Geſtaͤndniß Hoe's bei Harte I, 471 Note. — ) Oben 
SS Wi Ft 3) D af. I, 168 b. unten. — *) Wallenſtein's Briefe U, 166 unten, — 
16 
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Monate fpäter, nach der Schlacht bei Breitenfeld, Yäßt!) Ferdinand bei 
-MWallenftein anfragen, ob er mit dem kurſächſiſchen Feldmarſchall auch 
jest noch Briefwechfel pflege? Die Fortdauer eines fleten Einverftänd- 
niffes zwifchen dem fächfifchen General und dem Faiferlichen Felbhaupt- 
‚mann iſt, wie man fieht, erwiefen, und wahrlich die Schuld von 264,000 
Gulden hat dem Kaifer auf dem Leipziger Eonvent reiche Zinfe getragen. 
Wite ich ſchon oben bemerkte, fanden ſich die proteflantifchen Stände 
in großer Zahl zu Leipzig ein. Perſönlich erfchienen bie beiden Kur- 
fürften von Sachſen und Brandenburg, die Herzoge Johann Philipp 
son Sacdfen-Aftenburg, Bernhard und Wilhelm von Weimar, Johann 
Kaſimir von Koburg, die Markgrafen Chriftian von Baireuth, Friedrich 
von Baden, Pfalzgraf Auguft von Sulzbach, Landgraf Wilhelm son 
Heffenfaffel, Fürft Auguft von Anhalt, die Grafen Johann Georg und 
»Ernſt Ludwig von Manngfeld, Friedrih von Solms, Durch Gefandte 
‚waren vertreten: Herzog Johann Ernft von Eiſenach, die Herzöge son 
Braunfhweig, ſowohl der Gellifchen als der Wolfenbütteler Linie, die 
Herzoge von Medlenburg, der Markgraf von Anſpach, der Pfalzgraf 
Georg Guſtav zu Beldenz, der Iutherifche Erzbifhof von Bremen, bie 
Aebtiffin von Quedlinburg, die evangelifchen Stände des ſchwäbiſchen 
und fränfifchen Kreifes, die Grafen von Stolberg, von Barby, von 
Waldeck, von der Lippe, von Schwarzburg, bie Herren von Schönberg, 
"von Reuß, die Städte Nürnberg, Straßburg, Frankfurt, Lübed, Bremen, 
Braunfchweig, Hildesheim, Norbhaufen, Mühlhaufen, die evangelifche 
Gemeinde von Augsburg. Eingeladen waren, aber nicht kamen: Pfalz: 
‚graf Ludwig Philipp, Bruder des geflürzten Friedrich V., das Haug 
Holftein, der Herzog von Pommern, der Landgraf von Darmſtadt, bie 
‘Grafen von Ofdenburg und Friesland (diefe vermuthlich, weil fie bereits 
Neutralität vom Kaifer erhalten hatten), die Städte Regensburg, Hams 
burg, Dortmund, Herford ?). 

Den 19, Februar eröffnete Hoe von Hohenegg die Verſammlung 
mit einer, Gift und Flamme gegen den Fatholifchen Glauben athmenden, 
Schmähpredigt über Pfalm 83, 1.2. „Gott fchweige doch nicht alfo 
und fey nicht fo ftile, Gott halte doch nicht fo inne, denn ſiehe bie 
Feinde toben, und die dich haffen, richten den Kopf auf, fie machen Tiftige 
Anſchläge und rathfchlagen wider beine Berborgenen, Wohl her, fprechen 
fie, laßt ung fie ausrotten, daß fie Fein Volk feyen.« Nach der Predigt 
‚wurde mit Paufen und Trompeten geblafen und die Lieder angeftimmt: 
„wo Gott der Herr nicht bei ung wär“ und „erhalt ung Herr! bei 
deinem Wort.” Der KRurfürft hatte außerordentlihe Maaßregeln ge- 
-troffen, um dag Eindringen von Spionen zu verhindern ®). Kein Fremder 
durfte in die Stadt, Niemand dafelbft weilen, deffen Gefchäfte man 

) Brief Dueftenderg’s an Wallenftein vom 8. Oftober 1631. Ebendaſ. ©. 168. 


— 2) die DBeweife bei Senftenberg V, 262 fig. — N Gleichzeitiger Geſandtſchaftobericht 
über den Leipziger Convent, englifch bei Harte II, Anhang ©. 106. 
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nicht fannte, Mit durchzogenen Ketten wurben die Straßen bes Nachts 
abgefperrt, ftarfe Wachen an die Thore gelegt, und jeden Abend mußte 
der Stadihauptmann die Schlüffel dem Kurfürften überbringen, der fie 
neben feinem Bette verwahrte. 

Sn einem weitläufigen Vortrage, den er durch feinen Kanzler hal⸗ 
ten ließ, bezeichnete er gemeinfame Berathung wegen der Kriegsbeſchwer⸗ 
den, namentlich wegen des Reftitutionsedifts, als Zwed der Verſamm⸗ 
Yung. Es fehlte im Laufe der Verhandlungen nicht an Stimmen, welche 
zu enifchloffenen Maaßregeln riethen. Herzog Bernhard von Weimar 
ſprach, unterftügt von feinem Bruder Wilhelm, für ein enges Bündniß 
der evangelifchen Stände, ähnlich dem, das einft die Väter in Schmal- 
falden gefchloffen. „Gut und Blut,” vief er, „müffe man daran feßen, 
bamit die unterbrüdte politifhe und Firchliche Freiheit gerettet werde, 
Denn das viele Schreiben an Kaifer und katholiſche Stände führe zu 
nichts.” Viele erhoben fih in gleihem Sinne. Einige meinten, die 
Reichsabſchiede ſeyen abgefchieden, Andere fagten, man müffe einmal bie 
Augen -auf und die Fäufte zu machen '). Aber Johann Georg wußte den 
übermäßigen Eifer zu dämpfen, Die wohlbefannte Verwahrung, daß 
nichts gegen das heil. römifche Reich, nichts gegen das Oberhaupt deſſel⸗ 
ben vorgenommen werden folle, wurde wieder hervorgefudht. Der Kur⸗ 
fürft erflärte, daß die Abfchließung eines engen Bündniſſes der Reichs⸗ 
verfaffung zumider wäre, nur wenn ber Kaifer alle VBorftellungen ab- 
weifen, wenn die Fatholifche Liga ernenerte Vergleichsanträge verwerfen 
würde, dann erft folle zur allgemeinen Bewaffnung gefchritten werben. 
Die Mehrzahl der Anwefenden trat theilg aus Geiz, theild aus wirklichen 
Geldmangel, meift aus Furcht den von Sachſen vorgefchlagenen halben 
Maaßregeln bei. Alfo war nicht mehr von einem wirklichen Bünbniffe, 
fondern nur von der Möglichkeit eines folchen Die Nede. Wenn der Kaifer 
auch diesmal nicht nachgebe, verfprach jeder Stand Kriegsvolf nad) Kräf—⸗ 
ten zu werben. Nach gefchehener Rüftung follte dann ein Ausfchuß zu⸗ 
fammentreten, um über die Art und Weife der Kriegführung zu bera⸗ 
then. Bon der Wahl eines Befehlshabers verlautete Fein Wort. 

Die neuerdings aus den Archiven hervorgezogenen geheimen Akten 
bes Leipziger Convents befagen ?) unter Anderem Folgendes: 1) Ein 
Bündniß jegt ſchon aufzurichten, fey gefährlich und dem Wohl der Evan- 
gelifchen hinderlich. 2) Sollten aber fünftig andere Manßregeln nöthig 
foheinen, fo habe der Ausfchuß darüber zu wachen. 3) Kurfachfen ver- 
pflichte fih, 3 Regimenter zu Fuß, jedes von 3000 Mann, und 2 zu 
Roß, jedes von 1000 Pferden zu werben, Kurbrandenburg 1000 Pferde 
und 4000 Mann zu Fuß. Deßgleichen ftellen Hefien und bie übrigen 
Stände und Fürften des weftphälifchen Kreifes bie achtfache Reichshülfe; 
der fchwäbifche Kreis bringt 3000 Pferde und 12,000 Mann zu Fuß 


ı) Röfe Bernhard I, 144 unten fig. — 2) Röfe a. a. O. ©. 356 unten fig. Nr. 114. 
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auf, Straßburg 1500 Mann Landvolf, der rheiniſche Kreis 1000 Pferde, 
A000 zu Fuß, deßgleichen an Landvolk 1000 Roſſe und 4000 Fußknechte. 
4) Binnen vier Wochen follen die, welche noch nicht beigetreten, ihre 
Erklärung dem Kurfürften von Sachſen einfenden. 5) Wenn bad Bolf 
zufammengeführt werden muß, fol ein jeder Stand Gefhüs und Muni- 
tion nad dem Berhältniß der überaommenen Truppenzahl fchaffen, oder 
das Geld dafür ohne Verzug erlegen. 6) In dem Ausſchüſſe follen 
figen, außer den beiden Kurfürften von Sachen und Brandenburg, Pfalzs 
graf Auguft bei Rhein, ein erneftinifcher Fürſt, Marfgraf Chriftian von 
Baireuth, der Herzog von Württemberg, der Landgraf zu Heſſen⸗Kaſſel, 
Herzog Chriſtian von Braunſchweig-Lüneburg, der König von Dänemark 
wegen Holſteins, zwei aus dem Grafenflande, von den Reichsſtädten 
Straßburg, Nürnberg, Ulm u. ſ. w. Endlich 7) die beſchloſſene Schugs 
verfaffung ſoll jeglihem Stande, der unrehtmäßige Bebrüdung leidet, 
zu Gute fommen. Wird eines der Mitglieder gewaltfam an der Wer- 
bung gehindert, fo verfpricht ihm Kurfachfen auf Anfuchen „Handbietung”, 
aber nur verantwortliche. — . 

Kaum traut man feinen Augen, indem man Lebteres liest, Alfo 
auch für den nothwendigften, fo Leicht vorauszufehenden Fall nichts als 
Hinterthüren. Der evangelifhe Convent zeichnete ſich nöd durch eine 
andere LTächerlichkeit aus. Angeblih um die Eintracht zwilchen beiden 
proteftantifhen Partheien, den Yutheranern und Kalviniften, welche gleich- 
mäßig auf der Berfammlung vertreten waren, noch fefter zu Fitten, hatte 
man für weiſe erachtet, in Leipzig auch ein Religionsgeſpräch zu veran- 
falten. Während die adeligen Herren von Geldhülfe, von Landsknech⸗ 
ten, Pferden, Kanonen und Pulver redeten, ſchwatzten die mitgebrachten 
beiderfeitigen Theologen von bem heiligen Abendmahl und dem freien 
Willen des Menſchen. Seit dem Falle des Kurpfälzers galten der Kurs 
fürft von Brandenburg und der Landgraf von Heffen-Kaffel als die 
Häupter der Reformirten. Ihre Hofprediger vertraten das kalviniſche, 
der ſächſiſche, ſammt zwei Leipziger Profefioren, das Tutherifhe Dogma. 
Wie vorauszufehen war, konnten fie fi) auch diesmal nicht vereinigen, 
doch verſprachen die Nebner, für die Zukunft werde eine Parthei der 
andern chriftliche Liebe erzeigen, Nach 20tägigen Geſprächen trennten fie 
fih, VBerföhnung auf der Zunge, Haß im Herzen )). 

Trotz des kurfürſtlichen Verbots, daß während des Konvents fein 
Fremder Leipzig betreten dürfe, fand Guſtav Adolf. Mittel, mehrere ges 
heime Unterhändler (unter welchen auch ein Chemniz ?), vielleicht der 
Gefchichtfchreiber bes Kriegs), in die Stadt zu fchaffen. Diefe Gefandte 
hatten folgende 8) Borfchrift: entweder follten fie die verfammelten Stände 








) Chemniz I, 137. — 2) Englifcher Bericht bei Harte II, Anhang 106 Mitte, 
und Rommel neuere Gefchichte von Heflen IV, 109. Chemniz fagt nichts davon, daß 
er Neo, ade: Fin Verwandter gleichen Namens in Leipzig geweſen feyn. — 9) Chem: 
nz 1, g. 


Der Leipziger Konvent it. " | 673. 


bewegen, fich offen für den König zu erflären und in Gemeinfchaft mit’ 
ihm den Krieg fortzuführen; ober wenn biefer Vorſchlag den Betheilig⸗ 
ten zu kühn fcheine, möchten letztere immerhin äußerlich ihre Neutralität 
erflären, gleichwohl aber den König unter der Hand mit einer nambhaf- 
ten Summe Geldes unterftügen, feine Waffen begünftigen, und Dagegen 
dem SKaifer Zufuhr, Geld und Werbepläge verweigern. Würden fie fich 
auch hiezu nicht verſtehen, ſo waren Guſtav's Geſchäftsleute beauftragt, 
mit den in Leipzig verſammelten Ständen einzeln zu unterhandeln, und 
namentlich Geld von denſelben zu verlangen. 

Es zeigte ſich bald, daß nur auf letzterem Wege etwas zu erreichen 
ſey. Chemniz machte ſich an den Kurfürſten von Sachſen, als den Mäch⸗ 
tigſten, deſſen Beitritt die Andern nachziehen würde. Kein Mittel, wel⸗ 
ches die Beredtſamkeit darbot, blieb unverſucht: der unfehlbare Ruin der 
deutſchen Freiheit wie des Glaubens, wenn man den König nicht unter⸗ 
flüge, Hervorhebung der guten Abfichten Guſtav's, der durchaus nichts 
an ber deutſchen Berfaffung zu ändern, fondern nur jeden Stand in die 
alten Rechte wieder einzufegen beabfichtige, und für fich felbft gar nichts 
als das Wohl Aller fuche, endlich glänzende Berfprechungen für den Fall, 
daß der Feind dur gemeinfames Handeln überwunden werde: Alles 
war vergeblih. So Lange Chemniz von den guten Abfichten feines Ges 
bieters fprach, fhien der Kurfürft voll Bewunderung für Guſtav, lobte 
die gottfelige und wohlmeinende Gefinnung des Könige über die Maaßen 
und verficherte, daß er für feine Perfon entfchloffen fey, das Aeußerfte 
für die Aufrechthaltung des wahren Glaubens, als ein evangelifcher ges 
treuer Patriot, zu thun. Sp wie aber der fhwedifche Botfchafter die 
Saite eines Bünbdnifjes berührte, wich Johann Georg aus und entihul- 
digte fich mit feinen Pflichten gegen Kaiſer und Reid. Glücklicher war 
die Geſandiſchaft in ihren Unterhandlungen mit Eleineren Reichsſtänden. 
Obwohl es auch mit feinem von diefen zum völligen Abfchluffe kam, 
wurde doch in Leipzig ber fpätere Uebertritt vorbereitet. Ueberdies ges 
lang es Chemniz und feinen Genoffen, von etlichen reihen Privatleuten 
ein namhaftes Anlehen zu erhalten. 

Den „. April, nach zweimonatlichem Stillſitzen, begann der Con⸗ 
vent ſich aufzulöſen ). Mehrere Mitglieder, namentlich Herzog Bernhard 
son Weimar und Landgraf Wilhelm von Heffen-Raffel, waren fhon 4 
Wochen früher abgereist, vol derger über den erbärmlichen Erfolg der 
Berfammlung 2), Unter dem 18. März hatte der Eonvent an ben Kaifer 
ein Schreiben ®) erlaffen, worin ihm vom Zwede der Zufammenfunft 
Nachricht gegeben und die Befchwerden ber Proteftanten vorgelegt wur⸗ 
den. Bei aller äußerlichen Ehrerbietung gegen das Reicheoberhaupt führte 
der Brief eine flarfe Sprache, und Drohungen waren unter ſalbungs⸗ 
reiche Bilder des in Deutfchland herrfchenden Elends gemifcht. Den Tag 

i) Engliſcher Bericht, Harte II, Anhang S. 106. Khevenhiller XI, 1667 unten. 
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nah Auflöfung der Berfammlung überfandte Kurfürft Johann Georg 
von Sachfen unter dem „4. April dem Kaifer den für bie Deffentlichkeit 
beftimmten Text der gefaßten Beichlüffe, fammt einem Begleitungsichrei- 
ben !), in welchem er Ferdinand rührend beihwor: „das billige und ge⸗ 
rechte Verlangen der Stände zu befriedigen, olme weitere Verzögerung 
den Drangfalen abzuhelfen, die deutfche Freiheit in ihre vorige Blüthe 
berzuftellen, und ſolche Vorkehrungen zu treffen, daß Kurfürften und 
Stände bei Würden und Vorrechten verbleiben, daß Konftitution und 
Grundgefege erhalten, alles Mißtrauen aufgehoben, und endlich die Irrun⸗ 
gen, zu weldyen die geiftlihen Güter Anlaß gegeben, durch gütliche Mittel 
beigelegt werben möchten.“ Der Brief ſchloß mit ber Verficherung feines 
aufrichtigen deutſchen Gemüths und grängenlofer Ergebenheit gegen das 
faiferliche Haus. 

Ueber die wahren Abfihten des Kurfürften fann, fo däucht ung, 
fein Zweifel obwalten. Johann Georg wollte feineswegs Ernſt gegen 
den Kaiſer machen, fondern bie Leipziger Berfammlung zum Schredmittel 
brauden, um feine Privatzwede zu erreichen. Die übrigen Proteftanten, 
oder, nad bem Ausdrud den er ſelbſt aufbradhte, die Leipziger Schluß⸗ 
verwandten, follten ihm zu bdemfelben Mittel dienen, zu welchem vor 
einigen Jahren König Chriftian IV. von Dänemark die Stände bes nie: 
derfächfiihen Kreifed hatte benügen wollen, nämlich ald Mauerbredher 
gegen Defterreich und die Liga, Hätte ihm der Kaifer den fihern Befig 
ber durch das Weftitutiongedift bedrohten drei fächfiihen Bisthümer 
Meißen, Merjeburg, Naumburg, und überdies für feinen Prinzen Auguft 
das Magdeburger Erzftift gewährleiftet, fo würbe Johann Georg ohne 
Bedenken die übrigen deutſchen Proteflanten preisgegeben haben. 

Nicht minder gewiß ift, dag auch der Kaifer in Bezug auf ben 
Leipziger Convent ein doppeltes Spiel trieb, und zwar ein wohl ange- 
legtes, kühnes, glückliches. Aus den früher angeführten Umſtänden er- 
heit erfilih, daß der Gedanfe einer bewaffneten Neutralität, welcher 
folgeredht zu einer Berathung ber Proteftanten führen mußte, vom Gra⸗ 
fen Schwarzenberg ausging, und zweitens daß ber Graf feine erften 
Schritte mit Bewilligung des Kaifers, ja im Auftrage deffelben gethan 
bat. Lestere Thatfache fehließt die Annahme aus, als fey der Wiener 
Hof einer allgemeinen VBerfammlung der Proteftanten entgegen gewejen. 
Wie hätten auch dieſe Herren wider den ernftlichen Willen des Kaifers in 
Leipzig zufammentreten können, da in dem benachbarten Halle eine kai⸗ 
ferlihe Befagung Tag, flarf genug, um die Schlußverwandten jeden 
Augenblid auseinander zu fprengen. Ferdinand verrieth feine geheime 
Gedanfen nody durch eine andere Maaßregel. Johann Georg hatte den 
Leipziger Convent unter dem 29. Dezember (a. St.) 1630 ausgefchries 
ben, die Zufammenfunft felbft begann den „&,. Februar 1631. Zwifchen 
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dem Ausfchreiben und ber Eröffnung des Convents Tiegen alfo 40 Tage. 
Als Kaifer, als Katholife, und der Liga wegen mußte Ferdinand irgend 
etwas thun, um die Berfammlung, wenn aud nur zum Scheine, zu ver- 
hindern; er that ed auch, aber erſt nachdem es zu fpät war. Den „z. 
Februar 1631, alſo Tags zuvor, ehe die Proteftanten in Leipzig eintra- 
fen, erließ er aus Wien an Kurfachfen ein Schreiben !), welches in lieb⸗ 
veichen Worten von der Berfammlung abmahnte. Da die Urfunde erft 
5 bis 6 Tage nah Eröffnung des Convents in Leipzig eintreffen fonnte, 
war ihr Zwed vorausfihtlicd verfehlt. Was beabfichtigte nun der Kaifer 
mittelft des Leipziger Convents ? Antwort: er wollte den Kurfürften Mari» 
milian von Baiern durch das Schredmittel eines allgemeinen Aufftandes 
der Proteflanten zwingen, baß dieſer fich einem Feinde flelle, dem er 
bisher ängftlich ausgewichen war, daß er in allem Ernfte ben Krieg gegen 
Guſtav Adolf auf feine Schultern nehme, und fih von den Schweden 
zerreiben laffe. Kühn war das Mittel, denn es hätte, wenn der Kurs 
fürft von Sachſen Muth und Verſtand bewies, Yeicht zu des Kaiſers 
Demüthigung ausfchlagen können; aber der Wiener Hof Fannte feinen 
Mann, und führte nicht Wallenftein den Rathgeber Johann Georg's, 
Arnim, an ber Leine! Wurde aber legtere Gefahr abgewendet, jo kam 
man fihnurgerade zum Ziele. Beides ift gelungen. Kurfachfen ging 
nicht weiter, als dem Bortheile des Wiener Hofs diente, und Baiern 
mußte fih zum Kriege gegen Schweden entfchließen. Schon der Mari 
Tilly's im Februar 1631 war eine notbgebrungene Wirkung des Leip⸗ 
iger Eonvents, und von Nun an wurde die Streitmacht der Liga unabs 
änderlih and Meſſer geliefert. 

Allein im Laufe der Testen 9 Monate hatte der Schwede fo um fi 
gegriffen, daß jet ber Kampf gegen ihn ein gewagtes Spiel war. Hätte 
Martmilian im legten Herbfte feinem Feldherrn Befehl ertheilt, das 
faiferlihe Heer in Pommern ohne Rüdhalt mit den Streitfräften der 
Liga zu unterflüßen und mit vereinter Macht auf den Schweden loszu⸗ 
gehen, fo würde es gelungen feyn, denfelben aus dem Reiche zu ver- 
treiben. Aber der Kurfürft zögerte damals und ließ die Kaiferlichen im 
Stich, theils weil er fih an Ferdinand II. rächen und ihn durch den 
Schweden ſchwächen wollte, noch mehr, weil er auf das Verſprechen 
der Franzofen baute, Guſtav Adolf zu aufrichtiger Neutralität gegen 
Baiern zu vermögen. Jetzt rädhte fich biefes Bertrauen ſchwer an ihm, 
Marimilian war mit einem Schlage von den Franzofen verrathen, vom 
Kaifer überliftet. Er Tief überdies Gefahr, feinen Feldherrn zu verlieren. 

Tilly hatte gleih nach der Landung Guſtav's die Abfiht an ben 
Tag gelegt, Ernſt aus dem Kriege gegen die Schweden zu machen. Nur 
mit größtem Widerftreben ließ er fich zu dem bisherigen, feinem Ruhme 
fo nachtheiligen, Zögerungsſyſteme brauchen, zuletzt drohte er mit Nieder⸗ 

i) Londorp IV, 131 b fig. 
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legung bes Befehle. Die bairifche Duelle, welche fo treffliche Aufſchlüſſe 
gibt, fegt uns in Stand, aud über diefes und andere verwandte Ver⸗ 
bältniffe Licht zu verbreiten, Ich muß etwas zurüdgehen. Ende Nov. 
1630 war Tilly in Hameln, ohne Zweifel um die in nieberfädhftichen 
P lägen zerfireuten Negimenter der Liga zum Kampfe gegen Guftav 
Adolf zu ſammeln. Von dort aus berichtet !) er unter bem ne 
nah Münden, daß er fo eben den neuangefommenen Feldmarſchall 
Grafen Pappenheim mit einer Abtheilung Volks den Kaiferlihen zu 
Hülfe gegen Magdeburg gefchidt habe. Der Ereigniffe wegen, von 
welchen tiefer unten die Rede feyn wird, ift es wichtig zu ermitteln, in 
welhem Sinne der Titel Feldmarſchall, den bier Tilly dem Grafen 
Pappenheim ertheilt, zu verftehen fey. Pappenheim war unter bem 5. 
Sanuar 1629 zum bairifchen General des Gefchüges ernannt worden 2). 
Mit der Erhebung zum Feldmarſchall aber muß es ſich anders verhalten, 
denn nach der Eroberung Magdeburgs erftattete Pappenheim, wie unten 
gezeigt werden foll, an den Wiener Hof einen Bericht, in welchem er 
den Kaifer feinen Kriegsherrn nennt. Hieraus geht Flar hervor, daß 
ber neue Feldmarſchall entweder ausfchließlich oder Doch theilweife dem 
Kaifer verpflichtet und folglih ganz ober theilmeife von des Kurfürften 
Sahne zu ber des Kaifers übergetreten war. Wir fprechen mit gutem Ber 
dacht von der Möglichkeit eines zwifchen dem Kaifer und der Liga ober 
dem Kurfürften von Baiern getheilten Dienftes, denn das außergewöhn⸗ 
liche Berhältnig, in weldem Tilly felbft und das Heer ber Liga feit 
Wallenftein’g Abfegung zu Ferdinand fand, gibt diefer Vermuthung, 
bie fonft allerdings wieberfinnig wäre, guten Grund. Allem Anfchein 
nach hatte Ferdinand, als er fich bequemte Friedland zu entlaffen, bie 
Bedingung daran gefnüpft, daß Pappenheim, damals nähft Tilly der 
fähigfle Dann im deutfchen Heere, dem kaiſerlichen Dienfte fich verpflichte ?). 

Nun weiter: unter dem 9. Januar (m. St.) 1631 berichtet +) Tilly 
nah Münden: „der Schwede ift nunmehr als offenbarer Feind mit 
16,000- Mann losgebrochen und hat Greifenhagen weggenommen.“ 
Als der Feldherr diefes fehrieb, hatte Guftan bereits 6 Monate Yang 
fiegreiche Waffen gegen das faiferlihe Heer unter Conti und Schaum- 
burg getragen, auch bafjelbe aus Pommern verjagt. Wenn Tilly den- 
noch fest erft den König als einen offenbaren Feind bezeichnet, fo muß 
ex vorher vom Kurfürften Die Weifung erhalten haben, den Krieg zwifchen 
Guſtav und Conti als eine Angelegenheit zu betrachten, welche Baiern 
nichts angehe. Diefes Räthſel wird durch die Verhandlungen erklärt, 
bie vor Abfchluß des Bärwalder Vertrags zwifchen Franfreih, Schwes 
den und Baiern flattfanden. Aber auch jegt fol Tilly, fo gebieten es 
bie aus München zugeſchickten Weifungen, den Schweden aus dem Wege 

1) Weſtenrieder Beiträge VIII, 174. — ?) Daf. 165. — 9) Ich bebauere fehr, 
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geben. Unter dem 43. Januar 1631 empfängt!) er Befehl, „nichts zu 
wagen.” Zugleich wird bemerft, daß Tilly's Heer damals außer den 
Befasungen, die in verfihiedenen Plägen Tagen und außer dem Haufen, 
der zur Umſchließung Magdeburgs beordert war, 18,000 Dann zu Fuß 
und 36 Bahnen Reiter, wie der Bericht fagt, Tauter altes, verfuchtes 
Volk zählte. Den „4. Februar trat Tilly, wie wir wiffen, den Marſch 
von Frankfurt nad Alt-Brandenburg und fofort gegen das fehwedifche 
Lager auf der medlenburgifhen Gränze an. Unter demfelben Tage 
aber erhält er aus München den Auftrag?) von feinem Heere 6000 
Mann nah Magdeburg zur Unterflügung bes Feldmarfhalls Pappen⸗ 
heim abzufhiden. Diefer Befehl fann nur den Sinn haben, Tilly durch 
Schwächung feiner Streitfräfte von einem bejchloffenen Unternehmen 
abzuhalten. Zugleich fieht man, daß der Kurfürft gegen feinen General 
nicht mehr offen mit der Sprache herausgeht, fondern Vorwände ge- 
braucht. Auch wirb hiedurch begreiflih, warum Tilly fobald wieder 
den Rüdzug aus Medlenburg antrat — er durfte auf feine Unter- 
ſtützung boffen. 

Nachgerade findet aber der greife Selbherr feine Stellung uner- 
träglich. Ich Taffe eine Urkunde reden®): „den 43. März hat Tilly 
abermal über den armfeligen Stand des Heeres berichtet mit Anfügung : 
er müffe fehen, wie ed Leute gebe, welche fi) unterfiehen, das ganze 
Weſen durch Verweigerung der fo hochnothwendigen Hülfe zu Tähmen 
und auf die lange Bank zu ſchieber. — Der Ausgang werde nur all 
zufrühe weifen und an den Tag bringen, welde Früchte aus folchem 
Zögern hervorwachſen müffen. Obgleich er jeder Zeit entfchloffen gewefen, 
fein Leben daran zu fegen, könne man es ihm, da er verfpüren müffe, 
daß es bergeftalt hergehe, und daß ihm gar nicht unter die Arme ge- 
griffen werde, auch nicht mehr verdenfen, wenn er hiemit um feinen Ab- 
ſchied und Entlaffung feines Amtes unterthänigft bitte.” Diefe Drohung 
wirfte, doch nur ſtückweiſe. Unter dem „%,. April übermachte man ihm 
200,000 ®ulben zur Bezahlung des Volks, aber mit dem Bebeuten, 
er folle nichts wagen, noch ſich mit dem Feinde in ein Haupttreffen ein- 
laffen, bis er größere Verſtärkung erhalten haben werde. ine andere 
höchſt merfwürdige Nachricht ift beigefügt *): „weil Wir hier in Erfahrung 
gebracht, wie etliche Italiener, auch fonftige Ausländer, fih am kaiſer⸗ 
lichen Hofe ſtark bemühen, daß fie bei den vorhandenen Werbungen 
angeftelft, und deutfchen Oberften vorgezogen werben möchten, und wie 
fie auch von ihren Gönnern hiezu gute Vertröflung empfangen hätten: 
als möge Tilly beim Laiferlihen Hofe des gemeinen Beten wegen, doch 
unvermerft bes Kurfürften von Baiern, Gegenvorftellungen maden, daß 
dem Heere mit folchen unerfahrenen Offizieren fchlecht gedient fey, und 
daß die Reiter und Knechte, fo mehrentheils Deutſche oder doch wenig- 
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ſtens ?) feine Italiener wären, fein Herz und feine Achtung für folche 
Anführer trügen.« Nun empfängt auf einmal eine Thatfache Licht, die 
fonft räthfelhaft genug erihien, nämlich dag die kaiſerlichen Befehle- 
baber, mit welchen Guſtav bisher in Pommern und Medfenburg zu 
thun hatte, die Conti, Savelly, Capua, Perufi, Peralta, Marazan, Tauter 
Nomanen, Spanier, Franzofen, zumeift aber Italiener find. Auch die 
wahre Abficht Derer, welde durch Umtriebe am Wiener Hofe diefe 
romanifchen Fremdlinge in deutſche Kriegsdienfte einzufchwärzen fuchten, 
Scheint und. unzweideutig. 

Der Kampf, deſſen erfte 14 Jahre wir befchreiben, war Anfangs 
ein Religionsfrieg, durch Wallenftein aber erhielt derfelbe, wie wir oben 
zeigten, einen andern Charakter, er wurde ein beutfcher, ein Fatferlicher, 
ein nationaler Krieg. Dies gefiel jedoch einer gewiffen Macht in Italien 
nicht, fie wünfchte den Kampf wieder in einen kirchlichen zu verwandeln. 
Nun kann Niemand Täugnen, daß der Deutfche Gefühl für Religion 
befist, denn durch eine falfhe Richtung, die man diefem Gefühle gab, 
bat man unfer Bolf um Einheit, Macht, Selbfibewußtfein und Geltung 
in der Welt gebracht. Aber andächtig, wie die Romanen, ift der Deutſche 
und insbefondere unfere junge Mannfchaft nicht. Dies beweifen die 
Jahre 1626-30. So wie Wallenftein fein Banner erhob, erwachte der 
Nativnalgeift in unferem Kriegsvolfe, deutfche Proteftanten und Kathos 
liken reichten fih die Hand, um erft dem Kaifer die ihm gebührende 
Macht zurüdzugeben und dann die alte Religion wieder herzuftellen, auf 
welche das deutſche Reich urfprünglich gebaut war, und auf welche allein 
es auch in Zufunft — wenn anders Solches im Rathe der Borfehung 
beſchloßen feyn follte — wieder gebaut werben fann. Um nun dennod 
jenen Zwed zu erreihen, gab es Fein beſſeres Mittel, als den Geift 
des Heeres zu entbeutfhen, zu verwälfhen. Man hat es gewählt. 
Während Wallenftein’s Abfegung wiſſen feindfelige aber fehr gefchäftige 
und mächtige Hände flatt der deutſchen Offiziere aus dem Ritterflande, 
zu denen ber gemeine Mann ein Herz trägt — Fremde, Italiener, an 
die Spige der Negimenter zu bringen. Diefe Fremdlinge waren es 
auch, welche 3 Jahre fpäter den Herzog von Friedland ermordet haben. 
Es bleibt ein Teßter trauriger Troft, daß wenigftens fein Deutfcher zu 
der bfutigen an dem Feldhauptmann verübten That fich hergegeben hat. 

Weiter erhellt aus obiger Nachricht erftlih, daß Kurfürſt Mari- 
milian von Baiern der Anftellung von Italienern nicht entgegen war, 
zweitens daß in feinem Kriegsrathe zu München eine der deutfchen Sache 
insgeheim ergebene Parthei faß, und drittens, daß dieſe Parthei Tilly 
zu den Ihrigen zählte. Denn berfelbe wird ja aufgefordert, die ges 
wünſchten Gegenvorftellungen in Wien unvermerft des Kurfürften, d. 5. 
ohne fein Wiffen, anzubringen. Andererſeits muß Tilly die Zumuthung, 


) Welche Geringfchäßung der Italiener liegt in dem Woͤrtchen „wenigftens.“ 
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welche man ihm machte, für gefährlich, die Macht, welche er antaften 
follte, für furchtbar gehalten haben, denn er ertheilt ) unter dem 48, 
April eine zwar nicht verneinende aber Doch ausweichende Antwort: „es 
laſſen fi) viele Dinge Teichtlih ſchreiben und vorfchlagen aber fchwer 
ins Werk fegen; ihm als einer einzigen Perfon fey es unmöglich, daß 
er ſich aller Orten befinden, und alle Sachen allein verrichten könnte.” 

Faſſen wir die Schlüffe, zu welchen bie geheime Korrefpondenz der 
bairifhen Kriegsfanzlet mit Tilly berechtigt, Furz zufammen, fo ergibt 
fih folgendes Bild: die Landung Guſtav's auf Ufenom und feine 
erften Fortfchritte in Pommern wurden nur dadurch möglih, daß der 
Wiener Hof die Laſt des Kriegs auf Baiern wälzen wollte, und daß 
Marimilian Anfangs, wider den Willen feines Feldherrn, ing Feuer zu 
gehen ſich weigerte. Dennoch rieß theils die Drohung Tilly’s den Be⸗ 
fehl niederzulegen, theils die Meifterfchaft, mit welcher der Wiener Hof 
ben Leipziger Sonvent benüßte, den bairifchen Kurfürften in den Kampf 
hinein. Aber in dem Maaße wie er fich hiezu entfchliegen muß, wie 
folglich auch die Doppelte Möglichkeit bervortritt, dag die bairifche Macht 
der ſchwediſchen unterliege, und dag bann hinter erflerer wieder ein faifer- 
liches Heer auf dem Schauplag erfcheine, fucht eine fremde mit faft 
übermenfchlicher Klugheit ausgerüftete Gewalt eben diefem Faiferlichen 
Heere den nationalen Charakter, den es früher erprobte, zum Voraus 
zu entziehen und dasſelbe durch Einſchwärzung romanifcher Hauptleute 
für deutfche volksthümliche Zwecke untauglich zu machen. Endlich Tilly 
und fein Kriegsvolk ift kampfluſtig: Feldherr und Mannfchaft will gegen 
den ing Reich eingebrungenen Schweden fechten, und fiegen oder fterben; 
aber beide verlangen von Seiten des Kriegsherrn ernftliche Unterftügung. 

Noch ein drittes Aftenftüc ſteht den bis fest angeführten Urkunden 


‚zur Seite. Auf die Nachricht von Guſtav Adolf's Marſche gegen Frank⸗ 


furt war Tilly aus dem Magdeburgifchen mit feinem Heere aufgebrochen, 
um bie bedrohte Stabt wo möglich zu retten. In Jüterbogk angefommen, 
erfuhr ex jedoch den Kal Frankfurts und fehrte vol Sram, zu einer 
fo Häglichen Rolle verdammt zu feyn, wieder gegen Magdeburg um ?). 
Indeſſen erließ Pappenheim, der während Tilly’s Abweſenheit die Bes 
lagerung Magdeburgs leitete, folgendes Schreiben ?) an den Kurfürften 
von Baiern: „Ich wünfche von ganzem Herzen, dag Eure furfürftliche 
Durchlaucht fih eine wahre Vorftelung von dem gegenwärtigen Stande 
unferer Sache machen möchte. Der König von Schweden hat aus Strals 
fund und Preußen fo anfehnliche Berftärfungen erhalten, daß er ung 
überlegen if. Bereits belagert er Frankfurt. Die zu Leipzig vers 
fammelten Stände haben Werbungen befchloffen, in wenig Tagen werben 
fie ein flarfes Heer auf den Beinen haben. Die engliſchen Hüfstruppen 


— 





N Daſ. ®. 180. — 2) Chemniz I , 132 b. Khevenhillee XI, 1782 unten flg. 
Lepterer fagt, Tilly fey damals nur bie AltsBrandenburg gelommen. — 9 Khevens 
hiller XI, 1783, 
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des Rönigs follen fchon eingefchifft feyn, Die Holländer werben auch nicht 
Schlafen, und das ganze Land wartet auf einen guten Rüdhalt, um 
einen allgemeinen Aufftand zu wagen. Es ift zu beforgen, daß ein Ent- 
faß Frankfurts bereits nicht mehr möglich ift. DVerfegen wir ben Krieg 
nach der Oder, fo geben wir ben Proteftanten freies Spiel, um ihre 
Werbungen zu vollenden und Magdeburg zu befreien, auch werben fie 
dann den KRaiferlichen die Elbe verfchließen und fie vom Reiche abfchnei- 
den. Machen wir dagegen feinen Verſuch zum Entfage Frankfurts, fo 
fieht dies gar feltfam aus; ein guter Theil Faiferlichen Volks geht ver- 
Joren, auch werden dann dem Feinde die Päſſe nah Schlefien und 
Böhmen geöffnet. Ziehen Tilly und ich dem Feinde in die Erbländer 
nad, fo geben wir nothwendig das Reich preis, bleiben wir aber im 
Reiche, fo find die Erbländer aufgeopfert. Kurz, wenn Gott nicht ein 
Wunder thut, fo ftehen die Sachen ärger, als faft nie fonft, außer an 
der Brüde zu Wien!). Dft habe ich dieſe Unfälle vorausgefagt und 
treulih gewarnt, muß aber zulegt fürchten, als ein überläftiger Unglücks⸗ 
prophet angefehen zu werden. Nichts thut mir bei der Wendung, welche 
unfere Sachen genommen haben, fo wehe, als daß viele chriftgläubige 
Seelen. in diefen Landen, welche die Süßigfeit des Katholicismus ſchon 
zu empfinden begannen, jest wieder abfallen werden?). Mögen Eure Kur⸗ 
fürftliche Durchlaucht und Die Stände des katholiſchen Bundes dag Heilmittel 
gegen unfere Schäden nicht vom Faiferlichen Hofe erwarten. Euer Durch⸗ 
laucht find der Nerv des ganzen Kriegs. Ihnen und den Gliedern der 
Liga fommt ed zu, das Aeußerſte zu thun. Se länger man damit wartet, 
befto fhlimmer und gefährlicher wird unfer Zuftand werben. Außer den 
wöthigen Befagungen bedürfen wir durchaus zweier flarfen Heere für den 
Felddienſt, fonft ift es unmöglich, den Krieg mit einigem Erfolg fortzufegen.“ 
Dieſes Schreiben führt den damaligen Stand deutfcher Angelegen- 
beiten auf ben kürzeſten Ausdrud zurüd, und beftätigt unfere Darftels 








fung der geheimen Gefchichte des Kriege. Die Bitten und Drohungen . 


Tilly's und Pappenheim’s, unterflügt durch den Drang der Umſtände, 
wirkten. Ende Mai oder Anfangs Juni berief Marimilian die Mits 
glieder der Liga zu einem Bundestage nach Dinkelsbühl, Hier wurde 
in Beziehung auf die Vorfchläge des Leipziger Convents der Beſchluß *) 
gefaßt, von ber Grundlage des Paſſauer Vertrags feinen Finger breit 
abzumweichen, ‚Dagegen das Bundesheer mit 9000 neugeworbenen Fuß- 
fnechten und 2000 Reitern zu verftärken. Alfo Krieg! Doc werben 
wir fehen, daß der Kurfürft auch nachher noch auf fein früheres Syſtem 
bes Zögernd, wiewohl vergeblich, zurüdfam. 

Ich muß noch zeigen, wie der Faiferlide Hof das Kindlein des 


') 3u Anfang des Kriegs, als Bethlen und Thurn die Kaiferflabt belagerten. — 
2) Dies if auf den Glaubenseifer des Kurfürften berechnet. Ich bin jedoch überzeugt, 
daß Pappenheim aufrichtigen Herzens fo fpricht; denn er war ein guter Katholike. — 
8) Chemniz I, 411 b. unten fig. 
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ents, bei deffen Geburt er hülfreihe Hand geleiftet, nach⸗ 

m nicht mehr dienen konnte, erbroffelte. Auf das oben 
‚reiben Johann Georg’d antwortete Ferbinand IL, daß 
24 Meinung durch einen Geſandten wiſſen laſſen werde. Der 
ir » Zohann Ruprecht Hegenmüller wurde zu biefer Sendung 
Im Mai reiste derfelbe nah Torgau zum Kurfürften, und 

I „im Namen ‚feines Gebieters über die Leipziger Zufammen- 
die von den Ständen gefaßten Beſchlüſſe. Johann Georg 

e mit den alten Wehklagen über Erpreffungen und den Ruin 
ifchen Freiheit. Die öffentlichen Schriften, die bei diefer Ange⸗ 

eit gewechfelt wurden, theilt Khevenhiller mit. Sie führten zu 

s In der That wollte der Raifer den Kurfürften nur hinhalten, 

her Zwed auch erreicht wurde. Bald war das Geheimniß, daß der 
.ipziger Convent eine todte Geburt fey, aller Welt Har. Zwei Monate 
ab dem Schluffe der Verfammlung fragten die Herzoge von Eifenad) 
und Coburg bei Johann Georg an, ob die Leipziger Schlüffe noch gültig 
jeyen, und als Tilly Einfälle in das Gebiet von Heffen-KRaffel und 
Weimar machte, verfagte der Kurfürft beiden fchlußverwandten Höfen 
bie begehrte Hülfe?). Mit den Heinen ſüddeutſchen Reichsſtänden, welche 
den Leipziger Tag beſchickt hatten, machte der Wiener Hof furze Um⸗ 
Hände. Im Juni fam ber faiferliche Generalwachtmeifter, Graf Egon 
Sürftenberg, nach Beendigung des mantuanifchen Kriege aus Italien 
zurück. Unterwegs befchäftigte er fich damit, die fehlußverwandten Reiche» 
Kädte zu züchtigen. Memmingen mußte die angeftellten Werbungen mit 
30,000, Rempten mit 80,000 Gulden büßen. Ein Anfchlag auf bie 
Stadt Ulm, deren ſich Fürftenberg durch Verrath bemeiftern wollte, miß- 
lang. Etliche Kathofifen, die in der Stadt wohnten, hatten fich anbei- 
Ihig gemacht, einen Pulverthurm, in welchem 200 Centner Pulver la⸗ 
gen, eines Sonntags in der Frühe unter der Predigt in die Luft zu 
fprengen. Während der Verwirrung, welche die Exrplofion zur Folge 
baben würde, follten die Raiferlichen hereinbrechen. Der Plan fam jedoch 
beraus, und die Schuldigen wurden verhaftet. 

Nun zog der Faiferlihe General nah Württemberg, und nöthigte 
ben Bormünder diefes Landes vom Leipziger Schluß zurüdzutreten. Das 
angeworbene Volk mußte entlaffen werden und nahm zum Theil bei 
ben Raiferlichen Dienfte. Jetzt, nachdem feine Flanke durch den Rück⸗ 
tritt Württembergs entblößt war, unterwarf ſich auch der Ulmer Magi⸗ 
firat, Die Einlagerung von 14 Fahnen zu Fuß und drei zu Roß in 
das Gebiet der Stadt, fo wie eine flarfe Geldfumme war die Sühne, 
mit welcher er die Gnade des Kaiſers wieder erfaufte. Auch die pro⸗ 
teftantifchen Stände des fränkifchen Kreifes, wohin Fürftenberg nach der 
Beruhigung Schwahens zog, hatten Fein befferes Schickſal. Eben tagten 


) Khevenhiller XI, 1570 fig. — 7) Roͤſe Bernhard I, 149. 
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fie in Nürnberg, als das faiferliche Heer unter Fürſtenberg heranrückte. 
Sie ſchickten ihm eine Geſandiſchaſt entgegen, erklärten ihre Reue, fag- 
ten dem Leipziger Schluffe ab, und zahlten 72 Römermonate '). 

Der Kaiſer zog auf diefe Weife doppelten Vortheil aus dem ver; 
ſuchten Aufflande der fübdeutichen Verwandten des Leipziger Schluffes. 
Sie mußten feine Kaffe füllen, und gaben ihm zugleich Gelegenheit, dag 
aus Stalien zurüdfehrende Heer eine Zeit lang unter gutem Vorwande 
von der Bereinigung mit Tilly abzuhalten. Das proteftantiiche Fürflen- 
tbum aber hatte von Neuem einen Beweis feiner Unfähigkeit zu gemein- 
famen politifhen Schöpfungen geliefert. 


Sechstes Eapitel, 


Guſtav Adolf zwingt Murbrandenburg zur Einräumung Küſtrins und 
Spandaus. Der König will Magdeburg entfeben, Die Stadt wird 
im Sturme genommen und zerflört. 


Die Gefahr Magbeburgs wurde mit jedem Tage größer. Bon 
Landsberg nah Frankfurt an der Oder zurüdgefommen , fehrieb ?) der 
König an die Bürgerfchaft: wer flehe im Begriff fein Heer, fo abge- 
mattet dafjelbe auch fey, zufammenzuzieben, um bie Stadt zu entſetzen, 
bafern, wie ee hoffe, die Verbindung mit KRurfachfen und Brandenburg 
zu Stande fomme. Sie möchten fih daher nur noch drei Wochen halten 
und feinen VBergleih eingehen, denn er fey verfichert, daß Alles nad) 
Wunſch ablaufe, wenn nur audy Andere ihre Schuldigkeit thäten.“ Guſtav 
Adolf geſtand, wie man ſieht, offen, daß er ohne eine Uebereinkunft mit 
Brandenburg und Sachſen nichts thun könne. Dies war feine zu weit 
getriebene Aengftlichkeit, fondern von der Noth gebotene Borfiht. Denn 
wenn er die Oder verließ und nad der Elbe zog, ohne ſich vorher 
‚ eines feften Rüdhalts in den beiden Kurländern verfihert zu haben, fo 
mußte er unter den Wällen Magdeburgs fchlagen; verlor er aber die 
Schlacht, fo war ed aus mit ihm. Sicerlich hätten dann die beiden 
Kurfürften dazu beigetragen, die Trümmer des ſchwediſchen Heeres zu 
vernihten ; aus zweibeutigen Freunden wären fie fehnell offene Feinde 
geworden, weil fie nur duch eine folche Aufopferung bes befiegten 
Schweden ihre bisherigen Freiheitsplane bei dem fiegreichen Kaifer eini⸗ 
germaßen zu entichufdigen hoffen durften. 

Die Vernuuft gebot dem Koͤnige, in einem Lande, wo ihn aberall 
unſichere Freunde oder offene Feinde umgaben, nur Schritt vor Schritt 
vorwärts zu gehen. Deßhalb hatte er gleich nach Eroberung Frankfurts 


— 
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EL (u (Em 6 EEE 7 — 


Erſtürmung Magbeburgs ꝛe. 688 


neue Unterhandlungen mit dem Kurfürſten von Brandenburg wegen Ab⸗ 
tretung der beiden Veſten Küſtrin und Spandau angeknüpft. In einem 
Schreiben vom ET 1631 erklärte Georg Wilhelm feine Geneigtheit, 
Küftrin unter gewiffen Bedingungen den Schweden zu Öffnen, aber von 
Spandau wollte er nichts hören. Guftav beſchloß an der Spibe des 
Heeres die Unterhandlung fortzufegen, er 309 gehn Fußregimenter und 
die ganze Reiterei in Fürftenwalde zufammen, und erjchien den 1. Mai 
(a. St.) in Köpenik. Feldmarfhall Guftav Horn, begleitet von dem 
Hofrathe Steinberg, wurbe nad Berlin hineingefchictt und ber frühere 
Antrag dringender wiederholt. Der König Tieß feinem Schwager bie- 
felben Bedingungen eines Bünbniffes anbieten, Die im vergangenen Jahr 
dem Landgrafen von Heffen-Raffel vorläufig bewilligt worden waren; 
„weil jedoch die Gefahr Magbeburgs feinen Verzug dulde, möchte fi der 
Kurfürft ungefäumt zur Einräumung ber beiden Feftungen entfchließen.” 
Guſtav Adorf verfprach dieſelben unverweigerlich zurüdzugeben, ſobald 
die Gefahr vorüber fey, auch in des Kurfürften Landen nichts wider 
feinen Willen zu ändern. Am andern Tage ertheilte Georg Wilhelm 
die Antwort: „alle feften Plätze wolle er fogleich übergeben, nur Spans 
bau und Küftrin nicht, doch fey er erbötig einen Förperlihen Eid zu 
Ieiften, daß er auch diefe beiden Velten dem königlichen Heere öffnen 
wolle, aber nur auf den einzigen Fall, wenn baffelbe gefchlagen, vom 
Feinde verfolgt, einer fihern Zufluchtsfätte bedürfe.” Die Füge lag am 
Zage, denn wer wird ein gefchlagened Heer in eine Feſtung aufneh⸗ 
men, die man ebendemfelben, als es noch in voller Kraft dafland, ver- 
weigert hatte! | 

Guſtav Adolf verlangte jest eine perſönliche Zufammenfunft mit 
dem Kurfürften. Sie ward bewilligt, wahrſcheinlich weil Guftav im 
Weigerungsfalle einen Befuh mit dem ganzen Heere burchbliden ließ, 
Den „y. Mai brad der König mit drei Schwahronen, 1000 Musfetieren 
und 5 Negimentsftüden von Köpenif nach Berlin auf. Eine Biertel- 
meile von der Stadt empfing ihn fein Schwager, umgeben von einem 
Theile feines Hofftaates. Die Unterredung fand in einem Wäldchen 
ftatt. „Ich Habe,” fagte-er zum Kurfürften, „die Kaiſerlichen gezwun— 
gen, den größten Theil der furbrandenburgifchen Länder zu verlaflen; 
ih werde ihnen auch ferner die Nüdfehr verwehren. Diefer Dienft ift 
wohl eine Erfenntlichfeit werth. Meine Soldaten werden die ftrengfte 
Mannszucht haften und den Bewohnern der Marfen ‚nichts von ben 
Drangfalen zufügen, welche diefelben von den kaiſerlichen Heeren erbul- 
ben mußten. Wird aber Magdeburg vom Feinde erobert, fo ift Alles 
verloren. Die Raiferlichen werben mit erneuerter Wuth nad) den Mar- 
fen zurüdfehren, und Tilly verfegt dann den Krieg in die Kurlande.“ 
Wie vor einem Jahre ber Herzog von Pommern, bat fih der Kurfürft 
einige Minuten Bedenkzeit aus, um die Meinung feiner Räthe einzus 
holen. Während dieſes Zwifchenaftg unterhielt fi) der König mit ber 
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Pfalzgräfin Wittwe, der Mutter des unglüdlichen Könige von Böhmen, 
und mit ber Gemahlin bes Kurfürften. Georg Wilhelm fam mit der 
Erklärung zurüd, daß es ihm unmöglich fey, einen andern Beſchluß zu 
faffen. Alsbald wollte Guftav Adolf nad) Köpenik zurüdeilen, um dag 
Heer dort zu holen, nur die Bitten der Furfürftlichen Srauen hielten 
ihn zurüd. Er änderte feinen Entſchluß und ging mit feinen 1000 
Musfetieren nad) Berlin, wo er übernadhtete. 

Mittwoch den „. Mai wurden die Unterhandlungen fortgefegt. 
Sey es, daß die Thränen der Frauen den Kurfürften umflimmten, fey 
es, daß der Anblid des fchwedifchen Heeres, welches während der Nacht 
vom „. auf ben „4. von Köpenif aufgebrochen und in ber Nähe von 
Berlin angefommen war, feinen Widerftand brach: er verftand fich end⸗ 
lid dazu, die Forderungen des Königs zu bewilligen, aber nur nad) dem 
beftigften Sträuben. Sthevenhiller berichtet !), Guſtav Adolf habe gegen 
feine Umgebung geäußert: „Ich Tann dem Kurfürften feine Traurigfeit 
nicht verdenfen, denn daß ich gefährliche Sachen verlange, ift wohl 
gewiß. Allein was ich begehre, begehre ich nicht zu meinem Vortheil, 
fondern zum Beften des Kurfürften, feiner Rande und Reute, ja der gan- 
zen Chriftenheit.” Zum Herzog Johann Albrecht von Medlenburg, der 
den König nad Berlin begleitet hatte, fol er gefagt haben: „Mein 
Marſch geht auf Magdeburg, um diefe Stadt zu entfegen. Will mir 
Niemand beiftehen, To trete ich fogleich den Rüdzug an, biete dem Kaifer 
den Frieden, und gehe heim. nad Stodholm. Sc weiß, der Saifer fol 
einen Vergleich eingehen, wie ich begehre. Aber am jüngften Tag werdet 
Ihr Eoangelifhe dann angeklagt werden, daß Ihr Nichts für Gottes 
Sache habt thun wollen, und aud bier fchon wird es Euch vergolten 
werden; denn wird Magdeburg verloren, und ziehe ich mich zurüd, dann 
fehet zu, wie ed Euch ergeht." 

Bon Morgens frühe bis Abends neun Uhr dauerte die Unterhand- 
lung, erft um diefe Stunde der Nacht wurde man einig. Der Kurfürft 
behielt fich feine Hoheitsrechte über Stadt und Feflung Spandau, fo wie 
für den Fall der Noth eine Zufluchtsftätte in derfelben vor. Seinerfeits 
verfpradh der König, Spandau fogleich wieder.an den Kurfürften zu über- 
geben, fobald Magdeburg entjegt., die Elbe geichloffen, oder auch das 
ſchwediſche Heer in foldher Tage ſey, daß es feinen Nüdzug mehr zu 
befürchten brauche. Nach erfolgtem Abfchluffe floh Graf Schwarzenberg 
aus der Mark, Er begab fih erft nah Holland, fpäter nah Preußen. 
Seiner Aemter wurde er nicht förmlich entlaffen, aber an den Hof burfte 
er nicht mehr fommen. Erſt drei Jahre nah Guſtav's Tode, errang 
er feinen alten Einfluß wieder). Den >. Mai brady das Fönigliche 
Heer nad) Spandau auf, welches die brandenburgifche Befagung räumte. 
Oberft Arel Lillia wurde mit 1000 Mann hineingelegt. Am ,„%. rüdten 
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die Schweden bie nah Potsdam. Alsbald verließen die Faiferlichen 
Sarnifonen in Brandenburg, Rathenau und andern Orten dieſſeits der 
Elbe ihre Poſten, und zogen fih nad Magdeburg zurüd. Aud der 
Dberfte Kratz, der bisher mit einer Abtheilung Reiterei in und um Zerbft 
gelagert hatte, ging über die Elbe hinüber. In den Schangen bei Deffau 
wurden Borfehrungen getroffen, Daß die dortige Elbebrüde auf die erfte 
Annäherung der Schweden zerftört werden fonnte !). Dem Könige ftand 
der gerade Weg von Potsdam über Altbrandenburg und Mödern nad 
Magdeburg offen. In zwei Tagen fonnte er feine Banner vor ber 
bedrohten Stadt entfalten. Guſtav Adolf that dies nicht. In der Bers 
theidigungsfchrift, welche er nad dem Falle Magdeburgs veröffentlichte, 
behauptet er, deßhalb der Stadt nicht geraden Wegs zu Hülfe gezogen 
zu feyn, weil die erfchöpften Marken feinem Heere feinen Unterhalt 
hätten gewähren können. Diefer Grund beweist zu viel, und darum 
Nichte. Denn ernährte der König fein Heer nicht feit acht Tagen in- 
ebendenfelben Marfen, und warum fonnte man die nöthigen Vorräthe 
nicht aus Berlin, Spandau und Potsdam nahführen? Blieb nicht dag 
ſchwediſche Heer nah dem Falle Magdeburgs noch mehr als einen Monat 
in derſelben Gegend fteben? Der Erfolg hat die wahren Beweggründe 
des Königs enthält. Er wollte die Gefahr Magdeburgs, die voraus: 
fichtlih dem Kurfürften von Sachſen eben fo nahe ging, wie den Schwe- 
den, als Keil gebrauchen, um Johann Georg zum Beitritt zu nöthigen. 
Guſtav brad von Potsdam in der Richtung nah Witteberg auf, 
und wiederholte unterwegs feine ſchon früher dem ſächſiſchen Kurfürften 
gemachten Vorfehläge. Sie lauteten?) fo: „das ganze ſchwediſche Heer 
werde auf die Deffauer Schanze losgehen, Dagegen möge ber Kurfürft 
auf dem linken Ufer der Elbe mit feinen Streitfräften bis an die Mul: 
dabrüde vorrüden. Mit vereinter Macht Fönnten fie dann den Feind 
von Magdeburg vertreiben; weil jedoch der König von feinen Magasi- 
nen bereitd zu weit entfernt fey und Mangel an Artillerie-Pferden habe, 
folle der Kurfürſt das ſchwediſche Heer von Witteberg oder fonft aus 
feinen Landen mit Gefhüg und Mundvorrath verfehen, wofür Guftav 
Adolf baare Bezahlung in Amſterdam oder Hamburg leiften werbe,” 
Johann Georg ſchlug diefe Zummthungen rund ab ?): „fein Volk fünne 
er nit zu den Schweden ftoßen laſſen, weil diefe Maaßregel feinen 
Pflichten gegen das heilige römische Neich zuwider wäre, und des Kai⸗ 
fers Zorn auf fein Haupt laden würde; überdies bedürfe er feine Kriegs⸗ 
macht jelbft, weil die Kurlande durch den Anmarfch des italienischen 
Kriegsheeres bebroht feyen. Den Durchmarfch der Schweden durch fein 
Gebiet dürfe er nicht geftatten, weil dadurch Leicht der Krieg nach Kur- 
fachfen verfegt und feine Untertbanen in das größte Unglück geftürgt 
werden fönnten. Was die gewünfchte Zufuhr betreffe, jo fey er außer 


— — 


ı) Chemniz 1, 1444 b. — ?) Daf. ©. 145. 








686 II. Bud. Gapitel 6. 


Stande, biefelbe einem fremden Monarchen zu gewähren, da er fie dem 
beutfchen Kaifer neulich verweigert habe.” Man fiebt, der Kurfürft hielt 
an feinem Plane einer dritten Parthei feft, auch kam noch eine andere 
geheime Triebfeder ind Spiel. 

Ich babe oben erzählt, dag Johann Georg nad Vertreibung des 
Adminiftrators Chriftian Wilhelm Mittel gefunden hatte, feinen Sohn 
Auguft zum Iutherifchen Bifhof wählen zu laſſen. Durdy die Unters 
flügung, welche Guſtav Abolf dem Brandenburger gewährte, wurde ber 
fächfifche Prinz zurüdgebrängt, und wenn es auch gelang, Magdeburg 
zu retten, fo Fam dieſes Wagniß nicht dem Sohne des Kurfürften, ſon⸗ 
dern einem gehaßten Nebenbuhler, dem Brandenburger Ehriftian Wil⸗ 
heim, zu Gute, Guſtav empfand, daß feine Verbindung mit Tegterem 
ihm nachtheilig fey; in feiner Bebrängniß erklärte er ſich bereit, den 
Brandenburger aufzuopfern. Ein Brief!), den er auf die eben ange- 
führte abjchlägige Antwort an den Kurfürften erließ, ſchloß mit den 
Worten: „fegen Eure Furfürftlihe Durlaucht verfichert, daß ich Ihnen 
und Ihrem Haufe, namentlih Ihrem Sohne in Behauptung feiner An- 
fprühe auf das Erzſtift Magdeburg die beften Dienfte leiſten werde.“ 
Diefed Berfpreden machte fo wenig Eindrud auf den Kurfürften, als 
die vorangegangenen Drohungen. Selbft wenn Johann Georg nachge- 
geben hätte, würde es nichts mehr genügt haben, denn Magdeburg war 
während biefer Unterhandlungen den 10. Mat gefallen. 

Dben wurde berichtet, was um die Stabt während des Winters und 
in den erflen Monaten bes Jahres 1631 vorging. Die Magdeburger 
hielten ihre Verbindung mit Sachſen offen, woher fie auf fonderbaren 
Umwegen) Zufuhren befamen. Der Kurfürft von Sacdfen ließ Korn 
und Pulver. nah Barby und in ein benachbartes fächfiiches Amthaug 
auf der Gränze fchaffen, wo dann die Borräthe von der Magdeburger 
Garniſon unter dem Scheine gewaltfamen NRaubes abgeholt wurden. 
Pappenheim fonnte die Stadt nicht enge einfchließen, weil es ihm an 
binreichender Mannfchaft gebrach, überdies Lähmte Eiferfucht des Grafen 
Wolf von Manngfeld, der neben Pappenheim befehligte, die Kortichritte 
bes Fleinen Heeres. in Verſuch des Feldmarſchalls, die Feſtung durch 
Berrath zu nehmen, fcheiterte an der Treue des fchwebifchen Kommans 
danten Dietrich von Falkenberg. Pappenheim hatte dieſem Offizier durch 
einen Trompeter, der unter einem falfchen Borwande in die Stadt ge- 
fchitt wurde, eine hohe Bedienung im Faiferlichen Heere, den Grafens 
titel und A00,000 Reichsthaler anbieten Taflen, wenn er die anvertraute 
Feftung übergäbe. Falkenberg war von anderem Schrot, als in unferen 
Tagen der preußifche General Kleiſt. Er zwang ben Trompeter, vor 
Zeugen und Notar feine geheimen Aufträge zu wiederholen. Dann 
ſchickte 3) er ihn mit folgender Antwort ing Faiferliche Lager zurüd: „wenn 
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Pappenheim einen Schelmen und Verraͤther finden wolle, ſo möchte er 
ihn nicht bei Falkenberg, ſondern in ſeinem eigenen Buſen ſuchen. Sollte 
ſich in Zukunft ein Bote mit ähnlichen Aufträgen in die Stadt wagen, 
ſo habe derſelbe einen Strick um den Hals als Belohnung zu gewärtigen.“ 

Eine ernſte Wendung nahmen die Dinge zu Ende März, als Tilly 
mit dem Heere aus Medlenburg zurüdfam. Im Laufe bes Aprilmonats 
wurden bie Belagerten nach und nah aus fämmtlichen Außenwerfen, 
zulest aus den Vorſtädten, vertrieben. Falkenberg ſah fi) genäthigt, 
die Vorſtädte Sudenburg und die Neuftabt zu verlaflen, jedoch erft, nach⸗ 
dem fie zuvor angezündet und zerftört worden waren. Man hat den 
fchwebifchen Feldherrn wegen diefer Maaßregel getadelt, allein fie wurde 
im vollen Kriegsrathe und mit Zuftimmung der erfahrenften Offiziere 
befäyloffen. Die Umftände nöthigten dazu. Nur 2000 Mann bienfttaug- 
liches Fußvolk, nur 250 Reiter waren in ber Stadt. Wie hätte man 
mit diefer geringen Mannfchaft, die faum für den Hauptwall hinreichte, 
die weitläufigen Außenwerfe vertheidigen fünnen? Mehr als 10,000 
Mann Hatte der Adminiftrator nad und nad auf die Beine gebradt, 
noch mehrere konnten angeworben werden, wenn Gelb vorhanden gewes 
fen wäre. Allein die wirklich geworbenen Truppen wurden in jenen 
Fleinen Unternehmungen zerfplittert, von denen oben die Rede war, und 
die Bürger gaben nicht nur Fein Geld ber, fondern trieben fogar auf 
Gefahr ihrer Stadt Wucher. Das Bier, dag man den Soldaten reichte, 
fol, laut Khevenhiller's Zeugniß D, fo ſchlecht geweſen feyn, baß ber 
Genuß die Ruhr und den Tod zur Folge hatte. Selbft mit dem Pulver 
wurde Falkenberg betrogen. Gegen Ende der Belagerung gab die Com- 
miffion, welche den Schießbedarf zu beforgen hatte, an, daß blos noch 
200 Gentner von dieſer unentbehrlihen Waare vorhanden feyen. Die 
Kanonen auf den Wällen wurden deßhalb nur fparfam bedient, und Doch 
ſollen die Sieger nach erfolgter Einnahme in Privatlellern Pulver genug 
gefunden haben, das verheimlicht worden war. Uneinigkeit herrfchte ſchon 
von Anfang an unter der Bürgerfchaft. Der Ausſchuß fand, wie wir 
oben erzählten, mit dem Stadtrathe in Oppofition. Weil diefer fich für 
die Sache des Adminiſtrators erflärt hatte, hielt es erfierer für gerathen, 
auf alle Weile die Wünfhe des Markgrafen zu burchfreuzen. Biele 
Bürger verhehlten ihre Anfiht nicht, daß man fi dem Kaiſer unter- 
werfen follte. 

Salfenberg mußte zulegt wegen ber geringen Anzahl feiner Solda⸗ 
ten den bewaffneten Dienft der Einwohner anfprechen. Diefer verzweis 
felte Ausweg vermehrte das Uebel. Außerdem dag Bürger gewöhnlich 
ſchlechte Soldaten find, wuchs dadurch die Zwietradht. Der Dienft war 
fireng bei Tag und Nacht, die Reichen Liegen ſich daher burdy ihr Geſinde 
oder durch Zaglöhner vertreten. Dies that ben Aermeren wehe. Laut 
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klagten fie, daß man ihnen alle Laſten aufbürde und bie Reichen ver⸗ 
fhone, welche ſich zu Haufe gütlich thäten, während fie den härteften 
Arbeiten und dem Tode ausgefegt jeyen. Auch fehlte man darin, dag 
man bie Poften zu wenig wechfeln ließ, einem und demſelben Stadtviertel 
gewöhnlich diefelbe Stelle zu bewachen gab, wobei abermal die Aermeren 
zu kurz famen, indem man ihnen die gefährlichften Punkte anwies. Wäh- 
vend die Bürger auf dem einen Poften dem Tode trogen mußten, Tagen 
bie Wächter eines andern, wenig ausdgefegten, ruhig auf den Wällen, 
und handhabten flatt des Doppelhackens die mitgebrachten Flaſchen. 
Manche erſchienen fogar, nicht um zu fechten, fonderh blos um die Neu- 
gierde, oder, was noch fehlimmer war, gar ihre Schadenfreude zu befrie- 
digen. Und mitten unter ber Zwietracht fhlich der VBerrath herum. Die 
Feinde draußen waren unterrichtet von Allem, was in der Stadt vor- 
ging. Dennod thaten viele Einwohner und alle Hauptleute der Stabt 
ihre Schuldigfeit, namentlich der königliche Kommandant, Dietrich von 
Salfenberg. 

Nachdem die Außenwerfe gefallen waren, berief biefer täpfere Offt- 
gier den 24. April a. St. die Befehlshaber auf das Rathhaus. Hier 
wurden bie Rollen ausgetheilt. Salfenberg übernahm die Bertheidigung 
ber Heydeder Baftei der Subenburg gegenüber bis and Kröfer Thor. 
Dem Generalmajor Karl Huno Amfterroth wurden die Werfe vom Kröfer 
Thor bie ans Fifcherufer anvertraut. Das Fifcherufer wollten die Sciff- 
leute mit einer Anzahl Bürger bewachen. Der Oberſtlieutenant Troft 
mußte für die Efbebrüde und das dortige Thor Sorge tragen, ber Ab- 
miniftrator übernahm die Aufficht über das hinter dem Dom angelegte 
neue Werk, die Bürgerfchaft erhielt ihren Plag auf dem obern Wale. 
Des Nachts mußten alle 18 Stadtviertel, bei Tage die Hälfte wachen. 
Die Soldaten wurden in den Zwinger und ben untern Wall vertheilt. 
Der Oberbefehl blieb dem Stellvertreter Guftav’s, Dietrich von Falken⸗ 
berg. Diefe Anordnung war das Teflament der Vertheidiger Magdeburgs. 

Anfangs Mai hatte ſich Pappenheim in den Trümmern der Neu- 
ſtadt nahe am Stadigraben feflgefegt, und drei Batterien errichtet, fünf 
andere fliegen an drei entgegengefeßten Orten aus ber Erbe empor. Wäre 
es den Belagerern gelungen, einen Thurm an der ſogenannten hohen 
Pforte ſchnell in Grund zu ſchießen, ſo hätte der Sturm früher flattge- 
funden. Erft den %z. Mai flürzte der Thurm zufammen, aber er fiel 
nicht, wie —— gehofft hatte, in ben Stadtgraben, ſondern erhöhte 
den Wal mit feinen Trümmern. Ein Sturm war daher um Nichte 
ausführbarer. Tilly Hatte ſchon früher einigemale Trompeter mit ber 
Aufforderung zur Uebergabe in die Stadt geſchickt, aber abfchlägige Ant⸗ 
worten erhalten. Den legten fandte er am &. Mai. Die Belagerten 
behielten ihn bis zum 49. in ber Frühe zurüd, wo die Stabt eingenoms 
men wurde. Es fcheint, dag man fi nicht über den Befcheib vereini- 
gen Fonnte, der ihm gegeben werben follte. Denn eine Parthei war ber 
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einung, daß Magdeburg nicht länger daltbar ſey. Uebrigens wußten 
‘ Belagerten fo gut als Tilly, daß Guſtav Adolf zum Entfage herans 
be, obgleich die Briefe, welche der König an die Stadt gefchrieben, 
ı den Kaiferlihen aufgefangen worden waren. Diefe Nachricht gab 
: Belagerten Muth, noch) einige Tage länger auszuhalten, während fie 
feindlichen Feldherrn zur Eile beſtimmte, aber auch zugleich zu dem 
tihluffe vermochte, die Belagerung aufzuheben, wenn ber Wurf nicht 
der nächften Zeit gelinge. 
. Das Feuer aug allen Batterien dauerte den 7., 8. und einen Theil 
9. Mai unausgefegt fort. Am „,. Nachmittags wurde es ſchwaͤ⸗ 
: und verfiummte allmäplig. Noch war feine Mauerlüde vorhanden, 
lich Zaufende von Schüſſen die Stadt überſchüttet hatten. Das 
: Werf am Heidef befaß ſolche Zähigfeit, daß feine Kugel ein größeres 
 fhlug, als fie felbft war, ja daß mehrere Bälle auf einander fleden 
ben. Die Mauer an einem Werfe gegenüber von der Neuftabt war 
x zufammengefchoffen, doch ragte hinter ihr der Erdwall unbefchädigt 
or, Auch die Feuerkugeln, deren man etlihe hundert in die Stadt 
orfen, thaten wegen ber guten Löſchanſtalten die gehoffte Wirkung 
ıt. Gleichwohl hatte Pappenheim auf der Seite, wo er lag, fih nicht nur 
drei Tagen und Nächten mit unfäglicher Anftrengung in dem Stadt- 
ben feftgefegt, jondern auch durch feine Fußknechte Einfchnitte zum 
anfteigen in den Wal hauen und Alles zum Sturme bereiten laffen. 
Den 2. Nachmittags gebot Tilly mehrere grobe Geſchütze von den 
anzen abzuführen, welcher Befehl feine andere Deutung zuläßt, als 
er zum Abmarfche entfchloffen war. So fahen es aud die Bela⸗ 
en an, welde ein Borzeihen nahender Erlöfung darin erblidten. 
(t nun der Obergeneral wirflih den Sturm für unmöglich? oder 
er den Befehl aus Eiferfucht gegen Pappenheim, ber bei der Bes 
rung faft Alles gethan und auch jetzt ſich für ficheren Sieg verbürgte? 
Creigniffe des folgenden Tages fprechen für Iegtere Anficht. Indeß 
te Tilly die Berantwortlichleit des Abmarfches nicht auf fih allein 
nen. Spät Abends hielt er Kriegsrath in feinem Zelte. „Sehr 
‚felhaft,« erklärte er, „Icheine ihm das Gelingen eines Sturms.“ 
‚penheim widerfprach, andere Befehlshaber fchlugen ſich auf deſſen 
te. Als ein hoher Offizier das Beifpiel Maftrichts anführte, welche 
ung früh Morgens erflürmt worden fey, weil fih die Vertheidiger, 
e Gefahr mehr ahnend, zur Ruhe begeben hätten, warb befchloffen, 
49. Mai nad Aufgang der Sonne einen allgemeinen Sturm zu 
en. Pappenheim follte mit drei Regimentern, dem Gronsfeldiſchen, 
nglerfchen und Savellifchen, das große Werk gegenüber der Neuftadt, 
308 Adolf von Holftein die Schanze am Kröferthor, Graf Wolf von 
nnöfeld ben Heydek, endlich Tilly felbft mit drei kaiſerlichen Regi⸗ 
tern und etlihem Kigiftifhen Volk das neue Werk bei der Elbebrücke 
illen. Sobald das Zeichen mit ber Kanone gegeben würde, kam man 
Bfrörer, Guſtav Adolf. Ste Aufl. 44 
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überein, an allen vier Orten zugleih Sturm zu laufen, Pappenheim 
hatte den günftigften Poften : der Graben vor ihm lag troden, Stufen 
und Einfchnitte waren an dem nicht fehr abſchüſſigen Walle bereits an- 
gebracht. Während der Nacht vom 9. auf den 10. traf er bie Testen 
Zurüftungen, Leitern wurben herbeigefchleppt, die Palifaden ausgeriffen. 
Morgens fand fein Bolt zum Sturme bereit, auf das Zeichen zum An- 
griff wartend, als Tilly die Befehlshaber unerwartet noch einmal zum 
Kriegsrathe berief. Er wiederholte die Zweifel von geftern. Abermal 
drang er nicht durch, die Uebrigen beharrten auf ihrer Meinung. 

Zwei Stunden, von fünf bis nad fieben, gingen durch dieſe Zö⸗ 
gerung verloren. -Diefelbe war, ohne dag Tilly daran dachte, das Ver⸗ 
derben. Magdeburgs und feiner Bewohner. Bis fünf Uhr hatte bie 
Bürgerfhaft auf den Wällen Wache gehalten; weil während der Nacht 
nichts gefhah, weil man geflern die Stüde im Tilly'ſchen Lager von 
ber Schanze hatte abführen fehen, weil bie Annäherung bes Königs bes 
fannt war, gab man fich der Hoffnung hin, daß nichts mehr zu fürchten 
fey; alfo ging die Hälfte der Bürger fammt einem Theil der Soldaten 
nah 5 Uhr in die Stadt zurüd, um der Ruhe zu pflegen. Falkenberg 
von demfelben Wahne verftridt, ritt nach dem Rathhauſe, um den Tilly’: 
fhen Trompeter, der noch in der Stadt war, abzufertigen. Die auf 
den Poften zurüdgebliebenen Soldaten und Bürger waren fohlaftrunfen, 
gedankenlos. 

Nach 7 Uhr Morgens ſetzte Pappenheim an. Die Dragoner und 
Küraſſiere ſtiegen ab, miſchten ſich unter die Fußknechte, und fielen 
auf einen kleinen Poſten von 15 Mann, der am Fuße des oberen Walles 
über dem Stadtgraben ſtand. Alle wurden niedergeſtreckt, ohne Lärm 
machen zu können. Dann gings in einer Furie den obern Wall hinauf: 
die Bruſtwehr ward überſtiegen, aber hier fanden die Kaiſerlichen Wider⸗ 
ſtand durch bie herbeieilenden Wachen. Zu gleicher Zeit mit Pappen- 

heim ſtürmte der Herzog von Holſtein die hohe Pforte, und wurde bald 
Meiſter, weil die Bewachung dort ſchlecht beſtellt war. Ueber den Wall 
herunter rannten die Stürmenden nach dem innern Theil des Thores, 
als Falkenberg auf dem Kampfplatze erſchien. Aufgeſchreckt durch den 
Lärm war er vom Rathhauſe fortgeeilt, und hatte unterwegs alle ver⸗ 
fügbare Mannfchaft aufgeraffl. Indeſſen ertönten die Sturmgloden, 
das Praffeln der Gewehre, das Dröhnen des groben Gejchüges trieb 
die eingefchlafenen Bürger aus ihren Häufern, alles eilte dem Orte zu, 
woher der Lärm fich hören Tieß. Nun wurde von 8—10 Uhr wüthend 
gefochten. Wie Ebbe und Fluth wogte der Kampf unentfchieden durch 
bie Gaſſen an der innern Mauer, am Fuße des. Walles, und felbft diefen 
hinauf. Kaiferliche Offiziere geftanden nachher, wenn ber Feind nur 
500 Reiter gehabt hätte, würden fie aus ber Stadt zurüdgefchlagen 
worden feyn. Das ganze Gewicht des Kampfes Tag auf Pappenheim 
unb auf Dem Herzog Adolf. Kein Tilly, fein Mannsfeld erſchien. Man 
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ieß die Beiden fchändlich ſtecken, unverfennbar war Die Abficht, Pap⸗ 
venheim aufzuopfern. Diefer ſah 1000 feiner brapften Soldaten um 
ih fallen. Mit unfägliher Mühe brachte er endlich die Roffe feiner 
türaffiere über den pidentiefen Graben und den Wall in die Stadt 
inunter, Die Reiter faßen auf, und machten durd die Wucht ihres 
Infalls Raum. So fehr Pappenheim den Gefahren Trog bot, hatte 
r das Glück, unverlegt zu bleiben. Nicht fo gut ging ed den Magde⸗ 
urger Anführern. Schon zu Anfang des Sturmes wurde Falkenberg 
richoffen. Die Berwirrung, welde fein Tod hervorbrachte, ftellten 
Imfterroth, die Oberften Wudrich, Troft, der Hauptmann Schmid und 
tliche andere tapfere Offiziere wieder ber. Aber auch diefe erlagen nad) 
nd nad, oder mußten ſchwer verwundet weggetragen werben. 

Endlih nah 10 Uhr brach Tilly, weil die Ungeduld feiner Leute 
eine längere Zögerung geftattete, durch eine Fleine Deffnung und mit 
senigem Volk in die Stadt. Zugleich wurde eines ber Thore geöffnet, 
urh welches mit den Kroaten auch das Geſchütz hereinwogte. Die 
danonen begannen die Straßen zu fegen. Jetzt war fein Widerftand 
ehr möglich. Verzweifelt flüchteten die am Leben gebliebenen Bürger 
ind Stadtfolbaten in ihre Wohnungen. Mit den Waffen in der Hand 
saren die Einwohner überwältigt worden. Folglich galt nach Kriegsfitte 
eine Schonung. Faſt fein Mann erhielt Parbon, noch fchlimmer ging +8 
em fchwächeren Gefchleht, das viehiichen Lüften fröhnen mußte. . Sn 
er Katharinenfirhe bieben die Kroaten 53 Weibsperfonen die Köpfe 
b. Zwei Soldaten von biefem Gefindel fanden einen fchreienden Säug- 
ing auf der Gaſſe liegen; fie faßten ihn, der Eine an diefem der Andere 
n jenem Schenkel, und riffen das Kind mitten entzwei. Weiber, die 
ie zuvor gefchändet, warfen fie ind Feuer. Etliche edle Frauen ent« 
ingen ihrer Wuth durch beroifhen Tod. Ein Mädchen fprang, um 
hre Ehre zu retten, in einen Brunnen, andere fuchten ihr Heil im 
feuer. Auf den Straßen fah man Kinder neben ihren ermordeten Eltern 
iegen, welche aufs Fäglichfte fchrien. Wir wollen ſolche herzzerreißende 
Bilder nicht Tänger ausmalen '). 


1) Die fchlichte Erzählung eines Augenzeugen, die uns übrig geblieben ift, verbient 
nitgetheilt zu werben, weil fie ein treueres Bild vom Unglück der Stadt Magdeburg 
yibt, als allgemeine Schilderungen zu geben vermögen. Der Prediger an der Kathas 
inenfirche, Ehriftoph Thodänus, welcher zur Zeit des Sturmes in Magdeburg war, und 
Yelegenheit fand fich zu retten, berichtet feine Schicffale (S. H. Calvisius „das zerflörte 
ınd wieder aufgerichtete Magdeburg.” Magdeburg 1727. 4to. ©. 110 flg.) folgendermaßen. 

„Nachdem ich Dienftags den 10. Mai 1631 meine gewöhnliche Wochenpredigt ges 
yalten, und mich nach Haufe begeben hatte, brachten mir einige Leute aus der Jakobs⸗ 
»farrei die Nachricht, der Feind fey ſchon auf dem Wall und in der Stadt. Wir er- 
hrafen darüber heftig und wollten es anfänglich nicht glauben; allein e8 war leider 
nur allzuwahr. Doll Angft ließ ich mein Haus offen flehen und ging mit meiner Frau 
und der Magd zu meinem Kollegen, dem Herrn Senior und Pfarrer zu Kathariuen, 
Malfius. Wir trafen hier mehrere Perfonen an. Wir beteten mit einander, empfahlen 
unfere Seelen dem treuen Gott und erwarteten mit Furcht und Zittern, wie ed und nach 
dem göttlichen Willen ergehen werde. Wie viel bittere und heiße Tränen, befonbers 
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Das Plündern dauerte übrigens nicht Tange, ein färferes Element 
that der Wuth des Soldaten Einhalt. Während der Kampf in ber 
Stadt noch ſchwankte, hatte Pappenheim, um die fechtenden Bürger zu 
entmutbigen, Befehl zu Anzündung der nächſten Häufer gegeben. Ein 
heftiger Wind fachte das Feuer bald zur lichten Flamme an. Gegen 


von den wehmüthigen Frauen, damals verggfien, und mie viel Seufzer gen Himmel 
gefchicft wurden, weiß der barmherzige Gott am allerbeiten !“ 

„Ich konnte hier nicht lange bleiben, weil ich zu einem Oberſten von den Unftigen, 
der gefährlich verwundet worden war, in ben Gafthof zum langen Hals gerufen wurde. 
So fehr mich auch meine Frau bat, fie nicht zu verlaflen, fo war mir doch nicht möge 
lich, die Pflichten meines Amtes hintanzuſetzen. Ich ging mit dem betrübteften Herzen 
und mit der Vorftellung, dag wir uns in diefem Leben nicht wieder fehen würben, von 
ihr. Auf dem breiten Wege umringten mich viele Frauen und Jungfern, die mich ängft= 
lih fragten, was fie thun follten. Sch konnte ihnen Feinen andern Rath geben, als im 
Gebet zu Gott ihre Zuflucht zu nehmen. Ich erreichte endlich den Gafthof, und traf in 
der vorderfien Stube den Verwundeten auf der Erde liegend, in der äußerfien Schwach⸗ 
heit an. Ich fprach ihm Troft zu, fo gut als ich es damals in dem allgemeinen Schreden 
founte; denn der Feind trieb ſchon das arnıe Volk wie eine Heerde Vieh auf dem breiten 
Wege vor fich her, und feuerte auf fie. Mer getroffen wurde, ber lag, wer laufen fonnte, 
ber that es. Mitten unter diefer Verwirrung fam meine Frau mit der Magd zu mir 
in die Stube hereingetreten. Sie zug mich mit Gewalt aus diefem Zimmer, das voller 
Gewehre Hing, und vor deflen Fenftern die Feinde ſchon fo heftig feuerten, daß daſſelbe 
ganz mit Rauch angefüllt war. Wir gingen in die nach dem Hofe zu liegende hintere 
Stube; faum waren wir bafelbft angelangt, als die feindlichen Soldaten an ber vers 
riegelten Thüre mit aller Gewalt anfchlugen. Auf Befehl des Wirths mußte fie geöffnet 
werden, und die Feinde drangen herein. Sie verlangten Geld von mir. Sch hatte ein 
Schächtelchen, worin fich ungefähr 6 oder 7 Thaler befanden, bei mir, und ich gabs dem 
Einen ; weil aber Fein Gold dabei war, fo drang er in mich, ihm folches zu verfchaffen. 
Doch er hörte meine Entfehuldigung an, nahm das Silbergeld und ging davon. Unter: 
beflen wurde in der Stube und Kanımer Alles aufgeichlagen und fortgefchleppt. Unter 
dieſen Soldaten war ein junger Menfch, der nicht fühllos zu feyn ſchien und den meine 
Frau um Gotteswillen bat, uns zu ſchützen; allein er gab ihr zur Antwort: „Liebe junge 
Frau das können wir nicht thun, wir müflen unfere Feinde verfolgen.“ 

„Die erfte Angit war glücklich überftanden, und wir fchmeichelten und mit der Hoff» 
nung, daß nun Alles vorbei feyn würde. Wie fehr betrugen wir uns! — Es dauerte 
nicht lange, fo fam aufs Neue eine Rotte, die Geld von uns verlangte, und bie wir 
mit zwei Thalern und zwei filbernen Löffeln, die unfere Magd eingeſteckt hatte, befriebigten, 
Dieſer folgten fogleich einige andere nach, worunter fich befonders Einer befand, ber 
fürchterlich ausfah, zwei Musfeten trug, im Maul zwei Kugeln hatte, und mit fchred= 
liher Stimme zu mir fagte: „Pfaffe, gib Geld." Ich ftellte ihm mein Unvermögen, 
und daß ich in dieſes Haus nicht gehöre, vor. Meine Entfchuldigungen rührten ihn 
nicht; er richtete vielmehr eine feiner Musfeten auf mich, blies die Lunte an, und ſchoß 
los. Zum Glüd für mich Hatte meine Frau fo viel Muth und Gegenwart des Geiftes, 
daß fie die Musfete in die Höhe ſchlug, wodurch die Kugel mir über dem Kopf in die 
Wand flog. Er beftand noch immer darauf, Geld oder Silberwerf von uns zu haben, 
Meine Frau fchnitt endlich) vie filbernen Haren von ihrem Bruftleibchen ab und gab 
fie ihm. in Anderer forderte auch Geld von mir: und da ich noch drei alte böhmiſche 
Groſchen in meiner Tafche fand, fo legte ich fie ihm auf den Tifch, und verficherte ihn, 
daß ich weiter nichts befäße. Er ſchien meinen Worten zu glauben, nahm das Gelb 
und verließ uns. Endlich Famen noch vier bis fünf Soldaten mit Bartifanen, die aber, 
weil fie mich in einer priefterlichen Kleidung ftehen fahen und die Urfache meines Hier⸗ 
feyns hörten, von uns nichts begehrten, fondern zu mir fagten: wir wollen fehen, ob 
du Pfaffe wirft Fuß Halten.“ 

„Um nicht noch mehreren Anfällen und Bladereien ausgeſetzt zu ſeyn, beſchloſſen 
wir, aus der Stube zu gehen, und auf dem oberfien Boden Eicherheit zu fuchen. Hier 
blieben wir einige Zeit verfchont; aber, o Gott! wie groß war unfere Furcht, und 
welche Todesangſt mußten wir ausftehen, da wir auf ber Straße den fehredlichen Lärm 
der feindlichen Soldaten, das Gefchrei und Wehklagen der Bürger, und im Haufe unter 
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Mittag brannte die Stadt an allen Eden, von den Kirchendächern, bie 
zum Theil mit Blei oder Kupfer gededt waren, rann dag Metall in 
glühenden Tropfen herunter. Man fonnte es vor Hiße drinnen nicht 
mehr aushalten, die Sieger zogen fih auf den Wal zurüd, Schaaren 
von gefangenenen Weibern und Kindern mit fi führend. Manche der 


uns die größten Gewaltthätigfeiten verüben hörten. Zu einigem Trofte gereichte es uns 
doch, dag noch lauter deutfch geſprochen wurde.“ 

„Nachdem im Haufe und auf dem mittlern Boden Alles aufgebrochen war, famen 
die feindlichen Soldaten auch zu uns herauf. Wir ftellten uns dicht an die Treppe, 
damit fie uns gleich fehen follten. Unter der erften Rotte war Einer, der mich mit einer 
großen fpißigen Keule zu Boden ſchlagen wollte: fein Kamerad verhinderte ihn aber 
daran und fagte zu ihm: Was willt du machen? Du fiehft ja, daß es ein Prediger 
if. Diefe Vorftellung that bei ihm eine fo gute Wirkung, daß er von feinem Vorha⸗ 
ben abließ und von uns ging. Kaum hatte uns diefer verlaflen, fo fam ein Anderer 
mit einem bloßen Degen in der Hand die Treppe heramfgerannt, brachte mir einige ge⸗ 
fährlihe Wunden am Kopfe bei, und forderte mit Ungeftüm und unter den entfeglichften 
Drohungen Geld, und weil meine Frau über die mir angethane harte Beleidigung weh: 
Hagte, fo wollte er auch fie feine Wuth empfinden laffen und würde fie gewiß durch⸗ 
flohen haben, wenn nicht der Degen abgeglitten wäre. Sch blutete unterdeflen heftig, 
und mein weißer Priefterfragen, wie auch mein Rod war voll Blut. Dies fowohl, als 
unfere Geduld fchien ihn zu rühren. Ich benübte diefe Gelegenheit, ihm die DVeranlaf- 
fung, wie ich in diefes Haus gefommen fey, zu fagen, und ihn zu bitten, mit ung in 
unfere Wohnung zu geben, wo wir ihm Alles, was wir noch befäßen, geben wollten. 
Er nahm unfern Vorſchlag an, und fagte in gebrochenem Deutſch — denn er Tonnte 
diefe Sprache nicht recht — zu mir: Nun fo fomm, Pfaff, gib mir dein Geld, will dire 
Wort fagen; Jeſus Maria ift das Wort: wenn du das fagft, thut dir Soldat nichts 
mehr. Meine Frau hielt fi an feinem Mantel, und fo wanderten wir mit einander fort.“ 

„Auf dem breiten Wege, der voll Leichname lag, wurde uns ein vornehmer Offi⸗ 
zier gewahr: „Kerl, machs fo mit den Leuten, daß es zu verantworten iſt.“ Gleich 
Darauf aber ſprach er zu meiner Frau: faflet meinen Steigbügel, nehmt euren Herrn 
bei der Hand und führt mich in euer Haus; Ihr ſollt Quartier Haben. Zu mir fagte 
er mit etwas leiferer Stimme und mit der Hand winfend: Ihr Herren, Ihr Herren, 
Ihr hättet es auc) wohl anders machen Fünnen. Ich wußte aber nicht, was er darunter 
verftand. Wie wir vor unferem Haufe anfamen, fanden wir es mit Soldaten angefüllt, 
die ſich mit Plündern befchäftigten. Auf Befehl des Offiziers mußten fie fogleich das⸗ 
felbe räumen, und um uns vor ferneren Anfällen in Sicherheit zu feßen, gab er uns 
zwei von feinen Leibfehüben zur Wache, und befahl meiner Fran, für mich Sorge zu 
tragen, daß ich verbunden würde. Er verließ und, jedoch mit dem Verfprechen, bald 
wieder zu fommen. Unfere Wache hatte genug zu fhun, die Soldaten, die mit aller 
Gewalt in unfer Haus dringen wollten, abzuhalten, -und ließen fie fich endlich gleich 
durch die Nachricht, dag der Oberſtwachtmeiſter vom Savellifchen Regimente hier fein 
Duartier habe, abweifen, fo bezeigten fie fich doch darüber fehr unwillig, und fragten: 
ob das auch Recht fey? Tilly hätte gefagt: drei Tage plündern, rauben und todtmachen. 
Indeß blieben wir doch verfehont, und weil uns unfere Wache zu verftehen gab, daß 
ihre Kameraden eine anfehnliche Beute machen würden, während fie hier müßig ftehen 
müßten, verehrten wir einem jeden zwei Rofenobel, womit fle zufrieden waren.“ 

„Unfer Oberfter Fam feinem Berfprechen gemäß bald zu uns zurüd, hielt fich aber 
nicht lange auf, fondern eilte wieder fort, um zu fehen, ob nicht zu Löfchung des Feuers 
einige Anftalten gemacht werben könnten. Kaum war er bis auf den breiten Weg ge- 
titten, als er fchleunigft wieder bei und eintraf, und zu meiner Frau fprah: Brau, 
nehmt mein Pferd beim Zaum, und euren Herrn bei der Hand und führt mich zur Stabt 
hinaus, oder wir müffen Alle verbrennen. Denn das Feuer hatte ſchon gewaltig über 
Hand ‘genommen, und hinter unferer Kirche auf dem Breiten Wege fahen wir einen 
flarfen Schwarzen Rauch auffteigen. Wir warfen Alles, was noch vorhanden war, in 
den Keller, bejchütteten die Thüre mit Erde, und ich, meine Frau mit einem Priefterrod 
auf der Achfel, und unfere Magd mit des Nachbar Krüger's Kinde auf dem Arm, tra: 
ten nunmehr unfere traurige Wanderſchaft an. Meine rau mußte des Oberſten Pferd 
beim Zaume führen, und weil alle Thore in Feuer ſtanden, ſo nahmen wir unſern Weg 
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Plünderer, welche ſich durch Saufen um bie Befinnung gebradt und 
zurüdgeblieben waren, verbrannten mit den Einwohnern, Vom Mittage 
bis zum andern Morgen — fo lang dauerte die Feuersbrunft — fanf die 
reihfte Stadt Mitteldeutichlande in Schutt und Trümmer zufammen. 
Nur etwa 140 kleine Hütten am Fifcherufer, einige Häufer um den 
Dom, diefer felbft und das Tiebfrauenflofter blieben ſtehen. Lebteres 
ward durch die Thätigfeit der Mönche gerettet, welche etliche Hundert 
Soldaten vermochten, dem Feuer zu wehren, Als Katholifen fanden fie 
bei Katholifen Gehör. Gefangen wurden außer drei Bürgermeiftern ber 
Generalmajor Amfterroth, diefer tödlich verwundet, die beiden Oberften . 
Uslar und Boie, fammt der ganzen Neiterei, welche vor dem Dom auf 


dem neuen Marft aufgeftellt war. 


nach dem Fifcherufer zu. Es war dies für uns ein fchredlicher Gang. In der Peters⸗ 
und Sohannis: Pfarrei wütheten die Flammen, die Straßen waren mit tobten Körpern 
befäet, durch viel taufend Soldaten mußten wir uns hindurchbrängen, und die Kroaten 
wollten immer auf mich hauen, ſchießen und ftechen; ich würde gewiß, fo wie viele 
Andere, ein Opfer ihrer Graufamfeit geworden feyn, wenn mich nicht unfer Oberfter 
befhügt und feine Bedienten uns umgeben hätten. Wir langten endlich bei der hohen 
Schanze an, wo wir hinunter mußten, ob uns gleich bei dem Anblide der Tiefe ſchwin⸗ 
delte; aber es Half nichts, wir mußten hinunter, und fo Famen wir endlich im feindlichen 
Lager bei Rothenfee an. Indem wir durch das Lager gingen, mußten wir viele Läfte: 
rungen, Hohn und Spott von den Soldaten anhören; nur ein Offizier fagte zu mir in 
lateinifcher Sprache: Ego tibi condoleo, nam et ego addicetus sum Augustanae con- 
fessioni : (ich habe Mitleiden mit dem Herrn, denn ich bin auch ein augsburgifcher 
Gonfeffionsverwandter.) Ich trug Bedenken, ihm zu antworten.“ 

„Sobald wir in das Zelt unfers Oberften getreten waren, fragte er uns, was für 
eine Bergeltung er erhalten würde, nachdem er uns unfer Leben errettet Habe? Wir 
antworteten ihm, daß wir ihm jet Nichts geben koͤnnten, wir verfprächen ihm aber 
alles das Unfrige, was wir an Gold und Silber vergraben hätten, getreulich zu über: 
liefern. Den folgenden Morgen fchickte ex einige feiner Bedienten mit der Magd in die 
Stadt, um unfer Hab und Gut abholen zu laflen; allein fie brachten nichts mit, weil 
es ihnen wegen des noch anhaltenden Wenerd unmöglich gewefen war, in ben Keller zu 
fommen. Indeflen wurden wir von dem Oberſten ungemein liebreich behandelt, und 
gut verpflegt. Defienungeachtet fehnten wir uns nach einem ruhigeren Leben. Meine 
Krankheit vergrößerte die Sehnfucht bei meiner Frau, und fle bat daher den Oberfien 
inftändig um einen Paß und um die Erlaubnig zu unferer Abreife. Er fehlug dieſe 
Bitte ab, weil er noch Fein Löfegeld von un® erhalten hatte. Endlich überbrachte unfere 
Magd alle unfere Koftbarkeiten, die dem Oberften fogleich zugeftellt wurden. Er fchüttete 
alles auf den Tifh und es waren manche fchöne alte Thaler darunter, die ich felbft 
lange Zeit nicht gefehen. Er gab meiner Frau ihre neuen filbernen Haden und einen 
Thaler als Zehrgeld zurüd, und behielt das Andere an baareın Geld und etliche filberne . 
Becher. So fauer es und auch geworden war, folches zu erwerben: fo gönnten wir es 
ihm doch gern, weil wir ihm nächft Gott unſer Leben zu danfen hatten. Auf unfer 
nochmaliges Anfuchen ließ er nunmehr den Pag ausfertigen, in welchem er ſich unter: 
fhrieb: K. K. M. des löblichen fürftlichen Savellifchen Meg. beftellter Oberfiwachtmeifter 
und Hauptmann D. Joſeph de Aynſa. Wir traten fogleih auf Anrathen des Herrn 
von Potthauſen unfere Reife nad) Olvenſtaͤdt an, wo wir von dem lutheriſchen Feld⸗ 
prediger des Holfifchen Regiments, Herrn Jakob Schwanenberg , aufs liebreichfte em: 
pfangen wurden. Diefer würdige Mann erzeigte uns und vielen andern Magbeburgern, 
befonders aber mir, ber ich noch immer krank war, viele und große Wohlthaten, und 
wir blieben bis zum Sonnabend bei ihm, an welchem Tage uns der Herr von Potts 
haufen nach Garleben ſchaffte. Bon da gingen wir nach Salzwedel, und famen enblich 
nach vielem ausgeftandenem Ungemach in Hamburg an. Hier wollte ich einige Wochen 
bleiben und den Nusgang der Sache erwarten ; allein Gott fügte es, daß ich bald bar: 
auf von dem Rathe und der Gemeinde zu Rendsburg im Holfteinifchen zu dem damals 
erledigten Diafonat berufen wurde, welchen Ruf ich auch annahm.” 
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Auch der Adminiftrator fiel nach verzweifelter Gegenwehr in Feindes 
Hand. Gegen Dannsfeld, dem es nicht Ernfl war mit feinem Angriffe, 
hielt er den angewiefenen Poften noch inne, ale Pappenheim ſich bereitd 
ber Stadt bemeiftert hatte. Dann wurde er im Rüden angefallen, in 
den Schenfel geſchoſſen und überwältigt. in Soldat brachte ihm mit 
ber Partifane eine Wunde am Kopfe bei, Andere zerbläuten ihn mit 
Gewehrkolben. Den gänzlich auggeplünderten und bis auf die Haut 
entblößten festen fie auf ein Pferd, und führten ihn den abfchüffigen 
Wall hinab ind Pappenheimifche Lager. Tilly überhäufte ihn mit Bor- 
würfen. Man bradte ihn zuerft nah Wollmirftädt,, fpäter nah Wols 
fenbüttel. So fam der Anflifter des Magdeburgifchen Unglücks, wäh- 
rend alles Volk farb, mit dem Leben davon. Am Morgen bes folgenden 
Tages eilten bie Soldaten wieder in bie rauchenden Trümmer zurüd, um 
in den Gewölben Nachforſchung zu halten, Sie machten große Beute an 
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benn die Bürger hatten ihr befted Eigentum in bie Keller gebracht. 
Drei Tage Yang wurden die eroberten Borräthe im Lager verpraßt. 
Die trunfenen Soldaten nannten ihre Schlemmerei nach dem alten Bilde, 
das nie eroberte Feftungen mit Jungfern, gefallene mit Frauen vergleicht, 
die Magdeburger Hochzeit. 

Nah der Domfirhe waren während bes Sturmes gegen 1000 
Perfonen, meift Weiber, Jungfrauen und Kinder, nebft wenigen Bürs 
gern und etlichen Soldaten geflohen. Dort blieben fie zwei Tage in 
Todesangft, erftidender Hige und ohne Nahrung. Den 43. fam Tilly 
in die Stadt, ließ die Kirche öffnen, den Unglüdlihen Gnade anfündis 
gen, und Soldaten-Brob unter fie austheilen. Erſt den 34. hielt er 
feinen Siegeseinzug, wober ihm die eroberten ahnen zu Füßen gelegt 
wurden. Nach Khevenhiller’s Zeugniß fprach er bei biefer Gelegenheit 
fein tiefes Bedauern über das Schickſal der unglüdlidhen Stadt aus. 
Die Greuelfcene flog am 45, mit einem feierlihen „Herr Gott Did 
loben wir,” das unter Kanonendonner im fatholifch gemachten Dome 
abgefungen wurde. Außer den ‘Gefangenen Weibern und Kindern blieben 
etwa 400 Bürger am Leben. Bielleiht 20,000 Einwohner hatte ber 
Tod durch Schwerdt oder Feuer babingerafft!). Auch die Geretteten 
verfchonte weniger Menfchlichfeit, als Habfucht, weil man von ihnen 
hohes Löfegeld zu erpreffen hoffte. Indeß fand der größte Theil Ges 
Tegenheit, während einer im Tilly’fchen Lager entftandenen Feuersbrunſt 
in der Nacht des 44. Mai zu entfliehen. Unter denſelben war auch Jo: 
hann Stahlmann, ein Agent Guſtav Adolf's, den die Sieger in ber 
Stadt gefangen genommen und hart behandelt hatten. 

Borliegende Schilderung vom Untergange Magdeburgs iſt nad 
ben beften Quellen, Chemniz?), Khevenhiller®), Spanhemius*), endlich 


9 Die Zahl ift ungewiß, man fehe Sentenberg V, 296 Note b. — 2) I, 157 fig. 
— 5x1, 1806 fig. — *) Soldat Suedois ©. 52 fig. 
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nad) dem Berichte Pappenheim’s an den Kaifer entworfen. Bon felbft 
ergibt fih daher, dag jene Erzählung von Tilly's Graufamfeit, daß na- 
mentlich die Theaterfcene „kommt in einer Stunde wieder, der Soldat 
muß Etwas haben für feine Arbeit," Mähren find. Lestere Aeuße- 
rung fest voraus, daß Tilly es war, ber Magdeburg eroberte, und daß 
bie Soldaten die frhönfte Muße zum Plündern fanden. Aber dag Eine 
ift fo falfh, wie das Andere... Pappenheim nahm die Stadt und nad) 
zweiftündigem Plündern hatte der Brand ſchon fo um fich gegriffen, daß 
es Niemand mehr drinnen aushalten fonnte. Grauſam war dag Scid- 
fal, dad Magdeburg erfuhr, aber nicht gegen die bamalige Gewohnheit. 
Man muß feinen allgemeinen Maapftab weder an Menſchen, noch an Er: 
eigniffe, noch an Thaten legen, fondern jede betrachten nach ihrer Zeit. 
Eine außerordentlihe Graufamfeit ift eine foldhe, die ein einzelner Un⸗ 
menſch gegen die gewöhnliche Handlungsweife der Mitlebenden begeht. 
Als eine folche hat man die Zerflörung Magdeburgs gebrandmarft, aber 
mit Unredt. Die Einwohner verfchoffen ihre legte Patrone, ehe fie 
vom Walle 'wichen, nach einem zweiftündigen verzweifelten Kampfe hatte 
Pappenheim die Fechtenden überwunden, Der Bürger übernahm bie 
Rolle des Soldaten, alfo mußte er fih aud gefallen laffen, wenn er 
als bewaffneter Feind behandelt wurde. Hiezu kommt, dag Magdeburg 
als eine alte Rebellin gegen Kaifer und Reich befannt und verhaßt 
war. Schon Kaiſer Karl V. mußte vor ihren Wällen abziehen, und 
erfi zwei Jahre früher unter Wallenftein’d Kommando Pappenheim felbft. 
‘est befand ſich die hartnädige Feindin in feinen Händen nach dem 
wüthendften Kampfe, alfo Feine Schonung: „hie Guelfen, bie Gibellinen, 
wie Ihr mir gethan hättet, wenn ich unterlegen wäre, fo geſchehe es Euch.“ 
Unentſchuldbar bleiben freilich die gegen Weiber, gegen Kinder be- 
gangenen Scheuglichkeiten, aber diefer Vorwurf trifft nicht Die Generale, 
nit Tilly, nicht Pappenheim, fondern die menfchliche Natur oder bie 
Rohheiten und bie ſchlechten Einrichtungen jener Zeil. Es war bad 
Unglüd des Kaifers, daß er folche Tiger in Dienft nehmen, daß er fie, 
weil ed ihm an Geld zur regelmäßigen Bezahlung gebrach, nicht unter 
ber firengen Ruthe der Mannszucht halten konnte. Befohlen hat weder 
Tilly noch Pappenheim die vom gemeinen Kriegsvolfe verübten Greuel. 
Diefelbenszu verhindern, als einmal das Blut in Wallung war, fland 
außer ihrer Macht. Guſtav Adolf, den man gewöhnlich als befhämen- 
ben Gegenfag neben die beiden Faiferlichen Generale hinſtellt, mußte 
feinen Soldaten eine dreiſtündige Plünderung Frankfurts geftatten, und 
bod waren es dort Proteftanten, die von Proteftanten beraubt wurden, 
ed waren ruhige Bürger, die feinen Finger gegen bie Schweden erho⸗ 
ben, fondern im Gegentheil ihre Wünſche für das Wohl des Königs 
zum Himmel emporſchickten. Hätten fie ſich gegen die Schweden gewehrt, 
wie die Magdeburger gegen Pappenheim, was würde dann aus Frank 
furt geworden feyn? Sicherlich ein Schutthaufen, wie Magdeburg auf. 
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Wir fagen dies nicht, um Oraufamfeiten zu entfehulbigen oder gar ben 
König von Schweden herabzufegen, jondern unfere Abficht ift, den Cha⸗ 
rafter zweier Waffenhäupter zu retten, welche Partheigeift ſchändlich ver- 
laͤſterte. Deutſche Gefchichtfchreiber haben Beide wegen Magdeburgs 
Fall um die Wette mit Koth beworfen, und nicht eher gerubt, bis Tilly 
namentlih fchwärzer als ber Teufel hingeftellt war. Das Schlimmfte 
ift noch, daß die Grauſamkeit, welche man dem Tigiftifchen Oberfeldheren 
Schuld gibt, wie faft immer, zugleich den Vorwurf des Unverflands in 
ſich fchließt. In der That, wie thöricht hätte Tilly gehandelt, wenn er 
eine Stadt, aus welcher er die größten Geldfummen ziehen fonnte, muth⸗ 
williger Weife zerftörte, und dadurch ſich felbft aller diefer Hülfsmittel 
beraubte! So handelt ein Dann nicht, der ohne Verwandte, ohne Ges 
burt, fih auf dem rauhen Pfade des Berdienfts vom Soldaten bis zum 
Feldhauptmann emporfchwang. 

Aber ein anderer gerechter Borwurf trifft Tilly, der, daß er feinen 
Mitfeldherrn aufopfern wollte und ihn dem Tode geweiht hatte. Aufs 
beftimmtefte behauptet dies Pappenheim in einem Berichte, den er unter 
dem „&. Auguft 1631 aus Tangermünde an ben Kaiſer erftattete !). 
„Schändlich,“ dies find feine eigenen Worte, „habe man ihn in größter 
Gefahr ſtecken Taffen.” Tilly fey daran Schuld, „daß Seiner faiferlichen 
Majeftät und des ganzen römifchen Reichs Untergang oder Aufüahme 
in die zwei Stund auf einer zweifelhaften Spige geftanden, und bag Ich 
meiner Seitd bei taufend ausbündiger Soldaten einbüßte.” Al Zeugen 
führt er die angefehenften Dffiziere des Heered an. Nur feinen Gefährten 
gebühre die Ehre des Tags. Diefem Satze gibt er folgende fchöne, 
ritterlihe Wendung: „Ich und meine redlihen tapferen Spießgefellen 
haben bei dieſem großen von Gott fo wunderbar verliehenen Siege 
Nichts Anderes zu bedauern, als dag wir Euere faiferlihe Majeſtät und 
bero Frauen nicht felbft zu Zufchauern gehabt, damit fi Niemand diefer 
That unwürbig rühme, fondern der Preis und Ritterdank Denen, fo es 
mit Gefahr und Ehre verdienet, allein verbleiben möge. Obgleich ber 
Beriht drei Monate nad dem Falle der Stadt verfaßt ift, athmet er 
noch bie volle Leidenſchaft befeidigten Rechtgefühles. Zum Schluffe fagt 
Pappenheim, daß er fogleih von Tilly gerichtliche Unterſuchung ver- 
langt, aber nicht erreicht habe, „bebhalb fomme es dem Kaifer zu, ben 
Prozeß anzuorbnen und als gerechter Kriegsherr das Böſe zu beftrafen, 
das Wohlverhalten zu begnadigen.« Im Grunde fagen auch Chemniz 
und Khevenhiller Daffelbe, was Pappenheim behauptet, nur drüden fie 
ſich vorſichtiger aus. 

War es nun blos jene Eiferſucht, die zwiſchen zwei ehrgeizigen 
Generalen ſo häufig vorkommt, was Tilly zu einer ſo traurigen That 
verleitete? oder liegt der Grund tiefer? Wir glauben das Letztere. Er 


N) Abgedruckt in Walienſtein's Briefen von Foͤrſter II, 91 fig. 
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mußte eines flarfen Rückhalts bei feinem ältern Gebieter verfichert feyn, 
um etwas zu wagen, was ihn ber größten Verantwortung gegenüber fei- 
nem neuen Herrn, dem Kaifer, ausſetzen Fonnte. Sch Habe oben bie 
Gründe entwidelt, welche zu der Annahme nöthigen, daß Pays 
penheim feit dem Negensburger Reichstage den bairifhen Dienft mit 
dem kaiſerlichen vertaufcht habe. Als Faiferlicher Feldmarſchall war er 
nicht blos berechtigt, fondern auch verpflichtet, die Liga an die Schuld 
gu erinnern, die fie feit Wallenftein’s erzwungener Entlaffung gegen 
Ferdinand II. abzutragen hatte, und den Tigiftifchen Feldherrn unaufhör- 
lich zum Kampfe gegen Schweden anzutreiben. Pappenheim that dies, 
als ein läſtiger Mahner ftand er Tilly zur Seite. Daher der Wunfd 
des letztern, ſich den Verhaßten vom Halfe zu fchaffen und ihm im Noth: 
falle eine Grube zu graben. Eingedenk der Irrwege, in welche Allge 
walt der Umftände auch einen guten Menfchen verwideln kann, wollen 
wir über Tilly wegen feiner böfen Abfichten gegen Pappenheim nicht 
ben Stab brechen. Sie waren eine Frucht der Nothwendigfeit, zweien 
Herren mit entgegengefegten Intereffen dienen zu müffen, in welche man 
ihn zu Negensburg verfegt hatte, Durch die Bande der Dankbarkeit 
wie der Neigung an den einen früheren Gebieter, den Kurfürften von 
Baiern, gefettet, fonnte er dem andern nicht treu dienen. Vergeſſen 
bat ihm Pappenheim das Magdeburger Unrecht nie, er fand Gelegen: 
heit vier Monate fpäter auf den Gefilden Leipzigs mit gleicher Münze 
heimzuzahlen. | 

Es ift der Mühe werth, auf die tieferen Urſachen des Falles der 
. Stadt Magdeburg einzugehen. ine Bergleihung mit Stralfund führt 
zur Wahrheit. Beide Städte waren ungefähr in gleicher Lage, beibe 
von gleich ftarfen Feinden angefallen, beide beſaßen ungefähr biefelben 
Hülfsmittel. Denn wenn Stralfund den Bortheil ber freien See und 
Zufuhr voraus hatte, hob fich diefer wieder in fofern auf, als in Mag 
beburg fein Mangel berrfchte, und die Feflungswerfe dort viel färker 
waren, als in der baltiſchen Stadt. Woher nun die Verfchiedenheit im 
Erfolge! Auch innerlich zeigt ſich ein großer Unterſchied. In Stral- 
fund war es die Gemeinde, welche auf hartnädige Vertheibigung, war 
es der Magiftrat, der auf Nachgiebigfeit drang. In Magdeburg fand 
gerade das umgefehrte Verhältniß ſtatt. Und hiemit Yöst ſich, glauben 
wir, das Räthſel des verfchiedenen Ausgangs, Entfchloffenheit ber Ge: 
meinde rettet eine bedrohte Stabt viel eher, als der einfeitige Wille bed 
Magiftrats und weniger Reichen. Dort if, weil bie Leidenſchaft Bieler 
aufgeregt wird, Thatkraft und Schwung. Es gilt fein Unterſchied, der 
Neiche muß fich hergeben, wie der Arme, Manche, bie im gewöhnlichen 
Geleife des Lebens Nichts zu fagen hatten, und gehorchen mußten, finden 
Gelegenheit fih auszuzeichnen, und über Männer, die durch Reichthum 
oder Geburt ein früher beneidetes Anfehen genoffen, emporzuſteigen. © 
erhält das Wohl des Ganzen zwei mächtige Verbündete: den Ebhrgeiz 
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Bieler, und den immer wachenden Neid ber Armen gegen bie Glückli⸗ 
hen. Mag auch der Magiftrat, wie in Stralfund, insgeheim den Abs 
fihten der Menge widerftreben : er ift die Minderzahl, und wird von zu 
vielen eiferfüchtigen Augen bewacht, als dag er durchdringen könnte. 

Freilich mußte, fo fheint ed, die Gemeinde Magdeburgs eben fo 
fehr Rettung der Stadt wünjchen, als der Magiftrat, denn mit ber 
Stadt fand oder fiel das Volk. Dies ift wahr. Aber ein drittes, das 
Zufammenwirfen ftörende, Element hatte fi) eingebrängt — wir meinen 
den Adminiftrator. Der Rath unterflüßte diefen, weil er durch das 
Auffommen deffelben eigene Intereffen zu befördern hoffte. Anders bie 
Bemeinde. „Sollen wir ung in Lebensgefahr ftürzen, follen wir unfere 
Beutel angreifen, oder nur die Hand rühren, um einem fremden Prin- 
zen, ber ung gar Nichts angeht, der ben Bürger gering achtet und feine 
Freiheiten beneidet, Rand und Leute zu erwerben!« Sp mag man auf 
ben Zunftfuben gefprochen haben. Abneigung gegen die gemeinfame 
Sache war die Folge davon, bald gewöhnte man fidh, fie als eine fremde 
zu betrachten. Der Rath handelte feiner Seite, wie ariftofratifche Kör⸗ 
perfchaften immer thun. Er nahm unzählige Rückſichten. Daher gefchah 
es, daß die Reichen fih auf den Wällen durch Taglöhner vertreten Taffen 
durften, daß derfelbe Poften immer demfelben Stadtviertel angewiefen 
wurde, nämlich der am mindeften gefährdete dem reichfien, und fo in 
einer Abftufung fort bis zum bedrängteften, der den armen Leuten blieb. 
Denn der Magiftrat hatte feine Verwandte, Die man billig fhonen mußte, 
fonft gab es Familienzwiſte. Falfenberg mußte die Augen zudrüden bei 
biefem Unfuge, weil er ganz von ber Unterfügung des Rathes abhing. 
Hieraus entftand neuer Anlaß zu Klagen. Allmählich fah das Volk bie 
Vertheidigung der Stadt Magdeburg als ein Glückſpiel an, bag der 
fremde Prinz und fein Verbündeter, der Magiftrat, auf Rechnung eigener 
Tändergier trieb. Man hielt es für billig, an die Spekulation des großen 
Herrn eigene Fleinere anzufnüpfen, bie freilich fehr fchändlich und ber 
Stadt nahtheilig waren. ine Menge Zwifchenträger verriethen dem 
Seinde draußen Alles, was in der Stadt vorging. Und hiemit fommen 
wir auf einen zweiten Punkt. Alle Quellen geben zu verftehen, daß 
der Kaifer eine ziemlich. ſtarke Parthei in der Stadt hatte, die Lieber 
zum Reiche halten, als Gut und Blut für einen Markgrafen von Bran- 
benburg in die Schanzen fihlagen wollte Und wahrlich wir möchten 
nicht fagen, daß die Anficht diefer Leute unrichtig war. Im Uebrigen 
Tiefert dieſes Beifpiel einen neuen Beleg von der Politif ded Wiener 
Hofes die Städte in feine Intereſſe zu ziehen. 

Die Nachricht vom Kalle Magdeburgs erregte töbtlichen Schreden im 
proteftantifchen Deutfchland. Guſtav vernahm fie mit großem Schmerz. Da 
er fürchten mußte, daß man ihn als Mitfchuldigen anflagen werbe, weil er 
feinen Entfag verfucht, erließ er eine Öffentliche Vertheidigungsſchrift ). 

1) Khevenhiffer XI, 1813 fig. 
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Er zeigte darin, baß feiner Seits vor Eroberung Frankfurts unmöglich 
etwas für die Stadt habe gefchehen können, ohne Alles aufs Spiel zu 
fegen, daß er nachher in Eilmärfchen zum Erfag herbeigerüdt, aber 
durch das Zögern Rurbrandenburgs und noch mehr durch die Weigerung 
bes Kurfürften von Sachſen an der Ausführung feines Planes verhin- 
dert worden fey. Auch die eigenen Fehler der Magdeburger, ihr Geiz 
und ihre Sleichgültigfeit, wurden nad) Gebühr aufgededt. Den Haupt- 
einwurf dagegen, den man ihm machen fonnte, warum er nad Be⸗ 
fegung Spandaus nicht geradezu auf Magdeburg Iosging, fondern einen 
Umweg über Wittenberg oder Deffau machte, berührte er nicht. Magde⸗ 
burg Tiegt befanntlich auf dem Yinfen Ufer der Elbe, aber ein Theil der 
. Werfe erftredte fi) auf das rechte, und wenn Guftav Adolf auf diefem, 
gegenüber der Stadt erfchien, fo konnte er die Berbindung leicht hers 
fielen. Jedenfalls mußte dann Tilly entweder abziehen, oder den Schwe- 
ben eine Schlacht Tiefern. Aber letzteres wollte Guſtav Adolf nicht, 
weil er an Mannfchaft ſchwächer war, als Tilly und Pappenheim zus 
fammen. Daher fein Wunfch, nicht ohne den Kurfürften von Sachen 
den Entfa oder vielmehr die Schlacht zu wagen, welde bie Stadt 
befreien follte, Diefen Beweggrund, der ein feinem Anfehen nachthei- 
liges Befenntniß enthalten hätte, durfte er nicht, ausfprechen. Daber 
wird derfelbe in der Bertheidigungsfchrift mit Stillfehweigen übergangen. 

Die erfchredten Proteftanten erwarteten, daß Tilly den erſten Ein- 
brud des Sieges benügen würde, um fich auf die Schweden zu flürzen 
und dem Kriege ein Ende zu machen. Aber flatt zur rafchen That zu 
fchreiten, Tieß fih die Liga und der Kurfürft von Baiern wieder unter 
frangöfifcher Vermittlung: mit den Schweden in Unterhandlungen ein, 
welche abermals zu nichts führten. So fam ed, daß aus dem Ruine 
jener Stadt nicht für Baiern, fondern für Guſtav Adolf Lorbeere erblühten. 


Siebentes Capitel. 


Der Kurfürſt von Brandenburg wird mit Waffengewalt zum ſchwediſchen 
Bünduiffe genöthigt. Willy zieht nad Heſſen. Guſtav Adolf geht nad 
Pommern, indem er fein Heer an der Elbe zurüchläßt. Greifswalde fallt. 
Wiedereinfebung der Herzoge von Mechlenburg. Lager bei Werben. 
Mitte Mai bis Augufl 1631. 


Auf die Nachricht vom Untergange Magbeburgs verlegte Guftav 
Adolf fein Heer von Potsdam nah Spandau zurüf und Yieß unter 
den Feſtungswällen ein Lager fehlagen. Hier erjchienen Mitte Mai wies 
der Gefandte des Landgrafen Wilhelm V. von Heffenfaflel, begleitet von 
- Bevollmädtigten des Herzogs Wilhelm von Weimar, welchen der Land- 





Das Lager bei Werben ꝛc. 701 


graf gewonnen. Die Verhandlungen vom vorigen Jahre wurden wieder 
aufgenommen und der Reife näher gebracht). Der Weimarer Herzog 
erhielt diefelben Zufiherungen von Seiten bes Königs wie ber Landgraf. 
Er follte Kriegsoberfter im fächfichen Kreife feyn und Vollmacht haben, 
auf Guſtav Adolf Namen Summen zur Anwerbung von Kriegsvolf 
aufzunehmen. Auch verſprach der König, bie beiden Fürften für ben 
Fall, dag fie wegen des ſchwediſchen Bündniffes von Land und Leuten 
vertrieben würden, zu entichädigen, und ihnen eine Zuflucht in Schwes 
den fammt flattlihem Unterhalt zu gewähren. Nur Guſtav's Gelb- 
mangel ?) war Schuld daran, daß diefe Unterhandlung nicht zur völligen 
Reife gedieh p 

Aber während der König auf ſolche Weiſe zwei neue Verbündete 
an ſich zog, lief er Gefahr, einen älteren zu verlieren. Wie ich oben 
erzählte, hatte Kurfürſt Georg Wilhelm von Brandenburg feine Feſtung 
Spandau nur für fo lange an die Schweden abgetreten, bis Magdeburg 
befreit feyn würde. Durch den Fall der Stadt war die Befreiung uns 
möglich, der bedungene Zwed unerreihbar geworden, alfo forderte. ber 
Kurfürf die Feſtung zurüd. Guſtav Adolf, der Spandau jest nöthiger 
brauchte als früher, war entfchloffen, fie nicht heimzugeben, jedod ohne 
Aufopferung feines Wortes. Er verfuchte zuerft eine Liſt. „Ich finde. 
feine Ausdrücke,“ fchrieb ?) er an den Kurfürften, um den Schmerz zu 
Schildern, welchen der Untergang Magdeburgs meinem Herzen gemacht 
bat. So viele taufend unfchuldige Seelen find der Tyrannei des Feindes 
erlegen, und auch der Adminiftrator (des Kurfürſten Oheim) gerieth in 
die Hände feiner erbitterfien Gegner. Gerne hätte ih, Gott weiß eg, 
den Unglüdlichen geholfen, wäre ich nicht von Leuten daran verhindert 
worden, die fich meine Freunde nennen, und von denen ich ed am allers 
wenigften erwartete. Weil ich, hieraus fihließen muß, daß meine Ans 
wefenheit gewiffen Perfonen hier zu Lande nicht willfommen ift, werbe 
ich meinen Rüdzug antreten, und meinem Worte gemäß Spandau Euer 
Liebden wieder zurüdgeben. Ich hoffe durch dieſe gewiffenhafte Er⸗ 
fülung meines Verſprechens jenen mißgünftigen und grundböfen Menfchen 
den Mund zu flopfen, welche fich nicht fhämen auszufprengen, als hätte 
ih bei Einräumung Spandaus und anderer Veſten etwas Anderes als 
die Sicherheit meiner Perfon und das Gedeihen der evangelifhen Sade 
beabfichtigt. Bon Herzen gerne gönne ich es dem Kurbaufe, wenn es 
fi) ohne Beihwerde und ohne meinen Beiftand aus den Nöthen dieſes 
Kriegs erretten fann.” Diefe Drohung wirkte. Der Kurfürft fürchtete, 
wenn die Schweden fi) aus der Mark zurüdzögen,, werde Tilly ein- 
marfchiren, und die Kurlande möchten dann aus bem Regen unter bie 
Dachtraufe gerathen. Alfo ſchickte er den 34. Mai zwei feineg Räthe 
an Guſtav Adolf, und ließ ihn dringend bitten, länger zu bleiben, Der 


1) Shemniz I, 162 b. — 2) Rommel neuere Gefchichte von Hefien IV, 110 fig. 
— 3) Ehemniz I, 163 b. 
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König, der die günftige Stimmung raſch benützen w müſſen glaubte, 
forderte ein enges Bündniß und eine runde Antwort. 

Alein dieſelbe fiel andere aus, als der König erwartete. Der erfte 
Schreden war in Berlin verflogen, und ber alte Plan einer britten 
Parthei wieder rege geworben. Kurfürft Georg Wilhelm erwiederte !) 
auf Guſtav Adolf's letzte Boiſchaft: „ein Bündniß mit dem Könige einzu⸗ 
gehen, ſey ihm nichts weniger als zuwider. Nur möchte er ſich von 
den andern evangeliſchen Ständen nicht trennen. Gerne werde er dem 
Könige den oberfien Befehl in Kriegsfachen überlaffen, doch müffe ex 
fih die Verfügung über fein eigenes geworbenes Volk vorbehalten und 
auf Räumung der abgetretenen Feftungen bringen. Hiemit möchte ſich ber 
König beruhigen, oder wenigfteng fo lange warten, bis der Kurfürft von 
Sachſen um feine Meinung befragt, und der Rath des größeren Stände- 
Ausfchufles, den man eben einberufe, angehört ſey. Man überlaffe es 
des Könige eigenem Ermefjen, ob er Tänger bleiben oder fich zurüd- 
sieben wolle. Entſcheide er fi für Letzteres, fo werde, ber Kurfürft mit 
Hülfe Sachſens feine Lande zu fhügen oder vom Kaifer eine redliche, 
beftändige Neutralität zu erlangen fuchen. Bleibe er, fo fey man er- 
bötig, das fchwedifche Heer wie bisher nad Möglichkeit aus den Marfen 
mit Proviant zu verfehen.” 

. Da Guſtav Adolf aus diefer Antwort fah, daß feine Drohung eines 
ſchnellen Abmarfches nicht mehr auf den Kurfürften wirkte, 30g er gelin- 
dere Saiten auf und begnügte fih, die Fortbauer des gegenwärtigen 
Zuftandes zu begehren. „Er fey erbötig ,. war?) fein neuer Antrag, 
„die bisher gepflogenen Unterbandlungen ſchmeben zu laſſen, big der Kur- 
fürft von Sachſen feine Beiftimmung erflären würde. Inzwiſchen möchte 
Georg Wilhelm den Vertrag in Betreff Spandaus auf fo lange ver- 
längern, bis das fchwedifche Heer entweder an bie Oder zurüdgeführt, 
ober der Feind außer Stand gefegt fey, die Stellung bes Königs in den 
furbrandenburgifchen Landen ernftlich zu bedrohen.” Anfangs ging 
Georg Wilhelm auf den ermäßigten Vorſchlag ein, und Alles ſchien 
am 23. Mai (a. St.) zur Zufriedenheit beider Partheien beendigt, als 
der Unftern des Königs den ſächſiſchen Feldmarſchall Arnim nad Berlin 
führte. Nun wurde das mühſam angezettelte Gewebe wieder aufgelöst, 
Die Räthe des Kurfürften deuteten den Testen Beſcheid ihres Herrn 
dahin, dag auch ein Tängeres Verweilen ber Schweden in Spandau von 
ber Zuftimmung des Kurfachfen abhängig feyn und die Befte fogleich 
geräumt werben folle. Guſtav Adolf Hagte feinen Schwager des Worts 
bruchs an. Diefer antwortete mit bittern Befchwerden, und forderte ges 
wiſſenhafte Erfüllung des gegebenen Wortes. Nun nahm der König 
eine drphende Sprache an, worauf der Kurfürſt zwar die früheren Aus⸗ 
drücke milderte, aber am Ende auf feinem Verlangen in Betreff Spandaus 


) Ghemniz I, 164 b. — 2) Daf. ©. 165 b. 
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beftand. Faſt einen ganzen Monat war die Sache hin und hergezerrt 
worden. Endlich rieß dem Könige die Geduld, den „. Juni erklärte 1) 
er dem Feldmarſchall Arnim, der ing fchwedifche Lager gefchidt worden 
war, um Guſtav Adolf mit glatten Worten zu befänftigen, rund heraus: 
„Morgen frühe zwilchen 7 und 8 Uhr folle Spandau von feinen Truppen 
geräumt werben, der Kurfürft möge die Veſte befegen, wann es ihm 
beliebe, aber zugleich alle gewechlelten Papiere zurüdgeben. Die Freund- 
fhaft zwifchen Schweden und Brandenburg fey hiemit aufgefündigt,“ 

Den 3. Juni Morgens z0g bie ſchwediſche Beſatzung aus Spans 
bau ?). Sogleich fette fih das ganze Heer in Marſch nad Berlin. 
In Schlahtorbnung ward es vor den Thoren der brandenburgifchen 
Haupiftadt aufgeftellt, alle Regimentsſtücke geladen, auf die Sronte ges 
führt und gerade gegen das furfürftlihe Schloß gerichtet. Ein Trom⸗ 
peter ritt nad) der Stabt mit der Aufforderung, augenblidlich die Thore 
dem Könige von Schweden zu Öffnen. Wo nicht, fo möge fih die Stadt 
alles aus ihrer Weigerung entftehende Unheil, Mord und Plünderung 
ſelbſt zufchreiben. Was gute und harte Worte nicht vermocht, das bes 
wirfte der Anblid bligender Waffen. Wie zu. Anfang Mai, mußten 
wieder die Damen, des Hofes die Vermittlung übernehmen. Sie famen 
heraus, die verwittwete Pfalzgräfin Mutter an der Spige.  Beflügelt 
eilten jest die Verhandlungen vorwärts. 

Am 34. war dag Bündniß ?) zwiſchen den Kronen Schweden und 
Brandenbann unterzeichnet. Dasselbe befagt erftlich in Betreff Spandaug: 
„der Kurfürft überläßt diefe Seftung den Schweden auf die ganze Dauer 
bes Krieges. Im UebrigerPgilt die frühere Kapitulation in allen Punften,« 
Zweitend wegen, Küftrind: „der Durchzug durch dieſe Veſte ift ben 
Schweden fowohl mit ganzer Heeresmacht als mit Fleineren Abtheilungen 
erlaubt, Brandenburg verpflichtet ſich Küftrin bie aufs äußerſte gegen 
alle Feinde des Königs zu vertheidigen. Der König hat das Redt, in 
dringenden Notbfällen Küftrin mit feinen eigenen Leuten zu befeßen. 
Der brandenburgifhe Feftungsfommandant, alle Offiziere und Soldaten, 
welche jegt darin liegen, fehwören dem Könige einen körperlichen Eid, 
daß fie ihn in die Veſte aufnehmen werben, fobald er es verlangt. 
Hat der König die Aufnahme gefordert, fo muß der brandenburgifche 
Kommandant feine Leute mit den einrüdenden Schweden vereinigen, 
und fih unter des Königs Kommando fügen.” Drittens was den Kurs 
fürften felbft und fein ferneres politifches Betragen betrifft: „ſo ſteht 
es ihm frei, dem Leipziger Bunde treu zu bleiben, auch auf eigene 
Rechnung Volk anzuwerben. Jedoch verpflichtet er fih, dem Könige 
feine Soldaten abfpänftig zu machen, und foldhe, die etwa. den fchwebifchen 
Dienft mit Eurbrandenburgifchem vertaufchen wollten, abzumweifen und 
zur Beftrafung an bie betreffenden Regimenter abzuliefern. Endlich 


|— — — 
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übernehmen die Kurlande eine monatliche Zahlung von 30,000 Reichs⸗ 
thalern zu Gunſten des föniglichen Heeres. Etliche Kreife fammt der Ufer- 
und Mittel: Mark fteuern blog zum Unterhalt, des, furfürftlichen Hofes, 
und find deßhalb von jeder Lieferung befreit. Die ſchwediſche Reiterei 
bezieht das Benöthigte aus Pommern und Medlenburg.” Diefe Be- 
dingungen find fo drüdend für den Kurfürften, und fo günftig für den 
König, bag fie wohl Durch geheime Verſprechen, deren gleichzeitige Schrift- 
fteller nicht erwähnen, verfüßt worden feyn dürften. Arkenholz theilt 
aus fehwedifchen Archiven die Nachricht mit !), dag König Guſtav Adolf 
bamals den Plan einer Heirath zwifchen feiner Tochter Chriftina und 
dem Sohne Georg Wilhelm’s, demfelben Prinzen, der fih den Namen 
des großen Kurfürften erwarb, zur Sprade brachte. Wir werden fpäter 
darauf zurüdfommen. zu | 

Zur Feier der „glüdlichen VBerföhnung” wurde am 44. Juni 1631 
Abends ein Freudenfeſt im Berliner Schloßgarten gegeben, weldhem ber 
König bis nah Mitternacht anwohnte. Morgens 2 Uhr fuhr er in 
einem Kahne über die Spree, und gebot feinen Konftablern, den Jubel 
bes Tages mit Abfeuerung der Stüde zu frönen ?). Die Kanonen 
ftanden noch gegen das Schloß gerichtet, auch vergaß man fonderbarer 
Weife die Ladung herauszunehmen. Alfo ſchoßen von 90 Stüden — 
fo viel waren es im Ganzen — 40 fcharf auf die Stadt. Sechs Dreißig- 
pfünder fchlugen theils im Schloffe, theils in den benachbarten Häufern 
ein. Doch ward fein Menfch beſchädigt. Guſtav Adolf entfchuldigte 
ben Vorfall bei dem Kurfürften als ein Verſehen der Kanoniere. War ee 
aber wirklich ein bloßes Verſehen? Der Genuefe Burgus, der felbft im 
30jähriger Kriege focht, gibt eine andere Erklärung. Er meint?) 
nämlich: „das Ganze fey eine Komödie gewefen, zu der ſich Guſtav Adolf 
auf Bitten feines Schwagers verftand, denn der Kurfürft habe den Schein 
von Gewaltthat erfünftelt wiffen wollen, um ſich deſto Teichter beim Kaifer 
wegen feines Abfalls entfchuldigen zu können.“ Wirklich erließ Georg 
Wilhelm unter dem 25. Juni (a. St.) ein Schreiben *) an Ferdinand II., 
worin er fein Bündnig mit dem Schwedenfönig als eine Frucht „aufge- 
pflanzter Stücke,“ als eine Folge der dringendften Noth rechifertigte, 
Auch an den Kurfürften von Sachſen ſchrieb 9) er in gleihem Sinne 
und betheuerte zugleich fein unwandelbares Fefthalten an dem Leipziger 
Schluſſe. Unferer Meinung nah hat Burgus mit feiner Behauptung 
zum Theil Recht, zum Theil Unrecht. Das fcharfe Schießen halten wir 
für eine abgefartete Poffe, aber die vorangegangene Weigerung bes 
Kurfürften können wir nicht als folche anſehen. Für ein bloßes Spiel 
bauerte die Sache viel zu lange. Auch haßte und beneidete Georg Wils 


Bm mm — — — 


) Mauvillon histoire de Gustave Adolphe. ©. 449. — ?) Khevenhiller XI, 
1823. — 3)Mars Sueo-germanicus ©. 116 unten. — *) Khevenhiller XI, 1824 fig. 
5) Chemniz I, 171 b. 





Das Lager bei Werben sc. 105 


beim fchon von früher ber feinen Schwager mit voller Seele, und zwar 
nicht ohne Grund, 

Den 33. Juni brach dag ſchwediſche Heer wieder nad Spandau auf 
und befegte bag dortige Schloß, fo wie die umliegenden Städte Rathenau 
und Brandenburg. Der König felbft ging nicht mit, vielmehr fchiffte 
er fih nad Beendigung der Berliner Gefchäfte zu Freienwalde auf der 
Oder nah Stettin ein '). Der Schlüffel zu diefer Neife iſt im Lager 
Tilly's zu fuchen. Nach der Eroberung Magbeburgs fiel der feindfiche 
Dberfeldherr wieder in fein altes Zögern zurüd, das fih nur durch 
Defehle aus Münden erflären läßt. Unter franzöfifcher Vermittlung 
müffen wieder die alten Verhandlungen wegen bairifcher Neutralität 
zwiſchen Marimilian und dem Könige angefnüpft worden feyn. Zwar 
fhweigt Richelieu hievon in feinen Denfwürdigfeiten, indem er nur im 
Allgemeinen fagt?): der Kurfürft von Baiern habe ‚nad fehr Tangem 
Zaubern ben Entfchluß gefaßt, auf des Kaiſers Seite zu bfeiben. Aber 
unfere bairifche Duelle läßt ung auch hier nicht im Stiche. Sie meldet’): 
„unter dem 8, Juli (n. St.), fey aus Münden an Tilly der Befehl .er- 
theilt worden, im Fall franzöfifche Gefandte Durch feine Quartiere fommen 
follten, denfelben nicht nur freien Paß fondern aud alle mögliche Unter- 
flügung zu gewähren.” Hieraus erhellt, daß Unterhandlungen im Werfe 
waren, Während derjelben wichen Tilly und Guſtav Adolf einander aus, 
Erfterer wandte fih nach Norden und Weften, um die Feineren Leipziger 


Schlußverwandten zu entwaffnen, welde eben Kriegsvolf. zu fammeln 


anftengen. Guſtav begab fih nad Pommern in der Abficht, die letzte 
Hand an die Belagerung der Stadt Greifswalde zu legen. 


Wir beginnen mit Tilly's Bewegungen. Nachdem die Werke des 


zerftörten Magdeburgs wieder in Bertheidigungsftand gefeßt waren, ſchickte 
er den Oberſten Reinacher mit einer Fleinen Abtheilung Volkes gegen 
den Yutherifchen Bifhof von Bremen, der am Leipziger Schluffe Theil 
genommen und Rüftungen gemacht hatte. In einem hohen Tone wurde 
derfelbe zum Gehorfam aufgefordert. Zu ſchwach, um Wibderftand zu 
Ieiften, übergab er dem Oberften feine angeworbenen Truppen und ent 
fagte dem Leipziger Bunde +). Die Reihe folte nun auch an die Maͤch⸗ 
tigeren fommen, Den „%,. Juni brad Tilly felbft aus dem Lager vor 
Magdeburg auf, zu beffen Schug Pappenheim mit 4000-5000 Dann 
zurüdblieb, 

Die Kriegszucht des Tigififhen Heeres war durch den magde⸗ 
burgifchen Raub tief gefunfen. Khevenhiller erzählt °): heffiihe Krieger 
leute hätten bei Rotenburg 7 Tilly'ſche Neiter, worunter 2 Sändriche, 
die übrigen Gemeine waren, niebergefchoffen, und bei ben Getöbteten 
die Summe von 24,000 Reichsthalern in Gold und Kleinodien gefun: 
ben. Reiche Soldaten taugen nichts. Eine wüthende Gier, bie ger 

1) Chemniz I, 171, b. — 2) Memoires VI, 544 und 547. — 9) Weftenrieber 
VII, 180 unten. — *) Theatr. Europ. II, 393. — 5) XI, 1842. 
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raubten Schäge zu vermehren, befeelte das Tilly’iche Boll. Der Zug 
ging über den Harz nad Thüringen, um zuerft die Erneftiniihen Her- 
zoge- und dann Heffen-Raffel zu züchtigen. Aber in den Schlünden Des 
Harzes verlor Tilly durch die Wuth der Bauern viele Soldaten. Jeder, 
der fih von dem Hauptforpg entfernte, wurde ohne Gnade todigeſchla⸗ 
gen. Der bairifche Oberfeldherr fah fich genöthigt, ein Regiment zurüd- 
zuſchicken, um einen Wagenzug mit Kriegsvorräthen, ber von Wolfen: 
büttel aus dem Tigiftifehen Heere nachgeſchickt worden war, durch bie 
Päſſe zu geleiten, Diefe Soldaten fanden, die Wege voll Todter, eg 
ſah nicht anders aus, als wäre eine Schlacht im Harze geliefert wor: 
den ). Die Bevölkerung Thüringens mußte für die Gewaltthätigfeiten 
der Harzbewohner büßen. Weil die Fürften von Weimar und Schwarz- 
burg ihre Stimme in Leipzig befonders laut erhoben hatten, traf bie 
Rache ihre Unterihanen am ftärffien. Die Kornfelder wurden nieberge- 
treten, die Dörfer in Brand geftedt: Daſſelbe Schickſal hatte auch die 
Stadt Franfenhaufen. Sie wurde zuerft geplündert, dann angezündet, 

Nachdem Tily bei Artern einige Tage geraftet, rüdte_er.auf Er- 
furt, die wichtigfte Feftung in Thüringen. Nicht nur Tagen dort bebeu- 
tende Vorräthe an Korn und Wein, Erfurt beherrſchte auch den Verfehr 
zwifchen Hefien-Kaffel und den erneftinifchen Herzogthümern, zweien Län- 
dern, deren Fürften entfchiedene Feinde des Kaiferd waren. Setzite ſich 
Tilly in Erfurt feft, fo war der Heffen-Raßler Landgraf von Sachen 
abgeſchnitten. Außerdem bildete die Stadt eine natürliche Vormauer der 
Disthümer am Mainftrome, auch fonnte man von hier aus die wider . 
fpenftigen Reichsftädte und den Adel des fränfifchen Kreifes im Zaume 
halten: — in ber That Gründe genug, um Erfurt mit allem Nachdruck 
anzugreifen. Dennoch wollte Tilly Feine Belagerung wagen. Er be- 
- gnügte fih mit einer Summe Geldes und Vorräthen von Lebensmitteln, 
welche ihm der Rath zufommen lieg”). Er brach fofort nah Mühlhau- 
fen auf. Bon dort fchidte er Gefandte an den Landgrafen von Heflen- 
Kaffel, und forderte ihn auf, ſich ale Freund oder Feind des Kaifers zu 
erklären, fein -geworbened Volk abzubanfen, 3 Faiferliche Negimenter in 
fein Land aufzunehmen, ihnen die Städte Kaffel und Ziegenhain einzu- 
räumen und Kriegsfhagung an ben Kaiſer zu entrichten. 

Die Antwort Tautete lafonifh. „Ich bin weder Freund noch Feind,“ 
‚fagte 2) Wilhelm zu den Offizieren Tilly's, „fremde Soldaten in meine 
Feſtungen, zumal in meine Hauptftadt Kaffel, aufzunehmen, liegt nicht in 
meiner Abficht. Mein Kriegsvolf brauche ich ſelbſt. Greift man mid 
an, fo werde ih mich zu vertheidigen wiſſen. Fehlt es dem bairiichen 
Obergeneral an Lebensmitteln oder an Geld, fo gebe ich ihm den Rath, 
nad Münden zu ziehen, wo er Beides im Leberfluffe finden wird.” Um 
fih für dieſen ſpitzigen Befcheid zu rächen, ſchickte Tilly den Oberflen 


1) Khevenhiller XI, 1839. — 2) Daf. 1840. — °) Daf. 1841. . 
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Kratz, freilich nur mit 6 Fahnen Fußvolks, nad) Schmalkalden und Fach, 
zu gleicher Zeit marfdirte Colloredo auf Salzungen und Kreuzburg. 
Es fam zu mehreren Gefechten zwifchen heſſiſchen und Faiferlichen Ab- 
theilungen. Die Landbewohner verliefen Haus und Heerb, fo daß bie 
Dörfer auf 6—7 Meilen Wegs Ieer daftanden, weßhalb die Kaiferlichen 
fchlechten Unterhalt fanden, Zilly felbft verlegte fein Hauptquartier nad) 
Eſchwege, und traf hier Vorbereitungen zu einem Angriffe auf Kaffel, 
woran er jedbodh durch die Nachricht von Guſtav Adolf's Anmarfche ver- 
hindert ward. Wir müffen ung jest zum Könige wenden. 

Den 44. Juni war Guſtav Adolf mit Fleinem Gefolge in Stettin 
angefommen. Ein ruffifher Gefandter, Fedor Andreowig, erwartete ihn 
daſelbſt 7. Der wahre Grund feiner Reife ift nicht befannt. Aeltere 
Geſchichtſchreiber melden ?), der Moskowiter Großfürft habe ihn abge- 
ſchickt, um dem Könige von Schweden ruffifhe Hülfe anzubieten, die 
jedoh von Guſtav Adolf abgelehnt worden ſey. Puffenborf Dagegen er- 
zählt?), Andreowig fey gefommen, um im Namen feines Gebieters bie 
Erlaubnig_des Anfaufs von Waffen in Schweden und der Anmwerbung 
Deuticher Völker zum Kriege gegen Polen zu erbitten. Tegteres ift viel 
wahrfcheinlicher. Sedenfalld verfehlte die Unterhandlung ihren Zwed. 
Der Sefandte flarb im Auguft zu Stettin an einem bösartigen Fieber ?). 
Guſtav Adolf brach von Stettin auf, um die Belagerung der Gtabt 
Greifswalde in eigener Perfon zu leiten. Noch unterwegs befam er die 
Nachricht, daß fie erobert fey. 

Der General Afe Tott war mit der Belagerung beauftragt worden, 
Zufall ober Verrath ſchaffte ihm den tapfern Kommandanten Perufi vom 
Halfe. Den 44, Juni erfhienen etliche ſchwediſche Reiter in der Nähe 
yon Greifswalde und feuerten ihre Piftolen ab. In der Stadt entitand . 
Lärm, man blied zum Auffigen, und Peruſi ritt mit einigen Schwadro- 
nen Kroaten heraus, Kaum hatte er fih ein wenig von ber Feftung 
entfernt, als fi drei Haufen fehwebifcher Reiter zeigten. Seine Begleiter 
baten den Oberften wieder umzufehren; bie Gefahr veracdhtend, Drang 
jedoch Perufi vorwärts und verfolgte den fihtbaren Feind. Allein plötz⸗ 
lich kamen andere Reiter aus einem Hinterhalt hervor und fchnitten ihm 
den Rüdweg ab. Die Kroaten dachten nur an ihre eigene Rettung, 
und ließen ihren Anführer im Stich. Perufi ward umringt, ein erfter 
Schuß, der ihn traf, verwundete ihn nur leicht, aber der zweite ſtreckte 
ihn tobt vom Pferde. Die Zeitgenofien hielten ®) ihn für „gefroren.“ 
Die Sade fieht aus wie Verrath, und Das, was fpäter geſchah, ift 
nicht geeignet, diefen Verdacht zu zerfireuen. Etwa eine Stunde nad dem 
Tode des Oberſten umringte Afe Tott die Stadt mit Fußvolk und Rei: 
terei. Zwei Batterien wurden errichtet und einige Kugeln hineingeſchickt; 


!) Ehemniz 1, 173 b. — 2) Man fehe Harte I, 524. — 3) Chemniz fagt I, 174: 
„An Perufi, welcher gefroren war, wollte der erfte Schuß nicht haften. Der andere war 
beſſer gepfeffert, ging durch und gab ihm fo viel, daß er eines Mehreren nicht bedurfte.“ 


45 3% 


708 IH. Buch. Gapitel 7. 


zugleich forderte ein ſchwediſcher Trompeter die Befagung auf, fich zu 
ergeben, Hauptmann Dradftädt hatte das Kommando übernommen, er 
gab die Antwort: der Tod des Kommandanten ändere Nichts, die Gar- 
nifon fey entihloffen, fi aufs Aeußerfle zu wehren Den 43. Juni 
machte er einen Ausfall mit der ganzen Befasung, und bradite das 
ſchwediſche Fußvolk in Unordnung, doch warb er zulest durch bie Rei⸗ 
terei zurüdgetrieben. 
Dies war indeß der letzte Verſuch. Nach einer erneuerten Auffor- 
berung erflärte fi Drachſtädt bereit zu kapituliren. Günftige Bedin- 
gungen wurden bewilligt, Vollſtändig bewaffnet und mit allen friegeri- 
hen Ehren zog die Befagung den 48. Juni aus. Eine Schwadron 
Reiterei unter des Nittmeifters Schmidt Befehl geleitete fie bis nad) Loitz, 
von wo fie Taut der Kapitulation. nah Roftod ſich zurüdziehen follte. 
Aber nun wiederholte fih daſſelbe Schidfal, das der Kolberger Sarnifon 
widerfahren, nur biutiger. Die Geſchichtſchreiber erzählen: Drachſtädt fey 
mit feinen Leuten von Loig, ftatt nad) Roftod, gegen Havelberg mar- 
fohirt, und habe alfo die Kapitulation gebrochen. Gewiß iff, daß ber 
ſchwediſche Oberſt Hall in der Priegnig-Marf die Rüdziehenden überfiel, 
nicht wenige Reiter, worunter auch den Hauptmann Drachſtaͤdt felbft, nie- 
dermachte, und das ganze, 1500 Dann ftarfe Fußvolk entwaffnete. Der 
größte Theil deffelben nahm nachher gezwungen bei den Schweden Dienfte. 
Lauter war die Sache nit, wie aus Chemnizen’d eigenem Zeugniß !) 
erhellt. „Der König fey über den Borfall fehr unzufrieden gewefen,” 
berichtet derfelbe, „und habe befohlen, daß der Rittmeiſter Schmidt, der 
bas Seleite befehligte, und befchuldigt worden fey, bei Dem Ueberfall Hand 
mit angelegt zu haben, fammt feinen Offizieren verhaftet, und Tebendig 
oder todt ins Fönigliche Lager abgeliefert werben folle.« Auch wurden 
auf Guſtav's Befehl alle Offiziere und Soldaten, die nicht freiwillig bei 
den Schweden geblieben, auf freien Fuß geftellt, und konnten hingehen 
wohin fie wollten; nur mußten fie zuvor eine Verwahrung unterfchreiben, 
bag fie ihr Recht wider Sole, von denen fie beleidigt worden zu feyn 
vermeinten, beim Könige verfolgen, und ſich indeffen aller ungünftigen 
Neden gegen die Föniglihe Sache enthalten wollten. Stände dieſer Fall 
vereinzelt da, fo wäre man in DBerlegenheit ihn zu erflären. Da aber 
mit der Kolberger Befagung dafjelbe vorging, fo müffen die Zweifel ver 
flummen. Allem Anſchein nad verhält fi Die Sache fo: die ſchwedi⸗ 
fhen Offiziere Fannten den Wunſch ihres Könige, die abziehenden Rai: 
ferlichen unter feine eigene Regimenter zu ſtecken. Da diefe fi nicht 
gutwillig dazu verftanden, verfuhte man fünftlihe Mittel. Der Himmel 
weiß, durch welche Ränke Rittmeifter Schmidt die Greifswalder Garnifon 
vermocht haben mag, von dem vorgejchriebenen Wege abzumweichen. Man 
fiel nun über fie ber, als hätte fie ben Vertrag gebrochen. Aber Guflav 


N) Chemniz I, 174 b unten fig. 
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Adolf's Ehrgefühl ſtraͤubte fi) gegen ein fo gewaltfames Verfahren, der 
föniglihe Zorn fiel auf Schmidt’ Haupt. Doc) dieſer roch, wie Chem; 
niz fagt, den Braten, oder vielmehr er war bavon benadrichtigt, was 
ibm bevorftehe, und machte fih aus dem Staube. Guſtav Adolf Fam 
ferbft nach Greiföwalde. Bol Bewunderung fah er die trefflichen Be⸗ 
feftigungswerfe, ein bleibendes Denkmal, das fi Perufi gefegt. Mund⸗ 
oorräthe auf 4 Monate, und 200 Tonnen Pulver nebft vielem Geſchütz 
fand man in der Stadt. Wäre Perufi nicht von Ungefähr gefallen, fo hätten 
fi die Schweden noch lange vor Greifswaldes Wällen abarbeiten Fönnen, 

Nachdem dur die Eroberung biefer Stadt das Land vollends vom 
Feinde gefäubert worden, feierten die Einwohner Pommerns Danffefte 
für ihre Befreiung vom faiferlichen Soche und zum Andenken an bie vor 
einem Jahr erfolgte Ankunft des Könige, Auch in Schweden wurden 
um biefelbe Zeit Feftlichfeiten begangen, Zu Stodholm trug man bie in 
Deutfehland eroberten Fahnen — 46 an ber Zahl, — welde Guſtav 
Adolf nah Haufe gefhidt, im Triumphe herum). Noch andere Dinge 
gingen in Schweden vor, welche theils auf den deutſchen Krieg, theils 
auf Dänemarf Bezug Hatten. Den „u. Juni 1631 trat ein Ausſchuß 
der Reihsftände zufammen ?), um über folgende zwei vom Könige vor⸗ 
gelegte Fragen zu beratben: „ob man fi auf den Fall, daß der Kaifer 
ben Frieden anböte, begnügen folle, wenn Pommern, Medlenburg und 
bie Seeftädte in die vorige freiheit wieder eingefegt würden, oder ob 
bie gänzliche Wiederherftelung des proteftantifchen Glaubens zur unab- 
weisbaren Bedingung gemadt und ber Krieg fo Tange fortgefegt werben 
folle, bis diefer Punkt beivilligt fey.” Die zweite Frage betraf das Ver⸗ 
hältniß Schwebens zu Dänemark, deffen König allerlei verbächtige Be⸗ 
wegungen gemacht hatte. Das Gutachten des Ausfchuffes Tautete fo: 
„allerdings wäre es zu wünfcen, wenn ſämmtliche evangelifche Reichs⸗ 
fände Deutfchlands ihrer Gewiffengfreiheit fo verfihert würden, daß fie 
für die Zufunft nichts mehr von den Ratholifen zu fürchten hätten, allein 
biefe Sache gehe eigentlich Niemanden an, als die gedachten Stände felbft, 
bemnac könne auch vom Könige nicht verlangt werden, daß er bie Laſt 
des Krieges allein trage. Genug und mehr als genug habe er bereits 
fein theures Leben den größten Gefahren ausgefegt. Sollten daher Die- 
jenigen, für deren Wohlergehen der Krieg geführt werde, in Zufunft 
feine beſſeren Gefinnungen an ben Tag legen, ald bisher, fo überlaffe 
biemit der geheime Ständeausſchuß feiner Majeftät dem Könige bie freie 
Wahl, den Krieg fortzufegen oder Frieden zu ſchließen; im letzteren Falle 
fey zu wünſchen, dag Pommern und Medlenburg in den vorigen Stand 
wieder eingefest, und die Seeftäbte unter ſchwediſchen Schuß geftellt wer⸗ 
den. Was den König von Dänemark betreffe, fo erbelle aug vielen Im- 
ftänden, daß man fich nichts Gutes zu ihm verfehen bürfe. "Nicht nur 


9% Ghemniz I, 175 b. Mauvillon ©. 341. — 2) Man vergl. Rühs S. 155. 173. 
Geijer III, 157 fig. 
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babe derfelbe auf dem Ruben einen Zoll angelegt, als ob ihm der Staatg- 
vertrag zwiſchen Pommern und Schweden unbefannt wäre, fondern er 
fuche auch auf der Infel Rügen gewifle geiftlihe Rechte an ſich zu reißen. 
So beleidigend nun ſolche ungerechte Eingriffe feyen, fo möchte feine 
Majeſtät doch vorerfi den Weg gütliher Unterbandlung einfchlagen. 
Werde der König von Dänemarf nicht darauf achten, fo würden Die 
getreuen ſchwediſchen Stände bie nöthigen Maapregeln zur Aufrechthal⸗ 
tung der Würde bes Reichs zu ergreifen wiffen. Dennoch feyen fie der 
Meinung, daß Ihre Majeftät vorher Alles verfuhen follte, um dieſe 
Miphelligfeit zu heben, ehe es zum offenen Kriege mit dem nächſten Gränz- 
nachbar Schwedens käme.“ 

Dieſe Verhandlung der ſchwediſchen Stände kann blos den Zweck 
gehabt haben, die deutſchen Proteſtanten durch die vorgehaltene Möglich— 
keit eines Friedens zwiſchen Guſtav Adolf und dem Kaiſer zu ſchrecken, 
und ſie deſto ſchneller zum Abſchluſſe eines Bündniſſes mit dem Könige 
anzutreiben. Die Geſchichte Guſtav Adolf's beweist, daß es nicht ſeine 
Art war, durch die Landſtände ſich den Weg vorzeichnen zu laſſen, den 
er einſchlagen wollte. Ebenſowenig fühlte Guſtav Adolf Luſt, den Krieg 
zu beendigen. Vielmehr ſollte, wie geſagt, die Hindeutung auf den Fries 
den, wie Wafler, das man auf glühende Kohlen gießt, dem euer des 
Kampfes Nahrung geben. Aud gegenüber dem Könige von Dänemarf 
erreichte Guſtav Adolf feine Abfichten. Chriftian IV. wurde in einem 
fo entjcheidenden Tone um den Zwed feiner Rüftungen befragt, daß er 
bie gewünfchten Bürgichaften gab, obwohl der Wiener Hof fein Mittel 
unverfucht ließ, den König gegen feinen beneideten Nachbar aufzuhegen !). 
Guſtav Adolf fonnte jest den größten Theil der Truppen, die feither in 
Pommern fanden, zu dem Hauptheere nach der Mark ſchicken. Der Reft 
blieb unter Afe Tott's Befehl zurüd, um im Verein mit den vertriebe- 
nen Herzogen Medienburg zu erobern?), Auch diefer Plan gelang nad) 
Wunſche, wie wir fpäter zeigen werden. Guftav Adolf ſelbſt begab ſich 
Ausgangs Juni wieder zum Heere nah Brandenburg. 

Dort war inzwifchen während des Königs Abwefenheit nichts Be- 
deutendes geſchehen. Beide Theile thaten ſich durch Streifpartheien Ab- 
bruch. Unter Anderem ſetzten der General Baudiſſen und der Graf 
Ortenburg mit ihren Reitern über die Elbe, welche wegen der großen 
Dürre des Sommers ſehr ſeicht war, und überfielen 200 Kaiſerliche, 
bie in dem Städtchen Werben Tagen. Dieſelben wurden niedergemacht 
oder gefangen genommen. Doc fehlte wenig, daß dieſer glüdliche Schlag 
beiden fchwebifchen Anführern das Leben gefoftet hätte. Bon ber Hige 
bed Tages erfchöpft, babeten Baudiffen und Ortenburg in der Elbe, und 
thaten darauf einen flarfen Trunk. Beide erkrankten fogleih. Orten⸗ 
burg flarb einige Tage fpäter in Berlin, wohin er fich hatte bringen 


) Man ſehe Wallenflein’s Briefe von Förfter II, 156. — 2) Chemniz I, 176 b. 
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laſſen. Den General Baubiſſen rettete feine ſtarke, durch langjährige 
Kriegsübung abgehärtete Natur, nachdem er in großer Gefahr gefchwebt, 
— Auch den befeftigten Domhof zu Havelberg nahmen die Schweden 
um dieſe Zeit ein, die Stabt felbft, welche vom Dome abgefondert liegt, 
blieb in den Händen der Kaiſerlichen. Eine andere Parthei überfiel 
das unweit Magdeburg gelegene Städtchen Burg, wo ein faiferlicher 
Hauptmann beim Banquet aufgehoben wurde. Dagegen erlitten bie 
Schweden eine Schlappe auf der Oberfeite. Den 29. Juni (a. St.) um 
Mitternacht überrumpelte Oberft Hans Göge mit feinem Küraffierregi- 
mente die Stadt Kottbus, jagte das neugeworbene fchwedifche Volk, das 
unter dem Oberſten Bock daſelbſt lag, auseinander und machte große 
Beute. Einige Tage fpäter rächten fih die Schweden durch einen un⸗ 
erwarteten Angriff auf Grüneberg, wo 800 feindliche Reiter überfallen 
und zum Theil niedergemadht, zum Theil gefangen wurden !). Diefe 
fleinen Gefechte hatten feinen Einfluß auf den Gang bes Kriegs. 

Mit größerem Nachdruck wurden die Waffen geführt nach der Rück⸗ 
funft des Könige. Den 26. Juni (a. St.) zog Guſtav Adolf feine Streit: 
fräfte um Alt-Brandenburg zufammen und hielt Heerihau. Das rechte 
Elbeufer bis nah Magdeburg hinauf war in feiner Gewalt, ed galt jetzt 
auch das Yinfe während Tilly's Abwefenheit zu gewinnen, Der größte 
Theil des Fußvolks blieb bei Brandenburg zurüd, mit dem Befehl, die 
bereits begonnenen Werke um diefe Stadt zu vollenden. Den 28, Juni 
(a. St.) brad Guſtav mit 2000 auserleſenen Musketieren und faſt der 
ganzen Reiterei in der Richtung nach der Elbe auf, und erreichte am 
29. Abends Städtchen und Kloſter Jerichow, dag am Strome liegt. Um 
den Feind über den wahren Punft, wo er den Mebergang zu bewerfs 
ftelligen gedachte, zu täufchen, Tieß er das Fußvolk in Jerichow, berannte 
am folgenden Tage mit der Neiterei die Strede zwiſchen dem Klofter 
und der Magdeburger Brüde, und zwang den Feldmarſchall Pappens 
beim, der mit einigem Volke auf dem rechten Ufer ftand, hinüber zu 
flüchten. Während er ſo den Feind mit der Reiterei im Athem hielt, 
ſetzte in der Nacht des „.. Juli eine kleine Abtheilung feines in Jeri⸗ 
chow zurüdgelaffenen Boos auf Kähnen über die Elbe nad) dem 
jenfeits gelegenen Städtchen Tangermünde und überrumpelte die feind- 
liche Wache am Ufer, Doc fonnten die Schweden nicht verhindern, daß 
Mehrere enirannen und in dem Orte Lärm machten, worauf die Bes 
fagung — fie war nur 120 Mann ftarf— fih in das Schloß zurüdzog. 
Guſtav Adolf's Soldaten drangen nah und flürmten dag Schloß von 
drei Seiten. Durch eine angehängte Petarde wurde das Thor gefprengt; 
vierzig von den Feinden fielen als Opfer der erfien Wuth, die übrigen 
erhielten das Leben gefchentt. 

Sp faßten die Schweden ben Ir. Juli 1631 feften Fuß auf dem 


— 


7) Chemniz I, 175 b. fig. - 
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Iinfen Ufer der Elbe, In größter Eile wurben alle Fähren und Schiffe 
in der ganzen Umgegend zuſammengebracht, am „3, ſtand eine Schiff- 
brüde fertig. Nun rüdte Guftav Adolf mit der "Reiterei, dem Refte 
feiner 2000 Musfetiere und dem Gefchüge hinüber, und ließ die Schanze 
wieder berftellen, welche der dänische General Fuchs im Jahr 1626 bei 
Tangermünde angelegt hatte. Das Fußvolk wurde in die Stadt gela- 
gert, wo Guſtav Adolf felbft fein Duartier nahm, die Reiterei in die 
Nähe verlegt, und auf Streifpartheien ausgeſendet. Sie eroberte Die 
Städtchen Stendal und Arneburg und fäuberte Das umliegende Land von 
den fleinen Faiferlihen Garnifonen, die fih nad Gardelegen und von 
da auf Magdeburg zurüdzogen. Den 2. Juli fiel auch Havelberg, 
das der König, der ſchon bie Stellung von Werben im Auge hatte, mit 
Macht angreifen ließ. Bon dem früher eroberten Dombof aus Drang 
Oberſt Winfler über die Havel nah der Stadt hinüber; trog eines 
heftigen Feuers und obgleich dag Wafler feinen Soldaten bis unter Die 
Arme ging, erftieg er Das Ufer, und hieb nieder, wer fih zur Wehre 
feste. Die Andern flohen nah dem Kirchhof, warfen bort die Waffen 
nieder und baten um Quartier, bas bewilligt wurde. Die Zahl der 
Gefangenen betrug 440, die der Getödteten 110 Mann’). 

Guftav wollte Anfangs auf Magdeburg losgehen, aber die Nach⸗ 
richt von Tilly’s Anmarfch brachte ihn auf andere Gedanken. Er rief 
die um Brandenburg zurüdgelaffenen Regimenter herbei, und bezog mit 
Dem ganzen Heere die berühmte Stellung bei Werben, weldye nach dem 
Urtheile Sadverftändiger eine der ftärfften in ganz Deutfchland feyn 
fol), Werben Tiegt auf dem linken Ufer der Elbe, nur burd eine 
fleine Strede vom Fluffe getrennt. Gegenüber auf dem rechten Ufer 
mündet die Havel in die Elbe ein. Das Städtchen fteht fomit auf der 
Spibe eines Dreiede, das beide Ströme bilden, und beherrſcht Elbe wie 
Havel. Seine Lage ift mit Mainz zu vergleichen. Den Rüden des 
neuen föniglihen Lagers dedte die Elbe, welde hier in einem fanften 
Bogen von Oſten nad Weften umbeugt, auch die rechte Flanke des Heeres 
ftüste fi) auf den Strom. Die Fronte endlich war unangreifbar, denn 
fie wurde auf der einen Seite oder rechts durch die Stadt Werben, die 
mit doppelten Gräben, Mauern und Thürmen verfehen war, wie durch 
eine Baftei beftrichen ; links dedte fie ein ftarfer Elbedamm, der feit alten 
Zeiten da ftand, um das Land gegen Ueberſchwemmungen des Stromes zu 
fhügen. Guſtav Adolf hatte denfelben in einen Wall mit Schießfchar- 
ten verwandelt, Deffnungen zu Ausfällen anbringen, und vornen einen 
Graben ziehen laſſen. Bor der Fronte des Lagers dehnten fi) Sümpfe, 
welde aus alten Durchbrüchen der Elbe entftanden, den Zugang faft 
unmöglih machten. Die Südfeite der Werfe fhloß ein ziemlich tiefer 
Graben, den Guſtav Adolf, weil er um diefe Jahreszeit troden Tag, 


1) Chemniz I, 178 Khevenhiller XI, 1849. — 2) Bülow, Guſtav Adolf in Deutſch⸗ 
land (Berlin 1808) ©. 256 fig. 
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mit Musfetieren beſetzte. Diefer Graben reichte gegen Often bis zur Elbe 
gegen Werten bie zur Stadt, mit Deren ſüdlicher Dauer ungefähr er parallel 
Tief. Bor demfelben lag ein Gebüfch, der Thiergarten genannt. Inner⸗ 
halb der Werfe war Raum genug für das ganze ſchwediſche Heer, nicht 
nur um zu lagern, fondern auch um Bewegungen auszuführen. Lebens⸗ 
mittel verfchaffte die freie Fahrt auf der Havel und ihren Nebenflüffen, 
wie auf einem Theile der Elbe. Died waren die Befeftigungen auf 
dem Tinfen Ufer des Stromes, diefelben erfiredten fi jedoch auch auf 
das rechte. Hinter dem Lager und durch daſſelbe gebedt, führte bie 
Skhiffbrüde, welche Guſtav Adolf von Tangermünde berunterbringen 
lieg, auf das rechte Ufer hinüber. In dem Dreied, das dort die Eins 
mündung der Havel bildet, war eine mächtige Schanze aufgeworfen, 
die noch heute den Namen Schwedenſchanze trägt. Durch den Befig der 
Stadt Havelberg und der Höhen nördlich von ihr, namentlich des Dom- 
hofs, erhielt diefes im Winfel der beiden Flüffe befindliche Werk eine 
unangreifbare Feftigfeit. Ruhig konnte Guſtav Adolf, bei Werben eins 
gegraben, dem Anmarfche des größten Heeres trogen. 

Die Gründe, weßhalb er ohne den Beitritt der mächtigſten deut⸗ 
[hen Reichsfürſten feine Schlacht Tiefern wollte, und ſich in bie unüber- 
windliche Stellung zurüdzog, find oben entwidelt worden. Der anrüdende 
Zily war ihm an Mannſchaft bedeutend überlegen. Das vereinigte 
faiferlich =Tigiftifche Heer zählte damals 26,000 Dann, das fchmwedifche 
unter des Könige Befehl nur 12,0009. Diefes Mißverhältniß Fönnte 
auffallen, weil Guſtav feit feinem Einmarſch in Deutſchland fchon zahl» 
reihe Berftärfungen aus Preußen und Schweden erhalten, und Taufende 
beutfcher Soldaten angeworben hatte. Aber einmal für allemal fey es 
gefagt, dag ihn jeder Schritt vorwärts viele Leute Foftete, weil er alle 
genommenen feften Plätze — und das damalige Deutfchland wimmelte 
von folden — befegen mußte. Daher fam es, daß er defto mehr Sols 
daten brauchte und fcheinbar ſchwächer an Mannfchaft war, je weiter 
er vorbrang ?).' 

Durch Pappenheim’s Eilboten herbeigerufen, war Tilly mit ſeinem 
Heere den ,. Juli von Mühlhauſen wieder aufgebrochen. Er zog über 
Manngfeld und Afchersleben auf Magdeburg, wo er den 43. eintraf?®). 
Nah kurzer Raſt rüdte er den 43. gen Wollmirftädt. Nad feiner Ent- 
fernung von ber heffiihen Gränze brachen bie Truppen des Landgrafen 
hervor, befreiten die Drte, welche Tilly früher befegt hatte, verjagten 


') @eijer III, 188 fig. — ) Beſetzt war bamals von den Schweden Preußen, 
SHinters und Borpommern, ein Theil von Mecklenburg und Schlefien, endlid die Mar: 
fen. Größere Garnifonen ftanden in Kolberg, Stralfund, Greifswalbe, Stettin, Lande: 
berg, Branffurt, Spandau, Brandenburg, Demmin, Wolgaft, Ribnik, außer einer Mafle 
Heinerer Befagungen in Schlöflern und unbeveutenden aber ummauerten Städtchen. 

Befondere Heeresabtheilungen fochten in Schleften unter Horn gegen Tiefenbach , in 
Medlenburg unter Tott gegen die Kaiferlichen, die fich in jenem Herzogihum noch im: 
mer hielten. — 3) Khevenhiller XI, 1850 fig. Chemniz I, 184, b. fig. 
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bie zurüdgelaffenen Befagungen, und fäuberten das ganze Land, Den 
39. Juli wurde in Heffen ein allgemeiner Sefltag zum Danfe für Die 
Befreiung vom Faiferlihen Joche gehalten. Indeſſen land Guſtav Adolf 
auf der Lauer, ob er den heranziehbenden Feind nicht während des Mar« 
ſches überfallen könne. Tilly war gewohnt, feine Reiterei in ziemlicher 
Entfernung von dem Fußvolk voranziehen zu laſſen. Hierauf baute der 
König einen Plan, der auch gelang, Während Tilly fih der Hoffnung 
hingab, die Schweden aus ihren, wie er glaubte, noch unvollendeten 
Verſchanzungen bei Werben zu vertreiben, warb er durch eine Schlappe, 
welche feine Reiterei traf, daran erinnert, dag Guſtav Adolf nicht blog 
zum MWiderftande, fondern auch zum Angriffe bereit fey. Den 38. Juli 
308 der König 3000 Mann meift Teichte Reiter fammt einigen hundert 
Musfetieren- bei Arneburg zufammen, brach Abends neun Uhr auf, mars 
fhirte die ganze Nacht, bis eine Meile hinter Tangermünde, wo er in 
dem Dorfe Beldingen Halt machte. Es war ein Sonntag, den Guſtav 
Adolf als Chrift zum Gottesdienft, als Feldherr zum Einziehen von 
Nahrichten über den Feind anwandte. Vormittags erfuhr er, daß die 
Tilly'ſche Vorhut nur A Meilen entfernt fey. Sogleich ſchickte er den 
Major feines Leibregiments mit zwei Schwahronen Reiter auf Kundichaft 
aus. Abende Fam berfelbe mit fünf Gefangenen und dem Berichte zu⸗ 
rüd, dag nur zwei Meilen von da die Regimenter Montecuculi, Bern: 
ſtein und Holf in den Dörfern Burgftall, Reindörf und Angern lagern. 
Alsbald brach der König auf und fam mit einfallender Nacht eine Meile 
von Burgftall an. Hier theilte er fein Volk in drei Haufen; mit dem 
erften follte Baudiffen das Negiment Montecuculi in Burgftall, mit bem 
britten der Rheingraf Otto Ludwig die Holfifhen Dragoner in Angern 
überfallen. Den Angriff auf die Mitte behielt fi) der König felbft vor. 

. Zuerft brach Baupdiffen auf Burgftall los. Montecuculi's Reiter 
gewannen nicht Zeit zu Pferde zu fleigen: in den Duartieren wurden 
fie niedergeftoßen oder gefangen. Das ganze Gepäd fammt den Roſſen 
fiel den Schweden in die Hände. In der Mitte zwifchen Burgflall und 
Angern flieht Neindorf, wo das Bernftein’sche Regiment lag. Diefem 
galt der Anfall des Königs. Als Guſtav Adolf heran kam, fand er das 
Regiment, aufgeichredt dur dag Schießen in dem benachbarten Orte, 
bereits vor dem Dorfe aufgeſtellt. Anfangs wehrten ſich die Kaiferli- 
hen; fie liegen den Feind bis auf etlihe Manneslängen heranfommen, 
worauf fie ihre Piftolen abfeuerten, und nad damaliger Sitte rechts 
und links abjchwenften, um dem Hintermanne Raum zum Schießen zu 
laſſen. Bald aber wurden fie geworfen und galoppirten nun hinter dem 
Dorfe hinweg querfeldein. Guſtav Adolf Tieß das Dorf anzünden, aus 
Furcht feine Leute möchten fi beim Plündern aufhalten. Die Berfol- 
gung bauerte nicht lange, weil ber Schleier der Nacht die Flüchtigen 
fhüste. Außer vielen Reitern blieben der Oberſt von Bernftein unb 
ein junger Herr von Kollowrat auf dem Plate. Noch glüdlicher Tief 
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der britte Angriff ab, welchen ber Rheingraf auf die Holkiſchen Dra⸗ 
goner im Dorfe Angern ausführte. Er fandte eine Heine Abtheilung 
voran, um das Dorf zu unterfuchen, während er felbft Draußen wartete, 
Die Vorausgeſchickten fanden nichts mehr im Dorfe als das Gepäd, 
denn Hoff hatte ſich bereits hinter Angern in Schlachtorbnung aufgeftellt. 
Nun drang der Rheingraf ein, nad kurzem Gefeht wurde das Holkiſche 
Regiment auseinander gefprengt, Die Schweden eroberten zwei Standar⸗ 
ten, wovon bie eine den Sinnfprud führte: „ſeyd unverzagt,“ und mit: 
dem Bilde der Glüdsgättin geziert war. Auf ber andern prangte ein 
bloſes Schwert, von einer Schlange umwunden, mit der Umfchrift his 
ducibus. Der Berluft der Schweden war gering, Doch fiel ein deutſcher 
Fürſt. Der funge Pfalzgraf Karl Ludwig von Lauteref, der unter bes 
Kheingrafen Befehl als Freiwilliger focht, hatte einen Holfifchen Cornet 
vom Pferde heruntergeſchoſſen, warb aber dafür von dem Waffenbruder !) 
des Getödteten mit zwei Kugeln ſchwer verwundet; er flarb troß ber 
forgfältigften Pflege etliche Tage fpäter im Lager bei Werben ?). 
Gegen 1000 Mann hatte dieſes nächtliche Gefecht dem feindlichen 
Heere gefofte. Der König 308 ſich langſam wieder auf fein Lager in 
Werben zurück. Tilly hielt den 28. Juli Heerfhau und brach dann, um 
ähnlichen Ueberfällen auszuweichen, in Schladhtorbnung gegen Werben 
auf. Sehe Tage dauerte der Marfch, ftets beunruhigt Durch bie ſchwe⸗ 
diſche Neiterei, welche die Flügel der Kaiferlichen umfchwärmte. Den 
26. (a. St.) erfchien das Tilly’fche Heer im Angeficht des feindlichen Lagers. 
Unter Plänfeln, Fleinen Gefechten und einer Kanonade ging der Tag 
bin, ebenfo ein guter Theil des folgenden, Aber auf die Nacht des 
27. Juli ward ein Sturm befchloffen. Tilly fand Gelegenheit, etliche 
Einwohner aus Werben, vielleiht auch einige Soldaten des Königs zu 
beftechen, daß fie die Stadt anzünden, die Kanonen auf den äußerften 
Schanzen ber Schweden vernageln follten. Diejer Plan wurde dem Könige 
verrathen, der die Schufdigen verhaften Tief, Um den Feind ind Ver⸗ 
berben zu Ioden, traf Guſtav Adolf feine Manfregeln fo, dag Tilly 
glauben mußte, Alles gehe nad feinem Wunſche. Abends loderte ein 
Holzſtoß in Werben empor, es fah nicht anders aus, als fände die Stadt 
in Brand, Tilly war indeg zum Sturme ausgerüdt, ale er das Feuer 
fah, gab er Befehl zum Angriff. Kein Laut ertönte innerhalb ber ſchwe⸗ 
diſchen Schanzen; die Angreifer follten im Wahne beftärft werden, daß 
bie ſchwediſchen Kanonen vernagelt feyen. Aber als fie fih dem Graben 
näherten, empfing fie ein Hagel aus grobem Geſchütz, vermifcht mit dem 
Feuer der Musfetiere, welche, im Graben liegend, ihren Mann aufs Korn 
nahmen. Da die Stürmenden in gebrängten Maſſen anrüdten, mußte 
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ı) Gewöhnlich führte im ZOjährigen Krieg jeder Küraffier einen ober zwei Bur⸗ 
ſchen bei fidh, die mitfochten und ihren Seren vertheidigten. Ebenfo hatten Offiziere und 
Hähnbriche ihre Secondes ober Waffenbrüber. Der Träger der Reiterſtandarte hieß, 
wie biefe ſelbſt, Cornet. — ?) Chemniz I, 186. 
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bie Wirkung mörberifch feyn. Auf bie gelichteten Reihen brach die ſchwe⸗ 
diſche Neiterei ein, welche Guſtav Adolf außerhalb des Lagers in einen 
Hinterhalt gelegt hatte. Die Kaiferlichen ‚verloren viele Leute, und ber 
abgefchlggene Sturm wäre zur Niederlage geworden, wenn Tilly nicht 
die Vorſicht gebraucht hätte, eine gute Neferve von Reiterei aufzuftellen, 
weiche den Rüdzug dedte !). 

Den 28, Zuli (a. St.) in der Frühe machte die ſchwediſche Reiterei, 
mehrere taufend Mann ftarf, einen Ausfall gegen die Kroaten⸗-Wache, und 
trieb biefelbe bis hart ang feindliche Lager zurüd, Sept entfland Lärm 
in demfelben, bie Küraffiere faßen auf, die Kanonen in den Schanzen 
machten ein wirkfames Feuer gegen bie Schweden, die ſich zu weit vor«- 
gewagt. Das Treffen blieb unentfchieden. Beide Theile verloren une 
gefähr 300 Todte, Die Kaiferlihen fochten mit der größten Erbitterung. 
Tilly hatte Befehl gegeben, feinem Schweden das Leben zu fchenfen, bie 
Muth des Soldaten erftredte fih, ald das Gefecht beendigt war, ferbft 
auf die Leichen. Laut Khevenhiller’d Zeugnig ?) wurden die nadten Leich- 
name ber gefallenen Schweben von den kaiſerlichen Feldfcheerern °) fchänd- 
fih verftümmelt, und dann erft auf dem Wahlplage verfcharrt. Diefer 
Befehl des Feldherrn beweist, daß die Kaiferlichen einen Unfall am Tage 
zuvor erlitten, denn fonft Eönnte man eine ſolche Wuth kaum begreifen. 
Guftav war mit dem Betragen feiner Teute unzufrieden. Sein Unwille 
traf befonders die Anführer, namentlich den General Baudiffen. Chemniz 
fagt *) „es habe beim Könige nachher nichts als Filze (Vorwürfe) gegeben.“ 

Tilly war zu der Ueberzeugung gelangt, daß er nicht flarf genug 
fey, den König aus feiner Stellung zu vertreiben. Noch eine andere Laft 
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N) Auffallend iſt es, daß weder Chemniz noch Khevenhiller von dieſem abgeſchla⸗ 
genen Sturme berichten. Der ſchwediſche Soldat erzählt (S. 84 unten flg.) ihn gerade 
wie oben. Wir folgten ihm um fo getrofter, weil auch andere Gründe für die Wahr: 
heit feines Berichtes fprechen. Denn kann man glauben, daß Tilly, außer einer nutz⸗ 
lofen Kanonade, gar feinen Verſuch auf des Königs Lager machte? und warum zog er 
fhon am 29Hfen wieder zurüd, wenn er nicht eine Schlappe erlitten Hatte. Diefer 
eilige Rüdzug beweist, dag ihm ein Angriff mißglüdt feyn muß! Und daß der Rüdzug 
bereit8 am 29ften erfolgte, darüber find alle Gefchichtfchreiber einig. Obgleich aber 
Khevenhiller von dem Sturme fehweigt, berichtet er doch Einiges, was auf einen Un- 
fall Hindeutet, der dem Faiferlichen Heere am 27ften widerfahren feyn muß. Unter An: 
berem erzählt er (XI, 1859), Tilly habe an diefem Tage Befehl zum Angriff auf das 
feindliche Lager gegeben, die Ausführung fey jedoch durch einen dichten Nebel verhindert 
worden; nichts deftoweniger hätten Tilly’s Reiter großen Schaden erlitten durch bie 
ſchwediſchen Kanonen. Wie Fonnten fie dies, wenn nicht ein Angriff unternommen und 
abgefchlagen wurde? Denn das ſchwediſche Geſchütz reichte nicht Bis ins kaiſerliche Las 
ger. Gben hierauf weist hin, was er unter dem folgenden Tage erzählt: Tilly Habe 
am 28. befohlen, feinem Schweden Pardon zu geben, und bie Faiferlichen Soldaten 
und Feldſcheerer hätten die Leichen der Zeinde aufs fchändblichfte verflümmelt. Woher 
diefe Graufamfeit, wenn fie nicht durch den Zorn über eine am vorigen Tage erlitiene 
Schlappe hervorgerufen war? — 2) Khevenhiller XI, 1859. — 3) Feldbarbieren fagt 
Khevenhiller, d. h. Menfchen., welche den Bart der Soldaten zu beforgen hatten, und 
auch Kleine wundärztliche Dienfte leifteten. Es ift daher ein Irrthum, wenn man bes 
hauptet, daß es bei den Faiferlichen Heeren Bis zu Anfang des vorigen Jahrhunderts 
fein Perfonal für den Gefundheitspienft gab. — *) Ehemniz I, 187 b. 
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drüdte ihn. Mangel herrfchte im Faiferlichen Lager. Während um Wer- 
ben geftritten wurde, ſetzten ſchwediſche Streifparthien über die Schiff: 
brüde nach dem rechten Ufer der Elbe über, zogen hinauf gegen Serichow, 
gingen dort über den feichten Strom, erfchienen im Rüden bes feindli⸗ 
chen Heeres und fihnitten die Zufuhren ab, die von Magdeburg, Hal- 
berftabt und andern Orten famen. An Einem Tage nahmen fie 12 große, 
mit Mundvorräthen beladene Wägen weg. Die Strede zwifchen Tanger- 
münde und dem Tilly’fchen Lager wurde fo unfiher, daß im erfleren 
Drte 30,000 Commisbrode durch die Hiße verbarben, weil Die Com⸗ 
mifjäre den Muth nicht hatten, fie weiter führen zu laſſen '). Fütterung 
für die zahlreiche Tilly'ſche Reiterei Fonnte kaum mehr aufgetrieben wer- 
den, bis auf acht Meilen mußten die Reiter ftreifen, um Heu für ihre 
abgeiriebenen Thiere zu finden. &8 fehlte an Brod, ja bei der drüden- 
den Julihitze felbft an Waſſer. Unter Gefahren mußte man es aus der 
Elbe holen, und um Geld warb es im Lager verfauft. 

Aus diefen Gründen fah fih Tilly zum Aufbruch genöthigt, der den 
29. Juli Ca. St.) frühe Morgens angetreten ward. Das Fußvolk zog 
voran, bie Reiterei blieb hinten, um den Rüdzug zu deden, doch warb 
fie von den nacheilenden Schweden auf dem Marfche beläftigt, und ver- 
for viele Pferde und Menfchen. Samftag den 30. Juli (a. St.) erreichte 
Tilly Tangermünde wieder, wo er fih in den folgenden Tagen eingrub 
und eine Brüde, zum Theil auf Holzböden, an ben tiefften Stellen auf 
Heinen Kähnen, über die Elbe ſchlug. Bis zum 44, des Auguftimonats 
blieb er bafelbft niedergefchlagen, rathlos fleben. Die Fertigung ber 
Drüde beweist, daß er Anfangs daran dachte, auf das rechte Ufer hins 
überzufegen. Aber bei veiferer Weberlegung zeigte es fih als unthun⸗ 
ih; denn ging er mit dem ganzen Heere hinüber, fo fand er drüben 
ein veröbetes, keinen Unterhalt gewährendes Land, deſſen fefte Pläge ſich 
in Guſtav Adolf's Gewalt befanden. Ueberdies wäre der König dann 
auf dem linken Ufer hinaufgerüdt und hätte ihn von Magdeburg abges 
ſchnitten. Setzte er dagegen nur einen Theil feiner Streitkräfte über, 
fo durfte er verfihert feyn, daß die Schweden über die Zurüdgelaflenen 
herfallen werben ?), 

Aber auch im Lager zu Tangermünde trat derfelbe Mangel ein, 
wie vor Werben. DBom Iutherifchen Landvolke, dad den nahenden Ruin 
feiner Dränger mit Schabenfreude fah, unterftügt, ſchwärmten bie feinds 
Iihen Reiter auf allen Seiten und erfchwerten die Zufuhr. Khevenhiller 
fagt ?), in zwei und drei Tagen habe mancher Soldat feinen Biffen Brod 
gefeben. Haufenweife riffen fie zu den Schweden aus, und ber Ausbruch 
einer Meuterei fland zu befürchten, deren Vorzeichen ſchon verlauteten. 
Deßhalb brach Tilly den 44. Auguft wieder auf, 30g feine Garnifonen 
aus den Heinen Plätzen der Altmark und verließ diefe Provinz, bie er 


ı) Ghemniz I, 187 b. Khevenhiller XI, 1859 fig. — ?) Khevenhiffer XI, 1861, 
Dergl. Ehemniz i 188. 
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ſechs Jahre lang inne gehabt, für immer. Den 43, erreichte er: Wol«- 
mirſtädt im Erzflifte, von wo er vor einem Monat mit großen Hoff- 
nungen ausgezogen war. Es blieb ihm Nichts mehr übrig, als entwe- 
ber nach Thüringen und den Landen der Liga zurüdzuziehen, oder bie 
Mittel des Unterhalts mit Gewalt in KRurfachfen zu fuchen. 

Der Rüdzug Tilly’s war die erfle Frucht der trefflichen Stellung, 
welche Guſtav bei Werben bezogen, Medlenburgs Eroberung bie zweite. 
Bon Tilly abgefchnitten, konnte fih das Heine Zaiferliche Heer, das noch 
immer biejes Herzogthum befest hielt, nicht mehr behaupten. Der An- 
griff erfolgte auf zwei Seiten. Während Afe Tott mit einigen taufend 
Schweden von Often her über die Peene eindrang, brach Herzog Adolf 
Friedrich mit 1100 Mann, die er in der Stille zu cübed geworben, 
von biefer Hanfeftadt nad feinen Erblanden auf. Den 33. Juli nahm 
er ohne Widerfland Gadebuſch ein, zog dort 12 Fahnen Keiterei an fidh, 
welche ihm die Oberften Zacharias Pauli, Breitenbah und Relinger 
zuführten, rücdte dann auf Stadt und Schloß Schwerin, wo einige hundert 
Mann Kaiferlihe in Befasung Tagen. Die Stadt wurde ohne Mühe 
erobert, das Schloß hielt fih bis zum 29. Julius (a. St.), an welchem 
Tage die Sarnifon gegen freien Abzug nad Wismar Fapitulirte. Während 
defien hatte Afe Tott, bei dem fich der andere medlenburgifche Herzog, 
Hand Albrecht, aufhielt, die Städte Güftrow, Bützow, Plauen, Mirow 
eingenommen. Anfangs Auguft befand ſich mit Ausnahme der drei 
Feſtungen Roftod, Wismar und Dimig, das Herzogthum wieder in ben 
Händen feiner alten Herren !). Alles Kriegsvolf konnte jegt gegen dieſe 
Seftungen verwendet werden. Die Herzoge wünfchten, daß man zuerft 
mit gefammter Macht auf Dömitz Iosgehe, weil fie von der Landſeite 
ber Gefahr fürdhteten. Aber der König wollte vor Allem Meifter ber 
Seeftäbte feyn, da Roftod und Wismar ihm zur Communifation mit 
Schweden trefflid gelegen waren. Sein Wunſch überwog. Beide Städte 
wurden enge eingefchloffen und regelmäßig belagert. Doc fiel Roftod 
erft im DOftober, Wismar fogar erft im Januar bes folgenden Jahres. 
Das minder wichtige Dömitz begnügte man ſich zu bloquiren. 


Die Wiedereinfegung ber alten Herzoge ward im Auguftmonat zu . 


Güftrow mit großen Fefllichfeiten begangen, welche Guftav Adolf durch 
feine Anweſenheit verherrlichte. Die Feier begann unter dem Geläute 
aller Glocken mit einem glänzenden Einzuge in die Reſidenzſtadt. Voran 
gingen die Geiftlihen und Schulmeifter, welde Triumphlieder hören 
ließen, dann folgte Rath und Bürgerfchaft von Güſtrow, wie aud ein 
Ausfhuß von Bürgern aus den andern Städten des Herzogthums. 
Darauf zogen 800 Adelige zu Pferd einher mit 8 Fahnen, hinter dieſen 
2 in blauen Sammt gefleidete Herolde der beiden Fürſtenthümer Schwerin 
und Güftrow auf Hengften, welche mit grünen und weißen Federn ges 





1) Khevenhiller IX, 1854 fig. Chemniz I, 190 fig. 
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fchmüdt waren. Dann folgte Herzog Hans Albrecht in ſchwarzer Tracht, 
umgeben von 36 Trabanten, welde große Schlachtſchwerter trugen, 
hinter dieſen 6 Keflelpaufen und 36 Trompeter in breierlei Lioree, blau 
grün und weiß. Dann fam der König von Schweden in grünem Jagd⸗ 
fleide mit ſchwarzem Hut, auf dem eine bfaue und weiße Straußenfeder 
wallte: er war umgeben von 24 Trabanten und 36 Reitern. Ihm folgte 
Herzog Adolf Friedrich in blauen Sammt gefleidet. Die Herzoge Bogislav 
von Pommern, Wilhelm von Rurland und der Prinz Ulrih von Däne- 
marf bildeten fein Gefolge. Den Zug fhloffen 131 Kutfchen, in welchen 
bie abeligen Töchter des Landes einherfuhren, und 1800 Küraffiere, 
Zuerft ging man in die Kirche, wo über den Tert Pfalm 126 gepredigt 
wurde: „Die mit Thränen fäen, werden mit Freuden Arndten.” Bon 
der Kirche bewegte fih der Zug aufs Rathhaus, dort fand die Huldi⸗ 
gung ftatt, nachdem vorher bie Privilegien des Landes beftätigt worden . 
waren. Ein ſchwediſcher Gefandter hielt eine Rede, in welcher er bie 
Untertbanen zur Treue gegen ihre wieder eingefegten Herren ermahnte 
und vom Gehorfam gegen Wallenflein entband, Das Herzogthum war 
nämlih bis zur Eroberung auf bes Friedländers Rechnung verwaltet 
worden, obgleich der Regensburger Reichstag ihm daffelbe abgeſprochen 
hatte. — Auch das gemeine Volk wurde nicht ganz vergeffen. Auf dem 
Markte theilte man Brod, das aus 20 Wispeln Getreide gebaden war, 
fowie 20 Faß Wein und AO Faß Bier aus). Nach Furzem Aufenthalt 
in Güftrowm fehrte Guſtav Adolf wieder in das Lager von Werben zurüd, 

Während er noch dafelbft fand, erhielt er zwei anfehnliche Ver⸗ 
ftärfungen. Mitte Juli Tandete feine Königin in Wolgaft mit etlichen 
taufend Schweden, bie fie ihm aus dem Erbreidhe zuführte 2). Eine 
Abtheilung derſelben wurde fogleich zur Eroberung von Medlenburg 
verwendet, die andere Hälfte ließ zu den Engländern unter dem Mark⸗ 
grafen Hamilton, welche die zweite der ebengenannten Berftärfungen 
bildeten. Daß Guſtav Adolf vor feinem Zuge nad Deutfchland mit 
England wegen Geldhülfe unterhandelte, wurde oben erzählt, König 
Karl 1. zeigte ſich jedoch fehr Tau, fey es aus Furcht vor dem Saifer, 
oder aus Geldmangel. Was der Monarch nicht unternehmen wollte, 
wagte ein reicher englifcher Unterthan, Markgraf Jakob Hamilton, unter 
der Hand von feinem Könige mit Geld unterftüßt. Hamilton hatte den 31. 
Mai (a. St.) 1630 mit Guflav Adolf einen Bertrag gefchloffen, worin 
er ſich verpflichtete, auf eigene Koften für den ſchwediſchen Dienft 6000 
Mann in England anzumwerben und felbft dem Könige zuzuführen. Guſtav 
Adolf behielt fi) den Dberbefehl vor, und verſprach dem Markgrafen, 
der eine neue Art von Kanonen erfunden haben wollte eine beftimmte 
Maffe Roheifen und Hämmer in Schweden zur Bearbeitung befelben, 
jo wie das nöthige Pulver und Kugeln zu liefern, Ferner follten 4000 


i) Khevenhiller XL, 1855 fig. — 2) Chemniz I, 188 b, unten, 
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Schweden zu dem Heere des Markgrafen ſtoßen und wie die mitge⸗ 
brachten Engländer unter ſeinem Befehle ſtehen. König Karl J. von 
England hielt dieſen Heereszug feines Unterthans für ein Fluges Aus—⸗ 
funftsmittel, weil er dadurch möglichen Vorwürfen bes Kaiſers, als hätte 
fih die Krone England in den fehwedifchen Krieg eingelaflen, zu ent- 
gehen und doch feine Hände in dem deutfchen Welen zu haben, auch für 
ben vertriebenen Rurpfälzer, feinen Schwager, etwas bewirfen zu fönnen 
‚rechnete, Noch zufriedener war Guſtav Adolf, weil.er gegen Hamilton 
feine Yäftige Verbindlichfeit eingehen mußte. Denn in dem Bertrage flanb 
fein Wort von Wiederherftelung des ehemaligen Rurfürften von der Pfalz, 
obgleich man es englifcher Seits verfucht hatte, dieſe Saite zu berühren. 

Die Werbungen fanden während bes Winterd und im Frühjahr 
1631 ftatt, und Hamilton brachte wirflih 4 Negimenter zu 10 Compag⸗ 
‚ nien, jede von 150 Soldaten, im Ganzen volle 6000 Diann wohl ge- 

Sleidetes und genährtes Volk zufammen, Als Alles zur Abfahrt gerüftet 
war, gab Suftav Adolf dem Markgrafen Befehl, nah) Bremen zu fegeln, 
am von dort aus an der untern Wefer ben Krieg gegen Tilly zu führen. 
Schon waren in Hamburg und Bremen Borräthe von Brod und Bier 
auf ſchwediſche Rechnung für die brittifchen Gäfte aufgehäuft, aber dem 
Yutherifchen Bifchof von Bremen, einem holſteiniſchen Prinzen, der mit 
Guſtav Adolf ein Bündnig gefchloffen hatte und die dem Marfgrafen 
verfprochenen A000 Mann anwerben follte, gelang es nicht, fo viele 
Reute zufammenzubringen. Hamilton erfhien mit AO Fracht- und 2 
großen Kriegs - Schiffen an der Mündung der Wefer. Als er jedoch 
erfuhr, daß fein ſchwediſches Volk da fey, um ihn zu empfangen, fürdhtete 
er, feine 6000 Mann möchten ohne Beihülfe ber verfprochenen 4000 
überwältigt werden,. fehrte um, fuhr durch den Sund, und erfchien ben 
26. Juli Ca. St.) in ber Peenemündung. Seinen Einzug hielt er in 
Stettin mit einer Pracht, die an Wallenftein’d frühere Größe erinnerte, 
und um fo lächerlicher war, weil des Dearfgrafen Unternehmung ein 
Hägliches Ende nahm, Er faß in einer mit rothem Sammt und gol- 
denen Treſſen ausgefchlagenen, und auswendig ſchwer vergoldeten Kutfche. 
Seine Bedienten waren in rothen Sammt gefleidet, und trugen auf 
Bruft und Rüden das von Gold geftidte Wappen ihres Herrn, Vier⸗ 
zig Edelknaben, 36 Hellebardenträger und eine Leibwache von 200 Mann 
umgaben ihn '). 

Der König ſah es fehr ungern, daß Hamilton eigenmächtig von 
dem vorgefhriebenen Plane, an der Wefermündung zu landen, abwid, 
dennoch ließ er ihn gut empfangen, und beorberte bie Engländer nad 
Sranffurt an der Oder mit der Weifung, dem Faiferlichen Heere, das 
unter Tiefenbach in Schlefien fland, die Spite zu bieten. Guſtav Hom 
hatte feither dort ben Befehl geführt. Da er jegt mit feinem Volke 


1) Ehemniz I, 192 flg. Harte Leben Guftav’s deutſche Ausgabe I, 560 fig. 
Mauvillon ©. 352 fig. 
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verfügbar war, berief ihn Guſtav Adolf zu fih an die Elbe. Bon ben 
Truppen, welde die Königin mit fich gebracht, erhielt, wie gefagt, bie 
Hälfte Befehl zu den Engländern zu floßen. Lestere fpielten, am Orte 
ihrer Beſtimmung angefommen, eine Fägliche Nolle. Es fehlte in dem 
veröbeten Lande an den vollen Sleifchtöpfen, unter der unglüdlichen Bes 
völferung wütheten Seuchen, von welden die Anfümmlinge angeftedt 
wurden, Mannszucht beobaghteten fie ohnebieß Feine, Zu Ende des Som⸗ 
mers waren bie 6000 auf 1000 herabgeſchmolzen. Ehemniz fagt '): „fie 
ſeyen gergangen (wie Eid an der Sonne) und gleichfam verfhwunden.“ 
Hamilton warb im Winter von 1631 auf 1632 mit des Könige Vorſchub 
neue Truppen und ging nach Magdeburg, das Baner belagerte; dort 
firitt er fih mit dem ſchwediſchen Feldherrn um den Borrang, mußte 
jedoch weichen, was feinen Stolz ſchwer beleidigte. 

Se mehr das Bolf, auf das er fein gutes Geld verwendet, zu 
nichte ward‘, deſto höher fpannte er feine Anſprüche. Zuletzt verftedte 
er ſich Hinter den englifchen Gefandten, Heinrich Bane, der als Bevoll⸗ 
mächtigter Karl's I. fih nach der Schlacht von Leipzig bei Guſtav Adolf 
eingefunden hatte, Diefer Bane war ein aufgeblafener, rechthaberifcher, 
dürrer, boshafter Höfling von beichränftem Berftand, welchen Guſtav Adolf. 
nicht ausſtehen konnte. Vane mahnte den König häufig an Herausgabe 
der Pfalz und Tieß fi fogar eines Tages die Drohung entjchlüpfen: 
wenn nicht mehr als bisher für ben vertriebenen Kurpfälzer gefchehe, 
fo ſehe fich die englifche Regierung genöthigt, den Markgrafen Hamilton 
mit feinen Truppen zurüdzurufen. Guſtav Adolf antwortete: „es bes 
fremdet mih, dag man mir auf eine ſolche Weife zuſetzt, da doch 
der König von England gar Nichts zum Beſten ded Kurfürften von 
der Pfalz, feines Schwagers, thun will. Ihr droht, man werde bie 
engliiden Truppen zurüdziehen, Gut! Hamilton mag gehen, ih wünſche 
ihm glüdliche Reife.» Hamilton ging wirklich. Mit ungefähr 300 
feiner Engländer und wenigen Lorbeeren fehrte er nad Haufe zuräd. 
Wir find hier abfichtlich der Gefchichte vorangeeilt, um fpäter von dieſen 
Engländern Nichts mehr fagen zu müſſen. 

So großen Nutzen auch die Stellung bei Werben dem Koͤnige vers 
Ihaffte, gehörten doch die Tage, welche er im dortigen Lager verlebte, 
zu den ſorgenvollſten und bedrängteften feiner friegerifchen Laufbahn. Geld» 
flemme war bie Urfache dieſer Berlegenheiten. Er hatte auf große 
Summen, welche die Biehfteuer und das neu eingeführte Getreidemonopol 
ber Krone abwerfen follte, jo wie auf Zufendungen aus Preußen vom 
Kanzler gerechnet: aber faft nichts ging ein. Unter dem 38. Juli ſchrieb?) 
Guſtav aus dem Lager von Werben an Orenftierna: „Wir haben Eud) 
oft genug unfern Zuftand zu erfennen gegeben, wie Wir mit großer 
Armuth, Beſchwerde und Unordnung und und dem Heere diele Zeit 


ı) Ehemniz I. 193 a. — 2) Geljer III, 187. 
Gfroͤrer, Ouſtav Adolf. Ste Aufl. 
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durchhelfen mußten, indem Wir von allen Dienern verlaſſen find und 
einzig aus dem Raube zum Schaden und Verderben aller unferer Nach⸗ 
barn den Krieg führten, was bis auf biefe Stunde fortbauert, fo Daß 
Wir Nichts haben, die Leute: zu befriedigen, außer was fie felhft mit 
unfeidlihem Plündern an fih reißen. Nun hatten Wir auf Eu vor 
Anderen unfere Hoffnung geftellt, allein auch Das ſchlägt ung fehl und 
Wir müffen hier vor dem Anmarfche des Feindes ein feſtes Lager aufs 
ſchlagen.“ Hinwiederum fchrieb ') er einige Zeit fpäter an dbenfelben : 
„ungeachtet Ahr, Herr Kanzler! mittelft eurer eigenen Vorſchläge und 
monatlich gewiſſe Summen zugefagt, haben Wir gleihwohl davon nicht 
mehr erhalten als ungefähr 100,000 Thaler — und vernehmen nun zum _ 
Veberdruß dur Euer Schreiben aus Elbing vom 11. Juli gegen alle 
unfere Erwartung, daß nichts mehr vorhanden if. Das Heer hat feit 
ſechszehn Wochen feinen Pfenning befommen. Jedermann weiß, bag Wir 
von Euch die Bezahlung erwartet, darauf haben fowohl Dffiztere als 
Gemeine das Bertrauen geſetzt. Nebft diefer Hoffnung haben Wir nur 
Commisbrod zu ihrem Unterhalte gehabt, das Wir von den Stäbten er- 
preßten, allein nun hat auch Das ein Ende. Mit den Reitern, bie ſich 
bamit nicht. begnügen wollten, hat man feine Ordnung halten fönnen, 
fie lebten von ungebührlihem Plündern. Einer hat dadurch den Andern 
zu Grunde gerichtet, fo daß nichts mehr zu fangen ifl, weber für fie 
ferbft noch für die Fußfnechte, in den Städten ober auf dem Lande, 
Hätten Wir befommen, was Ihr für diefe Monate Tiefern folltet, fo 
hätten Wir Hoffnung gehabt, wenigftens Oder und Elbe zu vertheidigen 
und die Oſtſee fäubern zu können, wenn auch fonft diefes Jahr nichts 
mehr auszurichten gewefen wäre. Allein nun müflen Wir einen fchäds 
lichen Rüdzug befürdten u. ſ. w.“ | 

Endlid kam auswärtiges Geld und zwar von zwei Seiten. Durch 
Beihluß?) vom 31. Mai 1631 erklärten fih die Generalſtaaten bereit, 
für die 3 Monate Juli, Auguf, September an den König je 50,000 
Gulden alfo im Ganzen 150,000 zu bezahlen. Durch einen zweiten 
Beihlug?) vom A. Dezember defielben Jahres wurden noch weitere 
100,000 bewilligt. Aud Frankreich machte damals, gemäß dem Bärwal- . 
ber Bertrage, die zweite Zahlung. Guſtav Adolf hatte Benedikt Oren- 
ftierna nach Frankreich gefchidt, um das Geld in Empfang zu nehmen, 
Trotz aller Ränfe, welche ber kaiſerliche Gefandte Freiherr von Kurz 
und ein bairifcher Gefhäftsträger verfudhten, um die Auszahlung zu 
verhindern, erreichte Benedikt Oxenſtierna feinen, Iwed +), Sogleich mel⸗ 
deten ſich auch zwei deutſche Reichsfürſten um einen Antheil au dem 
eingegangenen Mammon. 

Ich habe oben berichtet, daß Guſtav ſeit faſt einem Jahre mit 


FF— ) ‚Geier II, 18%.— 2) Londorp acta publica IV, 215. — 3) Daf. — *) Chem⸗ 
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HeffensKaffel unterhandelte, fest Fam ber Abfchluß zu Stande. Den 42. 
Auguft 1631 unterzeichneten Guſtav und Landgraf Wilhelm von Heflen- 
Kaffel eine Uebereinkunft ), deren Bedingungen wir an einem andern 
Orte nur kurz berührten, bier aber genauer angeben. wollen, weil diefer 
beffifhe Vertrag das Mufter war, nad welchem fich feither viele deutſche 
proteflantifche Stände mit dem Schweden verbündeten. 1) Der König 
von Schweden nimmt ben Landgrafen von Heſſen-Kaſſel in feinen Schug, 
behandelt beflen Feinde als feine eigene, unterfügt ihn mit allem Nach⸗ 
druck und verfpricht nie ein Bündniß einzugehen, welches dem gegen: 
wärtigen nachtheilig ſeyn könnte. Wird dem Randgrafen ein Theil feines 
Gebiets entriffen, werden feine Feſtungen befagert, fo läßt der König 
fein Mittel unverfucht, ihm wieder zu feinem Befige zu verhelfen. Der 
König gelobt, nicht eher die Waffen niederzulegen, ald bis der Landgraf 
und fein Haug wieder in die Rechte und Güter eingefegt ift, welche Heflen- 
Kaffel vor ben böhmischen Unruhen befaß. rfordert es die Nothwen⸗ 
digkeit, daß ſchwediſche Waffen in des Landgrafen Feſtungen und Städte 
gelegt werden, fo Fann dies feiner Tandeshoheit auf feine Art nachtheilig 
feyn. Die befegten Orte müffen fogleich geräumt werden, fobald jene 
Nothwendigkeit verfchwunden iſt. Geſchütz und Waffen, welche der Rand: 
araf dem Könige leiht, müflen nad) erfolgtem Gebrauche wieder zurüd- 
gegeben werben. Dem Könige fteht ber Oberbefehl über den Tandgrafen 
und feine Bölfer zu. Kann er das Kommando in eigener Perfon nicht 
führen, fo ernennt er einen tauglichen Stellvertreter. Diefer Stellvers 
treter ift ein für allemal während bes Königs Abweſenheit der Landgraf 
ſelbſt. Der König fegt dem Landgrafen einen Kriegsraib zur Seite, 
Ebenſo ernennt der Landgraf einen Bevollmächtigten an des Königs Hofs 
lager. Dagegen 2) verpflichtet fi der Landgraf den König nie zu ver- 
Iaffen, mit feinen Feinden feinen Bertrag einzugehen, nad Kräften die 
ſchwediſchen Waffen mit Geld und Volk zu unterflügen, dem Könige 
feine Feſtungen und überhaupt fein ganzes Land zu öffnen. Doc müfs 
fen ſchwediſche Völfer, die in das hefienfaffelfche Gebiet verlegt werben, 
dem Landgrafen Treue ſchwören. Der Landgraf errichtet fogleih ein 
Heer von etlichen taufend Dann auf eigene Koften, verjagt die Feinde 
des Könige aus Heflen und thut ihnen allen möglihen Schaden und 
Abbruch. Der Landgraf bietet feine Bafallen auf und flellt fie zu des 
Königs Dienft, fo oft es diefer verlangt. Kein Theil rechnet dem ans 
bern Kriegsfoften auf, ober fordert Bergütung, fondern Alles foll aus 
gemeinfchaftliher Kaffe beftritten werben. Auch geht vorliegendes Bünd⸗ 
niß allen andern Verträgen vor, die Heffen je mit andern Mächten ges 
ſchloſſen hat. Findet es ber König angemefien, heſſiſche Feſtungen zu 
erweitern, fo geftattet dies der Landgraf nicht nur, ſondern hält auch 
feine Untertbanen an, bei ben nöthigen Arbeiten zu helfen. Im Zalle 
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der König feine Bölfer in das heſſiſche Gebiet führt und dort einlagert, 
dürfen Fußgänger blos Holz und Licht, Die Reiter außerdem Stroh und 
Futter von den Wirthen verlangen. Der Landgraf errichtet ſchwediſche 
Werbepläge in feinem Lande. ft Heffen außer Gefahr und dringt Der 
König in das habeburgifche Gebiet oder in andere Länder ein, fo unter- 
fügt ber Landgraf die Schweden mit fo viel Truppen, ald er entbehren 
faun. Ein ſolches Hülfskorps muß auf gemeinfhaftliche Koften unter: 
halten werden. Jeder Theil Liefert dem andern Miffethäter und Aus⸗ 
reißer zur Beſtrafung ab.“ 

Wenn Guſtav Adolf durch dieſen Vertrag den Landgrafen beinahe 
zu ſeinem Vaſallen machte, ſo räumte er ihm anderer Seits Vergünſti⸗ 
gungen ein, kraft deren ſich das heſſenkaſſelſche Haus für Alles, was es 
Schweden zugeſtand, auf Koſten Anderer in reichem Maaße entſchädigen 
konnte. Die wichtigſte Beſtimmung in dieſer Hinſicht enthielt folgender 
in den Vertrag aufgenommene Artikel: „ſollte der Landgraf mit ſeinen 
eigenen Truppen im Gebiete von Mitgliedern der Liga Eroberungen 
machen, ſo wird der König dieſelben, nicht anders, als wenn er ſie ſelbſt 
gemacht hätte, gut heißen und den Landgrafen mit aller Macht im Be⸗ 
ſitze des Errungenen ſchützen.“ Hiemit wurde der Kampf, der vor 13 
Jahren im Namen der Religion begonnen, und in welchen ſich Guſtav 
Adolf ſelbſt als Verfechter des Glaubens gemengt hatte, zum Erobe⸗ 
rungskrieg geſtempelt. Guſtav Adolf übernahm dieſelbe Rolle, welche 
170 Jahre ſpaäter Napoleon ſpielte, als er die Stände des einſtürzen⸗ 
ben deutſchen Reiches durch die Lodfpeife des Tändererwerbs gegen ein- 
ander bewaffnete. Auch darin glichen fich beide Fälle, daß es zunächſt auf 
den Raub geiftlicher Ländereien abgefehen war. Denn unter den Ges 
bieten Fatholifher Stände, welche der Landgraf erobern wollte, find bie 
Bisthümer in Weftphalen, am Rhein und am Maine zu verfteben. 
Guſtav Adolf geftand dem Landgrafen diefe Ausfiht zur Vergrößerung 
auf Koften der Katholifen zu. Nicht minder begünftigte er ihn gegen 
über von den Proteflanten. Ein weiterer Artifel befagte: „der Lands 
graf fol Vollmacht haben, andere Fürften, Grafen, Sreiherren und 
Städte in das Bündniß aufzunehmen. Aber nur wer vor Ablauf der 
nächften drei Monate beitrete, habe diefelben Bedingungen, wie Heffen, 
zu genießen. Sole, welche den Ausgang abwarten, und erft nad be⸗ 
ftandener Gefahr fih dem Schweden anfchließen, dürfen nicht auf gleiche 
DBegünftigungen rechnen, fondern müflen um befonbere Verträge bitten.“ 
Der Landgraf wurde durch dieſen Artifel zur Mittelsperfon zwiſchen 
den deutfhen Proteftanten und dem Könige von Schweden, eine Stel- 
fung, die Einfluß verhieß. Eben fo günftig war für ihn die Zeitbe- 
fhränfung. Denn hätten alle fpäter beitretenden Proteftanten auf ihre 
Rechnung Eroberungen machen dürfen, fo blieb, bei ber vorauszuſe hen⸗ 
den großen Concurrenz von Liebhabern, für Heſſen ſicherlich wenig übrig. 
Endlich ließ der König ſeinem Verbündeten in Werben eine bedeutende 
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Summe Geldes ausbezahlen, welhe zu neuen Werbungen verwendet 
werben follte!). 

Allerdings fegte fidy der Tandgraf für den Augenblid Feiner Fleinen 
Gefahr aus. Tilly, der von ber Reife Wilhelm’s und ihrem Zwecke ge- 
nau unterrichtet war, veröffentlichte fogleih eine Erklärung an bie hef- 
fifchen Unterthanen, worin er fie aufforderte, von ihrem Landesheren, 
als einem Empörer gegen Kaifer und Reich, abzufallen. Zugleich erhielt 
Graf Dito Heinrich Fugger, welcher einige neu errichtete Yigiftifche Res 
gimenter führte, von Tilly Mitte Auguft Befehl, in Heflen einzubrechen, 
um mit Keuer und Schwerdt die Untreue bes Landgrafen gu züchtigen. 
Auch Fugger fuchte die Untertbanen aufzuwiegeln, e8 gelang ihm jedoch 
fo wenig als dem Obergeneral, Seine Angriffe wurben abgefchlagen 
durch die Truppen bes Landgrafen ?) und durd einen Verbündeten, den 
Guſtav Adolf ebenfalls im Lager von Werben gewonnen hatte, ben 
Herzog Bernhard von Weimar, 

Der Landgraf von Heſſen⸗Kaſſel hatte mit diefem Fürften, den wir 
von früher her fennen, gemeinfames Anſchließen an die Sache bes Königs 
verabredet. Gegen Ende Juli erfchien Bernharb im Lager bei Werben, 
und warb von Guftav Adolf mit Auszeihnung empfangen, Der König 
fhmeichelte ihm mit dem Befige der Bisthümer Bamberg und Würzs 
. burg, die er ihm unter dem Titel Herzogthum Franken zu geben vers 
hieß. Er ernannte ihn ferner zum Oberften feines Leibregiments zu 
Pferd, und bezahlte ihm die nöthigen Summen zu Anwerbung yon drei 
Regimentern, welche ber Herzog dem Landgrafen von HeffensKaffel zu⸗ 
führen follte. Bernhard ging mit bem Gelde nah Weimar und ließ 
bort die Werbetrommel rühren, aber kaum hatten feine Rüftungen bes 
gonnen, als er die Nachricht vom Einfalle des Grafen Fugger in Heffen 
erhielt. Sogleich eilte er nah Kaffel, traf die nöthigen Anftalten zur 
Gegenwehr, und zwang ben Feind zum Weichen, ob ihın gleich nur 3000 
Mann Fußvolk, vier Fahnen Reiter, fammt vier Kanonen zu Gebote 
fanden. Nachdem er die Kaiferlihen über die Gränzen getrieben, ers 
oberte er Frißlar, das damals furmainzifch war, und unterwarf mehrere 
zu demfelben Erzftifte gehörige Städte auf dem Eichsfelde, dann wandte * 
er fih gegen bie Abteien Hersfeld und Fulda, bezwang fie, erpreßte 
60,000 Gulden Brandfhagung, und führte 300 mit Beute beladene 
Wägen aus.denfelben nach den Feflungen Ziegenhain und Kaffel. Bei 
Rothenburg fchlug er hierauf ein fefted Lager, und erwartete die Folgen 
der Bereinigung des furfächfifchen Heeres mit dem ſchwediſchen ®). Nach 
der Schlacht von Breitenfeld werben wir wieder auf ihn floßen. 

Nach ſolchen Erfolgen, und durch ſolche neue Freunde verftärkt, 
verließ Guſtav Adolf das Lager bei Werben. Mit großer Mühe hatte 
er fih bisher gegen einen überlegenen Feind gehalten und Boden ges 
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wonnen, fümmerlich ſchlich der Krieg fort. Jetzt aber nahen die Tage 
des Triumphes und zwar find Diefelben nicht ein Gefchenf des blinden 
Güde, fondern dad Werf der Anordnungen des Könige. Das Tager 
bei Werben bildet den Wendepunft des Krieges.“ Diefe Stellung hatte 
zur Yolge, daß ſich zwei proteftantifche Fürften, Heffen und Weimar, 
dem Schweden in die Arme warfen, daß Medienburg für den Kaifer 
verloren ging, dag Tilly Kurfachfen angreifen mußte, was wiederum 
nothwendig die Vereinigung bes Kurfürften mit dem Könige nad fih 
zog. Man nehme die Karte gur Hand. Seit Guſtav Adolf Werben 
fiegreich behauptete, feit das Bündniß mit Weimar und Heffen zu Stande 
fam, war Tilly von der untern Elbe und Mecllenburg abgefchnitten, 
und fonnte feine Vorräthe mehr borther beziehen, denn Guſtav Adolf 
hatte ſich fa mitten zwifchen ihn und jene Länder bineingebrängt. Zur 
Rechten Tilly's gegen Oſten Iag die Marf Brandenburg, eine Wüfte, 
deren fämmtlihe Plätze ſchwediſchen Hauptleuten gehorchten, und aus 
der das katholiſche Heer Feine Hülfsmittel nehmen konnte. Auf feiner 
Iinfen Slanfe oder gegen Weſten Ioderte der heffiihe Aufftand empor, 
und bedrohte die Zufuhr, bie ihm aus Franken oder Weſtphalen gefchidt 
wurde, In feinem Rüden lag endlich der Kurflaat, ein Land, deſſen 
Gebieter fih für neutral erflärt hatte, und gutwillig keinen Sceffel 
Korn, fein einziges Haupt Schlachtvieh verabfolgen Tieß, und doch gab 
es dort aller noch die für Tilly's Soldaten nöthigen Lebensmittel. 
Wollte fih Tilly länger in Mitteldeutfchland behaupten, fo mußte er 
nothbwendig feine Ertfienz aus Sachſen fihern, alfo den Kurfürften zur 
Berzihtung auf feine bisher behauptete Neutralität zwingen. Abges 
fhnitten von der unteren Elbe und der Wefer durch Guftav Adolf, von 
Franken, Weſtphalen und dem Rhein durch Die neuen Verbündeten bed 
Könige, die Fürften von Weimar und Heffen, von Schlefien durch bie 
märfifhe Wüfte und das Heer, das unter Hamilton fland, endlich von 
Böhmen und ben Erbländern durch den Kurfürften von Sachſen, Fonnte 
Tilly nur zwei Auswege wählen: entweder geblieben, und folglich den 
Krieg auf Koſten bes fo Tange verfchonten Sachſens fortgefegt, oder 
Mitteldeutfchland ohne Schwerdiſtreich geräumt, und ben Rückzug rechts 
nach Schleſien oder Tinfs nah Franken ‚angetreten. 

Diefe bebrängte Tage Tilly's war eine Frucht ber Maaßregeln bes 
Könige. Mit großer Feinheit hatte Guſtav Adolf Knoten um Knoten 
geſchürzt, Dis das Netz vollendet da ſtand. Ohne Sacfens Beiftand 
wollte er nicht fchlagen, weil feine Erbmacht nicht ausreichte. Mit guten 
Worten den Kurfürften zu gewinnen, war ibm ttog vieler Verſuche 
mißlungen, Gewalt durfte. er wegen feiner eigenthümlichen Stellung 
nicht brauchen, weil er als Freund ber Proteftanten nach Deutfchland kam, 
und weil ſchwediſche Thätlichfeiten den Kurfürften in die Arme des Kaiſers 
geführt hätten. Alſo blieb dem Könige nur der Ausweg übrig, ben 
Feind als Werkzeug feiner Plane zu gebrauchen, und ihn auf Kurfachfen 
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zu werfen, woburd Johann Georg ‚gezwungen warb, ſchwediſche Hülfe 
anzurufen, und auf feine bisherigen Plane einer ſelbſtſtändigen Rolle zu 
verzichten. Dies ift mit großer Kunft gefchehen. Auf drei Seiten, vornen, 
rechts und linke, wurde dem Feind der Weg verrammelt, und nur bie 
Hinterpforte offen gelaffen, dur die er ausbrehen mußte. Dean be- 
greift nun, warum der König fo fehr darauf drang, daß Hamilton mit 
feinen Engländern ſich an der Weſer feflfegen und dem Intherifchen 
Bifchof von Bremen die Hände bieten follte. Denn wenn bies gefchab, 
fo wurde Tiliy auch ber Hülfgmittel, die er aus dem Wefer-Gebiet 
ziehen mochte, beraubt, und mußte um fo gewiffer auf Sachſen Iosgehen. 
Die Unfähigfeit Hamilton’d vereitelte diefen Plan und zwang den König 
feine rechte Flanke oder Heſſen zu verftärken, was ungefäßt dieſelbe 
Wirkung hervorbrachte. 

Wäre es nun nach Tilly's oder vielmehr nach bes Kurfürſten von 
Baiern Wunſche gegangen, ſo glauben wir, daß der Obergeneral lieber 
Mitteldeutſchland, wo er keinen Unterhalt mehr fand, geräumt und ſich 
nach Franken zurückgezogen hätte. Aber der Kaiſer ſchritt ein, und bewirkte, 
daß dies nicht geſchah. Wie? werden wir im nächſten Capitel zeigen. 


Achtes Eapitel. 


Tilly greift Aurfahfen an. Bereinigung des Aurfürfen mit dem Könige, 
Schlacht bei Breitenfeld. 


Da es Yängft Plan des Wiener Hofes war, bie bairifhe Macht 
durch die ſchwediſche zu zerreiben, fo forderte Ferdinand's wohlverflandener 
Bortheil, dag Tilly gezwungen werde, eine Entſcheidung, der er bisher 
ausgewichen, herbeizuführen. Zu diefem Zwed gab der Kaifer dem 
Oberfeldheren Befehl, der Neutralität des Kurfürflen von Sachſen ein 
Ende zu mahen. Tilly’s Bericht über die fpäter erfolgte Breitenfelder 
Schlacht beginnt) mit den Worten: „bieweil Euere kaiſerliche Majeſtät 
mir allergnaͤdigſt befohlen haben, Kurſachſen zur Niederlegung der Waffen 
und zur Verzichtung auf die Leipziger Schlüſſe zu beſtimmen.“ Dieſe 
Ausdrücke laſſen feine andere als obige Deutung zu. Khevenhiller fagt ?) 
zwar: „Serbinand II. habe !fih über Tilly's Einfall in Sachſen nicht 
wenig befümmert, weil er den Kurfürften gar liebte” u. f. w. Yerner: 
„Ihro kaiſerliche Majeſtät fey durch allerlei geheime Ränke wider Willen 
und Meinung zu dieſem Bruce verleitet worden.” Aber die erftere 
Angabe bleibt darum unerfchüttert. Entweder wußte ber ‚öfterreichifche 
Gefchichtfehreiber in diefem Punfte bie Wahrheit nicht recht, vielleicht 
hielt er es auch für Pflicht, einen Faiferlichen Befehl, den er gelobt 
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haben würde, hätte derſelbe glückliche Folgen gehabt, wegen fpäter ein 
getretener verhängnißvoller Ergebniffe mit gemüthlichen Redensarten zu 
umbüllen; oder ift anzunehmen, daß den Kaifer wirklich eine Hofparthei, 
welder er gewiffermaßen wiberftrebend folgte, vorwärts trieb, und zur 
Unterzeichnung des Marſchebefehls an Tilly vermodte. Diefe Parthei 
fann faum eine andere als die Friedbländifche gewefen feyn. 
Gewiß dagegen ift, daß der Kurfürft von Baiern anderer Meinung 
war, und daß fomit Tilly in einen ſchweren Widerftreit der Pflichten 
gegen feine beiden Gebieter gerieth. Unter dem 49. Auguft 1631 fehrieb ’) 
Kurfürft Maximilian einen Brief an Tilly folgenden Inhalts: „Es 
wäre mir lieb, wenn Eud der Rathſchlag des Kurfürften von Mainz 
(der ebenfalls verneinend Tautete) früher zu Geſicht gefommen feyn 
würde. Da aber dies nicht geſchehen, fo hättet Ihr doch Teicht aus 
unfern vorigen Berhaltungsbefehlen die ftarfen Beweggründe erfehen 
mögen, warum gegen den Kurfürften von Sachſen, fo lange er nicht 
felbft den Anfang zu Feindfeligfeiten macht, oder durch Vereinigung mit 
dem Schweden den Frieden zuerft bricht, Nichts Gewaltfames unter- 
nommen werben darf. Denn diefe Sache ift, wie es auch der Kurfürft 
von Mainz mit Mehrerem erwiefen, von der Art, daß Wir, wenn förm⸗ 
licher Krieg daraus entfteht, -nicht blos einen einzigen Feind weiter haben, 
Sondern alle übrigen Proteftanten, die ſich bisher noch ruhig verbhielten, 
auf den Hals befommen werden. Ich hätte daher gewünſcht, daß die 
Unterhandlungen mit dem Kurfürften Johann Georg nicht abgebrochen, 
fondern daß gelindere Wege in Betreff feiner eingefchlagen worben 
wären u. f. w.“ 

Wie fam es nun, daß Tilly, der feit. der Landung Guſtav Adolf's 
den Vortheil Oeſterreichs meift dem bairifchen hintangefegt, diesmal ohne 
NRüdfiht auf den Widerfpruh des Kurfürften dem Kaifer gehordhte? 
Die Schmach, ohne eine Schlacht feinem Gegner halb Deutichland preis: 
zugeben, die Furcht vor den Vorwürfen der jüngeren Heerführer, die 
unter ihm dienten, mag viel dazu beigetragen haben. Der Hauptgrund 
aber ift wo anders zu fuchen. Unter; dem 4. September (n. ©t.) 
wird von Münden aus an Tilly gefchrieben 2: „daß der Kaifer zum 
Krieg gegen die Krone Frankreich entfchloffen fcheine und deßhalb ein 
Heer nah dem Elſaß ſchicken wolle.” Diefes Heer war dasjenige, 
welches, nach Beendigung des mantuanifchen Kriegs, unter Egon v. Fürften« 
berg und Aldringen aus Italien herüberfam. Tilly erhält neben ber 
eben mitgetheilten Nachricht den Auftrag, dem Kaiſer Vorftelungen zu 
maden, wie unpaffend es feyn würde, unter ben jegigen Berhältniffen 
Händel mit Franfreich zu ſuchen. Kein vernünftiger Menfch wird nun 
glauben, daß der Wiener Hof nicht Die Ungereimtheit einer ſolchen Maaß⸗ 
regel ſelbſt einſah. Folglich kann diefelbe nur’ ein Vorwand gewefen 
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ſeyn. Auch war das Räthſel bereits gelöst, ald das Schreiben im Feld⸗ 
Yager eintraf. Tilly verweilte nämlich bis zum 38. Auguft in Wol⸗ 
mirftädt, brach an diefem Tage mit gefammter Heeresmacht nach Eis⸗ 
leben auf ), wo Graf Egon von Fürftenberg mit dem größten Theil 
des wallenfteinifehen Heeres, das um Mantua gefochten, etwa 17,000 
Streiter ſtark — es waren 32 Kornet Reiter und 45 Fahnen zu Fuß 
— zu ihm flieg 9. Auch General Aldringen, der ebenfalls aus Italien 
zurüdfam, war mit 8000 Dann im Anmarfhe, um fih mit Tilly zu 
vereinigen. Zu gleicher Zeit hatte Tiefenbah mit dem fehlefifchen 
Heere feinen bisherigen Standpunft an der Oder verlaffen und näherte 
ſich durch die Laufig dem Kurſtaate 9. Dies war Tauter kaiſerliches 
Volk, das mit Tilly vereinigt, den Stand feines Heeres auf 60,000 
Mann gebracht hätte. Schon nad ber Ankunft Fürftenberg’s zählte 
Tilly 40,000 Streiter. s 

Man fieht, daß es dem Kaifer mit der Behauptung, fein Volk 
nach dem Elfaß wider Franfreih zu ſchicken, nicht Ernft war. Biel: 
mehr verhielt fih die Sache fo: unter dem Beding eined ungefäumten 
Angriffs auf die Schweden hatte Ferdinand dem bairifchen Oberfeldherrn 
den Befehl über dieſe bedeutende Verftärfungen angeboten. Im ents 
gegengefesten Falle aber, d. h. wenn Tilly, den Befehlen des Kurfürften 
von Baiern folgend, nah Franken zurüdzog, wäre Fürftenberg unter 
dem Bormwande, eines franzöfifhen Kriegs nach dem Elſaße aufgebrochen 
und hätte wahrfcheintih auch Pappenheim das bairifche Lager verlaffen. 
Bei einem ſolchen „Entweder, Oder” fonnte Tilly unmöglich ſchwanken. 
Alfo wurde der Angriff befchloffen. Nun forderte die gefunde Vernunft, 
feine Zeit mehr mit unnügen Unterhandlungen zu verderben, fondern 
frifch zur That zu fchreiten; d. h., Tilly mußte fogleih eine Stellung 
zwifchen dem Furfächfifchen Heere und den Schweden nehmen, oder viels 
mehr über erfteres berfallen und es entweder zu gutwilligem Beitritt 
auffordern, oder vernichten. Dies war ed auch, was Pappenheim 5) 
forderte, und Teicht Fonnte der Plan ausgeführt werden. Die Sachſen 
ftanden bid zum 24. Auguft, etwa 18,000 Mann ftarf, bei Leipzig, waren 
alfo in der Nähe des Tilly’fchen Heeres und weit von Guſtav Adolf 
entfernt ®). Mit geringer Mühe würde das unter den Waffen ergraute 
katholiſche Volk diefe Neulinge, die nicht einmal unter ſchwediſchem 
Schuge bei Breitenfeld Stand hielten, zerfchmettert haben. Dennoch 
that dies Tilly nicht, er verfchmähte Pappenheim's Rath. 

Der Verfaſſer dieſes Buches iſt Feineswegs fo eitel, dem alten 
Feldherrn eine gute Lehre geben zu wollen, oder zu glauben, bag Tilly 








) Khevenhilfeer XI, 1698. — 2) Derf. a. a. D. ſchätzt Fürftenberg’s Abtheilung 
auf 25,000 Mann, was une au hoc erfcheint, Ehemniz I, 200, b. gibt die im Texte 
angeführte Zahl ber Bahnen und Gornet. — ?) Wallenflein’s Briefe II, 99. — *) Sol- 
dat suedois ©. — 5) Mauvillon histoire de Gustave Adolphe ©. 366, — 
9) Chemniz I, DD a 
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fein tüchtiger Heerführer war, weil er eine Maaßregel nicht ergriff, Die 
jeder Unbefangene als die richtige anſehen wird; vielmehr find wir der 
Meinung, dag Tilly aus Nüdficht auf den Kurfürften von Baiern nit 
anders handeln konnte. Dem Kaiſer hatte er nacdhgegeben, infofern der 
Angriff befchloffen ward, den Kurfürflen mußte er, als Empfänger fo 
enticheidend mißbilligender Befehle, wie ber oben angeführte, dadurch 
zufrieden ftellen, daß er es nicht gleich zum Aeußerften fommen Tieß, 
fonft hätte er Marimilian’s Gunft für immer verfcherzt. Freilih war 
es im vollen Umfange des Worts eine halbe Maaßregel, aber handelt 
anders, wenn euch das Schiefal verdammt hat, zweien Herren zu dienen ! 

Am 44. Auguft ſchickte Tilly aus dem Lager von Wollmirftädt den 
Mainzer Domherrn Johann Reinhard von Metternich, der für Erzher- 
zog Leopold das Stift Halberflabt verwaltete, fammt dem Seldzeugmeifter 
Otto Friebrih von Schönburg an den Kurfürften als Gefandte ab. 
Der kurze Inhalt ihres in einem langen Wortſchwall verftedten Auf- 
trage war: Johann Georg möchte dem Kaifer fein Land öffnen, fein 
Heer mit dem Faiferlichen vereinigen und Lebensmittel Tiefern, oder ge⸗ 
wärtig feyn, daß er als Feind behandelt werbe. Der Kurfürft, der ſich 
bamald in Merfeburg befand, nahm die Gefandten mit großer Artigfeit 
auf und bewirthete fie köſtlich. Als der Nachtifch aufgetragen war, fagte 
er zu ihnen): „Ich fehe nun wohl, dag man das fächftfche, fo Tange 
aufgefparte, Konfeet endlich auch zu verzehren geſonnen ift, Aber hütet 
Euch, meine Herren, dag Ihr bie Zähne nicht verberbet, denn es wers 
ben dabei allerlei Nüffe und Schaueffen aufgetragen, welche ſchwer zu 
beißen find,“ Man fieht, dag Johann Georg aud wigig feyn Fonnte. 
Am folgenden Tage entließ er die Bevollmächtigten mit dem Befcheide: 
er könne das Berlangte nicht gewähren, und erſuche Tilly, fein Land 
und feine ohnedies zu Grunde gerichteten Untertbanen mit Cinquartie= 
rungen zu verfchonen, Während deflen war der Oberfeldherr von Woll- 
mirftädt nad Eisleben aufgebrochen und hatte dort die Bereinigung mit 
Fürſtenberg bewerfftelligt. Nach Empfang ber kurfürſtlichen Antwort 
zog er ben 4. September (n. St.) gen Halle, und forderte von hier aus 
den Kurfürften noch einmal auf, fih in Güte zu ergeben, zugleich ver- 
langte er vom ſächſiſchen Stiftshauptmann in Merfeburg tägliche Ablie- 
ferung einer großen Maffe von Mundvorräthen. Als diefer zögerte und 
fih darauf berief, daß er erft die Meinung feines Gebieterd des Kur- 
fürften einholen müffe, erhielt Pappenheim Befehl, mit 6000 Mann und 
8 Stüden Merjeburg anzugreifen. 

Pappenheim brannte die Vorſtädte nieder und forderte dann den 
Kommandanten zu fchneller Uebergabe auf, der auch fogleich Fapitulirte, 
mit feinen 400 Sachſen auszog und die Stadt den Kaiferlichen über: 
ließ. Bon Merfehburg aus durchſtreifte Pappenheim's Volk die umlie- 
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genden ſächſiſchen Landfchaften, brandſchatzte, fengte und brennte. Die 
Dörfer gingen in Rauch auf, vornehme Furfürftliche Beamte wurden halb 
todt geprügelt, gefchnürt und mit Daumenfchrauben gepeinigt, um Geld 
von ihnen zu erpreffen!). Den 8. Septbr. (n. St.) begehrte Tilly au 
von der Stadt Leipzig Lebensmittel und drohte, bei der geringften Weis 
gerung in eigener Perfon zu fommen. „Als der Stadtrath zur Antwort 
gab, daß ohne Bewilligung des Kurfürften nichts geliefert werben könne, 
ließ Tilly Leipzig durch die Reiterei berennen, Wachpoſten vor die Thore 
ftellen und auf drei Meilen rings um Alles ausplündern, Zugleich 
verlangte er jest aud Einlagerung in die Stadt und ſchnellen Entfchluß. 
Neue Entfehuldigungen des Magiftrats! Nun brad Tilly den „,. Sep- 
tember mit geſammter Heeresmacht von Halle auf, übernachtete vom 
2. auf den „.. September in Schkeuditz und erfhien am „. frühe 
vor Leipzig. Mit ben Gefandten der Stadt, welche auf fein Verlangen 
herausfamen, fprach er freundlich und bewilligte ihnen Bedenkzeit. Doc 
wurden indeffen die nöthigen Anftalten zum Sturme getroffen. Der 
fähfifhe Kommandant machte Miene zu entfchloffenem Widerftande, er- 
bob ein heftiges Teuer von den Wällen, — ein Offizier ward an Tilly's 
Seite von einer Ranonenfugel zerichmettert — und brannte am „4. Mors 
gens die ſchönen Vorſtädte nieder. Tilly verfucdte es dem Brande Ein- 
halt zu thun, aber das Teuer hatte, vom Winde angefacht, fchon zu fehr 
um fih gegriffen, und die löſchenden Soldaten wurden durch die aus 
ber Stadt geſchickten Kugeln vertrieben. Den „. Nachmittags erwie⸗ 
derten auch die Kaiſerlichen das Feuer aus etlichen Batterien, während 
ber Naht wurden Granaten und glühende Kugeln hineingeworfen. Tilly 
vermag fich mit ſchweren Flüchen, es folle Leipzig bei längerem Widers 
flande ergehen wie Magdeburg, und man werde des Kindes im Mutter: 
leibe nicht verfihonen. est kroch der fächfifche Befehlshaber Hang von 
ber Pfordten zu Kreuz und Fapitulirte den 3,. Mittags. Die Befayung 
erhielt freien Abzug mit allen Ehren, der Stadt wurden ihre Freiheiten 
und Rechte gemwährfeiftet. Die Behandlung war außerordentlich mild 
und überrafchte die Bürger um fo mehr, weil fie das Aergfte erwartet 
hatten. Tilly begnügte fih, am „%. September 1000 Dann unter dem 
Oberſt Wangler in die Stadt zu legen. Das Schloß von Leipzig, bie 
Pleißenburg genannt, bielt fih bis zum „., an weldem Tage der 
Kommandant, Johann Voppel, ohne Noth, oder wie Chemniz fagt ?), 
„Tüberlicher Weif⸗⸗ mitten unter dem Getümmel der Breitenfelder 
Schlacht ſeinen Poſten übergab. 

Wir müſſen ung fegt nad) dem Könige von Schweden und bem 
Kurfürften von Sachen umfehen. Nah Empfang der erften Gefandt: 
ſchaft Tilly's Hatte Johann Georg eingefehen, daß fein Heer, das um 
Leipzig lagerte, nicht die beſte Stellung babe und leicht von den Kai⸗ 


— — — — 
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ferlihen überfallen werben Fönne. Deßhalb gab er dem Fußvolk Be- 
fehl, am 22, Auguft (a. St.) über Eilenburg nad) Torgau aufzubrechen. 
Die Reiterei folgte mit 10 Stücken; auf der Elbe wurde von Dresden 
ber viel Geſchütz in das befeftigte Lager nachgefchidt, welches das kur⸗ 
fächfifche Heer bei Torgau bezog). Zu gleicher Zeit, während Johann 
Georg diefe vorfichtigen Anftalten traf, fandte er feinen Feldmarſchall 
Arnim an Guſtav Adolf mit dem Auftrage, um jeden Preis ſchwediſche 
Hilfe zu erflehen. Der König ftand feit 10 Tagen nicht mehr im alten 
Lager. Zum Boraus überzeugt vom Trfolge der getroffenen Maaßre⸗ 
gen, hatte er in Werben eine binreihende Macht zur Dedung bee 
Lagers zurüdgelaffen und war nach Alt-Brandenburg aufgebrochen, um 
von bier aus ſchnell bei ber Hand zu feyn, wenn etwa Tilly die Sach⸗ 
fen überfallen follte. In Alt-Brandenburg empfing ber König ben ſäch—⸗ 
ſiſchen Feldmarſchall. Der erfte Empfang war ausnehmend fühl, Auf 
Arnim’s Anträge antwortete Guſtav Adolf: „sch bedaure dag Schick⸗ 
fal des Kurfürften, allein er iſt felbft an Allem Schuld; hätte er mir 
früher vertraut, fo würbe er fi nicht in der gegenwärtigen Verlegen 
heit befinden, und aud Magdeburg wäre nicht gefallen. Jetzt ſucht man 
mich, weil man meiner benöthigt ift, allein ich bin nicht gefonnen, mich 
und die übrigen proteftantifhen Stände um des Kurfürften von Sachſen 
willen ins Unglüd zu flürzen. Ich kann unmöglid einem Fürſten ver: 
trauen, deſſen Räthe an den Wiener Hof verfauft find, und der mid 
wieder verlaffen wird, fobald ihm der Raifer fehmeichelt, oder fobald fich 
das Faiferliche Heer zurüdzieht.” In diefer Art abgewiefen, mußte ber 
Feldmarfhall die faure Reife zwifchen Torgau und Brandenburg drei⸗ 
mal bin und ber machen?). Bei der zweiten Ankunft lieg Arnim bie 
ſchmeichelndſten Worten vernehmen: „weder er noch fein Gebieter miß- 
billige im Geringſten die Maaßregeln, welche der König zu feiner Sicher: 
heit ergreife, biefelben zengten nur von der hohen Klugheit Seiner 
Majeftät.” Zugleih bat er, Guſtav Adorf möchte ſich doch über Die 
Bedingungen näher erklären, denn der Kurfürft fey bereit, Ihrer fchwe- 
diſchen Majeſtät alle nur denfbare Bürgfchaften zu leiften. „Ich ver: 
Yange,” erwieberte nun Guſtav Adolf, „daß mir der Kurfürft feine 
Geftung Wittenberg einräumt, feinen Kurprinzen als Geißel flellt, daß 
er meigem Heere einen breimonatlichen Sold bezahlt, daß er mir bie 
Berräther, die in feinem geheimen Rathe fiten, ausliefert, oder fie felbft 
beftraft, Unter diefen Bedingungen bin ich bereit, dem Kurfürften Bei- 
ftand zu leiſten; willigt er nicht ein, fo mag er felbft zufehen, wie er 
fih berausreißt.” Der ſächſiſche Feldmarſchall wird ein ſchönes Geſicht 
gemacht haben, als er ben dritten Punft hörte, denn damit war Nies 
mand anders, als er felbfl, Hans Görge von Arnim, obwohl verblümter 
Weife, gemeint. 
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Arnim bat ben König um Erlaubniß, biefe Forderungen feinem - 
Gebieter vortragen zu bürfen, weil er feine Vollmacht zum Abfchluß 
eines fo wichtigen Vertrags habe, Kurfürft Johann Georg, dem das 
Waſſer bis an bie Kehle ging, und der im jegigen Augenblide Alles 
unterfcohrieben hätte, um nur feiner Furcht vor Tilly loszuwerden, er- 
wartete den Feldmarfchall mit größter Ungeduld, er hoffte zu hören, daß 
der König ſchon im Anmarfche fey; ale er die Bedingungen vernahm, 
fol er ausgerufen haben: „nicht nur Wittenberg, fondern Torgau, ſon⸗ 
dern ganz Sachſen foll dem Schwedenfönige offen ftehen, ich will meine 
ganze Familie als Geißel ftellen, ja mich felbft, wenn Erfteres noch 
nicht genügt... Der König mag die Berräther nur nennen, ich will fie 
ausfiefern, ich will den verlangten Sold bezahlen, und Gut und Blut 
der guten Sade opfern.” Den 26. Auguft (a. St.) fam Arnim mit 
biefer Antwort zurüd, Guſtav Adolf zog gelindere Saiten auf, ba er 
ben Kurfürften für feine verfuchte Leipziger Bundeshauptmannfchaft blog 
ein wenig zücdhtigen, aber feineswegs demfelben Bedingungen aufzwingen 
wollte, die ihm nach Befeitigung der ärgſten Noth als unerträgliche 
Laft hätten erfcheinen müffen. Er äußerte daher gegen Arnim, nur deß⸗ 
balb Anfangs abftoßend gewefen zu feyn, weil man ein fo großes Miß- 
trauen in ihn gejegt habe, als er Magdeburg zu Hilfe eilen wollte, 
Sept, nachdem man ihm Bertrauen bewiefen,, laffe er die übrigen Bes 
dingungen fallen, und fey zufrieden mit einem monatlihen Sold für 
fein Heer. Zugleih ſprach er die Hoffnung aus, den Kurfürften für 
diefe Ausgabe in Bälde entfchädigen zu können !), 

Sogleich wurde das Bündniß?) zwifchen beiden Mächten abges 
ſchloſſen. Kraft deffelben verpflichtete fih der König, dem Kurfürften 
mit allem Nachdruck beizuftehen, die Raiferlihen aus feinem Lande zu 
vertreiben, feinen furfürftlichen Rechten und Freiheiten auf Feine Weife 
Eintrag zu thun, fondern im Gegentheil Alles für die Rettung feiner 
Lande zu verſuchen. Dagegen verfprach der Kurfürft, fein Heer mit dem 
fchwedifchen zu vereinigen, mit dem Könige für Einen Mann zu ftehen, 
in Allem, was gemeinfchaftlich befchloffen fey, fih des Königs Leitung 
zu unterwerfen und demfelben den Oberbefehl in Kriegsfachen zu gön⸗ 
nen, feine Soldaten, fo lange die Gefahr daure, nicht von des Könige 
Heere wegzuzieben, noch ohne besfelben Borwiffen und Biliigung Frieden 
zu fchließen, dem Könige nicht nur den Durchzug durch feine Elbefeſtun⸗ 
gen zu geftatten, jondern ihn aud fammt den Seinigen in biefelben 
aufzunehmen, endlich bem Föniglichen Heere, fo Tange dasſelbe auf kur⸗ 
ſaͤchſiſchem Boden wider den gemeinfchaftlichen Feind flreiten würbe, die 
nöthigen Lebensmittel zu verabreichen. Chemniz, dem wir folgen, fagt 
niht6 von geheimen Artifeln, dagegen berichtet Spanhemius ?): ber 
Heirathsplan zwifchen dem Sohne des Kurfürften von Brandenburg (der 
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bei Johann Georg in Torgau war) und ber Tochter bed Königs fey 
bei der erſten Zuſammenkunft der drei Fürften wieder zur Sprache ges 
bracht worden. Iſt dies wahr, fo muß Guſtav Adolf auch dem Kur: 
fürften son Sachſen bedeutende Berfprehungen gemacht haben. Denn 
wenn der Kurbrandenburger, der nur fo nebenbei Tief, fo hoch bedacht 
wurde, ift anzunehmen, daß Johann Georg, welder ein bedeutendes Ges 
wicht in die Waagſchale warf, noch viel befier zufam. Hat ihm Guſtav 
Adolf vieleicht Böhmen verheißen! 

Nachdem der König auf diefe Weile den Kurfürften in feinen Kreis 
gezogen, führte er nahehin die eine Hälfte Deutfchlandg gegen die andere 
in den Kampf. Man muß nämlich wiffen, daß der damalige Kurftaat 
fid über 600 Quadratmeilen meift guten Landes erftredte, und anderhalb 


Millionen Einwohner zählte. Das jetige Königreih ift nur no ein 


Schatten von Dem, was das alte Kurfachfen im Jahr 1631 war. Den 
Ir . September hielt Guſtav Adolf Heerſchau. Nach den eingegebenen 
Mufterrollen beftand fein Volk aus 13,000 Fußfnechten und 8850 Pfers 
den!). Der Marfh ging auf Wittenberg, wo Guftav Adolf mit ben 
beiden Rurfürften von Brandenburg und Sachſen zufammentraf®). Den 
5 zogen die Schweden über bie dortige Elbebrücke, den „4. erreichten 
fie Düben an der Mulde. Johann Georg hatte die Schwachheit gehabt, 
noch am „%. September einen Brief?) an Tilly zu fehreiben, worin er 
fih zuerſt auf feinen Gehorfam und feine Treue gegen den Kaifer berief, 
Sefinnungen, die er nicht etwa blos in Worten erheuchelt, fondern Durch 
weltfundige Thaten erwiefen habe. „Für ſolche Anhänglichfeit hätte er 
einen ganz andern Danf erwartet, ale was jegt über ihn verhängt wor- 
ben fey. Es bleibe ihm bios übrig, das erlittene Unrecht Gott dem All- 
mächtigen anheim zu ftellen. Zwar habe man ihm Tängft vorausgefagt, 
daß er ſolchen Lohn für feine Treue empfangen werde, aber er hätte nie 
daran glauben Fünnen, bis er ed durch die That erfahren. immer fey 
es fein Beftreben gewefen, aufs Pünktlichſte feine ‚Pflichten gegen das 
Oberhaupt des Reiches zu erfüllen, und auch noch jet verſehe er fih 
nnzu feinem lieben Kaiſer,““ dag man nicht weiter, als was Necht fey, 
von ihm verlangen wolle. Allein da Tilly mit Rauben, Plündern und 
andern Graufamfeiten. in den Kurlanden rüdfihtslos fortfahre, fo fehe 
er fih gegwungen, Mittel zu ergreifen, Durch welche er die Vergewalti⸗ 
gung abzuwenden hoffen dürfe u. |. w.“ 

Der Zwed bes Schreibens war, wie man fieht, fich für zwei Fälle 
zu fihern. Wurde die Schlacht, welche bevorftand, gewonnen, fo war 
ed gut, und ber Brief feine allzutheure Verſchwendung; ging fie vers 
Ioren, fo hoffte er durch das papierne Mittel den Zorn des Katfers zu 
entwaffnen. Wir wiſſen nicht, follen wir diefe Art zu rechnen einfältig 
oder Schlau nennen, fie war wohl Beides zugleich, dumm in ber That, 
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fchlau dem Willen nad. Nachdem ber Kurfürft durch das befchriebene 
Mittelchen für die Wechfelfälle der Zufunft geforgt zu haben wähnte, Tieß 
er fein Heer von Torgau aus zu dem fchwebiichen bei Düben flogen, 
Im vereinigten Rager fand ein großer Kriegsrath flatt, an welchem ber 
König, die beiden Kurfürften von Brandenburg und Sacfen, fammt den 
angefehenften Dffizieren beider Heere, Theil nahmen, Gewiß ift, baß 
Guſtav Adolf fih Anfangs für Verzögerung ausſprach, aber ob aus 
wahren oder Scheingründen P barüber wird geftritten. Einige, naments 
lich Puffendorf !) behaupten: der König habe durch feine vorfühtigen Res 
den den urfürften von Sachſen nur noch hitiger machen, und auf den 
Tall eines Unglüds die Verantwortlichfeit der verlornen Schlacht von 
fih abwälzen wollen. Died wäre möglich, aber man darf nicht vergeflen, 
daß Gefchichtfchreiber von der ſchwediſchen Parthei nach den glüdlichen 
Erfolgen, welde die Breitenfelder Schlacht herbeiführte, den vorhergehen⸗ 
ben Bedenflichfeiten des Königs abfichtlich eine günftige Wendung geges 
ben haben mögen, weil fie e8 in ihrer aufgeregten Einbildung unrühmlich 
fanden, daß ein fo glorreiher Sieger vor der Schlacht gezögert haben 
follte. Chemniz ?) und gewilfer Maaßen Guſtav Adolf felbft in einem 
Briefe an Orenftierna ?) fpreden fi) anders aus. Erfterer berichtet: 
„der König ſey der Meinung gewefen, man folle nicht gerade auf Leipzig 
losgehen, fondern eine Bewegung auf die rechte Flanke machen, Halle 
und die Morigburg nehmen, Merfeburg von dort aus zu erobern fuchen 
und den Feind auf diefe Weife umzingeln, damit er zulegt aus Mangel 
an Zufuhr feine jetzige günftige Stellung verlaffen und felbft die Schlacht 
anbieten müſſe. Denn,” fährt Chemniz weiter fort, „ber König hätte 
gar nicht daran gedacht, daß Tilly fo vermeflen feyn und fi ohne Noth 
aus feinem Bortheil ind freie Feld wagen ſollte. Würde berfelbe mit 
feinem mächtigen Heere bie unangreifbare Stellung hinter Leipzig bes 
haupten, fo könne man ihm nichts anhaben, vielmehr fey er im Stande, 
feinen Gegner abzumatten und zulegt zum Rückzuge zu nöthigen, ber, 
als im Angefihte eines zahlreichen Feindes angetreten, nur mit großer 
Gefahr bewerfftelligt werden koͤnne.“ Sachverſtändige mögen barüber 
urtheilen, ob ed dem Könige ernft war mit biefen Gründen, 

So viel iR gewiß, dag Guftav Adolf den feindlichen Feldherrn rich⸗ 
tig beurtheilte. Gerade denfelben Plan, der ihm vom Könige bier unters 
legt wird, wollte Tilly befolgen, er warb aber burch widerſtrebende Ele⸗ 
mente in feinem Heere daran gehindert. Chemniz und Andere Tafien 
den König, nachdem er obige Gründe entwidelt, folgende Nede im Krieges 
rathe halten: „wenn Wir jegt eine Schlacht Liefern, fo fegen Wir, des 
allgemeinen Wohles zu gefchweigen, eine Krone und zwei Kurhüte auf 
das Spiel. Ueberall im menfchlichen Leben, befonders aber im Kriege 
und in Haupitreffen, ift das Glück wandelbar; Leicht möchte der Allmäd« 
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tige nach feinem unerforſchlichen Rathe und um unferer Sünde willen 
einen Unfall über ung verhängen, daß wir den Kürzeren zögen. Zwar 
würde dann meine Krone durch den Untergang bes Heeres und meiner 
Derfon einen großen Verluſt erleiden; aber immer noch hat fie eine 
Schanze zum Beften, denn fie ift weit entlegen, jenfeitd des Meeres, 
von einer flarfen Flotte vertheidigt, in ihren Gränzen verwahrt, und im 
Innern fteht noch ein zweites Heer zum Kampfe bereit. Dagegen um 
Euch, denen der Beind auf dem Halfe und im Rande liegt, wird ed, wenn 
die Schlacht übel ausläuft, ganz und gar gefchehen feyn, und Eure Kurs 
hüte dürften gewaltig wadeln oder gar fpringen.” Man fieht, dieſe 
Rede war hbauptfächlich auf den Kurfürflen von Sachſen berechnet. Aber 
Johann Georg Tieß fih nicht einſchüchtern; mit großer Hige verlangte 
er fchnelle Entfheidung, denn unmöglich fey es, dag Sadfen auch nur 
14 Tage zwei fo zahlreiche Heere unterhalte, der völlige Ruin feiner 
Lande flehe in Frage, deßhalb werde er ganz allein auf Tilly losgehen, 
dafern der König Feine Schlaht wage. Guſtav Adolf gab nah, ber 
Kriegsrath ging auseinander, worauf der Kurfürft von Brandenburg, 
wahrjcheinlich weil er das Pulver nicht Tiebte, ſich verabfchiebete und nach 
Berlin zurüdreiste '). 

Die am vorigen Tage erfolgte Vereinigung beider Heere bot einen 
merfwürdigen Abftand dar, Die Sadfen zeigten ſich wohlgenährt, gut 
geffeidet und bewaffnet, die Offiziere in glänzender Rüftung mit wallen- 
den Federbüfchen auf dem Haupte; bei den Schweden dagegen ſah man 
jene von Kriegsarbeit durchfurchten, fonnegebräunten Gefichter und zer- 
lumpte Röde, die Damals über und über mit Staub bededt waren, weil 
fie die Naht zuvor auf einem frifchgepflügten Aderfeld zugebracht hat- 
ten ?). Den „&. September 1631 brad das vereinigte Heer von Düben 
auf und z0g den ganzen Tag in Schlachtordnung, die Schweden rechts, 
die Sachfen links, auf die Leipziger Ebene zu. Der König übernachtete 
in Klein-Wolcka, 3 Stunden von Leipzig. Nah Chemnizens Bericht?) 
berief Guſtav Adolf Abends die Befehlshaber zu fih, und fprach mit 
- ihnen über allerlei Dinge, welche für ben fommenden Tag nöthig ſchie⸗ 
nen; dann, fährt Chemniz fort, habe der König an bie Verſammelten, 
obgleih Allen die Freudigkeit aus den Augen bligte, eine ermuthigenbe 
Anrede gehalten, worin er fie an ihre früheren Thaten erinnerte, und 
darauf hinwies, dag ihr lang gebegter Wunfch, mit dem Feinde in offener 
Feldſchlacht zufammenzutreffen, jegt erfüllt fey. „Ich will die Gegner, 
auf welche wir Tosgehen, nicht gering fihägen oder verachten, noch bie 
Sache leichter vorftellen, als fie an fi felbft ift, denn ich thäte Euch 
Unrecht, wenn ich die Meinung hegte, ald würdet Ihr Euch durch bie 
bevorftehenden Gefahren abfihreden Taffen. Weit beffer fenne ih Euch, 
und habe genugfam erfahren, daß Fein Gefecht fo fcharf geweſen, Ihr 

ı) Chemniz I, 205 a. — ?) Ausfage des Schotten Monroe bei Geijer III, 191 
Note 1. Harte I, 615. — 3) Chemniz I, 205 fig. 
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"hättet e8 gefcheut, Feine Gefahr fo groß, die Ihr nicht unter meiner Lei- 
tung überwunden. Dffen fey es alfo gefagt, wir haben einen mächtigen 
und flarfen Feind vor ung, einen wohlgeübten, ja einen fiegreichen Feind, 
ber bisher während feiner langen Kriege’ nichts als Triumphe erfochten 
hat. Aber je berühmter diefer Feind ift, defto größeren Ruhm werden 
wir durch feine Ueberwindung erlangen. Alle Ehre, Preis und Glorie, 
welche er feit fo vielen Jahren erworben, kann durch Gottes Hilfe inner; 
halb 24 Stunden unfer eigen feyn. An Zahl find wir unferem Gegner 
gewißlich glei, wo nicht um Etwas überlegen, und zwar fee ich in 
Euch nicht das geringfte Mißtrauen, daß Jeder, vom Höchften bie zum 
Niedrigften, feine Pflicht als braver Soldat erfüllen werde; auch von 
den Sachſen hoffe ich, fie werden, obwohl nicht fo verfuchte Ranzfnechte, 
wie hr, bei diefem Strauße, an welchem ihres Vaterlandes Wohlfahrt 
hängt, das ihrige thun. Bor allen Dingen ift auf unferer Seite die gute 
Sade. Wir ftreiten nicht für Menfchen und zeitliche Güter, fondern für 
Gottes Ehre und Lehre, für die wahre, alleinfeligmachende Religion, 
welche bie Katholiken bisher fo hart bedrängt haben, und nun gar vol- 
lends audrotten und vertilgen wollen. Darum dürfen wir nicht zwei- 
feln, der Allmächtige, der ung troß alles feindlichen Widerſtandes über fo 
viele Päffe und Ströme wunderbarer Weife bis hieher geführet, werde 
mit feiner Hülfe ung auch jest Fräftig beiftehen, unfere Arme flärfen und 
den Sieg Über der Feinde Hochmuth ung in Gnaden verleihen.” 

Nah diefen dogmatiſchen Gründen läßt Chemniz den König auf 
folgende foldatifhe Beweife übergehen: „Ihr und Eure untergebenen 
Lanzknechte habt fchon oftmals fcherzweife gefagt: felig würdet Ihr wohl 
unter meiner Anführung, aber nicht reich. Ich geftehe gern, diefe Be⸗ 
hauptung hatte bisher ihre Richtigkeit; in ben verödeten, audgeraubten 
und noch dazu befreundeten Landen, die wir feitdem durchzogen, Fonnten 
wir nicht befonders an Bereicherung denken. Aber binfüro habt Ihr, 
wenn Yhr Euch wie fonft fchlagt, nicht bios ewige, fondern auch zeitliche 
Güter zu erwarten, fintemalen Euch nicht nur ein Lager voll der Foft- 
barften Schäge als Beute winft, fondern aud mit einem einzigen glüd- 
lichen Streich die ganze „Pfaffengaffe” offen fleht, in welcher ih Eure 
Mühe, Arbeit und Ungemad reichlich vergelten will.” Weiter erzählt 
Chemniz, Guſtav Adolf fey im Lager herumgeritten und habe gar freund- 
lich den Soldaten zugefprochen und ihnen gute Lehren gegeben; nament- 
lich babe er feinen Reitern, welche meift Fleine, ſchwache Pferbe ritten, 
die Weifung ertheilt: fie follten, wenn fie mit ben kaiſerlichen Reitern, 
welche auf großen Hengften fäßen, zufammenträfen, und dem Mann we- 
gen feiner eifernen Rüftung nicht gleich unter die Rippen kommen könn⸗ 
ten, nur nach ben Pferden ftechen, den Degen recht tief hineinſtoßen und 
dann die Wunde weit „aufzerren,“ bann werde Mann und Roß bald 
über den Haufen flürzen. 

Jetzt zu Tilly, Der ergraute Feldherr war noch am „%. Septems 
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ber entichloffen, nicht zu Schlagen, fondern die Ankunft Aldringen’s abzu⸗ 
warten, ber ſchon in Erfurt fland. Er gab daher Befehl, 3 Batterien 
aufzuwerfen, und fein Lager bei Eutriz, einem Dorfe hart vor Leipzig, 
mit Schanzen zu umgeben. Am „7. in der Frühe waren bie Arbeiten 
fhon weit vorgerüdt. Sachverftändige behaupten, dag er gar nicht 
hätte angegriffen werben können, fobald er bei Leipzig eine fefte Stel- 
Yung nahm und fih auf diefe Stadt, ungefähr wie Guftao Adolf im 
folgenden Jahre auf Nürnberg, flügte. Dies war ganz gewiß Tilly’s 
Plan, Aber derfelbe ward vereitelt durch widerftrebende Elemente, welche 
ber bairifche Feldherr nicht bemeiftern fonnte. Tilly handelte mit feinem 
bisherigen Zögern als ein teuer Diener des Kurfürften von Baiern, 
deſſen Vortheile er felbft feinen Ruhm zum Opfer brachte. Anders jedoch 
erihien die Sache vor der Welt, welche die geheimen ZTriebfedern des 
Generals nicht kannte. Seine Borfiht galt als Altersſchwäche, fein 
Zögern für Furchtſamkeit. Die füngeren Befehlshaber, fonft gewohnt, zu 
beutereichen Siegen geführt zu werben, murrten über Die Fläglichen Erfolge 
eines ruhmlofen Feldzugs; die Natur forderte ihr Recht, an dem higigen 
Blute jüngerer Offiziere fheiterte die Bedachtfamfeit des Greifen. 
Pappenheim war es, der bie Unzufriedenheit der Andern anſchürte 
und in einen Brennpunkt fammelte. Die Erinnerung an das vor 
Magdeburg erlittene Unrecht, die Abfiht, dem Kaifer zu dienen, welcher 
fhnelle Entfcheidung verlangte, wirkten zufammen. Pappenheim red 
nete fo: fiegen wir, fo ift es gut, werben wir gefchlagen, fo geht ber 
Oberbefehl in tüchtigere Hände, in die Wallenftein’s über, Khevenhil⸗ 
ler 1) erzählt: da Pappenheim Tilly’s Handlungen vielfach bei dem Kur: 
fürften von Baiern verfleinert habe, fey Tilly endlich zur Schlacht hins 
geriffen worden, aus Furcht, längeres Zögern möchte von Erfterem am 
Muiünchner Hof als unverzeihliche Nachläßigfeit dargeftellt werden, Alſo 
ward der alte Feldherr wider feinen Willen überfiimmt. Nichts defto 
weniger wollte er noch in der Frühe des „u. die Schlacht vermeiden, 
worauf Pappenheim noch Fräftigere Mittel anwandte, Als am Morgen 
bed „u. bie Nachricht vom Anmarfche der Schweden ind Faiferliche Lager 
fam, verlangte der Feldmarſchall vom Obergenerale 2000 Küraffiere, 
unter dem Vorwand, die Stellung ded Feindes zu unterfuhen und zu 
feben, ob er nicht einige Gefangene befommen könne. Widerftrebend gab 
fie Tilly ber, aber nur mit dem gemefjenen Befehl an Pappenheim, fi 
wohl zu hüten, daß er fih nicht in ein Gefecht einlafle. Pappenheim 
verfpran es, hielt aber fein Wort nicht; denn fobald er im Angeſicht 
der herannahenden Schweden angefommen war, drang er fo hisig auf 
fie ein, daß es gleich zum Schlagen kam. est ließ er Dem Obergeneral 
fagen, er brauche noch 2000 Pferde, fonft fünnte er fich mit den übrigen 
2000 nicht zurüdzieben. Weber diefe Meldung wurde ber alte Feldherr 
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fo zornig, daß er bie Hände über bem Kopf zufammenfhlug und in 
die Worte ausbrach: „biefer Menfh wird mich noch um Ehre.und guten 
Namen, den Kaiſer aber um Land und Leute bringen.” Damit jedoch 
Die zuerft abgefchichten Reiter nicht verloren gingen, fendete er doch noch 
2000 andere, Tieß aber zugleih dem Feldmarſchall fagen, bag er bei 
Sefahr feines Kopfes fogleih den Rückzug antreten folle, Allein der 
König von Schweden drang fo heftig auf die Reiter ein, daß fie auf 
dem NRüdzuge in Unordnung gerietben, weßhalb Tilly zu fürdten an- 
fing, obne ſchnelle Hilfe möchte der fhönfte Theil feiner Reiterei — jene 
4000 Mann waren wirklich die beften Rüraffiere im fatholifchen Heere — 
zu Örunde gehen. Alfo rüdte er aus feiner vortheilhaften Stellung bei 
Eutriz herunter in die Ebene... Dies ift die wahre Urfahe, warum 
Tilly die Schladht annahm !). 

Den „4. September in der Frühe brach der König von Klein Wolcka 
auf. Wie geftern marfcirten die Schweden rechts, die Sachſen links, 
beide Heere in zwei großen Kolonnen, aus denen fi fogleih die Schladhts 
ordnung entwideln fonnte, Nach zweiftündigem Marfche erblidte man 
die Vorhut des Feindes; ed war Pappenheim, der dem König mit feinen 
Reitern ben Uebergang über den Loberbach verwehren wollte. Guftav 
Adolf mußte hinüber; es wurde hart gefochten, denn Pappenheim machte 
jeden Fußbreit Erde ftreitig, und ale die Schweden endlich mit ziemli⸗ 
chem Berlufte auf der andern Seite des Baches angefommen waren, bot 
der Boden foldhe Schwierigkeiten bar, dag Guſtav Adolf weder Die 
Schlachtordnung entwideln, noch das Geſchütz gehörig aufftellen konnte. 
Die Reihen mußten Anfangs verboppelt und verdreifacht werden. Nicht 
befier ging es dem Kurfürften von Sachſen, der weiter unten, bei dem 
Dorfe Hohenauffig, über den Bach feste. Sachverftändige waren, nad 
dem Zeugniffe Chemnizen’s ?), der Meinung, daß der König einen fehr 
ſchweren Stand gehabt hätte, wenn Tilly mit dem ganzen Heere vor- 
rüdte und den Feldmarſchall Pappenheim Fräftiger unterftüßte. Pappen⸗ 
beim wurde indeß zurüdgebrängt. Auf feinem Rüdzuge zündete er dag 
Dorf Podelwitz an, welches in der Richtung des ſchwediſchen Heeres 
lag, damit ed den Feinden nicht ald Stügpunft diene. Guftav Adolf 
ließ daſſelbe rechts Liegen und ftellte nun, ungehindert vom Feinde, in 
ber Linie zwifchen den beiden Dörfern Podelwig und Göpſchelwitz feine 
funftreihe Schlachtorpnung auf. Khevenhiller hat und die Zufammens 
fegung berfelben aufbewahrt 9. Sie bildete zwei Treffen, jedes mit 


1) Unfere Schilderung wiederholt faſt nur die eigenen Worte des General:Wachts 
meifters Grafen Otto Fugger (abgedrudt Wallenftein’s Briefe II, 104.) Vollkommen 
fimmt damit überein der Bericht, welchen der Lieutenant Regensberger in Tilly’s Aufs 
trag an den Kaifer abgeftattet hat, wo es (Seite 121 bei Förfter Wallenſtein's Briefe 
2. Band) fo heißt: „das Scharmügel hat 9 Uhr Vormittags mit etlicher Kavdllerie ange: 
fangen , worauf der Feind je länger je flärfer vorgedrungen, alfo daß Pappenheim auch 
mehr Volks von Tilly begehren mußte. — Zwiſchen Eins und Zwei Nachmittags ifl darauf 
die Schlacht ernftlich angegangen“ u. |. w. — 2) I, 209 b, unten. — ®) XI, 1870 fig. 
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einer Referve, im Ganzen alfo vier Linien, wovon zwei große, zwei 
fleine. Im erflen Treffen fanden mit geringen Räumen zwifchen Den 
einzelnen Abtheilungen 1) 8 Fahnen finnifcher Reiter, 2) 180 Musketiere 
von Baner’s Regiment, 3) 12 Fahnen Reiter von Zott, 4) 180 Mus⸗ 
fetiere Baner, 5) 8 Bahnen wehtgothifcher Reiter unter Rittmeifler Soop, 
6) 180 Musketiere Baner, 7) 8 Fahnen fmaländifcher Reiter unter 
Oberſt Stenbof, 8) 180 Musketiere von Hall's Regiment, 9) A Fahnen 
oftgothifcher Reiter, 10) 4 Kompagnien Fußvolk von Arel Lilfia, 11) 
A Fahnen Fußvolk Orenftierna, 12) eben fo viele vom Regiment Has 
fauer, 13) das fönigliche Leibregiment zu Fuß unter Oberft Teufel, 
14) 4 Kompagnien Musfetiere vom Regiment Hall, 15) eben {0 viele 
vom Regiment Hohendorf, 16) das Winkel'ſche Regiment, 17) 2 Fahnen 
Neiter vom Regiment des Feldmarfchalls Grafen Horn, 18) 5 Fahnen 
Neiter Callenbach, 19) 360 Musketiere, 20) 5 Fahnen Reiter von 
Callenbach, 21) 280 Musketiere Orenflierna, 22) 3 Fahnen Reiter vom 
Negiment Baudiflen, 23) 300 Musketiere Erih Hand. Diefe 23 Ab- 
theilungen bildeten das erfte Treffen. Hinter ihnen fanden ald Reſerve 
260 Musfetiere vom Regiment Hamilton, 5 Bahnen Reiter von bes 
Königs Leibregiment unter Oberſt Ußlar, 350 Musfetiere Ramfay, bag 
Reiterregiment bes Rheingrafen. 

Das zweite Treffen beftand aus folgenden Truppen: 1) 4 Fahnen 
furländifcher Reiter, 2) 3 Fahnen Dragoner vom Regiment Damig, 
3) 4 Bahnen Küraffiere von Speerreuter, 4) A Kompagnien Musfetiere 
unter Oberſt Wallenftein ), 5) eben fo viele von Hall und Graf Thurn, 
6) eben fo viele Damig, 7—11) je A Kompagnien Musfetiere von den 
Regimentern der Oberftlen Dargis, Hepburn, Mitfehefahl, Bizthum, 
NRuthven, 12) 12 Fahnen Reiter Hall, 13) 4 Fahnen Reiter von Cours 
ville. Die Referve des zweiten Treffens wurde gebildet durch 5 Fahnen 
Reiter unter Schafmann und eben fo viele vom Regiment Cochtizzky. 
Man fieht, Fußvolf und Reiterei wechfelte in ber fehwedifchen Schlacht: 
linie mit einander ab, Dies war eine Erfindung Guſtav Adolf’s, und - 
barauf berechnet, der trefflich berittenen Faiferlichen Neiterei den Vortheil 
abzugewinnen. Was ben fchwebifchen Pferden an Größe und Stärke 
abging, erfegte dag Feuerrohr der Musketiere. Bor dem erften Treffen 
ftand das grobe Geſchütz in Batterien -aufgepflanzt. Außerdem hatte 
jede Abtheilung ihre kleinen ledernen Stüde, die fo leicht waren, daß 
fie von einem Pferde gezogen, oder auch im Nothfall von zwei oder 
drei Soldaten hin- und hergerüdt werden Fonnten. Den Befehl über 
ben rechten Flügel führte Johann Baner, über den linken Feldmarſchall 
Horn, das Centrum Fommandirte Teufel. Guftav Adorf felbit war 
bereit dahin zu eilen, wo Pappenheim einfallen würde, weil biefer der 
gefürchtetfte Gegner war. Daher fam es, daß ber König Anfangs auf 


1) Gin Better des Friedlaͤnders, aber proteftantifcher Religion , feit Guſtav Adolf's 
Landung in ſchwediſchem Dienft. proteſtantiſch g ſ ſt r 
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Dem rechten Flügel focht. Guſtav Abolf trug während der Schlacht 
einen ledernen Koller, einen weißen Hut mit grünen Federn und ritt 
einen Schimmel. 

Links von den Schweden, aber durch einen ziemlichen Zwiſchenraum 
getrennt, erſtreckte ſich die ſächſiſche Schlachtlinie bis hart an das Dorf 
Söpfhelwis. Die kurfürſtlichen Truppen ſtanden in zwei Treffen, die 
aus folgenden Regimentern gebildet waren: Steinau, Bindauf, Fand: 
ritterichaft, Arnim, Herzog Wilhelm zu Sadhfen-Altenburg. Dies waren 
Yauter Reiter. Das Fußvolk beftand aus den Regimentern Arnim, töfer, 
Kliging, Starfchädel, Leibwache, Schwalbach. Abfichtlich Hatte, wie 
man fagt, ber König eine Lücke gelaſſen zwifchen den fächfifchen und 
fchwebifchen Reihen, weil er vorausfah, daß erftere, meift neu gewor- 
benes Volk, gegen die Raiferlihen nicht Stand halten würden, und weil 
er deßhalb die fächfifche Tapferkeit mit der fchwedifchen nicht vermengen 
wollte Auch in den fähfifhen Schlachtplan redete der König nichts. 
Arnim hatte ihn gemacht, und Guſtav Adolf begnügte -fih, denfelben 
einzufehen und zu billigen. Der Kurfürft hielt im zweiten Treffen, das 
erfte befehligte Arnim. 

Während die Schweden fih in Schlachtorbnung ftellten, hatten auch 
bie Kaiferlichen daſſelbe gethan. Ihre Linie erftredte fih von Seehaus 
fen bis nad dem Dorfe Breitenfeld hin. Achtzehn NRegimenter zu Roß 
(Ranconi, Merode, Neufahfen, Baumgarten, Piecolomini, Strozzi, 
Monteceueufi, Colloredo, Erwitt, Haraufourt, Bernftein, Schönburg, 
Cronenberg, Altfachfen, Wingersfy, 2 Regimenter Croaten unter Sara- 
dezfy und Forgatſch, und ein Dragonersfiegiment), 17 zu Fuß (Hol⸗ 
fein, Chieſa, Gallas, Sahfen, Fürftenberg, Balderon, Dietrichftein, 
Tilly, Coronini, Geißa, Savelli, Blancard, Pappenheim, Reinacher, 
Comargo, Wahl, und ein Theil von Wangler) führte der Faiferliche 
Feldherr ing Treffen. Sein Heer bildete während der Schlacht nur 
eine Linie !): die Mitte nahm das Fußvolf ein, das in großen, 2000 
Mann ftarfen Viereden aufgeftelt war, Die Fianten deckten Reiterge⸗ 
ſchwader. Den rechten Flügel der Kaiſerlichen, gegenüber den Sachſen, 
führte Graf Fürſtenberg, den linken gegen Guſtav Adolf, Pappenheim, 
im Centrum hielt Tilly. Sein grobes Geſchütz ſtand auf einer ſanften 
Anhöhe, links von dem Dorfe Seehaufen, in Batterie vor der Schlacht⸗ 
Yinie. Chemniz gibt ?) eine lange Rede zum Beften, welche Tilly vor 
dem Anfang der Schlacht an fein Heer gehalten haben foll, und worin er 
ihn unter Anderem fagen läßt: „meine Söhne, wünfchet euch Glück, 
dag unfer Feind, der fonft nur in feinen Fuchsloͤchern und Schlupfwin- 
fein gelegen ift und das Tageslicht gefcheut hat, ſich endlich auf offenem 
Felde zum Schlagen ftellt. Jetzt hat er Feinen tiefen Strom mehr vor 

fih, wie die Peene in Vorpommern war, hinter ber er fich verkroch, 
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als Ihr Neu-Brandenburg überwältigt habt. Auch Tauert er nicht mehr 
hinter flarfen Schanzen, wie bei Schweed oder Werben” u, f. w. Diefe 
Worte wären nicht übel gewählt, wenn fie an ben gemeinen Diann ge- 
fprochen wurden. Aber wie will man fi einer Sronte von 34,000 
Mann verftändlich machen, da die Predigt eines Pfdrrerd von ber flärf- 
fien Runge im freien Felde kaum von einigen Hunderten vernommen 
werden kann. Die Lofung war die gewöhnliche: „Sefus Maria" für 
die Ratholifen, „Bott mit ung“ für die Schweden. Heiter, aber auch 
brennend heiß fchien die Sonne. Das Jahr 1631 zeichnete ſich durch 
große Dürre aus. Die Ströme hatten wenig Waller, Die Bäche ver- 
trockneten, weil fein Regen fiel, die fchönfte Witterung dauerte bis tief in 
ben Dftober, Durd Mangel an Regen waren die ausgedehnten Ader- 
felder, auf welchen die Schlacht vorfiel, in feinen Staub verwandelt, 
der unter fo vielen ſchweren Männertritten in Wolfen aufwirbelte. Da 
bie RKaiferlichen den Wind im Rüden hatten, waren fie im Vortheil 
gegen die Schweden, welche ungemein vom Staube leiden mußten. 
Guſtav Adolf verfuchte es mehrmals, den Wind zu gewinnen, doch er- 
reichte er diefen Bortheil erft mit errungenem Siege ). Die Stärfe 
beider Heere war ziemlich gleih. Der Schweden Macht beftand aus 
13,000 Mann zu Fuß und 8000 Pferden, die Sachſen beliefen fih auf 
18,000 Dann; das Fatholifche Heer, von dem fih etlihe Taufende in 
ber Umgegend zum Plündern zerftreut hatten, mag 34,000 Mann 
gezählt haben. on 

Bon Mittag bie zwei Uhr dauerte die Ranonade, welde beiden 
Theilen eine Anzahl Leute Foftete; dann wurde es Ernfl. Tilly, der 
mehr Reiterei befaß, als Guftav Adolf, hoffte den Feind zu überflügeln. 
Die Schweden vertheidigten ſich Durch Fünftliche Bewegungen, was ihnen 
bei ihrer trefflihen Cinübung gelang. Man muß - drei verfchiedene 
Stellungen des ſchwediſchen Heeres während der Schlacht unterfcyeiden, 
von denen bie erfle zuvor befchrieben worden iſt. Gegen zwei Uhr zog 
Pappenheim mit der Reiterei feines Flügels links, bis über das Dorf 
Klein-Podelwig, bei welchem die ſchwediſchen Reihen endigten, in der Abficht, 
bie feindliche Stellung zu umgehen. in Theil des Fußvolks folgte ihm, 
fonnte aber den Reitern nicht fehnell genug nachkommen, und blieb daher 
vereinzelt ſtehen. Pappenheim fiel auf den rechten Flügel der Schweben. 
Die Gefahr war groß, weil die beften Truppen des Keindes den An- 
griff ausführten, und weil, wenn die beabfichtigte Ueberflügelung gelang, 
die ſchwediſche Schladhtlinie aufgerollt werden konnte. Guftav Adolf 
flog ſelbſt herbei und unterflügte die Bemühungen Baner’s. Sept zeigte 
es fich, wie gut die Schweden eingeübt waren. Die Referve bes erften 
Treffens und mehrere Negimenter des zweiten erhielten Befehl, ſich in 
einem rechten Winfel an das erfte Treffen anzufchliegen. Ruhig wurde 
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dieſe ſchwierige Bewegung mitten unter ben feindlichen Kugeln ausge- 
führt. Eine neue Schladhtlinie, im Rüden durch das Dorf Klein-Pp- 
Delwig gedeckt, ſtand der Faiferlihen Reiterei entgegen, und fo gefchah 
es, daß die ſchwediſche Reſerve ins fchärffte Gefecht fam, während bag 
erfte Treffen, das zunächft bebroht fchien, feierte. Die ledernen Kanonen 
tbaten ihre Wirfung auf die dichten Maffen der Faiferlichen Küraffiere, 
und als noch vortheilhafter erprobte fih Die Bermifchung des Fußvolks 
mit der Kavallerie. Guſtav Adolf's Reiter rangten vor, brauchten Schwert 
und Piftole gegen den Feind, und fhwenften dann rechts und Iinfg ab, 
wodurch die in der Mitte zwifchen den Neiterabtheilungen ftehenden 
Musketiere Raum erhielten, um ihre Waffen auf die Kaiferlichen fpielen 
zu laſſen. Die vereinte Wirkung des Reiterſchwerts, der Beuerrohre 
des Fußvolfs und des Teichten Gefhüges zeigte ſich unwiderſtehlich. 
Mehreremale hintereinander wurden die Angriffe Pappenheim’s mit 
Verluſt zurüdgefchlagen. Aber immer fammelte er feine Leute wieder 
und führte fie von Neuem in den Kampf. Während die Wage auf 
Diefer Seite fchwanfte, wurde das Holſtein'ſche Fußregiment, dag dem 
Feldmarſchall Pappenheim zum Angriff auf den rechten Flügel der Schwe- 
den gefolgt war, aber, wie wir fagten, dem Eifer der Reiter nicht fchnell 
genug nachkommen fonnte, von ber Reiterei des erften ſchwediſchen Treffens 
vernichtet. Aus der Schlachtreihe herausgeriffen und vereinzelt, durfte 
es nur von fi felbft Hilfe erwarten. Mit bewunderungswürbiger 
Stanbhaftigfeit hielt es die wüthenden Angriffe der ſchwediſchen Reiter 
aus, und trieb den Feind mit der Pike und Musfete zurüd. Auch 
gegen das leichte Geſchütz, das den Neitern folgte, hielt es eine 
gute Weile Stand, und die zerfchmeiterten Reihen fchloßen fich immer 
wieder, doch wurden biefelben zuſehends lichter, zulegt gelang es ben 
Reitern Guſtav Adolf’ mitten hineinzubrechen. Jetzt war die Ver—⸗ 
nichtung des Regiments das Werf einiger Minuten. Wenige retteten 
fih, die Meiften bedediten todt diefelbe Stelle, die fie lebend eingenommen 
und fo tapfer vertheidigt hatten U). 

Während dies auf der ſchwediſchen Fronte vorging, waren die 
Sachſen geſchlagen worden. Fürftenberg führte mit der Reiterei bes 
rechten Taiferlihen Flügels den erſten Angriff auf fie aus. Anfange 
widerſtand die furfürftfiche Neiterei und das Geſchütz mit Löblicher 
Entihloffenheit. Als aber die beften Kanoniere erfchoffen waren, begann 
bie Schladhtlinie zu wanfen. Diefen Augenblick erfah Tilly, der feither 
im Mitteltreffen gehalten, zog fich rechts von den Schweden und fiel 
mit aller Macht auf das Furfürftliche Heer, das große Mühe gehabt, 
fih gegen Fürftenberg allein zu halten. Nun wurde die fächfifche Reiterei 
vollends über den Haufen gerannt und bald aud das Fußvolk; bie 
Reihen lösten fi auf, ganze Fahnen warfen die Waffen weg und flohen 
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davon, aber fie entgingen dadurch den Gefahren nicht. Die Faiferfiche 
Reiterei verfolgte die Flüchtigen und hieb unterwegs eine Menge nieder. 
Auch das ſchwediſche Gepäck wurbe Dur die fliehenden Sachſen in Uns 
ordnung gebracht. Da es hieß, „Alles fey verloren,” wandten die ſchwe⸗ 
bifchen Fuhrknechte um und jagten bis nach Düben zurüd. Biele fchlechte 
Gefellen benügten die Gelegenheit, um die Habfeligfeiten ihrer eigenen 
Offiziere zu plündern, da durch den Verluſt der Schlacht jede Ausſchweif⸗ 
ung firaflos ſchien. Der Kurfürft von Sachſen war felbft einer der 
erften auf der Flucht, und hielt erft in Eilenburg wieder. Sein Feld: 
marfhal Arnim hatte fih in die ſchwediſche Schlachtlinie geflüchtet, und 
bem Könige Beriht von Dem, was unter feinem Befehl vorgegangen 
war, erftattet. 

Die Gefahr drängte, da die fiegreichen Kaiferlichen mit aller Macht 
in die entblößte linke Seite der Schweden eindrangen. Auf Guſtav 
Adolf's Wort zog ſich das ganze zweite Treffen, und was von ber Reſerve 
übrig war, auf den Tinten Flügel und ſchloß fih dort in einem flumpfen 
Winkel an das erfte Treffen an. Alfo fand eine neue Linie dem Feind 
entgegen: der Augenblid war gefommen, der über den Ausgang ent- 
ſchied. Angriff folgte auf Angriff, man fämpfte Dann an Dann mit 
der Pie und dem Schwerte, weil die Nähe des Feindes den Gebraud 
des Feuerrohrs unmöglih machte. Guſtav Adolf fagt !) in dem Briefe, 
ben er nad der Schlacht an Drenflierna fchrieb, die beiden Nationen 
unter feinem Befehle, Deutfche und Schweden, hätten im. rühmlichften 
Mettftreit der Tapferfeit und der Todesverachtung einander zu überbieten 
geſucht. Hier, bei dem Kampfe auf dem linken Flügel, war es aud, 
wo beide Theile die meiften Offiziere verloren, weil dieſe fih in bie 
Wette ausfegten, um ihre Leute zur höchften Tapferfeit zu entflammen. 
Die Schweden hatten den doppelten Vortheil einer größeren Gefchid- 
Yichfeit im Gebrauche der Feuerrohre und eines fehr beweglichen Teichten 
Geſchützes, das den Brigaden überall hin folgte, während die ſchweren 
faiferlihen Kanonen unverrüdt auf der Anhöhe bei Seehaufen in Bat- 
terie flanden und gar nichts mehr nüßten. Zuerft wurbe die Faiferliche 
Reiterei von der fchwedifchen geworfen, fpäter wankte auch das Fußvolk. 

Um diefe Zeit erhielt Guſtav Adolf die Nachricht, dag General 
Baner auf dem rechten Flügel die Kaiferlichen überwunden babe und 
fie in der Richtung nad Breitenfeld vor fih her treibe. Der König 
ordnete eine allgemeine Bewegung an. Die fchwebifchen Schladhtreihen, 
die zulegt die Korm eines Hadens angenommen hatten, lösſten fich wieder 
in eine gerade Linie auf, und nun ging es, bie Neiterei voran, nad 
der Anhöhe hinauf, auf welcher das feindlihe Gefhüg ſtand. Die 
Batterien fielen in des Könige Gewalt. Man wandte fie fogleih gegen 
bie Raiferlihen, welche, von Guſtav Adolf's Reiterei verfolgt, davon⸗ 
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rannten. Tilly ſelbſt gerieth in Gefahr. Ein Rittmeifter von des Rheins" 
grafen Regiment, wegen feiner Größe der lange Frit genannt, hatte 
den feindlichen Feldherrn erreicht und erkannt. Weil er ihn lebendig 
fangen wollte, fihrie er ihm zu: ergebt Euch, und ſchlug mit umge⸗ 
kehrter Piftole nach dem Naden bes Greifen, bis der Herzog Rudolf 
Mar von Sachfenlauenburg herbeieilte und den langen Fritz durch beide 
Ohren ſchoß. Tilly zog ſich in ein Viereck von etlichen Fußregimentern 
zurüd, die bei ber allgemeinen Flucht ihre Reiben geichloffen hielten, 
Sie waren ber Kern der alten Banden, bie ihn zum Herrn von Deutlich» 
Yand gemacht, und bis dahin mit feinem Feinde zufammentrafen, ben 
fie nicht überwunden hätten. Unfähig den Rüden zu bieten, festen fie 
fih in einem Meinen Wäldchen links von den eroberten Batterien und 
im Bereiche derfelben fell. Die ganze Wuth der Feinde fiel auf fie, 
ihre eigenen Kanonen wurden auf fie gerichtet. Dennoch hielten fie 
Stand. Gewichen wären fie nicht, fondern auf dem Plage geftorben, 
wenn die hbereinbrechende Nacht fie nicht der Wuth des Feindes ent« 
zogen hätte I. Nah Einbruch der Dunfelheit geleiteten fie ihren ver⸗ 
zweifelten Feldherrn gen Halle, wo Tilly Morgens eintraf. 

Die Schlacht Hatte 5 Stunden von 2 bie nah 7 Uhr, gedauert, 
9000 Todte bededten den Wahlplag, worunter 700 Schweden, 2000 
Sadfen, der Neft Katholiken 2). Baft ebenfo viele von ben Regtern 
wurden auf der Flucht gefangen. Wer nicht mehr nad) Leipzig entrinnen 
fonnte, floh auf Merfeburg, Halle, felbft bis Halberftadt. Tilly's ſchönes 
Heer war durch biefen einzigen Tag halb vernichtet, fein ganzes Geſchütz 
hatte er verloren, vor Allem ben Tangfährigen Ruf der Unbefiegbarfeit. 
Wie mußte diefer Gedanfe an dem Herzen des Greifen nagen, der big 
in fein 71fted Lebensjahr für den Unüberwindlichen gegolten, um im 
72ften einem jungen Gegner zu erliegen. In ber Frühe des „. bes 
fanden fih nur 600 Mann um Tilly's Perfon, 400 Reiter führte ihm 
fpäter Pappenheim zu, ber, nachdem er Alles geihan, um Baner zu 
werfen, ald der Teste das Schlachtfeld verließ. 

Pappenheim hatte mit dem Bolfe, das er zu fammeln vermorhte, 
in ber Nähe des Schlachtfeldes übernachtet, und ſich erfi am folgenden 
Tage im Angeficht des Feindes zurüdgezogen. Den 4%. September 
Ihrieb ?) er aus Alefeld an Wallenflein: „wunderbarlich bat mich Gott 
in ber legten fo unglüdlihen Schlacht behütet: als der Leute von Sol⸗ 
daten und Offizieren bin ich auf dem Schlachtfelde verblieben, und habe 
in derſelben ganzen Nacht eine gute Anzahl Reiter und Fußvolk um 
mich verfammelt. Und obwohl ich fie, ſonderlich die Neiter nicht mehr 
zum echten führen konnte, trat ich doch mit denfelben am nächfifolgenden 
Tage bei hellem Sonnenfchein, im Angefichte des Feindes, den Nüdzug 
an und brachte fie glücklich nach Afchersiehen zum General. Ich glaube, 
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meines Theils fowohl in, als nach ber Schlacht Alles das geihan zu 
haben, was einem ehrlichen Soldaten wohl anftehet, und will es auch, 
fo lange ich noch eine Ader rühren kann, gegen meinen Kaifer, fo Gott 
will, nicht anders beweifen. Zwar Yaftet bei dieſer Verwirrung eine 
fhwere Bürde auf mir, denn ber Obergeneral Tiegt Frank darnieber, 
Schönburg und Erwitt find todt, und ich habe allein den Fürftenberg 
zum Gehülfen. Dem Werfe aus dem Grunde zu helfen, fehe ich Fein 
anderes Mittel, als daß Euer Gnaden Gott und der Religion zu Dienft, 
dem Kaifer und allgemeinen Baterland zu Hilfe, ſich dieſes Krieges an- 
nehmen und mit Gewalt durchgreifen. Es ift Fein anderes Mittel, und 
ift auch Fein Anderer, der es zu thun das Anfehen und den Nachdruck 
hätte, Gott wird es Euer Gnaden wieder vergelten und die ganze Welt 
wird Sie rühmen müſſen.“ Pappenheim ift nicht ohne Schuld am Ber: 
luſte der Schlacht, weil er den Oberfeldheren wider feinen Willen zu 
Schlagen zwang. Hätte jedoch Tilly feinem Rathe zufolge die Schweden 
fhon beim Uebergang über den Loberbah angegriffen, fo würde dad 
Treffen vielleicht ganz anders geendet haben. : Pappenheim’s Pläne gin- 
gen, wie man fieht, über Tilly hinaus, aber nachdem die Schlacht be- 
gönnen, erfüllte er alle Pflichten eines Feldherrn. 

Da die Naht ſchon eingebrochen war, blieb ber Sieger von Brei⸗ 
tenfeld auf dem Wahlplage. Ein Eilbote rief den Kurfürften von Sachen 
herbei, Johann Georg fam, befhämt und auf Vorwürfe gefaßt, etliche 
Tage fpäter nach Halle zum Könige, warb aber mit ber freundlichften 
Miene von Guftav. empfangen, der ihm fogar dankte, zur Schlacht ge: 
ratben zu haben. Diefe unverhoffte Behandlung fteigerte fein fonft fo 
ruhiges Temperament bis zum Freudentaumel, Bei einem Banfett bot 
er dem Könige von Schweden feine Dienfte an, um die römische Königs⸗ 
frone auf fein Haupt zu feßen !), 

Siebenundzwanzig ſchwere Kanonen, gegen 100 Fahnen und Stan- 
barten waren die Trophäen des .Tags?). Indeß verloren die Schweden 
mehrere ihrer beften Offiziere. Die Oberften Teufel, Hal, Callenbach, 
Aderkaß, Damig blieben todt, Dberft Courville wurde zu Anfang ber 
Schlacht gefangen). Sächſiſcher Seits fiel der General Bindauf, die 
Dberften Löſer und zwei Brüder Staarfhädel*). Bon den faiferlichen 
hohen Dffizieren famen um: Yeldzeugmeifter Dito Friedrich von Schön: 
burg, die Oberften Dietrih von Erwitt, Baumgarten, Blankart, von 
Grotta. Herzog Adolf von Holftlein wurde gefangen und nah Eilen- 
burg gebracht, wo er an feinen Wunden flarb®). Eine große Anzahl 
ber gefangenen Faiferlichen Soldaten trat ſogleich in ſchwediſche Dienfte, 
woher es fam, daß Guſtav Adolf's Heer nah der Schlacht um ein 
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ziemliches ſtärker war, als zuvor‘). Kine unbeſchreibliche Wirkung 
brachte der Breitenfelder Sieg auf die Gemüther der Proteſtanten her⸗ 
vor. Gleichzeitige Schriftſteller bezeugen, daß ſeit dieſer Schlacht des 
Königs Bildniß in tauſend und tauſend Abdrücken ſich ſelbſt bis in die 
niedrigſten Hütten verbreitete. Nicht minder tief war der Eindruck, welchen 
die Nachricht von den Vorgaͤngen bei Leipzig im entgegengeſetzten Sinne 
bei den Katholiken machte. Die weltlichen und geiſtlichen Großen, beſonders 
der Kurfürſt von Baiern, der ſein Heer verloren, erzitterten, der deutſche 
Kaiſer blieb gefaßt. Eines Abends, als er eben von der Jagd zurüds 
gefommen war, und fi zur Tafel fegen wollte, erfuhr er die Schreckens⸗ 
poft durch den böhmifhen Kämmerer Slavata, ging dennoch ruhig zu 
Tiſche und Tieß fih fo wenig anmerfen, dag Keiner der Anwefenden 
etwas ahnete. In derfelben Nacht ſchickte er mehrere Eilboten ab, um 
den verfchiedenen, in Oberdeutfchland zerftreuten, Negimentern Befehl zu 
bringen, daß fie zu Tilly ftoßen follten?). General Aldringen war wäh 
rend ber Breitenfelder Schlacht den fämpfenden Heeren fo nahe geflans 
ben, daß er den Donner der Kanonen hören mußte. Durch zerfprengte 
Flüchtlinge vom Ausgange benachrichtigt, zog er fih in die Schlünde 
bes Thüringer Waldes zurüd, Dort traf ihn die Ordre, nad Weft- 
phalen zu Tilly's Heere zu ziehen. Andere Hülfstruppen kamen von 
andern Seiten, weßhalb Tilly's Heer fi bald wieder big auf 26,000 
Mann verftärfte). Man hat die Ruhe des Kaifers als ein bloßes 
Werf der Tugend, der rühmlichften Standhaftigfeit gefeiert. Ich glaube, 
daß er im Grunde feines Herzens den Ruin der bairifchen Macht nicht 
ungerne ſah, und daß er fih über die Niederlage Tilly's geradezu ges 
freut haben würde, wenn nicht ein großer Theil feines eigenen Volkes 
in das Unglüf verwidelt worden wäre. 

Den %. September rüdte Guſtav Adolf vom Schlachtfelde weg 
vor Leipzig, wo außer 1000 Mann vom Wangler’fchen Negimente, bie 
bort in Beſatzung Tagen, viele Flüchtlinge fi gefammelt hatten, Der 
Kommandant wurde fogleich aufgefordert, er verlangte jedoch Bedenkzeit. 
Da ber Fall der Stadt voraudzufehen war, ba der König ferner durch 
fchnelles Berfolgen bes Feindes weitere Früchte feines Sieges zu 
pflüden hoffte, und da er endlich Leipzig in feinem Fall für ſich ers 
obern Fonnte, fo überließ er diefe Sorge dem Kurfürften von Sachſen, 
ber den größten Theil feines flüchtigen Volkes wieder zufammengezogen 
hatte, und brach nah Merfeburg auf. In der Nähe diefer Stadt traf 
er bei 3000 aus ber geftrigen Schlacht entronnene Feinde. Taufend 
wurden niedergehauen, 1500, meift Bußvolf, gefangen genommen, fie 
traten in ſchwediſche Dienfte*). Den 2. fiel Merfeburg in ſchwediſche 
Gewalt, den 44. und 33. Halle und die Morizburg. Guftav Adolf 
empfing die Deputation, welche ihm bie Bürgerfchaft von Halle entgegen- 
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ſchickte, Anfangs mit ziemlih harten Worten, fey es, weil er glaubte, 
daß fie gegen den Magdeburger Adminiftrator Chriftian Wilhelm früher 
ihre Pflicht verlegt, oder weil er bie Einwohner durch ein bischen Furcht 
befto eher zur fchnellen Erfüllung feiner geheimen Wünſche beflimmen 
wollte, Thatfahe ift, daß er fie freundlich behandelte und alle ihre 
Privilegien beftätigte, fobald Bürgerfchaft, Rath und Zünfte fi bequem⸗ 
ten, dem Könige den Eid der Treue zu fchwören. Halle gehörte zum 
Magdeburger Erzflifte, deßhalb befanden ſich viele Beamte des Stiftes 
in der Stadt. Diefe mußten ebenfalls geloben, dem Könige hold und 
treu zu feyn, worauf fie in ihren Aemtern beftätigt wurden. Doch fegte 
Guftav Adolf den Fürften Ludwig von Anhalt als feinen Statthalter 
im Ersflifte und Johann Stahlmann zum Kanzler der Regierung in 
Halle ein. Den Befehl über die Garnifon, welche hinein verlegt wurbe, 
erhielt der Oberſt Schneidewin. 

Die Beförderung des Anhalter Fürften zu dem ebengenannten wichti- 
gen Poften hing mit einem Bündniffe zufammen, welches das Haus Anhalt 
in diefen Tagen zu Halle mit der Krone Schweden abichloß. Der König 
nahm die Dynaftie unter feinen Schuß, wogegen biefelbe ſich verpflichtete, 
zur Führung des Kriegs monatlich eine beftimmte Geldhülfe aus ihrem 
Fürftentbum zu bezahlen, und wenn der König für gut fände, in bem 
Anhaltifchen Gebiete eine Schanze zu errichten oder eine Brüde zu 
ſchlagen, biefes nicht nur zu geftatten, fondern auch die nöthigen Arbei- 
ten, ohne des Königs Unfoften, durch eigene Unterthanen ausführen zu 
Yaffen. Das Bindemittel diefes für den König günftigen Vertrags bil- 
bete die dem Fürften Ludwig übertragene Statthalterftelle im Magde⸗ 
burger Erzſtifte). Denn darin Yag ein geheimer Winf, daß eine fo 
wichtige Vergrößerung dem Anhaltifhen Haufe ald Lohn unverbrüdlis 
her Treue vieleicht ganz gefchenft werben dürfte, obgleich der König 
fih wohl hütete, ein folches Verfprechen geradezu abzulegen. In der 
erftien Freude über den Sturz der Katholifen merften die evangelifchen 
Stände nicht, wie fehr Guſtav Adolf fie alle von fih abhängig machte, 

Diefe Anordnungen nahmen mehrere Tage weg, während deren 
Guftav Adolf in Halle verweilte. Indeſſen hatte ſich der Kurfürft von 
Sachſen feiner Stadt Leipzig durch Kapitulation bemächtigt. Am 32. 
September z0g die Befasung unter folgenden Bedingungen ?) aus: „die 
Fatholifchen Subalternoffiziere und Soldaten fünnen gehen, wohin ed 
ihnen beliebt, diejenigen, welche bei dem Könige oder dem Kurfürften 
Dienfle nehmen wollen, dürfen von ihren Kommandanten nicht gehindert 
werden. Alle evangelifhen Soldaten dagegen müffen in fächfifchen Kriegs: 
dienft übertreten. Die Katholifen, welche abziehen, haben einen förper- 
lichen Eid abzulegen, daß fie gegen den König oder feine Berbünbete 
nie mehr fechten werben. Alle Faiferlihen Offiziere, welche fi in der 
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Stabt befinden, find ohne Unterfchied Kriegsgefangene bed Kurfürften 
von Sachſen.“ Legteres Roos traf bie Oberften Coronini und Blanfart, 
den Kriegsfommiffär Walmerothe, vier Oberftlieutenant und etlihe Ta- 
tholifche Priefter. Das ganze Kurfürſtenthum Sachſen war vom Feinde 
befreit, weßhalb öffentlihe Danffefte angeftellt wurden. 

Nach erfolgter Einnahme der Stabt Leipzig begab fih Johann 
Georg zum Könige nah Halle. Auch andere proteftantifche Fürſten, 
namentlid ber Herzog Wilhelm von Sadfen-Weimar, fanden fi dort 
ein. Der Adler beratbfchlagte mit den Fleineren Stoßvögeln über bie 
Theilung der Beute!). 8 fragte fi, wie ber Breitenfelder Sieg zu 
benügen fey? Darüber war man einig, daß das Fönigliche Heer vom 
furfürftlien fih trennen und daß beide nach verfchiedenen Seiten hin 
wirfen follten. Kurfürft Johann Georg fchlug vor, Guſtav Adolf möchte 
ungefäumt in Böhmen einfallen, und dem Kaifer vor den Wällen Wiens 
die Geſetze des Friedens vorfchreiben, während er „felbft mit feinen 
Sachſen nad Franken aufbrechen, die dortigen Proteftanten an ſich ziehen 
und die Macht der Liga vollends vernichten wolle, Ein zweiter Vorſchlag 
war, der König möchte das Zilly’fche Heer, das ſich an der obern Wefer 
wieber zufammenzog, verfolgen. Diefe Anfiht wurde jedoch fogleich auf- 
gegeben, weil das nördliche Deutfchland gänzlich zur Einöde geworben 
wäre, wenn zwei Heere fi) dorthin gezogen hätten, und weil Guſtav 
Adolf gewiß darauf rechnen durfte, dag Tilly ihm folgen müſſe. Guſtav 
Adolf Ihien fih Anfangs für einen Marſch nad Defterreich zu entſchei⸗ 
den, wir glauben aber, nicht aufrichtig, vielmehr wollte er Das Gehäffige, 
bie Wünfche bes Kurfürften vereitelt zu haben, einem Andern zufchieben, 
Diefe Rolle übernahm Herzog Wilhelm von Sahfen-Weimar, Bern 
hard's ältefter Bruder. „Der König müſſe,“ war fein Rath, „in bie 
fogenannte Pfaffengaffe eindringen, den Lauf des Mains erobern und 
fih dann am Rheinfirome feflfegen.« Guftav Adolf erflärte ſich durch 
die Gründe des Herzogs überzeugt, und dem Kurfürflen von Sachfen 
blieb, fo ungern er auch daran wollte, nichts übrig, als ſich mit ber 
Beute Schleſiens und Böhmens zu begnügen, einer Beute, bie nicht nur 
ſehr dornenvol war, fondern auch den Rurfürften, der alle ertreme 
Schritte haßte, aufs heftigfte mit dem Kaifer zu verfeinden drohte. 

Einfältige und gefcheidte Männer haben die Wahl bes Königs von 
Schweden gemißbilligt, befonders in neuern Zeiten, feit ſich der franzö⸗ 
fiiche .Eroberer in feinem Kampfe mit Defterreih zweimal mit beftem 
Erfolge wie ein Adler auf Wien geftürzt hat. So, meinen Biele, hätte 
Guſtav Adolf es auch machen follen, denn das Gewaltfame, Schnelle 
gefällt den Menſchen. Der Berfaffer diefes Buches iſt überzeugt, daß 
der König von Schweden klug gehandelt hat, und daß eine Vergleichung 
zwiſchen ihm und Napoleon, nicht wegen ihres Talents, ſondern wegen 
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ihrer Machtverhältniffe, gewaltig hinkt. Guflav Adolf hatte fein Kaifer- 
reich zu feiner Verfügung, wie der berühmte Korfe, fondern mußte ſich 
erft in Deutfchland eine dauernde Masht gründen. Nun Iuden bie geift- 
Tichen Güter vor allen zur Eroberung ein, theild weil fi in denfelben, 
wegen bes wechlelnden Befites, fein feſtes Band zwifchen Unterthanen 
und Herrfchern bilden konnte, theils weil die Einziehung berfelben den Ei- 
gennug der andern weltlichen Dynaftien nicht unmittelbar und nicht halb 
fo ſchwer verlegte, ald wenn man von biefen felbft Abtretungen vers 
Iangte, weßhalb auch jene Güter 170 Jahre fpäter, als der Forfifche 
Eroberer in Deutfchland einbrach, zuerft an die Reihe famen. Zweitens 
durfte der König die Teichte Beute der rheinifchen und fränfifhen Bis⸗ 
thümer dem Kurfürften von Sachſen darum nicht gönnen, weil er vor⸗ 
ausfehen fonnte, daß derfelbe, durch den neuen Befig und dag Damit ver- 
bundene Anfehen groß geworden, fogleich wieder die alte Rolle hervorfu- 
chen und fih zwiſchen ben Schweden und dem Kaifer herumfchaufeln würde. 
| Dies find nur untergeordnete Gründe. An ben wichtigften, der 
entfchied, komme ich jest. Guftav Adolf kann beim deutfchen Kriege 
möglicher Weife eine zweifache Abficht gehabt haben: entweder Deutfch- 
land zu erobern, oder blog bie proteftantifche Kirche zu retten. War leg- 
teres fein Plan, fo that er fehr unrecht, nicht von Breitenfeld weg ſo⸗ 
gleih auf Wien zu rüden, denn fiherlih hätte dann der Kaiſer das 
Reftitutiongedift zurüdgenommen, und die nöthigen Bürgfchaften gegeben. 
Der König erreichte folglich den vorausgefegten Zweck auf dem fürzeften 
Wege: ed konnte ihm nicht fehlen, von allen evangelifchen Pfarrern als 
ein wahrer Judas Maffabäus gefeiert zu werden. Freilich mußte er 
fih dann auch begnügen, zufrieden mit biefem befcheidenen Ruhme in 
fein armes Schweden, deflen Kräfte er über die Maaßen angeftrengt, 
zurüdzufehren. War er dagegen entfchloffen, Deutfchland zu erobern, fo 
handelte er weislih, wenn er den Kaifer nicht fogleich aufs Aeußerfte 
trieb, weil er hiedurch den Nimbug eines Glaubenshelden, ohne den er 
in Deutfchland nicht beftehen fonnte, unfehlbar verloren hätte. Setzet 
den Fall, die Schweden wären ungehindert bis vor Wien gezogen; dann 
nahm der Kaifer das Reftitutiongedift gurüd, wegen deſſen Guſtav Adolf 
bei taufend Anläffen wiederholt behauptete, fich in dieſen Krieg geftürzt 
zu haben. Die proteftantifchen Fürften und Stände erflärten ſich zufrie: 
den. Was wollten nun die Schweden weiter ? Taufend Duadratmeilen 
gutes Land, die Südküſte der baltifchen See? Sogleich hätten ſich Pro⸗ 
teftanten und Katholifen wider fie vereinigt, die öffentliche Meinung vom 
Könige ſich abgewendet, denn die Masfe des Glaubenshelden war abge: 
fallen, und der nadte Eroberer ftredte die verhaßten Hände aus. „Fort 
mit Euch, was Ihr wolltet, ift Euch bewilligt, verlangt nicht mehr, kehret 
in Euer Hungerland zurüd.” Welchen Lärm haben der Kurfürft von 
Sachſen und andere Verbündete des Könige erhoben, ale Guſtav Adolf 
fpäter die Bürgerfchaft Augsburgs der Krone Schweden Treue fchwören 
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ließ! Und doch war dies nur eine Stadt, was hätte man erft gethan, 
wenn bie Schweden ein ganzes Land forderten! Man mag bie Sade 
betradhten, wie man will, in eine folche falſche Tage wäre der König 
unfehlbar durch einen Mari nah Wien gerathen. Er durfte den geifts 
lichen Boden, auf dem er als Verfechter der proteftantifchen Kirche ftand, 
erſt dann verlaffen, wann er hinreichende Eroberungen gemacht hatte, 
und feine Anhänger mit folideren Dingen, als mit theologiichen Redens⸗ 
arten, an ſich feſſeln konnte. 

Unzufrieden verließ Johann Georg die Verſammlung zu Halle. Die 
Schweden rüſteten ſich zum Einfalle in die reichen und ſonnigen Länder 
des ſüdlichen Deutſchlands, wo der Rebſtock die Hügel bedeckt. Herzog 
Wilhelm's Rath war übrigens auch nicht uneigennügig geweſen, er hoffte 
auf ein Herzogthbum Franken, das aus den dortigen Bisthümern gebildet 
werden follte. Denn der König hatte ihm früher etwas der Art, obs 
gleich nicht beftimmt, verſprochen. 


— — — — ‘ 


Neuntes Capitel, 


Solgen der Breitenfelder Schlacht. Siegessug bis nach Mainz. 
September bis Ende Dezember 1631. 


Da ber Krieg von Nun an auf mehreren Seiten zugleich geführt 
wurde, müflen wir die Erzählung theilen. Zuerft fol über die Thätige 
feit bes Hauptheeres unter Guftav Adolf, dann über die Wirkfamfeit der 
fleineren Abtheilungen und über den Yortgang der ſächſiſchen Waffen 
berichtet werben. 

Ehe Guſtav Adolf von Halle aufbrach, fchidte er Gefandte voraus, 
um bie fübdeutfchen Neichsftände, befonders die freien Städte, welde 
eine wichtige Stelle in des Königs Plane einnahmen, für die ſchwediſche 
Sache zu gewinnen. Martin Chemniz und der Rittmeifter Relinger ers 
bielten dieſen Auftrag’). Sie verfügten fih zuerft zum Markgrafen 
Chriftian von Brandenburg-Bayreutb und dann nad Nürnberg. Die 
Sefandten fanden die ganze Bürgerfchaft diefer rüftigen und reihen Stadt 
vom Hoͤchſten bis zum Niedrigften günftig für den König geftimmt, doch ver- 
gaß der Magiftrat feine Pflichten gegen Kaiſer und Reich nicht fo ganz, 
bag er fi dem fremden Könige ohne Gewalt und, wie Chemniz !) mit 
Recht fagt, Lieverlicher Weife an den Kopf geworfen hätte. Ueberdies war 
furz vor dem Eintreffen der ſchwediſchen Gefandten ein Doctor Poppe 
aus Amberg mit ausgedehnten faiferlihen Vollmachten eingetroffen, ins 
bem er einen unbefchriebenen, aber mit des Kaifers Siegel verfehenen 





1) &hemniz I, 217 b. 
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Freibrief überbrachte, in welchen die Nürnberger aufgefordert wurben 
einzutragen, was ihnen beliebte. Daher gefchah es, daß Chemniz mit 
feinen Anträgen Anfangs taube Ohren fand, Doch Guſtav Adolf hatte 
ihm, in kluger Borausficht folder Fälle, eine doppelte Anweifung mit- 
‚gegeben, entweder gute Worte zu brauchen, oder fürchterlich zu drohen. 
Nachdem er feine Beredtfamfeit in erflerem Sinne vergeblich erſchöpft, 
wandte Chemniz das Blatt um, und las im verſammelten großen Ratbe 
einen in den heftigſten Ausprüden abgefaßten Abfagebrief des Königs 
vor: „weil bie Stadt fi troß aller Abmahnungen feines Beffern befinne, 
fondern fortwährend von ihrer Unterthänigfeit gegen den SKaifer, oder 
gar von Neutralität fpredhe, weil ferner der König von feiner Neutras 
lität fürder Etwas wiffen wolle, fondern alle Proteftanten, die in Zus 
"Sunft hinter ſolche Zweideutigfeiten ſich verftedten, als feine Feinde zu 
behandeln entfchloffen ſey: fo werde Ihre königliche Majeſtät von Schwe- 
den auch die Stadt Nürnberg, dafern fie nicht beffere Gefinnungen an 
den Tag lege, als offene Gegnerin behandeln, fie und ihre Unterthanen 
mit Schwert, Mord und Brand als die ärgften Feinde verfolgen, und alle 
und fede Bürger, Inwohner und Pflichtige der Stadt und deren Güter, 
wo der König diefelben in feinen eigenen, oder feiner Verbündeten Lan⸗ 
den antreffe, niederwerfen, mit Beſchlag belegen, wegnehmen, vernichten.” 

Diefe prahlerifhe Drohung erreichte ihren Zwed, Der Magiftrat 
ließ feine Bedenflichfeiten fahren, und erflärte fih für ein Bündnig mit 
Schweden. Die Bedingungen wurden abgefchloffen, die Anwerbung von 
Kriegsvolf auf Koften der Stadt angeordnet I). Während Chemniz noch 
einige Zeit in Nürnberg zur Vollendung feiner Gefchäfte verweilte, reiste 
fein Genoſſe, der Rittmeifter Relinger, nad Ulm ab, gewann ben, dor⸗ 
tigen Magiftrat auf ähnliche Weife, und ging von da nad Straßburg. 
Unterwegs ftieß er bei Günzburg auf einen Faiferlihen Kriegszahlmeifter, 
der 10,000 für den Sold einer neugeworbenen Fußkompagnie beftimmte 
Gulden, aber nur eine DBededung von 25 Musfetieren bei ſich hatte. 
Relinger griff mit feinem Gefolge den faiferlihen Beamten an, ſchoß 
ihn vom Pferde, fagte die Bedeckung auseinander, und bemädhtigte fi) 
des Geldes. Es gelang ihm, dieſen Schag nah Straßburg in Sichers 
Heit-zu bringen, wo er ihm gute Dienſte that. Denn 10,000 Gulden 
in der Taſche eined Geſandten find immer ein nicht zu verachtender Ge- 
hülfe. Auch Straßburg wurde für das fchwedifche Bündniß gewonnen. 
An die kleineren proteftantifchen Reichsftäbte erließ Guſtav Adolf Briefe”). 
Alle wurden ber Reihe nach in des Königs Intereffe gezogen, und fie 
waren für die Zufunft die treueften und nüglichflen Verbündete Schwes 
dens: die treueften, weil fie die Fönigliche Sache am fpäteften verließen, 
die nüslichften, weil fie unglaublich viel Teifteten, und am wenigften Ges 
gendienfte verlangten. Guſtav Adolf Fonıtte bier alle feine Künfte der 
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Demagogie, welche auf die eigennützigen Fürſten wenig wirkten, mit 
beftem Erfolge fpielen laſſen. Die Gunf ber Iutherifchen Geitlichfeit, 
welcher der König bei jeder Gelegenheit fchmeichelte, und bie in den res 
publikaniſchen Stäbten viel zu jagen hatte, wie die befriebigte Eitelfeit 
der Bürger und Rathemitglieder, welde über Die Leutſeligkeit und Herab⸗ 
laſſung des großen Kriegshelden in Entzüden geriethen, bewilligte ihm Alles. 
Wenden wir und zum Könige. Den 37, September brach Guſtav 
Adolf mit gefammter Heeresmacht von Halle nach Erfurt auf. Diefe 
wohlhabende Stadt hatte Damals eine ſonderbare Berfaffung. Mit großen 
Freiheiten ausgeflaitet, und einer reihsftäbtiichen Unabhängigfeit unter 
dem Serepter des Magiftrates genießend, befaß fie doch eine Mainziſche 
Kanzlei in ihren Mauern. Der Kurfürf Erzbifchof übte große und ein- 
trägliche Rechte in der Stadt felbt und in dev Umgebung. Die Bürs 
gerfchaft war lutheriſch, felbft eine Iutherifche Univerfität vegetirte Drinnen, 
Daneben beftanden mehrere Fatholifche Klöſter und großer Einfluß main- 
zifher Beamten, Diefe Zwitternatur hatte den Erfurtern feither, wäh- 
rend des Krieges, Nugen gebracht. Sie fpielten die Rolle dev Fleder⸗ 
maus; wenn bie fatholifche Parthei Forderungen machte, pochten fie auf 
ihr Berhältniß zu Kurmainz, wenn die Proteftanten fie mitnehmen wolls 
ten, erflärten fie fih für gute Evangelifche, Auch gegen Ouſtav Adolf 
fuchten fie die alten Künfte zu gebrauchen. Eine Sefandifchaft des Ras 
ihes zog dem Könige entgegen, traf ihn bei. Leubingen, und hielt dort 
eine lange Anrede an ihn, deren furzer Sinn war: „Erfast wünſche von 
ſchwediſcher Befeung verfchont zu werden, weil bei bem gebrüdten Wohl⸗ 
ftande der Bürger eine folde Laſt ihnen zum Verderben gereihen würde.“ 
Guſtav Adolf antwortete ihnen, daß er zwar von ganzem Herzen bie 
Nachtheile bedaure, welche der Krieg für alle Menfchen und auch für bie 
Bürger Erfurts habe, daß er jedoch der Stadt bie gewünfchte Neutvalie 
tät nicht bewilligen könne, da alle Proteflanten für bie Freiheit ihres 
Glaubens gemeinfam die Hand anlegen müßten. Die Gefandten ließen 
fih dur die erſte Fehlbitte nicht abfchreden, ſondern beftürmten das 
Herz des Königs mit neuen Ausflücdhten, aber ohne beflern Erfolg). 
Während beffen hatte Herzog Wilhelm von Weimar auf Guflav 
Adolf's Befehl dafür geforgt, daß die unnützen Schwätereien ein Ende 
nahmen. Den 21. September (a. St.) Abends erfchien er in feinem 
fürflihen Kutſchwagen vor den. Thoren der Stadt, und verlangte Eins 
laß, den man ihm, als einem großen Herm, nicht verweigern wollte. 
Alfo wurden die Thore geöffnet, worauf der Herzog. feinem Kutſcher bes 
fahl, ein wenig. unter dem Thorwege ſtille zu halten. Durth biefen Ber: 
zug befam das Courvill'ſche Küraffierregiment, das dem Herzoge auf 
dem Buße gefolgt war und ſich feither verborgen gehalten hatte, bie 
nöthige Zeit, um mit verhängten Zügeln heveinzufprengen, bie Wache 


N) Ehemniz I, 219 fig. 
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am Thore im Fluge niederzuwerfen, und den Markt zu befeten‘). Die 
Skrupel des Magiftrats waren gehoben: wohl oder übel wollen mußte 
er die Schlüffel der Stadt übergeben. Am folgenden Tage, den 22. 
um drei Uhr Mittags, hielt ber König feinen Einzug und wurde flatt- 
lich von den Bornehmften des Raths empfangen. Site beiheuerten auf’s 
Neue ihre Armuth und flehten um Schonung; der König erwiederte fehr 
freundlich, daß er nur das Nöthigfte von ihnen verlangen, ihre reis 
heiten und Rechte fchügen, ihren Handel vermehren werde; zu ben 
Koſten der Befagung folle nicht die Stadt allein, fondern ganz Thü- 
ringen beitragen. Was er hier den Vornehmen gefagt, hielt er für gut, 
auch vor ber Bolfd-Gemeinde zu wiederholen. 
Den 24. September (a. St.) berief er den ganzen Magiftrat und 
die Wortführer der Zünfte und Innungen zu fih in fein Quartier, 
and hielt eine fchöne Rede?) in der ihm fo geläufigen Manier, wobei 
jedes Wort darauf berechnet war, die Gemüther bes Volks zu gewinnen. 
Zuerſt fprach er fi über die Urfachen feines Heereszugs nach Deutfch: 
land aus: die Sache Gottes, die Befreiung der hriftlihden Kirche fey 
ber Grund, warum er feinen Pallaf in Stodholm verlaflen, die Waffen 
ergriffen, und bis jegt noch nicht niedergelegt habe. Schon Tängft hätte 
er annehmliche Friedensbedingungen erlangen können, wenn er feine 
Glaubens⸗ und Bluts-Berwandte im Stiche laſſen wollte. Aber Tieber 
werde er Gut, Blut, Leib und Leben daran wagen, ehe er die deutſche 
Sreiheit aufgebe. „Zwar bin ich,“ fuhr er fort, „noch gefund, aber 
von Neuem ziehe ich erbitterten Widerfachern entgegen, die mir auf alle 
Weife zu fchaden und mid aus dem Wege zu räumen bemüht find. 
Bielleiht Täßt es Gott zu, bag mir das Glück den Rüden fehrt, daß 
ich Gefundheit und Reben verliere, dennoch fcheue ich diefe Gefahr nicht. 
Feſt flieht bei mir die Ueberzeugung, daß mir ohne Gottes gnädigen 
Willen nichts Schlimmes begegnen fann, und daß alle Widermwärtigfeiten, 
die mir in meinem Berufe zuftoßen, felbft wenn fie vor menfchliher 
Bernunft als das Aergſte erfcheinen follten, mir zum Beften gereichen 
müſſen. Glücklich würde ich mich fhägen, wenn Chriftus der Herr mid 
würdigte, um feined Namens willen Kreuz, Unglüd, Gefahr oder Tod 
zu dulden!« Nach diefen pathetifchen Sägen ging er darauf über, daß 
auch die Andern feinem Beifpiele folgen müßten... Jeder folle nad 
Kräften zum Wohle des Ganzen beitragen. Dann Tieß er fich über bie 
Gründe aus, warum er die Stadt mit der Kinquartierung nicht vers 
ſchonen könne, verfüßte aber fogleich wieder das Bittere, das in biefem 
Geftändniffe Tag, mit folgenden Bemerfungen: „Ich meine es mit eurer 
Stadt redlih und gut, und werde mein Fönigliches Wort Iöfen, Euch 
und, Eure Stadt bei allen Rechten und Freiheiten zu bewahren, und 
gegen Jedermann nach beften Kräften zu ſchützen. Cs ift nicht meine 
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Gewohnheit, freie Städte zu bebrüden, ober ihren Rechten Abbruch zu 
thun. Ich habe mich vielmehr ftets befliffen, fie in Aufnahme zu bringen, 
ihren Wohlftand und Handel zu mehren.” Zulegt Fündigte er ihnen, 
als den ſchmeichelhafteſten Beweis feiner Gewogenheit, an, dag er das 
Liebfte, was er auf Erden habe, feine Gemahlin, ihrem Schuge ans 
Yertrauen werde. ' 

Mit Tauter freundlichen Worten beftimmte er fo die Bürger zur - 
Erfüllung feiner Wuͤnſche, fo daß dieſe fih noch gefchmeichelt fühlten, 
Ein Bergleih Fam zum Abfchluffe, deffen wichtigſte Beſtimmungen fol 
gende finds Gemeinde und Rath der Stadt Erfurt entfagt aller Ber: 
bindung mit Kurmainz, ſchwört dagegen dem Könige von Schweben 
und dem furfürftlihen und herzoglichen Haufe Sachſen den Eid der 
Treue, nimmt 1500 Dann Befagung ein. Diefe fol jedoch großen- 
theils von den Grafſchaften Schwarzburg und Gleichen erhalten werden. 
Die Befeftigungen der Stadt werden vergrößert, die Koften davon trägt 
das furfürftlihe und herzoglihe Sachſen. Diefes hat fammt feinen 
Unterthanen das Recht, Zufludt in die Stadt zu nehmen. Statt der 
mainzifchen wird eine kurſächſiſche Kanzlei errichtet, und von den geift- 
lichen Gütern unterhalten. Der Rath bleibt ungehindert bei der Stadt⸗ 
regierung, feine Rechte werden im Falle der Noth vermehrt. Der 
Königin von Schweden fleht die Befugnig zu, fo lange es ihr beliebt, 
in der Stadt zu wohnen, Zu diefem Zwede wird ihr der Stutterheimifche 
Pallaft eingeräumt H.“ 

Segen bie katholiſchen Geiftlichen in der Stadt betrug er fih, mit 
einer einzigen Ausnahme, milde, er verficherte fie feines Schuges und 
ungebinderter Religionsübung. Doͤch mußten fie im Namen ber heiligen 
Dreifaltigfeit ſchwören, daß fie dem Könige hold und treu feyn, und 
weder offen noch insgeheim Ränke wider ihn fpielen wollten. Die fa- 
tholiſche Klerifei der Stadt befand aus dem Domkapitel unferer lieben 
Grauen und Sanft Severin, aus den Benediftiner-Mönden auf dem 
Detersberge, aus einem Schottenflofter, aus Karthäufern, endlich aus 
Sefuiten, die aber nicht fo gut wegfamen ®). Guſtav Adolf fonnte ‚die 
fitengen und gemeinen Mönchsorden, befonderd die Kapuziner, wohl 
leiden, aber die Jeſuiten, dieſes Genieforps des Papſtthums, haßte er. 
Seine Gefinnung fennend, warfen fie fih ihm zu Füßen. Er gebot 
ihnen aufzuftehen, mit drohender Geberbe hub ®) er an: „für die Uns 
ruhen, die Ihr angezettelt, für das Blut, das Ihr vergoffen, werbet 
Ihr dereinft vor Gottes Throne Rechenfchaft ablegen müſſen. Ich kenne 
Euch, mehr ale Ihr glaubt, Eure Abfichten find bös, Eure Lehren ge: 
fährlih, Euer Berhalten ift ſtrafbar. Ich rathe Euch, folgt dem Bei- 
fpiele der andern Geiſtlichen nad, und mifcht Euch nicht in Staatöges 
ſchäfte. Noch einmal fage ih Euch, bleibt rubig und ermahnet Eure 

1) Khevenhiller XI, 1880. Soldat suedois ©. 119 fig. — ?) Ghemniz I, 227 b. 
— ?) Soldat suedois 118 fig. Arkenholz Staatspapiere bei Mauvillon ©. 387. 
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Brüder zum Gehorſam, bann, aber auch uur dann, fol Euch Nichts 
geſchehen.“ 

Die,evangelifhe Geiſtlichkeit in Erfurt und im Stadigebiete, die 
proteſtantiſchen Lehrer der dortigen Univerfität, die Beamten dieſer An- 
ftalt, und Alles, was zur Kirche und Schule gehörte, nahm er unter 
feinen befondern Schug, erklärte fie und ihre Güter frei von jeder 
Kriegsſteuer, Einquartierung u, bergl., Eurz er verſäumte Nichts, was 
bazu dienen mochte, ihm bie bleibende Anhänglichfeit der geiftfichen Zunft 
zu erwerben y. In Erfurt wurde auch das Bündniß mit dem Haufe 
Weimar vollends abgefchkoffen und zwar auf ähnliche Bedingungen, wie 
bas heſſiſche. Es follte den Herzogen geftattet feyn, mit eigenem Kriegs⸗ 
volk Sroberungen in den Gebieten der Liga zu machen. Dod traten 
bei diefem wichtigen Artifel gewiffe geheime Verhälmiſſe eim, welche be- 
wirkten, daß bie beutegierigen Fürften von Weimar ihren Zwed nidt 
fo Leicht erreichten. Thatſache iſt ed, daß ber ältefle von den Weimar- 
fhen Brüdern, Herzog Wilhelm, mit dem jüngften, Bernhard, wegen 
bioßer Hoffnungen auf Beute in ben eiferfüchtigften Streit geriesh, daß 
Beide bald Urfache zur Unzufriedenheit mit dem Könige zu haben glaub: 
ten, Wir find der Meinung, daß Guſtav Adolf die Eiferſucht zwiſchen 
zwei fo ehrfüchtigen Geiſtern insgebeim anfhürte, um vor ihren Ein- 
griffen gefichert zu feyn. Wie den Fürften von Anhalt in Halle, fo 
feste Suftav Adolf den Herzog Wilhelm von Weimar zu feinem Statt 
halter über Erfurt und ganz Thüringen ein, und gab ihm den Auftrag, 
ein Heer zu errichten, deſſen Befehl der Herzog unter des Königs Ober: 
aufficht führen ſollte. Da aber Herzog Wilhelm noch Feine oder nur 
wenig Soldaten hatte, und alfo auch feine neue Statthalterfchaft nicht 
vertheidigen konnte, Tieß der König ein Regiment zu Pferb und vier 
zu Fuß in Erfurt zurüd und vergaß auch nicht, einen eigenen nur dem 
König ſelbſt verantwortlichen Stadifommandanten in der Perfon bed 
Dberften Lömwenftein zu ernennen. Wenn das neue Heer angeworben 
feyu würde, follten dann die zurüdgelaffenen Truppen wieder zum Könige 
fioßen und dem Herzoge freien Raum laſſen ?). 

Aus diefen Anordnungen geht hervor, dag Guſtav Adolf Erfurt 
für ſich behalten und doch bei feinen neuen Berbündeten Hoffaungen auf 
ben Befig des ſchönen Plages erweden wollte. Die Politik gebot ihm, 
den Kurfürften von Sachſen, wie die Erneftinifchen Herzoge durch einen 
vor Augen gehaltenen Kampfpreis zu ködern, er gab fich daher ben 
Schein, diefen Fürften etwas zu ſchenken, indem er die Stabt ibnen 
Treue fchwören ließ, hob aber das Geſchenk fogleich wieder auf, indem 
er es beiden Häufern, die ſich töbtlich haften, zugleich verlieh. ‚Der 
Ausbruh von Streitigfeiten zwifchen Kurſachſen und ben Emeftinern 
war vorauszufehen. Dies Berhältnig ficherte dem Könige das Schieds⸗ 
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richteramt. Zu bemfelben Zwede wurden auch bie Vorrechte des Stadt 
magiftrats beflätigt, denn jet hatte noch ein Dritter drein zu fprechen, 
ber ganz vom Könige abhieng. Ueberbies blieb eine fchwebiiche Be⸗ 
fagung, trog der Weimar'ſchen Staithalterfchaft, in Erfurt zurüd, und 
um biefelde dauernd und unablösbar zu machen, erflärte Guſtav Adolf 
Erfurt für die Refidenz feiner Gemahlin. Denn ed war ganz natürs 
lich, daß in dem Orte, wo die Königin weilte, auch ſchwediſche Sols 
daten fanden. 

Den 26. September (a. St.) brach das koͤnigliche Heer wieber von 
Erfurt auf. Eine Abtheilung zog unter Baudiffen über Gotha, mit dem 
Befehl vor Würzburg mit dem König zufammenzuftogen. Mit den 
Andern rüdte Guſtav Adolf ſelbſt auf Arnftadt, erreichte am folgenden 
Tage Jlmenau, und trat am 29. September (a. St.) den befchwerlichen 
Marſch dur den Thüringer Wald an; drei Tage wurden bazu ges 
braucht. Unterwegs bemächtigten ſich die Schweden bes Schloffes Unters 
Maßfeld, deflen Befehlshaber auf der Hafenhege gefangen wurde. In 
ben erften Tagen des Oftober erichien Guflav Adolf vor Königshofen, 
dem Schlüffel zum Stifte Würzburg. Nachdem in der Nähe ein Haufe 
Bauern, die fih zur Wehre gejegt hatten, niedergehauen worben, ers 
Elärte der Kommandant auf die erften Schüffe fi zur Uebergabe bereit. 
Die Schweden fanden große Vorräthe von Waffen, Lebensmitteln und 
Kirhenfleinodien, die man aus ber umliegenden Gegend nad Königs⸗ 
bofen geflüchtet hatte, Das ganze Fatholifche Kranken erbebte, der Würzs 
burger Bischof entfloh aus feiner Reſidenz, obgleich der König ihm vors 
theilhafte Bedingungen und allen Katholiken feinen Schuß antragen ließ '), 

Bon Königshofen ging ber Marſch auf Schweinfurt. Ein ſchwe⸗ 
bifcher NRittmeifter, Olufſohn Orenhäupt, der mit feiner Schwadron bie 
Vorhut bildete, flieg unterwegs bei dem Marlifleden Lauringen auf 
einen Haufen bewaffneter Bauern, bie ſich unter dem Befehl eines wuͤrz⸗ 
burgifhen einäugigen Hauptmanns in einem fleinernen Haufe verfchangt 
hatten und wie Berzweifelte fochten. Der Rittmeifter konnte das Haus, 
das den Weg beherrichte, nicht umgehen, alſo Tieß er feine Leute abs 
figen, ſtürmte auf die Bauernfeftung los, bemächtigte fich berfelben nach 
kurzem Kampf und hieb die unglüdlichen Verteidiger nieder; der Haupts 
mann wurde gefangen genommen. Auch bie Schweden verloren mehrere 
Reiter und der Nittmeifter ſelbſt erhielt einen tödlichen Schuß in ben 
Schenkel. Als der König fpäter auf dem Plage ankam, gerieth er über 
den Widerftanb bes einäugigen Hauptmanns und über ben Berluf feiner 
Leute in ſolchen Zorn, daß er fih vergaß, und den Gefangenen aufjus 
hängen befahl. Es ſcheint, dag Guſtav Adolf's Umgebung eine Chat 
verhindern wollte, welche biefer fpäter bei abgefühltem Blute hätte bes 
reuen muͤſſen. Der Gewaltige oder Henker war nicht zu finden, Weber 
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biefem Berzug befam der Unglückliche Zeit ſich Toszubitten. Das Leben 
warb ihm gefchenft, auf die Bedingung, bie fhwächlte Seite des Würzs 
burger Schloffes zu verrathen !). 

In Schweinfurt, einer proteftantifchen Reichsſtadt, Die Durch vor: 
angefchicte Briefe gewonnen war, fand der König feinen Widerftand, 
Eine Gefandtfchaft des Rathes zog ihm entgegen; man bewilligte Alles, 
was Guſtav Adolf verlangte, in Gutem. Eine mäßige Befagung wurde 
in ber Stabt zurüdgelaffen. Den „%,. Oftober erreichte der König Würz: 
burg. Diefe Reſidenz des Fürftbifchofs Tiegt am Main, der Die Stadt in 
zwei ungleiche Theile ſcheidet. Sie war fchlecht befeftigt, für deſto halt: 
barer galt das Schloß Marienberg, welches bie andere Seite des Fluſſes 
beherrſcht. Es erhebt fich auf einem Felſen, der auf der Wafferfeite fo 
fteit ift, dag man bier nicht beifommen fann, Landeinwärts fällt bie 
Höhe fanfter ab, und bietet einen Zugang dar. Ein tiefer, in den Felſen 
gehauener, aber nur fchmaler Graben trennte dort das Schloß von dem 
Borhofe, der durch einen halben Mond gebedt war. Guſtav Adolf fand 
bei feiner Anfunft das Thor zur Vorſtadt gefchloffen und mit Miſt der- 
geftalt verrammelt, daß die angelegte Petarde Feine Wirfung that; doch 
erfolgten nur wenige Schüffe von den Thürmen herab, ungehindert fonn- 
ten die. fehwedifchen Musketiere den Unrath wegräumen,' die Thorflügel 
mit Nerten einbauen. Einige Regimenter festen fih in der Vorſtadt feſt, 
ber König Tieß den Magiftrat auffordern. 

Die Befagung hatte fi ind Schloß zurüdgezogen und bie Brüde 
hinter ſich abgebrannt, alle Mitglieder der bifchöflichen Landesregierung 
waren mit dem geiftlichen Oberherrn davon geflohen. Unter diefen Um⸗ 
ftänden blieb dem fich felbft überfäffenen Magiftrate nichts Anderes übrig, 
als fi) zu ergeben. Noch am Abend ded „A. wurden zwei Unterhänd- 
ler, ein ſchottiſcher Mönch und ein weltlicher Beamter, zum Könige hin- 
ausgefhidt, um wegen ber Uebergabe zu unterhandeln. Guſtav Adolf 
fandte dagegen zwei feiner Offiziere als Geißel hinein, die im Gafthofe 
zum Falken auf Koften des Magiftrats trefflich bewirthet wurden, aber 
während der Nacht Feine geringe Gefahr Tiefen. Die Fußfnechte näm- 
lich, welde in der Vorſtadt Tagen, hatten fi etlicher Fäffer Franfen- 
weins bemächtigt, fie gingen etwas unvorfichtig mit biefer eben fo will 
fommenen als wenig gefannten Yederei um, und gaben auf Feuer und 
Licht zu wenig acht, alfo dag etliche fchlechte Hütten angezündet wurden. 
Die in der Stadt ſchrien nun über Berrath, fie meinten, es fey Guſtav 
Adolf's Abficht, Würzburg einzuäfhern. Ein Haufe Volks, mit Mön⸗ 
chen untermifcht, Tief vor dem goldenen Falken zufammen , und erhob 
biutgieriges Geſchrei; doch ließen fie fich endlich Durch befonnenere Leute 
befänftigen, befonders als man fah, daß die Knechte in der Vorſtadt 
fih alle Mühe gaben, das Feuer zu dämpfen, was ihnen auch gelang. 
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Des Morgens frühe wurden dem Könige die Thore geöffnet, worauf er 
mit einigen Sußregimentern hineinzog, und fogleih Anftalten traf, die 
Brücke wieder herzuftellen, und das Schloß mit Gewalt zu nehmen: 
Oberſt Arel Lilia fegte mit einer Anzahl Musketiere unter dem Schloffe 
auf Nahen über den Main, und bemächtigte ſich trotz des heftigften 
Feuers, das von der Burg herabhagelte, der jenfeitigen Vorſtadt. Zu 
gleicher Zeit wurden Balfen und Bretter über die noch ftehenden Joche 
der Mainbrüde geworfen, und nun drang der Schotte Ramfay mit einem 
guten Theile bes Fußvolfes hinüber. Die Befagung bes Schloſſes leiſtete 
bartnädigen Widerftand, Flinten- und Kanonenkugeln wütheten in bie 
Wette unter den Leberfegenden, welche fehr viele Leute verloren. Bei⸗ 
nahe hätte Guftav felbft das Leben eingebüßt. Er fand hinter dem 
Stadtthor, das der Brüde zugefehrt war, und fchaute durch eine fleine 
Deffnung den Anftrengungen feiner Streiter zu; als er fid ein wenig 
vorbeugte, um einen Befehl zu ertheilen, fchlug eine Kugel hart neben 
ihm in die Dauer, alfo daß er mit Kalk und Staub bedeckt wurde. 
Sn den nächſten Tagen errichteten die Schweden eine Batterie, 
fhoßen den Wartthurm, der in der Mitte des Schloßberges fland, in 
Srund und näherten fi) auf der Rüdfeite dem Schloffe, fo daß zum 
Sturme auf den Halbmond gefchritten werben konnte. Der erfte Angriff 
wurde abgefchlagen, eine erneuerte Aufforderung zurüdgewiefen. Schon 
lagen 300 tobte Schweden am Fuße des Halbmonded. in zweiter 
Sturm, in der Frühe des „u. Dftobers unternommen, gelang. Albers 
mal führte Oberſt Arel Lilia die Vorhut, das blaue Regiment follte ihn 
unterftügen, andere folgten. Ehe der Tag graute, warb ber Halbmond 
angefallen, und auf Sturmleitern erfiiegen, das äußere Schloß gerieth 
in die Gewalt der Schweden. Die gefchlagenen Feinde flüchteten in 
Dichten Haufen auf die Zugbrüde und dem innern Schloffe zu. Um 
feine flüchtigen Leute zu retten, hatte der Kommandant befohlen, bie 
Brüde herabzulaſſen, aber weil ber Feind auf der Ferſe folgte, nicht 
das Hauptthor, fondern nur ein Nebenpförtchen zu öffnen gewagt. Dies 
durch entftand entfegliches Gedränge auf der Brüde. Reihenweiſe wurs 
den die Flüchtlinge von den nachſetzenden Schweden niedergeftoßen, die 
Brüde Tag vol Todter. Als nun der Kommandant diefelbe aufziehen 
laſſen wollte, konnten die Zugfetten bie ſchwere Laft nicht mehr heben, 
bie Schweden drangen in den Thorweg, und fprengten die große Pforte 
mit einer Petarde, worauf fi das Gemegel in den innern Schlograum 
ergoß. Der Schloßfommandant, Rittmeifter Ad. Heinrich Keller v. Schleit- 
heim, lieg Schamade ſchlagen. Es half nichts mehr. Unter dem Rufe: 
„Magdeburger Duartier” wurde das Morden fortgefebt. Todt lagen alle 
Vertheidiger des Marienbergs in den Höfen herum, nur den Kommandanten 
verfchonte der ſchwediſche Oberſt Leonhard Torftenfohn, aber unter der Bedin⸗ 
gung, daß er bie verborgenften Gewölbe, wo Schäße lägen, anzeigen folle). 
) Chemniz I, 232 fig. Soldat suedois ©, 131. 
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Die Leichen yon etlichen und zwanzig Mönchen, le aus Geiz ober 
Fanatismus mitgefochten, waren unter die todten Streiter gemiſcht. Dod 
hatte auch Fif den Schein des Tobes benüst, um fih vor ber Wuth 
bes Feindes zu retten. Als Guſtav Adolf nad erfolgter Einnahme das 
Schloß betrat, fielen ihm die rothen, lebensfriſchen Gefihter etlicher Da- 
liegenden auf. „Stehet auf,“ ſprach er Lächelnd, „es OH Euch Nichts 
gefcheben,” und auf fein Wort erhoben fih von den Hunderten der 
wahrhaft Todten Etliche, denen noch das Herz ſchlug )y. Die Beute 
an Gold, Silber, Kleinodien, Kleidern und Hausgeräthe war umnermeß- 
th, denn die ganze Umgegend hatte ihre Schäte in das Würzburger 
Schloß geflüchtet, der Bifchof ſelbſt gehörte zu den reihften Prälaten, 
und fonnte bei feiner eiligen Slucht nur dag Wenigfte mitnehmen. Mep- 
rere taufend Fuder des Töfllichen Tranfenweins fanden Die Sieger in 
den bifchöflichen Kellern. Dreißig Stüde Geſchütz, viel Pulver, ein 
le soll fchöner Pferde, die bifchöflihe Bibliothek fiel dem Könige 

Guſtav Adolf überließ den größten Theil diefer Beute feinen Sol 

— Ein kleiner Koffer voll Du katen war gefunden worden, etliche 
Musfetiere erhielten Befehl, denſelben herauszutragen und dem Rönige 
zu bringen. Unterwegs brach, fiherlich nicht ohne Schuld der Träger, 
der Boden zufammen, die Dufaten rollten heraus. Unter dem Schein, 
ihrem Könige den Schag gu reiten, lafen die Soldaten Die Goldſtücke 
zufammen, Tießen aber mande in die Aermel ihrer Wämfer hinein 
fchlüpfen. Der König merkte?) es und fagte lachend: „ich fehe ſchon, 
es foll nit mein gehören, Laßt die Schelme ihr Eigenthum wegnehmen.“ 
Seit diefer Zeit waren bie Thaler jo häufig im ſchwediſchen Deere, daß 
gemeine Knechte Hunderte in ihrem Beutel trugen), aber auch die 
Kriegszucht verfiel von nun an fihtlih. Etwa hundert Weiber, worunter 
viele Nonnen, hatten fi in das Schloß geflüchtet; fie wurden nit nur 
am Leben erhalten, fondern blieben auch unangetaflet , mußten jebod) 
Löfegeld bezahlen ?). Der König Tieß einiges Geräthe, dag den Bür- 
gern Würzburgs gehörte, zurüdgeben 5). Freilich mag es nicht viel Werth 
ober wenig Anziehungskraft für die Soldaten, durch deren Hände es ging, 
gehabt haben. 

Sogleich nach erfolgter Einnahme des Schloſſes wurde eine Regie⸗ 
rung für die fränkiſchen Eroberungen in Würzburg eingefegt®). Der 
König begleitete diefe wichtige Anordnung mit einer Proffamation ’): 
„er fey nur darum nach Deutfchland gekommen, um die deutfche Freiheit 
zu retten und der Unterfochung aller Nationen vorzubeugen. Bei biefen 
wohlmollenden Abfichten hätte er mit Recht gehofft, daß nicht nur bie 
Proteßanten, fondern auch die Katholiken ihn unterflügen würden, ba ein 


) Soldat suedois ©. 130, — ?) Harte I, 708. — 3) Soldat suedois ©. * 
— 4) Khevenhillet XI, 1883. — 5) Soldat suedois ©, 131 unten fig. — I ® 
ſehe Scharold —— der ſchwedifchen Swifihenregierung im Büepbistgum Wuͤr 
1842 I. Heft, S. 59 fig. — ”) Ehemniz I, 236. 
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gemeinfhaftliches Intereffe wider den tyranniſchen Kaiſer Beide beſeelen 
müffe. In feinem Bündniffe mit der Krone Frankreich ſey baher ben 
Mitgliedern der Liga ausbrüdtich Neutralität vorbehalten worden. Nichts⸗ 
Deftoweniger hätten bie Biſchöfe die feindfeligfte Sefinnung gegen den Bes 
freier Deutſchlands an ben Tag gelegt, und den König dadurch zum 
Einfalle in das Herz von Franken gezwungen. Damit das Land und 
Die armen Unterihanen nicht die Beute böfer Menſchen würden, habe er 
eine neue Regierung errichtet, bis Gott einen dauernden Frieden ſcheake. 
Alle Amtleute, Schultheißen, Beamte, Räthe und Gemeinden folten fich 
vor derfelben Rellen und den Huldigungseid leiſten. Wer gegen bie neu 
eingefegte Obrigfeit ſich gehorſam erweife, werbe ſich ber Föniglihen Huld 
zu erfreuen haben, Webertreter und Halsftarrige müßten die ſchärfſten 
Strafen erwarten.” An Widerfland war nicht mehr zu deufen, bad ganze 
Bisthum und auch die angrängenden Gebiete befanden fich in der Schwer 
den Gewalt, die nad allen Seiten Partheien ausſchickten. Franken hatte 
bisher von den Uebeln des Krieges wenig gelitten, alle Pläge waren 
mit Korn, Wein und anderen Borrätben aufs Beſte verfehen. Ein 
früher noch nie erlebter Ueberfluß herrſchte im ſchwediſchen Heere, fo daß 
die Soldaten eine Kuh um einen Reichsthaler, ein Schaaf um fünf 
Baten!) verkauften. „Unſere Burfche,” fchrieb?) damals Salvius, „ges 
wöhnen fich trefflih and Weinland da oben. In den polnischen Kriegen 
mußten fie meift mit Waffer und verfchimmeltem grobem Brode zur Suppe 
vorlieb nehmen; nun macht ſich der inne feine kalte Schale in der Sturms 
haube aus Wein und Semmeln.« Das Stift war aber auch die erfte 
deutfche Landfchaft, welche den Uebermuth ſchwediſcher Hauptleute und 
Soldaten erfuhr?). Im Uebrigen benügte der König die gemachte 
Beute, um neue Negimenter anzuwerben; viel Bolf zu Roß und Fuß 
tief ihm zu, und weit flärfer als zuvor verließ das ſchwediſche Heer 
die fräntifchen Rande. 

Alle diefe Kortichritte fanden faft unter den Augen Tilly's flatt, zu 
dem wir ung jegt wieder wenden müflen. Nachdem er in Halle bie in 
ber Breitenfelder Schlacht empfangenen Wunden hatte verbinden Yaffen, 
erreichte er den 48. September Halberftabt, wo er drei Lage blieb und 
viele flühtigen Truppen an fih zog. Die Beforgniß, von den fiegreigen 
Schweden überfallen zu werben, trieb ihn fhon am 42. weiter, Er übers 
gab dem Magiftrate die Schlüffel der Stadt, welche derfelbe feit 6 Jahren 
nicht mehr in Händen gehabt, ermabnte ihn zur Treue gegen ben Raifer, 
und brach in Geſellſchaft des Adminiſtrators Johann Reinhardt von 
Metternih und mehrerer andern Ordensleute, welde die Ankunft der 
Schweden nicht abwarten wollten, nad dem Stifte Hildesheim auf *). 
Pappenheim war inzwilchen zu ihm gefloßen, Hilfstruppen, welche ber 
Kurfürft von Köln geworben, wurden herbeigerhfen. Den 3. Oftober 


') Khevenhiller XI, 1884. — 2) Geijer III, 199. — 3) Man vergl. Scharold, a. 
a. O. ©. 28 fig. 39 fig. 46 fig. 65 fig. — *) Chemniz I, 229 b, 
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(n. St.) fhlug Tilly bei Corvey eine Brüde über bie Wefer, vereinigte 
fih dort mit dem Furfölnifhen Bolfe, das aus brei Negimentern zu 
Fuß und zwei zu Roß beftand ; zugleich erhielt er von Hameln 12 Stüde 
Geſchütz. Indeß lief die Nachricht ein, daß Guſtav Adolf keineswegs, 
wie man gefürchtet hatte, das geſchlagene Heer verfolge, ſondern ſich nach 
Thüringen gewendet habe. Alſo beſchloß Tilly dem Könige nachzuziehen, 
brach am 6, Dftbr. (n. St.) von Corvey auf, wo er ben Orafen Grone- 
feld mit einigem Volke zurüdfieß, um den Strom zu beden, und zog 
über Warburg im Stifte Paderborn nah Friglar in Heflen, wo er den 
ir Dftober anfam. Den folgenden Tag- fliegen Aldringen und Fugger 
mit ihren Abtheilungen zu ihm. Das faiferliche Heer war jegt wieder 
fo flarf, als vor der Breitenfelder Schlacht; bei einer Mufterung, Die in 
biefen Zagen gehalten wurde, fanden fih 18,000 Mann zu Fuß, 182 
Kornet Reiter und 26 Stüde Geſchütz!). Die ganze Laft diefer Macht 
fiel auf den Landgrafen Wilhelm von Heffen-Raffel. Seine Befigungen 
wurben fürchterlich verheert, und er mußte fich, das Land feinem Schie=. 
fat überlaffend, in bie feſten Plätze verfriechen. Der Landgraf hatte ge- 
hofft, daß Guſtav Adolf von Erfurt ihm zu Hilfe ziehen werde. Zu 
ben Leiden des Krieges Fam noch die Bitterfeit getäufchter Erwartungen. 
Unter dem „,. Oftober fchrieb ?) er an den Herzog von Weimar: „ch 
armer Geſelle bin jego ganz verlaffen und doch habe ich zu der (evange⸗ 
liſchen) Sache und zum Könige vielleicht die meiſte Treue verfpüren laſſen. 
Der Feind Tiegt mir mit 120 Kornet und über 100 Fahnen zu Fuß im 
Land, brennt und verdirbt mich. Niemand hilft mir, fondern Alles wendet 
fih von mir ab. Gott erbarme fich und verzeibe Denen, fo Schuld daran 
find, und den König überredet haben, daß der Feind ſchon aus dem 
Lande weg fey. Ich bin fo ganz zu Grunde gerichtet, daß ich aus mei- 
nem Lande nichts mehr zu leben habe. Man ſieht aus dieſem Bei- 
fpiele,- welchen Keim zur Eiferfucht und Zwietracht, bei der großen Maſſe 
vornehmer Verbündeten, deren Jeder befondere Rüdficht vom Könige ver- 
langte, aud der Fleinfte Anlaß in fih trug. Ein Glück war es für 
Heflen, dag die reißenden Fortfehritte Guſtav Adolf's in Franken den 
faiferlihen Dbergeneral anderswohin trieben. Den „%. Oktober verließ 
Tilly Fulda, wohin er von Fritzlar gezogen war, und brad nad) dem 
Main auf, um Würzburg zu befreien. Unterwegs ftieß (den 43. Dftbr.) 
bei Miltenberg ein neuer Rampfgenoffe, der bier zum Erftenmal auftritt, 
Herzog Karl IV. von Lothringen, mit 12,000 Dann zu ihm. 

Diefer Prinz, obwohl geborner Herr von Land und Leuten, erneuerte 
auf kurze Zeit das Angedenken jener Bandenführer, die im erſten Ab⸗ 
ſchnitt des 30jaͤhrigen Krieges ihre Rolle ausgeſpielt, der Mannsfelde, 
der Braunſchweiger Chriſtiane. Noch ſchlugen in ihm, wie in den beiden 
Letztern, die Pulſe des abgelaufenen Mittelalters. Mit dem Feuer, aber 
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auch mit der ganzen TLeichtigfeit des franzöfifchen Blutes ausgeftattet, 
warf er fi, ohne feine Mittel zu berechnen, in ben Strubel neuer Uns 
ternehmungen, welche Glanz verhießen, gab fie aber ebenfo ſchnell wies 
ber auf, fe nachdem das Blut, deffen Eingebungen er folgte, in der erfien 
Hige aufwallte, oder fi) beruhigte und träger floß, als ein Held, ein 
Abenteurer, ein Weichling, ein Thor, handelnd. Nach dem Verlufte ber 
Breitenfelder Schlacht hatte der Kurfürft von Baiern, fein Verwandter, 
ihn bearbeitet. Karl rüftete, trat jedoch, durch Richelieu's Drohungen 
gefchredt, wieder zurüd. Nun Tieß ihm der Kaifer einen Kurhut anbies 
ten, der dem Sachſen oder Brandenburger abgenommen werben follte '), 
Diefem Zauber fonnte der Tothringifche Herzog nicht widerſtehen, entblößte 
fein eigenes Land, und zog mit einem Heere von 12,000 Mann unweit 
Worms über den Rhein, um Tilly's Macht zu vergrößern. Bei Mils 
tenberg am Maine fand die Bereinigung ftatt 5 der bairifche Dbergeneral 
hatte jest gegen 40,000 Mann, faft doppelt fo viel als Guſtav Adolf, 
unter feinem Befehle, und doc fegte diefer feine Eroberungen in Ruhe 
fort, als flünde fein Feind in der Nähe. Mehrere Schriftfteller 2) haben 
den König deßhalb eines groben Fehlers bezüchtigt. Was wäre gefchehen, 
fagen fie, wenn Zily im Rüden der Schweden den Thüringer Wald 
befegt und dann den König zu einer neuen Schlacht genöthigt hätte, 
Gewann Guſtav Adolf, fo war er, behaupten fie, von Norbdeutfchland 
abgefhnitten, weil jenes Gebirge auch dem gefchlagenen Heere Tilly’s 
unangreifbare Stellungen barbot. Wurde dagegen ber König gefchlagen, 
fo hörte der Krieg auf, und bie Schweden fanden in Deutfchland ihr 
Grab. Wir halten diefe Einwürfe für unbegründet, weil fie feine Rüde 
fiht auf die Berhältniffe nehmen. Ein guter Feldherr fol nicht nach 
allgemeinen Regeln der Schule, fonbern nad) Erfund der Umftände han⸗ 
dein, und der Sieger darf gegenüber einem gefchlagenen Heere Vieles 
wagen, was fonft unvorfihtig wäre. Guſtav Adolf verfuhr fo, weil er 
vorausfegte, daß Tilly nicht angreifen werde, und biefe Borausfegung 
war richtig. Der Kurfürft von Baiern hatte feinem General gemeflenen 
Befehl zugefchict, Feine Schlacht mehr zu wagen. SKhevenhiller erzählt 9), 
Tilly habe diefe Weifung feines Gebieterd mit tiefem Schmerze empfan- 
gen, und mit Thränen in den Augen fich beffagt, daß er den erlittenen 
Schimpf nicht rächen dürfe. Da er zu fpät gefommen war, um Würz- 
burg zu retten, befegte er die umliegenden Städte am Main, Rhein und 
Neckar: Mainz, Aſchaffenburg, Dieburg, Steinheim, Heidelbetg, Worms. 
Ein Verſuch, Hanau in ſeine Gewalt zu bekommen, ſcheiterte an ber 
Feftigfeit des Grafen von Hanau, dagegen nahm er Schloß und Stadt 
Bobenhaufen mit Lift *). 


1) &hemniz I, 234 a. — ?) Namentlich der geſchwaͤtzige, hochfahrende Bülow, der 
in theoretifchen Dingen ben Mund fehr voll nimmt, im praftifchen Leben wenig Verſtand 
bewies, übrigens aber doch ein guter wi war. Guſtav in Deutfchland II, 83 Ir — 
2) Khevenhiller XI, 1884. — *) Daſ. S. 1885 fig. und Soldat auedois S. 
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Auch Guſtav griff weiter um fi. Gegen Ende Dftober fdhidte er 
eine Abtheilung auf Wertheim, Diefelbe überfiel unterwegs, währen 
der Nacht, ein Faiferliches Regiment unter dem Oberften Piccolomini, jagte 
daffefbe auseinander, und nahm Wertheim im erften Anlauf. Weiter 
zogen bie Schweden auf Rothenburg an der Zauber, in welcher Reide: 
ftadt 600 Kaiſerliche als Befagung lagen. Bei Annäherung der Schwe⸗ 
den empörte fih die Garnifon wegen Soldrüditandes, zwang bie Dffi- 


siere zur Kapitulation, und nahm, um vor Strafe gefichert zu ſeyn, bi 
den Schweden Dienfte. Ein Haufe Tothringifches Volk fand nicht weit 


von Rothenburg, die Schweden zogen fogleich gegen dieſen Feind, ber 
an nichts weniger Dachte, ale den Gegner auf dem Raden zu haben. Die 
Lothringer wurben überrafcht, gerfprengt, verloren zwei Standarten und 
viele Gefangene. Unter den Lestern befand fih der Kriegsfommiflär 
Maflen, den man erwifchte, wie er eben mit feinen Hatfchiren im Lande 
herumzog, um Geld von den Einwohnern zu erpreflen ’). 

Indeſſen Hatten alle umliegende und auch einige entferntere prote⸗ 
ſtantiſche Reichsſtaͤnde, geſchreckt durch bes Könige Drohung, daß er länger 
red Zuwarten als Abgeneigtheit, Neutralitätsgefuche als offene Feind 
feligfeit betrachten werbe, befonbere Bündniffe *) mit der Krone Schweden 
abgefchloffen, Fraft deren fie fih verpflichten mußten, eine monatlide 
Kriegsfteuer an die Kaſſe des Königs zu zahlen, und dagegen bad Ber: 
fprehen von Bergrößerung auf Koften der Liga erhielten?). Auch der 
Bifhof von Bamberg war mit dem Könige in Unterhandlung getreten, 
aber nur zum Schein und in ber Abjiht, Zeit zu gewinnen. Guftav 
Adolf verlangte von ihm eine Brandfhasung von drei Tonnen Goldes, 
Einräumung feiner Feftungen Forchheim und Kronau, eine monatlide 
Steuer von gleihem Betrag, wie diejenige, welche er feither zur. Kafle 
der Liga gezahlt, und Abberufung feiner Truppen vom Fatholifchen Heere. 
Der Prälat nahm bie Miene an, als ob er dieſe Bedingungen bilig 
finde, gab aber vor, erft feine Landflände befragen zu müffen. Der 
König wollte feine Zeit nicht mit einer Heinen Eroberung zerfplittern, 

ba ihm viel wichtigere entgegen winften, und zog nach dem Nhein, ohne 
Bamberg beswungen zu haben. Nun warf ber Bifchof die Maske ab und 
verweigerte jede Leiftung, warb aber bafür im folgenden Jahre gezüchtigt 9. 

In den legten Tagen des Dftober beorberte Guſtav Adolf den 
Oberſtlieutenant Chriftoph Haubald zu einem Unternehmen auf die Stade 
Hanau *), die damals noch einen eigenen Grafen hatte, aber von kaiſer⸗ 
lichem Volke befettt war, das zugleich in Pflichten des Grafen ftand, Mit 
einer Abtheilung Dragoner und Küraſſire trat Haubald in Eilmäͤrſchen 
den Zug an, und erſchien ben „L,. Nov. 1631, Morgens Frühe 5 Uhr, 
unbemerft von bem Feinde vor dem Orte. Seine Dragoner ſahen ſo— 

1) Soldat suedois 162 fig. Khevenbiller XI, 1885. — ?) Shemniz I, 235. — 


3) Soldat suedois ©. 161. Chemniz I, 237 b. Khevenhiller XI, 1884 unten #9: — 
*) Chemniz I, 238 b fig. SKhevenhiller XI, 1890 fig. 
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gleich ab, erfliegen auf Leitern die Wälle der Altftabt, und öffneten eines 
der Thore ben Küraffieren. Nach kurzem Kampfe warb bie Beſatzung 
übermannt, doch nicht ohne dag außer den Soldaten viele Bürger das 
Leben verloren. Am folgenden Tage ergab fih die von der Altftabt 
durch eine Mauer getrennte Neuftadt mit Kapitulation. Auf die Nach⸗ 
richt von der Einnahme Hanaus brach ber König den „&,. November 
mit 20,000 Dann von Würzburg auf, wo Feldmarſchall Horn mit einem 
ſtarken Heerhaufen zurüdblieb, um Franken zu deden. Die Schweden 
zogen auf beiden Ufern des Maines einher, und nahmen wie im Fluge 
Steinheim, Afchaffenburg und Seligenſtadt. Bon Iebterem Orte aus 
ging Guſtav nah Hanau hinüber, flattele dem Grafen einen Befuh ab, 
der ihn als feinen Befreier empfing, und ſprach feinen Schmerz darüber 
aus, daß bei Einnahme der Stadt das Blut von Bürgern gefloffen fey. 
Um den Eifer bed Grafen zu verftärfen, ſchenkte er der Mutter befiel- 
ben, einer Tochter Wilhelm’d des Oraniers, die Stadt Steinheim. Sein 
weiterer Marfch ging auf Frankfurt. Bon Offenbach aus ließ er ben 
Magiftrat dur den Grafen Philipp Reinhardt von Solms auffordern, 
dem ſchwediſchen Heere die Stadt zu öffnen. Der Rath ahmte dem Beis 
fpiefe der andern beutfchen Stände nad: eine Frankfurter Geſandtſchaft 
erfchien im föniglichen Lager und bettelte um Neutralität. Sie ſprach !) 
ein Langes und Breited von ben Pflihten der Bürgerfchaft gegen ben 
Kaifer, von den Gefahren, welche ein ſchwediſches Bündniß ihren Meffen 
und andern Privilegien bringen könnte. Der König antwortete: „ed 
befrembdet mi, dag Ihr blos von Euren Meflen redet, wo es fh um 
Glauben, Freiheit und das Wohl des Reiches handelt. Ich habe von 
der Inſel Rügen an bis zum Main herauf den Schlüffel zu allen Feſtun⸗ 
gen gefunden, und werde ihn auch zu Eurer Stabt finden, im Fall Ihr 
mir den Durchgang verweigert.” Die Gefandten baten ihn wenigſtens 
um bie Bergünftigung, vorher mit dem Kurfürften von Mainz über bag 
fönigliche Geſuch berathichlagen zu dürfen. Guſtav ſchlug das Verlan⸗ 
gen rund ab. „Sch bin jegt. für Euch der Kurfürft von Mainz,“ fuhr er 
fort, „denn ich habe feine Stabt Aſchaffenburg in meiner Gewalt. Ich 
will Euch eben fo fräftige Abfolution ertheilen, als biefer Prälat. Gerne 
würde ih Euch mit meinem Anfinnen verfhonen, wenn mich nicht die 
Außerfte Roth dazu zwänge. Deutichland ift ein fehr kranler Körper, 
der nur durch heftige Mittel geheilt werben fann, und wenn Ihr Frank⸗ 
furter einige DBefchwerlichfeiten davon habt, fo bedenkt, daß es mir felbft 
nicht beffer gebt. Ich fehe wohl, Ihr möchtet mir gerne nur den Heinen 
Finger reichen, aber ich will die ganze Hand.’ 

Mit diefem ungnädigen Befcheide zogen die Sefanbten heim, Gu⸗ 
ſtav Adolf ließ dem Magiftrate feine Zeit zu neuen Zögerungen. Den 
37. November erſchien das ſchwediſche Heer in Schlachtordnung vor 


) Mauvillon nach geheimen ſchwediſchen Quellen ©. 421, 
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Sachſenhauſen. Dem Rathe blieb Feine andere Wahl, als die Stadt 
gutwillig zu öffnen, oder die Thore durch Petarden gefprengt zu ſehen. 
Sie ſchloſſen auf. Guſtav Adolf zog durch Sachſenhauſen, die Main⸗ 
brücke hinüber und dann mitten durch die Stadt und zum Bockenheimer 
Thore wieder hinaus. In Sachſenhauſen blieb eine Beſatzung von 


600 Mann. Bei dem Durdghritte brachte der König feinen Hut nicht 


auf den Kopf, nad allen Seiten rechts und links grüßte er huldvoll. 
Noch am nämlichen Tage berannten die Schweden das Furmainzifche 
Städtchen Höchſt. Die 300 Mann ftarfe Befatung Fapitulitte Den 22. 
Abends 10 Uhr und trat in ſchwediſche Dienfte '). 

Für einige Zeit ruhten nun die Waffen, weil politiihe Gefchäfte 
den König in Anſpruch nahmen. Der Kurfürf von Mainz, der fi 
nicht täufchte, daß der nächſte Schlag ihm gelte, benügte dieſe Frift. 
Er Tieß bei der Einmündung des Maind in ben Rhein Pfähle ein- 
rammen, und mit Steinen gefüllte Bote verfenfen, damit die Schweden 
nicht zu Schiffe in den Rhein einlaufen fünnten. Sodann nahm er 
2000 von den Spaniern, die feit 9 Jahren die Pfalz befegt hielten, in 
feine Hauptſtadt auf, Diefelben fohwuren, bis auf den Testen Mann zu 
fechten, allein der Rurfürft fcheint ihren Verfiherungen wenig getraut zu 
baben, denn er gebot feine Schäge in Schiffe zu paden und fuhr in 
Geſellſchaft des Bifhofs von Worms den Rhein hinunter, um in Cöln 
ein Verſteck zu ſuchen. Zwifchen den Spaniern und den Schweden fam 
ed zu Gefechten. Eine Abtheilung der Teßteren drang nad Koftheim, 
und hierauf bis nach Kaſtel gegenüber von Mainz vor, zum Erftenmale 
fpiegelten ſich ſchwediſche Waffen in den Wogen des Rheinſtromes. Die 
Spanier hoffen fleißig herüber mit Kugeln von 40, 50 bis 70 Pfunden, 
thaten aber wenig Schaden. Ein anderer Haufe Schweden fiel in das 
Rheingau und machte bei Wallof eine Abtheilung Spanier und viele 
Bauern nieder, die zu den Waffen gegriffen hatten. Die fchuldigen 
Dörfer mußten A5,000 Thaler Brandfchagung bezahlen 9. Herzog 
Bernhard von Weimar, der meift die fchwedifche Vorhut führte, be- 
mädhtigte fi) des Schlofles Ehrenfeld gegenüber von Bingen, und nahm 
ben Mäufetburm auf ber dortigen Nheininfel. Um die nämliche Zeit 
flieg der Landgraf Wilhelm von Hefjenfaffel zum Heere des Königs, 
Nachdem ihm durch Tilly's Abmarfh an den Main Anfangs Oftober 
Luft gefchafft worden war, hatte er fih an die Wefer gewendet, die 
Stadt Münden durch Kapitulation genommen, bann einen Einfall in dad 
Stift Paderborn gemacht und den dortigen Bifchof ausgeplündert. Mitten 
unter dieſen Fortfchritten rief ihn ein Befehl Guftav’s zu fi an den 
Main. Wilhelm brad mit 13 Kompagnien zu Roß, A Fußregimentern 
und 1300 Mann Landwehr auf und vereinigte ®) fih unweit Höchſt 
mit dem Föniglichen Heere. 


) Chemniz I, 240 b. — ?) Khevenhiffer XT, 1900 fig. Chemniz I, 241 fig. Soldat 
suedois ©. 222 fig. — 9 Rommel neuere Gefchichte von Heflen IV, 160 fig. 
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Während biefer Vorgänge weilte Guftav Adolf zu Höhft und 
arbeitete an einem Bündniffe mit dem Landgrafen Georg von Heflens 
Darmfladt, dem er aus Rüdficht auf den Kurfürften von Sachſen, deſſen 
Schwiegerfohn Georg war, beffere Bedingungen zugeftand, als allen 
andern Reihöftänden. Georg mußte blos feine Veſte Rüßelheim bem Könige, 
und zwar nur für fo lange, bis Mainz erobert wäre, übergeben, fonft 
ward ihm Neutralität, Fortbauer bes Gehorfams gegen ben Kaifer, Bes 
freiung von allen Kriegsbeſchwerden, Mufterplägen u. dgl. vorbehalten, 
Der König fühlte, daß die Zugeftändniffe, welche er dem Darmftäbter 
Sürften bewilligt, als böfes Beifpiel für andere gleich ängftliche .oder 
erwerbgierige Gemüther wirfen dürften und fuchte fich für Die erzwungene 
Großmuth durch Spöttereien an dem Landgrafen zu rächen. Die Ges 
wohnheit, bei allen Partbeien herumzubinfen, war fo tief bei biefem 
Herrn eingewurzelt, daß er auch gegen Guſtav Adolf feine alten Künfte 
anwandte. Ein Kurfürft von Sacdfen im Kleinen, machte Georg dem 
Könige von Schweden den Antrag, ihn mit Dem Kaiſer zu verfühnen; evan⸗ 
gelifcher Seits bot er fi felbf und ben Markgrafen von Culmbach als 
Bermittler an, von Seiten ber Katholiken bezeichnete er den Erzherzog 
Leopold und den Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm von Neuburg ale 
geeignete Zwifchenträger. Obgleich Guſtav Adolf recht wohl wußte, baß 
bei dieſem Gefchäfte nichts herausfommen würde, lehnte er den Antrag 
nicht ab, wahrſcheinlich, weil er den Schein, ben Frieden verweigert zu 
haben, nicht auf ſich laden wollte. Unterhandlungen wurden von Weiten 
gepflogen, fie famen aber, wie Chemniz fagt ') „zu feiner Blüthe, ges 
ſchweige denn zu einiger Frucht und Reife.” Alle drei Partheien handelten 
gleich aufrichtig. Guſtav Adolf wollte ven Kaiſer hinhalten, damit er 
die Liga vollends ungehindert bezwingen könne; der Kaiſer wünſchte 
Zeit für feine neuen Rüftungen zu gewinnen, der Landgraf gedachte bie 
Gnade beider großen Herren zu verbienen. Guſtav Adolf machte fih über 
den Bermittler luſtig. Bei Banfetten und in den Berfammlungen ber 
beutfchen Ariftofratie, die fpäter zu Mainz und Frankfurt fih um Guſtav 
Adolf fhaarte, nannte er den anweſenden Tandgrafen „bes heiligen rö⸗ 
mifhen Reichs Ersfriedensftifter.” Er wußte, daß Georg vom Faiferlichen 
Hofe Sold empfing. Wenn er nun mit ihm fpielte, und dem Darms 
ftädter Geld abgewann, fo pflegte er es lächelnd einzuftreihen?) und zu 
fagen: „dieſes Geld freut mich doppelt, einmal weil ich es gewonnen 
habe, und zweitens weil es faiferliches Geld ift.“ 

Noch ſchloß der König in Frankfurt, wohin er fih von Höchft den 
33. November zurüdbegab, ein Bündnig mit den Wetterau’fchen Grafen 
ab, brachte den Magiftrat vollends auf feine Seite, rüftete fi dann, 
Mainz anzugreifen, als die Nachricht einlief, dag Nürnberg durch Tilly 
ſchwer er geſährdet ſey. Sogleich entſchloß ſich Guſtav Adolf, dieſer wich⸗ 


u FR 2, Semi 1, 241 a. — 2) Rommel a. a. DO. IV, 177 Note 230. Mauvillon 
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tigen Reichsſtadt zu Hilfe zu eilen, damit nicht ein zweited Magdeburg 
aus ihr werde ). 

Als die Schweden aus Franken gegen ben Rhein hervorbrachen, 
hatte der Kurfürſt von Baiern dem Feldhauptmann Befehl zugefchidt, 
Mainz feinem Scidfale zu überlaffen und nach der bairiſchen Gränze 
zu ziehen. Marimilian I. zitterte vor bem Erfolge einer zweiten Schlacht, 
denn nach dem Verluſte des Heeres, das unter Tilly ſtand, hätte er 
fein zweites mehr aufbringen können. Tilly verließ bie Bergſtraße, 309 
über Winsheim nad) Ansbach, wo er ben 30. November anfam und 
bas dortige Zeughaus ausleerte, auch vieler Pferde ſich bemächtigte, Die 
man aus ber Umgegend in die Stabt geflüchtet hatte. Bon Ansbach 
rüdte er weiter nach Gunzenhauſen, und verweilte daſelbſt bis zum 
38. November. Hier geſchah es, daß die Eiferfudht zwilchen ihm und 
Pappenheim in offenen Zwift ausbrach. Der greife Tilly wiederholte 
täglich feine Klage, dag Pappenheim ihn um Ehre und Ruhm gebracht 
habe, und allein am Berlufte der Breitenfelder Schlacht Schuld fey. 
Diefer antwortete mit Ausfällen auf die Zögerung und Unentichloffenheit 
des alten Generals, und bezüdhtigte ihn, Baiern zu Liebe das. beutfche 
Reich preis zu geben. immer bitterer wurben die Borwürfe, endlich 
nahm Pappenheim feinen Abfchied von Tilly und brach mit feiner Mann- 
fhaft von Gunzenhauſen nach Weftphalen auf, um dort den Krieg auf 
eigene Fauſt fortzuführen 7). Sey es, daß Tilly fih durch Pappens 
heim's Beſchuldigungen getroffen fühlte, fey ed, daß er fürdhtete, jene 
Klagen möchten auf die Gemüther feiner ‚übrig gebliebenen Soldaten, 
bei denen Pappenheim Alles galt, einen gefährlichen Eindrud machen: 
ber alte General gab den Plan, nach der Donau zurüdzuziehen, auf, 
und wandte fi norbwärts zu einer friegerifchen Unternehmung. Den 
42. November zog er über Schwabad gegen Nürnberg, und forderte 
die Stadt auf, fih zu unterwerfen, das ſchwediſche Bünbnig zu ver: 
nihten, Mundvorräthe zu Tiefern. Die Antwort Tautete verneinend; 
jegt vüftete ſich Tilly zur Belagerung. Allein er hatte es mit einem 
entichlofienen Gegner zu thun. So zögernd auch biefe Neichsftädter dem 
Bunde mit dem Könige beigetreten waren, fo belebte fie jegt ein fühner 
Geiſt. Am 43. November riffen fie, auf die erfle Kunde von Tilly’s 
Marfh, ihre eigenen Gärten und Landhäufer ein, um Befefligungen an 
beren-Stelle aufzuführen. Faſt die ganze Bevölkerung ſchanzte, Kanonen 
wurden auf die Thürme und Wälle gebradt. Zwei neu geworbene 
Regimenter, 15 Fahnen zu Fuß, und 9 Kornet Reiter ftarf, flanden 
unter dem Befehl des Grafen Solms im Dienfle der Stadt, überdieß 


wurde die ganze Bürgerfhaft unters Gewehr gerufen. Nach Kheven 


hiller's Zeugnig®) fanden ſich bei einer Mufterung 30,000 bewaffnete 
Bürger von 18 Jahren und barüber, woraus hervorgeht, daß bie 


1) Ghemniz I, 241 a. 242 a. — 2) Daf. ©, I, 242. — 3) XI, 1902. 
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fhönfte aller beutfchen Neichsftädte damald noch eined Spätherbftes 
früherer Blüthe genoß. 

Sp oft fih Tilly auf Kanonenſchußweite näherte, wurde er nad 
Gebühr empfangen; bie Stabifoldaten und bie Bürger wehrten fieh gleich 
gut, fie machten glüdliche Ausfälle. Nichts defle weniger rüftete fich 
Tilly zu einem Sturme, als ein unvorhergefehenes Ereigniß feine Pläne 
vereitelte. Ein Konftabler im bairifchen Heere, der früher der Stabt 
Ulm gebient hatte, und dann von Fürftenberg gezwungen werben war, bei 
einem Tigiftifchen Negimente unterzutreten, beſchloß — ob durch Nürns 
bergifches Geld beftodhen, oder aus eigenem Antrieb, iſt ungewig — 
wieder zu ber proteflantifchen Sache überzugehen. Ehe er das Lager 
verließ, legte er den 23. November (a. St.) Abends eine brennende Lunte 
unter eines der ihm anvertrauten Pulverfäfler und ſchlich fich dann nad 
der Stadt, Die Erplofion war fürdterih, 125 Center Pulver — 
ber ganze Vorrath Tilly's — wirbelten auf, viele Stüde wurden zer: 
fchmettert, viele Menſchen verwundet ober getöbtel. Ueberdies drohte 
die Unzufriedenheit der Soldaten, bie feit längerer Zeit feinen Sold 
mehr empfangen hatten, und unter denen bei ber firengen \yahreszeit 
Seuden wütheten, in offene Meuterei auszubrechen. Khevenhiller bes 
rihtet I, Tilly habe vol Schmerz ausgerufen: „idy febe, dag mir das 
Glück nimmer wohl will.» Den 24, (a. St.) brad er fein Lager mit 
folder Eile ab, daß viele Padwagen fleben blieben. Er theilte fein 
Heer in zwei Haufen, den einen ſchickte er über Lauf und die Oberpfalz 
nah Böhmen, um dem Kurfürften von Sachſen die Spite zu bieten; 
mit dem andern zog er felbft auf Gunzenhauſen und Nörblingen dem 
Donauftrome zu), In Nördlingen entließ er den bei ihm gebfiebenen 
Neft der lothringiſchen Völker; ihr Herzog Karl war ſchon früher, durch 
einen Einfall der Franzoſen bebroht, in fein Land zurüdgefehrt ?). 

Guſtav Adolf hatte einen Theil feines Heeres bis nach Hanau zu⸗ 
rüdgefchoben, ald er den Entfag NRürnbergs erfuhr. Sofort nahm er 
ben Plan gegen Mainz wieder auf. Den „1. Dezember verließ er bet 
fchneidender Kälte die Stadt Frankfurt. Der Zug ging, trog des Bers 
trages mit dem Landgrafen Georg, auf Darmſtadt. Schnell wurben 
die von ben Spaniern befeßten Städtchen Ladenburg, Bensheim, Wein⸗ 
heim, Heppenheim, das Schloß Starfenburg und Gernsheim genommen, 
Den „%. Dezember feste fih Guſtav Adolf bei Stockſtadt, eine halbe 
Stunde oberhalb einer Sternfchanze, melde die Spanter gegenüber von 
Oppenheim aufgeworfen hatten, am Rheinftrome fe. Es fehlte an 
Schiffen, da der Feind faft alle zerflört hatte. In einem Heinen Nachen 
fuhr der König mit nur 3 Begfeitern hinüber, um bas fenjeltige Afer 
zu unterfuchen. Es gelang, obgleich die ſpaniſche Strandwache fie ſchnell 





D) Khevenhiller XI, 1902 ng. Chemniz I, 242 fig. vergl, mit Soldat suedois 
©. 194 — 2) Senftenberg V, 375 4 g vers 
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wieder einzufleigen nöthigte. Während der Naht bradte ein Nieren- 
fteiner Schiffmann zwei große Fahrzeuge herbei. Nun warb der Lleber- 
gang angeordnet: Die beiden Schiffe faßten auf einmal 300 Mann. 
So viele vom Leibregiment des Königs beftiegen biefelben am „.,. Ehrift- 
monat Morgens 6 Uhr, und fuhren unter dem Befehl des Grafen Wifs 
las Brahe hinüber. Kaum angekommen, wurben fie von mehr ald taufend 
fpanifchen Küraffieren angefallen. Die Lage des Könige war peinlich; 
durch die Dämmerung hindurch fah er den Kampf des Heinen Häufcheng 
der Seinigen gegen folche Uebermacht. Sie hielten feſt, bis Andere 
nachrückten und nun die Spanier verjagten ). Der Uebergang über 
ben Rhein hat auf die Einbildungsfraft der Schweden denfelben Eindrud 
gemacht, wie 182 Jahre fpäter auf die preußifchen Negimenter, welche 
im Winter 1813 nad Abfchüttelung des Napoleoniſchen Joches ben 
vaterländifchen Strom mit Jubel begrüßten. An der Stelle, wo Guſtav 

Adolf zuerft überfegte, wurde zwifchen Stodftadt und Gernsheim am 

Ufer des Fluffes ein Denkmal errichtet. Auf einer hohen Säule ruht 

ein marmorner Löwe, der auf dem Kopfe eine Sturmhaube trägt, in 

der Kralle ein. entblößtes Schwert hält. Diefes Monument ward im 

Sabre 1707, weil es um bes feuchten Bodens willen dem Einfturz Drobte, 

in einiger Entfernung vom Ufer auf eine Anhöhe verfegt. 

Nachdem die Spanier vom Ufer vertrieben waren, ließ der König 
das Gefhüg und ben Reſt bes Heeres hinüberfchaffen. Der Mari 
ging auf Oppenheim, das im erften Anlaufe genommen ward. m 
Schloſſe hielten fi 500 Spanier nod etliche Tage, fie mußten alle über 
bie Klinge fpringen, nachdem der Sturm erfolgt war. Panifcher Schreden 
überfiel die Kriegsleute diefer Nation, die Kommandanten verließen bie 
Feineren Drte und flüchteten theils nach Sranfenthal, theild nah Mainz. 
Bor diefem Plage erfchien Guftav Adolf den „%. Abende, und fand 
Anfangs Widerftand. Als aber die Schweden trog der großen Kälte 
fih den Thoren mehr und mehr näherten, als fie fi) unter dem Jakobs⸗ 
berg eingegraben hatten, auf der andern Seite bis an den Stabtwall 
vorgedrungen waren und eine Petarde an eines der Thore anfchraubten, 
als man endlich die Leitern zum Sturm herbeiführte: erflärte der ſpaniſche 
Befehlshaber Don Philipp de Sylva den 43. Dezember, daß er zur 
Uebergabe bereit ſey. Er erhielt mit der 2000 Mann ftarfen Befagung 
freien Abzug und wurde nad der Mofel hinunter geleitet. Die Sieger 
fanden in der Stadt 80 Stüde Geſchütz, 120 Tonnen Pulver, große 
Borräthe an Lebensmitteln und Weinen. Die Bürgerfchaft mußte bie 
Plünderung mit 80,000 Thaler abfaufen, die Juden und der Fatholiihe 
Clerus wurden noch befonders gefchröpft. Der König nahm feine Woh⸗ 
nung auf dem furfürftlihen Schloffe und Tieß die Domkirche zum evans 
gelifhen Gottesdienft einrichten, bei welcher Gelegenheit die Lieber; 
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„Schalt uns Herr bei deinem Wort,“ und „Nun lob meine Seele den 
Herrn“ abgefungen wurben '). 

Neue Fortfehritte machten die Schweden während ber Weihnachts 
feiertage. Bei Trarbach überfiel der Rheingraf mit feinem Regimente 
9 Fahnen Spanier, trieb.fie in die Flucht, eroberte drei Kornete, ber 
mädhtigte fih dann der Stadt und des Amtes Simmern, erflieg ben 
wegen feiner Weinberge berühmten Ort Bacharach, befien Schloß, Stahled _ 
genannt, jedoch erft im Januar fiel; Tpäter nahm er Boppart und Übers 
Weſel durch Kapitulation ein. Während deſſen hatte Landgraf Wilhelm 
von Heffen-Raffel, den der König auf dem rechten Rheinufer zurüdließ, 
die Bergichlöffer Falkenſtein und Reifenberg und bie Veſte Königsftein in 
feine Gewalt gebradt. Einer feiner Oberften, Konrad von Uffeln, er 
oberte Raub, Gudenfeld und die Pfalz am Rhein; Friedberg ging duch 
Kapitulation über. Weglar und Gelnhaufen räumten die Spanier von 
ſelbſt, ebenfo Neuftadt und Germersheim im jegigen bairifhen Rheins 
freife. Speyer trat mit bem Könige in ein Bünbniß, deßgleichen Worms, 
nachdem die Tothringifhe Sarnifon ausgezogen war. In ben legten 
Tagen bed Jahres 1631 führte Herzog Bernhard von Weimar einen 
glücklichen Handftreih gegen Mannheim aus. Er hatte in Erfahrung ges 
bracht, daß die Wachen bafelbft fchleht beforgt würden. Den 29, Des 
zember (a. St.) Morgens frühe 3 Uhr galoppirte er mit 300 Reitern 
vor bie Thore und verlangte ſchnellen Einlaß. Auf den Anruf, wer da 
fey, antwortete er, faiferliches Volk, das vom Feinde verfolgt werde, und 
verloren fey, wenn man nicht eilends öffne. Unvorfichtiger Weife wurs 
ben die Thore aufgefchloffen, worauf Bernhard und feine Reiter zeigten, 
baß fie Schweden feyen. Die Ueberrafhung ließ dem Kommandanten, 
Hauptmann Maraval, feine Zeit, fi zu wehren. Alle Spanier, 250 an 
der Zahl, wurben als ein Opfer des Nationalhaffes niedergehauen, die 
Deutſchen erhielten Quartier und nahmen Dienfte unter Bernhard. Nur 
Hauptmann Maraval, und fein Fähndrich wurde verfchont. Mit einem 
großen Löfegelb erfauften fie ihre Freiheit und zogen hinüber nad) Heis 
beiberg zum ſpaniſchen Befehlshaber der Pfalz. Es war ihr Unglüd, 
denn biefer Tieß Beiden, wegen Berwahrlofung bes anvertrauten Ortes, 
die Köpfe abfchlagen ?). 

Das ſchwediſche Heer, das feit dem Einmarfche bes Königs in 
Deuiſchland faft ununterbrochen gefochten hatte, bedurfte nad fo vielen 
Zriumphen Ruhe. Bierzehn Tage wurden ihm bewilligt. Wir müffen 
jegt über die Erfolge der andern ſchwediſchen Heeresabtheilungen und der 
Berbündeten des Königs berichten. 

Während das Hauptheer am Rhein bie oben gefchilderten Erobes 
rungen machte, war Feldmarſchall Guſtav Horn, den der König zu feinem 
Statthalter in Franken eingefegt hatte, nicht müßig geblieben. Den 41. 


N) Chemniz I, 245 a. Khevenhillee XI, 1905. — 2) Khevenhiller XI, 1906 fla. 
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Dezember zog er mit Fußvolf und etlichen Stücken Gefhüy auf Mer⸗ 
gentheim, wo 500 Kaiferliche in Befagung Tagen. Die erfien Tage biel- 
ten biefe. Stand, weil Horn fein Gefhüg wegen ber fchlechten Wege 
hatte zurücklaſſen mäflen. Als aber am 4. die Kanonen nachkamen und 
aufgepflanzt wurden, ergab fi die Garniſon. Die Hälfte nahm bei den 
Schweden Dienfte, die andere wurde nach Dünkelſpiel geleitet. Horn 
errichtete in Mergentheim, wo er Frucht: und Weinvorräthe fand, ein 
Magazin, in das aus den umliegenden Aenttern Getreide abgeliefert 
werden mußte, Etliche Tage fpäter nahm der Oberftlieutengit &fcherotin 
die Stadt Windsheim durch Kapitulation. Horn felbft rüdte mit 800 
Reitern und 600 Musfetieren nach Heilbronn hinauf. Das Negiment 
Prinz Pfalyburg, 700 Mann flarf, lag im biefer wohlhabenden Neichs- 
ſtadt. Die Bürger, als Proteftanten gut ſchwediſch gefinnt, verhehlten 
weder ihre Schadenfreude über Tilly's Nieverfage, noch ihre Wünfche 
für den König, dafür wurden fie von den pfalzburgifchen Soldaten ent- 
waffnet und graufam behandelt. Ein württembergifcher Hauptmann, ber 
fih in die Stadt einfchlih, bemerfte, daß die Garnifon, weil fie den 
innern Feind mehr fürdhtete, als den Außern, nur auf dem Marktplage 
und außerdem an ben Thoren Wache hielt, aber nicht im Zwinger und 
auf den Thürmen. Hierauf gründete er einen Plan, welden er dem 
ſchwediſchen Feldmarſchall mittheilte: Horn's Musfetiere follten bet Nacht 
beranfchleihen, den Zwinger mit Leitern erfleigen, von dort durch Das 
fleine Pförtchen an das innere Thor dringen, bafjelbe mit einer Petarbe 
fprengen und dann die Befagung niedermachen. Den 48, Abends Tangte 
Horn mit feinem Volke vor Weinsberg, 14 Stunde von Heilbronn an, 
wo ber Hauptmann zu ihm fam und berichtete, daß Alles bereit fey. 
Im Augenblide der Entſcheidung befann ſich jedoch der Feldmarſchall eines 
Andern. Der Gedanke, daß bei einem nächtlichen Ueberfall, wo die Sol⸗ 
daten von ihren Offizieren fi) nicht mehr zügeln Taflen, mit der feind- 
lien Barnifon auch die Bürgerfchaft zu Grunde gehen könnte, fhredte 
ihn. Er änderte feinen Plan, blieb in Weinsberg und erfchien erfi Mor- 
gend vor Heilbronn. Ein Trompeter wurde mit einer Aufforderung hin: 
eingeſchickt; derſelbe erhielt eine abjchlägige Antwort und burfte Fein Wort 
mit ben Bürgern fpreden. Die Garnifon feuerte von ben Thürmen 
herab auf bie ſchwediſche Neiterei, die fih vor den Thoren ſehen ließ. 
In der Nacht des 29. auf den 21, ließ Horn eine fleinerne, vom Feinde 
befegte Mühle, die am Nedarfanale Tag, von feinen Musfetieren angrei- 
fen und nehmen. Bon biefer Mühle aus wurde am folgenden Tage bad 
gegenüberliegende Bollwerf befchoffen, zugleich zeigte fich drinnen bie 
Einwohnerfchaft immer fohwieriger und machte Miene, die Schweden thät« 
lich zu unterflügen. Als daher Horn am 34. einer zweiten Trompeter bins 
einfchickte, erklärte fich der Kommandant zur Uebergabe bereit. Am 22. 
(0 St.) z0g er mit Sad und Pad und allen Ehren aus und wurde 
nah Speyer geleitet. Aber nur A450 bienftfähige Dann ſammt vielen 
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Kranfen gingen mit ihm, gegen 260, meiſt Sranzofen, traten bei den 
Schweden ein. Der Magiftrat behielt feine reihsftäbtiichen Rechte und 
Freiheiten, verftand fi) Dagegen zu einer Garniſon. Die Schlüffel ber 
Stadt bfieben wem Rathe, auch wurbe ausbebungen, daß neben der Sol⸗ 
datenwache ein Bürgerpoften unter den Thoren ſtehen ſolle, welcher auf 
ben richtigen Eingang der Stadtzölle zu fehen habe. Heilbronns Fall 
309 ben ber benachbarten Städtchen Wimpfen, Nedarsulm und etlicher 
andern nach fih. Der Adminiftrator des Herzogthums Württemberg war 
fhon früher in ein befonderes Bünbnig mit dem Könige von Schweden 
getreten, Mit jolhen Lorbeeren kehrte Guſtav Horn wieder nad Würz⸗ 
burg zurüd)), 

Bon den Flüffen des fühlichen Deutſchlands wenden wir ung an 
das Geſtade ber Dfifee. Die Berennung der feften Stadt Roftod hatte 
Ake Tott, wie ih oben erzählte, noch vor ber Breitenfelder Schlacht be= 
gonnen, er richtete feine Angriffe zunächfl gegen die Warnemünder 
Schanze, Dieſelbe wurde den 25. und 26. Auguft (a. St.) beſchoſſen. 
Abends bot der Befehlshaber, der darin fommanbirte, Kapitulation an, 
wenn man ihm freien Abzug mit Sad und Pad bewillige., Die Ants 
wort war, er müſſe fih auf Gnade und Ungnade ergeben. Während er 
noch unterhandelte, empörten ſich feine Leute in der Schanze, warfen bag 
Gewehr weg und gingen zu den Schweden über. Der Hauptmann 
fammt einigen Offizieren wurde gefangen, Nun näherte fi Afe Tott 
der Stadt Roftod, und eröffnete die Laufgräben. Drinnen fommanbirte 
der Faiferlihe Oberſtwachtmeiſter von Biermond, ein tapferer Offizier, 
der entfchloffen war, ſich aufs Aeußerfte zu wehren, weil er auf Entfag 
durch Tilly rechnete. Da er bie feindfelige Gefinnung der Einwohner⸗ 
ſchaft kannte, Tieß er fie entwaffnen, und verbot bei Todesftrafe, Daß zwei 
oder drei Bürger auf öffentlicher Straße zufammenftehen. Mehrere Aus- 
fälle wurden mit Glück gemacht, aber auch Afe Tott verfäumte nichts. 
Indeſſen ward bie Schlacht bei Breitenfeld geliefert. Ale Tott that dieſes 
Ereignig dem Kommandanten fund, und forderte ihn. auf, ſich zu ergeben, 
da fein Entfag mehr möglich fey. Viermond hielt die Nachricht Anfangs 
für ein Mährchen, bat fih jedoch aus, einen feiner Offiziere auf Kund⸗ 
Ihaft ausſchiden zu dürfen. Als biefer den Sieg Guſtav Adolf's beftätigte, 
nahm Viermond die Kapitulation an. Weil der Drt vollftändig mit 
Allem verſehen war, und die Uebergabe nicht aus Noth, fondern aus 
freiem Entſchluß verfolgte, wurden der Garnifon ehrenvolle Bedingungen 
bewilligt. Drisibalbtaufend Mann zu Fuß, zwei Fahnen deutiche Reiter 
und 45 Kroaten zogen den „%. Oftober früh Morgens mit klingendem 
Spiel, Sack und Pack, fliegenden Fahnen, brennenden Lunten, Kugeln im 
Munde, aus, und wurden an die Weſer geleitet. Sie nahmen drei Ka⸗ 
nonen mit, Die katholiſchen Geiſtlichen in ihrem Kirchenſchmuck, fo wie 
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der Kanzler, bie Käthe und Diener ber friebländifchen Regierung, bie fich 
bis auf diefen Tag in Medlenburg gehalten, durfien der Sarnifon mit 
ihrem Eigentum folgen '). 


Nun wandte fih Afe Tott im Verein mit ben medienburger Her- 


zogen gegen Wismar, ben Tegten Ort, den ber Kaifer noch an der Oſtſee 
inne hatte, zugleich denfelben, von dem Friedland's Plane auf eine Faifer- 
liche Seemacht ausgegangen waren. Der Kommandant, Oberfi Gramm, 
machte einen Ausfall mit 1000 Mann, und Tieferte den Schweden ein 
hartnädiges Gefeht, das Lange ſchwankte, doc zuletzt zum Nachtbeile 
der Belagerten enbigte. Gramm fann nunmehr darauf, möglihft günftige 
Bedingungen zu erlangen. Er machte dem fchwedifchen Feldmarſchall den 
Antrag, einen feiner Offiziere zum Faiferlihen General Tiefenbach nad 
Schleſien abzuſchicken, damit er dort über den Stand der Sachen fid 
erkundigen fünne. Bier Wochen, einige Tage mehr oder weniger, möge 
der abgeſchickte Dffizier ausbleiben, während diefer Zeit folle Waffen: 
ſtillſtand ſeyn. Der Vorſchlag wurde genehmigt, der Offizier reiste ab, 
fam auch zur beflimmten Zeit zurüd. Dennoch übergab- Sramm den 
Map nicht, wahrfcheinfich weil er auf Entfag durch Pappenheim rechnete. 
Endlih ging den Schweden die Geduld aus, unter Drohungen forderte 
Afe Tott zu Anfang des Jahres 1632 den feindlichen Kommandanten 
auf, fein Wort zu halten. Gramm fapitulirte wirflih und zog den 22 

Januar mit dritthalbtaufend Mann aus. In der Kapitulation fland, daß 

er alles Geſchütz und die Rüftung der Schiffe im Hafen zurüdlaffen müſſe. 

Auf einmal behauptete Afe Tott, dag Gramm etlihe Stüde, in Wägen 

verborgen, mit ſich führe, daß er die Schiffe abgetadelt und das Geräthe 

verfauft hätte, kurz er fuchte Händel, um den Vergleich brechen zu fönnen. 

Schwediſche Offiziere mifchten ſich unter die abziehenden Kaiſerlichen und 

wollten fie zum Uebertritt verleiten. Gramm verftand feinen Scherz, er 

ließ einen diefer Werber aufgreifen und erſchießen. Hierauf hatte es Tott 

angelegt: die Abziehenden wurden mit aller Macht verfolgt und erreicht, 

etliche hunderte niedergehauen, der Reſt gefangen. 2000 Mann traten 

gezwungen bei den Schweden ein, Gramm felbft mußte als Kriegsge⸗ 

fangener nad Greifswalde wandern 2). 

Sobald vor Wismar Unterhandlungen angefnüpft worden waren, 
brach Oberft Lohauſen mit einem Theil des dortigen Belagerungheeres 
nach Dömitz auf, in welchem Orte der kaiſerliche Oberſtlieutenant Straube 
den Befehl führte. Die Lebensmittel gingen in Dömitz auf die Neige, 
Entſatz ſchien unmoͤglich, alſo ergab ſich Straube nach kurzer Gegenwehr 
auf gute Bedingungen. Den 48. Dezember zog er mit Sad und Pack 
und allen Ehren nah Minden an der Wefer aus ?). 

-. Während auf ſolche Weife Medlenburg von den Kaiferlichen vollends 
gefäubert ward, fanden auch um Magdeburg Kämpfe Statt. In diefem 
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Orte Tag ber Faiferlihe General Wolf von Manngfeld, welchen Johann 
Baner mit einem Fleinen Heere blodirte. Mannsfeld rief, um Luft zu 
befommen, bie aus NRoftod abgezogene Garnifon unter Biermond’s Bes 
feht an fih. Den „,. November wurde unweit Magbeburg ein Gefecht 
geliefert, in weldem die Schweden ſiegten. In Folge dieſes Schars 
mützels fiel in den nädften Tagen Wansleben und bald darauf Calbe. 
Die Garnifon des erfleren Ortes, 1700 Dann zu Fuß und 130 Reiter 
ftarf, empörte fih beim Auszug gegen ihre Offiziere, und nahm bei den 
Schweden Dienfte. Nun wurde Magdeburg immer enger eingefchloffen, 
Schon unterhandelte Manngfeld zu Ende des Jahres wegen ber Ueber: 
gabe, als Pappenheim erfhien und Alles rüdgängig machte. Baner 
mußte, weil er zu fhwah an Mannfchaft war, binter die Saale zurüds 
weichen. Pappenheim zog in Magdeburg ein, überzeugte fidh aber fos 
gleich, dag der Drt nicht mehr haltbar fey. Auf mehrere Meilen Ent- 

fernung war bie Umgegend big zur Einöde ausgeraubt, die Magazine 

drinnen fanden leer. Deßhalb zündete er die wenigen Häufer, welche 
im vorigen Sommer ftehen geblieben, die Soldatenbaraden, die Schiffs⸗ 
mühlen an, vernagelte die groben Stüde, die er aus Mangel an Be: 

fpannung nicht mitnehmen Fonnte, oder flürzte fie in den Fluß, lud allen 

Raub auf Wägen und z0g Sonntags den . Januar 1632 mit ber 

ganzen Befagung davon. Letztere wurde nah Wolfenbüttel geführt. 

Eilihe Tage fpäter rüdte Baner ein, und verlegte in den Raum, wo 

einft Magdeburg geftanden, drei Regimenter. Deffentlihe Anzeigen riefen 

bie noch Tebenden Einwohner nad ihrer Vaterſtadt zurüd. Nach und 

nach erfchienen etliche Hunderte und bauten fich fehlechte Hütten, Guftav 
Adolf flattete fie mit Privilegien aus, und ließ Baumaterialen unent- 

gelblich vertheilen. Langfam und fümmerlich erhob ſich die Stadt wieder 
mitten im Waffengeräuſch "). 

Unbedeutend waren bie Bewegungen an der untern Weſer, wo ber 
Biſchof von Bremen Truppen warb, aber auch fogleich wieder Durch Grons⸗ 
feld verlor 2). Defto wichtigere Kortfchritte hatte indeß der Kurfürft von 
Sachſen gemadt. Zwar Anfangs ſchien es, ald ob Johann Georg faum 
fih ſelbſt ſchützen könne, denn nach der Breitenfelder Schlacht fiel Tiefen- 
bad mit dem fihlefifchen Heere in die Laufig ein, fengte, brennte und 
fhiete Streifparthien bis vor Dresdens Wälle. Hieraus geht hervor, 
dag man in Wien befchloffen hatte, den Kurfürften durch Waffengewalt 
zum Vergleiche zu zwingen. Wirklich gerieth Johann Georg, troß feines 
18,000 Mann flarfen Heeres in Schreden, und verlangte Hülfe von 
Baner. Zum Glück für ihn gewann in Wien eine andere Meinung 
die Oberhand: man entfchloß fih, den Kurfürften durch Milde zu ge- 
winnen, Tiefenbach erhielt Befehl, die Taufig zu räumen und wieder 
nah Schlefien zu ziehen). Da es der Kaifer unter feiner Würbe 
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fand, dem Kurfürſten bie erſten Anträge zu machen, fo veriiedte man 
fih hinter den fpansfchen Geſandten Cadareta. Diefer fhirte den Frei⸗ 
bern v. Eſchede an den Sachen, und lieg ihn zu einem gütlichen Ber⸗ 
gleiche 1), wozu ber Kaifer mit Areuden die Hand bieten werde, ein- 
laden. „Johann Georg,“ war der Antrag, „möchte zwei Bevollmächtigte 
an einen beſtimmten Drt ſchicken, der Kaifer werde das Gleiche thun, 
die Vermittlung übernehme die Krone Spanien, leicht werde man füch 
über die noch obſchwebenden Streitigfeiten vergleichen.» Die kaiſerliche 
Anerfennung feiner Wichtigkeit ſtachelte das GSelbfigefühl des Kur⸗ 
fürften auf. Rach einer langen Reihe Klagen über die unverbiente Miß- 
hanblung, die er vom Kaifer erfahren, erflärte er: zwar fey der afl- 
gemeine Frieden fein heißeſter Wunſch, aber in befondere. Unterhaud- 
Jungen fönne er fich wegen feiner Verträge mit dem Könige von Schwe- 
den nicht einlaffen.“ Der Muth war ihm gewadjen. Ende September 
verlieg er mit feinem Heere Leipzig, wo eine flarfe Beſatzung zu- 
rüdblieb, verficherte fih der Pläge in der Laufig, und ſchickte dann 
feinen Feldmarſchall Arnim nah Böhmen hinüber. Dort glomm dad 
Feuer der Empörung, angefchürt Durch Die Religionsbedrückungen, noch 
immer under der Aſche; es fand zu fürdten, daß die mißhandelten . 
Proteſtanten fih in Maſſe erheben, und mit den Feinden des Kaiſers 
gemeinfame Sache machen möchten. Im Frühling eben dieſes Jahres 
waren von Soldaten begleitete Mönche nad Joachimsthal gefommen, 
um die Lente mit Gewalt Fatholifch zu machen, und nicht eher Hatte Kaiſer 
Ferdinand II. mit feinem Befehrungseifer nachgelaffen, ald bis fi etliche 
taufend Bauern zufammenrotteten und eine allgemeine Empörung in 
Ausfiht ſtellten 2). Arnim eroberte Die der Bränge zunächſt gelegenen 
Städte, weil er ed nur mit Heinen Gnmifonen zu thun Batte. Der 
Unftern, welcher dag Kaiſerhaus im Jahr 1631 verfolgte, fügte es, daß 
bem General Tiefenbach der Befehl zugeſchikt wurde, nach Böhmen zu 
rüden uad Prag gu deden. Da dberfelbe einen viel weitern Weg zu 
machen hatte als die Sachſen, fam er zu ſpät an, nachdem die Haupt- 
ſtadt Böhmens bereits gefallen war, Hätte man ihn dagegen, wie er 
ſelbſt wünſchte, beordent, in den von feinen Vertheidigern entblößten 
Kurſtaat einzufallen, fo würde er die Sachen genöthigt haben, Böhmen 
ſchnell wieder zu verlaffen *). Die katholiſchen Gutsbefiger flüchteten 
vor dem Heere Arnim's her nach Prag. Diefer ließ die Ländereien 
Fatholifcher Herrn verbeeren, verfchonte aber die Güter der Proteftanten, 
und mehr noch bie Befigungen Wallenſtein's. Bet Galgenſtrafe Jatte 
ex feinen Soldaten verboten, auch nur ein friedländiſches Huhn zu fielen. 
In ben erſten Tagen des November (Böhmend Unglücksmonat) 
erſchien Arnim, ſelbſt über feine Fortſchritte erſtaunt, vor Prag. Gränzen⸗ 
sie Verwirrung herrſchte in dieſer Stadt, mitunter auch böfer Wille, 
Keine Obrigkeit gebot mehr, der Adel, die Reichen flohen nach Wien. 
V Khevenhiller XI, 1701 fig. — 2) Daf. XI, 1945 fig. — 2)_Daf. XL, 1919 fg. 
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Unter den Erſten, die auf Enifernung ſannen, war der Friedlaͤnder, er 
ſchickte ſeine Gemahlin mit allen Koſtbarkeiten nach Wien. Seine A 
hänger wieſen mit Fingern auf Friedlands Neider: „da iſt die Suppe, 
bie She eingebrockt, por einem Jahre noch herrſchte der Kaiſer durch 
Wallenſtein's Arm von einem Meere zum andern, jetzt wird ihm ſeine 
zweite Hauptſtadt entriſſen.“ Ctliche hundert Mam lagen ald Beſatzung 
in Prag, aber fie hatten feinen Commanbanten, denn der Statthalter 
war mit ben Kleinodien des Reichs nach Budweis geflüchtet. Don Balt- 
haſar Maradas, ein fpanifcher Offizier, der fih früher in des Kaiſers 
Dienfte ausgegeichnet, wollte die Stadt vertheidigen. Da er feine Ber 
ftallung befaß, bat er den Herzog von Friedland um Rath. »Thut was 
Ihr wollt,“ antwortete Wallenftein, „ih habe fein Kommando, weiß 
daher Nichts gu rathen noch zu Befehlen.” Unter diefen Umſtänden hielt 
es Maradas für das Belle, dem Kaiſer wenigftens die Beingung zu 
retten. Er zog mit ihr nach Zabor. Auch Wallenfiein ging. Anfangs 
November, 11 Sabre nad der Prager Schlacht, firömte bag gemeine 
Volk hinaus, um das ſächſiſche Heer zu Sehen. As fie den Sachſen 
erzählten, baß kein Soldat in Böhmens Haupiſtadt ſey, wollte es Ans 
fangs Arnim nicht glauben, bis er einen ihm befonuten Hanshofmeißer 
bes Friedländers unter der Dienge fah, herbeirief und von ihm Die Wahr⸗ 
heit erfuhr. „Ihr Herren” fprady er zu feinen Dffizieren, „ohne Schwert⸗ 
fireih ift Prag unfer.” ine Kapitulation wurde mit dem Magiftrat 
abgeſchloſſen, welche das Eigenthum, den Glanben und ſelbſt die Untere 
thanenpflicht gegen den Kaiſer ſicherte. 

Den „4. November hielten 4000. Sadfen ihren Einzug, Johann 
Georg fam in eigener Perfon, blieb jedoch nur kurze Zei, Die Sachſen 
traten leiſe auf, wie eingefchlichene Diebe. Ihe Kurfürft wagte es nicht 
einmal den Pallaft des Reichgoberhauptes zu beziehen, ſondern wohnte 
im fürſtlich Richtenfteinfchen Haufe, Tieß die kaiſerliche Kunſtkammer ver- 
fiegeln, und nahm nichts für fich, als die vorgefundenen Kanonen, welde 
nad) Dresden abgeführt wurden. Noch größere Ehre erwies Arnim bem 
Sriebländifchen Pallaſte. Schildwachen zogen vor bemfelben auf, und vers 
hüteten jeden Diebftahl. Die Jeſuiten mußten die won den Sachſen befegten 
Städte meiden, fonft wurden nur 4 Kirchen den Katholifen geusmmen umb 
den Proteftanten wieder eingeräumt. Mit den fächfifchen Soldaten waren 
bie geächteten Edelleute zurüdgefommen, vor Allen ber alte vachfüchtige 
Graf von Thurn. Er bezog ohne Umſtände fein früheres Haus, welches 
indeffen Eigenthum des Herrn von Michna geworben war, und hatte 
alle Urſache mit der Wirtbfchaftlichfeit feines Vorgängers zufrieden zus 
feyn. Ebenſo ging es den meiſten andern Verbannten, fie fanden ihre 
früheren Beſitzthümer in befferem Stand, gefüllte Scheunen, Häufer mit 
ſchönem Geräthe. Eine der erflen Handlungen Thurn’s war, daß er 
bie Häupter feiner Mitverfchworenen, welche noch am Thurm ber großen 
Brüde angenagelt hingen, herunter nehmen und begraben ließ. 


778 II. Buch. Gapitel 9. 


Arnim Vieferte der kleinen Heeresabtheilung, welche Tilly nad feinem 
Abmarſch von Nürnberg dem Kaiſer zu Hülfe geſchickt hatte, und zu welcher 
Gög und Tiefenbach mit den ſchleſiſchen Truppen fließ, bei Nimburg ein Ge⸗ 
fecht, in welchem die KRaiferlichen den Kürzern zogen, fonft that er wenig . 
Furcht vor dem Kaiſer, deffen Arm er fchon oft fchwer empfunden, war 
es, was den Kurfürften von Sachfen beftimmte, den Krieg fo Tau zu 
führen. Mitten im Glück peinigte ihn der Gedanfe, dag Ferdinand II. 
wieder Die Oberhand erlangen und dann Rechenſchaft fordern könnte. 
Andererfeitd muß man flaunen, wie wenig Kraft ber Faiferlihde Hof in 
biefen Bedrängniffen bewies. Alles war mit Wallenflein’s Abfegung 
gewichen: Glück, Muth und Geiſt. Mehr als die Hälfte Böhmens be- 
fand fih zu Ende des Jahres 1631 in der Gewalt ber Feinde bes 
Kaifers, in den übrig gebliebenen Provinzen, in Ober und Unteröfterreich, 
brobte eine Empörung der mißhandelten Proteflanten. Nur einen 
Triumph genoß Ferdinand II. Man hatte den gefangenen Erabmini- 
firator, Markgrafen Chriftian Wilhelm, nach Neuftadt bei Wien gefchleppt, 
wo er fcharf bewacht wurde. Dort nahmen ihn die Sefuiten in bie 
Lehre, und zwar nicht ohne Erfolg. Um den Preis perfönlicher Freiheit 
und eines Jahrgehalts, der ihm auf das Erzftift Magdeburg angewiefen 
wurde, trat er in den Schooß der Fatholifchen Kirche. Freilich hatte 
bie Anweifung auf Beſitzungen, die in des Feindes Rand Yagen, vorerft 
nicht viel größeren Werth, als auf Güter im Monde, nichts befloweniger 
bewies der Neubefehrte großen Eifer; gegen den Glauben, unter beffen 
Vorwand er früher die ganze Bevölferung Magdeburgs ans Meffer 
geliefert hatte, fehmiedete er entweder felbft eine Schmählchrift, oder 
ließ fie doch unter feinem Namen fchmieben ?). 

Der König von Schweden bradte die letzten Tage des alten und 
bie erften des neuen Jahres abwechfelnd in Mainz und Frankfurt zu. 
Ein glänzender Hofftaat verfammelte fih dort, Gefandte aller Mächte, 
und eine gute Anzahl von Mitgliedern der hohen deutfchen Ariftofratie 
erfhienen vor ihm, der fegt das große Wort.in Europa führte. An 
einem Tage ertheilte er 20 und mehr Audienzen ?). In Frankfurt 
geſchah es auch *), daß der eben angefommene Kanzler DOrenftierna feinen 
König mit den Worten begrüßte: „ich hätte Lieber gewünfcht, meine Glüds 
wünfche Eurer Majeftät in Wien als bier abflatten zu dürfen.“ Indeſſen 
wurde das Roos geworfen über Deutfchlande Schidfal, des Königs ge- 
beime Plane traten hervor. Bon welcher Art diefelben waren, foll im 


nächſten Buche gezeigt werben. 


1) Khevenhiffer XI, 1924. Ghemniz I, 268 b. — ?) Khevenhiller XII, 330 fig. 
Chemniz I, 277 a. — 3) Daf. I, 283. *) Geijer III, 194. 











Guſtav Adolf und feine Zeit. 


Viertes Buch. 


Guſtav Adolf vernichtet die Kiga vollends. Wallenſtein über⸗ 
nimmt die Vertheidigung des Aaiſerthums. Ber Kampf 
erneuert fih. Januar bis Movember 1632. 





Erfte® Eapitel 
Das Kriegsweſen in der erflen Hälfte des 30jährigen Kriegs. 


Wir haben den König bis auf den höchſten Gipfel feiner Macht 
begleitet. Diefe Erfolge verbanfte er feiner Geſchicklichkeit als Feldherr. 
Es wäre übel gethan, wenn wir nicht über die Fortſchritte der Krieges 
funft während des 30jährigen Kriegs berichteten. Da der Verfafler vors 
fiegender Gefchichte fein Soldat ift, fo muß er fremden Führern !) folgen 
und fih mit einer allgemeinen Weberficht begnügen. Guſtav Adolf hat 
die Rüde zwifchen der Blüthezeit römifcher Kriegskunſt und dem 17. Jahr⸗ 
hundert ausgefüllt, er ſchließt fih, der Erſte unter den Neueren, at 
Julius Cäſar an. Bier der wefentlichften Punfte des Kriegs hat er 
ſchöpferiſch umgeftaltet: Die Bewaffnung, die Aufftelung des Heeres, ben 
Gebrauch des groben Geſchützes, die Mannszudt. 

Zu der Zeit, als Guſtav Adolf in Deutfchland einrüdte, befand 
das faiferlihe Heer aus vier Waffengattungen: Küraffieren, Schügen zu 
Pferd, Dragonetn, Kroaten. Lebtere drei bildete die Teichte, erſtere die 
Schwere Neiterei. Die Küraffiere waren vom Scheitel bis zum Fuß bes 
panzert, wie die Ritter des Mittelalter. Den Kopf bedeckte ein mit 
Federn gezierter Helm, an welchem ein Viſir angebradht war, das beim 
Gefecht niedergelaffen wurde. Ein doppelter Harnifh — auf beiden 

1) Sauptfächlich den Bemerkungen bes ungenannten preußifchen Offiziers, welche 


dem Werke von Frandheville, Histoire des derniöres campagnes de Gustave Adolphe, 
Berlin. 1772, 4to. ©. 247 fig. beigefügt find. 
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Seiten mit Riemen zuſammengeſchnallt — umfing Rüden und Bruſt, 
ein eiferner Halsfragen ſchützte die Schultern, eine Schürze von gleichem 
Metall den Unterleib. Die Beinfleider beftanden aus flarfem Leder, Das 
mit Eifenplätthen wie mit Schuppen bebedt war. Die Füße ſteckten 
in mächtigen Stulpftiefeln, an welchen. fchwere Sporen hingen. Eiferne 
Schienen bededten die Arme und ſchwere Handſchuhe von gleihem Me- 
tal, innen mit Leder gefüttert, die Hände. Der Reiter faß auf einem 
fhweren Sattel, deſſen Knäufe hinten und vorne in die Höhe ragten, 
wie zwifchen zwei Eiffen eingeflemmt. Dex Zügel war mit Stahl be- 
legt, das Gebiß groß und plump. in langes, breites, zum Stoß wie 
zum Hieb berechnetes, unbiegfames Schwert hing an einem Wehrgehenf. 
In den Holftern fledten zwei Piftofen, welche zwei Fuß lang waren, 
und eine Kugel von 20 auf das Pfund ſchoßen. Trotz der ſchweren 
Nüftung konnten fie ſich auf den trefflichen Hengften, welche fie ritten, 
noch giemli& gut bewegen, fiel aber Einer herunter, fo bedurfte es der 
Hülfe won zwei Dann, um den Liegenden vom Boden aufzuheben ). 
Die Schägen zu Pferd ober Karabinire bepienten ſich mehr bes 
Feuergewehrs als des Degens. Ihre Vertheidigungswaffe befland aus 
einem Halbfüraffe, der die Bruft bebedte, und über dem Rüden mit 
Riemen angefchnallt wurde, und einem eifernen Helme. Zum Angriffe 
führten fie eine Büchſe, zwei Piſtolen und einen Degen. Der Lauf bes 
Karabinerd oder der Büchfe war drei Fuß lang. Diefe Waffe ſchoß 
eine Kugel von einem Loth, und Hing an einem Bandelfer, das von ber 
linfen Schulter zur rechten Spike hexablief. Mu ber rechten Seite bes 
Satteld war eine Keine Taſche mit 12 Patronen, eine aubere mit 6 am 
Sattelfnopfe befefigt, Die Dragpner befaßen außer bem Helm feine 
Vertheidigungswaffe, fie ſollten zu Pferde wie zu Fuße fechten, und bils 
beten eigentlich ein Jeichies Sugeold, das von deu Pferden pprwärtd ges 
tragen wurde, vor dem Feind abflieg und zu Fuß Dienfte that. Sie 
hatten Seine Piſtolen, fondern nur eine Muskeie und ein Schwert, ebenfo 
bie Rronsen, bie ein Hackmeſſer an der Seite und einen Karabiner führ- 
ten?). Die Feuergewehre aller pier Waffengatiungen gu Pferb waren 
mit deutſchen Radſchlöſſern verſehen. Beim Angriff auf Neiterei rüdte 
das erfte Glied bis auf Piſtolenſchußwpeite an den Feind, dann fenrrien 
bie Köraſſire ihre Piſtolen, die Karabinire ihre Büchfen und Piſtolen 
rechts und links ob. Gab es eine Rüde, jo brauchen fie ein, hielt der 
Feind fehl, fo ſchwenkte das vorderſte Glied, bag zuerft gefchoffen, zu bei 
den Selten ab, galoppirte, um bem zweiten Bfied zu gleihem Gebrauch 
bes Feuergewehrs Raum zu machen, hinter die Fronte, ftellte fig dert 
wieder guf und lud mon Neuem. Dieſes laugſame Abfeuern dauerie eine 
gute Weile bei den Kaiferlichen, ehe man zur blanfen Waffe griff’), 
Das Faiferliche Fußvolk beftand aus zwei, an Zahl gleichen Waffen 


i) Daſ. 266 fig. — 2) Daf. 268 fig. — 9 Daſ. S. 280 unten fig. 
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gattungen: Musketieren und Pikenieren. Letziere bildeten das ſchwere 
Fußvolk, ein Ueberbleibſel des Mittelalters. Auf dem Kopfe trugen fie 
eine Pidelhaube, die mit eifenbefchlagenen Riemen ums Kinn befeftigt 
war. Die Schultern bedite, wie beim Küraſſier, ein eiferner Halskragen, 
die Bruſt ein Halbküraß, der Unterleib die elferne Schürze. Die Haupt- 
waffe des Pifeniers war eine 13 — 18 Schub Lange Lanze, deren Schaft 
aus Eichen- oder Eſchenholz, deren Schneide aus einem gollbreiten, zwei⸗ 
fchneidigen, vorne geſpitzten Eifen beſtand. Auch bas untere Ende war 
mit Eifen beſchlagen und konnte in die Erde geſteckt werden. Außerdem 
trug der Pifenier an der Linken Seite ein ziemlich langes Schwert, ebenio 
gut zum Stoß wie zum Hiebe. Sie wurden gekehrt, die Lanze m allen 
möglichen Richtungen gegen das feindliche Fußvolk zu halten, Bei einem 
Angriffe der Neiterei festen die Faiferfihen Pikenlere den Tinten Fuß 
vor, hielten bie Lanze mit den Iinfen Arm, ſtemmten ihr Ende gegen 
den zurüdgefchobenen rechten Fuß, in der rechten Hand hielten fie das 
gezüdte Schwert, und in diefer Stellung erivarteten fie den Feind, Auf 
21 verſchiedene Kommandoworte belief ſich die Handhabung ber Lanze !), 
Die zweite Waffengattung zu Buß ober die Musketiere hatten keine ans 
dere Schugwehr als bie eiferne Pidelhande, Ihre Angriffswaffe beftand 
aus dem Degen und der Muskete. Letztere mag, ben Schaft miteinge⸗ 
rechnet, fünf rbeinländifhe Fuß in die Länge, wovon Brei und ein halber 
auf die Röhre kamen. Weil fie fehr ſchwer war, trug der Musfetier 
einen Gabelflod bet fih, um das Gewehr beim Abfeunern aufſtützen zu 
fönnen. Diefer Stod maß vier Fuß, fein unteres Ende Tief in eine 
ftarfe eiferne Spige aus, die in Die Erde gefledt wurde. Die Gabel, 
auf welche der Musketier beim Abichießen das Gewehr Tegte, befand 
ebenfalls aus Eifen. Die Musketen hatten kein Feuerſchloß, fondern wur: 
ben mit der brennenden Qunte angezündet, welche ber Musketier am feinen 
Finger feiner Tinfen Hand trug. Nicht mit fertigen Patronen, fondern 
auf eine höchſt unbequeme und langwierige Weiſe wurde bei den Kaifers 
lichen bis Flinte geladen, An der Schulter des Dinsfetierd lief von der 
Iinfen zur rechten Seite ein vier Zoll breites ledernes Bandelier, auf 
welchem an Schnüren 11 hölzerne oder blechene, mit Leber Üüberzogene, 
und vornen mit einem Dedel verfehene Käpſelchen hingen. Zehn diefer 
Käpfelhen enthielten eine Ladung, im eilften befand ſich das Pulver für 
bie Zündpfanne, Am unterfien Theile des Bandeliers war noch bag 
Pulverhorn und ein Beutel voll Kugeln befeftigt, damit der Musfetier 
die Kapfeln, wenn ber Inhalt verfchoffen war, von Neuem füllen fonnte. 
Beim Gefechte fchättete er die Ladung aus der Kapfel In bas Fenerrohr, 
dreßte die Kugel mis dem Ladſtock darauf, brachte Pulver auf die Zuͤnd⸗ 
pfanne, und zündete ed dann mit der brennenden Qunte, bie er aus ber 
Tinten Hand herübernahm, an. Während des Marſches trug: er die Mus⸗ 


1) Daſ. 271, 275. 
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fete auf ber rechten Schulter mit ber rechten Hand, fchleppte ben Gabel⸗ 
ſtock mit den drei größeren Fingern ber Iinfen Hand nad, und trug Die 
Lunte mit den zwei andern Fingern derfelben Hand. Das Feuer war 
felten fiher, weil die Richtung des Gewehrs durch das Spiel der viel- 
befchäftigten Hände bei diefer mühfamen Weife des Ladens und Abſchießens 
meift verloren ging. Neunundneungig verfchiedene Tempo wurden erfor 
bert, bis der Soldat abgefchofien und wieder geladen hatte. Man fann 
fih daher vorftellen, daß der Gebrauch des Feuerrohrs bei den Kaifer- 
Iihen eben fo Tangfam als unfiher war, Wunbern müßte man jich, 
warum das deutſche Schloß, das doch ſchon bei der Reiterei im Brauche 
war, nicht auch auf die Musfeten übertragen wurde, wenn nicht Die 
Zähigfeit alter fehlerhafter Gewohnheiten und der Koftenpunft diefe auf: 
fallende Erfheinung erklärte ?). 

Wir haben die Bewaffnung der Kaiferlihen vorangeftellt, um die 
Derbefferungen im fchwedifchen Heere in ein befto helleres Licht zu ſetzen. 
Guſtav Adolf brauchte nur zwei Arten von NReiterei: Küraffiere und 
Dragoner ?). Sein Geheimniß beftand darin, die Ueberlegenheit, weldhe 
feine Gegner durch größere Menfchenzahtl, Geld und Macht über ihn be- 
faßen, dadurch zu vereiteln, dag er feine geringen Hülfsmittel aufs Beſte 
benügte und durch Schnelligfeit erfegte, was an Maſſe abging. Um 
feine Reiterei beweglicher zu machen, nahm er den Küraifteren die übers 
fhwere Rüftung, Nur ein Halbfüraß und ein eiferner Helm blieb ihnen. 
Ihre Bewaffnung beftand aus zwei Piftolen, einem leichten Karabiner, 
alle drei mit deutſchem Feuerfchloß, einem Tangen Degen. Sie waren 
angewiefen, beim Angriff auf Reiterei erft dann abzufeuern, wenn fie 
das Weiße im Auge des Feindes fehen fonnten, hierauf das Feuerge- 
wehr fahren zu laſſen, und fogleih zur blanfen Waffe zu greifen. Die 
ſchwediſchen Dragoner hatten gar feinen Küraß; wie die Musfetiere zu 
Fuß waren fie mit einer Flinte bewaffnet, welche mit der Qunte ange: 
zündet wurde. Im Wehrgehenk führten fie einen furzen Sabel, und am 
Sattel ihrer Roſſe hing ein Beil, mit dem fie Bäume fällen, und die 
Paliſaden beim Sturmlaufen umbauen fonnten 3). Sie dienten noch mehr, 
als die Faiferlichen Dragoner, zu Fuß, und ihrer Schnelligkeit Hauptfäch- 
lich verdankte Guſtav Adolf die vielen glüdlichen Ueberfälle von Lagern 
und feften Städten. Noch bebeutender waren bie Berbefferungen, welche 
Guſtav Adolf bei der Bewaffnung des Fußvolks einführte. Weberzeugt 
son ben Vorzügen des Feuerrohrs, fegte er die Zahl der Piken bei feis 
nem Heere auf ein Drittheil herab, und vermehrte die Musketiere bis 
zu zwei Drittheilen des ganzen Beſtandes. Dem Grundfage größter 
Beweglichkeit auch bei dem Fußvolke huldigend, fchaffte er den Harniſch 
ganz ab, und ließ den Fußfoldaten von Vertheidigungswaffen nur den 
Helm. Statt der langen ſchweren Lanze, die bei den Kaiferlichen einges 


1) Daf. ©. 271 fig. 276. — 7) Daf. ©. 253, — 9) Daf. S. 209 flg. 
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führt war, gab er feinen Pifenieren eine Partifane von 11 Fuß, deren 
zwei Fuß lange, und zunächſt am Schafte 44 Zoll breite Schneide fpigig 
auslief, und aus dem beften Stable gemadht war. Das Gewicht ber 
Muskete verminderte er bedeutend, und machte dieſe Waffe viel fügfa- 
mer, dafür fonnte er feinen Musfetieren den unbequemen Gabelftod abs 
nebmen. Auch das unzwedmäßige Bandelier wurde vom Könige abges 
fchafft. An der Stelle deffelben führte Guſtav Adolf zuerft Patrontafchen 
von dickem gebranntem Leder ein, welde eine bedeutende Anzahl von 
Patronen von ftarfem Papier enthielten 3. Manche behaupten, Guftay 
Adolf habe bei feinem ganzen Fußvolf die Radfchlöffer ſtatt der Tunten 
eingeführt. Mit Recht wird dieſe Angabe in ihrer allgemeinen Ausbehs 
nung bezweifelt; fo viel ift aber gewiß, daß bei einigen ſchwediſchen 
Regimentern zu Fuß im Jahr 1631 das deutfche Feuerſchloß bereits im 
Brauche war ?). 

Die Stärfe der Negimenter wechfelte bei beiden Heeren in Folge 
von Schlachten, Seuchen, Ausreißen, Mangel an Lebensmitteln. In der 
Regel beftand ein Faiferliches Retterregiment aus fünf Schwadronen, zu 
150 Mann jede, alfo im -Ganzen aus 750-800 Reitern. Sp ftarf 
waren Tilly’s Regimenter in der Schlacht von Breitenfeld. Dagegen 
rechnet Wallenftein in einer über das Nürnberger Lager ausgegebenen 
Lifte die Schwadron nur zu 100, alfo das Regiment zu 500 Mann. Ein 
Reiterregiment wurde befehligt von einem Oberften oder auch Generale, 
dem ein OÖberfllieutenant als Stellvertreter zur Seite ſtand. Auf jede 
der fünf Schwadronen des Regiments famen drei Offiziere und vier Unter⸗ 
offiziere, nämlich ein Nittmeifter, ein Lieutenant, der Kornet, welcher im 
Gefecht die Standarte trug, dann der Wachtmeifter, ein Quartiermeifter 
und zwei Korporale. Ein aiferliches Fußregiment beftand aus 10 Kom⸗ 
pagnien oder Fahnen, deren jede, um voll zu feyn, 300 Mann zählen 
follte. Aber obgleih Wallenftein diefe Summe beim Nürnberger Lager 
angab, belief fich ein Faiferliches Fußregiment felten auf mehr ale 1500— 
2000 Mann. Die Oberoffiziere waren ein General oder Oberft, ein 
Oberſtlieutenant, ein Oberftwachtmeifter, dann für jede Kompagnie ein 
Hauptmann, ein Lieutenant, ein Fähndrich. Hiezu famen als Unteroffis 
ziere ein Feldwebel, ein Duartiermeifter, ein Führer, ein Roftmeifter, der 
unterfuchen mußte, ob die Gewehre gut gepust feyen, und eine ſchwankende 
Anzahl von Korporalen, NRottmeiftern und Gefreiten. Jedes Regiment 
hatte feinen Feldprediger, feinen Generalgewaltigen mit den Profofen, 
feinen Schreiber, jede Kompagnie ihren Kaplan, Feldfiheerer, zwei 
Trommler und zwei Pfeifer. 

Die ſchwediſchen Negimenter waren fowohl bei dem Fußvolk als 
bei der Reiterei ſchwächer als bie faiferlihen. Eine Schwahron beftanb 
in der Regel aus zwei Zügen, jeden zu 33 Reitern, alfo aus 66 Mann, 


 Daf. 273 fg. — ) V. d. Decken Herzog Georg von Rüneburg II, 144 Note, 
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ber die Zahl der Schwahronen beim Negimente ſchwantie zwiſchen vier 
und zwölf, doch war erſtere Summe die gewöhnliche. Bei jeder Schwa⸗ 
dron befand fi ein Rittmeifter, ein Lieutenant, ein Kornet, ein Wacht 
meifter, etliche KRorporale, zwei Trompeter. Den NRegimentsftab bildeten 
ein Ober, Oberfilieutenant, Oberſtwachtmeiſter, Quartiermeifter, zwei 
Seiftliche, vier Wundärzte, vier Profoße, ein Negimentsfchreiber, ein Ge⸗ 
sichtsfchreiber, zwei Gerüchtsbüttel, ein Henfer. Bei dem Fußvolke zählte 
bie Kompagnie gewöhnlich 144 Mann, worunter 18 Rottenmeifter und 
fechs Korporale oder Feldwebel. Die Offiziere waren ein Hauptmann, 
ein Pieutenant, ein Faͤhndrich. Der Hauptmann mußte bie Kompagnie 
vollzählig erhaften, und was durch Ausreißen, Tod und Krankheiten abs 
ging, erfegen, dafür erhielt er für zehn dienſtthuende Soldaten den Sold 
won elfen ausbezahlt. Dem Lieutenant fland es zu, die Mannſchaft ein- 
zuüben, die Aufficht über die Wachen zu führen, und endlich die Soldaten 
zu züchtigen. Der ältefte Feldwebel war fein Gehülfe bei dieſen Ge—⸗ 
ſchäften. Der Fähndrich trug die Fahne im Gefecht. Um den Soldaten 
größere Liebe zu dieſem Heiligthum einzuflößen, vollzog der Fähndrich nie 
eine Strafe, im Gegentheil hatte er das Recht, für Schuldige Fürbitte 
einzulegen. Der ſechste Feldwebel hieß zugleich der Führer, er trug bie 
Fahne auf dem Marfche und Hatte die Aufficht über die Kranfen. Zu 
jeder Kompagnie kamen brei Trommler, Die Zahl der Kompagnieen 
auf das Regiment wechfelte fehr, wie die der Schwadronen; gemöhnlid 
bildeten acht Kompagnieen ein Regiment, bei fremden Truppen, die der 
König in feinen Sold nahm, bisweilen zwölf, Der Regimentsflab war 
beim. Fußvolke derfelbe, wie bei ber Reiterei. Bor der Einnahme von 
Frantfurs an der Oder bildete ber König aus zwei Negimentern eine 
Brigade. Diefe hätte auf den gewöhnlichen Fuß gegen 2200 Mann 
zählen follen, fie war aber felten flärfer ald 14—1500 Mann, bennod 
biieb der Regimentsftab derfelbe, fo daß zwei Oberfte, zwei Oberfilieutes 
nante u. ſ. w. fich bei einer ſchwachen Brigade befanden. Der König 
wollte durch einen ftarfen DOffiziersbeftand dem Ehrgeize und der Tapfer- 
keit eine Laufbahn eröffnen. Zur Berfleinerung der Negimenter trug 
ach die Sitte des Königs bei, für gefährliche Unternehmungen Freiwillige 
aus ihnen herauszuziehen, welche in eine Abtheilung zuſammengeſtoßen 
und unter bem Namen „Kommandirte“ verwenbet wurden. Diefer Gebrauch 
verhinderte, daß ganze Regimenter in bie Pfanne gehauen werben konn: 
ten, weil man bie fchwierigften Aufträge ſolchen Rommanbirten überließ D. 
Ich komme zur Aufftellung ver Völfer in beiden Heeren, Die Schwei⸗ 
zer haben im Mittelalter den Gebraud des Fußvolfs wieder eingeführt, 
weil fie feine Pferde den Heeren ber Ritter entgegenzufegen hatten. Um 
burch die dichten, von Eifen flarrenden Schaaren derſelben durchzudringen, 
bildeten fie dem macebonifhen Phalanı ähnliche volle Bierede, und bras 
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ben fih mit biefen Gewalthaufen eine Bahn durch die Reihen ihrer - 
Seinde, Bon den Schweizern ging der Öebraud zu den beutfchen Lanz⸗ 
nechten über, welche die gefüllten Vierede mit Glüd in den italienifchen 
triegen anwandten. Diefe Aufftellung war dem Charakter unferer Sol⸗ 
‚aten und ihren phufifchen Eigenfchaften angemeflen, fie war gut, fo lange 
ie Feuerwaffen, befonders das Gefhüg, feine oder nur eine untergeord- 
tete Rolle im Kriege fpielten. Fehlerhaft wurde fie, als die Artillerie 
uch im offenen Felde angewendet zu werben begann. Denn wel’ fürch⸗ 
erliche Wirfung fünnen vier oder fünf Kanonen, gut bedient, auf folche 
yichte Menfchenmaffen hervorbringen! Gleichwohl blieb man lange bei der 
ilten Gewohnheit leben. Nach ber Kriegsorbnung Kaiſer Karl's V., die 
och unter Marimilian II. galt, wurbe ein Infanterieregiment, das damals 
ıu8 2500 Pifenieren und 1500 Musketieren beftand, in folgender Weife 
rufgeſtellt ): man nahm die Duadratwurzel von der Zahl der Pike⸗ 
niere, d. 5. 50, und flellte nun die 2500 Mann, 50 tief und 50 Dann 
od in einem vollen Biered auf. Bon der 1500 Musfetieren wurden 
1036 in 4 Parallelogrammen, jedes 37 Mann tief und fieben Mann 
70h, zur Seite des großen Vierecks geftelt. Man nannte diefe Neben- 
iguren, die wie Trabanten den Gewalthaufen umgaben, die Aermel des 
Bieredd. Noch blieben 464 Musketiere übrig. Vierhundert und ſechszehn 
derfelben erhielten ihren Play in Geftalt eines boppelten Saums in zwei 
Gliedern rings um das Viereck der Pifeniere. Die übrigen 48 Mann 
wurden vor bie bedrohte Fronte geftellt, fo daß dieſe drei Glieder Mus⸗ 
fetiere tief war. 

Während der niederländifchen Kriege ging man von diefer Stellung, 
weil der überhandnehmende Gebrauch bes groben Gejchüges täglich mehr 
ihre Fehlerhaftigfeit aufdeckte, wieder ab, jedoch ohne den Grundfag, aus 
welchem fie hervorgegangen war, ganz zu verlaffen. Das dichte Biered 
wurde nun allmählig in drei Parallelogramme zerlegt, deren jedes 10 
bis 16 Mann tief fand. Terzien oder Drittel nannte man biefelben, 
weil drei zufammen ein volles Duadrat nad alter Ordnung ausmachten. 
Diefe Aufftellungsweife befolgte Tilly in der Schlacht bei Breitenfeld. 
In Brigaden von 1500-1600 Dann zertheilte er daſelbſt fein Fußvolk. 
Jede diefer Brigaden wurde wiederum 10 Dann tief, alfo in einer Fronte 
von 160 Mann aufgeftellt, und zwar Pifeniere und Musfetiere abgeſon⸗ 
dert, und durch Fleine Zwifchenräume von einander getrennt. Alle 10 
Glieder der Pifeniere firedten ihre Ranzen vor; von den Musfetieren 
dagegen feuerte nur das erfte Glied. Dann ſchwenkte es, um dem zweiten 
Glied Raum zum Schießen zu geben, zur Hälfte rechts und links ab, 
marfchirte um die Sronte, oder die 9 hintern Glieder herum, trat wieder 
hinten in eine Reihe und Iud von Neuem. Diefe Bewegung mußte nach⸗ 
theilig feyn, weil ein Glied von 150 Mann nothwendig viel Zeit vers 
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liert, um hinter 1350 Kameraden herumzuziehen. Es ſpringt in die 
Augen, daß ein einziges Glied von 150 Mann, unter der Vorausſetzung, 
daß es ein ununterbrochenes Feuer unterhalten könnte, ſo viel ausrichten 
müßte, als eine ganze Tilly'ſche Musketierbrigade, die in 10 Gliedern von 
je 150. Dann eine Maſſe von 1500 Schützen darſtellte. Die Schweden 
verftanden nun zwar nicht 10mal fo fohnell zu feuern, als die faiferlichen 
Musketiere, wohl aber dreis oder viermal, theils weil fie, wie wir gleich 
zeigen werden, beſſer aufgeftellt waren, theild weil fie tüchtigere Gewehre 
hatten. Daraus folgt, daß 500 Musfetiere auf Guftav Adolf’ Seite 
fo viel augrichteten, als 1500 Tilly'ſche. Das gleihe Verhältniß gilt 
au für die Pikeniere. Zehn Soldaten diefer Waffengattung hinter eins 
ander aufgeftellt, richten nicht mehr aus als ſechs, aus dem einfachen 
Grunde, weil die Ranzen der vier hinterftien Glieder nicht mehr auf Die 
Fronte hinansreichen, alfo auch gar nicht gebraucht werden können. 
Noch fehlerhafter als Tilly's Aufftellungsweife war diejenige, welche 
MWallenftein in der Schlacht bei Lügen befolgte, Die Vorſehung hatte 
biefen außerordentlihen Mann, der feinen Soldaten blindes Vertrauen 
zu ihrem Führer, unerfohütterlihen Muth und Gehorfam einflößte, der 
ihre Einbildungsfraft beherrfchte, nicht mit der Fähigkeit neuer taftifcher 
Schöpfungen ausgerüftet. Wallenftein war der Meinung, daß Tilly dur 
falfhe Anordnung die Schlacht von Breitenfeld verloren habe, er kehrte 
zur alten oben befchriebenen Aufftelung zurüd, aber machte fie nody feb- 
lerhafter. Aus 25 Kompagnien Fußvolk, jede von 200 Mann, wovon 
bie Hälfte aus Musfetieren, die andere aus Pifenieren beftand, bildete 
er ein Biere von folgender Einrichtung: fe 100 Pifeniere — die Hälfte 
der Kompagnie — wurden 10 Mann tief und 10 hoch aufgeſtellt, und 
dann 25 dieſer Fleineren Bierede in ein großes enggefchloffenes Quadrat 
aufammengezogen, beffen Breite und Tiefe fünf folcher Abtheilungen von 
100 Dann jede -— alfo im Ganzen 25 betrug. est, nachdem der Kern 
fertig war, umſchloß er denfelben mit einem Saum von 24 ähnlichen, 
ebenfalls aus je 10 Dann in der Tiefe und Höhe gebildeten Viereden 
von Musfetieren, fo daß nun ein großes, aus fiebenmal fieben gleichar- 
tigen Theilen zufammengefegtes Quadrat baftand, welches A900 dicht an- 
einanderftehende Soldaten umfaßte. Hundert Musfetiere blieben übrig, 
aus biefen bildete er abermal vier Fleine Bierede von fünf mal fünf Mann 
jedes, und ftellte diefelben an die vier Eden des großen Quadrate"). 
Das ganze Gebilde war einem vieredigen gothifchen Thurme nachgemadt, 
beffien Winfel durch vier kleinere Thürme vertheidigt werden. Hätte es 
nur auch die Feftigfeit von 10—15 Fuß diden Mauern gehabt, aber wie 
jollte eine ſolche Maſſe von Fleiſch ſchwediſchen Kanonen widerftehen? 
Zwei Sehler fallen diefer Aufftelung zur Laſt. Erftens fand fchon der 
äußere Saum von Musfetieren zu tief, denn 10 Mann können hinter 
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einander nimmermehr ſchießen, und den vorderen Gliedern blieb, nachdem 
fie abgefeuert hatten, faum ein Raum übrig, um nad damaliger Sitte 
hinter die andern zurüdzumweichen und wieder zu laden. Zweitens waren 
die in eine Rahme von 25 Centurien eingefeilten 2500 Pifeniere ganz 
unnüg und für dag Gefecht verloren, Kein einziger von diefen Soldaten 
fonnte feine Pife gebrauchen, denn wie mochte diejelbe Durch eine zehnfache 
Reihe von Musfetieren durchgeftedt werben. Namhafte ältere und neuere 
Zaftifer, namentlich Folard, fehreiben den Verluſt der Lützner Schlacht 
baupfächlid auf Rechnung diefer verfehlten Quadrate. Uebrigens muß 
bemerft werben, daß damals alle Nationen, die Schweden ausgenommen, 
ähnliche oder noch größere Verſtöße in der Aufitelung der Streitfräfte 
begingen. Dem Geifte Guftav Adolf’s war es vorbehalten, die wahren 
Grundfäge des neueren auf die Feuerwaffen gegründeten Kriegs zu lehren. 
Ich gehe zur Reiterei über. Auch bei diefer Waffengattung war 
die tiefe Stellung im Brauche, als Guftav Adolf in Deutfchland erfchien. 
Tilly fiellte in ber Breitenfelder Schladht feine Küraffiere zehn, die Teich: 
ten Reiter ſechs Mann tief, Wallenftein die fchweren Neiter acht, die 
leichten fünf Mann tief. Bei folder Tiefe follte man zum Voraus ers 
warten, daß es auf einen gewaltigen Stoß, auf einen Einbruch in Mafle 
abgejehen geweſen wäre, um fo mehr, weil bie fchwere NRüftung der 
Küraffiere darauf berechnet fchien. Aber gerade das Gegentheil fand 
ftatt! Beim Angriffe ritt das erfte Glied einer ſolchen aus 5—10 Reihen 
beftehenden Schwadron, fobald man auf Schußmweite gefommen war, im 
Galopp voran, die Andern machten indeß Halt. Die Karabinire feuerten 
dann ihre kurzen Büchfen ab, machten hierauf eine halbe Wendung rechte 
und ſchoßen das eine Piftol, dann eine andere Yinfs und brannten bag 
zweite ab. Hatten diefe wiederholten Schüffe eine Rüde in der feindlichen 
Linie gemacht, fo brachen fie ein, und die zurüdgebliebenen Reihen folgten _ 
dann ihren vorangeeilten Kameraden, Hielt aber ber Feind noch feft, 
was gewöhnlich der Fall war, fo ſchwenkte das erfte zum Schuß gefoms 
mene Glied rechts und links ab, galoppirte hinter die Sronte der Schwa⸗ 
dron, ftellte fih dort wieder auf und Iud von Neuem. Ebenſo madten 
ed die Küraffiere, nur daß fie feine Karabiner abzufeuern hatten, und 
alfo bios zwei halbe Wendungen zur Abfeuerung ihrer beiden Piftolen 
ausführten. Diefes ewige Zurüdtreten fah aus wie eine Flucht, brachte 
das hintenftehende Fußvolk, das manchmal von den Pferden umgerannt 
wurde, in Unordnung, oder nahın ihm gar den Muth, weil man bereits 
geihlagene und noch widerfiehende Reiter kaum unterfcheiden konnte. 
Ein berühmtes Waffenhaupt, Monteeuculi, meint, diefe verkehrte Fechtart 
ber faiferlichen Reiterei fey größtentheild am Verluſte ber Lützener 
Schlacht Schuld geweien !). 
Ganz anders war die Taftif der Schweden. Getreu dem Grunds 
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fage, daß feine. Kraft verloren gehen dürfe, daß alfo jeder einzelne Sol⸗ 
dat den größtmöglichen Dienft Ieiften folle, ftellte Guftav Adolf fein ganzes 
Fußvolf, Pifeniere wie Musfetiere, nur ſechs Mann hoch auf. Erftere 
Waffengattung ſtand in der Schladhtlinie gedrängt, Mann an Mann, Bei 
ben Musfetieren dagegen war zwifchen jeder Rotte, bie aus vier big fünf 
Soldaten befand und von einem NRotimeifter beauffichtigt wurbe, ein Zwi- 
fhenraum von 2—3 Fuß gelaffen, durch welchen fi das erfie Glied 
zur Hälfte rechts, zur Hälfte links zurüdzog , um hinter der Fronte zu 
Yaden und dem Feuer des nächiten Gliedes Plat zu machen. Der Grund- 
fat war demnach derfelbe, wie bei den Faiferlihen Mudfetieren, aber Die 
Ausführung fehr verfchieden. Denn bei den Schweden wurde faft gar Feine 
Zeit darüber verloren, weil hier nur je zwei oder drei Mann fich Durd 
den offen gelaffenen Raum zwifchen jeder Rotte von 4—5 Mann hinter 
fünf Glieder zurüdzogen, während dort 50 und mehr einen Umfreis um 
neun volle Glieder machen mußten. Das zweite Grundgefeß, das Guftav 
Adolf befolgte, war, daß jede Waffe die andere unterflügen müſſe. Die 
Schlachtordnung follte einem wohlgeorbneten Körper gleichen, von deſſen 
Gliedern jegliches nicht nur fich felbft, fondern auch die andern gleich- 
zeitig ſchützte. Alfo ftellte er Feine Abtheilungen von Mudfetieren neben 
den Schlachthaufen der Pifeniere, und mifchte wieder erftere unter bie 
Reiterei, indem zwifchen den Schwadronen leere Räume zur Aufnahme 
von 150 bis 200 Musfetieren gelaffen wurden. Pife, Musfete, Piftole, 
Sabel und die Wucht des Schlachtroffes mußten ſich gegenfeitig unterftügen. 
Endlih wurde bie erſte Schlachtlinie durch eine zweite gebedt, welche 
jedem leidenden Theile fogleih Hülfe bringen und die Slanfen, wenn 
fie bedroht waren, wie in ber Breitenfelder Schlacht, vertheidigen fonnte, 
Der Engländer Harte hat in feinem Leben Guftav Adolf's die Aug- 
fage eines vornehmen Augenzeugen aufbewahrt, der feine Bewunderung 
des ſchwediſchen Heeres in folgenden Worten!) ausfpricht: „die Schlacht⸗ 
reihe Guſtav Adolf's ift, wie eine wohlgebaute Feftung, im Stande, den 
Feind überall beflens zu empfangen, auf welcher Seite derfelbe den An- 
griff wage. Nicht nur zieht der König den größtmöglichen Vortheil aus 
feinem Geſchütz, fondern jeder ſchwediſche Musfetier erfüllt feine Auf: 
gabe. Letzteres ift bei der Faiferlichen Aufftellung des Fußvolfes unmögs 
ih, denn aus großen unförmlihen Viereden fönnen nur zwei, höchfteng 
drei Glieder Feuer geben, die übrigen find für Nichts da. Hiezu fommt 
noch, daß ein folcher Menfchenflumpen Teicht durchbrochen und in Unord- 
nung gebradht werden kann. Dies fteht bei der fchwedifchen Aufftellung 
nie zu befürdten; denn ehe die feindliche Neiterei zum Angriff auf die 
ſchwediſchen Musketiere vorrüden kann, find diefe durch die Pifeniere 
und auf beiden Flügeln durch Reiterei gebedt, welche letztere gleichſam 
bie Bafteien der ſchwediſchen Schlachtordnung bildet. Außerdem haben 
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die WMusfetiere mehrere Rüdhalte hinter fi, auf welche fie fih zurück— 
ziehen fünnen. Endlih muß bie feindliche Reiterei vorher die fo treff- 
Lich gegliederte erſte Schlachtlinie durchbredden, bevor fie das zweite 
Treffen über den Haufen werfen fann. Da die Stärfe jeder Schlacht: 
ordnung barin befteht, daß alle Glieder untereinander verbunden find 
und fich gegenfeitig unterflügen, fo febe ich nicht, wie die fchwebifche 
Drdnung umgefloßen werden fünnte, e8 müßte denn durch einen fohnellen 
Ueberfall gefyehen, ber den Truppen bes Königs nicht Zeit Tieße, fich 
aufzuftellen.” Diefe kurzen Worte bezeichnen bündig den Geift ſchwedi⸗ 
[cher Kriegskunſt. 

Ebenfo wie die Aufftelung des Fußvolks verbefferte Guſtav Adolf 
die Fechtweiſe der Reiterei. Er fchaffte die großen, oft 1000 Mann 
faffenden Neiterhaufen, welche bei den Kaiferlichen im Brauche waren, 
er fchaffte zweitens den fonderbaren Angriff durch Hin- und Zurüdreiten 
und die mit diefem fehlerhaften Syfteme ungertrennlihe Auffchliegung 
der Reihen ab. Die fchwedifche Reiterei griff Schwadrondweife an, jede 
Schwadron 15—16 Mann in der Fronte und vier Mann tiefe Glied 
ſchloß an Glied, Reihe an Reihe. Sobald man auf Schußweite war, 
festen die Reiter ihre Thiere in Galopp, erfi wenn man das Weiße im 
Auge des Feindes erfennen fonnte, ſchoß das erſte und zweite Glied 
feine Piftofen ab, warf dann das Piſtol in den Hulfter und griff zum 
Degen. Der erfte Stoß wurde nach dem Bifire der feindlichen Küraffiere 
geführt, dann zum zweiten nach dem Kopfe der Pferde gehauen; die zwei 
hinteren Glieder drängten nach, um mit der Wucht ihrer Roffe und uns 
terftügt von den Säbeln der beiden erfien Reihen den Feind über den 
Haufen zu rennen. Das Piftol follte nah Guſtav Adolf's Anficht nur 
dazu dienen, eine Lüde in den feindlichen Linien hervorzubringen und 
den Einbruch zu erleichtern, die blanfe Waffe war die Hauptfache. Ge- 
lang der erſte Anfall nicht, fo wandten die ſchwediſchen Reiter um, was 
bei der geringen Stärfe der Schwadronen leicht auszuführen war, und 
zogen fih in die Zwifchenräume zwifchen den Musketieren zurüd, wo fie 
ihre urfprüngfiche Stellung hatten. Nun fam es den Musfetieren zu, 
mit ihren Feuerröhren und mit den bisher verbedten und hinter der 
Fronte aufgeftellten Fleinen Regimentsſtücken die nachſetzenden Küraffiere 
des Feinded zu zerfchmettern. Gegen ſolche Anordnungen fonnten die 
Kaiferlihen bei ihrem fehlerhaften Syſtem nicht gewinnen ). 

Bis zum 30jährigen Kriege glich ein Zeughaus voll Gefhüg einer 
wahren Rumpelfammer, fo verfchievene Formen, Größen und Längen 
von Feuerfchlünden wurden darin aufbewahrt. Da gab es große und 
Heine Salfen, Singerinnen, Schlangen, Notbfchlangen, Sperber. Faft 
jedes Thiergefchlecht hatte feine Vertreter im Reiche der Kanonen?). Das 
gewöhnliche Feldgefhüs, die Nothſchlange, ſchoß Kugeln von 16 Pfund, 


) Francheville S. 283 fig. — ?) Darf. a. a. O. ©. 314 fig. 








790 IV. Bud. Kapitel 1. 


bie Röhre war 84 Fuß Yang und wog A0—50 Eentner. Zehn Pferde 
wurden erfordert um diefe Art von Kanonen, drei um bie Kugeln, zwei 
um das nöthige Pulver zu ziehen. Eine Falkaune (auch Carthaune) 
ſchoß 6-8 Pfund, war 8 Fuß lang und wog 15—20 Geniner. Acht 
Pferde waren nöthig, um die Röhre, eines um das Pulver und ein 
zweites um bie Kugeln zu ziehen. Das Falkonnet, oder ein Feines Fal⸗ 
kenſtück ſchoß 2 Pfund, wog 10 Gentner, war 54 Fuß lang und wurbe 
von vier Pferden gezogen. Ein einziges Pferd fchleppte die Kugeln und 
das Pulver. Bereits waren damals die wahren Grundfäte der Ge- 
ſchützgießerei aufgeftellt, denn der deutfche Bürhfenmeifter Rivius zeigte 
fhon im Jahre 1582, daß ein Kanone weder zu lang noch zu furz feyn 
dürfe, um möglichft weit zu reihen. Dennoch wandte man bei deutfchen 
Heeren biefe Lehre wenig an, fonft wären die meiften Kanonen nicht fo 
übermäßig lang gewefen, auch hätte man fonft mehr leichtes Geſchütz ge- 
braucht. Immer fällt es ſchwer, von fehlerhaften Gewohnheiten abzugeben. 

Tilly führte nur große Batterie-Stüde mit fich, deren kleinſtes 24 
Pfund ſchoß. Viele hatten ein Kaliber von 36—48. Zwanzig und wohl 
noch mehr Pferde mußten angefpannt werden, um einen 2Apfünber, 12 
weitere, um ben bazu gehörigen Borratb von Pulver und Kugeln fort: 
zufchleppen. Bei den größeren Stüden flieg die nöthige Zahl der Pferde 
in gleihem Berhältnig. Nur wenn fie in der Batterie aufgeftellt waren, 
rubten biefe ſchwere Kanonen auf ihren Laffetten, bei Märfchen wurden 
fie heruntergenommen und auf plumpe Karren gepackt. Die Laffetten 
lieg man dann nachführen. Man begreift, daß fo große Metallmaffen 
ben verfchiedenen Bewegungen des Heeres in einer Schladht nicht folgen 
fonnten, In unbewegliche Batterien wurden fie aufgeführt, wo fie zu 
Anfang bes Treffens ftanden, da mußten fie bleiben bis zu Ende. Gab 
das Gefecht dem Heere, welches fie vertheidigen follten, eine andere Stel- 
Yung, fo wurden fie völlig unnüg. Nicht minder fehlerhaft war die Art 
der Ladung. Man braudte damals bei den deutfchen Heeren noch Feine 
Patronen für das grobe Gefhüs. Die aufgefchlagene Pulvertonne war 
vor den Konftabler hingeftellt, mit einer krummen Schaufel fuhr derfelbe 
hinein, lud dann in die Kanone das Pulver, das fich natürlich in der 
ganzen Röhre zerfireute, und fo dem Schuß feine befte Kraft entzog. Die 
Kugel wurde zulegt auf das Pulver gefegt und mit der Qunte losge⸗ 
ſchoſſen. Tilly führte nur eine Feine Zahl von Kanonen bei fidh, weil 
fein Gefhüg aus Tauter fchweren Stüden beftand, die einen ungeheuren 
Zug erforderten. Nie hatte er, fo viel man weiß, mehr als 28. 

In Wallenſtein's Heer war diefelbe Einrichtung in Bezug auf das 
grobe Geſchütz, doch vermehrte er, weil auch bie Stärke des Heeres bei 
Uebernahme des zweiten Oberbefehls größer war, feine Artillerie bis auf 
80 Stüde Kin Oberfi-Zeugmeifter führte das Kommando über das 
ganze Sefhüg, unter ihm flanden Artillerie-Hauptleute und Rieutenante, 
Eine Feldſchlange, die 15 Pfund ſchoß, wurde bedient von zwei Büchfen- 
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meiftern und zehn Schnellern oder Kanonieren, eine Falfaune von einem 
Büchfenmeifter und ſechs Schnellern, und fo in gleichem Verhältniß von 
mehr oder minder ſtarken Mannfchaften je nad) dem Kaliber. Der Zug, 
Die Geſchützwagen und die nöthigen Zimmerlente flanden unter ber Auf: 
fiht von Wagen: und Gefchirr-Meiftern. Um die Stüde auf Märfchen 
mitfortzufchleppen, nahm man den Bauern die Pferde weg, das Faifer- 
liche grobe Gefhüß hatte Feine regelmäßige Befpannung. 

Andere war die ſchwediſche Artillerie eingerichtet. Guſtav Adolf 
wandte bie größte Sorgfalt auf diefen wicdhtigften Theil des Kriegsme- 
fens. Er fand eben fo unförmlidhe Kanonen vor, als die oben befchrie- 
benen. Im Jahr 1624 brachte ein deutſcher Gefhüsoberft, von Sieg- 
roth, ber in ſchwediſche Dienfte getreten war, die Lehre nad) Schweden, 
daß eine Verkleinerung der Kanonen ohne Nachtheil für ihre Wirfung 
möglich fey. Guſtav Adolf wollte es Anfangs nicht glauben und wettete 
mit dem Deutſchen; viele Verſuche wurden angeftellt; die Erfahrung 
rechtfertigte die Lehre des Oberſten; Guftav Adolf zahlte die Wette und 
ließ nun die alten Stüde umgießen. Es war ber erfte Anfang einer 
fliegenden Artillerie ). Doc hatten diefe Kanonen noch zu viel Gewicht. - 
Ein weiterer Schritt geſchah durch Einführung der ledernen Kanonen, 
welche oben befchrieben worden find °). Außerordentliche Reichtigfeit em: 
pfahl diefe Stüde — fie wogen faum einen Gentner — aber fie erhiß- 
ten fich viel zu ſchnell. Deßhalb behielt fie Guſtav Adolf nur bis zum 
Sahr 1631 bei. Der Engländer Hamilton hatte, wie wir bereits er- 
zählten, eine neue Art von Kanonen erdbadt. Da die Proben günftig aus: 
fielen, führte fie Guſtav Adolf bei feinem Heere ausschließlich ein. Diefe 
neue Kanonen waren aus Eifen gegoffen, vier Fuß lang und wogen blog 
625 Pfund. Mit einer Ladung von 14 Pfund Pulver fchoßen fie eine 
Kugel von vier Pfund. Man Iud fie nicht, wie bei den Kaiferlichen, 
aus freier Hand, fondern mit einer Patrone, an deren oberes Ende die 
Kugel durch Eifendrath befeftigt war. Zwei Pferde zogen fie mit Leich- 
tigfeit über Stod und Stein, ein einziges Roß Tchleppte den Munitiong- 
wagen. Aus diefen Stüden wurde, wie früher aus den ledernen Kano⸗ 
nen, die fliegende Artillerie der Schweden gebildet. Jedem NRegimente 
waren mehrere derjelben, oft fechs und acht, beigegeben. Guſtav Adolf 
verſtand es zugleih, fie verdedt zu gebrauden. Unſichtbar dem Auge 
des Feindes, flanden fie zu Anfang der Treffen hinter den Linien der 
Musketiere. Wenn nun der Feind einbrechen wollte, öffneten fich etliche 
Reihen, und nun fehleuderten diefe Werkzeuge des Todes ihren Hagel 
von Eifen in die Maflen der Angreifer. Außerorbentlih ſchnell wur⸗ 
den fie bedient. Der deutfche Ingenieur Schildfnecht berichtet, daß ein 
guter Kanonier dreimal gefeuert habe, bevor ein Musfetier zweimal zum 
Schuſſe fam. Um die Verbindung diefer wirffamften aller Waffen mit ben 
Regimentern noch enger zu machen, wurden bie Musfetiere auf den Ge⸗ 
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ſchützdienſt eingeübt. So fehlte es nie an Kanonieren, wenn auch noch fo 
viele neben den Stüden erichoflen wurden. Lange war die Hamilton”’fche 
Kanone auch bei fremden Heeren im Brauche; die Sranzofen bedienten fich 
ihrer unter dem Namen jchwedifcher Stüde bis zum Jahre 1756 1). 

Außer dem eben befchriebenen fliegenden Geſchütz hatte Guſtav Adolf 
feine groben Batterieftüde, 24- bis 48pfünder. Die Einrihtung derfel- 
ben war wenig verjchieden von ber Faiferlichen, außer daß fie ebenfalls 
mit Patronen geladen wurden. ine gleic große Anzahl von Pferden, 
wie bei Tilly's Heere, wurde erfordert, um fie fortzufchleppen. An Menge 
bes Gefchüges übertrafen die Schweden alle damaligen Heere bei Wei— 
tem. Aus 100 Feuerfhlünden ſchoß Guſtav Adolf in der Schlacht bei 
Breitenfeld; bei der Belagerung von Franffurt an der Ober hatte er 
deren 200, 300 im Lager von Nürnberg; nahe an 100 führte er auf 
die Ebene von Lügen. Freilih famen ihm hiebei die unerfchöpffichen 
Bergwerke feines Erbreiches zu Statten 9. 

Man braucht nicht felbft Soldat zu feyn, um diefen Schöpfungen 
des Königs von Schweden feine Bewunderung zu zollen. Sicherlich find 
bies die wahren Grundſätze der Kriegsführung. Uebrigens muß man 
darüber ftaunen, daß die Kaiferlichen einem durch fchöpferifchen Geift und 
Fuge Einrichtungen fo überlegenen Feind dennoch mit folder Ausdauer 
die Spite boten. Das macht, weil Tilly's, weil Wallenftein’d Sofdaten 
an fittliher Kraft den Schweden nicht nachſtanden. Der lange Krieg 
hatte nicht nur eine große Erfahrung, fondern auch hohes Selbſtgefühl 
in ben Fatholifchen deutfchen Heeren hevorgebradit. Diefe Soldaten wuß⸗ 
ten, was es heiße, die Beſieger Deutichlande und des Kaifers eherner 
Arm zu ſeyn. Gewohnt, in Deutfchland den Herrn zu fielen, und flolz 
auf die erfochtenen Triumphe, traten fie dem Feind mit Fedem Troge 
entgegen. Freilich waren fie bei Breitenfeld und noch mehr bei Fügen 
fehlerhaft aufgeftellt,, freilich wütheten die ſchwediſchen Kanonen mörbe- 
rifh in ihren Reihen, aber die gelichteten Glieder fehloßen, folgfam ber 
Stimme ihrer Offiziere, fih von Neuem, die alten Banden Tilly's hiel⸗ 
ten bis zum Testen Manne Stand, und aus ber Lütener Schlacht ging 
beinahe Fein Wallenftein’fcher Soldat unverwundet hervor. Diefe Ent: 
fihloffenheit ift am Ende die Hauptfache, und macht taftifche Fehler wies 
der gut; denn der Muth überwindet Alles, ſelbſt den Tod. 

Die Fräftigften Reigmittel wurden angewandt, um den Faiferlichen 
Soldaten an feine Sahne zu feffeln. Beſonders wirfte man auf bie. 
Habſucht. Hoch war ſchon das Handgeld, das ber Rekrut empfing, benn 
geworben wurde damals alles Kriegsvolf. Bon 10—25 Thaler wurden 
jedem Eintretenden geboten. Als bei Uebernahme feiner zweiten Feld: 
hauptmannſchaft die Zeit drängte, brauchte Wallenftein freilich auch ge: 
waltfamere Mittel, um fein Heer fchnel vol zu machen. Nah Schild⸗ 
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necht's Zeugniß H brachen friedländiſche Werber in Häufer ein, wo fie 


vußten, daß junge Burfche wohnten, warfen einen Haufen Geld und . 


inen Strid auf den Tiſch und fprachen: „wählt, entweber Soldat ge- 
vorden und das Geld genommen, oder aufgehenkt.“ Sehr hoch im Ber: 
Yältnig zu dem damaligen Werthe des Geldes und zu ber jegigen Be⸗ 
ablung des Soldaten belief fih ber Sold. Bei der Reiterei befam 
nonatlich ein Oberfter 400, der Rittmeifter 125, der Lieutenant 40, der 
tornet 30, jeber Küraffier 24 Gulden, wofür er Alles zu beftreiten 
atte?). Man muß nämlich wifjen, dag Reiter, die Dienfte nahmen, 
hre eigenen Hengfte und eigene Bewaffnung mitbracdhten. Außerdem war 
»s jedem Reiter geftattet, eind oder zwei Handpferde mit fich zu führen, 
uf welchen die Leibburfchen der Küraffiere ritten. Legtere beflanden zu 
inem großen Theil aus Mitgliedern des Fleinen unbegüterten Adels, 
yeren ganzes Erbgut oft ein Schlachtroß und eine Rüftung war. Bei 
em Faiferlichen Fußvolk erhielt jeder Musketier monatlich ſechs, jeder 
Pifenier neun Gulden. Dagegen war die Aushbezahlung unregelmäßig, 
and Monate Yang mußten oft die Truppen warten. Zum Selde famen 
noch außerorbentlihe Belohnungen. Soldaten, die ſich vor dem Feinde 
ausgezeichnet hatten, wurden mit Geldfummen und höheren Graben, 
Dffiziere mit goldenen Ketten, mit konfiscirten Gütern, mit Borrüden 
im Heere bedacht. Von Wallenftein ift es befannt, daß er ausjchweifend 
belohnte und ſtrafte. Selten ſchenkte er unter 1000 Thalern, Ueber: 
haupt war das BVerhältnig zwifchen bein Feldherrn und den Offizieren 
einer und den Soldaten andererfeits viel inniger, als bei den jegigen 
Heeren, wo fich befonders feit Einführung der Eonfeription jeder Ein: 
zelne ald gezwungenen Diener bed Staats, nicht als Genoffen- feiner 
Dffiziere anzufehen gewohnt ift. 

Zu den Belohnungen fanden die Strafen im Verhältniß. Unge⸗ 
borfam aller Art, Feigheit, wurde mit Stodprügeln, Spießruthen, Gal⸗ 
gen und Rad geahndet. Faſt täglich hatten die Generalgemwaltigen Ges 
fegenheit, ihr- Amt auszuüben. Dan betrachte nur die Kupferſtiche aus 
jener Zeit, immer wird man einen bevölferten Galgen und Rad im 
Rüden Faiferliher Heere erbliden. Wallenftein forderte unbedingten Ge⸗ 
horfam felbft für die fonderbarften Einfälle feiner Laune. Ganze Fah⸗ 
nen, welche vor dem Feinde ihre Schuldigfeit nicht gethan, Tieß er looſen 
und den zehnten Mann auffnüpfenz feige Offiziere wurden hingerichtet, 
die Namen von Flüchtigen an den Schandpranger gefchlagen. Yürbitten, 
hohe Geburt, Verwandte halfen Nichts. Manches vornehme Mutterföhn- 
chen, das in der Schlacht von Lützen davon gelaufen war, endete unter, 
den Händen des Nachrichters. So blind der Soldat an das Glück des 
Sriebländers, zum Theif auch an feinen Bund mit höllifhen Geiftern 
glaubte, eben fo fehr bebte er vor feinem Zorne, der mehr wirkte, als 
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bie Furcht dor dem Tode. Daher die bewunberungswürdige Standhaf- 
tigfeit der Friedländiſchen Soldaten in der Tügener Schlacht. Wie alle 
große Männer verftand es Wallenftein, die Einbildungsfraft der Menge 
zu feſſeln, und dadurch die Triebfeder, durch welche faft alle Handlungen 
des gewöhnlichen Menfchen beftimmt werden, ſich dienftbar zu machen. 
Sonft befolgte man im fatholifchen Heere das Syſtem, den Soldaten 
für die firenge Knechtfchaft des Dienftes durch Ungebundenheit außer 
bemjelben zu entſchädigen. Allen Begierden wurde, mit der obengenannten 
Ausnahme, der Zügel gelaſſen; eine Menge Huren und anderes loſes Ge: 
finde! folgte den Faiferlichen Heeren !). Leben und Eigentbum der Eins 
wohner in den durchzogenen feindlichen Ländern warb den Leidenfchaften 
ber Offiziere und Soldaten Preis gegeben, den man hielt es für flaate- 
Hug, der Reichsariftofratie, diefer alten Erbfeindin des Kaiſers, durch 
Ausplünderung ihres Eigenthums den Stachel zu nehmen. Biele zog der 
Neiz des abentheuerlichen Vagabundenlebens anz die Gierigften köderte bie 
Ausfiht, Bürger und Bauern ungeftraft hudeln und fhänden zu können 
und diefelben ihres Eigentbums zu beraubeng den Anführern gefiel es, 
dag fie als Diener des Kaiſers ſich kühn über Reichsſtände und Fürften, 
bie fonft die Stirne fo hoch trugen, wegfegen durften; aber unter manchem 
Harniſch, der, ein Heldenherz bededte, mögen auch reinere Gefühle ge: 
pocht haben, namentlich die Hoffnung, daß aus der blutigen Saat dieſes 
fürdterlihen Kriegs ein mächtiges Reich, den Deutſchen ein Edirm, den 
fremden Feinden ein Schreden, aufgehen, und daß die taufendföpfige 
Bielberrichaft, welche unferer Nation ſchon fo tiefe Wunden gefchlagen, 
ein Ende nehmen werbe. 

Ein anderes Syflem der Mannszucht befolgte der König von Schwer 
den. Faſt wie ein Bater auf die Erziehung feiner Kinder, fo hatte 
Guſtav Adolf auf die Heranbildung feines Heeres feit dem Regierungs: 
antritt die größte Sorgfalt verwendet. Als der deutfche Krieg ausbrach, 
zwang ihn die Noth eine Maffe fremder Söldner in Dienfte zu nehmen, 
denn fühlbar war die Entvölferung in Schweden. Hieraus entftand 
Gefahr, daß der Geift der alten wohlgezogenen Truppen durch die Neu: 
linge verborben werde. Guſtav Adolf fuchte diefe Klippe dadurd zu 
umfchiffen, daß er die Truppen aus fremden Nationen durch das Bor: 
bild feiner fchwedifchen Veteranen zur Zucht antrieb, daß er jede Natio— 
nalität an ihrer ſchwachen Seite angriff und einen mächtigen Wetteifer, 
es einander zuvorzuthun, unter allen erweckte. Im Ganzen wurde, fo 
lange ber König lebte, unter dem fchwebifchen Heere, obgleich eg bunt 
genug zufammengefett war, ein gewiffer Grab von Mannszucht erhalten, 
Die Kriegsartifel, welche er 1621 veröffentlichte, haben wir oben?) mit« 
geiheilt; wir tragen hier nad) ®), wag dort übergangen oder fpäter erſt 








) Beim Auszuge der Kaiferlihen aus Landsberg fanden ſich fatt eben fo viele 
Huren als Soldaten vor. Geijer III, 182, Note 1.— 2) ©. 96Tflg. — Rühs 
a. a. D. 249 fig. 
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verorbnet worden ift. ine doppelte Grundanficht beherrfcht und ber 
timmt diefe Vorſchriften Guftav’s: die Kriegführung ift ein edled Ger 
verbe, welches den Waffentragenden ehrt und über die gemeinen Laſter 
yer Menge erheben fol. Denn Selbftgefühl und Niederträchtigfeit kann 
nicht zufammen befteben. Der Krieg darf nicht mit größerer Grauſam⸗ 
keit, als nothwendig in feinem Wefen liegt, geführt werben, denn Groß⸗ 
muth, Trotz gegen Widerfpenftige, Schonung der Schwachen ziemt ſich 
für den Starfen. Weil die Ehre das Element des Soldaten it, muß 
man ihn als ehrenwerth behandeln, Feine Strafe fann ihn treffen, welche 
das Gefühl empört, außer wenn er fie durch fchändliche Thaten verdient 
hat. Zweitens, was ſchwediſche Soldaten erobert haben, das fünnen fie 
behaupten; fobald ein Land genommen ift, gehört es dem Könige, folg⸗ 
lid müſſen die Einwohner wie ſchwediſche Unterhanen angefehen und 
behandelt werden. Dies waren bie leitenden Grundfäge der ſchwediſchen 
Kriegsartifel, ' 

Sie machten firengfte Unterwürfigfeit gegen die Obern, blinden Ges 
horſam zur Pflicht der Soldaten, aber nur im Dienfte, außerhalb deſſelben 
behält Feder feine bürgerlichen und menfchlichen Rechte. Den Soldaten 
ift es ausdrüdlich verboten, ihren Obern zu gehorchen, wenn diefe etwas 
zum Nachtheile des Königs oder des Reiches befehlen 1); denn man 
traute den Gemeinen ebenfo gut Fäbigfeit des Urtheild zu, als ben 
Dffizieren. Die Wachen müffen mit der größten Pünktlichkeit beforgt 
werben; wer fchläft, ſich betrinft oder den Poften ohne Ablöfung vers 
läßt, wird mit dem Tode beftraft; fo auch jeder, der von der Fahne 
weicht; wer im freien Felde bei fliegender Sahne ausreißt, darf von 
jedem Rameraden niedergeftoßen werben. Wer bie Flucht ergreift, während 
er fein Seitengewehr noch brauden kann, wird vor ein Kriegsgericht 
geftellt ; Tiegt die Schuld an den Befehlehabern, jo werden diefe fchimpf- 
lih aus dem Lager gejagt; find es die Gemeinen, welde ihre Pflicht 
verlegt haben, fo müflen fie loofen, der zehnte Mann wird aufgehenft, 
die Vebrigen dienen ohne Fahnen, Tiegen außerhalb des Lagers und 
müffen baffelbe reinigen, bis fie durch eine heroiſche That ihre Schmach 
ausgelöfht haben. Wer feine Unfchuld beweifen fann, gebt frei aus. 
Niemand fol vor einem Sturme zurüdweichen, ehe er fein Seitengewehr 
gebrauht hat; Feine Kompagnie darf eine Schanze verlaffen, ohne 
dreimaligen Sturm ausgehalten zu haben. WMeuterei, Widerſetzlich⸗ 
feit und Unterhandlung mit dem Feinde ift bei Tobesftrafe verpönt. 
Nur unter drei Bedingungen darf eine Feftung übergeben werden: wenn 
Alles verzehrt ift, wovon ein Menfch leben kann; wenn fein Entfag zu 
erwarten ſteht; wenn Tängere Gegenwehr unmöglich erfcheint, oder ber 
Ort ohnedied bald fallen muß. Die Waffen follen forgfältig in Acht 
genommen werben, wer fie verfauft, unterliegt fchimpflicher Strafe. Kein 


1) Diefer gefährliche Artikel wurde nach des Könige Tode unterbrüdt. 
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Miffethäter wirb unter des Königs Soldaten geduldet. Raufen, Balgen, 
Zweifämpfe find unterfagt,, Nothzucht wird mit dem Tode beftraft. Kein 
Soldat fol ohne Befehl ein Haus, ein Dorf, eine Stadt anzünden, 
die niedern Dffiziere Dürfen dies nicht ohne höhere Erlaubniß geftatten. 
Raub und Gewaltthätigfeiten in Freundes Land find verboten, aud in 
feindlichem Gebiete ſollen Schugbriefe bei Todesſtrafe geachtet werben, 
Niemand darf im freien Felde eher zu plündern anfangen, als bis ber 
Feind völlig gefchlagen ift, in Städten, bis die Werfe befest find; auf 
dann fol jedes Negiment nur in demjenigen Quartiere plündern, meldes 
es erobert hat. Selbft wenn ein Ort mit flürmender Hand genommen 
wird, follen Kirchen, Spitäler, öffentliche Gebäude und Mühlen ver: 
fhont bleiben. Dem Könige gehören alle Magazine, Munition und 
Waffen, die in eroberten Städten und Lagern. gefunden werben, das 
Uebrige ift Soldatenbeute, doch fällt der zehnte Theil dem Lazarethe zu. 
Die Gefangenen gehören den Truppen, hingegen flieht Dem Könige das 
Recht zu, ſich angefehene Perfonen -für eine billige Vergütung auszu— 
fugen. Zur Mufterung muß ſich jeder Soldat einfinden; fein Haupt 
mann oder Oberft darf die Reihen mit fremden Leuten anfüllen; wer 
dies thut, wird zum Schelmen gemacht und durch die Stockknechte aus 
dem Lager gejagt. Deßgleichen fol Niemand zur Muſterung fremde 
Pferde oder Waffen leihen. Jeder Soldat fann nur in der Garnifon 
oder nach beendigtem Feldzuge den Abjchied verlangen, keineswegs wann 
ber Krieg fortdauert, oder wann man dem Feinde entgegenrüdt. Den 
Offizieren ift ed zur Pflicht gemacht, für regelmäßige und umverfürzte 
Ausbezahlung des Soldes Sorge zu tragen; follte fie jedoch durch Um— 
fände verzögert werden, fo dürfen die. Truppen deßhalb den Dienft nicht 
verfagen, fie müffen aber unterdeg mit npthbürftiger Koſt verfehen werben. 
Für Erhaltung der Orbnung auf Märfchen wie im Lager forgten 
der Generalprofoß, der NRumormeifter, der Ober-Wagenmeifter. Erfterem 
fland es zu, die Vebertreter der Kriegsartifel, fo wie jeden, ber eine 
Mißhandlung verübte, verhaften zu laffen, alle Regimentsprofoße fanden 
unter ihm, überhaupt war ihm die Polizei im Felde anvertraut, er 
führte daher die Aufficht über die Waaren, die von den Marfetendern 
feil geboten wurden, beftimmte den Dearftpreis u. f.w. Beim Marſche 
war er mit feinen Häfchern hinten und zu beiden Seiten des Heered 
zugs, um Unordnungen vorzubeugen. Der Rumormeifter hatte auſſer⸗ 
halb der Quartiere dieſelben Befugniſſe, wie der Generalgewaltige im 
Lager; er mußte auf Märſchen voran ziehen, die Vorausläufer zurud⸗ 
halten, und dafür forgen, daß vor Anfunft des Heeres nicht geplündert 
wurbe, er durfte einen Verbrecher, den er auf frifcher That ergrif, ſo⸗ 
gleich zur Strafe ziehen. Zu dieſen beiden Beamten kam noch der 
Oberſt Troß⸗ und Wagenmeiſter, welcher unterſtützt von den Wagen— 
meiſtern ber Kompagnien, bie Aufſicht über das Gepäck führte. Nach 
dem Heere brach das Geſchütz auf, dann folgte der Troß; jeder Wagen 
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satte feine Stelle, eine Schwahron Reiter durfte deren zehn, eine Fuße 
'ompagnie nur zwei mit fi führen. Für alle Fälle war zum Voraus 
jeforgt. Hieraus erflärt fi die außerordentliche Schnelligkeit des 
chwediſchen Heeres. Haft nie entfland Verwirrung auf ben Märfchen, 
eder Soldat fühlte fi durch die Gewohnheit an feinem Plabe. 

Dem Geift der Ehre, der in den ſchwediſchen Kriegsartifeln athmet, 
ing die Triebfeder der Religion zur Seite. Ehrfurcht gegen das höchfte 
Weſen wurde dem Soldaten zur Pflicht gemacht, Fluchen und Läftern 
var ſchwer verpönt, Bon dem täglichen Gottesdienſt haben wir oben 
zeſprochen. Bor Schlachten wurden die Soldaten mit Gebeten und 
rommen Liedern zur Tapferfeit entflammt, zur Verachtung bes Todes 
rhoben. Ehre und Glauben find jedoch ätherifche Mittel, fie reichen 
nicht aus für den alltäglichen Bedarf. Guſtav Adolf gefland dies mit 
dürren Worten zu, wenn er laut Chemnizen’s Zeugniß,!) in ber Ans 
cede an die Offiziere vor ber Breitenfelder Schlacht äußerte : „selig 
würdet Ihr wohl unter meinem Kommando ‚” fagt Ihr, „aber nicht 
reich.” Auch die Habfucht ded Menfchen war beim ſchwediſchen Heere 
in Rechnung gezogen. Das Handgeld flieg während des beutfchen 
Kriegs bedeutend. Im Jahr 1617 gab Guſtav Adolf neuen in Holland 
geworbenen Fußtruppen je 8 Thaler Handgeld. Später wurden dem 
Reiter bis 20, einem Fußgänger 10 Thaler bezahlt. Nur die ſchwediſchen 
Truppen wurden ausgehoben, die Deutfhen alle geworben. Guſtav 
Adolf Tiebte gezwungene Soldaten nicht, er pflegte zu fagen, das fey 
ein ſchlechter Jaghhund, den man zum Tagen nöthigen müffe. Die 
Höhe des Soldes fand mit dem Handgelde in Verhältniß. Nach des 
Lord Rhea Angabe bei Harte?) erhielt ein Fußregiment während bes 
beutfchen Krieges monatlich folgende Bezahlung: der -Oberft 184 Thaler, 
ber Oberftlieutenant 80, der Oberfimacdhtmeifter 61, der Regiments- 
quartiermeifter 30, ein Hauptmann 61, ein Lieutenant 30, ein Fähn⸗ 
derich 30, ein Feldwebel 9, der Führer, der Duartiermeifter, der Mufters 
fchreiber, der Roftmeifter je 7, Trommler und Pfeifer je A, jeder Kor⸗ 
poral 6, jeder Rottmeifter 5, jeder Gefreite 4, jeber Gemeine 3}, 18 
Uebervollzählige je 3 Thaler. Der Livilftab des Regiments erhielt 
folgenden Gehalt: zwei Regimentsgeiftlihe je 18 Thaler monatlich, zwei 
Richter je 30, vier Wundärzte jeder 12, vier Profoße jeder 12, der 
Regimentsfchreiber 30, der Gerichtsfchreiber 18, der Gerichtsfchulze 18, 
zwei Häfcher jeder 3, der Scharfrichter 7 Thaler. Nach ſchwediſchen 
Duellen bei Rühs °) befam ein Nittmeifter von geworbenen Dragonern 
monatlih 100, der Lieutenant AO, der Fähnderich 30, jeder Korporal 
20, jeder Gemeine 15 Thaler. 

Ich habe bereits gefagt, daß die Reiter bei beiden Heeren Roffe und 
Bewaffnung felbft mitbrachten, doch dulbete Guſtav Adolf weniger Bei- 
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3) Ruͤhs be O. ©. 2 haus ne. 


798 IV. Bu. Kapitel 1. 


pferde, Daher der ſchwediſche Troß Feiner war, als bei den Faiferlichen 
Heeren. Büßte ein Reiter fein Pferd ein, fo warb ihm geftattet, mit 
feinem NReiterfold drei Monate zu Fuße zu dienen, dann mußte er 
fih ein neues anfchaffen. Von geworbenen Küraffieren erhielt ein Ritt: 
meifter 100, ber Lieutenant und Fähnderich jeder 30, der Korporal 3, 
ber Gemeine 20 Thaler des Monate, Die Ausbezahlung des Soldes 
war regelmäßiger bei den Schweden als bei deu Kaiferlichen, fie erfolgte 
gewöhnlich dreimal des Monats, den 1., ben 11. und den 24. Hiezu famen 
noch auflferorbentliche Belohnungen. Wenn eine Kompagnie fih auf 
gezeichnet hatte, erhielt fie oft einen monatliden Sold, Die Thaten Ein 
zelner wurden durch Geldgefchenfe, durch höhere Srade anerkannt. Nie 
beförderte Guſtav Adolf einen gemeinen Soldaten zum Offizier, ohne 
ihn zugleich auszuftatten, fo dag Armuth für das Verdienſt fein Hin 
berniß war, eige glänzende Stelle anzunehmen. Noch größere Befriedi- 
gung als die Geldgier, fand die Herrfchfucht im fhwedifchen Heere. Eine 
vielgegliederte Hierarchie erftreckte fih bis.auf die niederen Grabe, Dei 
dem Fußvolk war je der 6. Mann Gefreiter, der 12. Rottmeifter, der 
25. Korporal. Von den höheren Stellen haben wir oben daffelbe gelagt. 
Seit der Zufammenziehung zweier ſchwachen Regimenter in eine Brigade 
gab es zwei Oberfte, zwei Oberftlieutenant, zwei Oberſtwachtmeiſter bei 
jeder folchen Abtheilung von 13—1400 Mann. Welche Ausficht für 
den Ehrgeiz”). Sicher machte jedes Verdienft feine Laufbahn, wenn es 
einigermaßen vom Glüde begünftigt war. Uebrigens fand dies fall 
eben fo gut bei den Faiferlichen Heeren ftatt, als bei dem fchwebilden. 
Die alltäglichen Mittel der Größe, hohe Geburt, Schmeichelei, Gunß 
bei Hofe, wirkten wenig mehr, die Natur trat in ihre Rechte ein, wie 
fpäter in der frangöfifchen Revolution. 

Im Laufe diefes fürdterlichen Krieges wurden die Familienkinder, 
Gimftfinge der Prinzen und Minifter, geftürzt oder vom Schwerte ver 
ſchlungen, dagegen ſah man die auffallendften GTüdwechfel yon Unten 
nah Oben. Die Bauernhütte, die Handwerfsftätte, die Schreibſtube 
lieferte Marfchälle und Generale. Johann von Werth war’ früher ein 
Bauer, General Bed ein Schäfer, Stallbantfch ein Bedienter, Aldringen 
ein Lafai, ein Schreiber, ein Feldmarfchall?), Tilly, Walfenftein, Pappen⸗ 
heim gehörten dem niedern Adel an, fie verdanften Nichts ihren Ahnen, 
Alles fich ſelbſt. Drenftierna hegte die größte Abneigung, die Kriege 
gewalt hochgebornen deutſchen Herren anzuvertrauen, er hatte aud Guſtav 
Adolf's Erfahrungen gelernt, wie ungern dieſelben gehorchten. Der 
König gebrauchte ſie, ſo lange er die Maske eines Retters der deutſchen 
Freiheit vorzunehmen für gut fand, ſpäter würde er es gemacht haben 
wie fein Kanzler. In beiden Heeren gab es wenige Oberfte, bie nicht 
son der Pife auf gedient hätten. Bei den Schweden fand das Ber 
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ienſt noch Teichter Anerkennung, weil der König überall zugegen und 
er befte Kampfrichter war. Auch im friedlichen Verfehre hatten Guſtav 
Adolf's Soldaten Gelegenheit, ihren Werth geltend zu machen. Er zog 
ie Dffiziere ohne allen Unterfchied an feine Tafel, ängftliched Ceremoniell 
var verbannt, niedrige Schmeidhelei wurde mit Hohn und Beratung 
ibgelohnt. Bei Gaftmählern, wenn der reichlich gefpendete Rheinwein 
ie Zungen Yöste und den wahren Menſchen Hinter dem angenommenen 
yervortreten Tieß, Tiebte es Guſtav Adolf, bie Charaktere zu erforichen, 
und nach feinen Beobadhtungen zog er dann Einzelne hervor '). Iſt ed 
ein Wunder, daß bei ſolchen Einrichtungen das Glück die ſchwediſchen 
Waffen begleitete ! 

Mit dem Schwerte des Feldherrn fol die Feder des Staatsmanneg 
Hand in Hand gehen. Guftav Adolf führte die großen Gefchäfte während 
bes deutſchen Kriegs Anfangs allein, fpäter im Vereine mit Oxenſtierna. 
Schon war damals die Kunft befaunt, wichtige Angelegenheiten durch 
Bermittlung untergeordneter Beamten zu beforgen, die man preisgeben 
fonnte, wenn das Nefultat nicht gefiel. Faſt nie unterhandelte Guſtav 
Adolf mit deutſchen Reichsſtänden perſönlich, fondern immer durch Se⸗ 
kretäre, an welche jene gewieſen wurden. Die größte Verſchwiegenheit 
zeichnete das ſchwediſche Kabinet aus, unaufhörlich klagten die franzö⸗ 
ſiſchen Geſandten darüber, daß es ihnen trotz aller Bemühungen uns 
möglich ſey, in die eigentlichen Abfichten ber ſchwediſchen Negierung eins 
zudringen. Mit den Fleinen deutihen Höfen verhielt eg ſich anders, ihre 
Geheimniſſe waren fo gut aufbewahrt, als Waffer in einem Sieb. Das 
macht, weil fie ein verjchiedenes Syftem befolgten. Letztere fnauferten 
— wie gewöhnlich bei Anftellung eigener Untertbpanen — mit den Ges 
halten ihrer pofitifhen Agenten. Guſtav Adolf dagegen wie Orenftiernag 
verfuhr nicht nur bei der Auswahl der Gefchäftdleute mit großer Um⸗ 
ficht, fondern er bezahlte fie auch Hoch, um fie defto weniger der Vers 
führung auszufegen. Namentlich brauchte der König und fein Kanzler 
das berühmte Mittel, das der Diplomatie oft einen fo unverbienten 
Anſchein von Weisheit gibt, die Beftehung, in großem Mapftabe, Ein 
Netz ſchwediſcher Sefandten und Spione, die unter einander und mit 
dem Reichskanzler in Verbindung flanden, war über Die europäifchen 
Höfe ausgebreitet. Sie hatten die Vollmacht, fein Geld zu fparen, wo 
ed galt, einflugreiche Perfonen, Weiber fo gut als Männer, für das 
ſwediſche Intereffe zu gewinnen, So fegte ſich ber ſchwediſche Reſident 
in Kopenhagen, Fegräug, mittelft großer Gelbfummen in genauen Ver⸗ 
fehr mit der Geliebten des Königs Chriftian IV., Chriſtina Munk; durch 
fie erfuhr er die geheimften Plane des dänifchen Kabinets, ehe fie reif 
waren ?). Wie Guftav Adolf die freubige Stimmung bei Gaftmählern 
benügte, um den Charakter feiner eigenen Offiziere zu ergründen, fo 
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nahm er öfterd den Bott des Weins zu Hilfe, um fremden Miniflern 
und Offizieren, Die wegen Unterhandlungen in fein Lager famen, die 
Geheimniffe zu entloden. Unter feinen Kriegsoberften war ein Schotte, 
Sir Patrif Nuthven, der übermäßig viel ertragen Fonnte, und Dod ben 
Berftand beifammen behielt. Mehr als einmal zog diefer Mann frem- 
den Gäſten, denen man ihn ald Zechbruder zugefellt hatte, die Würmer 
aus der Naſe !). 


Zweites Capitel 


. Bänke des franzöfifhen Mabinet Des Königs geheime Plane enthüllen 
Ah, Sein Betragen gegen den Kurpfälzer, den Herzog von Wolfenbüttel 
und die übrige deutſche Artflohratie. 


Wir verliefen den König von Schweden während einer furzen 
Waffenruhe, die er feinen Soldaten nicht blos um ihrer Bequemlidfeit 
halber bewilligt hatte. Die Früchte von Richelieu's Saat waren reider 
aufgegangen, als den Franzoſen Tieb feyn fonnte. Sie begamnen eifer- 
füchtig auf Guſtav Adolf zu werden, und das mit Recht, denn flat 
Oeſterreichs, das nur durch Wallenftein furdtbar war, hatten fie jeht 
ben erften Helden des Jahrhunderts zum Graͤnznachbar. Ob ber Kar⸗ 
dinal es in ber Stille nicht bereut haben mag, daß er dem Könige de . 
goldene Brüde nach Deutfchland baute! Ludwig XIII., fein Gebiete, 
war glaubenseifrig, und dieſe Eigenfchaft wurde nachdrücklich benützt. 
Der verjagte Bifhof von Würzburg hatte fih als Gefandter ber Liga 
an das franzöfifche Hoflager nach Metz begeben, und beftürmte den König 
von Franfreich mit Klagen, daß die fatholifche Religion in Deutſchland, 





fa in Europa, fi in Folge der Maaßregeln des Kardinals zum Unter: 
gange neige. Die Neider des erflen Minifters arbeiteten in gleihem 
Sinne. Richelien mußte feinen Feinden den Mund ftopfen. In einel 
geheimen Konferenz äußerte er?) gegen den Biſchof von Würzburg: „9 
weiß gewiß, daß ber König von Schweden es nur gegen ben Kailer 
abgefehen hat. Wenn er zugleich die Fürſten ber Fatholifchen Liga an⸗ 
greift, fo gefchieht died nur darum, weil Ihr nicht nur bes Kaiſers 
Heer mit Schieß- und Mundbedarf verſorgt, ſondern auch Eure eigenen 
Truppen unter feine Fahnen ſtellt. Sobald Ihr den Wiener Hof ver⸗ 
Iaffet und firenge Neutralität beobachtet, fo ſeyd Ihr geborgen; bet 
König von Schweden wird Euch als befreundete Fürften behandeln, IH 
werdet das Verlorne wieder erhalten, und Eure Staaten find vor Ge⸗ 
fahr gefichert. Beſteht hingegen die Fatholifche Liga, wie bisher, darauf, 


— — 


ve; arte II, 191. — 7) Nach Arkenholz Staatspapieren bei Mauvillon S. 4 





and 


— 


Ranke des franzoͤſiſchen aabineis ꝛc. 801 


nm Kaiſer Vorſchub zu leiften, fo ift e8 eine thörichte Forderung, daß 
r König von Schweden Fürften fchonen folle, die feine erflärten Feinde 
ad. Ihr verſteht Euren eigenen Bortheil nicht, indem Ihr Euch für 
absburg aufopfert. Dieſes Haus fucht feine eigene Größe, und wird 
uch alle, Katholifen wie Proteftanten, erbrüden, wenn man es nicht 
ıf der Bahn der Ehrſucht gewaltfam hemmt." Diefelbe Erklärung 
ıb der Kardinal dem bairifchen Geſandten Küttner, der ſich ebenfalls 
Mezz eingefunden hatte. 

Gegen Baiern waren ſchon früher ſtärkere Schrauben angeſetzt 
orden. Nach langem Zögern hatte Kurfürſt Maximilian im Sommer 
331 mit der Krone Frankreich ein Bündniß!) abgeſchloſſen, deſſen 
eſentliche Beſtimmungen ſo lauteten: „zwiſchen ſeiner allerchriſtlichſten 
dajeſtät und dem Kurfürften ſoll redliche und gute Freundſchaft ſeyn 
if acht Jahre. Kraft derſelben macht ſich die Krone Frankreich ver⸗ 
ndlich, mit 9000 Mann zu Fuß, 2000 zu Roß und verhaͤltnißmäßi⸗ 
m Geſchütz den Kurfürften von Baiern und. feine Erblande, wie die 
yn ihm gemachten Eroberungen zu vertheidigen, im Falle ein feindlicher 
ngriff erfolgt. Es fteht jedoch dem Kurfürften frei, flatt dieſer Solda⸗ 
n jo viel Geld zu fordern, als nöthig ift, um die bezeichnete Zahl 
on Mannfchaft fammt dem dazu gehörigen Gefhüg aufzubringen. An- 
rerfeits verpflichtet ſich Baiern, der Krone Frankreich, fobald ihr Gefahr 
:oht, mit 3000 Mann zu Fuß, 1000 Reitern und grobem Gefhüs zu 
rülfe zu ziehen. Beide Theile verfprechen einander alles Gute zu er- 
'eifen und Schaden abzuwehren, namentlich wird die Krone Frankreich 
a8 bairifhe Haus im Beſitze der Kurwürde aufrecht erhalten.” Noch 
ar ausbebungen, bag vorliegendes Bündnig für Jedermann, nament- 
ch für Schweden und Defterreih, ein Geheimniß bleiben folle. Der 
raktat wurde von dem Kurfürften am 8. Mai (n. St.) 1631 in Münden, 
on dem franzöfifchen Könige den 30. deſſelben Monats zu Yontaine- 
eau unterzeihnet. Soba® nun Guſtav Adolf in Folge der Breiten 
der Schlacht fih den Rändern ber Liga näherte, verlangte Marimilian 
it Hinweiſung auf diefes Bündniß die vertragsmäßige Hülfe. Allein 
tihelieu erflärte im Spätherbft 1631 den bairifhen Bevollmächtigten: 
Kurfürft Marimilian ſcheine jenem Vertrage eine falfche Deutung zu 
eben, es fey ein bloßes Schutzbündniß und finde feine Anwendung auf 
ie gegenwärtige Umflände, da Tilly durch feine Angriffe auf Guſtav 
Ibolf, der gleihfalls ein Verbuͤndeter Frankreichs ſey, die Waffen der 
Schweden herausgefordert habe. Noch immer ſtehe dem Kurfürften die 
:üher angebotene Neutralität offen, er bürfe nur zugreifen.” 

Im November 1631 wurde Charnacé abermal nah Münden ge: 
Hidt?), mit dem Auftrage, Maximilian zu beftimmen, baß er für fi 
nd die Liga einen Neutralitätsvertrag mit dem Schwebenfönige ab- 
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ſchließe. Der bairifche Kurfürft befand fih damals in einer verzweifel⸗ 
ten Rage: von ben Genoffen der Liga Fonnte er feinen Beiftand erwar⸗ 
ten, denn bie meiften hatten felbft den Feind auf dem Halfe. Zu einer 
auf ben „A. Dezember nad Ingolftadt ausgefchriebenen Berfammlung 
erfhienen nur wenige. Das Heer der Liga war bis auf 5000 Dann 
berabgefhmolzen ). Er mußte daher nothgebrungen fi auf Unterhands 
ungen mit ben Schweden einlaffen. Maximilian übergab dem Fran- 
zoſen Charnacs einen von ihm unterzeichneten Entwurf eines Neutralis 
tätvertrags mit der Weifung, diefes Aftenftüd dem Könige von Schweden 
zu überbringen ?), zugleich fchidte er den Kriegsrath Küttner an ben 
franzöfifchen Hof, um dort die Sache weiter zu betreiben. Küttner traf 
zu Meg mit dem Bifchofe von Würzburg und Gefchäftsträgern der Kur- 
fürften von Mainz und Trier zufammen. Den Beſcheid, welche ihnen 
Richelieu gab, haben wir bereits mitgetheilt. Noch war übrig den König 
von Schweden zu bewegen, daß er den Mitgliedern der Liga die Neus 
tralität, welche diefe anzunehmen bereit fehienen, wirklich gewähre. Zu 
diefem Zwede wurbe der Marquis de Breze, ein Schwager des Kar: 
dinals, nah Mainz zum Könige von Schweden beordert. Außer ber 
Neutralität für die deutſchen NReichsfürften hatte er noch einige andere 
Aufträge zu beforgen. 

Brezé follte den König einladen, feine Waffen nicht gegen das El⸗ 
faß zu wenden, da die frangöfifche Krone diefe Provinz, welche ſchon in 
ben Zeiten des Königs Dagobert zum Frankenreiche gehört habe 2), ſelbſt 
einzunehmen gedenke. Nach Khevenhiller’d Zeugnig *) antwortete Guftav: 
„ih bin nicht gefommen als Verräther fondern ald Befhüger des Reiche, 
deßwegen fann ich nicht zugeben, daß eine Stadt oder Landfchaft davon 
abgeriffen werde.” Als nun Brezé verlangte, daß wenigſtens das bes 
reits auf der Tothringfchen Gränze verfammelte franzöfifche Heer nad 
Deutſchland vorrüden und die Schweden unterftüßen dürfe, wies ber 
König diefes Anfinnen ab, indem er laut einer geheimen fchwedifchen 
Duelle5) äußerte: „ich zweifle ſehr, ob zwei fo verſchiedene Heere fih 
in Deutfchland mit einander vertragen könnten; weit beffer wirb es ge: 
than feyn, wenn feine allerchriftlichfte Majeftät Die Spanier in Katalonien 
oder anderswo angreift, und den Krieg in Deutfchland mir allein über- 
läßt, der ich auf eigene Fauſt fertig zu werben gedenke.“ Nichelieu 
ſchweigt zwar in feinen Denfwürbdigfeiten von biefen Verhandlungen, doch 
fließt Das, was er eingefteht, die Wahrheit der deutfchen und ſchwe⸗ 
bifchen Berichte feineswegs aus. Er fagt‘) nämlich: „Breze hatte ziem⸗ 
liche Mühe, den König zu vermögen, daß er auf weiteres Vorbringen 
ins Elſaß verzichte. Zulegt verftand fih Guſtav Adolf dazu, Die Sachen‘ 
dafelbft in dem Stande zu belaffen, in welchem fie waren." Nach uns 
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jerem Gefühle vertragen fih dieſe Worte fehr gut mit jenen Ausfagen 
dieſſeitiger Berichterftatter. 

Etwas mehr Nachgiebigkeit bewies Guſtav in Beziehung auf bie 
Reutralitätfrage, doch nur zum Scheine Er wies den Entwurf bee 
Rurfürften von Baiern zurück, bot dagegen das Bewünfchte unter fol- 
jenden Bedingungen ’) an: 1) „ber Herzog von Baiern und bie übrigen 
Mitglieder der Riga enthalten fi aller Beindfeligfeiten ſowohl gegen den 
tönig von Schweden als auch gegen feine Verbündete, die proteftantis 
hen Fürflen und Stände. 2) Sie geben den evangelifchen Ständen 
le und jede feit dem Jahr 1618 in Niederfachfen genommenen Feftuns 
zen, Städte, Provinzen in dem Zuftand heraus, in welchem befagte 
Feftungen vor dem Kriege geweien. 3) Sie ziehen alle ihre Truppen 
ns den proteftantifchen Gebieten zurüd. 4) Das ganze Heer ber ver- 
undenen fatholifhen Fürſten darf die Stärfe von 12,000 Mann nit 
iberfchreiten, auch nicht zufammengezogen werden, fondern foll in bie 
Städte und Dörfer bemeldeter Fürften auseinander verlegt werben. 5) 
Der Herzog von Baiern und feine Verbündeten follen nad) Abdanfung 
hrer eigenen Truppen weder Öffentlich noch heimlich geftatten,. Daß fais 
erfihe Soldaten in ihren Ländern eingelagert werden, begleichen bürs 
en fie dem Saifer feine Werbpläße gewähren oder fonft Vorſchub thun. 
3) Die Durchzüge follen jeder Parthei nach Befchaffenheit der Umftände 
verweigert oder geftattet feyn, Lesteres jeboch ohne Schaden. für Den: 
enigen, welchem bie durchzogenen Länder gehören. 7) Seinerfeits ver- 
pflichtet fi der König, wider den Herzog von Baiern und diejenigen 
'atholiſchen Fürften, deren Befigungen von den Schweden nicht bereits 
robert find, feine Feindſeligkeiten mehr auszuüben, noch dieſelben mit 
rgend welchen Kriegslaften zu befehweren; doc bleibt der Biſchof von 
Bamberg (faft der einzige, der noch im DBefige feiner Güter war) bies 
son ausgeſchloſſen. 8) Die vom ſchwediſchen Heere in der Unterpfalz 
roberten Pläge werben dem Herzoge von Baiern übergeben, welcher fie 
zis zur gütlichen Verfländigung mit dem Kurpfälzer behalten darf; ein 
Bergleich ſoll deßhbalb unter Vermittlung der Könige von Franfreich und 
England eheſtens abgefchloffen werben. Bon obiger Abtretung ber pfäls 
ziſchen Orte bleibt jedoch Speier (die Raiferfladt am Rheine) ausgenoms 
men, welche ber König für fich ſelbſt behalten will. 9) Der Herzog von 
Baiern und feine Verbündete überliefern dagegen die von ihnen früher 
roberten Provinzen bis zur allgemeinen Entfcheidung in die Hände des 
Königs von Schweden; fie dürfen nur diefenigen Orte zurüdfordern, 
ie ihnen wirklich früher gehörten. 10) Alle unter dem Schutze des 
Königs von Schweden flehenden evangelifhen Stände, Fürften, Grafen, 
Edle, Städte, Gemeinden, fie mögen feyn, wer fie wollen, dürfen in 
feiner Art weder öffentlich noch heimlich verfolgt werden. 11) Handel 
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und Verkehr zwiſchen ben beiderfeitigen Unterthanen ift frei. 12) Die 
Gefangenen, namentlid der Tutherifhe Bifchof von Magdeburg, werben 
fogleih und ohne Löfegeld in Freiheit gefegt y. 13) Zu größerer 
Sicherheit übernimmt der König von Frankreich die Bürgichaft, daß der 
Herzog von Baiern und feine Berbündete diefe Neutralität heilig halten. 
Berfährt einer derfelben dem Vertrage zuwider, fo wird er fogleich von 
Schweden und Franfreih als Feind behandelt und mit ben Waffen zum 
Sehorfam gezwungen.” 

Charnace übernahm es, innerhalb ber nächften 14 Tage den Kur⸗ 
fürften von Baiern zur Genehmigung diefer Artifel zu bewegen. Auf 
fein Geſuch erflärte ſich Guſtav bereit?), während ber Zwilchenzeit 
Waffenftiliftand gegen folgende Bedingniffe zu gewähren: „Graf Pap- 
penheim räumt unverweilt Weftphalen und das Erzſtift Magdeburg. 
Der Herzog von Baiern unb feine Verbündete ziehen alle in Böhmen 
befindlichen Truppen zurüd und verüben vom Tage der Bekanntmachung 
an Feine Feindfeligfeiten mehr, dagegen bleibt ed den Schweden unbe⸗ 
nommen, ale Pläte, melde fie gegenwärtig biofiren, noch ferner zu 
belagern,, ohne daß foldhes als Webertretung des Waffenftiliftandes an- 
gefeben werben darf.” Charnace ging nad München, von dort fehrieb 
er an den König, daß er gegründete Hoffnung habe, die Sache in das 
gewünfchte Geleife zu bringen. Allein während des Waffenſtillſtandes 
fingen ſchwediſche Streifpartheien einen Brief des Kurfürften an Pap- 
penheim auf, worin er benfelben ermächtigte, zur Fortfegung bes Kriegs 
100,000 Thaler auf feine Rechnung bei Cölner Kaufleuten zu entleh⸗ 
nen ?). Der Beweis war alfo geliefert, dag Marimilian Teineswegs 
gefonnen fey, abzufchließen. Wie hätte er auch einen Vertrag anneh- 
men können, der ihn um Alles, was er bisher errungen, brachte, ganz 
in die Hände bes Schweden gab, von ber ſtolzen Stellung eines Par: 
theihauptes berabwarf und zur Rolle des Verräthers an einer bisher 
glorreih vertheidigten Sache erniebrigte. Der Kurfürft beflagte fid 
aufs Bitterfte beim franzöfifhen Hofe über die Härte der Bedingungen 
Guſtav's. Bon Neuem durch Nichelieu bedrängt, bewilligte Guftav 
abermals 8 Tage zu weiteren Unterhandlungen %). Allein Guſtav wollte 
nicht nachgeben, Marimilian fonnte nicht. 

Beide Theile griffen baher wieder zum Schwert. Nichtsdefloweniger 
ſchloßen einige Fatholifche Stände abgefonderte Verträge mit dem Schwe- 
ben, vor Allen der Kuifürft von Trier, bis bahin Mitglied der Liga, 
aber ſchon längſt an die Branzofen verkauft. Im Laufe des Januars 
1632 ſchickte ) dieſer Clerifer einen Beamten an den König nad 
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‚_) Da wäbrend der Unterhandlungen mit Breze die Nachricht einlief, daß Chriſtian 
Wilhelm katholiſch geworben fey, ließ Guſtav diefen Artikel fallen. — Chemniz I, 277 a. 
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Mainz mit einem Schreiben, worin er Nachricht gab, bag er mit Ge- 
nehmigung bes Könige von Franfreih die Neutralität ergriffen, fid 
und fein Land unter den Schuß dieſer Macht geftellt habe, und daß 
der allerhriftlichfte Monarch ein Heer von 40,000 Mann in das Kur⸗ 
ftift einrüden Iaffen werde, um baffelbe wider alle feindliche Angriffe 
zu vertheidigen. „Diefer Vertrag,“ hieß es weiter in dem Schreiben, 
„trete den Rechten Schwedens nicht zu nahe, weil Guſtav Adolf auf 
Verlangen der franzöfifchen Krone in die Neutralität des Kurfürften 
gewilligt hätte." Um das Erftaunen des Königs über dieſe Anzeige zu 
begreifen, muß man wiſſen, Daß er dem Kurfürften von Trier die Neu 
tralität blos unter der Bedingung angeboten hatte: wenn den Schweden 
freier Pag über die Brüde bei Koblenz geftattet, wenn die Feftung 
Ehrenbreitftein ihnen eingeräumt werde, wenn das furtrierfche Gebiet 
eine beflimmte Summe an die jchwedifche Kriegsfafle bezahle. Guſtav 
Adolf machte feinem Unwillen in einem Briefe an den Kurfürften Luft, 
worin ed unter Anderem heißt: „es ift ung höchſt befremblih, daß 
Euere Liebden nicht nur unfern Soldaten Quartier verweigern, ſondern 
und fogar mit dem Zorne des Königs von Frankreich drohen, der Ihre 
Lande angeblich in feinen Schug genommen habe. Wir erflaunen um 
fo mehr über diefe Behauptung, da wir unmöglich glauben Fönnen, 
daß die Krone Frankreich, unfere Verbündete, den fhwedifhen Waffen 
Hinderniffe in den Weg legen wolle. Sollte ſich indeß die Sache, wider 
Vermuthen, wirklich fo verhalten, fo bleibt ung nichts übrig, als unfer 
Recht Gott zu befehlen. Wir Hoffen zu feiner Zeit darzuthun, dag wir 
nicht gewohnt find, ung verächtlich begegnen zu laſſen. Schickt Franf- 
reich Euer Liebden 40,000 Mann zu Hülfe, fo mögen Sie für deren 
Unterhalt forgen und zugleich bedenfen, dag auch ein fchwebifches Heer 
nachkommen wird. — Euer Liebden Abgeordneter hat uns zwar bereben 
wollen, daß Sie den Frieden beftändig gewünfcht und feinen thätigen 
Antheil am Fatholifhen Bunde genommen hätten. Allein wenn auch 
Euer Liebden mir Solches hundertmal. mit einem ide betheuerten, 
würde ich es doch nicht glauben. Zu gut erinnern wir und bes Streiches, 
den der Bifchof von Bamberg gefpielt hatz wir werben ben Eidſchwüren 
und Berfprehungen von Prieftern und Mönchen nimmermehr trauen.“ 
Man fieht, NRichelieu hatte es verſucht, die Berlegenheiten ber Fatholi- 
Shen Yürften für franzöfifhe Rechnung auszubeuten. Doch gelang es 
ihm nicht. Als der Kurfürft Diiene machte, Die Franzofen in die Feſtungen 
des Erafprengeld aufzunehmen, widerfeßte fih das Domfapitel und 
öffnete Trier wie Koblenz den Spaniern. Mit Gewalt mußten diejelben 
gemeinfhhaftlih von den Branzofen und Schweden vertrieben werben, 
dann bfieb zwar der Ehrenbreitftein den erftern, allein auch die Schweden 
erhielten freien Durchzug und Quartier im Kurſtaate. Dem Kurfürften 
ſelbſt trug fein Verrath fchlechte Früchte. Er wurde bis an feinen 1652 
eingetretenen Tod von Oeſtreich unabläßig verfolgt. 
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Nächſt Trier bewarben fih Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm von Neu⸗ 
burg und die Stadt Cöln um Neutralität. Aber der König fiellte Beiden 
folche Bedingungen, bag nichts daraus werben Eonnte h). So zerfchlug 
fih die Sache. Hingegen zog die Fatholifhe Parthei aus dieſen ver- 
geblihen Unterhandlungen wenigftens den Bortheil, dag fie Guflao 
Adolf zwang, mit dem Geheimniß feiner wahren Abfihten hervorzus 
treten. Der Kurfürf von Mainz hatte vom Kaiſer Vollmacht gefordert 
und erhalten, dem Schwedenfünige Friebensanträge zu mahen. Aus 
Rückſicht auf die Öffentlihde Meinung Deutfchlande mußte Guſtav dieſe 
Vorſchläge beachten. Er bot den Frieden unter folgenden Bedingungen 
anı 1) das NReftitutiongedift ift null und nidtig. 2) Beide Religionen, 
die evangelifche und Fatholifche, werden in Stadt und Land geduldet. 
3) Böhmen, Mähren und Schlefien werden in ihren vorigen Stand 
gefegt, alle Verbannten kehren zurüd zu ihren Gütern. 4) Der Kurs 
fürft von der Pfalz, Friedrich V., erhält feine verlorenen Staaten wieder. 
5) Der Kurhut wird ihm zurüderflattet und dagegen dem Herjoge von 
Baiern abgenommen. 6) Die Uebung der evangelifchen Religion wird 
in Augsburg hergeftelt, die Stadt erhält ihre vormaligen Freiheiten 
wieder. 7) Die Jefuiten find, als Störer des allgemeinen Friedens, 
als Urheber der gegenwärtigen Unruhen, für immer aus dem Reiche 
verbannt. 8) Damit das Reich in blühenden Stand fomme, und beide 
Religionen verträglich neben einander wohnen, müſſen Evangelifche wie 
Katholifche ohne Unterfchied in jedes Stift aufgenommen werben. 9) 
Die Klöfler im Herzogtum Württemberg, die wider alles Recht in 
vorigen Jahren von den Katholifen weggenommen worden find, werben 
in den früheren Stand gefegt. 10) Aus Dankbarkeit für die Rettung 
des deutſchen Reiche foll Ihre königliche Majeftät von Schweden zum 
römischen Könige gewählt werden. 11) Alle in den Reichsſtädten und 
im Herzogthum Württemberg dur das Reftitutiongedift veranlaßten 
Unfoften müſſen erflattet werden. 12) In die Stiftsfirhen werben 
eben fo viel Iutherifche als Fatholifhe Chorherren aufgenommen.“ 

Die Berfaffer des Theatrum europäum ®), wie Khevenhiller 3) geben 
biefe Forderungen in der angeführten Geftalt. Richelieu theilt dieſelben 
gleichfalls in allgemeinen Umriffen mit *), läßt aber den 10ten und zu- 
gleich wichtigften Artifel weg. Warum er bies that, ift ſchwer zu ent- 
räthfeln. In feinem Zal fann das Stillfchweigen des Kardinals ale 
Verdachtgrund gegen die Uechtheit der Forderung gebraucht werden. 
Zu viele Beweife liegen vor, daß Guſtav nad der deutfchen Kaiſerkrone 
firebte, und dieſe feine geheime Abficht fonnte er bei jenem Anlaſſe un: 
möglih zurüdhalten Hat er doch bei andern minder fihielichen Ge⸗ 
legenheiten den Wunfch feines Herzens geoffenbart. Wir werben unten 
zeigen, wie unverholen er gegen die Nürnberger Patrizier feine Begierde 
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ach der deutſchen Krone ausſprach. Diefelbe Abficht verrieth fein Ber 
ragen gegen Friebrih V. von der Pfalz. 

Diefer gefallene Herr hatte fih auf Guſtav Adolf's Einladung in 
Sranffurt eingefunden, Der König ließ ihn mit großen Ehren empfangen 
ınd behandelte ihn als Majeflät, ohne Zweifel zum Erſatze dafür, daß 
r Nichts vom Wefen des Königthums, Fein Land und Feine Leute 
urüdempfing. Trog aller Hoffnungen, die dem Unglüdflichen gemacht 
vurden, geſchah Nichts für feine Herftellung, obgleih Guftay Adolf 
af die ganze NRheinpfalz, mit Ausnahme der Stadt Heidelberg, in 
einer Gewalt hatte. Der englifche Gefandte Vane bat dringend für 
Jen Schwager feines Gebieterd. Guſtav Adolf antwortete mit Klagen 
über den Frieden, den König Karl I. vor Kurzem mit Spanien ge- 
ſchloſſen, ohne dabei etwas für den Kurfürften zu thun. Die Spanier 
ſeyen es, welche die Lande des vertriebenen Fürften befäßen, von ihnen 
yätte man die Wiederherftellung deffelben ausbedingen follen. Als nun 
ver Gefandte erwieberte, ihre Töniglihe Majeſtät von Schweden hätte 
in hundert Manifeflen fih anheiſchig gemadt, fämmtliche vom Kaifer 
verfolgte Fürften wieder in ihre Staaten einzufegen, jest, da die Ge- 
fegenheit fo günftig fey, möchte mit dem Unglüdlichiten von Allen, dem 
Kurpfälzer, der Anfang gemacht werben: brauste Guſtav Adolf, dem 
es nicht angenehm war, wenn man ihn an frühere Verſprechungen 
erinnerte, zornig auf, fagte dem erfchrodenen englifchen Höfling ing 
Angefiht, bag er ihn für einen verfappten Spanier halte. „Dennoch,“ 
fuhr er fort, „bin ich bereit, den Kurfürften wieder in feine Staaten 
einzufegen, aber nur dann, wenn der König, Euer Herr, ein Bündniß 
wider Spanien mit mir fohließt, und zu meiner Verfügung eine Heeres⸗ 
abtheilung von 12,000 Englänbern ftellt, welche die Krone England 
unterhaften muß. Unter diefer Bedingung verpflidte ich mich, Die 
Spanier und den Herzog von Baiern fo weit zu bringen, daß fie alle 
dem furpfälzifchen Haufe entriffenen Rande wieder herausgeben.“ Vane 
entfhuldigte fih, daß er feine Vollmacht zum Abfchluß eines ſolchen 
Bündniffes habe. „Wenn died der Fall if,“ entgegnete der König, „fo 
ſpart alle weitere Mühe, mich zur Wiederherftellung des Königs von 
Böhmen zu bewegen. Ihr fommt zu fpät, in meinem Vertrage mit 
Sranfreih babe ich dem Herzoge von Baiern Neutralität zugeflanden.“ 

Höhft mißvergnügt über den Erfolg feiner Sendung zog Bane 
aus dem Föniglichen Hoflager ab?). Man muß geflehen, ed war ein 
wenig ftarf, daß England, welches für den Pfälzer faft gar nichts ges 
than, von dem fchwebifchen Könige eine fo weitgetriebene Großmuth 
verlangte. Mit feinem Schwerte und Bogen hatte Guſtav Adolf bie 
Pfalz erobert und fest follte er fie an einen Fürften zurüdgeben, ber 
nichts dafür Teiften konnte, als einen fchönen Danf. So handeln Könige 


) Mauvbillon nach geheimen ſchwediſchen Berichten S. 433 fig. 





808 | IV. Buch. Gapitel 2. 


nicht! Merkwürdig aber ift, daß Friedrich V. trotz allen ſchlimmen 
Erfahrungen ein unverwüfliches Zutrauen in die Großmuth des Könige 
von Schweden feste. Er fohmeichelte ſich perfönlih mehr auszurichten, 
als der König von England fammt dem Gefandten Bane, und fehrieb') 
an Letzteren: „Ich habe durchaus Feine Urfache, mid über Guftav Adolf 
zu beffagen, dieſer Fürſt hegt die beflen Gefinnungen gegen mid und 
erweist mir alle Kreundichaft. Allein ich halte auch um gar nichts bei 
ihm an, weil ich hoffe, daß in Zukunft Alles gut gehen wird.” Fried⸗ 
rich V. begleitete den König auf feinen Siegeszügen im Jahre 1632. 
Erf im Herbft verabfchiedete er ſich, noch immer vol der fehönften Hoff⸗ 
nungen. Er ging zunächft nad Frankfurt, dann nad Mainz. Dort ereilte 
ihn ein Fieber und legte den armen Flüchtling in die Grube, den 48. 
Novbr. frühe Morgens, 13 Tage nad) dem Tode des föniglichen Helden. 
Diefer unglüdliche Fürſt bleibt ein denfwürdiges Beifpiel_ von ber Uns 
beftändigfeit menfchlicher Größe. Im Schooße des Glücks geboren, aber 
ohne Fähigkeit zu großen Geſchäften, firedte er räuberifche Hände aus 
nah dem Erbtheile des deutſchen Kaifers. - Allein in die Grube, welche 
er einem Andern graben wollte, fiel er felbfl. Schwer war fein Sturz, 
doch wohl verdient. Aug feinen Landen vertrieben, feldflüdhtig, von den 
eigenen Blutsverwandten verlaffen, mußte er von der peinlichen Gnade 
Anderer leben, und ſtarb zulegt in fremdem Haufe. 

Der Weigerung Guſtav Adolf's, den Pfälzer wieder einzufegen, 
unterlag der Wunſch, die Pfalz felbft zu befigen, fie zu den geiftfichen 
Eroberungen am Rhein: und Mainftrome, zu diefem neuen Grundflod 
eines Faiferlihen Kammerguts, zu ſchlagen. Alfo auch bier ſtoßen wir 
auf daffelbe Streben nach der deutſchen Kaiſerkrone. Noch ftärker fpricht 
folgende Thatfache dafür. Oben wurbe erzählt, daß Guftav Adolf wäh: 
rend feiner furzen Anwefenheit in Berlin, im Mai 1631, dem Kurfür: 
ften von Brandenburg den Antrag machte, die Erbtochter Schwedens mit 
Georg Wilhelm’s einzigem Sohne zu vermählen. Guſtav Adolf fam 
auf biefen Plan zurüd?), als der brandenburgifche Kanzler Göge Mitte 
Januar 1632 im Föniglihen Hoflager zu Frankfurt erfchien. „Ich werde 
mit Eurem Herrn wegen Pommerns in Zwifligleiten gerathen,“ fagte 
der König zu dem kurfürftlichen Beamten, „allein fie können in Güte 
beigelegt werden. Nehmen wir den Plan zu einer Ehe des branden- 
burgifchen Erbfürften mit meiner Tochter wieder auf. Eure Sade ift 
es, dafür zu forgen, daß mir der Prinz möglichft bald zugeſchickt werde, 
damit ich ihn mit meiner Tochter erziehen laſſen und ihm Gelegenheit 
verfchaffen kann, die Liebe der Schweden zu gewinnen. ch finde dabei 
feine Schwierigfeit, ale die Religion (weil das brandenburgifche Kur: 
haus den calvinifhen Glauben angenommen hatte), allein fie läßt ſich 
überwinden. Große Ausſichten eröffnen ſich durch eine ſolche Berbin- 


') Daf. — 2) Mauvillon gleichfalls nach geheimen Quellen ©. 449 fig. womit zu 
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bung. Es wird dadurd der Grund zu einem mächtigen Reiche gelegt. 
Ich will den Sohn meines Schwagersd zum Kurfürflen von Muinz und 
zum Herzoge von Franken machen, nur muß dann Georg Wilhelm in 
allen Stüden gemeinfchaftlih mit mir handeln.” Außer der ebenger 
nannten Bedingung machte Guſtav Adolf noch die andere, daß Branden- 
burg feine Anwartihaft auf Pommern zu Gunſten Schwedens fahren 
laſſe. So glänzend der Antrag war, nahm man ihn in Berlin fühl 
auf. Religiöſe Bedenflichfeiten wurden vorangefchoben. Der geheime 
Rath des Kurfürften erklärte, daß man für das Opfer der wahren:cals 
vinifchen Lehre Fein Königreich ohne ſchwere Verlegung des Gewiſſens 
eintaufchen dürfe. Zwei Doktoren, Crell und Berg, die man befragte, 
beftätigten dies, und brachten noch eine lange Litanei von verbotenen 
Berwandtichaftsgraden vor. Zulegt festen fie nach dieſen Berathſchla⸗ 
gungen ein Schreiben folgenden Inhalts an Orenftierna auf: „ehe man 
in der Sache weiter gehe, wünſche der Kurfürft, dag unter des Könige 
von Schweden Leitung eine allgemeine VBerfammlung proteftantifcher 
ÖGottesgelehrten gehalten werde, damit man fich über die zwifchen Tus 
theranern und Reformirten flreitigen Punkte vereinige.« Ed war nicht 
Einfalt, was diefen Rath eingab, fondern Mißtrauen. Georg Wilhelm, 
ber feine früher in Preußen gefpielte Rolle noch nicht vergeffen hatte, 
fürcdhtete ohne Zweifel, Guſtav Adolf möchte am Ende Pommern für fi) 
behalten, und doch feine Tochter dem Kurprinzen nicht zum Weibe geben. 
Ganz warf endlih Guſtav die Maske weg in feinen Verhandlun⸗ 
gen mit dem Weimarfchen, dem Heflifchen und insbejondere mit dem 
Welfifhen Haufe. Herzog Georg von Lüneburg, der ſchon im Jahr 
1630 mit Guſtav Adolf wegen feines Beitritts unterhandelt hatte, er⸗ 
Ihien Oktober 1631 im föniglichen Hoflager zu Würzburg. Dort wurde 
ein Bündniß zwifchen ihm und dem Könige abgeſchloſſen, Fraft deſſen 
Guſtav Adolf alle Welfiihe, in mehrere Linien getheilte Lande fammt 
dem Stift Hildesheim zur Verfügung des Herzogs flellte, damit er in 
denfelben vier bis ſechs Regimenter für den ſchwediſchen Dienft anwerbe. 
Der König verfpracdh, keinem Andern irgend welche Vollmachten im Be- 
reihe diefer Provinzen zu ertheilen, blos aus den Städten Braunfchweig 
und Hildesheim follte Georg Nichts beziehen dürfen, weil fie zum Un⸗ 
terhalte ſchwediſcher Truppen beftimmt feyen. Zugleich verhieß Guſtav 
Adolf in einem geheimen Artifel dem Herzoge das Bisthum Minden und 
das Eichsfeld, als feinen Antheil an der deutfchen Beute, und räumte 
ihm das Recht ein, befondere Verträge zwifchen feinen Stammesvettern 
und der Krone Schweden zu unterhandeln I. Bol ſtolzer Hoffnungen 
reiste Georg von Würzburg in das LTäneburgifhe ab, fehon glaubte er 
die Gefammtfräfte des Welfiichen Haufes in feiner Hand vereinigt zu 
haben. Sein erfler Schritt war, unter Vermittlung des fchwebifchen 
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Bevollmächtigten Salvius einen Vertrag zwifchen der Krone Schweben 
und feinem Bruder, dem Herzog von Celle, abzuſchließen. Allein der 
König beftätigte diefen Traftat nicht, weil ber Herzog von Celle fi 
weigerte, Guſtav Adolf als feinen Oberlehnsherrn anzuerfennen. Georg 
fiugte, noch mehr aber wuchs fein Erftaunen, als er fpäter erfuhr, dag 
Guſtav Adolf den Befig des Eichsfeldes dem Herzog Wilhelm von Wei- 
mar, bas Bisthum Winden dem Landgrafen von Heflen-Kaflel fchon 

vorher zugeſprochen hatte, und als der König ohne alle Rüdficht auf 
den Würzburger Vertrag befondere Allianzen mit dem Welfiihen Für⸗ 
ften abſchloß ’). 

Herzog Friedrich Ulrich von Braunfchweig- Wolfenbüttel unterhan⸗ 
delte theils aus Haß und Mißtrauen gegen feinen Stammesvetter Georg, 
theils in der Hoffnung, außerordentliche Vortheile zu gewinnen, für ſich 
mit der Krone Schweden. Ouſtav Adolf nahm die Sefandten des Her 
3098 fehr gnädig auf, verwies fie aber wegen Bereinigung ber Gefchäfte 
an den Kürften Ludwig von Anhalt und den Doktor Steinberg, ale 
welche beauftragt feyen, in bed Könige Namen abzufchließen. Die Sache 
Batte ben Anfchein, vortrefflih zu gehen. Die Hildesheimiihen Stifte: 
güter wurden dem Herzoge Friedrich Ulrich verfprocden, und nad) Bers 
fluß einiger Tage verficherte Steinberg, der König habe die Grundzüge 
bes Bertrags gebilligt und ihn ermächtigt, ein Bündniß in aller Form 
aufzufegen. Dies geſchah, die Wolfenbüttel'ſchen Gefandten erklärten 
ihre Zuftimmung zu dem Entwurfe, und man übergab ihn dann dem 
Geheimſchreiber des Königs Sattler, damit er von Guflav Abolf unters 
fhrieben werde. Aber wie erflaunten die -Wolfenbüttel’fehen Doktoren, 
als ihnen am 1. Januar 1632 Sattler etwas ganz Anderes mit dem 
Bemerken vorlegte ?2), der König habe den früheren Entwurf wegen etli- 
her Punkte nicht billigen können, und er fey deßhalb umgearbeitet wor: 
den. In dem neuen Traftat hieß ed: „der König in Schweden wirb 
alle Orte, die in den Wolfenbüttel’fehen Landen wieder erobert werben, 
zu Handen bed Herzogs Friedrich Ulrich, ober, nad) deſſen Ableben, zu, 
Handen ber andern welfifchen Fürften, feiner Erben, ftellen, dafern näms 
lich letztere dieſes Bündniß beftätigen, fi) mit dem Könige von Schweben 
gleihmäßig verbinden und durch freundliche Bezeigung fich folcher Lande 
und Sachen würdig erweifen. Herzog Friedrich Ulrich verfpricht, feine 
Landflände zu vermögen, daß fie Fünftig Feinen als Fürften annehmen 
noch ihm huldigen, er habe denn zuvor dieſes Bündniß genehmigt. Ber 
fagter Herzog verpflichtet fih für fih und feine Erben, den König von 
Schweden nächſt Gott nicht allein als feinen Schugherrn zu ehren, ſon⸗ 
bern auch Fünftig des Könige Erben und Nachfolger im Reiche und der 
Krone Schweden dafür zu achten, ihren Schaden allentbalben abzuwen- 
den, weder mit Rath noch That wider Ihre Majeftät, dero Königreich, 
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irſtenthümer ober Städte zu handeln, ſondern denſelben mit Leib, Gut 
d Blur nach Außerftem Bermögen beizuftehen. Herzog Friedrich Ulrich 
db, -feine Leute werben ohne des Könige von Schweden Einwilligung 
t feinem Staat ein Bündniß eingehen, noch weniger Frieden ſchließen. 
a nach Ausfpruh des Reichsfammergerichtes der Beſitz des Hildes⸗ 
imer Stifte vom Pabſte abhängt, fo wird ber Herzog Friedrich Ulrich, 
8 Dankbarkeit für Die Wiedererlangung jener Güter, nicht nur feine 
irſtenthümer, Grafs und Herrfchaften, Land und Leute bem koͤniglichen 
chutz ergeben, fondern auch fobald er wirklich in den Beſitz befagten 
tiftes eingefegt iſt, daflelbe für fih und feine Stammesvettern von 
iner Töniglihen Mafeftät, auch deren Erben und Nachfolgern in ber 
rone Schweden ſchuldigermaßen zu Lehen empfangen und bafür bie 
»hensgebühr Ieiften. Und fintemafen nichts billiger iſt, als daß dem 
önige und ber Krone Schweden bei dieſem und den Fünftigen hieraus 
tfpringenden Kriegen der oberfte Befehl verbleibe, fo ſtellt der Herzog 
Ihen in der Art dem Könige anheim, bag derſelbe den Krieg führen, 
ndern erklären und Alles leiten möge.“ 

Laut fohrieen die Wolfenbüttelfhen Doktoren auf, dag dies wahre 
sernichtung bes beutfchen Reiches fey, und daß fie Feine Vollmacht hätten 
ı folgen Bebingungen. Zwar fam nun ber Vertrag wegen ihrer Wei- 
erung nicht zu Stande — der Geheimſchreiber Sattler mußte feine 
Sache nicht recht gemacht haben — aber doch fieht man baraus Guſtav 
ldolf's Abfichten. Auch die Herzoge von Medlenburg mußten ein erbs 
ihes Berhältnig der Abhängigkeit von Schweden eingehen !). Gegen 
Indere brauchte er andere Mittel. Alle deutfche proteftantifche Fürften 
ſierten nach) den Eroberungen, welche der König gemacht; was Chemniz 
von einer fpäteren Zeit fagt*), gilt ſchon von dem Aufenthalt des Könige 
n Mainz und Franffurt: „da war fein Stand, Fein vornehmer Offizier 
der Angeftellter, der nicht irgend ein Amt, Abtei, Kloſter, Herrichaft 
yegehrt hätte; fe höher die Perſon, deſto größer ihre. Anſprüche.“ Wie 
ie es mit dem katholiſchen Kaifer gemadt, den fie fo lange auszogen, 
ie er feine Fahne Reiter mehr von ben Einfünften ber SKaiferfrone 
jatteln Taffen konnte, alfo wollten fie auch mit dem neuen proteftantifchen 
Kaiſer zufahren. Wenn er nichts mehr gehabt hätte, würden fie ihn 
wohl zu ihrem Oberheren erhoben haben. Uber fie kamen diesmal an 
ben unrechten Mann. Guſtav Adolf zeigte fich gegen die beutegierigen 
Herren eifrig im Verfprechen, fäumig im Halten. Er gab nur wenig, 
und mit läſtigen Bedingungen und tiefen Hintergedanten. Die Beſchenk⸗ 
ten mußen Lehenseid leiſten; an Reichsflädte vergabte er vorgugsweiſe 
deutfch-herrliche Güter, welche der Adel ats feine Pfründen anfah, offen« 
bar in ber Abficht, Bürger und Herren mit einander zu verfeinden. Zu 
ſolchen Zwede hatte er auch im Vertrage mit Herzog Georg von Lünes 
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erreichte Forchheim. Horn täufchte fich nicht darüber, daß es auf Bam⸗ 
berg abgefehen ſey. Er hielt Kriegsraih. Biele waren der Meinung, 
daß man fich zurüdziehen müſſe, weil ein offener, mit fchlechten Mauern 
verfehener Drt, wie Bamberg, durch ein Eleines Heer unmögli gegen 
ein großes vertheidigt werben könne. Dagegen pochten Andere auf den 
ſchwediſchen Kriegsruhm; eine Schande wäre eg, fagten fie, Die Stabt 
freiwillig zu verlaflen, um fo mehr, da der König bereits den Herzog 
Wilhelm von Sachfen-Weimar, der in bem nahen Thüringen fand, be= 
orbert habe, das Heer unter Horn zu verflärfen. Letzteres ift wahr, 
bringende Befehle Guſtav Adolf's riefen den Herzog nad) Franken, Nichte 
hinderte ihn, Folge zu Teiften, als der Stolz, nicht unter einem ſchwe⸗ 
difchen Edelmann dienen zu wollen und darum fam Herzog Wilhelm 
nicht iy. Diefes hatte Horn nicht erwartet; die fechtluflige Parthei fiegte 
im Kriegsrath. Der Beihluß wurde gefaßt, den ſchlechten Zufland der 
Wälle und die Schwäche der Befagung durch neue Werke zu verbeffern. 
Das Feine ſchwediſche Heer verwandelte fich in Schanzgräber. Emfig ars 
beiteten bie alten Regimenter, ſchlecht und Läffig die neugeworbenen Trup- 
pen, welche der Graf Solms fürzlih von Nürnberg herbeigeführt hatte. 

Den 28. Februar (a. St.) erhielt Horn Nadridt, daß in einem 
Gehölze nahe bei der Stadt feindliche Reiter bemerft worden feyen. Er 
ſchickke den Grafen Solms hinaus zu der Neiterwache, um biefer zu be 
deuten, daß fie fich in Fein Gefecht einlaffen dürfe, befah die Berfchan- 
zungen, trieb die Soldaten zur Arbeit. an, und ertheilte dem Reiterre⸗ 
giment Baudiffen, das in der Stadt lag, den Befehl fich in Bereitichaft 
zu halten. Zum’ Unglüd wurde diefe Weifung mißverftanden; flatt zu 
bfeiben, rüdte das Regiment hinaus auf das Feld, ward dort von übers 
Vegener Macht angefallen und in Unordnung zurüdgebrängt. Die Reiter 
fuchten Schug Hinter den Schanzen, welche das Solms'ſche Fußregiment 
noch nicht ganz beendigt hatte. Allein auch diefes floh, der Schrecken 
theilte fih allen deutſchen Truppen mit, fie fuchten über die Regnitz⸗ 
Brüde in die Stadt zu entfliehen; auf den Ferſen folgte ihnen der 
Feind, der fchon die erften Straßen befegt hatte. An der Spige bes 
Thurn'ſchen Negiments zu Fuß trieb Horn die Eingebrungenen nad 
größter Anftrengung wieder zurüd, und gewann Zeit, die Brüde zu 
zerfiören, Nun wurde Gepäck und Gefhüs auf bem nahen Main ein: 
geichifft; in ziemlicher Ordnung zogen die Schweden ab und marfchirten 
nad Elimann, wo Horn über ben Fluß feste und fein Fleines Heer 
jenfeit8 des Mains eine feſte Stellung beziehen ließ. Dreihundert Mann 
foflete der Meberfall von Bamberg dem ſchwediſchen Heere, doch ver: 
Ioren die Feinde nicht viel weniger ?). 

Guſtav Adolf fann eben darauf, die Belagerung von Philippsburg 
und Heidelberg zu unternehmen, als biefe Nachrichten aus Franfen 
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nliefen. Sogleih war fein Entſchluß gefaßt, dem Feldmarſchall zu 
ülfe zu ziehen. Bor feiner Abreife traf er die nöthigen Anftalten, 
imit Das Kriegsfeuer am Rheine nicht erlöſche. Pfalzgraf Ehriftian 
on Birkenfeld, kurz zuvor in ſchwediſche Dienfte getreten, erhielt einen 
eerhaufen, der am Oberrheine, Herzog Bernhard von Weimar einen 
veiten, der am Unterrheine die begonnenen Eroberungen fortjegen follte, 
zeide beutfche Herren wurden unter bie oberfte Aufficht des Reichskanz⸗ 
rs Oxenſtierna geftelt, ein Berhältnig, das bald zu Reibungen Ans 
iß gab, weil weder Einer dem Andern, noch Beide zufammen dem 
Hwebdifchen Kanzler gehorchen wollten. Den „. März brach Guſtav 
ldolf von Mainz auf. Afchaffenburg war ben Truppen, die den König 
ah Sranfen begleiten mußten, als Sammelplag angewielen. Dort 
ielt er den „%. Mär; 1632 Mufterung über 12 Regimenter zu Fuß 
ınd 6000 Reiter I. Den „%. zog das Heer über Lohr, Werfling, 
Irnflein nach Geldersheim. Indeſſen hatte, Horn von Haßfurth aus in 
ver Nacht des „%. März einen glüdlichen Ueberfall gegen zwei Tilly'ſche 
Reiterregimenter in Oberheit ausgeführt. Mit Ausnahme von vier 
Rompagnien, weldhe faum zuvor abgegangen waren, um einen Wagens 
jug zu deden, wurben biefelben überrafcht, niedergehauen ober gefangen ?). 
Tilly zog fogleich feine Truppen zufammen, um fih für diefen Schlag 
zu rächen und bie Schweden in Haßfurth anzugreifen. Allein Horn 
wartete die Ankunft des Yeindes nicht ab, fondern ging in guter Ord⸗ 
nung nad Schweinfurt zurüd, in welche Stadt er drei Negimenter zu 
Fuß ale Befakung warf, mit ben übrigen Truppen rüdte er dem Könige 
entgegen. Bei Kisingen erfolgte den 43. März die Bereinigung. Das 
ſchwediſche Heer war jest über 30,000 Mann ſtark. Einige Tage fpäter 
fließen no Sohann Baner und Herzog Wilhelm von Weimar mit 
weiteren 10,000 Dann zum Könige’). Jetzt wandie Tilly, erfchredt 
durch folhe Uebermacht, um. Sein Gebieter, der Kurfürft von Baier, 
war Anfangs unentfchlofien, ob er ihn nad Böhmen fchiden follte, in 
der Hoffnung, daß Guſtav Adolf dorthin folgen und Baiern verichonen 
würde. Doch überwog zulett die Rückſicht auf Die Sicherheit des eigenen 
Landes, das fonft ganz dem Feinde Preis gegeben worden wäre *). 
Tilly zog von Forchheim auf Erlangen, und von da, als die Schweden 
nadrüdten, weiter gen Ingolſtadt. Den 48. März erfchien der ſchwe⸗ 
diiche Bortrab unter Horn vor Winsheim, der König folgte mit ber 
Hauptmacht den andern Tag. Am 238. März zogen fie in Fürth ein. 

Eine Einladung bes Raths rief den König in das nur eine Meile 
entfernte Nürnberg. Den 34. ritt Guſtav Adolf, begleitet von dem 
König Friedrih V. von Böhmen, dem Pfalzgrafen Auguft von Sulzbach, 
dem Herzoge Ernfi von Weimar und vielen andern beutichen Herren 
hinüber. Der Rath und ein großer Theil der Gemeinde fam ihm vor 
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die Thore entgegen, lauter Jubel empfing ihn in den Straßen dieſer 
alten herrlichen Reichsſtadt. Im Namen des Rathes wurden dem Könige 
von zwei Mitgliedern deſſelben, Ch. Führer und Chriſtoph Volkamer 
prächtige Geſchenke überreicht, worunter eine Himmels- und eine Erd- 
Kugel, beide von Silber, inwendig vergoldet und als Trinkſchalen 
brauchbar, ein Werk des Nürnberger Kunſtfleißes. In ſeiner Antwort 
auf die zierliche Anrede der Rathsherren entwidelte ) Guſtav Adolf Die 
Künfte einer Beredtfamfeit, die es auf den Grund verftand, die Herzen 
ber Bürger zu gewinnen, ihrer Eitelfeit zu fchmeicheln,, ihren Religione- 
eifer feiner Macht dienftbar zu machen. „Och bedanke mich für Das 
Geſchenk,“ fagte er, „doch könnt Ihr mir nichts Beffered verehren, als 
Eure Beftändigfeit bei dem allgemeinen evangelifchen Wefen. Ich be 
ſchwöre Euh, laßt Euch durch Nichts abwendig machen, nicht durch 
Furcht oder Schreden, nicht Durch Verheißungen oder Drohungen, nicht 
durch Wolluſt, Kitelfeit oder andere Leidenfchaften, denen das menfch- 
liche Herz unterworfen ift, befonders in dieſer Testen böfen Zeit, ba ber 
Fürſt diefer Welt, der Mammon, überall herrichet. Die Feinde werben 
nicht unterlaffen, Alles zu verfuchen, zu verheißen, zu drohen, zu 
fhreden, damit fie Euch von mir abfpenftig machen mögen. Denn eg 
ift befannt, welch’ mächtigen und Tiftigen Feind wir haben und wie eng 
das Haus Defterreih, Spanien und der Pabft fih verbanden, um alle 
Eyangelifche zu vertilgen. Dahin zielen alle ihre Anfchläge, dahin 
wenden fie alle Stärfe und Macht, dahin fleht ihr Thun und Laflen, 
Dichten und Trachten. Aeußerlich bieten fie zwar den Frieden, aber 
einen folchen Frieden, der fowohl Euch, als allen andern Evangelifchen 
zum höchſten Nachtheil, ja zum Verderben von vielen Millionen Seelen 
gereihen müßte. Gott bat Euch zu Negenten gefegt und Tauſende 
Euch anvertraut in einer fo volfreihen Stadt, dergleichen ich meine 
Tage des Lebens nie gefehen. Ich will nicht zweifeln, Ihr werbet fie 
alfo regieren, daß Ihr dermaleins vor Gott und der ganzen Chriftenheit 
Rechenſchaft abzulegen vermöget. hr feyb alte Patrizier allhier und 
Eure Boreltern find vor undenklichen Jahren in der ganzen Welt be- 
rühmt geweſen; dieſem ihrem Lobe ftrebet nach, und thut als gute 
Patrioten das Eurige bei dem großen Werfe. DBebenfet, was Gott 
über Euch verhängen würde, wenn er Euch in Eurer Feinde Hand 
überlieferte, erwäget wie dieſe mit Eu umgehen würben. Es hat 
Euch Bott der Allmächtige viel erleben Taffen. Ahr habt gelitten und 
geduldet, denn Gott wollte Euch für die Sünde firafen, aber dennoch 
bat er Euch mit feinem gewaltigen Arme allezeit beſchützet. Nicht ges 
nug kann ich mich wundern und muß ed für eine augenfcheinliche Fügung 
erfennen, daß Euer Feind fih diefer und anderer Stäbte im Reiche 
nicht bemächtigt hat, da er fie doch feit zwei und drei Jahren ſchon in 
-  d Ehemniz I, 305 b. ſig. Murr's Beiträge zur Gefchichte bes 3Ojährigen Kriege 
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einer Gewalt befag und nur zugreifen durfte. Wunderbarlih hat Eu 
Sort erhalten, wie er mich denn auch zu biefem Werfe berufen; denn 
ber hätte ich mich bes jüngften Tages verfehen, als daß ich nach Nürns 
erg fommen ſollte. Wie Ihr felbft fagt, habe ih mein armes Land 
nd Leute und was mir-Tieb ift, verlaffen, fo manchen theuren Helden 
it hinaus geführt, welche ihr Leben neben dem meinigen gewagt, Alles 
em gemeinen evangelifchen Wefen und der deutfchen Freiheit zum Beſten. 
sch will auch infonderheit gegen Euch thun, was mir nur immer mög 
ich ift, fo weit mir Gott Gnade verleiht. Was ih Euch habe ver- 
prechen laſſen durch Eure verfchiedene Gefandte, das will ich halten. 
Bedenft alfo, was dieſes Werf auf fich hat, bleibt beftändig um Gottes 
Barmherzigkeit willen, Taßt Euch nicht abwendig machen und ermuthigt 
ındere Eurem Anfehen folgende Städte zu gleiher Standhaftigfeit. Ich 
age ſolches nicht, als ob ich Zweifel in Eure Aufrichtigfeit fegte, ſondern 
los um Euren Eifer noch mehr anzufpornen. Es wird Euch Gott nicht 
le Tage einen ſolchen Prediger ſchicken, als wie mich, der ih nichts 
Inderes begehre, als Euch mit Gottes Gnade zu helfen, zu tröften. 
Duldet noch Etwas, bleibet treu, thut das Eurige in dieſem Werke, fo 
vird Euch Gott, ber bisher fein Heil fo wunderbar erzeigt, auch ferner 
eine Gnade geben, daß diefe Eure Stadt blühe und zunehme, damit 
Fuer Ruhm in der ganzen Welt fi) ausbreite. So wollen wir Gott 
alsdann mit einander Toben und preifen bier zeitlich und dort ewiglich.“ 

Guſtav Adolf verfäumte auch fonft fein Mittel, um die Reichsftädte, 
insbefondere aber Nürnberg, in feinen Kreis zu ziehen. Nach dem Ab- 
marfch aus Frankfurt hatte er ein Geſetz erlaffen, welches die Sicherheit 
der Heerftraßen bei hohen Strafen ſchützte ). Auch waren unter ſchwe⸗ 
difchem Geleit die Nürnberger Kaufleute zu der eben eröffneten Früh⸗ 
(ingemeffe abgegangen ?). Diefe Borforge gewann ihm die Gewerb⸗ 
und Handeldleute. Nicht minder feffelte er den Nürnberger Rath durch 
Bergabungen an fih, welche ihm nichts Fofteten, weil er fie Kraft des 
Rriegerechts aus den Gütern ber befiegten Parthei nahm. Ein könig⸗ 
licher Schenfungsbrief 9) vom 30. März 1632 ſprach der Stadt das 
Eigenthum der deutfchherrlihen Güter, die auf Nürnbergifhem Grunde 
Tagen, fo wie mehrere dompröbſtliche oder Bambergifhe Befigungen 
zwilchen den Waflern Regnig, Schwarzah und Schwabadh zu. Mehr 
als diefe Handgreiflichen Vortheile fchmeichelte den Rathsperrüden bie 
Freundlichkeit des Könige. Auch mögen bei den Bürgern Nürnbergs 
Gedanken angeregt worden feyn, als ob ber Si des neuen Reichs in 
ihre Stabt verlegt werben dürfte, 

Guſtav Adolf verweilte nur über Mittag in Nürnberg. Nachdem 
er ein Feſtmahl eingenommen und dann bie neuen Stabtwerfe befichtigt 
hatte, ging er Abende nach Schwabach, wohln das Heer hart an Nürns 
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bergs Mauern vorausgezogen war. Man erwartete, er werde hinter Tilly 
ber auf Ingolſtadt rüden, aber Guſtav Adolf verließ diefe Straße ſchnell 
und ſchwenkte von Neumarkt gegen Donauwörth ab. Den 26. März 
(a. St.) erſchien er vor diefer ehemaligen Reichsſtadt, in welcher vier 
Fahnen zu Roß, acht Kompagnien Fußvolk und eine gute Anzahl bai⸗ 
rifcher Landwehr unter dem Befehl des Herzogs Rudolf Mar von 
Sachſen⸗Lauenburg in Befagung lagen. Die erſte Aufforderung wurde 
mit dem Bemerfen abgewiefen, daß dem König nichts Anderes zu Dienften 
ftehe, als Kraut und Loth und Faltes Eifen. Nun ließ Guſtav Adolf 
ben Schellenberg flürmen, ber die Stadt beherrſcht und auf dem bie 
Belagerten einige Berfchanzungen angelegt hatten. Der Berg wurde 
genommen, ein Ausfall nah dem andern, ben der Herzog von Lauen⸗ 
burg verfuchte, mit Verluſt zurüdgefchlagen. Man richtete die Kanonen 
auf die Stadt und begann fie zu befchiegen. est drangen die Bürger, 
welche das aufgedrungene bairifche Joch mit Ingrimm trugen und im 
Herzen ſchwediſch dachten, in den Kommandanten, er möchte den Drt 
räumen. Der Herzog ſchwankte; ald aber gegen Abend fich etliche 
Tilly'ſche Reiter fehen ließen, welche man für den Bortrab des bairifchen 
Heeres hielt, befchloß er, auszuharren. Doc wurden diefe Borläufer 
Schnell verjagt. Guſtav Adolf ſchickte den Oberften Hepburn mit einer 
ftarfen Anzahl Musketiere über die Werniz, um die Stadt auch auf 
der Weftfeite anzufallen; das euer dauerte fort, die Schweden hielten 
gute Wache. 

Nachts um zehn Uhr hörten fie Geräufh wie von Wagen und 
Roſſen auf der Donaubrüde. Man hatte voraudgefehen, daß der Feind 
ſich nicht Yänger halten könne und verfuchen werde, unter dem Schuge 
der Nacht zu entwifchen. Die nöthigen Vorkehrungen waren getroffen, 
plötzlich donnerten alle Stüde auf die Brüde los; durch dieſes heiße 
Bad mußte der Feind hindurch, wenn er die Südfeite der Donau ge- 
winnen wollte Zugleich flürzte das fchwebifche Fußvolk auf die Stadt- 
thore los, ſchlug fie mit Aerten oder Petarden ein, hieb Alles nieder, 
was vom Feinde noch in der Stadt war, plünderte die Häufer, bie 
Guſtav Adolf felbft hereinfam und die Ordnung wieder berftellte. Et⸗ 
liche Neiterhaufen wurden hinter dem Feinde hergeſchickt, um auf ihn 
einzubauen, doc hatte er ſchon einen zu großen VBorfprung gewonnen. 
Am andern Morgen zählte man 500 feindliche Leichen, theils in ber 
Stadt, theils befonders auf der Brüde. Es verfteht fih von felbft, daß 
Guftav Adolf die Tutherifche Religion wieder herftellte So wurbe 
Donauwörth nad 25jähriger bairiſcher Herrfchaft wieder eine freie, oder 
vielmehr eine fchwedifch-deutfche Stadt. Und damit fie befto mehr vor 
Berfuhung neuen Wechfels gefihert wäre, ließ Guſtav Adolf die Werke 
auf dem Schellenberg fogleich vollenden '). 
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Der eine Schlüffel zum Baierland, die Brüde über die Donau, 
var gefunden. Noch fehlte der zweite, man mußte auch über den Tech 
ſinüber. Tilly hatte eine ftarfe Stellung bei dem Städtchen Rain ges 
wmmen, Alle Brüden über den Tech bis nad Augsburg hinauf wurden 
uf feinen Befehl abgebrochen, alle Pläge mit Bewaffneten befest. 
Schon vorher Tagen in Augsburg ſechs Fähnlein bairifches Volk; durch 
einen Einflug auf die katholiſchen Bürgermeifter brachte ed der Kurs 
ürft von Balern dahin, daß diefe ohne Wiffen und Willen der Eins 
vohnerfchaft noch zwölf Fahnen zu Fuß und zwei zu Roß in bie Stabt 
wfnahmen. Nun wurden die evangelifhen Bürger dafelbft, denen man 
richt traute, entwaffnet und Hart unter dem Daumen gehalten. Die 
Batern brannten die Gartenhäufer vor den Thoren nieder, hieben bie 
Bäume um und errichteten überall Schangen. Tilly überzeugte ſich pers 
ſönlich vom Stande der Werke. Indeſſen war ber Kurfürft von Baiern 
mit aller Qandwehr, die er zufammenraffen fonnte, ins Tilly'ſche Lager 
jefommen. Seit dem Falle Donauwörths zitterte er für den DBefig 
feiner Erblande. 

Wenige Tage verweilte Guftav Adolf in Donauwörth, um abzu⸗ 
warten, bis bie gegen Ulm hinauf gelegenen Orte in feine Gewalt ge- 
bracht wären. Diefelben wurben durch ausgeſchickte Abtheilungen ges 
nommen. Günzburg, Elchingen, Gundelfingen, Lauingen, Höchftett, 
Dillingen, Kirchberg fammt vielen Schlöffern öffneten den Schweden 
ihre Thore. Ulm hatte fchon früher einen Vertrag mit der Krone Schwes 
den abgeſchloſſen. Die Sieger fanden in biefen reichen Kornländern 
große Borräthe aufgehäuft, die dem Heere zu Statten famen. Des 
Königs Entſchluß, in Baiern einzufallen, war gefaßt. Er unterfuchte 
den Lech perſönlich. Diefer Fluß ift ein Alpwaffer, reißenden Laufes; 
damals fehwollen feine Wafler höher als fonft, in Folge des Frühjahrs 
und des fchmelzenden Schneed, Drüben lag Tilly, in die Erde einges 
graben und wohl verfchanzt, überdies durch einen Wald und Sümpfe 
gededt. Bor fih hatte er den Te, hinter ſich die Aha, einen Bad, 
der durch das Städtchen Nain fließt und dann in die Donau fält, zur 
Rechten die Donau, zur Linfen Rain. Seine Reiter fprengten längs 
bem Lech auf und ab und hielten gute Wache. Nichts deſto weniger 
beſchloß Guſtav Adolf, im Angefiht des Feindes überzufegen, weil bie 
Natur des Bodens glüdlichen Erfolg verhieß. Das biefleitige Ufer ift 
dort merklich höher, als das fenfeitige, vom Feinde befette, überbied 
machte der Lech gegen die Iinfe Seite eine Krümmung, melde jenfeits 
beinahe eine Halbinfel bildete '). Gerade bier follte die Brüde ger 
fhlagen werden, weil fie von einem Kreugfeuer des Geſchützes gededt 
werden konnte. Guſtav ließ an der bezeichneten Stelle 72 Feuerfchlünde 
in drei Batterien aufführen, Den „%. April waren bie Batterien fertig. 

N) Chemniz I, 310 a. 
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Sie eröffneten nun ein unausgefeßtes Feuer gegen die Feinde drüben; 
das bairifche Fußvolk and meift in einem Hochwalde, der fih bis nahe 
an den Tech erfiredte, vornen noch durch Schanzen gededt. Diefe Stel- 
lung, fonft für gut gehalten, wurde dem Feinde verderbliih. Denn 
Schlag um Schlag fuhren die fehwedifchen Kugeln in Stämme und 
Aeſte, es war ein Krachen, ald wenn hunderte von Holzbauern in dem 
Walde arbeiteten; nach allen Seiten flogen große Holzfpfitter unb vers 
ftümmelten oder zerfchmetterten die Mannfchaft, die unter den Bäumen 
Schutz gefuht I. Der Halbinfel konnte fih Niemand nähern, weil bag 
Kreuzfeuer der ſchwediſchen Stüde jedem Tollkühnen augenblidlihen Tod 
drohte, Tilly hatte bier, wie fonft immer, viel zu wenig Kanonen; er 
mußte zufehen, wie die ſchwediſche Artillerie zum zweiten Male feine 
Lorbeeren zerriß. 

Mitten unter dem Pulverqualm, der noch durch angezündete Stöße 
von grünem Holz, Theer und naffem Stroh dichter und undurddringlis 
her aufwirbelte, arbeiteten die Schweden den „4. April und in der fol- 
genden Nacht an einer auf Holzböden ruhenden Brüde. Am „%. war 
fie fertig. Jetzt wurden 300 auserlefene Finnen, deren jedem Guſtav 
Adolf zuvor zehn Thaler Trinkgeld verfprah, wenn fie guten Dienft 
thäten, aufs andere Ufer geſchickt. Sie eilten über die Brüde, die 
Schaufel in der einen, die Musfete in der andern Hand, und wühlten 
fo emfig in der Erde, daß in kurzer Zeit ein Halbmond fertig baftand, 
ber fogleih mit Kanonen verfehen wurde. Schon zuvor hatte man eine 
für die Reiterei brauchbare Furth im Lech oberhalb der neuen Brüde 
entdedt. Während die ſchwediſche Neiterei auf diefem Wege hinüber 
drang, feste das ſchwediſche Fußvolk fammt einem Theil des Teichten 
Geſchützes in Maffe über die Brüde. Ein heftiger Kampf entfpann fi; 
die Baiern, die ed vergeblich verfucht, den Bau der Brüde zu verhin- 
bern, fochten, ihren greifen Seldherrn an der Spite, mit gewohnter Aus⸗ 
dauer. Aber fie mußten der Uebermacht weichen. Es fcheint dag Tilly, 
um feinen Ruhm nicht noch einmal zu überleben, den Tod gefucht habe, 
Eine Falkonetkugel zerfchmetterte fein rechtes Bein über dem Knie; tödts 
lich verlegt, mußte ev vom Wahlplage weggetragen werden. Zu gleicher 
Zeit erhielt der zweite feindliche General, Aldringen, eine Wunde am 
Kopfe. Das Unglück der Führer entmuthigte das Kriegevolf. Nach 
mehrftündigem Kampfe zogen fich die Baiern hinter ihre Berfchanzungen 
zurüd, um während ber Nacht das Lager zu verlaflen und dem Sieger 
ben Fluß Preis zu geben. In großer Unordnung erfolgte der Rüchzug 
nah Neuburg und dann nah Ingolſtadt. Den verwundeten Feldherrn 
führte das Heer in einer Sänfte mit; mehrmals mußte diefelbe anges 
halten werden, weil der Greis von einer Ohnmacht in die andere fiel, 


jo daß man fürdtete, er werde unterwegs den Geift aufgeben. Unier 


— — — — — — 
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‚en Händen der Wunbärzte, die ihm vier Splitter aus dem Beine zo⸗ 
jen, lebte er, gefoltert von unfägliden Schmerzen, noch bis zum 3%. 
April 2). Diefe Leiden des Körpers hinderten ihn nicht, dieſelbe Dienft» 
reue, bie fein ganzes Leben auszeichnet, bis zum legten Hauche zu bes 
veifen. An feinem Todestage hatte er mit dem Kurfürften von Baiern 
:ine Unterrrebung, worin er feinen Gebieter beſchwor, auf Regensburg 
Acht zu haben, denn würde Regensburg verloren, fo ftehe die Kaiſerkrone 
ſammt dem bairifchen Kurhute auf dem Spiele. Mit den Worten: „Res 
zensburg, Negensburg“ auf der erbleichenden Lippe ift er, nad bem 
Zeugniffe des Chemniz *) verjchieden. 

Ein folhes Ende nahm Johann Tzerklas Graf von Tilly, Im 
habsburgiichen Flandern 1559 geboren, wurde er, wie fait aller Fatholifche 
Adel in jenen Zeiten, von den beften damaligen Lehrmeiftern, den Je⸗ 
fuiten, erzogen. Da Iohann der jüngfte unter mehreren Brüdern war, 
beftimmte man ihn Anfangs für die Kirche. Neigung, vielleicht auch der 
Wille feiner Lehrer, führte ihn in die Friegerifhe Laufbahn. Tilly diente 
von der Pike auf. Die erften Sporen trug er im nieberländifchsfpanis 
[hen Kriege unter Alba, den er in feinem Aeußeren nachgeahmt haben 
fol, unter Don Johann von Defterreich und Alerander Farneſe. Als 
Dberfilieutenant nahm er hierauf thätigen Antheil an dem ungarifchen 
Kriege unter Kaifer Rudolph IL, trat dann in Dienfte bei Herzog Mar 
von Baiern, wurde der Schöpfer des bairifchen Kriegsweſens, und führte 
die Liga zum Kampfe wider die Proteftanten. Die Thaten, welche er 
in diefem Kriege verrichtete, find in vorliegendem Buche befchrieben. 
Seine hohe Einficht, fein Feldherrnruhm war vor Guſtav Adolf's Ankunft 
in der ganzen Welt gefeiert. Mehr ale zwanzig gewonnene Schlachten, 
und die lange, blos durch Berdienfte erflommene, Stufenleiter vom ge- 
meinen Soldaten zum Feldhauptmann zeugen dafür. Der Kardinal 
Richelieu, gewiß ein befähigter Richter, ift im Zweifel, ob er Tilly als 
Heerführer unter Guſtav Adolf ſtellen folle. Er fagt®): „Tilly fiegte 
ftets über feine Gegner, nur gegen den Schwedenkönig fonnte er nichts 
ausrichten, fey ed daß er felbft weniger geſchickt als Guſtav, und daß 
feine Soldaten weniger tapfer waren, als die Schweden, oder fey es 
daß das Glück alte Feldherren weniger. begünftigt als junge. Wäre Tilly 
bei Magdeburg gefallen, fo würde er unbefiegt ins Grab gefliegen feyn; 
aber das Schidfal, das über die eitlen Wünfche der Menfchen wegfährt, 
nöthigte ihn, auch die Tugenden des Unglüds zu zeigen. 

Sanatifcher Partheigeift hat, weil er dem Feldherrn nichts anhaben 
fonnte, den Menfchen, befondere wegen Magbeburgs graufamer Erobe⸗ 
rung, um Ehre und Nachruhm zu bringen gewetteifert, aber mit Un 
recht, wie oben gezeigt worden ift. Tilly theilte den Haß und die Liebe 
feiner Kirche, gerade wie es damals die Proteftanten auch thaten. Und 


') Adlzreiter III, lib, XVII, 8.35. — 2?) Ghemniz I, 311. — 3) Memoires VII, 55. 
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ich fürchte, die Katholifen hatten mehr Grund, den Gegnern zu zürnen, 
als umgefehrt die Proteftanten. Denn wer war es, der angeblich zum 
Schutze der Gewiffen und der Freiheit, in der That aber um bed Rai: 
fers rechtlicher Dbergewalt zu trogen, den Fremden, den Dänen, den 
Engländer, den Schweden, den Franzofen ins Reich rief die Evan 
geliſchen oder die Ratholifen? Mußte nicht ein guter deutſcher Katholike 
einer Parthei fluchen, die das Erbtheil der Ahnen den alten Feinden bes 
Reichs Preis gab! Tilly haßte die Tutherifchen, aber fein Haß bfie 
menfohlih. Zeuge dafür die wiederholten Warnungen, Die er, obmohl 
vergeblich, den unglüdlihen Böhmen vor dem Strafgerichte zufommen 
ließ; Zeuge fein edles, uneigennügiges Betragen als Duartiersmann 
in dem befiegten Niederfachlen '). Für den fchönften Zug in feinem 
Charafter halte ih die Standhaftigfeit, mit der er Wallenftein’d Ver— 
beißungen eines erblichen Herzogthums zurüdwied. Es mag feyn, daß 
Stolz Hauptquelle diefer Handlung war, daß er ſich nicht von einem 
verhaßten Nebenbuhler durch ein trojanifches Geſchenk abhängig machen 
wollte. Aber wie Viele gibt es, bie ſolchen Lodungen ein folches Selbft- 
gefühl entgegenfegen? Sonft hat doch Jeder feinen Preis. Bor ber 
Breitenfelder Schlacht pflegte Tilly ſich im Scherze dreier Dinge zu rüh— 
men: baß er nie zuviel getrunfen, nie ein Weib befchlafen, nie ein 
Haupttreffen verloren habe. Der zweite Artifel namentlich ift etwas Ab- 
fonderliches, wie fhon Chemniz ?) bemerft. Das riecht nach dem Kloſter, 
und weist auf den Einfluß der Gefellfehaft Sefu hin. Den größten Tpeil 
feiner Baarichaft, 60,000 Thaler, vermachte er den Reſten jener helden- 
müthigen Negimenter, die bei Breitenfeld mit folder Aufopferung ge 
fochten. Sie empfingen Dann für Mann ihren Antheil an dem Nad 
Iaffe eines Feldherrn, den fie mit Recht ihren „alten Vater“ nannten ?). 
Streng gegen fi felbft, verlangte er auch von den Soldaten pünftlien 
Gehorfam im Dienfte, fonft fah er ihnen Vieles nad, wenn fie fi nur 
tapfer bewiefen. Tilly weihte ein 73jähriges Leben der Tugend, darum 
gebührt ihm Nachruhm im Tode. Er ftarb als der erfte der vier Hel- 
ben des 30jährigen Kriegs, die allein im Stande waren, bdiefe furchtbare 
Umwälzung zu einem glüdlichen Ziele zu führen. 

Sogleich nachdem die Schweden den Uebergang über ben Led er 
zwungen, ergab fich das Städtchen Rain, und mußte die Plünderung mit 
einigen taufend Thalern abfaufen. Der Feind hatte im Gefecht an der 
Brüde und auf feinem eiligen Rückzug einen bedeutenden Verluſt erlit 
ten, über 1000 Mann 9%. Die Teichte ſchwediſche Reiterei verfolgte ihn 
am 6. faft bis Neuburg. Guftav Adolf ging nun auf Augsburg lt. 
Den „y. April übernachtete er in Thierhaupten, am ,. fland er in 
Lechhauſen, gerade über von Augsburg. Zu gleicher Zeit 308 Lenhard 

Siehe oben S. 428. — 2) ChemnizJ, 311 b. — 3) Soldat suedois 397. Adlarei 


II, XVII, 35. Man vergleiche noch Siri memorie recondite Lione 1679. Vol. vl, 
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Torftenfohn, Oberſter des Geſchützes, mit den ſchweren Stüden, einer 
Abtheilung Neiterei und kommandirten Musgfetieren auf dem linken Ufer 
des Lechs hinauf, und Jagerte jenjeitd im Dorfe Oberhaufen an der 
Wertach. Die Befakung war furz zuvor vermindert worden, indem Kur⸗ 
fürft Mar vor. dem unglüdfichen Gefecht bei Rain den größten Theil 
der in Augkburg Tiggenden Truppen an fi zog. Die Werfe befanden 
ſich in einem fo unvollftommenen Stande, daß die Stadt fih nicht Tange 
halten Fonnte. Guftav Adolf ließ zwei Brüden über den Lech ſchlagen 
und an geeigneten Orten Batterien errichten, hütete ſich aber wohl, aus 
ihnen zu ſchießen, obwohl die Baiern von den Mauern und Thürmen 
ein freilich ziemlich unſchädliches Feuer unterhielten. Er wollte die Stadt 
ohne Blutvergießen und ohne Beihädigung gewinnen. Und wirklich öff⸗ 
nete er nicht mit Kugeln, fondern mit Briefen die Thore. Nachdem 
einige Schreiben zwifhen dem Rath und dem König gewechfelt waren, 
und die evangelifche Bürgerfchaft, welche im Herzen gut fchwedifch dachte, - 
allmählig eine drohende Stellung gegen die bairifchen Soldaten anges 
nommen hatte, unterhandelte der Befehlshaber am 20. wegen der Ueber» 
gabe. Er erhielt gute Bedingungen, freien Abzug mit allen Friegerifchen 
Ehren. Am nämlichen Tage wurde der Rath nach Lechhaufen zum Könige 
befchieden, um einen Vergleich abzufchliegen. Dieſes Geſchäft nahm drei 
Tage weg, weil der (fatholifhe) Magiftrat ſich gegen feine eigene Ver⸗ 
nichtung nah Kräften firäubte, Aber es half nichts. 
Die Bedingungen waren: Aenderung des Stadtregiments, — ber im 
Sahr 1629 mit Gewalt eingefegte Fatholifche Rath mußte weichen und die 
Herrſchaft an die Evangelifchen abtreten — Einnahme einer Schwedischen 
Garniſon, Befeftigung der Stadt, Huldigung ber Krone Schweden; da⸗ 
gegen beftätigte der König fonft alle hergebrachten Rechte und Freiheiten 
ber Bürgerfchaftl. Den 34. hielt der König feinen feierlihen Einzug, 
begleitet, wie in Nürnberg, von einem glänzenden Gefolge deutfcher 
Fürften. Nach der Sanft Annenfirde ging der Zug, wo der Fönigliche 
Hofprediger, Dr. Fabricius, eine Predigt über Pfalm XI. 6 hielt: „weil 
die Elenden verftöret werden und die Armen feufzen, will Ich auf, fpricht 
ber Herr, Ich will Hülfe fchaffen, daß man getroft Iehren foll.« Ges 
[hit wandte der Geiftlihe diefe Worte auf den früher unglüdlichen, 
jest glüdfichen Zuftand der evangelifchen Einwohner an. Tauſende von 
Bürgern dieſes Belenntniffes waren zugegen, viele Augen, fonderlic 
von Frauen, ſchwammen in Thränen. Als der Gottesdienft zu Ende 
war, ritt der König nah Herrn Marquard Fugger's Haus am MWein- 
marfte. Auf dem freien Plage vor demfelben verfammelte fi der neu⸗ 
eingefegte evangelifche Rath fammt der Bürgerfchaft, um Huldigung zu 
leiften. Die Eidesformel ift auf ung gefommen. Der Fönigliche Ge- 
heimihreiber Sattler fprach fie vor. Sie lautete fo: „Wir geloben und 
ſchwoͤren, daß wir dem burdlauchtigften Fürften und Heren, Heren 
Guftaven Adolfen, der Schweden, Wenden und Gothen König, Große 
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fürften in Finnland, Herzog von Ehften und Rarelen, Gebieter über 
Ingermannland u. f. w., unferem gnäbdigften Herrn und König getreu, 
hold, gehorfam und gemwärtig feyn, dero Beftes fördern, Schaden aber 
warnen und Außerfter Möglichkeit nach abwenden, auch Alles thun und 
laſſen wollen, was getreue Unterthanen ihrem natürlichen Herrn zu Leiften 
ſchuldig find, treulich ohne Gefährde, ſo wahr und Gott helfe zu Seel’ 
und Leib.“ Die Bürger fohrieen in der Hite ihres Eifers nah, ohne 
zu bedenfen, daß fie fih um ihre NReichsfreiheit fprachen. Sehr fchwer 
haben die proteftantifchen Fürften Diefe Huldigung ausgelegt, ald merften 
fie jest erft, dag Guſtav Adolf mehr von Cäſar als von Luther an fich 
habe und weit über ihre Theologen hinausgreife. Den Lärm vergrößerte 
eine um jene Zeit in Augsburg zu Ehren Guſtav Adolf geprägte Denf- 
münze mit der Inſchrift: Gustava et Augusta, caput religionis et regi- 
onis I). Gewiß ift, daß der König auf den Befig Augsburge, der Wiege 
des Tutherifhen Glaubens, ein großes Gewicht Iegte, daß er fie als 
eine Art von Capitol feines Fünftigen Reiches anſah ?). 

Schon am 42. April war Guftav Adolf wieder auf dem Marfche 
nad Ingolftadt, unter deffen Wällen der Kürfürft von Baiern mit feinen 
Truppen lagerte ?). Da es fehr fohwierig ift, eine Feftung zu nehmen, 
welche von einem flarfen Heere gededt wird, fo flellten einige Schrift- 
fteller die Bermuthung auf, Guſtav Adolf habe geheime Einverfländniffe 
in der Stadt gehabt. Doch fcheint dies eine Verwechslung mit einem 
zweiten, im Jahre 1633, nad Guſtav Adolf's Tode, erfolgten Angriffe 
auf Ingolftadt, deffen Befehlshaber Krag damals mit den Schweden 
unter der Dede ftedte. Ingolſtadt liegt auf dem Tinfen Donauufer, bie 
Schweden griffen auf dem rechten die Werfe an, welche die Brüde deckten. 
Hätten fie auch diefe erobert, fo wären fie noch lange nicht Meifter der 
Stadt gewefen, da die Brüde im bezeichneten Falle Teicht abgebrochen 
werden konnte. Den 29, April nahmen die Schweden eine Fleine Schanze 
vor der Brüde, in weldher 300 Baiern theild niedergemacht, theild ge⸗ 
fangen wurden. Als fie aber den eigentlichen Brüdenfopf ftürmen wollten, 
mußten fie mit ziemlichem Verluſte weichen. Guftav Adolf entging an diefem 
nämlihen Tage großer Lebensgefahr. Auf einem Schimmel reitend, 
hatte er fi dem Fluſſe genähert, um nad) feiner Gewohnheit perfönlid 
bie Lage der Dinge zu erfunden. Ein bairifcher Konftabler erfannte 
den König und feuerte einen Bierundzwanzigpfünder fo geſchickt auf ihn 
ab, daß die Kugel hart am Waden des Königs vorbei durch den Bauch 
des Pferdes ſchlug. Mit Blut und Staub bebedt flürgte er unter dad 
gefallene Roß. Die Umftehenden glaubten ihn anfangs tobt und waren 
bleih vor Schreden, bis der König ſich wieder mit den Worten aufs 


i) Unüberfepliches Wortfpiel, Guftavsburg, Augsburg. Hauptſtadt des Reichs, der 
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fte: „der Apfel ift noch nicht reif.“ Er beflieg fogleich ein anderes 
erd und ritt weiter. Faſt im nämlichen Augenblid wurde dem jungen 
arfgrafen von Baden an des Könige Seite der Kopf vom Rumpfe 
ggeſchoſſen. 

Nachdem Guſtav ind Lager zurückgekommen war, laſſen ihn alle 
eſchichtſchreiber eine Rede halten, welche beweist, daß damals ſchon, 
ihrſcheinlich in Folge der Augsburger Huldigung, Unzufriedenheit unter 
mdeutſchen Verbündeten des Königs geherrſcht haben muß, eine Un⸗ 
friedenheit, weiße 2—3 Monate fpäter in offenen Tumult ausbrach. 
ach einem Eingange über die .Ungewißheit der menfchlichen Dinge 
d die Gewalt des Todes, der unerwartet das blühendfte Leben endige, 
rach er von der Reinheit feiner Abfihten: „Mir ift zwar wohl bes 
nnt, daß das Glück meiner Waffen viele Neider erwedt hat, die meinen 
uhm fchmälern und die Einfältigen zu bereden fuchen, daß ich diefen 
stieg nicht zur Rettung Deutfchlande führe, fondern um mich felbft zu 
reihern, Allein ich rufe Gott zum Zeugen an, daß dem nicht fo iſt. 
ie früher vertriebenen Fürften, welche ich ohne Eigennug wieder eins 
fest, der. Stand meiner königlichen Kammer, aus der ich ſchon viele 
onnen Goldes zu diefem Kriege hergefchoffen, meine Gläubiger zu 
ranffurt und anderer Orten, von denen ich große Sumnten Geldes 
lehnt habe, mögen dafür fprechen, ob ich in biefem Krieg meinen 
genen Bortheil oder nicht viel mehr die Wohlfahrt des deutfchen Reiches 
:fucht babe. — In feiner andern Abficht verlieg ih mein Reich und 
les, was mir lieb ift, als einzig und allein, um, nächft meiner eigenen 
sicherheit, der Tyrannei des Haufes Defterreih Einhalt zu thun.”, Der 
auftritt endigte mit einer gemeinfamen Bitte der anwefenden Herren, 
zuſtav Adolf möchte fein theures Leben, nicht mehr wie bisher, fo ver- 
hwenderifch Gefahren ausfegen '). 

Eingedenk der Rathſchläge feines fterbenden Feldherrn, hatte indeß 
er Kurfürft von Baiern Ingolftadt, wo 4A feiner Regimenter zurüd: 
lieben, verlaffen, um ſich Negensburgs und dadurch der Verbindung mit 
en Faiferlihen Erblanden zu verfihern. Dem Könige von Schweden 
itging Diefe Bewegung nit. Während die Baiern auf dem linken 
Yonauufer hinunterzogen, entfandte Guſtav Adolf den Feldmarſchall 
orn auf dem rechten. Horn rüdte hinter den Baiern her, aber bereits 
ı Kehlheim erfuhr er, daß Regensburg in die Hände des Kurfürften 


ı) Denfwürbige Reden Guſtav Adolf's wurden fogleich aufgeichrieben , wofür bie 
datur der Sache und auch der Umſtand ſpricht, daß fie von verichiedenen Quellen faft 
nmer gleih angeführt werden. Man muß obige Worte, die wir nach Chemniz (I, 
15 flg.) mittheilten, um fo mehr für ächt Halten, weil fie bei diefem Schriftfieller außer 
ler Verbindung mit der damaligen Lage der ſchwediſchen Sache ſtehen. Denn Chemniz 
emüht fich immer den König als einen blos theologifchen Helden Binzuflellen und ver: 
veidet Alles, was auf tiefere Abfichten und auf Mißtrauen gegen feine Plane hinweist ; 
ur tiber feinen Willen entfchlüpfen ihm oft folche Reden, welche den wahren Stand 
er Dinge beurfunden. 
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gefallen fey. Die Sache verhielt fih fo: bei der erfien Annäherung 
der Schweden hatte Marimilian von Baiern den Stadtrath vermodt, 
1500 Mann vom Furfürftlichen Heere in die Stadt aufzunehmen. Dod 
mußten diefe Truppen vor ihrem Einzuge dem Magiftrate Treue ſchwören, 
und ben Bürgern blieb die Bewachung ber Thore und des Walles. Mit 
fo Täftigen Bedingungen war Marimilian nicht zufrieden, er traf mit 
dem Kommandanten der Garnifon eine Verabredung, weile um fo 
leichter zum Ziele führte, weil ein Theil des Magiftrats, dem Vertrage 
blindlings trauend, fehlechte Aufficht hielt, und andere Einwohner durd 
Beftechung ins bairifche Intereffe gezogen waren. Den 17. April 1632 
Morgens frühe zog eine von den bairiſchen Kompagnien, die in der Stabt 
lagen, auf das Thor zu. Die Bürgerwache ließ fie ruhig heranfommen, 
weil 'man ber Meinung war, bie Soldaten würden hinausgehen, um 

draußen die gewöhnlichen Waffenübungen vorzunehmen. Allein plöglid 

fielen fie über die Wache am Thore her, entwaffneten fie, der Trommler 

flug Lärm. Auf diefed Zeichen fprengten zwei Haufen Reiter, Die fid 

während ber Testen Nacht in der Nähe verborgen hatten, mit verhängten 

Zügeln von außen herein, ein Bürger, der das Fallgitter herunterlaffen 

wollte, ward von einem bairifhen Offizier niedergeftoßen. Bald war das 

Thor fammt den angränzenden Straßen in der Gewalt der Feinde; bie 

Bürger, welche Widerftand verfuchten, wurden auseinandergetrieben, und 

am nämlichen Tage alle zufammen entwaffnet. Denn noch am 47. famen 

mehrere. Fahnen Fußvolk nad, und am 23. (a. St.) zog der Kurfürfl 

mit dem Reſte feined Heeres ein. Die Bürger mußten ihren Wider 

willen gegen Baiern ſchwer entgelten: ihrer fünfzehn verloren dag Leben, 

mehrere Häufer wurden geplündert und die Stadt fland unter bartem 

Drud, der auch dann nicht aufhörte, als der Kaifer fih bei dem Kur: 

fürften für die Neiheftädter verwandte H. 

Guſtav Adolf empfand großen VBerbruß darüber, daß ihm der Feind 
mit der Einnahme diefed wichtigen Plages zuvorgefommen war. Er 
rief den Feldmarſchall zurüd, und rüftete ſich in Altbaiern einzufallen, 
da er fah, dag Ingolſtadt ohne großen Zeit: und Menfchenverluft nicht 
zu erobern jey. Ohne Zweifel rechnete er darauf, das Furfürftliche Heer 
werde ihm zur DVertheidigung- des eigenen Landes nachrücken und eine 
Schlacht annehmen, welche, wie die Schweden hofften, zum Verderben 
bes Kurfürften ausfchlagen ſollte. 

Ehe wir den König auf diefem Zuge begleiten, muß ich über bie 
Verhandlungen berichten, deren Schauplag das Lager vor Ingolſtadt 
war. m vergangenen Winter hatte Guftav Adolf dem General Bau: 
diffen, ber eine Reife in Familiengefchäften nach Holftein antrat, den 


!) Theatrum Europ. II, 585 b. fig. Khevenhiller XII, 138. Chemniz I. 317 b. 
unten fig. Burgus fagt III, 13 der Magiftrat von Regensburg habe den König von 
Schweden dur; einen Boten aufgefordert, die Stabt zu befeßen, biefer Bote ſey aber 
in die Hände der Baiern gefallen. Man vergleiche auch Aretin B. a. V. I, 313. 
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ıftrag gegeben, in Kopenhagen ben Verſuch zu machen, ob die Dänen 
Ht Theil am Kriege nehmen wollten. Baudiffen erhielt Vollmacht, 
iebereinfegung des dänifchen Prinzen in das Bremer Stift anzubieten, 
ın König Chriftian feine Waffen mit den ſchwediſchen vereinigen wollte, 
ı gleicher Seit famen auch faiferfiche Unterhändler an den bänifchen 
of, und bearbeiteten den König im entgegengefegten Sinne. Aber Chri⸗ 
an IV. war durch frühere Erfahrungen gewigigt. Mit Guſtav Adolf 
h einzulaffen hinderte ihn eben fo fehr Neid und Scheelfudt, ale die 
urcht, im Falle des Gelingend mit einer Löwentheilung abgefpeist zu 
erden. Andererfeits fah er recht wohl, daß der Kaifer ihn gegen bie 
chweden deßhalb vorfchieben wollte, damit Oefterreich Luft befäme. 
och glaubte Chriftian IV. die Gelegenheit benügen zu müffen, um fein 
nfeben bei beiden Gegnern zu erhöhen und die Hände ing Spiel zu 
ifchen. Alfo wurden zwei bänifche Reichsräthe an den König von 
schweden abgefchidt, die ihn im Lager vor Ingolftabt trafen. Nachdem 
e im Namen ihres Gebieterd Glück zu den Fortfhritten der ſchwedi⸗ 
hen Waffen gewünfcht hatten, rüdten fie mit dem Zwecke ihrer Sendung 
eraus, indem fie bänifche Bermittelung zur Wiederherftelung des Friedens 
nboten. Guſtav dankte ihnen für den bewiefenen guten Willen, und ver- 
iherte das Anerbieten fey ihm um fo angenehmer, da er von ganzem 
Jerzen den Frieden wünſche, und bie Laft, die auf feinen Schultern 
iege, abmwälzen möchte. „Da er indeß den Krieg nicht um eigener 
Bortheile willen, fondern zum Beften ber evangelifchen Kirche unter- 
iommen habe, fo fünne er ſich nur dann in Unterhandlungen einlaflen, 
venn bie proteftantifchen Stände des deutſchen Reichs für alle Zukunft 
yor den Eingriffen des Kaiferd gefihert wären.« Mit diefer Antwort 
jogen bie däniſchen Gefandten wieder nah Haufe )). Worte wurden 
hier, wie man fieht, mit Worten bezahlt. 

Auch die Franzoſen vegten fih wieder. Als die Nachricht von der 
Niederlage Tilly's am Lech in Frankreich eintraf, fagte Ludwig XIII. 
zum venetianifchen Botfchafter in Paris: „es ift hohe Zeit, ben Fort- 
ſchritten des Gothen ein Ziel zu fteden.« In diefem Sinne handelten 
Richelieu's Geſchaͤftsleute, die fih im Reiche befanden, Den 35. April 
erihien der franzöfifche Gefandte am Münchner Hofe, Saint Etienne, 
im föniglihen Lager vor Ingolſtadt. Guſtav gab ihm nicht wie fonft 
geheime, fondern Öffentliche Audienz, in Anweſenheit des Kurpfälzers, des 
Pfalzgrafen Auguft, des Feldmarfhalld Horn und vieler anderer vor- 
nehmen Herren, offenbar um den Franzoſen eine gründliche Lektion bei- 
zubringen. Saint Etienne hub an mit Glüdwünfchen, und endigte mit 
einem Neutralitätsgefuch zu Gunſten des Kurfürften von Baiern. Der 
König antwortete: „Unmöglich kann ich glauben, daß es dem Herzoge 
in Baiern Ernſt iſt, fih mit mir zu vergleichen. Haben wir nicht früher 


ı) Chemniz I, 318 a unten fig. Mauvillon ©. 499. 
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feine Briefe an Pappenheim, und eben erft ein Schreiben bes Kaiſers an 
ihn aufgefangen, worin ihm bie baldige Anfunft von 50,000 Mann 
Hülfstruppen unter dem Befehl des Herzogs von Friedland verheißen 
wird. Uebrigens mag Wallenftein nur fommen, es ift mir fogar Tieb, 
weil dann Baiern um fo ficherer zu Grunde gerichtet wird, und ich für 
mein Heer nichts zu fürdten braucde.” Als der Franzoſe erwieberte, 
ed würde feinem Gebieter, dem Könige von Franfreid, ein großer Ge⸗ 
fallen gefchehen, wenn die Neutralität zu Stande käme, fuhr Guſtav 
Adolf fort: „der Herzog von Baiern hat bisher nichts ald Feindſchaft 
gegen mich bewiefen, er hat meine Soldaten in Bamberg angreifen 
Iaffen, und mid) gezwungen, Gewalt zu brauchen.” Der Gefandte fuchte 
den Rurfürften zu entfchuldigen : nicht er, fondern der Bifchof von Bam⸗ 
berg fey Schuld an jenen Borfällen, Tilly habe den dringenden Auf- 
forderungen des Prälaten nicht widerfiehen können. „Ich fehe wohl,“ 
verfeßte der König, „daß hr hieher gefommen feyd, mich zu belügen. 
Hat nicht der Herzog von Baiern fein eigenes Volk bei jenem Ueber⸗ 
falle gehabt, und wenn Tilly wider feine Befehle handelte, warum Tieß 
er ihn dann nicht aufhängen ?“ Noch einmal entfchuldigte der Gefchäftes 
träger den Kurfürften, rühmte feine guten Eigenfchaften, befonders bie 
hohe Achtung, welche er zu feiner Mafeftät in Schweden trage. 

Diefe Lüge brachte den König fo auf, daß er fi zur Grobpheit 
binreißen ließ. „Gar viel”, rief er aus, „Läßt fich zum Lobe einer Raus 
jagen, was biefelbe für ein getreues, beftändiged und dem Menſchen 
nüglihes Thier fey, weil es ihm das unnöthige Blut abzapfe. Ih 
fenne nunmehr den Herzog in Baiern und fein Pfaffengefhwürm zu gut, 
als dag ich mich länger von ihnen täufchen laſſe. Der Herzog trägt 
boppeltes Tuch, bafd wendet er bag blaue, bald das rothe, bald das 
burgundifche Kreuz heraus, vermifcht die Karben wie er will, aber mid 
wird er nimmer hintergehen.” In biefem gereizten Tome ging die Unter: 
redung noch eine Weile fort. Guſtav Adolf fagte dem Unterhändler ins 
Geſicht, daß er bier nichts zu Schaffen habe, da er Feine Bollmachtbriefe 
som Könige von frankreich bei fih trage. Saint Etienne beftand darauf, 
dag Guſtav Adolf Die Bedingungen nenne, unter denen ex dem Kurfürften 
Neutralität bewilligen würde, Der König erwieberte: „gut, der Baier 
fol Ruhe haben, wenn er augenblidlih al fein Kriegsvolk fortfchidt, 
aber nicht dem Raifer überläßt, wenn er ſchwört, innerhalb dreier Jahre 
nichts feindliches gegen mich zu unternehmen. Oder gefällt ihm dies 
nicht, fo mag er mir freien Durchzug durch Ingolftabt gewähren, damit 
ih meinen Feind verfolgen kann, wohin es mir beliebt, außerdem muß 
er Alles wieder herausgeben, was er meinen Freunden und Bundesge⸗ 
noffen an Land und Leuten abgenommen hat. Aber bis morgen will 
ich entfcheidende Antwort haben, Ja oder Nein; zeigt es fi, daß es 
Eure Abficht war, mich mit unnügen Reden fo lange binzuhalten, bie 
ber Friedländer fommt, dann werde ich mich rächen, werde im Baier: 
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ide dergeſtalt fengen und brennen, daß ber Herzog feine Wunder er- 
ren fol.” Noch einmal kam der Gefandte darauf zurüd, daß ber 
nig von Franfreid die bairifhe Neutralität gar fehr wünfche, auch 
ß er einige drohende Worte über die Macht feines Gebieters fallen, 
Iher im Stande fey, einem folhen Wunfche den gehörigen Nachdruck 
geben. Guftav Adolf antwortete: „Ich babe den König in Frank⸗ 
ch durch frühere Gefandte, namentlih durch Charnacé, von meinen 
fichten unterrichtet, glaube auch, daß feine Majeflät es redlich mit 
r meint. Indeſſen will er 40,000 feiner Franzoſen dem Baier zu 
ilfe fchiden, fo mags gefchehen, mir gilt ed gleich, mit welchen Na⸗ 
men ich fechten muß, und wenn ed darauf anfommt, ift der Türfe 
ich mein guter Freund, wir werden ung trefflih miteinander verſtehen.“ 
uf Die Bemerfung des Gefandten, der Türfe fey fa der Erbfeind aller 
hriftenheit, fuhr Guftav Adolf fort: „wenn der Sultan gleich der Feind 
Mer ift, aber mit mir allein Freundſchaft hält, fo habe ich Feine Ur⸗ 
he, ihn als Feind zu betrachten, fintemal die Türfen nicht ſchlechter 
id, als die Papiften mit ihrer Abgötterei. Wohl weiß ich es, der Aller» 
schfte fteht mir bei, und von Ihm bin ich gefandt, wie ich vor Leipzig 
fahren, denn ich achte, daß die Püffe, welche ich den Kaiferlichen da⸗ 
als verfegt, den Kaſtorhut wohl aufwiegen, welchen fie mir in Preußen 
bgenommen haben i).“ 

Mehr und mehr wuchs die Eiferfucht des Parifer Hofes gegen 
Zuſtav Adolf. Die Hülfsgelder wurden immer Iangfamer, zulegt gar 
icht mehr bezahlt. Etwa einen Monat fpäter ließ NRichelieu bei Guſtav 
Idolf die. Anfrage machen, wie weit er noch feine Eroberungen zu trei- 
en gedächte, und wo er ihnen Gränzen fleden wolle? „Da wo ed mein _ 
intereffe fordert,” war bes Königs Antwort). Puffendorf bezeugt ®), 
aß Guſtav Adolf die Drohung Richelieu's, nein franzöfifches Heer 
verde gegen bie Schweden marfchiren,” mit ben Worten erwiebert habe: 
‚Seine Majeflät von Franfreich braucht fich nicht fo weit zu bemühen, 
in der Spige von 100,000 Mann werde ich nad Paris ziehen, und 
ort perfönlich unfere Streitigkeiten ins Reine bringen.” Wenn Guſtav 
Adolf länger am Leben blieb, wenn das Glück ihn fürber in Deutfch- 
and begünftigte, wäre es ficherlich zum Krieg zwifchen Schweden und 
Sranfreih gefommen. Die Nothwendigfeit der Dinge trieb den König 


ı) Der Inhalt diefer Unterrebung wurbe fogleich durch Siugfchriften allgemein bes 
kannt gemacht, wahrfcheinlich weil man rechnete, durch eine fo unummwunbene, gegen bie 
Erbfeinde des Reichs geführte Sprache dem Geifte des deutſchen Volks zu fehmeicheln. 
Wir haben einen Abdruck einer diefer Slugfchriften vor uns. An ihrer Aechtheit Fanız 
um fo weniger gezweifelt werben, da alle Gefchichtfchreiber den König in gleichem Sinne 
ſprechen laflen. Selbft Chemniz (I, 320) fagt am Ende Dusfelbe, obwohl er die bitte 
ren Reben, namentlich bie Anfpielung auf ein türfifches Bündniß, verfchweigt. Aber 
Guſtav Adolf Hatte damals einen Geſandten Namens Straßburg bei dem Sultan ; feine 
Politik umfaßte die entfernteften Theile Europas, weil er wohl fühlte, daß die Freund⸗ 
Schaft mit Brankreih auf die Neige gehe. — 2) Mauvillon nach dem Tagebuch des 
ſchwediſchen Neichsrathie S. 508. — ®) De rebus suecicis IV, 19. 
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dazu. Da er Deutfchland allem Anfchein nach für fich behalten wol, 
fo fonnte er feine Anhänger nirgends anders belohnen, als auf fra 
ſiſchem oder italienifhem Boden, Die Franzoſen hätten dann and 
jelbft die Erfahrung gemacht, wie es einer Nation zu Muthe iſt, wen 
man fie unter 1000 Herren vertheilt. | 
Den 24. April (a. St) brach Guſtav Adolf mit feinem Han 
von Ingolftadt auf, und richtete feine Waffen gegen Altbaiern. Seither 
hatten die Schweden im bezwungenen Deutfchland die Einwohner meil 
für fi), nie gegen ſich gehabt, jegt kamen fie in ein Land, wo ber Dolls 
geift ihnen feindlich widerftrebte, Kirchen» und Fürften-Gewalt wirkten 
Baiern feit langer Zeit in Eintracht, durch feine fremden Einflüffe ge 
lähmt, auf ein Ziel, eine derbe Meinung des: VBolfes hin. Diefes von 
Natur unbändig und wild, fehludte begierig den Samen des Hafles und 
ber Liebe ein, den man von Oben her fireute. Die Baiern trugen wenig 
ftend eine Hauptbebingung künftigen Wachsthumes in fich, fie fühlten 
mit ihrer Regierung. Guſtav Adolf fannte diefe abgeneigte Gefinnung, 
er hoffte fie durch Milde zu beſchwören. Ein firenges Mandat über 
Handhabung der Mannszucht ging feinem Einfall in Baiern voran). 
„Wer inner» oder außerhalb des Duartiers oder auf der Landſtraße 
plündere oder Unfug treibe, folle verhaftet und unnachfichtlich beftraft 
werben. Kein Soldat dürfe ohne befondern Pag außerhalb des Duar 
tierd mit Dber- und Untergewehr gefeben werden. Würden bennog 
Mißhandlungen erfolgen, fo müßten die Offiziere für allen Schaben gut 
ftehen« u. ſ. w. Diefe VBorfchrift wurde nicht nur gegeben, fondern au 
fireng gehalten. Aber Alles half nichts. Die bairifhen Pfarrer hatten 
ihre Gemeinden gelehrt, den König Guftav Adolf als den Antichriſt zu 
betrachten, und öffentlich zu beten: „Herr erlöfe ung von dem Erbfeind, 
dem ſchwediſchen Teufel.« Solche Gäfte zu erwürgen, galt als Ver 
dienft, das in Himmel helfe. Wo die Bauern Einzelne oder einen fleinen 
Haufen Schweden fanden, mit denen fie fertig zu werben hofften, fielen 
fie über diefelben ber, fchligten den Unglücklichen die Nafen auf, hieben 
ihnen Arme und Beine ab, flachen die Augen aus, fehnitten bie Ge 
fchlechtötheile ab, und Tießen fie in diefem Zuftand Tiegen, big. ber Tod 
fih ihrer Martern erbarmte. Sogar mit Schugwachen (Salvaguardia), 
die ſich Hausbeſitzer ſelbſt erbaten, machten fie es nicht befjer, wenn bie 
Gelegenheit günftig war. Es ift natürlich, daß diefes Betragen feine 
Erwieberung fand). Eine Weile hielten die Schweden an fid, dann 
bezahlten fie mit gleicher Münze. Einige hundert Dörfer gingen ſpäter 
in der bairifchen Ebene im Rauch auf; der erbitterte Soldat trieb die | 
Bauern mit Flintenfhüffen und der Partifane in das Feuer hinein, UM 
mit ihrer Habe zu verbrennen. Aber immer fuchte der König den Un—⸗ 
menfchlichfeiten von beiden Seiten Einhalt zu thun. 


— — 


) Chemniz I, 321 b. — 2) Daf. I, 322, 
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Uebrigens Tohnte fih die Eroberung. Der 14jährige Krieg hatte 
fe gefegneten Fluren feither verſchont. Gefüllt fanden die Sieger 
heunen und Häufer, große Summen zog Guſtav Adolf aus dem 
nde. - Den 26. April (a. St.) eroberte der König Moosburg, einen 
iß an ber far, am folgenden Tage nahm ‚Horn Landshut ein; bie 
he Stadt mußte mit hunderttaufend Thalern bie Plünderung abfaus 
. Auch Freifing fiel, und zahlte ebenfalls eine große Summe. In 
ünchen fehwebte bei der Annäherung des Königs Alles in Angfl. Die 
rfürftlichen Schäge wurden nah einem benachbarten Felfennefte im 
ebirg geflüdtet. Die Kurfürftin ging nad) Salzburg, auch die Vor⸗ 
hmen und Reihen zogen davon, der Magiftrat und das gemeine Volk 
ar fich felbft überlaſſen. Erfterer ſchickte Abgeordnete nad) Freiſing, 
n dem König einen Vergleich anzubieten. Guſtav Adolf bewilligte zwar 
iedingungen, aber fie gefielen dem Rathe nicht. Deutlich erfannte man 
e Abficht, Zeit zu gewinnen, bie etwa das Kriegsglüd fich ändere, 
er König hielt fih nicht mit unnöthigen Redensarten auf, den „.. Mat 
fchien er mit dem Heere vor ben Mauern Münchens. est dachten 
je brinnen an feine Unterhandlung mehr. Knieend überreichten Bevoll⸗ 
rächtigte des Stadtraths dem Könige die Schlüffel der Stadt. Mittags 
ielt Guſtav Adolf feinen Einzug, begleitet von 3 Fußregimentern, welche 
ie Poften befegten. Er und der vertriebene König von Böhmen, fammt 
em Pfalzgrafen Auguft nahmen ihr Onartier im Schloffe, die andern 
sürften und Herren aus des Königs Umgebung wurden in bie vor- 
ehmften Häufer der Stadt gewieſen. Das übrige Fußvolk bezog ein 
'ager auf einem ſchönen Anger vor der Stadt, die Reiterei wurde in 
ie umliegenden Dörfer verlegt. Oberft Hepburn, von Geburt ein Schotte 
nd Katholit, hatte fih vom Könige den Befehl über die Truppen, 
velche in ber Stabt lagen, ausgebeten und erhalten, er beobachtete 
trenge Mannszucht '). 

Guſtav Adolf ließ fih durch die Semächer des kurfürftlichen Palaftes 
ühren, und bewunderte Pracht und Geſchmack derfelben. „Wer ift der 
Baumeifter, der biefes fchöne Gebäude aufführte,” fragte er den Schloß 
oogt. „Der Kurfürft felbft,” antwortete der Gefragte. „Könnte ich 
diefen Baumeifter haben,” fuhr Guſtav Adolf weiter fort, „fo wollte 
ih ihn nah Stockholm ſchicken.“ „Dafür wird fi derfelbe zu hüten 
wiſſen,“ erwieberte ber Vogt. Khevenhiller 2) fagt, die Antwort des 
Dieners habe, weit fie Anhänglichfeit verrieth, dem Könige wohl gefallen. 
Den Mat beſuchte Guftav das Zeughaus. Nur Laffetten fanden 
da, aber feine Stüde, doch dag Geheimniß war dem Könige gegen eine 
Summe Geldes yon einem fhlechten Gefellen verrathen worden. Sur- 
gite a mortuis et venite ad judieium®) rief er aus. Die Dielen des 
Fußbodens wurden aufgebrochen, und nun kamen 140 Kanonen, zum 


y Chemniz I, 322. Khevenhiller XII, 141 fig. — ?) XI, 141 unten flg. — 
3) Stehet auf von "ven Topten und fommet zum Gericht, nach ber Bibel. 
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Theil dreifach aufgefchichtet, an ben Tag. Zweiundachtzig Stüde von 
außerordentlicher Größe waren darunter, 12 befonders ſchön und gleih 
gearbeitet, darum die 12 Apoſtel geheißen, endlich ein wahrer Koloß 
von Kanone, die wegen ihrer Größe den zwar ungierlichen aber gutbai: 
rifhen Namen „die Sau“ führte. In einem diefer Stüde fol ein Schat 
von 30,000 Dufaten verborgen gewefen feyn ). Gleicherweiſe entdedie 
man auf dem Schloffe eine große Zahl neugemachter Soldatenröde von 
gelber, blauer und grüner Farbe. Guftav Adolf vertbeilte dieſe unte 
feine Regimenter, die Kanonen ließ er, ſammt allen Koftbarfeiten, bi 
fi) in der kurfürſtlichen Kunſtkammer vorfanden, nad) Augsburg brin 
gen. Zur Hebung der Kanonen wurden bairifhe Bauern verwende, 
Diefe erftaunten höchlich, als ihnen der König freundlich zufprad, un 
zeigte, wie mit ben Hebeln umzugehen fey, noch mehr als er zu guke 
Lest eine Handvoll Dufaten unter fie vertheilte. Denn fie waren — 
wie der Verfaſſer des fehwebifchen Soldaten ſagt?“ — von ihrem eige 
. nen Gebieter an feine folche Behanplung gewöhnt. 

Auf den „. Mai war eine Heerfhau angefagt, welche der König 
wohl darum den Münchnern zum Beften gab, um ihnen feine Macht zu 
‚zeigen. Ehe er hinausritt, befuchte Guſtav Adolf die Jeſuitenkirche, wo 
ihn der Pater Rektor mit einer Iateinifchen Anrede empfing. Der König 
antwortete in gleiher Sprache, es entipann ſich ein Religionsgeſpraͤh 
zwifchen Beiden; Guſtav Adolf vertheidigte die dunkeln Lehrfäge bet 
Iutherifhen Kirche von Chrifti Abendmahl mit großem Nachbrud, aber 
in gemäßigten Ausdrüden. Die Sefuiten waren gefchmeichelt durch dei 
Königs Herablaffung, fie behaupteten fpäter, er habe ihren Orben über 
die Maaßen gelobt, was wir dahin geftellt feyn laſſen. Nach biefem 
Abftecher. ritt Guſtav Adolf hinaus in fein Lager, die neugierigen Haupk 
ſtädter firömten nad. Verſchiedene Scheingefechte wurden ausgefüßtt, 
und die ſchwediſche Schlachtordnung gezeigt. Noch mehr ftaunten die. 
Münchner, als fie fahen, wie der König vom Pferde flieg und da und 
dort einem gemeinen Soldaten, der feine Sache nicht recht gemacht, die 
Flinte aus der Hand nahm, ſchulterte und wies, wie man ſchießen müfle, 
auch fonft den Soldaten „als feinen Spießgefellen” freundlich zufprad ) 
Den 40. Mai, ald am Tage, wo die Katholifen Chriſti Himmelfahrt 
feierten, hörte Guftav Adolf in ber Hoffapelle des Schloffes eine luthe⸗ 
riſche Predigt, ritt dann nach geendigtem Gottesdienſt in die Kirche un 
ſerer lieben Frauen, beſah die katholiſchen Ceremonien der Auffahrt und 
ließ beim Weggehen Geld unter das Volk werfen, worüber großes Ge 
dränge entftand. 


ı) Der ſchwediſche Soldat (S. 426), Chemniz I, 323 a und Khevenhiller a 
142 berichten von biefem Gchage. Freilich fheint es micht fehr glaublich, dag ber Anl 
fürft, deſſen Eigenſchaft es nicht war, mit Geld ſchlecht umzugehen, 30,000 Stk n 
katen nicht befler aufzuheben wußte. Doch wollen wir drei fo guten Quellen den Gla 
ben nicht veriagen. — 2) Soldat guedois ©. 425. — 3) Khevenhiller AU, 143, 
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Man fieht, der König hatte es darauf angelegt, bie Einwohner 
dünchens zu gewinnen, Ob blos angeborne Milde oder auch Berech⸗ 
ıng diefen Maaßregeln zu Grunde lag, fünnen wir aus Mangel ficherer 
achrichten nicht entfcheiden, doch glauben wir bag Letztere. Die Schwe- 
n befaßen mit geringen Ausnahmen alle jenfeits der Donau gelegenen 
heile des heutigen Königreichs Baiern, auch die biegfeitigen waren 
ihe zu in ihrer Gewalt. Was Wunder, wenn der König fich mit dem 
edanfen trug, diefen ausgedehnten Landſtrich mit den rheinifchen Ers 
erungen zu vereinigen und daraus den Grundflod eines proteflanti= 
yen Kaiſerthums zu bilden. Zu dieſem Zwecke mußte vor Allem der 
aß des Fatholifchen Volkes durch Wohlthaten gefühnt werden. Gewalt: 
ätigfeit von Hohen und Niedern hielt er durch unnachſichtliche Strenge 
ı Zaume. Shevenhiller erzählt '), der abgefegte Kurpfälzer und ber 
erzog Wilhelm von Weimar hätten die Abficht gehabt, dag Münchner 
‚hloß zu untergraben und in die Luft zu fprengen, aber mit Abfcheu 
y diefer Vorſchlag vom Könige zurüdgewiefen worden. Daß Frieb- 
ch V. einen unverföhnlien Haß gegen den Kurfürften, feinen Stam- 
esvetter, im Herzen trug, ift natürlih. Auch kann man eg nicht un 
aublich finden, dag foldem Boden ſolche Rathichläge entfeimten. Wir 
ögen daher einigen Schriftftellern nicht beipflihten, welche Khevenhiller's 
ih von Andern beglaubigte Behauptung darum verwerfen, weil fie 
einen, daß foldhe wilde Rachgier eined großen Herrn unwürdig fey. 
8 gelang dem Könige, wenigftend für den Augenblid, die Münchner 
ı gewinnen, was freilich feine befondere Sache war. Denn bier wie 
t allen großen Orten, wo viel Geld umläuft und Ueppigfeit die Ges 
üther entnerot, wirkte die Givilifation, oder, um beutfch zu reden, bie 
Yabfucht, Die Gier Geld zu verthun und luſtig zu leben, hatte die Kraft 
er andern Triebe abgeftumpft. Dagegen zeigte das Landvolk einen ganz 
nderen Charakter, wie oben erzählt worden iſt. Indeß mußte aud 
Nündyen feine Brandſchatzung bezahlen, wie die übrigen bairifchen Städte, 
zuſtav Adolf forderte Anfangs 400,000 Thaler ?), erließ dann auf drin⸗ 
ende Bitte des Raths ein Viertheil. KHundertfünfzigtaufend wurden 
aar erlegt, für den Reſt Geißel geftellt. 

Der König verweilte nur furze Zeit in München, weil Bewegungen 
a Oberfchwaben ihn an die Iller riefen. Die in Augsburg und in 
„berfihwaben zurüdgelaffenen Garnifonen hatten nämlich während Guſtav 
ldolf's bairifhem Zuge tapfer um ſich gegriffen. Sie nahmen die 
teihöftädte Memmingen, Kempten und andere Drte im Algäu, brachten 
erner die am Lech gelegenen Städte Landsberg und Füßen in ihre Ge- 
valt, überfielen eine Abtheilung Faiferlicher Reiter, die zu Leutkirch lagen, 
eben fie nieder und näherten fi dem Bodenfee. Die Soldaten waren 
origejagt, aber unter dem Landvolk kochte und gährte ed. Defterreich 

i) Khevenhiller XII, 142. — 2) Daf. ©. 146. 
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bat immer feine fhwäbifchen Borlande mit befonderer Fürſorge und Güte 


behandelt. Geſchloſſene Bauernhöfe und milde Steuern erhielten den 


Mohlftand. Dafür hingen fie mit ganzem Herzen an Defterreich, zumal 
da auch die Kirche ihren politifchen Glauben beftärfte, denn fie ware 
katholiſch. Wie die Enfel diefer braven Bauern in den 1790ger Jah— 
ren — während das Iutherifhe Volk fih nur zu oft, verwirrt burg 
weltlihes und geiftlihes Gezänk, das Schwäger ihnen in den Kopf ge 
tridhtert, an ben Franzoſen wegwarf — treu zu dem Kaifer hielten, und 
fobald nur drei oder vier Öfterreichifhe Hufaren in einer Orriſchaft er— 
ſchienen, mit dieſen gemeinfchaftlih über den Feind Herftelen: fo madten 
es damals ihre Väter gegen die Schweden. Sie griffen zu der Holart 


oder der verrofteten Lanze, und Tiefen in großer Zahl bei Weingarten 


zufammen, wo ber Faiferliche Oberſt von Schwenden fi an ihre Spike 
ſtellte. Aber Treue und Eifer erlag der Kriegsfunft des Feindes. Die 


Bauern wurden von ben Schweben umringt, mußten das Gewehr freden 


und ihren Oberften ausliefern, der als Kriegsgefangener nad Ulm ge 
Schicht ward. Doc etliche Tage fpäter entfland in Bregenz neuer Auf 
lauf. Die Bauern fuhren über den See, überfielen die Kleinen Ihe 
bifchen Befagungen in Wangen und Ravensburg, erwürgten fie, fprangen 
aber auch mit den Einwohnern übel um. Diefem Beifpiel folgten die 


Bauern im Algäu, fie griffen Kempten an, doch mit ſchlechtem Erfol 


Die Schweden rüdten von Augsburg und Ulm ber zufammen. Di 





13. Mai wurde ein Bauernhaufen unweit Kempten theils niedergemadt, 


theils zerftreut. Anderthalb hundert flohen in eine Kirche um fih zu 
retten. Es war ihr Berberben, denn die Soldaten zündeten bad Ge⸗ 


bäude an, worauf die Meiſten verbrannten, Manche auch in der Ber 


zweiflung fih vom Thurme herabftürzten. Viele Dörfer ringsum wur 
den von den Schweden verheert und in Brand geftedt, worauf Die 


Bauern, durch fo viel Unglüd entmuthigt, ihre Gewehre nad Kempten 


ablieferten, und ihre Anführer zum Theil felbft todtfchlugen '). 
Der Aufruhr fhien gedämpft, als ein Zwifchenereigniß ihm neued 


— — 


Leben gab. Der kaiſerliche Kriegskommiſſär Oſſa brach naͤmlich mit 4000 | 


Mann Faiferlichen Volks von Breiſach ber in Oberſchwaben ein, wofeli 
mehrere taufend Bauern zu ihm fliegen. Er wollte einen Hanbfreid 


gegen Memmingen ausführen, fand aber den Ort zu gut von den Schwe⸗ 


den bewacht, nun warf er fih auf Biberach. Die Bevölkerung dieſer 
oberſchwaͤbiſchen Reichsſtadt war aus Katholifen und Lutheranern 8% 
mifcht, was zu den heftigften innern Gährungen Anlaß gab. Die 9 
‚tholifchen Bürgermeifter und Rathemitglieber hielten zum Kalfer UM 
tiefen Offa herbei, die Iutherifchen Bürger dachten ſchwediſch, und woll⸗ 
ten nichts von Aufnahme der Kaiſerlichen hören. Als num dieſe vot 
ben Thoren erſchienen, eilten die Lutheraner auf die Waͤlle und wehtien 


Chemniz I, 323 b. fig. 
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h wie Beſeſſene, felbft ihre Weiber halfen mit, goffen fiedendes Waſſer 
nunter und fihleuderten Steine gegen die Angreifenden. Offa verlor 
ı zwei Stürmen hintereinander 400 Dann, und mußte eilig nach Weine 
ırten zurüdziehen, weil ſchwediſcher Entſatz nahte. Guſtav Adolf war 
imlich auf die Nachricht von diefen Bewegungen yon Münden aufges 
ochen, und hatte fi zuerft nach Augsburg, dann nah Memmingen 
geben, wo er ein lager bezog, inbeß die eroberten bairiſchen Städte 
in ſchwediſchen Garnifonen befegt blieben '). 

Nah Memmingen berief Guftav Adolf den Herzog Bernhard von 
3eimar, den wir am Rheine verließen. Dort war indeg Mainz durch 
eue Werfe befefligt worden. Der König gab vor feinem Abmarfch Ber 
hl, auf dem jenfeitigen Ufer am Einfluß des Mains eine neue Feftung 
ufzuführen, welder er den Namen Guftavsburg ertheilte. Die Sol- 
aten biegen fie Pfaffenzwang. Während des ganzen Jahres wurde an 
r gebaut, Guſtav Adolf erlebte jedoch ihre Vollendung nicht mehr. 
ber während man durch ſolche Werfe Mainz fiherte, gingen durch Zwie: 
‘acht andere Eroberungen verloren. Der ehrſüchtige Bernhard fonnte 
bh mit dem Pfalzgrafen von Birkenfeld nicht vertragen. Oxenſtierna 
38 ſich den Haß Beider zu, weil er als Bermittler auftrat. Daher 
hrieb der Kanzler damals an feinen Gebieter: „es fey verderblich, Fürs 
en und andern hochgebornen Herrn wichtige Poften anzuvertrauen, weil 
e weber auf Befehle noch Verweiſe achteten, und ohne alle Scheu vor 
em Kriegsgericht, über welches fie ſich erhaben dächten, blos nad) ihrem 
Sefallen und Nutzen handelten.* Der Feind benüste die Uneinigfeit der 
hwebifchen Generale mit Geſchick. Oſſa eroberte am Obeygyhein einige 
Släße, während der Graf von Emden am Niederrhein mit Glück focht. 
zu gleiher Zeit zogen 8000 Spanier unter Corduba's Befehl von ber 
Nofel herauf und belagerten Speier. Bernhard eilte der bebrängten 
Stadt zu Hülfe, zog über Frankfurt die Bergftraße hinauf, und erfchien 
en 28. April (a. St.) in Weinheim, aber am folgenden Tage fiel Speier 
n die Hände der Spanier. Zwar konnten ſich diefe nicht daſelbſt hal- 
en, aber doch gelang es ihnen, trog ihrer bebrängten Tage, während 
Bernhard fie ſchon vom Niederrhein abgefchnitten zu haben wähnte, nad 
Trier zu entfehlüpfen, wo fie neue Verſtärkungen aus Brabant erhielten. 
50 flanden die Saden am Rhein, als Guflav Adolf den Herzog zu 
ih nah Memmingen berief, um den Zwiftigfeiten ein Ende zu machen 
ınd dem fächfifchen Prinzen einen freieren Wirfungsfreis anzuweiſen ?), 

Bis auf einen feften Platz war Baiern in der Gewalt bes Könige 
von Schweden. Der verbrängte Kurfürft befand ſich in einer nod 
ihlimmern Lage, als ber deutiche Kaifer im Jahr 1619, da Marimilian 
[0 hartherzig um die von Defterreich begehrte Hülfe gemarktet hatte, 
Jetzt konnte auch er nirgends Rettung finden als bei demſelben Defter- 


— 


1) Ehemniz I, 324 b fig. — 2) Röfe „Bernhard“ I, 161 fig. 
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reich. Eilboten über Eilboten ſchickte er über das böhmifche Gebirg, und 
flehte um Schuß bei Kaifer Ferdinand IL, ja bei einem Manne, gegen 
welchen feine ganze Hülfsloſigkeit einzugeftehen, noch viel faurer war, bei 
Wallenft, dem Opfer ber bairifchen Cabalen auf dem NRegensburge 
Fürftentage *). Doch bewahrte Marimilian I. von Baiern unter be 
fürdterlichften Stößen des Schickſals feine Kaltblütigfeit und beging feine 
Fehler. Während feine Erblande von dem Feinde eingenommen wurde, 
während Stadt um Stadt dem fremden Eroberer buldigte, gewann er ed 
über fih, in Regensburg auszuharren, und feine Testen Truppen nidt 
an die Rettung des Kurftaats zu fegen, was die Schweden wünſchien, 
weil fie die bairifchen Streitfräfte ohne Zweifel vollends vernichtet hätten, 
Ob aber Guſtav Adolf feinen Fehler beging, indem er, ftatt die aufmwal 
lende Macht Defterreihg im Keime zu erfliden, das wehrlofe Baier 
eroberte, darüber mögen Männer vom Sache urtheilen, Freilich wenn 
er in Böhmen einbrach, Tief er Gefahr, daß alle Eroberungen, bie er im 
legten Winter gemacht und an welchen fein Herz hing, — bie herrligen 
Länder am Main, Rhein und der Donau — hinter feinem Rüden in 
bes Kurfürften von Baiern Hände geriethen. Gleichwohl machte er in 
Kurzem die Erfahrung, daß er während des Frühjahrs 1632 vergeblid 
gearbeitet habe. Eben kam die Nachricht, Prag, ganz Böhmen fey den 
Sachſen entriffen, zmd Gewitterwolfen ziehen von den böhmifchen Or 
birgen bernieder, um ſich auf der bairifchen Ebene, vielleicht Verderben 
bringend, zu entladen. Wir müffen ung nach Wallenftein umfehen. 


Viertes Capitel. 


Wollenfiein wird zum zweitenmale Seldhauptmann , ſäubert Böhmen, ver- 
einigt fih mit dem Kurfürſten von Baiern. Vertrag von Dnaim. Der 
Krieg erneuert fih. Srühling 1632 bis Yuli. 


Der Raifer hatte dem Herzoge von Friedland nach der Abfegung 
zu Regensburg feine Huld nicht entzogen. Im Frühjahr 1631 beauf⸗ 
tragte er ihn, mit. dem Könige von Dänemark wegen eines Bündniſes 
gegen Guſtav Adolf zu unterhandeln 2). Unter dem 5. Mai deſſelben 
Jahres erhielt ?) Wallenflein von dem Kaiſer ein Schreiben, worin el 
nah Wien oder einem andern gelegenen Orte eingeladen warb, UM 
über allerhand erhebliche Dinge, fonderlich über den Kriegsſtand das Oul 
achten bes Herzogs ohne weitläufigen Briefwechfel zu vernehmen.” Mehr 
noch fand man zu Wien Urfache an ihn zu denken, nad dem Verluſte 


') Wallenſtein's Briefe von vdoͤrſter II, 223 fig. — 2) Daf. IL, 158. 
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er Schlacht bei Breitenfeld. Dieſes Ereigniß ſetzte den kaiſerlichen Hof 
ı große Bewegung, das öſterreichiſche Heer war bis auf 10,000 Mann 
nter Tiefenbach herabgeſchmolzen. Daß man ein neues haben müſſe, 
och mehr, daß jetzt ein guter Feldherr noͤthiger als je ſey, darüber 
aren alle Partheien am Wiener Hofe einig, nicht fo über Me nächſte 
rage. Die Wälfchen !) ſchlugen den König von Unharn, des Kaiſers 
sohn, zum Feldherrn des neu zu errichtenden Heeres vor. Sie nannten 
m einen verborgenen Schatz von Vernunft, Fähigkeit, Freundlichkeit ?) 
nd ergiengen fih in jener wohlfeilen Schmeichelei, welche die Dinge 
eändert zu haben wähnt, wenn fie dieſelben in einem gefärbten Lichte 
arftellt, oder einem vornehmen Herrn Eigenfchaften andichtet, die er nicht 
at. Die beutfchen Herren am Hofe, Eggenberg, Queftenberg, Werden: 
erg °) wiefen auf Wallenftein, ber allein im Stande fey, die Sachen 
vieder in's rechte Geleiſe zu bringen. 

Diefer Rath war fo vernunfigemäß und einleuchtend, daß er ob⸗ 
iegen mußte. Der Kaiſer entſchied für ben wohlerprobten alten Diener, 
velchen zu gelegener Zeit wieder in Dienft zu rufen er fi) immer vor- 
ehalten hatte. Raum erhielt der Kurfürft von Baiern Nachricht von Dem, 
vas am Wiener Hofe vorging, als er durch feinen Kanzler Donnersberg 
jegen die MWiedereinfegung bed Herzogs Einſprache erhob). Man 
ıhhtete jedoch nicht darauf. Defto größere Schwierigkeit erfuhr ber 
Man durch Wallenftein ſelbſt. Es war nicht Undanf geweſen, was ben 
deutſchen Kaifer bewog, den Herzog auf dem Regensburger Reichstage 
fallen zu Iaffen. Wie wir oben zeigten, fand ihm nur die Wahl zwifchen 
zwei fürchterlichen Auswegen offen, und Kaifer Ferdinand IH. wählte alg 
Menfh. Folglich konnte fih Wallenftein nicht mit Recht über feinen 
Sebieter beffagen. Dennoch zeigte ſich jet der ganze Stolz, beffen 
Friedland's hochfahrendes Gemüth fähig wars; der deutfche Kaifer follte 
ih zu den größten Demüthigungen berablaffen, ehe er, der Unterihan, 
der frühere Günftling, fih dazu verftand, dem bedrohten Vaterlande 
feine, Dienfte wieder zu weiben, Ende Oftober 1631 wurde der reis 
berr von Queftenberg zum Herzoge nah Prag gefchidt, um ihn in des 
Kaiſers Namen zu erfuchen, dag er ein Heer fihaffen und den Befehl 
übernehmen möchte. Kurzweg Iehnte Wallenftein den Antrag ab, indem 
er fih mit der Fußgicht, an der er wirklich Litt, entfchufdigte. Da ihm 
zu Ohren gefommen war, dag man ihm zu Wien den Befehl nur unter 
dem Könige von Ungarn zugedacht hatte, äuſſerte er 5) gegen feine 
Vertraute: „und wenn man mir ein Kommando neben unferm Herrgott 
anböte, würde ich es nicht annehmen; denn befehlen muß ich allein, 
oder gar nicht.“ 

Mit der abfchlägigen Antwort reiste Queftenberg nah Wien zurüd, 

') Gualdo historia delle guerre etc. ©. 106. — ?) Shevenhiller XI, 1949. — 
9) Gualdo ©. 108. — *) Khevenhiller XI, 1954 fl. — 6) Def. XI, 1951. 
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und fchrieb 7) von dort an den Herzog: „mit traurigem Gemüth haben 
Ihre Faiferlihe Majeftät angehört, was meine Werrichtung bei Ihro 
Durchlaucht gewefen, der Kaifer war darüber fo beftürzt, daß es billig 
zum Erbarmen war.u Die Berlegenheit wuchs auf den höchſten Grat, 
und fo bewog man ben Kaiſer ein eigenhändiges Schreiben an Waller: 
flein zu erlaffen 2), in welchem Ferdinand nicht befahl, fondbern bat, ik 
nicht einmal bat, fondern flehte. „So gerne ih Euer Liebden,” heißt 
es darin, mbefonders wegen Dero Fußgicht, mit weiteren Anträgen ver: 
ſchonen wollte, fo ergeht dennoch, alldieweil die Gefahr von Tag zu Ta 
größer wird, an Tuer Liebden das gnädigfte Erfuchen und Begehren, 
ſich aufzumachen, und nad Wien oder doch ſonſt an einen nahegelegenen | 
Drt in Defterreich zu fommen, damit ich einen meiner Räthe zu Euer 
Liebden ſchicken fönne, wie ich denn auch zuverläßig hoffe, dag Euer 
Liebden mir in der gegenwärtigen großen Noth nicht aus Handen gehen, 
viel weniger mich verlaffen werben.“ In diefem Tone fchrieb der Kaiſer 
an feinen Unterthan. 

Sindeffen Hatten die Sachſen unter Arnim Prag erobert. Da Wal 
lenſtein daſelbſt ohnedies nicht länger bleiben konnte, begab er fi nad 
Znaim in Mähren, und ließ von dort dem Kaifer berichten ®), daß er 
weitere Anträge erwarte. Aber damit war die Sache noch nicht zu Ende; 
immer neue Winfelzüge machte er, erft im Januar 1632 Fam zwiſchen 
Wallenftein und Eggenberg ein Vertrag zu Stande, Fraft beffen fid 
Erſterer verpflichtete, innerhalb dreier Monate ein Heer von 40,000 
50,000 Dann zu des Kaifers Dienfte zu errichten. Dagegen erflärk 
er aufs Beflimmtefte, nach Berlauf diefer Frift das neue Heer Dem 
fenigen zu übergeben, dem der Kaifer den Oberbefehl anvertrauen würde, 
und unter feiner Bedingung das Kommando felbft übernehmen zu wollen. 
Zugleich wies er den Titel eines Eaiferlichen Feldern und 100,000 
Thaler Befoldung, welche man ihm anbot, zurüd. Sein Stolz hatte 
dem beutfchen Kaiſer bie ärgfte Demüthigung aufs Ende verfpart. Weil 
man fih in Wien von einem Manne, der unumgänglich nothwenbig wat, 
Alles gefallen laſſen mußte, wurden diefe Bedingungen genehmigt *). 

Bon Stund an durchrann Friegerifches Feuer die Adern der kaiſer⸗ 
lichen Erblande. Dreihundert Werbebriefe wurden am verſchiedene 
Dffiziere vertheilt, fehnell fammelten fih um Wallenſtein, als Grundfod 
bes neuen Heeres, Oberfle und Hauptleute, die entweder ſchon feit dem 
Regensburger Reichstage mit ihm fich zurückgezogen hatten, und von ihm 
unterſtützt auf beſſere Tage warteten, oder fpäter, feit ben Faiferligen 
Bahnen Fein Glück mehr Tächelte, nady Böhmen gefommen waren. Walt 
flein munterte die Bermöglichen unter ihnen auf, ihre Schäge zu Öffnen, 
und duch Anmwerbung von Rompagnien, von Regimentern ſich dem 
Kaifer zu verpflichten, denn hundertfältig, verſprach er ihnen, fole das 


—y Wallenfiein's Briefe u 188. — 3 9 , ©. 187 .— 3 S. 188. -_ 
6) Khevenhiller XI, 1951, ’ ) Dal fg ) Daf 
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ufgewandte wieder erfegt werben, Viele verfauften Landgüter und fahs 
ende Habe, um al’ ihr Kapital in Soldaten zu fleden. Armen aber 
ichtigen Hauptleuten firedte der Herzog große Summen aus feinen 
5chägen vor. In allen Landſchaften des Kaiſerſtaats wurde geworben, 
ı Ober⸗ und Unteröſterreich, in Schleſien, in Ungarn, in Maͤhren, in 
Arnthen, Steiermarf, Krain. Auf den Heerftraßen, die dadurch fehr 
nficher wurden, begegnete ber Wanderer Refruten, Soldaten und langen 
‚ügen von Kriegsvorräthen. Derfelbe Eifer, welcher bie Offiziere bes 
:bte, ergriff auch, obwohl nur theilweife, den gemeinen Dann. Taufende 
on Reitern und Fußgängern ſah man bewaffnet und ausgerüftet ben 
Xten Hoffnungsfahnen zueilen, und durch Die Haufen Volke, welches 
te Werberbuden umlagerte, jubelnd hindurchdringen. Aber da ber Herzog 
‚on Friebland ein großes, dem Feinde doppelt überlegenes Heer aufs 
ringen wollte, reichte Die Zahl ber Freiwilligen nicht aus. Herrenloſes 
Hefindel wurde, befonderd in den größeren Städten, ergriffen, und mit 
Sewalt unter die Fahnen gefledt. Auf Körpergröße ſah Wallfenftein 
richt, denn, fagte er, die Schwächlichen werden bald von felbft darauf- 
zehen, der gefunde Kern bleibt übrig ). Andere, welche fonft Feine 
Dienfte genommen hätten, Todte der hohe Sold; nad) Gualdo's Zeugnig 
boten wallenfteinifche Hauptleute einem guten Fußknecht bie auf 25 Thaler 
Handgeld. Auch fremde Länder mußten ihren Beitrag zu des Kaiferd 
Heere ſtellen. Terzfy, des Herzogs Schwager, einer der reichften Grund⸗ 
befiger in Böhmen, unterhandelte mit König Sigismund von Polen wegen 
Anwerbung eines Haufens Koſaken. Da es ihm an Geld nicht fehlte, 
brachte er 3000 Pferde und A000 Refruten zufammen. Graf Merode 
wurde nach Flandern geſchickt und warb dort Wallonen, der Kroatens 
Dberfi Sfolani eilte nah Ungarn zu gleichem Zwede. Zum Danfe 
bafür, daß er viele Mannſchaft aurüdbragte, ernannte ihn Wallenftein 
‚um General ber leichten Reiterei. 

Ueberhaupt war der Herzog gleich von Anfang ber Werbung ebenfo 
freigebig mit Ehrenbezeugungen ald mit feinen Schägen. So erhob er 
die Grafen Gallas, Manngfeld, Aldringen, Montecuculi zu Selboberften 
der Faiferlichen Artillerie 2), verlangte aber dagegen, daß fie ihre alten 
Regimenter wieder errichten und mit etlichen Kompagnien vermehren 
follten. Acht Offiziere, Schaumburg, Holf, Officutz, Haraucourt, Merode, 
Cronenberg, Deffurt und Sparre ernannte er mit einem Schlag zu 
Generalwachtmeiftern 9. Sonft fo abfloßend und ehrfurdhtverlangend, 
jelbft in dem Betragen gegen die Erſten des Heeres, zeigte er in biefen 
drei Honigmonaten eine früher unbefannte Gefprächigfeit, welche ihm 
die Herzen Vieler gewann, und die Eitelfeit von noch Mehreren beftach. 
Durch diefe Maaßregeln erreichte Wallenflein zwei Zwede auf einmal. 
Indem er fo viele Beförderungen gleih Anfangs eintreten ließ, feflelte 


N Khevenhiller XI, 1952 fig. XII, 10 fig. Theatr. Europ. II, 540. Gualdo in Brandes 
ville's Bearbeitung ©. 88 fig. — ?) Francheville nach Gualbo S. 9. — ?) Daf. 
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er nicht blos bie Vorgezogenen an feine Perfon, fondern entrig aud 
einem etwaigen Nachfolger die Möglichkeit, Durch Ehrenbezeugungen bie 
einflußreichfien Männer des Heeres zu gewinnen. Und indem er Oberſte 
und Hauptleute bewog, für Anwerbung, der Soldaten Borfhüffe aus 
ihrer eigenen Kaffe zu machen, bradte er nicht nur in nller Schnell 
viel Volk zufammen, fondern verhinderte auch, bag irgend ein Anderer 
als er felbf, das Kommando übernehmen Eonnte, Denn nicht auf des 
Kaiſers oder des Königs von Ungarn Bürgſchaft, fondern auf des Fried- 
Yänder’8 Namen festen die Offiziere ihre Baarfchaft dran. Hätte man 
dem Heere von Wien aus einen andern Feldherrn fehiden wollen, fo woür: 
den fie alsbald ihr Geld wieder verlangt haben. Selbft bis auf bie 
Unternehmer von Lieferungen dehnte Wallenftein diefe Politit aus. Es 
fehlte an Harnifchen für die Küraffiere, die Damals nirgends beffer und 
fhneller gefertigt wurben als in der Lombardei. Auf fein Wort mad): 
ten etliche italienifche Herren von Wallenftein’d Befanntichaft, die Mark— 
grafen Julius Rangoni und Cornelius Bentivoglio, größe Anfäufe von 
‚diefen Waffenftüden in Oberitalien '). 

Uebrigens kann man fi) denfen, daß, obwohl Wallenftein viele 
Tonnen Goldes aus feinen Kaſſen fpendete, obwohl die Oberften große 
Summen berfchoffen, doch Aal’ dies bei Weitem nicht augreichte zur 
Anwerbung und Ausrüftung eined Heeres von 50,000 Mann. Außer: 
ordentliche und hohe Steuern, welche feinen Stand verfchonten, wurden 
in den Erblanden erhoben. Schlefien lieferte allein die Summe für 28 
Negimenter, dag Land ob der End ward mit monatlih 52,000 Gulden 
angelegt, was zu neuen Aufftänden in dieſer faum beruhigten Provinz 
Anlap gab. Ein Landtagsfchluß verfügte, dag im Erzherzogthum unter 

‚ der End von geiflichen und weltlihen ©ilten 4 Schillinge auf das 
Pfund Heller gefteuert werden follten. Jeder Gutsherr mußte AO, jeder 
Pfarrer und Kaplan A, Doktoren und Hofhandeldleute je 30, Advofaten 
je 12, Bürger und Handwerker 6, die Bewohner ber Vorſtädte Wiens 
je 3 Gulden bezahlen. Selbft Bauernfnechten, Mägden und Taglöhnern 
wurde eine Schatung je von 15 Kreugern auferlegt ?). Stärfer alg 
biefe Steuern, drüdte die Einlagerung der neugeworbenen Soldaten. 
Eine Plage, die bisher nur auf der Bevölferung des Reichs und der 
norddeutſchen Bezirke gelaftet hatte, Fam jetzt über Die Einwohner ber 
Erblande. Die Soldaten wurden in die Häufer der Bauern und Bürger 
verlegt, und mußten von biefen unterhalten werben. So ftreng bie 
Borfhriften des Feldherrn jede Mißhandlung verpänten, nüßte dies doch 
Nichte. Der Soldat glaubte fih berechtigt zu jeglihem Webermuth, 

Auch der öſterreichiſche Adel, reich und vaterländifch gefinnt, faſt wie 
ber englifche, öffnete feine Schäße. Bifchof Anton von Wien gab 80,000 
Thaler, Fürſt Dietrichftein 100,000 Gulden, Graf Michna 100,000 
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öhmiſche Thaler, der Fürſt von Eggenberg eben fo viel, ber Reichsvice⸗ 
anzler von Stralendorf 18,000 Dufaten. Allerdings war der König 
‚on Ungarn, des Kaiſers Sohn, diefen Herren mit gutem Beifpiele vor- 
ngegangen, indem er und feine Gemahlin 300,000 Thaler aus ihren 
Finfünften zu ben Bebürfniffen des Baterlandes herfchoflen). Dean 
sandte ſich zugleich an befreundete auswärtige Mächte. Die Krone 
Spanien verſprach 300,000 Dufaten, doch ift es wahrfcheinlich beim 
Zerfprechen geblieben 2). Härter hielt ed vom Pabft etwas zu befom- 
nen. Zur Unterftügung feines ordentlichen Gefandten in Rom, Savelli, 
chickte Ferdinand II. den Kardinal Pazmany, Erzbifhof von Gran, an 
en heiligen Stuhl ab. Pazmany fand einen eifrigen Fürfprecdher an 
em Kardinal Borgia, dem fpanifchen Botfchafter. Nachdem biefer 
Präfat dem Pabfte in verſchiedenen geheimen Unterredungen ftarf zuge⸗ 
est, aber ausweichende Antworten erhalten hatte, Fam ed Anfangs März 
u einem leidenſchaftlichen Auftritt im verfammelten Eonfiftorium. Bors 
sta warf dem heiligen Vater ſtrafbare GTeichgüftigfeit "gegen die Kirche 
or, weil er das öfterreichiiche Erzhaus in der gegenwärtigen Noth vers 
aſſe. Der Pabſt antwortete: „an allem Unglüd fey der Kaiſer ſelbſt 
Schuld; die Summen, die Heere von Soldaten, welche der mantuas 
niihe Krieg, die arge Verwüſtung Italiens verfchlungen, würden hin: 
reichend geweien feyn, um bie fchwebiichen Waffen von Deutfchlande 
Sränzen abzuhalten. Es fey lächerlich, von neuen Einfällen der Gothen 
in Italien zu fprechen, da das eben verfloffene Jahrhundert viel greus 
(ichere Berheerungen des Kirchenſtaats und Eroberungen Roms durch 
Spanier und Deutfche darbiete. Seine väterlihe Sorgfalt für Verthei⸗ 
digung des wahren Glaubens fenne die ganze Welt. Weil der mans 
tuanifche Krieg den. Schat der Kirche erfchöpft habe, blieben ihm nichts 
als Gebete, als geiſtliche Mittel zum Schuge der Religion übrig.” Nun 
forderte Borgia, dag man wenigftend den König von Frankreich, wegen 
feiner Verbindung mit den Kegern, in Bann thue, und den Kardinal, 
welcher ihn zu diefem flrafbaren Schritte verleitet habe, des Amtes ents 
fege. Urban VIII. erwiederte: Borgia habe als Gefandter einer frem- 
dem Macht gar nicht das Necht, der Berfammlung ber Kardinäle anzus 
wohnen, nod viel weniger etwas darin vorzutragen. „Außerdem Tege 
ih,“ fuhr er fort, „als der heilige Vater, dem Ihr Gehorfam ſchuldig 
ſeyd, Euch Stillſchweigen auf.” Andere Kardinäle von der fpanifchen 
Parthei wollten den Gedemüthigten unterſtützen; es entftand eine Auf- 
regung und Verwirrung, wie manchmal in Ständehäufern. Zulest bes 
willigte der Pabſt, durch erneuerte Drohungen gefchredt, eine winzige 
Summe, dagegen fchrieb er ein allgemeines Jubiläum aus, um Gott 
für Vertilgung der Ketzer zu bitten, und orbnete zu gleichem Zwede 


— — — — nn 
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feierliche Umzüge an). Die Faiferlichen und fpanifchen Gefandten ſahen, 
daß der Pabſt Spott mit ihnen trieb. 

Bei den andern italienifchen Staaten hatten bed Kaifers Geſuche 
am Unterftügung feinen beffern Sortgang. Der Venediger Rath erflärte, 
es fey fein alter Gebrauch, ſich nie in fremde, weit entlegene Händel 
zu mifchen, überdies habe der mantuanifche Krieg ihren Staatsihag er- 
ſchöpft. Auch bier warb Ferdinand II. mit der Erinnerung an ben 
mantuanifchen Krieg abgefpeifl. Die übrigen ttalienifchen Staaten fan- 
gen baffelbe Lied?). Dagegen. fnüpfte Wallenftein Berbindungen mit 
Gafton, Herzog von Orleans, dem unzufriedenen Bruder des Königs 
von Sranfreih, an. Geſchäftsleute diefes Prinzen fah man in Znaim 
bei dem Friedländer ankommen und nach geheimen Unterredungen wieder 
mit vergnügten Geſichtern abziehen. Es war darauf abgejehen,, "den 
Franzoſen ein Feuer am eigenen Heerde anzuzünden: ein Bürgerfrieg 
follte ausbrechen, und Alles, was mit des Kardinals firengem Regiment 
unzufrieden war, fi mit Dem Herzog von Orleans yereinigen?). Wenn 
diefer wohl angelegte Plan gelang, fo befam Richelieu im Innern zu 
thun, und hatte Feine Zeit, fi in die deutfchen Händel zu milchen. 

Das neue Heer, zu dem auch Tiefenbach mit ben alten Truppen 
geftoßen, fland marjchfertig da, der verhängnißvolle legte März nahte 
heran, und fomit die Frift, nach deren Verfluß Wallenftein dag Kom: 
mando wieder niederzulegen feierlichft verfihert hatte. Nachdem dieſer 
Mann bei Werbung. der Kriegsvölfer auf eine Weife verfahren war, 
bie es jedem Andern, als ihm felbfl, unmöglich machte, den Oberbefehl 
zu übernehmen, nachdem er die neuen Truppen, wie wir gleich fehen 
werden, feinen Vorausfagen zuwider, fchon gegen den Feind gebraudt 
hatte, nachdem endlich in Wien Niemand mehr an das Kommando des 
Königs von Ungarn dachte: beſchloß er die Mummerei der Weigerung 
bis zu Ende zu fpielen und über den deutſchen Kaiſer eine unerbörte 
Demüthigung zu verhängen. Wallenftein lieg von Znaim aus nad 
Wien jagen, daß, er jegt unwiderruflich das Heer an Denjenigen abgeben 
wolle, welchem der Kaifer fein Vertrauen fchenfen würde. Man fannte 
am Hofe die Abfihten des Herzogs wohl, dennoch durfte man fih — 
was fonft fo nahe lag — nicht einmal den Schein geben, als Fönnte der 

Oberbefehl auch von einer andern Perfon übernommen werben. Denn 
fobald dies gefhah, würde aufrührerifches Gefchrei oder gar Meuterei 
im Heere die Schwäche des Kaifers vor aller Welt geoffenbart haben. 
Alfo mußte man fih aufs Bitten legen. 

Zuerfi wurbe der Beichtvater der Königin von Ungarn, Pater 
Duiroga, an ben Herzog abgefchidt, — er richtete Nichts aus, eben ſo 
wenig Bifhof Anton von Wien, ber als der zweite den Spanier ab- 
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fen mußte ). Erft dem Fürften von Eggenberg, dem britten Bittfteller, 
elang ed, den böfen Geift zu beſchwören. Aber um welche?) Bedin- 
ungen! N Der Herzog von Friedland ift und bleibt nicht nur bes 
aiſers, fondern aucd des ganzen Erzhaufes und ber Krone Spanien 
berfier Fekdherr. 2) Diefe Gewalt ſteht ihm in ihrem vollen Umfange 
it unbeſchränkter Bollmadt zu. 3) Weder der Kaiſer noch der König 
on Ungarn bürfen fich perfönlich beim Heere einfinden, noch weniger 
as Kommando verlangen. Sobald Böhmen wieder erobert ift, foll der 
‚önig von Ungarn, gefhügt duch ein Heer von 12,000 Mann, unter 
es Don Balthafar de Maradas Befehl, in Prag refidiren. „Denn,“ 
ügte Wallenftein bei, „die Böhmen wollen einen wirklichen NRegenten, 
:e wollen bie Perfon ihres Königs im Lande haben. Dadurch wird ber 
daiſer und fein Oberfeldherr defto eher gegen Rebellion geſichert.“ 4) 
118 ordentlihe Belohnung wirb dem Herzoge ein öſterreichiſches Erbland 
n befter Form verfchrieben. 5) Als außerordentliche Belohnung erhält 
‚er Herzog die Oberlehnsrechte über alle zu erobernden Sande. 6) Ihm 
Mein ftebt ed zu, Güter im Reiche einzuziehen. Weber ber Eaiferliche 
Dofrath, noch das Kammergericht zu Speyer darf ein Wort drein fpre- 
hen. 7) Wie in Konfiskationsſachen, fo verfügt der Herzog auch in 
Begnabigungsfällen nach freier Willfür. Sollte der Kaifer irgend Je⸗ 
manben freies ©eleit oder fonft eine Gnade gewähren, fo erftredt fich 
diefe Begnabigung nur auf Leben und Ehre des Berurtheilten, Feines 
Wegs auf feine Güter. 8) Real⸗Pardon, oder Rüdnahme von Kon- 
fiefationen fann nur beim Herzog von Friedland nachgeſucht, nur von 
ihm ertheilt werben. „Denn,” fügte Wallenftein bei, „der Kaifer ift gar 
zu milde, und läßt ed geichehen, daß Jeder am Hofe Begnabigung er» 
fangen mag. Daburd werden die Mittel abgefchnitten, welche man 
nöthig hat, um hohe und niedere Offiziere zu belohnen und die Soldaten 
bei gutem Willen zu erhalten.“ 9) Sobald es zu Unterhandlungen 
fommt, muß das Herzogthum Medlenburg dem Oberfeldherrn im Fries 
densſchluſſe gefihert werben. 10) Zur Führung, des Kriegs erhält der- 
ſelbe die nöthigen Geldmittel. 11) Alle kaiſerlichen Erbländer ſtehen 
ihm und feinem Heere jeder Zeit zum Rüdzuge offen.’ 

Ich weiß nicht, ob die Weltgeichichte ein ähnliches Beifpiel von 
Abfindung zwifchen einem Staatsoberhaupte und einem Unterthban aufs 
weist. Dem Berfaffer vorliegenden Werfes ift wenigfteng feines befannt, 
Chemniz 9) bezeichnet das Verhältniß, das aus diefem Vertrage entftand, 
mit dürren Worten: „der Herr fey dadurch zum Knecht, der Knecht 
zum Herrn geworden.” Kardinal Richelieu macht über den Vertrag 
von Znaim einige Bemerkungen, die wir nicht übergehen können. „Schwer 
ift es,” ſagt) er, „au entfcheiden, ob man dieſe Zumuthungen eines 
Unterthans an feinen Gebieter unverfhämt nennen, ober aber ob 


) Mallenftein’s Briefe II, 198 fl. — u 8 evenhiller XII, 13 Chemniz I, 
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man behaupten fol, daß fie bei damaliger Rage des deutfhen Reiches 
zum Wohle des Kaifers felbft nothwendig waren, indem ber Staat nur 
dann gerettet werben konnte, wenn man alle Gewalt bem Fähigſten 
übertrug, Mag das Urtheil hierüber ausfallen, wie es will, fo if 
gewiß, daß jene Bedingungen die wahre Urfache vom Sturze und von ber 
Ermordung Friedland's waren; denn es Tiegt in der Natur der Dinge, 
bag der Kaifer ſich dadurch beleidigt fühlte, daß die Hofleute Diefe 
Stimmung benügten, um Friedland anzufchwärzen und daß derſelbe 
zulegt als Verräther befeitigt ward.” - Unverfennbar fpriht hier Richelieu 
als Staatsmann, gleichwohl würde fein Urtheil anders lauten, Hätte 
das Betragen Friedland’s nicht Ferdinand II., fondern dem Könige von 
Tranfreich gegolten. _ 

Mir geben zu, daß Wallenftein nur dann das Reich zu retten ver: 
mochte, wenn er fo viel Gewalt als möglich in feine Hand zu befommen 
fuchte. Aber diefe Möglichkeit hatte ihre natürlihen Gränzen an ber 
Treue und den Pflichten, welche jeder Unterthan feinem Gebieter ſchuldet. 
Friedland erniedrigte Den, der ihm Fraft göttliher und menfchlicher 
Nechte befehlen durfte, zu einem Untergebenen. Nur mit dem tiefften 
Unmwillen fann man ſehen, wie der böhmifche Edelmann das Oberhaupt 
des deutſchen Reiches behandelte! So geht man mit einem Kaifer nicht 
um, und wer es dennoch wagt, der foll mit feinem Kopfe dafür büßen. 
Ausgeftattet mit den Rechten, welche ihm ber Vertrag in die Hände gab, 
fonnte Wallenftein den Kaifer verrathen, die Gewalt befaß er dazu. 
Daß er es nicht that, hat ihn nicht gerettet. Im Uebrigen erhellt aus 
dem 7. und 8. Artifel, daß Friedland die Abficht hatte, feine alten 
Plane der Einheit des Reichs und der Wiederherftellung des Kaiſerthums 
bei nächfter Gelegenheit wieder aufzunehmen. Die Reichsfürften waren 
dadurch in feine Hand gegeben, nad Befiegung der Schweden würbe 
er fie erdrüdt haben. Aber weit fi dies fo verhielt, mußte ber 
Znaimer Bertrag Staatsgeheimniß bleiben. Dennoch Fannte ſchon nad 
wenigen Monaten ganz Deutfchland alle von Friedland geftellten, vom 
Kaifer genehmigten Bedingungen. Im Juni 1632 fanden zu Nürn- 
berg Erörterungen über die Gefahren flatt !), welde aus ben beiden 
Artikeln für die fogenannte deutfche Freiheit entfprängen. Nur böfer 
Wille kann das Geheimniß des Znaimer Vertrags den bedrohten Reiches 
ftänden verratben haben. Ich fehe in der Beröffentfihung einen Be 
weis, daß vom Augenblide an, da Wallenftein zum zweitenmale bie 
Feldhauptmannfchaft übernahm, eine mächtige Parthei an feinem Sturze 
arbeitete. 

Das Verbrechen abgerechnet, das Friedland durch ben erzwungenen 
Abfchluß des Vertrages beging, zeigte er fih von Nun an wieder ale 
bewunderungswürbigen Diener des Reihe. In furzer Zeit war Böhmen 


— — 


i) Breyer's Beiträge zur Geſchichte des 30jaͤhrigen Kriegs. S. 217. 


u 
ug, . .. ® 
“ 











MWallenftein wird zum zweitenmale Feldhauptmann ıc. 845 


on den Feinden gefäubert. Der Herzog bediente ſich zu diefem Zwed 
weier Mittel: des Schwertes und der Unterhandlung Mit Arnim 
ielt er während des Winters einige Zufammenfünfte auf den Gütern 
ſtachod und Kaunig ). Wie viel Geld bei diefer Gelegenheit dem 
ächfifchen Feldmarfhall verheißen wurde ?), weiß man nit Kaum 
ft zu bezweifeln, daß dieſe Unterredungen großen Theile an der Uns 
bätigfeit des fächfifchen Heeres Schuld waren. Die rafhen Fortſchritte 
Buſtav Adolf's, fein Streben nach der Kaiferfrone, die Gunft, in welcher 
sie Weimarer Herzoge bei ihm wirklich flanden, und in welcher der ab- 
zeſetzte Kurpfälzer zu fliehen fchien, waren ein Dorn im Auge bes Kurs 
rürften von Sachſen 2). Wallenftein benügte die ſchwache Seite: durch 
Armim’s Vermittlung forderte er Johann Georg auf, das Friedenmitte 
[eramt zu übernehmen, indem er hoch und theuer verficherte, daß der 
Raifer den Frieden wünſche und allen Proteftanten VBerzeihung, Freiheit 
des Gewiſſens und den Befig der Kirchengüter auf den Fuß des Paf- 
fauer Vertrages anbiete., Vielleicht würde der Kurfürft in die Schlinge 
gegangen feyn, wenn er nur der Aufrichtigfeit des Kaiſers recht getraut, 
oder auch fich nicht geſchämt hätte, den König von Schweben kaum acht 
Monate nach der Breitenfelder Schladht, welche Sachſen rettete, wieder 
zu verlaffen. Andererfeits verfäumte auch Guſtav Adolf nicht, ben 
Kurfürften halb mit Drohungen, halb mit Bitten feſtzuhalten. Durch 
Gefandte warnte er ihn vor den glatten Worten des kaiſerlichen Feld» 
herrn und verlangte die Entfernung gewiffer Obrenbläfer, namentlich 
des Feldmarſchalls Arnim 9. Johann Georg ftellte feinem General 
ein vortheilhaftes Zeugnig aus, that aber auch zugleih dem Herzog von 
Friedland zu willen, daß er ohne Beiziehung feines getreuen Verbün⸗ 
beten, des Königs von Schweden, nicht vereinzelt unterhandeln könne >), 
Man fieht: der ſächſiſche Kurfürft trieb Doppeltes Spiel, er wollte weder’ 
den Kaifer noch den Schweden fallen laſſen, fondern ein Gleichgewicht 
der Partheien erhalten. 

Der Plan, Sadfen vom Könige loszureißen, War vorerſt miß- 
rathen, ober vielmehr nur halb gelungen, — denn in ber Bruſt des 
Kurfürften blieb immer ein Stachel zurüdz; aber Wallenftein hatte fi 
nicht blos auf Liſt verlafien, er braudte zu gleicher Zeit Gewalt. Im 
Februar verjagten feine Truppen die Sachſen aus Saat, nahmen fpäter 
Kaaden, Schladenwalde und Commotau ein. Ende April hielt Wallene 
ftein bei Rakonitz Mufterung über fein neues Heer, das 214 Geſchwader 
Reiterei, 120 Bahnen zu Fuß, 44 Feldfüde, 2000 Wagen gezählt 
haben fol). Anfangs Mai rüdte baffelbe auf Prag, wo Arnim, aus 
Furcht vor Friedland's Uebermaqht, nur eine kleine Beſatzung zurũd 


.. — — — —— 


N) Wallenſtein's Briefe II, 177 u. 215. — 2) Chemniz I, 334 b. fpricht von 

30, 00 Thalern., — 3) Puffenborf de rebus suecicis IV, 24. — *) Röfe, Bernhard 

h 10 1 7 30 Chemniz I, 329 fig. Khevenhiller XII, 19 fig. — ©) Gualdo bei Frans 
eville 


ya - 


® 
a m 


846 IV. Buch. Gapitel 4. 


gelaffen hatte, indem er ſelbſt nad Leutmerig zurüdzog. Wallenſtein 
Yieß den „. Mai von dem weißen Berg herab die Mauern Prags aus 
20 Stüden befchießen. Während der Nacht riffen die Kapuziner den 
Theil der Stadtmauer ein, der an ihr Klofter flieg, und nahmen das 
Regiment bi Grana auf, Am folgenden Morgen ftürmte dieſes Regi- 
ment mit zwei andern, welche über die geftlern gefchoffene Mauerlüde 
fliegen, auf die entmuthigten Sachſen ein. Nach kurzer Gegenwehr 
flüchteten Lestere in den Hradſchin; mit vollen Händen theilte Friedland 
Dufaten unter Die Soldaten aus, welche beim Sturme verwundet wor: 
den waren. Auch das Schloß ergab fih in wenigen Tagen; bie Be 
fagung erhielt freien Abzug, jedoch mit Zurüdlaffung des Obergewehrs 
und ber Fahnen. Wallenſtein unterhandelte von Neuem mit Arnim, 
ber noch immer in Zeutmerig, unfern der ſächſiſchen Gränze, fland. Beide 
fuchten fi zu täufhen. Arnim wollte Zeit gewinnen, um die übrigen 
in Böhmen zerfireuten Garnifonen an fih zu ziehen. Der Herzog ge 
dachte Die Sachen einzufchläfern, bis er fie umgangen und ihnen ben 
Rückzug abgefchnitten haben würde. Mehrere Briefe wurden gewerhfelt. 
As Wallenftein zu Ende des Monats vor Leutmerig rüdte, fand er 
den Vogel ausgeflogen. Arnim hatte den 26. Mai ca. St.) fein Ge 
fhüß auf der Elbe eingefchifft und war mit dem Heere in ber gleichen 
Richtung aufgebrochen, um in Pirna ein feftes Lager zu beziehen. Nur 
die Befagungen von Eger und Ellnbogen biieben, als zu entfernt von 
ber Hauptmacht, zurüd. Sie mußten fih an Wallenftein ergeben und 
erhielten . freien Abzug mit allen Ehren Y. Böhmen war Ende Mai 
vom Feinde geſäubert. In Wien jubelte man über bie fehnellen Er⸗ 
folge. Der Kaiſer ſchrieb ſeinem Feldherrn ſchmeichelhafte Briefe, in 
welchen er ihn ermahnte, feine werthe Perſon recht in Obacht zu neh⸗ 
men, weil an ihrer Erhaltung dem gemeinen Weſen unendlich viel ger 
legen fey ?). 

Wohin follte fih nun Wallenftein wenden? Das Berlangen, ben 
Kurfürften Johann Georg mit Gewalt oder in Gutem von Schweben 
loszureißen, und wahrfcheinlich noch mehr die rachgierige Abſicht, Baiern 
gänzlich vom Feinde verwüften zu laffen, trieb ihn nad Sachſen. An 
dererfeit8 mußte er dann fürdten, daß Guſtav Adolf dag vereinzelte 
Heer Marimilian’s vollends vernichte, fofort in Defterreich einfalle, oder 
gar Böhmen überziehe. Letztere Rückſicht, unterftügt durch die ausge 
fprochenen Wünfche des Kaiſers ?) überwog. Doch ließ Wallenflein den 
Kurfürften von Baiern, welder Boten über Boten um befchleunigte Hülfe 
fchiefte, noch Tange genug warten. Die Lage Maximilian's war jo ver 
zweifelt, daß er ſich Alles gefallen Tieß, wenn nur am Ende Wollen 
fein fich feiner annehmen würve. Den 2. Juni (n. St.) ſchrieb *) er 
aus Stadt am Hof (gegenüber von Regensburg) an den Herzog: ngerne 








1) Khevenhiller XI, 21 fig. — 2) Wallenftein’s Briefe II, 219. — 2) Daf. 26 
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vollte ich mich noch eine Feine Zeit gebulden, im feften Bertrauen, 
Sure Liebden werden alddann, die Sachen mögen fi) in Böhmen ges 
talten, wie fie wollen, mit dem Heere heraus ind Reich rüden, um die 
Dauptmwurzel alles Unheild (die ſchwediſche Macht) auszureißen.“ Fort- 
vährend von der Furcht gepeinigt, durch Guſtav Adolf überfallen oder 
son Böhmen abgefchnitten zu werden, brach Marimilian Mitte Juni 
son Regensburg auf, zog an der Nab hinauf und flug am 42. Junt 
in Lager bei Weyden, von wo aus er von Neuem an ben Herzog 
chrieb I: „Ich berichte Euer Tiebden, daß ich mit Ihro Faiferlicher 
Majeſtät Bolt?) und meinen eigenen Truppen heute allbier angelangt 
bin, in Hoffnung, Euer Liebden bald zu fehen und Ihr die aufrichtige 
Zuneigung meines Gemüths perfönlich erfennen zu geben.“ 
Marimilian von Baiern war zwar Meifter in ber Verſtellungskunſt, 
doch mochte es ihm fauer werden, gegen einen Mann, den er von 
ganzem Herzen verabfeheute, fo füß zu thun. Wallenftein hatte indefien 
Eger befegt. Nachdem man fih zuvor barüber verfländigt, daß ber 
Herzog den Oberbefehl über die vereinigten Truppen führen folle, und 
bag der Kurfürft nur dann gebieten dürfe, wenn er fi mit feinen 
Leuten allein fohlage, daß endlich beide Fürften beim Zufammentreffen 
fih umarmen würden, fand die Bereinigung ber bairifhen und Faifers 
lichen Völfer gegen Ausgang Juni in Eger flatt. Aller Augen rich⸗ 
teten fich auf die zwei Waffenhäupter, von denen Jedermann wußte, 
ba fie fi) von Grund der Seele haften, und bie jetzt, durch gemein 
fames Intereſſe aneinander gefettet, fih wie Brüder umhalſen follten. 
Khevenhiller erzählt °), der Kurfürft von Baiern habe es beffer verftane 
den, feine wahren Gefinnungen zu verbergen, ald der Herzog von Friebs 
land, aus beffen Augen ein ſchadenfrohes Feuer befriedigter Rache fprühte, 
und der auch im Kreife feiner Diener beißende Reben über den neuen 
Verbündeten fallen Tieß, die diefem durch Zwifchenträger hinterbracht 
wurden, Sechzigtauſend Köpfe waren bie vereinigten Völker ſtark, unter 
Sengen und Brennen wälzten fie fi) durch die Oberpfalz hinunter der 
Donau zu, Bei Neumarkt hielt Wallenftein große Heerſchau. Drei- 
hundert Kornet Reiter, 200 Rompagnien zu Buß, 80 Feuerfchlünbe 
wurden nach Chemnizen's Zeugniß 9) gezählt. Weber dem Anblick diefer 


N Daf. 231. — ?) Der Faiferliche General Aldringen befand fich mit einigen tatt- 
fend Mann beim bairifchen Heere. — 2) XII, 24. — *) I, 355 a. Ich Halte dieſe 
Angabe für übertrieben. — Dreihundert Kornet Reiter würden — die Schwabron zu 
100 Mann gerechnet — 30,000 Pferde geben. Daffelbe gilt vom Fußvolk. Würbe 
man bie Kompagnie zu 300 Mann regnen , fo befäme man 60,000 Mann, alfo wenig: 
ftens 20,000 zu viel, da bas ganze Heer hoͤchſtens 60,000 Betrug. (Soldat auedois 
©. 505 unten.) Dennoch glaube ich, daß obige Rechnung des ſchwediſchen Gefchichts 
fchreibers fih auf Liften fügt, die Wallenſtein felbft veröffentlichte. Um den Feind zu 
fhreden, gab Wallenſtein die Anzahl feiner Voͤlker Höher an, als fle wirklich war. Man 
bat die Wahl, entweder in der Zahl der Fahnen und Schwahronen, ober in der Mafle 
ber Rannſchafi, aus welcher jede dieſer Abtheilungen befand, eine Uebertreibung zu fuchen, 
Auch Gualdo (bei Francheville S. 162) gibt die nämliche Zahl wie Chemniz. 
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Maffe tapferer Soldaten, die in unüberfehbaren Reihen an ihm vorüber- 
zogen und ein entzüdendes Schaufpiel der Einheit und der Macht mitten 
fn einer zerriffenen Zeit darboten, ſchwärmte ) Wallenftein. „Innerhalb 
vier Tagen,” rief er aus, „fol es fih zeigen, wer von ung‘ Beiden 
id oder der Schwede, in „Deutichland Herr iſt. Auf Nürnberg ging 
der, Zug. Wir müffen zum Könige von Schweden zurüdfehren, Den 
wir in Memmingen verließen. 

In diefer Stadt erfuhr Guſtav Adolf den Tall Prags. Vielleicht 
hätte er nun eine fefte Stellung zwifchen Regensburg und Böhmen nehmen 
follen, um die Bereinigung beider feindlichen Heere zu verhindern. Allein 
in diefem Fall Yief er Gefahr, dag Marimilian in das von ſchwediſchen 
Garnifonen entblößte Baiern fiel, und die Eroberungen, welche im Laufe 
des Maimonate gemacht worden waren, wieder vereitelte. Ueberdies 
fonnte der König nicht wiffen, ob der Herzog von Friedland fih nad 
Sachſen oder nach der Oberpfalz wenden werde. Guſtav Adolf's Maaß- 
regeln wurden durch die Schritte eined Dritten, bes Kurfürften Johann 
Georg, bedingt, und dieſer Dritte war zu ſeinem Unglück eine unbe⸗ 
rechenbare Größe. Um frei nach Umſtänden handeln zu können, zog er 
feine Garniſonen aus Baiern nad Donauwörth und vereinigte dort 
fein Heer. Bald kam Nachricht, daß der Kurfürft von Baiern Regens⸗ 
burg verlaffen habe und nach der Oberpfalz gerüdt fey. Jetzt brach 
Guſtav Adolf mit 20,000 Mann von Donauwörth auf und zog ben 
Baiern nah. Herzog Bernhard von Weimar und Johann Baner 
blieben mit zwei Heinen Heerhaufen zurüd, um bie Khwebiichen Erobe: 
rungen in Schwaben und Baiern zu deden. Den 3. Juni 1632 er- 
reichte der König Nürnberg und Tieß dort feine —5* drei Tage raſten, 
während welcher Zeit er Kundſchaft über die Abſichten des Kurfürſten 
son Baiern einzog, der damals in Amberg ſtand. Den 13. Juni brachen 
die Schweden wieder auf, und famen am Abend des folgenden Tages 
nah Sulzbach. Dort erfuhren fie, daß die Baiern bis Weyden vorge: 
drungen feyen und mehr als einen Tagmarſch voraus hätten. Die 
Bereinigung der beiden feindlichen Heere war nicht mehr zu hindern ?). 
Der König hielt es noch immer für möglich, dag Wallenftein fi zunächft 
auf Sachſen werfen könnte. Deßwegen hatte er furz zuvor nicht nur 
ben Herzog Wilhelm von Weimar nad Thüringen geſchickt, um die dort 
flebenden fehwedifchen Garnifonen an ſich zu ziehen und nad Sachſen 
zu führen, fondern au den Kurfürften wiſſen Yaffen, daß er bereit fey, 
ihm in eigener Perfon zu Hilfe zu eilen®). 

Unſchlüſſig blieb Guſtav Adolf 2 Tage in Sulzbach, bis feine Spione 
ihm bie Nachricht bracdten, daß der erfle Schlag Wallenflein’s nit 
bem Kurſachſen, jondern ihm, dem Könige, gelte. Da er bem vereinten 
feindlichen 60,000 Dann ftarfen Heere faum ein Drittheil entgegenfegen 


— — — — — — 


N) Puffendorf de rebus suecicis IV, 35. — ?) Ehemniz I, 350 — 5) Roͤſe 
„Bernhard“ I, 166. ve r * 
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onnte, fo gebot Rüdficht auf feine eigene Sicherheit eine fefte Stellung 
im Main: oder Donauftrome einzunehmen, wo er feine in Deutfchland 
‚erftreuten Truppen an fich sieben mochte. Aber wenn er dies that, 
tef Nürnberg Gefahr, ein zweites Magdeburg zu werden, und bies 
vollte er um jeden Preis verhindern. Alfo zog er von Sulzbach nad 
Zersbruck zurüd, und eilte von bort dem Heere voran nach Nürnberg, 
:rflärte den Rathsherren feinen Entſchluß, ein befeftigtes Lager vor ihren 
Mauern zu beziehen, und Alles an die Rettung der Stadt zu wagen. 
Mit Dank nahm Rath und Bürgerfchaft die Erflärung auf, und ver 
ſprach, daß Jedermann an den Verfchanzungen Hand anlegen werde, 
welche Guſtav Adolf aufzumwerfen befahl. Diefelben follten die Vor⸗ 
Räbte ringsum, von Wöhrd bis Goſtenhof, fammt den vor der Stabt 
befindlichen Gärten und Herrenfigen umfaflen. Den 21. Juni (a. St.) 
begannen mehrere taufend Bürger und Bauern mit der Arbeit, die fo 
ſchnell vorwärts fchritt, daß fehon nach zweimal 24 Stunden mädhtige 
Schanzen aufgeworfen waren !), Nach und nad rüdten bie anfommen: 
ben fchwebifchen Soldaten in die Linien ein, und vollendeten, was noch 
zu thun erübrigte. Anfangs Juli fand das Werf fertig ba. 

In einem weiten Kreife zogen fih die Schanzen, durch die Pegnig, 
über welche mehrere Brüden innerhalb des Lagers gefchlagen wurden, 
in zwei ungleiche Hälften getheilt, faft ringe um bie Stadt, Ein 12 
Fuß breiter, 8 Fuß tiefer Graben umſchloß bie Pinien ?), die Eingänge 
waren burch halbe Monde oder Hornwerfe gededt. Auf die Schanzen, 
wie auch auf die Thürme der Stadt wurden 300 Beuerfchlünde geführt ®), 
für gefüllte Magazine hatte die Vorfiht des Magiftrats ſchon früher 
Sorge getragen. Korn war genug in der Stabt, um felbft bi auf ein 
Fahr auszureichen, aber die Mühlen fonnten nicht genug Mehl bereiten, 
auch fehlte es an Viehfutter, das bis auf 6 Meilen aus der Umgegend unter 
fteten Gefahren und Gefechten berbeigebracht werden mußte). Bald füllte 
fi) das Yager nicht nur mit Soldaten fondern auch mit einer großen Maſſe 
Landvolk, das feine beften Habfeligfeiten, Vieh, Hausgeräthe herein: 
brachte, um vor ber Wuth bes Feindes unter bes Königs Fittigen Schuß 
zu ſuchen 2). Der Rath wies ihnen paflende P läge in den Borftäbten 
an, damit Nürnberg ſelbſt nicht durch einen folhen Zufammenfluß meiſt 
mittelfofer Menfchen gefährdet würde. Diefen armen Leuten ifl ed am 
Shlimmften gegangen; für die Soldaten,. die man bei gutem Muth 
erhalten mußte, und auch für die Stabtbürger reichten die Borräthe hin, 
fie gingen aber aus an den Fremblingen. Zuerft farb ihr Vieh aus 
Mangel an Butter weg, dann wüthete bes Hunger unter den Eigenthümern, 
Gegen das Ende der Belagerung farben täglich Hunderte. Aus ben 
Magazinen der Stabt wurden Anfangs jeden Tag 40,000, fpäter als 


') Mevenfile XIT, 186. — ?) Harte (Beben Cufav Molfe) nagh fihotifchen 
Quellen II, 347. : Eine Abbildung des Lagers im Theatrum n ‚Europ. Il, 598. 
3) Murr Beiträge S. 57. — *) Dal. ©. 62%, — 9) Daſ. S 
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die Verflärfungen angelommen waren, 50,000 Pfund Kommisbrod in 
das Lager geſchickt 1) und unter die Soldaten vertheilt. Die Bürger 
glaubten ſich ſicher unter bes Königs Schug, obgleich ein Dreimal ftärferer 
Feind ihren Mauern nahte. Guſtav Adolf ließ Fein Mittel unverfucht, 
die günftige Stimmung zu erhalten. Dem Geifte der Zeit gemäß mußte 
die Kirche dabei das Beſte thun, faft täglich wurden Öffentliche Gebete 
gehalten, häufige Bußtage angeordnet. Auch Fieber, halb kirchlichen, Halb 
politifchen Inhalts, verbreitete man, um bie Bürger zu ermuthigen, aus 
®dem koͤniglichen Lager in die Stadt ?). Alle männlichen Einwohner vom 
18 zum AO. Jahre griffen zu den Waffen; fie waren angewielen, jeben 
Nuge euͤblick auf den Ruf der Gaffenhauptleute bereit zu feyn. Aug ihnen 
"wäplte man 24 Rompagnien der Jüngſten und Tüchtigften, die nach Den 
Buchſtaben des Alphabets benannt wurden, zum täglichen Waffendienfe 
aus, und gab ihnen die am wenigften bedrohten Punfte zu bewachen 2). 






Fünftes Capitel. 


Lager vor Mürnberg. Guſtav's Unterhandlungen mit dem Würnberger Wath 

und der oberöfterreihifdhen Bauernſchaft. Er zieht feine zerfirenten Truppen 

ans Deutſchland zufammen. Pappenheim's Thaten in Hiederfacfen. Anf- 
hebung des Lagers. Juli bis September 1632. 


Schon einige Wochen zuvor hatte Guſtav außerordentlihe Mittel 
in Anwendung gebracht, um den Magiftrat von Nürnberg an ſich zu 
feffein. Vieleicht fprach er fi) während feines ganzen Aufenthalts in 
Deutfchland gegen Niemand fo offen über feine Plane aus, als gegen 
den dortigen Rath, Als er vom Memminger Lager aus Anfangs Juni 
nach Nürnberg zog, erhielten die königlichen Geheimfchreiber Chemniz 
und Sattler Befehl mit der Stadt zu unterhandeln. Diefe beiden Herren 
follten erſt Die Meinung der Patrigier über die Friebensvorfchläge aus⸗ 


') Murr Beiträge 57 und 62. — 2) Die Gefchichtfchreiber jener Zeit führen folgen 
des Lied an, das in des Königs Lager verfaßt und in der Stadt verbreitet worben fey: 


Nürnberg des Reiches Zier auserkoren! 
Der Feind hat dir ven Tod gefchmoren, 
Do Sott fig gnaͤdig zu Dir wendt, 

Aus Schweden bir einen Bater fenpt, 

Der für dig unter dem Himmelsſaal 
Wacht mit aller feiner Helden Zahl. 
Drum Hilf, daß ihnen nichts gebricht, 

Ihr Wohlſtand dein Erlöfung if, 

Bern Magdeburg jept Alles thät, 
- Menn nicht nach Schad der Rath zu [pät. 


Shevennilee xu, 162. Theatr. Europ. H, 599. — 9) Murr ©. 57 fig. Khevenhiller 
, e 
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rfchen, die damals von MWallenflein gemacht wurden, Sie legten am 
„. Sunt 1632 dem Magiftrate vier Bragen !) vor: 1) ob es räthlich 
9 unter gegenwärtigen Umftänben Friede zu fehließen: 2) welche Be⸗ 
ngungen man zu ftellen habe; 3) wie man im Falle eines Abſchluſſes 
n König von Schweden für feine bisherigen Auslagen entfehädigen- 
öge; A) ob die Stadt Nürnberg die Abficht habe, im Falle Sadfen * - 
nen abgefonderten Vertrag mit dem Kaiſer einginge, ferner zum Könige 
ı halten. Die mit der UnterhbandYung beauftragten Patrizier erflärten a 
erauf, der Wichtigkeit diefer Vorfchläge wegen müßten fie die Sadıe 

or den gefammten Rath bringen, ehe fie einen Befcheid geben Fin. 
tun gingen die beiden Deutſchſchweden weiter mit der Sprach@heraug nr. " 
Ihre Föniglihe Mafeftät fey in alle Wege geneigt zum Frieden, “nur 
rüffe derfelbe ein allgemeiner, beftändiger und ficherer feyn. Auch Eönnte 
ste ihre Zuftimmung zum Abfchluffe nur dann geben, wenn man ber 
rone Schweden billigen Erfag für die großen Koſten des Krieges»Teifte; 
war gedächte Sie feineswegs, dem Reiche Geſetze vorzufehreiben, oder 
‚a8 Sie mit dem Schwerte erobert, rüdfichtstos feftzuhalten, vielmehr 
ey Sie erbötig, die aus des Feindes Händen Sefreiten proteflantifchen 
änder, wie Medlenburg, Pommern, die Marken an ihre rechtmäßigen 
Figenthümer zurüdzuerftatten; hingegen fey es Ihre Abficht, über dieſe 
ande diejenigen Rechte der Oberlehensherrlichkeit anzuſprechen, welche 
rüber der Kaiſer gehabt, fo wie auch die von den Papiften eroberten 
Derter, wie Würzburg, Mainz u. f. w. zu behalten. : Bon benjenigen 
Ständen, bie fih freiwillig an Schweden angeſchloſſen, begehrte Sie 
ſichts als Dankbarkeit. Jedoch wollte Sie nicht firenge auf ſolchem 
Sefchluffe beharren, fondern zuförderft das Gutachten der evangelifchen 
Stände vernehmen.“ 

In ihrer Antwort billigten die Nürnberger im Allgemeinen ben 
Intrag der Gefandten, meinten aber, man folle zunächſt eine Verſamm⸗ 
ung fämmtlicher Proteftanten des Reichs berufen, um über die Sache 
u berathen. Die Gefandten erwieberten halb drohend, halb fchmeichelnd:: 
ine Berathung wäre ſchon recht, nur dürfe man nicht nach gewohnter 
ventfcher Weife zu viel Zeit darüber verlieren. Wenn der König von 
Schweden nur auf feinen eigenen Nugen fehen wollte, Fünnte er Teicht 
inen ihm vortheilhaften Frieden erlangen, denn gerne werde Friedland 
uf Pommern und Mecklenburg verzichten, fobald Guſtav Adolf die Evans 
jelifchen im Stiche Tafle, aber dann fey es um die deutfche Freiheit und 
ım die proteftantifche Kirche gefchehen. Der König denfe keineswegs 
‚aran, bie Berfaffung des Reichs gewaltfam abzuändern, aber wenn Gott 
8 alfo füge, daß die deutſchen Stände eine größere Freiheit, etwa wie 
ie Republiken in Italien oder die Holländer, erlangen könnten, warum 
ſollte man n biefe Gabe nicht benüpen? Dem Kurfürften von Sachſen 


a —R ‚Dreher Beiträge zur Befchichte des IOjährigen Kriegs ©. 207 fig. — ) Dal. 
5. 
54 * 
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werde Guftav Adolf nicht mehr trauen, da ber fächfiihe Feldmar ſchall 
Arnim erft neufih von den Kaiferlihen 60,000 Thaler angenommen 
babe. Ehe ein rechter und befländiger Friede erzielt werden Fönne, 
müffe man erft als Borbedingung ein feſtes Bündniß der Evangelifchen 
mit einem tüchtigen Haupte aufrichten.” - Die Nürnberger Bevollmäd: 
tigten wollten nicht auf legteren Vorſchlag eingehen. 

Am Abend deffelben Tages, da diefe vorläufige Unterbandlung flatt 
fand, kam Guſtav ſelbſt nah Nürnberg und empfing die drei Patrizier 


Chriſtoph Fürer, ©. Chr. Bolfamer und ©. Richter ald Spredher des 


Raths 1). Er nahm den Faden wieder auf, wo ihn feine Gefandte 
abgebrochen. „Der Magiftrat von Nürnberg,» fagte er, „habe irriger 
.Weiſe immer die alte VBerfaffung des Reihe im Auge, die unter jeßigen 
Umftänden nicht mehr paſſe; die vom Kaifer angebotenen Friedensbe⸗ 


dingungen feyen Teere Worte und nur darauf berechnet, die Proteftanten 


zu täufchen und ins Verderben zu führen. Wenn Ferdinand II. aud 
aufs feierlichfte verfpredhe, das Reftitutiondedift zurüdzunehmen, werde 
er nimmermehr folches Verfpredhen halten. Bor Allem fey eine neue 
Gliederung der protekantifhen Stände mit: einem tauglihen Haupte 
nöthig; nur fo vermöge man nadhhaltig den Gegnern bie Spitze zu 
bieten, Gewalt der Gewalt, Heeresfraft der Heeresfraft, Rath dem 
Nathe entgegenzufegen. Wollten die deutſchen Proteftanten den fächfifchen 
Kurfürften zu folhem Haupte erwählen, fo würde Schweden nichts das 
gegen einwenden. Der Landgraf von Heflen könnte als ber zweite in 
Vorſchlag fommen, aber feine Macht fey zu gering. Der Kurfürft von 
Brandenburg dagegen verdiene fein Vertrauen, denn er habe ſich gegen 
Schweden feindfelig benommen; Friedrih V., König von Böhmen, tauge 
auch nicht dazu, weil er Feine Mittel befite. Noch einmal: die beut- 
Shen Stände follen eine neue Berfaffung unter fih aufrichten und ein 
Haupt aus ihrer Mitte wählen, oder aber fi) enge an die Krone 
Schweden anfchliegen. Thäten fie weder das Eine noch das Andere, 
fo würden fie wie zertvennte Befenreifer feyn und leicht von dem Gegen» 
part einzeln zerfnickt werben. Sie möchten doch das Beifpiel der Hol⸗ 
länder vor Augen haben, die Anfangs gar ſchwach geweſen, aber nach⸗ 
male, da fie fih enge an den Prinzen. von Dranien angefchloffen, folde 
Macht erlangt hätten, daß jest die ganze Welt fie fürdte. : Er, ber 
König, begehre Feineswegs den Evangeliſchen Gefege vorzufchreiben, 
noch verlange er Unterthanenpflict, fondern nur bie Treue von Ber: 
bündeten fey e8, was er anfpredhe. Wenn die Stände auf foldhe Grunde. 
lage bin fi mit ihm vereinigten, ja wenn nur folgende 6 Reicheflädte: 
Nürnberg, Straßburg, Augsburg, Ulm, Frankfurt, Erfurt entichieden 
auf feine Seite träten, getraue er fih Alles zu einem guten Ende zu 
führen. Was die Entfehädigung ber Krone Schweden für bie aufges 


N) Daf. ©. 215. 
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‚endeten Kriegskoſten betreffe, fo werben die Nürnberger felbft ermeffen, 
aß er, der König, fih nicht wie ein hergelaufener Soldat mit dem Solide 
licher Monate abfpeifen laffen werde. Zwar fey es ihm nicht um Land 
nd Leute zu thun, benn er habe deren in feinem Erbfönigreiche genug, 
leichwohl werde man ed billig finden, daß er die den Papiften abges 
ommenen Orte, ald Mainz, Würzburg u. f. w. für ſich zu behalten 
edenfe, über die an die Proteftanten zurüderftatteten -Qänder aber, wie 
Recklenburg und Pommern, oberlehnsherrliche Rechte begehre.“ Guſtav 
ing fofort auf das beantragte Bündniß der 6 Reichsſtaͤdte über. „Straß: 
urg,“ fagte er, „habe fi bereits für den Beitritt erflärt, ebenfo Ulm; 
n Erfurt und Augsburg fei nicht zu zweifeln, dieſe beiden Städte 
vären ja von ſchwediſchen Garniſonen beſetzt; nur Frankfurt mache 
Schwierigfeit, ba: in bdiefer Stadt der Haufmannsfland viel zu fagen 
abe, und einem Anſchluß an Schweden widerſtrebe, weil er feinen 
tarfen Handel in des Kaiſers Lande und nah Spanien zu verlieren. 
ürchte. " Seine Majeſtät verſehe ſich jedoch beſſerer Geſinnungen zu 
Rürnberg, da hier ein ariſtokratiſches Regiment blühe und bie Patrizier 
vicht fo viel Rüdficht auf die Meinung der Kaufleute zu nehmen braud- 
en. Sie möchten daher mit gutem Beifpiele vorangehen.” Die drei 
Patrizier erwiederten auf diefe inhaftsfchweren Anträge: „fie banfen 
Ihrer Majeftät verbindlichſt für dero an den: Tag: gelegte Geneigtheit 
zum Frieden; über die Nothwendigfeit, eine neue Verfaſſung aufzurichten, 
feyen fie einverftanden und wüßten fein fähigeres Haupt als Ihre Maje⸗ 
ät von Schweden. Die Anſprüche Guſtav's auf angemeffene Entſchä⸗ 
Digung finden fie billig, endfih wollen-fie nicht hoffen, daß Kurfachfen 
oder irgend ein anderer evangeliſcher Stand abgeſonderte Verträge mit 
dem Kaiſer ſchließe.“ 

Soweit war die Unierhandlung gefommen, als ploͤtzlich der Kur⸗ 
pfälzer, ober wie es in der Urkunde heißt „der König von Böhmen,“ 
unangemeldet in das Gemad trat, wo fih der König mit den brei 
Patriziern befand, Wahrfcheinlich Hatte Friedrich V. gemerkt, dag hier 
Dinge vorgehen, die auch ihn betrafen, und konnte dem Wunfche nicht 
widerſtehen, felbft als ungebetener Gaft dem. Geſpräche anzumohnen. 
Die Patrizier zogen fi zurück nachdem ſie der König zuvor eingeladen, 
Morgen Sonntags den 49. Juni nach ber Predigt wieder zu erſcheinen. 
Zur feflgefegten Friſt wurde das Goeſpräch fortgefegt ?). Die Nebner 
des Magiftrats gaben zu verſtehen, daß ihre Stadt von ber beften Ge- 
finnung gegen Seine Majeftät befeelt fey, gleihwohl es aber vorziehen 
würde, in Gemeinfchaft ber übrigen evangelifchen Stände einen engen 
Bund mit dem Könige aufzurichten. Der König dagegen beftand auf 
alsbaldigem Beitritt Nürnbergs, indem er hoch und theuer feine Ver—⸗ 
fi derung wiederholte, daß er keine Unterthanenpflicht ſondern blos 
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Bundesgenoffentreue verlange. Zugleich erging er fih in vertraulichen 
Befchwerden über die Unzuverläſſigkeit Kurfachfens, Brandenburge, 
Medlenburgs, fowie anderer Reichefürften, und forderte den Rath auf, 
wenn irgend beutfche Soldaten bes Füniglidhen Heeres Ungebühr gegen 
Angehörige der Stadt ſich erlaubten, ungefcheut Klage zu führenz denn 
er, der König, ſey entichloffen, in ſolchen Fähen die größte Strenge zu 
üben und hochgebornen Oberften die Köpfe vor die Füße legen zu Taflen, 
fobald eine Klage in gehöriger Form bewiefen werde. „Wenn nur bie 
Städte,” fuhr er fort, „treulich zu mir halten, getraue ich mir Alles 
auszurichten,” Als die Redner wieder auf den Wunſch einer allge 
meinen Berathung zurüdfamen, entgegnete Guſtav Adolf: „Dies fey ein | 
unausführbarer Vorſchlag; es flehe nicht in feiner Gewalt einen Reiches 
tag auszufchreiben,, die Verpflichtung gegen Kaiſer und Reich, woelde 
die Nürnberger, wie er wohl fehe, unter Dem Vorwand jenes Vorſchlags 
aus Furcht feftzuhalten gebächten, hätte unter jetzigen Umftänden Feinen 
Sinn mehr; fie müßten einen entfcheidenden Entſchluß faflen.« Dod 
gab er zufest feine Finwilligung, daß bie Reichsſtädte demnächſt zu 
Frankfurt unter Oxenſtierna's Borfig einen Tag halten und gemein: 
fame Maaßregeln treffen möchten. Mit dieſem Beſcheide beurlaubten 
fih die drei Patrizier vom Könige. 

Am Montag den 44. Juni frühe wurde der Entwurf eines Bünd- 
nifles zwifchen Sr. Majeftät von Schweden und ber Stadt Nürnberg 
auf Die beſprochene Grundlage hin zu Papier gebracht und den Fönigl. 
Geheimſchreibern Sattler und Chemniz übergeben. - Diefe fanden brei 
Punkte daran auszufegen; 1) daß der Bund nur auf die Dauer des 
Kriegs und nicht auf fünftige Friedenszeiten berechnet, 2) daß die der 
Krone Schweden zuftändigen Entfhädigungen nicht namentlich aufge- 
führt feyen; endlich 3) daß der Rath ſich nicht darüber ausfpreche, was 
er zu thun gedenfe, im Sale Kurſachſen ober ein anderer evangelifcher 
Fürſt wirklich einen abgejonderten Vertrag mit dem Kaifer einginge. 
Der König wollte die Reichsſtadt für immer an Schweden feffeln und 
fie zur Theilnapme an einem vorausgefehenen Kriege mit bem evange- 
lichen Fürftentbume hinreißen. Die Nebner des Magiftrats halfen fi 
jedoch, vor ſolcher Augficht erbebend, mit Ausflüchten nnd fuchten Zeit 
zu gewinnen. Im Verlaufe des Geſprächs warfen !) die föniglichen Be: 
amten einige Fühne Aeußerungen. hin. Unter Anderem fagte Sattler: 

„wenn glei Ihre Eönigliche Majeftät mit der Zeit zum römifchen Könige 
oder Kaifer gewählt würde, gebenfe Guſtav dennoch die im Reiche ger 
wöhnlihe Kapitulation nicht zu beſchwören; jedenfalls müßten bie Je⸗ 
fuiten aus Germanien vertrieben werden. Sollte Franfreich fich wider: 
jegen, fo fey es dem König nicht unlieb, Guſtav werde den Krieg gegen 
bie Srangofen erflären, fobald fi) ein gallifches Heer dem Rheine nähere." 
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Sattler ſchloß !) mit einem Stüd aus ber politiicden Theologie: „der 
Jüngling aus Mitternacht, von welchem ber heilige Prophet Jeremias 
veiffage, werde noch weiter gehen.” 

Der wahre Sinn biefer Verhandlung iſt leicht zu errathen. Guſtav 
Adolf hielt den freien Städten der alten germaniſchen Stammlande das 
Beiſpiel Hollands vor, und verlangte anfcheinend nur diefelben Rechte, 
welche die Dranier im Niederlande ausübten, in ber That aber brütete 
er über ber Errichtung eines neuen beutfchen Reihe. Grundlage des⸗ 
ſelben follten die eroberten geiftlichen Güter am Mains und Rheinftrome 
feyn; die wichtigfte Rolle aber hatte er den bisherigen Reichsſtädten 
zugedacht, weldhe damals die Geldmacht vertraten. Er bot ihnen freie 
ftändifhe Berfaffung aber auf die Bedingung engen Anfchluffes an das 
Königthum an; im Bunde mit ihnen wollte er das mittelalterliche Für⸗ 
ſtenthum nieberwerfen. Daß biefes Anfinnen ernfllih gemeint war, 
erhellt aus feiner Auffsrderung an den Rath, ungefceut ‚über die Ber 
drüdungen, welche fi der hohe deutſche Adel, der im ſchwediſchen Deere 
diente, gegen Bürger und Bauern erlaubte, Klage zu führen. Er hat 
dieſem Verſprechen, bas einen Bruch mit der Ariftofratie beppeifüpren 
mußte, wirflid, wie wir unten zeigen werben, Folge gegeben. Das 
Bürgertfum nahm in bes Königs Planen eine wichtige Stelle ein, Guſtav 
Adolf griff der Entwidlung bes 18. und 19. Jahrhunderts vor. 

Auch in Bezug auf die Bauernſchaft hegte Guſtav eigenthümliche 
Plane, die gleichfalls im Nürnberger Lager and Tageslicht bervortraten. 
Seit 1626 gährte in dem Erzherzogthume ob der Ens das Feuer relis 
giöfen Hafles unter der Aſche fort, obgleih es zu keinem Ausbruche 
fam, Aber im Frühling 1632 ſchlich ſich?) ein Iutherifcher Prädifant 
Namens Jakob Greimbl von Prag aus, wahrfcheinlih durch die Sach⸗ 
jen aufgehegt, in das Land ob ber End ein, erklärte dort, bag er von 
Ihrer Föniglihen Majeſtät in Schweden und dem ſächſiſchen Kurfürften 
abgefchidt fey, predigte in verfchiedenen Dörfern und forderte die Bauern 
auf, für den Glauben und die Freiheit zum Gewehr zu greifen. Seine 
Reden zündeten. Ein Hofgutöbefiger, Thomas Edlehner, wurde von 
ben unzufriedenen Gemeinden nad Nürnberg in bes Könige Lager ges 
jendet, fprach dort mit Guſtav, erhielt einiges Geld und die Zufage, 
bag 10,000 Mann der Bauernfchaft des Landes ob ber Ens zu Hülfe 
jieben werden, wenn letztere fich entichlöffe, einen Auffland zu machen. 

Anfangs Auguft brach die Empörung los. Da fein Kriegsvolk im ‚Ders 
zogthume lag, weil alle verfügbaren Truppen entweder mit Friedland 
nad Nürnberg gezogen waren ober unter Tiefenbach gegen die Sachſen 
fohten, fand es ber Faiferlihe Statthalter zu Linz, Ludwig Graf von 
Kufftein, gerathen, Die Aufrührer durch Unterhandlungen hinzuhalten. 
Er forderte fie durch einen Trompeter auf, ihre Beichwerben einzugeben. 


I) Breyer Beiträge S. 239. — ?) Dies und bas 4 Bolgenbe nach Kurz „Beiträge 
zur Geſchichte des Landes Deftreich ob der Ens“ II, 48 fig. 
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Die Bauern erffärten !), daß fie bereit feyen, bie Waffen niederzu legen 
und dem Kaiſer zu huldigen, wenn, man ihnen Bergeibung, lutheriſche 
Prediger und Nachlaß der ſchweren Gilten bewillige. Die weitere Ge⸗ 
fchichte des Aufftandes Finnen wir bier nicht erzählen, fondern begnügen 
ung zu bemerfen, daß derſelbe faft ohne Blutvergießen burdh den Bei⸗ 
ftand katholiſch gefinnter Mitglieder der .Bauernfchaft erbrüdt worden 
iR. Diefer Ausgang liefert einen handgreiflihen Beweis dafür, daß 
die faiferliche Regierung feit dem. Kriege von 1626 das Land im Ganzen 
mit Milde verwaltete, denn fonft hätte fie es nicht wagen dürfen, Bauern 
gegen Bauern zu bewaffnen. Als die wichtigſte Thatfache der dbamaligen 
Dewegung in Oberöftreich fehen wir ben. britten Artifel.der von ben 
Aufftändifhen eingegebenen Forderungen an. . Offenbar mug man ben 
Schluß ziehen, daß Guftav Adolf den oberenfifchen Bauern eben Diefen 
Punkt als Lohn ihrer Empörung vorgehalten hatte. Um ber. Fäftigen 
und an theure Bedingungen gefnüpften Hülfe des deutſchen Fürftenthums 
entbehren zu fönnen, bedurfte Guſtav den Beiftand rüftiger Fäufte, bie 
fih mit einem fleinen und. gerechten Lohne begnügten. Hiezu gab es 
nur ein einziged Mittel. Indem er gänzliche Abſchaffung der Gilten 
und Srohnden, oder wenigfteng bedeutende Ermäßigung derſelben ver- 
hieß und fomit bewilligte, was bie. ſüddeutſche Bauernſchaft ſchon bei 
dem großen Aufftand des. Jahres 1525 gefordert hatte, warb er in 
Stand gejegt, hunderttaufende tapferer Männer unter. feinem Banner 
zu fammeln und im Ball der Noth gegen den hohen Iusherifchen Reichs: 
adel fo gut ald gegen den Kaifer in Kampf zu. führen. Seine Unter: 
handlung-mit dem Bauer Thomas Edfehner deutet auf tiefe Hinter: 
gedanfen hin. i 

Der König muß mit dem Nürnberger Rathe zu der Zeit, als das 
Lager vor der Stadt aufgeſchlagen ward, vollends ins Reine gekommen 
ſeyn. Ich ſchließe dies aus dem Umftande, daß er aus feinem Aner- 
bieten, die Unordnungen bes hohen deutfchen Adels unnachſichtlich zu 
‘ betrafen, no im Juni Ernſt machte... Inngrimmige, obwohl ziemlich 
ftumme Unzufriedenheit — eine Folge getäufchter ‚Hoffnungen bes Ehr- 
geizes — gährte unter den vornehmen beutfchen Herren, die zahlreich 
in des Königs Heere dienten. Diefe Gefinnung wagte noch nicht ihre 
wahren Forderungen. laut werben zu laſſen, fonbern fie verftedte fi 
hinter fremde Unbändigfeit, bot den Befehlen des Königs, welcher nichts 
fo entichieden verlangte, als ſtrenge Mannszucht, Trog, ließ den un- 
tergebenen Soldaten zu aller Ungebühr den Zügel fchiegen, um burg 
vorgehaltene Empörung bed gemeinen Volkes im Heere den König zur 
Befriedigung der Wünſche au nöthigen, welche bie hochgeftellten Ton: 
angeber hegten. Es war im Kleinen daſſelbe Spiel, weldes Herzog 
Dernhard zwei Jahre fpäter gegen Orenſtierna und Horn im Großen 
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ieb. Lange ſchwieg Guſtav. Als aber dieſe Deutfſche nicht mehr blos 
n fremden Unterthanen, ſondern an denen Nürnbergs, als fie nicht 
[08 an widerftandefähigen Einwohnern des platten Landes, fondern an 
en wehrlofen Schüglingen des Königs fi vergriffen,. als fie mit einem 
Bort über die Nürnbeigifhen Bauern, die vor den Kaiferlichen in das 
ager Guſtav Adolf's geflohen, wie Wölfe berfielen, und den Unglück⸗ 
chen die Teste Habe, sja au das Leben nahmen: brach der Zorn des 
önigs in einen Oewitterfiurm aus. Den 29, Juni ca. St.), am Feiers 
ige Peter und Paul, berief er alle hoben Offiziere deutſcher Nation zu 
& vor fein Zelt, und fuhr fie hier mit wahren Donnerworten !) an, 
seiche nicht blog die äußere That, jondern noch viel mehr bie geheimen 
-riebfebern berfelben beftraften. 

„Ihr FZürften, Ihr Grafen, Ihr Herren, Ihr Edelleute, hub er 
n, „Ihr ſeyds, welche die größte Untreue am eigenen Vaterlande be- 
veifen, Ihr zerftöret, verberbet, verheeret baffelbe. Ihr Oberften, Ihr 
Dffiziere vom Höchften bis zum Niebwigften, feinen ausgenommen, Ihr 
eyd Diejenigen, welche fehlen und rauben, ja, Ihr beftehlet Eure eiges 
ten Glaubensgenoffen, Ihr gebt mir Urfache, daß. ich einen Edel an 
Fuch habe. Gott, mein Schöpfer, ſey mein Zeuge, daß mir das Herz 
n meinem Leibe gält, wenn ich Euer .Einen nur anfıhaue. Ihr ſeyd 
Frevler und Verbrecher an ben guten Gefegen und meinen Geboten, Ihr 
eyd Schuld daran, dag man öffentlich fagt: ‚Der. König, unfer Freund, 
thut und mehr SMhaden, als unfere Feinde.” Wäret Ihr rechte Chris 
ten, fo müßtet Ihr bedenken, was ich an Euch bewiefen und bis jeßt 
zetban habe, wie ich meine Krone, Leib und Leben für Euch und Eure 
Freiheit und Eures zeitlichen Wohles wegen daran gefegt. Ich habe 
Furethalben meine Krone: ihres Schages entblößet, und gegen 40 Tonnen 
Goldes aufgewendet, dagegen habe ich von Euch und Eurem beutichen 
Reiche nicht fo viel empfangen, daß ich mir nur ein Paar Hofen davon 
machen laffen könnte; ja, ich würde eher ohne Hofen geritten feyn, ale 
mich mit dem Eurigen zu befleiden. Ich habe Euch Alles gegeben, was 
Gott in meine Hände führte, ich habe nicht einen Sauftall für mid) be⸗ 
halten, den ich nicht mit Euch getheilt hätte. Keiner unter Euch hat 
mic jemals um Etwas angefprocdhen, das ich ihm verfagt hätte; denn 
das ift mein Braud, feinem eine Bitte abzufchlagen. Würbet Ihr mein 
Gebot und Ordnung in Acht nehmen, fo wollte ich alle eroberten Ränder 
unter Euch ausgetheilt haben. Ich bin, Gott Lob und Danf, reich ge- 
nug, begehre Nichts. von dem Eurigen, und wenn Ihr auch gleid Gott 
alfo vergäßet, Eure Ehre auf ben Augen fettet, oder von mir abzu⸗ 
fallen und wegzulaufen gebäßhtet, fo ſoll doch die. ganze Chriftenheit er- 
fahren, daß ich mein Leben für Eure Sade, als. ein Hriftlicher König, 
der ben Befehl Gottes zu verrichten begehrt, auf dem Plate laſſen will. 
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Solltet Ihr Euch gar aber gegen mich empören, fo will ih mich zuvor 
mit meinen Finnen und Schweden alfo gegen Euch herumhauen, Daß bie 
Stüde davonfliegen follen. Ich bitte Euch um der Barmherzigfeit Got: 
tes willen, geht in Euch, bedenkt, wie Ihr haushaltet, und wie Ihr mid 
beirübet, fo gar, dag mir die Thränen in den Augen fliehen. Ihr ver: 
fündiget Euch an mir wegen Eurer fihlechten Mannszucht. Ueber Euren 
Muth und Euer Fechten beflage ich mich nicht, denn in diefem Stüde 
habt Ihr immer gehandelt wie reblihe und rechtſchaffene Edelleute. Ich 
bitte Euch nochmals um der Barmherzigkeit Gottes willen, geht in Euer 
Herz und Gewiffen, uud bedenket, wie Ihr dermaleinft Eures Thuns 
halben Rechenfchaft geben wollet vor Gottes Throne. Mir iſt fo wehe 
unter Euch, daß es mich verbrießt, mit einer fo verfehrten Nation um- 
zugeben. Wohlan, nehmet meine Erinnerung zu Herzen, mit Nächftem 
wollen wir vor unfern Feinden fehen, wer ein ehrliches Gemüth und 
ein tapferer Ritter iſt.“ 

Nie, berichtet !) Khevenhiller, fey der König in foldem Zorne ge 
fehen worden. Sein ganzer Bater war ihm ins Blut gefahren. Man 
zeigte ihm das Zelt eines Korporale, vor dem geraubte Kühe fanden. 
Guſtav Adolf griff den Uebelthäter felbft mit eigener Hand an ben 
Haaren und übergab ihn dem Generalgewaltigen mit den Worten: „Komm 
ber, es ift beſſer, ich firafe Dich, als dag Bott nicht allein di, ſondern 
auch mich und ung Alle um beinetwillen ftrafe.” Zugleich wurden zwei 
Rittmeifter, die ebenfalls geraubt hatten, dem Nachrichter überliefert. Die 
hochgeftellten Schuldigen famen mit dem biofen Schreden davon. Alte 
Anwefende, erzählt?) Khevenhilfer, feyen erflarrt geweien. Daß wir 
. die Sade richtig dargeftellt haben, und baß der König nicht blog bie 
ſchlechte Mannszucht des gemeinen Kriegsvolfs, fondern bie geheime Trieb; 
feder berfelben, die Unzufriedenheit der hoben beutfchen Ariftofratie über 
sorenthaltene Eroberungen, welche fie als ihr Eigenthum anfah, beftra- 
fen wollte, geht aus Guſtav's eigenen Worten hervor. Wenn übrigend 
ber Eindrud jener Rebe augenblicklich groß war, fo dauerte er doch nicht 
lange. Den 22. Juli (a. St.) brach, ohne Zweifel aus benfelben Ur: 
fahen, eine offene Empörung unter dem Kriegsvolfe aus, als Guſtav 
Adolf feine Truppen auf eine Unternehmung hinausführen wollte, Sie 
verlangten erft ihren rüdftändigen Sold, ehe fie fechten würden. Guflav 
Adolf war genöthigt, zwei Tonnen Goldes bei der Stabt, feiner treuen 
Berbünbeten, zu borgen. Alle Einwohner, Bürger wie Schutverwanbte, 
wurden vor die Behörde gefordert. Der Rath ſprach Jedem beweglich 
zu, fo viel zu geben, als nur möglich ſey; der Magiftrat felbft übernahm 
die Bürgſchaft, und verficherte fehE vom Hundert Zinfe. Die Summe 
fam zufammen ®). Daß beutfche Häupter bei diefem Aufftande unter ber 
Dede fpielten, {ft nicht zu bezweifeln, denn eingeborne Truppen haben 
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ih während aller Rriege, bie Guftav Adolf führte, nie gegen ihren 
sürften empört. Die Honigmonate ber Verbindung des Königs mit Dem 
oben deutſchen Adel waren vorüber. Ueber kurz oder lang mußte es 
u einem Bruche kommen. 

Wenden wir uns fest zur äußeren Gefchichte des Nürnberger Las 
ers. Der Feind folgte dem Könige auf dem Fuße, und das erfle Zur 
ammentreffen der Schweden mit ihm war Erfteren keineswegs günftig. 
Huſtav Batte den Oberften Taupadel mit einem Haufen Reiter gegen 
Neumarkt abgeihidt, um bie Bewegungen Wallenftein’d zu überwachen. 
Taupadel erfuhr durch einen gefangenen Kroaten, baß ſchon viele taus 
end Mann von des Herzogs Heere in Neumarkt angelommen feyen. 
Dennody glaubte der fchwebifche Oberſt Lieber einem Bauern aus ber 
Begend, welcher berichtete, daß ber Feind kaum 2000 Dann in Neus 
markt habe. Alſo griff er die Kroaten, welche ſich ihm flellten, an, jagte 
vier Kornet auseinander, warb aber, als er zu hitzig vorwärts brang, 
von allen Seiten umringt. Der größte Theil feiner Reiter erlag ber 
Uebermacht, er jelbft fiel in Gefangenſchaft. Zwar eilte der König, auf 
die erſte Nachricht von dieſem Gefechte, feinem Oberflen mit der ganzen 
Reiterei zu Hülfe, aber noch unterwegs erfuhr er ben unglüdlichen Aus⸗ 
gang und begab fi in fein Lager zurück!). Wallenftein zog von Neus 
marft den nächſten Weg gegen die Rednitz, überſchritt diefen Fluß unweit 
Schwabach, rüdte dann auf dem Tinfen Ufer hinunter und bezog ein 
Lager zwiſchen den Dörfern Stein und Dombady ?) auf den. fohroffen 
Anhöhen, welche fih längs dem Fluſſe erheben. Obgleich diefelben ſchon 
von Natur fe waren, ließ er Schanzen auf der ganzen Linie die Ab⸗ 
hänge entlang aufwerfen. Bon feinem Lager aus überfah er bie Stadt 
und die ſchwediſche Stellung, denn zwijchen ibm und dem Feinde war 
nur der Flug und die Ebene, welche ſich von der Rednitz nach der Stadt 
bin erfiredt. Er hatte den König von Schwaben und Baiern abgeſchnit⸗ 
ten, die Zufuhr von ber freigebliebenen Nord» und Oftfeite ber hoffte 
er durch feine leichte Reiterei zu verhindern. Sein Plan war, den 
König und die Stadt auszuhungern, und durch Mangel zu einer Ueber⸗ 
einfunft, Deren Bedingungen er vorzufchreiben gedachte, zu zwingen. Deß⸗ 
wegen hatte er fih vorgenommen, das fchwedifche Lager, welches nur 
mit ungeheurem Kraftaufwand hätte geflürmt werben fünnen, gar nidt 
anzugreifen. 

Um durch anfcheinende Großmuth einer Unterhandlung den Weg 
zu bahnen, fchidte ee den Oberſt Taupabel fammt einigen andern ges 
fangenen Offizieren, ohne Löſegeld und ſogar mit reichen Geſchenken be⸗ 
ehrt, in das Königliche Lager). Kleine Balgereien gab es alle Tage, 
befonders zwilchen den Streifpartheien, welche beide Theile ausfandten, 
um Viehfutter zu holen. Denn dieſes Bedürfniß fehlte in der fandigen 
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Gegend den Kalferlihen, welde mehr als 20,000 Pferde zu erhalten 
hatten, ebenfo fehr als den Schweden. Bis auf 6 und 8 Meilen Ent- 
fernung ftreiften die Kroaten: und. die ſchwediſchen Draganer. Täglich 
und faft ſtuͤndlich Tagen dieſe Reiter mit abwechſelndem Glücke einander 
in den Haaren ). Doc kam es auch zu einigen bedeutendern Gefech— 
ten, wozu wahrſcheiulich die Unzufriedenheit des Kurfürſten von Baiern, 
der auf fohnelle Entfcheidung drang, Anlaß gab. Den „%. Juli Abends 
entfpann ſich ein Scharmügel zwifchen den Borpoften, bag, weil immer 
mehr Truppen von beiden Seiten daran Theil nahmen, blutig wurde, 
und bis zum folgenden Morgen währte. . Die Kaiferlien . zogen ben 
Kürzern und verloren einige Hundert Mann. Um fih zu räden, ver: 
fuchten fie einige Tage fpäter einen Angriff auf die ſchwächſte Seite 
des ſchwediſchen Lagers, allein der König war durch feine Kundſchafter 
von dem Anſchlag unterrichtet, und ſchickte ſie mit blutigen Köpfen wie⸗ 
ber heim ?). 

Dagegen hatte Guftav Adolf den Fall der fleinen Feſtung Lichtenau 
zu bedauern, in welcher der Nürnbergiſche Pfleger Scheurl mit einer ge⸗ 
ringen Beſatzung lag. Der an ſich unbedeutende Ort hatte damals Wich⸗ 
tigfeit, weil von ihm aus der Rücken bes friedländiſchen Heeres bedroht 
und die Streifpartheien im Zaum gehalten werden konnten. Guſtav 
Adolf wollte den Herzog Bernhard von Weimar aus. Baiern dorthin 
beordern und das friedländiſche Lager von hinten beunruhigen laſſen. 
Jetzt beſetzte ihn Wallenſtein mit einer ſtarken Garniſon, und der Beſitz 
dieſes Platzes trug nicht wenig dazu bei, daß der Herzog ſich ſo lange 
in ſeiner Stellung hielt, denn die neue Beſatzung von Lichtenau brand⸗ 
ſchatzte weithin die ganze Umgegend, und:Tieferte eine Menge Lebensmittel 
in das friebländifche Lager. Noch demüthigender als die Uebergabe ſelbſt 
war für den König der geheime Grund derfelben. .. Scheurf übergab fei- 
nen Poften den 27. Juli (a. St.) ohne Noth, allem .Anfchein nach, weil 
er glaubte, daß die Schweden am Ende den Kaiſerlichen unterliegen 
würden ®). Der Borfall machte in Nürnberg einen peinfichen Eindrud, 
doch zeigte ſich zwei Tage fpäter Gelegenheit, den Glanz fchwebifcher 
Waffen wieder herzuſtellen. Den 29. Juli (a. St.) erfuhr der König 
Durch feine Kundſchafter, dag in Freiftäbtl ein Zug von einigen taufend 
MWägen mit Brod, Mehl,. Salz, auch mehrere hundert Häupter Schlacht: 
vieh aus der Oberpfalz und Baiern für das friebländifche Heer anges 
kommen feyen, und daß der Herzog Volk abgefchicdt habe, um dieſe Zu- 
fahr ing Lager zu geleiten, Ungefäumt fendete er.den Oberſten Taup- 
adel (einen Liebling) mit feinen Dragonern und etlihen Schwabdronen 
Küraffieren ab, fi) ded Fanges zu bemächtigen. Die Schweden famen 
unbemerft in der Nacht vom 30. auf den 31. Juli vor das Städtchen, 
und fchraubten zwei Petarben .an das nächfte Ton; als’ dieſelben Feine 
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Wirkung hervorbrachten, faßen die Dragoner ab und erfliegen auf Peis 
ern die Mauern. Zu gleicher Zeit fchmetterte eine dritte Petarde dag 
Thor ein, worauf auch die Küraffiere in die Stadt braden. Bürger 
ınd Soldaten wurden in den Straßen oder Häufern erwürgt, die Roffe 
chnell an die Wägen gefpannt und auf lestere geladen, was man in 
ser Eile mitnehmen fonnte, auch 900 Stüd Ochfen mußten mitwandern. 
Dierauf fledten die Sieger den Ort in Brand, und zogen ſich in größs 
ter Eile zurüd, Indeſſen war Guſtav Adolf mit etwas mehr als 1000 
Mann, halb Reitern, halb Musfetieren, bis auf Burgthann vorgerüdt, 
um den Rüdzug feines Oberften zu deden. Vorwärts vom ebengenanns 
ten Orte fließ die Borhut des Könige auf den Faiferlichen General Sparre, 
der mit 8 Fahnen Dragonern, 20 Kompagnien Kroaten, 500 Muske⸗ 
tieren zu gleihem Zwede — nämlich um bie Zufuhr zu deden — aus 
dem friebländifchen Lager gezogen war. in Gefecht entfland, bag 
blutig wurde. Der König fette fih, um den Muth der Seinigen zu 
entflammen, rüdfichtslog der Gefahr aus; An feiner Seite wurden der 
Oberſt Rue, der Junker Boye, der. Edelfnabe Kragenftein erjchoffen. 
Die Schweden erfochten den Sieg, 600 Kaiferliche blieben tobt auf dem 
Plag, der Generalwachtmeifter Sparre gerieth mit feinen beiden Oberft- 
lieutenants, Terzky und Leßley, vier Hauptleuten und mehr als 100 
Soldaten in ©efangenfchaft. Die übrigen retteten fich in einen nahen 
Morafl. Drei eroberte Standarten, und vor-Allem die glüdliche Eins 
heimſung des Freiftädtler Fanges waren bie Trophäen des Tages '). 
Guſtav Adolf ließ in Nürnberg öffentliche Danffefte anftellen für 
den feinen Sieg, er fchenfte ferner jedem Soldaten, der ben Zug mit- 
gemadt, einen Thaler, jedem der Reiter, welche die Standbarten erobert, 
100 Thaler, die Offiziere bebachte er mit goldenen Bildniffen. Es be⸗ 
durfte folder Erfolge, um die trüben. Sorgen, welche feine Stirne ums 
wölften, einigermaßen zu zerfireuen. Schwer empfand er es, von ber 
Rolle des angreifenden Theil plötzlich zur Nothwendigfeit blofen Wis 
derſtandes herabgebrüdt worden zu feyn, er’ fühlte, daß dieſe thatenlofe 
Ruhe feinem Rufe bei Freund und Feind,. die ihn feit einem Jahre als 
beflügelten Eroberer zu betrachten gewohnt waren, Eintrag thun müſſe. 
Ohne auswärtigen Beiftand konnte er fi) nicht Ioswinden. Deßhalb 
hatte er fchon zu Ende Juni an die Befehlshaber der verfchiebenen, in 
Deutihland zerftreuten, ſchwediſchen Heeresabtheilungen bie dringendfte 
Weifung erlaffen, fih unter des Reichskanzlers Befehl zu fammeln und 
dann Nürnberg zu Hülfe zu ziehen. Dies machte aber neue Sorgen, 
denn es fragte fih, ob es dem Friebländer nicht gelingen werbe, die 
von allen Seiten heranziehenden Haufen einzeln zu fchlagen, oder wenig⸗ 
ftend ihre Bereinigung mit dem Könige zu hindern. Wir müſſen jet 
über die bisherigen Thaten diefer abgefonderten Heerhaufen berichten. 
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Der Reichskanzler Orenflierna, dem der König im Frühjahre ben 
Oberbefehl am Rhein übergab, flug im Mat die von den Niederlanden 
her eingebrungenen Spanier, und ließ fie bie nad Trier verfolgen. An- 
fange Juni wurde Feldmarſchall Horn an des abberufenen Herzogs 
Bernhard Statt vom Könige nah Mainz geſchickt, um den Reichskanzler, 
feinen Schwiegervater, zu unterflügen )). Horn fand ein rühmliches 
Feld der Thätigleit. Oben iſt von Unterhandlungen zwiſchen Richelien 
und dem Kurfürften von Trier die Rede geweien, aud) wurde erzählt, 
daß diefer deutſche Praͤlat ben Franzofen feine Befle Ehrenbreitktein 
öffnete, und daß dagegen das Domkapitel eine fpanifche Befagung in 
Trier und Koblenz aufnahm. Täglich fam es zu Beinen Gefechten zwi« 
ſchen den Spaniern in Koblenz und ben Branzofen in ber gegenüberlies 
genden Befte. Letztere waren zu ſchwach, um ſich der Feinde zu entlebigen, 
darum riefen fie Die Schweden zu Hälfe. Den 38. Juni brah Horn 
mit 10,000 Mann von Mainz auf und ſchloß Koblenz ein. Nach kur⸗ 
jem Widerftand übergaben die Spanier am 21. Juni (a. St.) du Ort 
gegen freien Abzug und räumten zugleich mehrere andere fefte Plaätze 
des Ersfliftes, welche die Schweden befegten. Koblenz felbft wurde 
gegen eine große Summe Geldes an die Sranzofen abgetreien?). Jetzt 
nachdem der Unterrhein gefäubert war, beorderte der Reichskanzler fei- 
nen Schwiegerfohn an den obern Theil dieſes Stromes, um die Pfalz 
vollends von ben dort zurüdgebliebenen ſpaniſchen Sarnifonen zw bes 
freien. Währenddeſſen fam aber der Befehl Guſtav Adolf's, der dem 
Kanzler gebot, ale verfügbaren fchwebifchen Truppen in Deutfchland an 
fi zu ziehen und dem Könige zu Hülfe zu führen. Orenftierna raffte 
die Negimenter zufammen, bie am Rheine irgend entbehrlich waren und 
brach mit dem Pfalzgrafen von Birkenfeld nad Franken auf, wo er 
andere Abtheifungen erwartete ®). Der Landgraf von Heffen- Kaffel, 
Herzog Wilhelm von Weimar, General Baudiffen, ber an ber Elbe den 
Befehl führte, waren angewiefen, den Reichskanzler zu verflärfen. Sie 
fonnten es auch, weil fie eben Luft befommen hatten, 

Pappenheim, ber fi zu Ende des Jahres 1631 von Tilly im 
Unfrteden getrennt, erhielt allein die Ehre der Faiferlihen Waffen auf 
recht. Auf feine eigenen Mittel: befchränft, von dem Kaifer und von 
Baiern abgeſchnitten, von übermächtigen Feinden umringt, bot er dem 
General Baudiffen, dem Laridgrafen von Heflen, dem Herzoge Georg 
von Lüneburg Trog und hielt nicht nur Stand, fondern gewann Boden, 
Mehrere fefte Städte, beſonders Wolfenbüttel, befanden fi in feiner 
Gewalt und in Weftphalen fpielte er den Meifter ). Doch mar es 
nur Meiner Krieg, der bier geführt wurde, weßhalb wir nicht auf die 
Einzelnheiten eingehen können. Als Wallenflein erfuhr, dag Guſtav 
Adolf feine Truppen aus dem übrigen Deutfchland nach Nürnberg ziehe, 
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ab er dem Feldmarfhall Befehl, ebenfalls zu ihm zu flogen, Aber 
appenheim hatte die Süßigfeit, auf eigene Fauſt zu handeln, ein wenig 
ı viel gefoftet, vielleicht fchente er fi au vor einem Zufammentreffen 
it dem Kurfürften von Baiern, der aus einleuchtenden Gründen nicht 
ut zu ſprechen war auf feinen früheren Oberflen; kurz Pappenheim 
hnte den Befehl unter verfohiedenen Ausflüchten ab). Um biefelbe 
eit belagerte Prinz Friedrich Heinrich, der Dranier, die Feftung Maſt⸗ 
ht in den katholiſchen Niederlanden. Obgleih ein fpanifches Heer 
nter Don Gonfalvo di Corbuba und dem Margues von Santa Cruz 
en Hollänbern die Spite bot, befhwor doch die fpanifhe Statthalterin 
3 Brüffel den deutfchen Feldmarſchall, defien Ruhm damals feine Höhe 
reicht hatte, um ſchnelle Hülfe. Nicht ſowohl die angebotene hohe 
Summe, ald das Abentheuerlihe eines Ritterzugs aus dem Herzen 
Deutfchlande nach den Ufern der Maad, beftimmte ihn einzufchlagen. 

Er feste feine Ehre zum Pfand, Maftricht gu befreien, brach Mitte 
zuli mit einem Heere von 12,000 Mann zu Buß und 3000 Reitern 
us ber Umgegend von Hannover auf, indem er ben Grafen von Grons⸗ 
eld als feinen Stellvertreter zur Dedung Niederfachfend mit hinreichenber 
Mannſchaft zurückließ, durchzog in unglaublich ſchnellen Märfchen das 
um Theil vom Feinde befegte und faft big zur Einöde verheerte Weſt⸗ 
zhalen, ging bei Köln über den Rhein und erſchien Anfangs Auguf im 
Ungefichte des oranifchen Heeres. Pappenheim rechnete darauf, daß die 
Ipanifchen Feldherren zu ihm fiopen würben, um ben Feind gemeinfchaft« 
ih zu überwältigen. Er täufchte fih, er Fannte das Uebermaaß fpanis 
hen Hochmuths nicht genug. Rund um die Stadt herum hatten die 
Holländer ein verſchanztes Lager errichtet, gleichfam eine Veſte um eine 
Veſte. Bierundzwanzigtaufend Mann flanden unter dem Befehl des 
oranifchen Prinzen. Nicht viel mehr als auf Kanonenſchußweite Iagerten 
16,000 Spanier unter Corduba und Santa Cruz. Wenn diefe fich mit 
Pappenheim vereinigten, jo wären bie niederländifchen Linien unfehlbar 
burchbrochen worden, waren fa die Deutfchen nahe daran, fie allein 
zu erflürmen. Allein den Stolz dieſer caftilifhen Granden empörte 
der Gebante, von einem Deutfhen Hülfe zu empfangen; fie verweigere 
ten jede Mitwirfung. Pappenheim ſah, daß er zum Opfer fremder 
Bosheit augerforen fey, aber fein Wort war gegeben, man follte nicht 
fügen, daß er hundert Meilen wie ein Unfinniger daher geeilt fey, um 
mit Hohngeläcdter heimgefchidtt zu werben. Den 7%. Auguft früh Mors 
gens mit Somenaufgang führte er feine Soldaten zum Sturme. Voran 
zogen hundert verlorne Kinder, den Sabel im Munde, Faſchinen in den 
Händen. Zwei Brigaden folgten ihnen, jeder Soldat trug ebenfalls 
Faſchinen auf dem Kopfe. Hinter denfelben kam das übrige Fußvolk, 


y Solaat auedois ©. 549. Harte Leben Guſtav's II, 427. Wallenſtein wollte 
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die Reiterei fchloß den Zug. Sie hatte Befehl, feinen Mann von den 
vorausgezogenen Fußgängern zurückweichen zu laſſen. Das verſchanzte 
Lager des Oraniers ſollte genommen, Maſtricht entſetzt werben, ober | 
Pappenheim's Volk bier ein Grab finden. Mit unvergleichlicher Ent 
ſchloſſenheit ftürzten die Vorderſten, obgleih von mörderiſchem feuer 
aus grobem und Fleinem Gefhüg empfangen, auf die feindlichen Grä— 
ben los, füllten fie aus, erfliegen auf Leitern die Schanzen, verdrängten 
bie Holländer aus einem Duartier des Lagers und begannen ficy ber 
einzuwühlen. Nun führte der Prinz felbft feine beften Truppen un 
eine Maffe Geſchütz herbei. Nach der wüthendſten Gegenwehr wurden 
die Eingedrungenen wieder hinausgeworfen, die Holländer fanden dir 
zurüderoberten Schanzen mit Leichnamen, bluttriefenden Leitern un 
Schaufeln angefüllt. 
Pappenheim führte fein Volk wieder ins Lager zurüd und Tieß di 
Soldaten dort ein Mahl einnehmen, um fie zu neuer Blutarbeit zu 
ftärfen. Nachmittags flürmte er von 1 Uhr bis 7 Uhr Abends unaud 
gejegt fort, ohne einen andern Erfolg, ald den Ruhm glänzender Tapfer: 
feit. „Alle menfchenmögliche Gewalt habe er angewandt,” fagt") die 
Duelle, welcher wir folgen, „doch Alles vergebens.” Zweitauſend feiner | 
tapferftien Rriegsgefellen deckten Abends den Kampfplatz, ihm ſelbſt ſchlug 
eine Falfonetfugel den Sattelfnopf weg und ftreifte ihn am Bande, 
ber Oberfllieutenant Lindeloh, fein Liebling, wurde an feiner Seite er 
fchoffen, daſſelbe Schidfal hatten viele andere Offiziere. Während dei 
ganzen Kampfes gafften die Spanier aus ihrem kaum taufend Schritte 
entfernten Lager ruhig zu, ohne einen Schuß zu hun, ohne die Trom 
mel zu rühren, nicht anders als wären bie Kaiferlichen gefommen, um 
ein Puppenfpiel vor ihnen aufzuführen. Vier Tage fpäter mußte die 
Befagung von Maftricht fih ergeben. Pappenheim hatte für bie Jr 
fantin Zfabella viel zu viel gethan, er eilte nach Deutfchland zurüd und 
kam noch eben recht, um Wolfenbüttel zu retten, das durch ben Herz0g 
Georg von Lüneburg bedrängt wurde. Aber während feiner Abwelen 
heit hatten die ſchwediſchen Generale tüchtig um ſich gegriffen und Ge 
Tegenheit gefunden, dem Könige Hülfstruppen zu ſchicken. Landgraf Bil 
heim von Heffen-Kaffel, führte in eigener Perfon mehrere Regimenler 
nah Franfen, wo er zu dem Kanzler fließ. i 
Auch aus Sachſen kam Hülfe. Vorher muß ich jedoch berichten, 
was während des Nürnberger Lagers dort vorging. Wallenftein trug 
nach Eroberung Böhmens Milde gegen den KRurfürften Johann Georg 
zur Schau, in ber Hoffnung ihn berüber zu friegen. Im Lager zu 
Eger ließ er ausrufen, daß bei Todesftrafe Niemand über bie aͤchſiſche 
Gränze ſtreifen ſolle. Als dieſes Mittel nichts fruchtete, verſuchte ber 
Wiener Hof eine entgegengefette Handlungsweife ?). Auf feinen Befehl 
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brach der Faiferliche Heerhaufen, der wieber ünter Tiefenbach Schleften 
befegt hielt, in die Taufig ein, eroberte Görliz und Zittau und ver- 
noüßtete das Land. Arnim rüdte zwar dem Feinde entgegen nach Zittau, 
Fonnte aber die Stadt nicht wieder erobern, doch zwang er bag kaiſer⸗ 
liche Volk die Lauſitz zu räumen und fih nach Schlefien zurüdzuziehen. 
Der fächfifhe Feldmarſchall folgte dem Feind auf dem Fuße, nahm 
Glogau und eroberte eine Schanze, welche bie Kaiferlichen unweit 
Steinau an der Oder aufgeworfen hatten, Als aber die Feinde Ver: 
ftärfung erhlelten, ging er wieder nach Glogau zurüd, um bort feine 
Vereinigung mit dem fehwedifchen Oberſten Jac. Duval zu bewerfftelli- 
gen. Diefer Offisier war vom Könige nach Hamilton’s Entfernung jum 
Kommandanten an der Warte und dem Oderſtrom ernannt worden. Er 
brachte zu Stande, baß die furbrandenburgifchen Truppen mit den fäch- 
fifchen gemeinfane Sache zu machen befchloffen. Seit ſechs Deonaten 
hatten die beiden KRurfürften hierüber unterbandelt, ohne ſich verfländigen 
zu können, denn Jeder befchuldigte den Andern, dag er nur für feinen 
eigenen Bortbeil forgen wolle. est erzwang bie Noth eine Vereini- 
gung; denn wenn Arnim aus Schlefien vertrieben warb, konnte ber 
Kurfürft von Brandenburg vorausfehen, daß danır die Kaiferlichen in 
feine Marken einfallen würden. Duval hatte 27 ahnen Fußvolk, 4 
Schwadronen Küraffiere, 9 Rornet Dragotier unter feinem Befehl. Bei 
Züllichau fließen die Furbrandenburgifhen Truppen, 15 Bahnen zu Fuß 
und 9 Kornet Reiter flarf, unter dem Oberflen Kötteriz zu ihm. Duval 
zog nun den Sachſen zu Hülfe vor Glogau, wo er den „. Auguft 
eintraf. Sogleich entfland Streit zwifhen Arnim und dem ſchwediſchen 
Kommandanten. Duval verlangfe,. dag ein Drittheil der Befagung 
Glogaus aus feinem eigerten Volke beſtehen folle, Arnim ſchlug diefe 
Forderung ab, willigte aber doch zuletzt ein, als der Schwede mit fchnellem 
Rückzuge drohte. Weiter verabredete man, daß alle Pläte, welche auf 
biefem Zuge erobert würden, den drei verbundenen Mächten gemeinfam 
gehören follten. Den Oberbefehl erhieft weder Arnim noch Duval. 
„Man werde,“ hieß es, „alle Unternehmungen miteinander berathen und 
dann wolle jeder mit feinen Truppen das Befchloffene ausführen.“ 
Bei folder Eiferſucht der Anführer. fonnte fein bedeutender Erfolg 
erwartet werden. Den &. Auguft fand unter den Wällen von Glogau 
die Vereinigung der drei Haufen flatt, das gefammte Heer mar jest 16,000 
Mann ftarf und den Kafferlihen um Envas überlegen. Den „. Auguft 
überfiel Duval, der die Borhut führte, das Städtchen Steinau, eroberte 
es und hieb die Beſatzung nieder, Die Kaiferlichen, welche ein Lager 
um die Oderſchanze in der Nähe der Stadt bezogen haften, waren in 
Verwirrung. Duval drang darauf, ber Sieg zu verfofgen und mit 
gefammter Macht über den Feind berzufallen, aber Arnim zögerte unter 
elenden Ausflüchten. Dadurch gewann ber Feind Zeit, fih in befjern 
Stand zu fegen. Dennoch eroberte Duval zwei Tage fhäter die Schanze, 
Gfrörer, Guſtav Adelf. Ite Aufl. 55 
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in welcher 396 Kaiferlihe gefangen genommen wurden. Das feinbliche 
Heer floh in Unordnung nah Breslau hinauf. Abermal forderte Du- 
val, daß die Fliehenden nachdrücklich verfolgt werden, Arnim zögerte 
von Neuem, fo daß der Feind mehrere Stunden Borfprung gewann. 
Den 48. Auguft gelangten die Kaiferlichen in die Nähe von. Breslau 
und bezogen ein lager zwifchen ber Oder und Oblau, als fie aber Ein 
laß in die Stadt begehrten, wurde ihre Forderung vom Rathe rund 
abgefchlagen. Die Verbündeten rüdten nah und fanden feinen ernflis 
hen Widerftand mehr, der Feind floh nah Oppeln und Kofel hinauf. 
Während Arnim mit der einen Hälfte des verbändeten Heeres das platte 
Land unter feine Gewalt brachte, bearbeitete Duval die Stadt Breslau, | 
unter deren Mauern er ein Lager mit 6000 Dann bezog. Der Mar 
giftrat wollte fich nicht zur Aufnahme einer ſchwediſchen Garnifon ver: 
ftehen, zulegt verglih man fih dahin, dag der Domhof mit 500 Mann 
zu Fuß und 1000 Reitern befegt werben folle, die Stände des Fürften- 
thums Breslau übernahmen den Sold diefer Mannſchaft. So gerieth 
der größte Theil Schlefiens in die Gewalt des Könige und feiner Ver⸗ 
bündeten '). 

Auf die Nachricht von diefen Vorgängen ſchickte Wallenftein An- 
fangs Auguft aus dem Lager vor Nürnberg den Feldmarſchall Holf 
mit 6000 Mann und etlihdem Geſchütz nah Sacdfen, um den Kurfürs 
ften im eigenen Lande anzufallen und dadurch die Nüdberufung Arnim’s 
zu erzwingen. Holk erhielt Befehl, aufs firengfte zu verfahren, es be- 
durfte des Befehls nicht, denn biefer Offizier verdiente den Namen eines 
Menſchen faum, er war ein bfutbürftiges Thier. Unnennbarer Jammer 
fam über das Boigtland und das Erzgebirg?). Mord, Brand und 
Eindden bezeichneten den Zug der barbarifchen Horde, welche Yange gar 
feinen Widerftand fand, weil Sachſen von Bertheidigern entblöst war. 
Städte, die Holf mit Afford eingenommen, wurden trog allen Verträgen 
geplündert und verbrannt, Weiber und Mädchen halbtodt gejchändet und 
bann ing Feuer geworfen. In der Nähe von Freiberg erwifchten fie 
einen lutheriſchen Geiftlihen, bieben ihn in Feine Stüde und warfen 
biefe den Hunden zum Fraß vor. Sie Rreiften bis vor Dresden. Ad! 
ber Kurfürft ben 33. September Abends einigen fremden Gefandten zu 
Ehren große Tafel gab, zündeten die Kroaten Holk's drei Dörfer hart 
vor den Mauern Dresdens an, tummelten fih zu Roß um ben Brand 
herum und Tießen dem Kurfürften hineinfagen: „da er Banfet halte, fo - 
wollten ‚fie ihm umfonft die Lichter dazu Tiefern.“ Kurfürſt Johann 
Georg mußte notbgedrungen feinen Feldmarfchall zum Schuße des eigenen 
Landes gegen diefe Morbbrenner, welche Ende September noch durch ei 
zweiten Heerhaufen unter Gallas verftärft worden waren ®), aus Schle⸗ 
fien abberufen. 
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Oben wurde berichtet, Guftan Adolf habe Mitte Juni den Herzog 
Wilhelm von Weimar nad Thüringen vorausgefchidt, indem der König 
Damals die Meinung hegte, daß er felbft dem Kurfürften von Sachſen 
zu Hülfe ziehen müſſe. Der Herzog erhielt fpäter Gegenbefehl und warb 
angewiefen, alle verfügbaren ſchwediſchen Garnifonen in Thüringen an 
fich zu ziehen und zu dem Heere, das der Kanzler fammelte, ftoßen zu 
laſſen. Aud der Kurfürft von Sachſen follte nach des Könige Wunfche 
einen Beitrag an Streitfräften liefern. Ende Juni flellte der Pfalzgraf 
Auguft von Sulzbach dieſes Anfinnen an Johann Georg. Der Kurfürft 
benahm fi aber fo falt!), dag der König in einem Briefe an ben 
Herzog Wilhelm äußerte: „er müfle es für eine wunderbare Fügung 
Gottes Halten, wenn der Kurfürft in das Geſuch willige.” In der That 
gab Johann Georg nur wenige Mannjchaft unter dem General Hofs 
kirchen her, welche Herzog Wilhelm übernahm und fammt den andern 
Truppen nad Kigingen führte, wo er fi mit dem Kanzler vereinigte. 
Noch follte die unter Johann Baner und Herzog Bernhard in Baiern 
zurüdgelaffene Heeresabtheilung zu Orenftierna ftoßen. 

Bernhard, vom Könige mit 6000 Mann in Memmingen zurüdges 
laſſen, fand genug zu thun, noch immer tobte um den Bodenſee her 
Bauernaufruhr. Der Herzog eroberte Ravensburg und Wangen, 308 
dann an das Oſt-Ende des Sees, um Lindau zu überfallen, doch fein 
Anfhlag war bereits verratben und er wurde von ber Faiferlichen Be⸗ 
fagung dieſer Reichsſtadt mit Verluſt zurüdgetrieben. Dagegen gelang 
ihm der Angriff auf ein Regiment, das unter dem Grafen von Hohens 
ems in einer Schanze vor Bregenz Tagerte. Bierhundert Mann muß- 
ten fih als Gefangene ergeben, die übrigen fielen beim Sturme. Dres 
gen; wurde gleich darauf mit Gewalt eingenommen und alle Bauern, 
die fich dort zufammengerottet, fammt ber Befagung niedergemadt. est 
fchiffte der Herzog über den Bodenfee und fireifte bis Ueberlingen und 
Zell, welche Städte wohl in feine Gewalt gefallen wären, hätten nicht 
neue Bewegungen den Herzog anderdwohin gerufen. Abermal war ein 
Aufruhr in feinem Rüden ausgebrochen, die Bauern nahmen Memmin- 
gen und Kempten und drohten ihn von Baiern abzufhneiden. Bernhard 
eilte zurück, eroberte jene Städte wieder, und dämpfte Mitte Juli mit 
größter Strenge allen Widerftand zwifchen der Donau, der Iller und 
dem See. Kaum war jedoch Oberſchwaben beruhigt, als das Feuer am 
»Lech anging. Bon Erzherzog Leopold's Truppen unterflügt, verjagte 
das Landvolk die ſchwediſchen Garnifonen aus den umliegenden Städten, 
und beging fcheußlihe Grauſamkeiten an den Soldaten, Bernhard rüdte 
auf Landsberg los, das ſich empört und Faiferliche Befagung aufgenom- 
men hatte, Geſchreckt durch ein fürdhterliches Strafbeifpiel, das kaum 
zuvor Johann Baner in Friedberg gegeben, fchidten die Einwohner 

i) Röfe „Bernharb” I, 167. 
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Sefandte heraus, welche auf den Knieen Tiegend um Gnade flebten und 
fie auch erhielten. In Friedberg war nämlich die ſchwediſche Beſatzung 
niebergemegelt worden; um Race zu nehmen, 308 Johann Baner von 
Augsburg mit feinem Bolfe vor den Ort, Tieß bie Thore mit Petarden 
fprengen und dann Altes niederhauen, was ſich zur Wehre feste. Kin: 
der und Weiber wurden ine freie Feld hinausgeführt, die Männer 
brinnen ermürgt, bie Stadt rein audgeplündert und bann in einen Afchen- 
haufen verwandelt. Diefes Beifpiek wirkte, wie gefagt, auf bie Ein- 
wohner von Landsberg, welche Gnade erhielten, aber eine Befagung 
einnehmen mußten. 

Bernhard ſchlug nun eine Abtheilung Reopold’fcher Reiter bei Roß⸗ 
baupten, nahm diefen Dri, wie auch Schongau und drang gegen Die 
Alpen vor. Füßen fland ihm noch im Wege. Dreimal forderte er das 
Städtchen auf. Die Einwohner, durch Friedbergs Schickſal nicht eumuthigt, 
fhlugen jeden Bergleich ab, und rüfteten fich zur hartnädigften Gegenwehr. 
Jetzt ließ Bernhard den 37. Juli Sturm laufen. Bürgerfhaft und 
Beſatzung wehrten fih wie Berzweifelte. Doc wurden die Mauern er 
fliegen, 300 von der Garniſon niedergemacht, 1100 gefangen genommen. 
Nach Furzer Ruhe drang Bernhard in das Tyrol und eroberte drei 
Schanzen bei Ehrenberg, Erzherzog Leopold in Innsbruck rüßete ſich 
zur Flucht, das Alpenland und hinter diefem Italien fand dem ſächſi⸗ 
ſchen Herzoge offen. Bernhard wiegte fich in glänzenden Hoffnungen, 
als ein Brief des Königs, der ihn nad Nürnberg rief, die Täufchungen 
zerſtoͤrre. Er verfuchte Alles, um bleiben zu dürfen, wandte ſich an 
Baner, und bat ihn um Berwendung beim Könige. Wirklich unterftügte 
Baner das Gefuh beim Reichsfanzler, der indeß zu Kitzingen angefom- 
men war; er ftellte vor, man möchte den Herzog wenigſtens fo lange 
in Tyrol laſſen, bis Sir Patrit Ruthven, der Ulmer Kommandani, nad 
einem früheren Plane Guſtav Adolf's die Stelle Bernhard’s mit 3000 
Württembergern einnehmen würde, weil fonft alle Etoberungen im Ge- 
birge fchnell wieder verloren gehen müßten. Aber der König wollte 
Nichts von Verſchub hören; jo eifrig drang er auf ſchnellen Marſch nad 
Nürnberg, daß DOrenftierna darüber beftürzt war. Mißmuthig führte 
Bernhard fein Volk in langſamen Märfchen über Augsburg, Donaus 
wörth, Dinfelsbühl nach Winsheim, wo er den „,. Auguft zu dem großen 
Heere unter Oxenſtierna ſtieß. Kurz vor ihm war auch Johann Baner 
eingetroffen. Der Kanzler hatte jest 36—40,000 : Dann beifammen, 
eine mächtige Hülfe, die den Angelegenheiten um Nürnberg eine andere 
Geftalt geben mußte, wenn es dem Friebländer nicht gelang, bie Ber: 

einigung dieſes Heeres mit dem Könige zu verhindern '). 
Wallenſiein that nichts zu dieſem Zwecke. Ruhig blieb er in feinem 
Lager eben. Diefe Unthätigfeit kann kaum ambers erklärt werben, als 
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aus einer ſchlecht verhehlten Bangigfeit vor der überlegenen Kriegskunſt 
Des Königs von Schweden und feiner Heere. Guſtav Adolf, kräftigen 
Widerftand von Seiten ber Feinde fürdhtend, hatte dem Kanzler bie weis 
tefte Vollmacht gegeben, ganz nach den Umftänden zu handeln und ben 
Weg zu wählen, der ihm felbft der tauglichfte fcheinen würde. Alle 
Sorgen waren unnötbig. Bon feinem einzigen Schuffe aufgehalten, 308 
Drenftierna den 43. Auguft auf Neufladt an der Aiſch, von da am fols 
genden Tage nah Brud, eine Meile unter Nürnberg, wohin Ouſtav 
Adolf feinem Kanzler entgegen fam. Boll Freude über die glüdliche 
Anfunft, reichte der König bei der Mufterung allen Oberften die Hand ’), 
Ueber 50,00 Schweden waren jetzt um die Mauern Nürnbergs vers 
einigt. Der Löwe fonnte feine angeborne Art wieder zeigen und von 
ruhmfofer Abwehr zum Angriff übergehen. Noch vor erfolgter Bes 
einigung, den 43. Auguf, war in Ayrmann’s Saal großes Banket, 
welchem der König anmwohnte und fi dabei fehr aufgeräumt zeigte. 
„Nunmehr find meine Hülfstruppen,“ fagte er), „in Neuftadt anges 
fommen, innerhalb weniger Tage fol Arm und Bein guten Kaufes feyn, 
Gott wird mir beiftehen.” 

Wallenſtein täufchte ſich nicht über die Gefahr, in der er ſchwebte. 
Durch Eilboten rief er den General Jakob Fugger, der mit 6000 Mann 
nah Baiern abgefchidt worden war, zu fih in fein Lager und Tieß bie 
Schanzen vergrößern, die Gräben tiefer Iegen. Den 34. Auguſt rüdte 
der König mit dem ganzen Heere aus den Linien, ftellte fih auf und bot 
die Schlacht anz aber Wallenftein blieb ruhig hinter feinen Schangen ®). 
Nun verfuchte es Guſtav Adolf, den Feind durch eine Kanonade aus 
feinem Lager zu vertreiben, Den 22. Auguft (a. St.) wurben brei 
Batterien auf dem rechten Ufer der Nednig errichtet. Ihr Feuer fpielte 
den ganzen Tag, aber ohne Erfolg. Die Entfernung war zu groß, in⸗ 
dem bie Kugeln über den Fluß und die Berge hinauf getrieben werden 
mußten. Zuletzt faßte Guſtav Adolf den Entfchluß, die außerordentlich 
fefte Stellung des Friedländers zu ſtürmen. Den 24. Auguft (a. St.), 
am Bartholomäustage in der Frühe, ſetzte er bei Fürth über den Fluß 
und breitete feine Reihen hart unter dem faiferlihen Lager, im Bereiche 
von deſſen Kanonen aus. Den Schlüffel zur Pofition des Feindes bildete 
eine waldumkränzte Schloßruine, die alte Veſte oder auch ber Burgftall 
genannt. Sie lag auf einem fleilen Berge, welchen zu erfleigen ſelbſt 
dem einzelnen Jäger fchwer wird. Wallenftein hatte benfelben vom Fuße 
bis zum Scheitel mit Verhauen verfehen, und mit 10- bis 12fachen 
Ringen von Musketieren befegt. Oben auf der Höhe fanden hinter ties 
fen Gräben mächtige Batterien, unvermeiblicher Tod drohte dem verwe⸗ 
genen Angreifer, dennoch follte der Berg geſtürmt werben, Nur 500 
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Musketiere konnten wegen der Enge ded Raums auf einmal anrüden. 
Morgens 8 Uhr begannen 500 deutſche Fußknechte — unferer Nation 
war bie gefährliche Ehre vorbehalten — zu flürmen. Augenblidlich ver: 
wandelte ſich dieſe Höhe in einen feuerfpeienden Berg, man ſah Feine 
Bäume, feinen Felfen mehr, nur Rauch, aus welchem das entzürndete 
Yulver wie Wetterleuchten herausbligte. Zerfchmettert und gelichtet, 
wandten die Deutfchen um. Andere traten an ihre Stelle, Angriff folgte 
auf Angriff, bis die Sonne hinunterfanf. Alle, Bußregimenter famen 
der Reihe nach zum Sturm; feines nahm den Berg. Beide Partheien 
flimmen darin überein, daß es eine ber fürchterlichſten Kriegsfcenen ge: 
wefen fey, die Schweden verjchoffen an diefem Tage gegen 300,000 lin: 
tenfugeln. Gegen Abend bedten 2000 von ihnen den Wahlplag um ben 
Berg. Auch mit der Reiterei wurde geftritten, doch nicht ernſtlich. Die 
faiferlichen Reiter zogen den Berg herunter und ftellten fi in der Ebene 
zum Kampfe, der unentſchieden hin- und herſchwankte. Spät am Abend 
gelang es dem Herzog Bernhard eine benachbarte Anhöhe zu befegen, 
weldye den Burgftall beherrichte; aber man fonnte feine Stüde hinauf 
bringen, weil der Boden durch einen während der Nacht gefallenen Ne: 
gen fohlüpfrig geworden war. Bernhard behauptete bie eroberte Stellung 
bis zum andern Morgen, wo ihn ber König zurüdrief. Guſtav Adolf 
war mit fich felbft unzufrieden, daß er fein tapferes Bolf in einer Uns 
ternehmung aufgeopfert hatte, welche mit ber Natur felbft zu kämpfen 
fhien. Unverfolgt vom Feinde, ging er nad Fürth zurüd, wo er noch 
14 Tage fteben blieb. ' 

Für befiegt glaubte fich derjenige Theil zu erflären, ber zuerft dieſes 
unheilvolle Lager verlaffen würde. Hunger und Rüdfiht auf die Stadt 
Nürnberg beftimmte endlich den König, zuerft zu geben. Zwar für bie 
Soldaten reichte das Brod, welches die Stadt fpendete, noch Färglich hin, 
aber die ärmeren Bürger und das Landvolk, das fich hineingeflüchtet, 
farben täglich zu Hunderten vor Hunger '). Das dichte Zufammenwoh: 
nen fo vieler Menfchen, die ſchlechten Nahrungsmittel, der Geftanf von 
unzähligen Aefern brachten fhrediihe Seuchen hervor, welche unter des 
Königs Soldaten fo gut als unter den Bürgern Nürnbergs wütheten. 
Im friedländifhen Lager war die Noth eher noch größer als im ſchwe⸗ 
difehen, die Kaiferliden Titten außer dem Hunger durch unerträgliches 
Ungeziefer ?). Unter diefen Umſtänden beſchloß Guſtav Adolf abzuziehen. 
General Knipphaufen wurde mit 5000 Mann in der Stadt zurüdgelaffen, 
wo auch ber Reichsfanzler als oberſter Magiftrat blieb. Den „&. Seps 
tember, am 76. Zage feit Beziehung des Lagers, brach Guſtav Adolf 
von Fürth auf, zog, um dem Feinde im Scheiden Trog zu bieten, mit 
Hingendem Spiel, Trommeln und Pfeifen, in Schlachtorbnung an Wal⸗ 
lenſtein's Lager vorüber, ohne angegriffen zu werden, und rückte zuerft 
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nach Neuſtadt an der Aiſch, von da nah Winsheim. Dort Yauerte er 
mehrere Tage auf Wallenftein’d weitere Schritte. Er hegte nämlich die 
Hoffnung, der Herzog werde fein Lager verlaffen und die Stadt angreis 
fen. In diefem Falle wäre der König zurüdgeeilt und hätte den Feind 
zwifchen zwei Feuer genommen. 

Aber Wallenftein merfte die Schlinge, ohnedies Forinte er vor Huns 
ger nicht länger bleiben. Alfo zündete er den 43. September fein Lager 
an, verwüftete in der Umgegend Alles, was noch zu verwäften übrig 
war, und brach nad Forchheim auf. Aus Mangel an Zugpferden mußte 
er vieles Geräthe, Waffen und dergleichen zurüdlaffen, welche den Nürn⸗ 
bergern zu gut kamen ). Die Erwartung Europas, das mit gefpannter 
Aufmerffamfeit nah Nürnberg fchaute, war getäufcht worden. Ohne 
Entfcheidung lagen zwei der mädtigften Heere, die Deutfchland feit gerau- 
mer Zeit gefehen, fi) Donate lang entgegen, und diefe Ruhe hatte mehr 
Menfchen hinweggerafft, als die blutigfte Schlacht, denn faft auf zwei 
Drittbeile fhmolzen beide Heere durch Mangel, durch Seuchen und Augs 
reißen im Laufe der Einlagerung herunter. Entladen follte fi das 
Gewitter noch in dieſem Jahre, aber nicht in Franken, fondern in Sachfen. 


Sechstes Capitel. 


Wallenſtein bricht in Sachſen ein. Der König eilt ihm nach. Schlacht 
bei Cützen. Guſtav Adsif's und Pappenheim's Tod. Mitte September 
bis Anfang November 1632. 


Sobald Guſtav Adolf Nachricht von Aufhebung des friedländifchen 
Lagers erhielt, theilte er fein Heer den 21. September (a. St.) ?). Acht⸗ 
taufend fünfhundert Mann wurden dem Herzog Bernhard von Sachſen⸗ 
Weimar übergeben, mit dem Auftrag, Franken zu deden, im Notbfall 
auch Sachſen zu fchügen, fobald Wallenftein fih dorthin wenden follte, 
und die Bereinigung Pappenheim’s, der eben im Anmarfche war, zu 
hintertreiben. Um die Erreichung diefer verfchiedenen fchwierigen Zwede 
zu erleichtern, ftellte der König die in Sachſen und an ber Elbe zurüd- 
gelaffenen Heeresabtheilungen zu des Herzogs Verfügung, Mit der 
Hauptmacht brach Guſtav Adolf ſelbſt am nämlichen Tage gegen Süden 
auf, zog über Rotenburg an der Tauber, Dinfelsbühl, Nördlingen auf 
Donauwörth. Eben hatte Oberſt Mitſchefahl die Schanze bei Rain lies 
derlicher Weife an einen Haufen florentinifhen Bolfes übergeben, bag, 
für des Kaifers Dienfte angeworben, über die Alpen berübergefommen 
— ._ 
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war, Guſtav Adolf ließ den 30. September (a. St.) eine Brüde über 
ben Led fehlagen, und nahm die Schanze durch Vertrag nad eintägiger 
Belagerung. Hierauf ging er nad) Neuburg, hielt dort Kriegsgeridt 
über den Oberſten Mitſchefahl, der zum Tode verurtheilt und enthauptet 
wurde, und traf Anftalten nad Ingolftadt porzubringen und dieſe ſtarke 
Befte zu belagern, Sein Plan war, yon hier aus Baiern wieber zu 
erobern und dann einen Befuch im Rande ob der End zu machen. Da: 
burch follte der Krieg nach dem ſüdlichen Deutſchland verſetzt, und ber 
Herzog von Friedland genäthigt werden, den wunden Fleck der ſchwedi⸗ 
(hen Sade, Kurſachſen, in Ruhe zu laffen. Alfein wenn auch der Kur⸗ 
fürft von Baiern dureh dieſe Auftalten yon dem Friebländer getrennt 
ward, fo folgte doch Leterer feinem eigenen Kopf, brach in Sachſen 
ein, und zwang dadurch ben König, fremder Bewegung zu folgen, Wäh—⸗ 
rend Guſtav Adolf eben Belagerungsgeſchütz auf der Donau einfchiffte, 
famen dringende Hülferufe aus Sachſen. Sogleich entſchloß ſich der 
König, feinen Verbündeten zum zweitenmale zu vetten. 

Bon Forchheim aus hatte indeß dad vereinte kaiſerlich⸗ bairiſche 
Heer die Oberpfalz verheert. Bamberg wurde genommen, Baireuth 
überfallen und ausgeplündert, aber Kulmbach hielt gegen mehrere An- 
griffe Stand. Während diefer Bewegungen blieb Bernhard dem Frieb- 
länder zur Seite, und fuchte feine Anfchläge zu vereiteln. Wallenftein 
rüdte, noch immer vereint mit dem Kurfürften von Baiern, vor Coburg. 
Schon zuvor hatte Bernhard, diefe Abficht erratbend, den Oberften Taup⸗ 
adel mit 500 Mann in das dortige Schloß geworfen. Die Stadt ging 
ben 28. September (a. St.) über, nicht fo dag Schloß, deſſen Befehle- 
haber mehrere Stürme abſchlug. Wallenftein drohte ihn zu hängen, 
und feine Seele am Leben zu laffen, wenn nicht augenblidliche Leber: 
gabe erfolge. Um feine Drohung zu verwirklichen, ließ er in der Nacht 
ded F. Oktobers Breſche ſchießen. Taupadel antwortete mit einem 
tüchtigen Ausfalle und vertrieb die Kroaten aus der Nähe. Fünfhundert 
Mann koſtete der Verſuch auf das Coburger Schloß dem kaiſerlichen 
Heere, außer dem Zeitverluſt; denn während der Belagerung war Her: 
308 Bernhard von Schweinfurt gegen Hildburghauſen vorgedrungen und 
hatte dadurch dem feindlichen Heere den Weg nach Thüringen verlegt. 

Der Kurfürft von Baiern muß um biefe Zeit des Herumziehens 
mit fo wenigem Erfolg fatt geworben fepn. Zubem erhielt er eben 
Nachricht von Guſtav Adolf's Planen auf Ingolſtadt, alfo trennte er 
fih den „5%. Dftober mit feinem fehr herabgeichmolzenen Volke von 
dem Friebländer, und zog bie Oberpfalz hinunter burch das nürnder: 
gifhe Gebiet auf Regensburg. Aldringen hegleitete ihn mit etlichen kai⸗ 
ferlichen Regimenterh, bie Friedland auf des Kurfürften Bitte mitziehen 
leg"). Jetzt brach Wallenftein, die in Coburg geraubte Beute mit ſich 
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führend, über Kronach in das Boigtland ein, nahm am „2. Dftober 
Plauen, fengte und brennte Alles zufammen, rüdte bis Altenburg, wo 
Die vorangeſchickten Horden unter Holf und Gallas zu ihm fließen. Auf 
Leipzig ging ber Marſch des vereinigten Heeres. Den 22. Dftober (a, 
St.) ergab fih die Stadt und faufte die Plünderung mit 50,000 Thas 
(ern ab, am folgenden Tage fapitulirte au das Schloß, die Pleißen⸗ 
burg !). Schon zuvor hatte Wallenſtein gemeffenen Befehl an Pappens 
beim gerlaffen 2), daß er mit al feinem Volke zum Herzog foßen folle, 
„Sm Sal er franf fey,“ hieß es in der Drdre, „babe Graf Merobe, 
als der Nächſte im Rang und Alter, den Dberbefehl zu übernehmen 
und fogleich aufzubredhen.” ine zweite an den Grafen Merode aus⸗ 
gefertigte Ordre befagte basfelbe. Ueberdies war ein Zageshbefehl an 
fämmtliche Offiziere bes Pappenheimifchen Heeres beigelegt, ber jedem 
Ungehorfamen mit Ihmählicher Abfegung drohte. Pappenheim meldete 
fogleich, daß er auf dem Marfche fey. Allein einjährige Angewöhnung, 
auf eigene Fauft zu handeln, hatte ihn fo begierig nach Selbftfländigfeit 
gemacht, daß er, wiewohl vergeblih, vom Kaifer in einem Schreiben 
die Erlaubnig erbat?), in Niederfachfen bleiben zu bürfen, Nachdem 
er den Herzog von Lüneburg geichlagen, und Hildesheim auf feinem 
Zuge erobert hatte, traf er Ende Oltober bei Merfeburg ein, wo er 
fih mit Wallenſtein vereinigte. 

Ein mächtiges Heer fland in Sachſen beifammen, das fürchterlich 
unter biefer Laft litt, Der bebrängte Kurfürft fandte Boten über Boten 
an Herzog Bernhard, an den König, an Arnim, der angewiefen ward, 
Schleſien eilends zu verlaffen. Bernhard, der feine Kräfte überfchägte, 
brannte vor Begierde, dem Kurfürften feinen farfen Arm zu leihen. 
Schon war er bie Königshofen worgerädt, und wollte über Thüringen 
hinüber, um zunächſt Die Vereinigung Pappenheim's mit dem Friedlän⸗ 
diſchen Volke zu bintertreiben, als ein firenger Befehl des Könige ihm 
gebot, nichts Wichtiges zu unternehmen, bis er felbft fommen würbe?). 
Der Erfolg bat Guſtav Adolf's Anficht gerechtfertigt. War fa das vers 
einigte Föniglihe Heer, ale Truppen Guſtav Adolf's und Bernharb’s 
zufammen, faum im Stande, bei lügen ben Sieg zu erringen, wie 
hätte alio Bernhard für fich allein dem Feinde die Spige bieten Können, 
und doch fand in Sachen Alles auf dem Spiele, Allein der Weimar'ſche 
Prinz hatte eine fo hohe Meinung von fich, daß er wähnte, Eiferſucht 
Guſtav Adolf's fey hier im Spiel, und dag er dieſen Verdacht in einem 
Briefe gegen feinen Bruder laut werben Tieß. Wir fehen feinen Grund, 
der Guſtay Adolf verleiten mochte, fich ſelbſt mit dem Weimarer Her- 
zoge zu vergleichen, oder eine von Andern angeflellte Vergleichung zu 
fürdten. Voll Mißmuth über den Befehl, zog Bernkard am 21. Oft. 
(a. St.) nach Arnfladt und von ba auf Erfurt, um dieſen Ort gegen 
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einen Hanbftreich zu decken und den König zu erwarten. Seinerfeits 
ſchmeichelte fih Wallenftein mit der Hoffnung, während bes nahenden 
Winters Sadjfen vollends auszubeuten, den Kurfürften ind Garn zu 
ziehen, im Frühfahre Niederdeutfchland und Medienburg zu erobern, 
dadurch dem Könige den Rüdzug abzufchneiden, und ihn dann zu er- 
drüden. Daß noch im Spätherbfte eine Schlacht geliefert werden follte, 
lag nit in feinem Plane, Aber Alles geftaltete fih anders, als Die 
unerwartete Nachricht ericholl, daß der König von ber obern Donau ber 
in Sachſen „angefommen fey. 

Den 8. Oktober war Guſtav von Neuburg an der Donau aufge 
brocden, wo er den Pfalzgrafen von Birfenfeld mit etlihen taufend 
Mann (worunter neugeworbene Schweizer) zur BVertheidigung Baierns 
zurüdlieg. Der König führte fein Heer nad Nördlingen, und gab ihm 
bort die Weifung, den Fürzeften Weg nach Franfen und Thüringen .eins 
zufhlagen. Er felbft begab fi den 22. Oktober, bios von 500 Pfer⸗ 
den begleitet, nah Nürnberg, fäuberte die Umgegend, in welder fich das 
kurfürſtlich-bairiſche Volk auf dem Rüdzuge von Coburg eingeniftet hatte, 
innerhalb der nächften vier Tage, und verließ am 32, die ihm fo treu 
ergebene Stadt für immer. Drenftierna, Knipphaufen und die ganze 
Defasung, die im September hineingeworfen worden war, mit Ausnahme 
zweier ſchwachen NRegimenter, begleiteten den König. In Eilmärfchen 
ging nun der Zug auf Arnftabt, wo die verſchiedenen Abtheilungen am 
23. Oftober (a. St.) und den folgenden Tagen zufammentrafen . Hier 
befuchte Bernhard den König?). Die Begrüßung war auf beiden Seiten 
alt, von Vorwürfen begleitet, der Herzog legte feinen Kommanboftab 
in Guſtav Adolf's Hände, und verlangte in Zufunft nicht mehr ale 
Diener der ſchwediſchen Krone, fondern als deutfcher Reichsfürſt beban- 
belt zu werden. Doc ſcheint der König die Empfindlichfeit des Prinzen 
mittelft neuer Verfprechungen beſchworen zu haben; denn Bernharbd focht 
gleich darauf, wie wir fehen werben, mit großem Eifer für die fchwe- 
diſche Sache. Sechs Tage raſtete das Heer um Arnflabt, dann bei 
Erfurt und Buttftebt, nicht fowohl weil es felbft der Ruhe bedurfte, als 
weil der König politifhe Geſchäfte abzumachen hatte, 

Die einzelnen Bündniffe mit evangelifhen Ständen genügten ihm 
nicht mehr, Ein allgemeiner Bund der vier oberdeutfchen Kreife, des 
ſchwäbiſchen, fränfifchen und der beiden rheinifchen, follte die Vereinigung 
Schwedens mit den fühdeutfchen Proteftanten fefter fchliegen. Die Nord⸗ 
deutfchen zog Guſtav nicht hinein, weil Brandenburg und Sachfen, bie 
dort das Wort führten, das Haupt Höher trugen und mit eigenem Winde 
fegeln wollten, obgleich dieſe Abficht bisher fo ſchlecht gelungen war. 
Guſtav mußte fi) begnügen, bie Tegtern je nach Umftänden einzeln zu 
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bearbeiten, und an ber jemaligen ſchwachen Seite, bald dur Furcht, 
bald durch Hoffnung, anzufaffen. Schon war die Sade fo weit gebiehen, 
Daß Abgeordnete jener Kreife nach Ulm zufammenfommen follten !). Oxen⸗ 
tierna erhielt den Auftrag, bie Iegte Hand and Werk zu Tegen. In 
Arnftadt verabfchiedete er fih von Guſtav Adolf, dort fah er feinen 
König zum legtenmal; er begab fih nah Frankfurt, Wäre Guftav am 
Leben geblieben, fo würde aus dem beabfichtigten Bunde ein proteftane 
tifches Kaifertfum eniftanden feyn; wegen Guſtav Adolf’s Tod wurde 
blos der Heilbronner Verein daraus, 

Auf einer fhönen Ebene bei Erfurt ward das Heer gemuftert, ed 
zählte blos 20,000 Mann?). Wegen ihrer Schwäche wurden mehftre 
Regimenter zufammengefchmolzen, die fchnttifhen und englifchen ganz 
aufgelöst. Den 28. Dftober (a. St.) kam Guſtav Adolf nach Erfurt, 
und befuchte feinen Statthalter, den Herzog Wilhelm von Weimar, der 
franf zu Bette lag. Auf dem Marftplage eilte ihm feine Königin ent⸗ 
gegen. In ihrer und bes Herzogs Ernft von Weimar Gefellihaft vers 
zehrte er haſtig ein Abendeffen und brachte die Nacht auf feinem Zim⸗ 
mer mit Brieflefen, Ertheilung von Befehlen, Abfertigung von Eilboten 
zu. Früh am Morgen war er wieder auf, nahm unter Ahnungen des 
Todes zärtlihen Abfchied von feiner Gemahlin, ermahnte den Rath von 
Erfurt zur Treue gegen fie, im Falle ihm etwas Menfchlihes begegnen 
follte, ftieg zu Pferde und folgte dem Heere, das unter Bernhard vor» 
angezogen war. Den „.. November erreichte er Naumburg. Bei ſei⸗ 
nem Einzuge flürzte das Volk auf die Kniee nieder, firedte ihm bie 
Hände entgegen, füßte den Saum feines Gewands und fegnete feinen 
Retter. Obwohl es unverfünfteltes Naturgefühl war, was ihm ents 
gegenwallte, fo widerftrebte doch des Königs edler Geift einer folchen 
faſt abgöttifhen Verehrung. „Ich fürdte, daß der Himmel irgend ein 
Ungluͤck über mich verbänge, denn biefe Leute ehren mid, wie einen 
Gott,” fagte?) er zu feiner Umgebung. Sofort wurde an einem feſten 
Lager um Naumburg gearbeitet; denn es war feineswegs bie Abficht 
des Königs, fogleih eine Schlacht zu liefern. Er wollte fi zuvor mit 
Herzog Georg von Lüneburg und mit dem Kurfürften von Sachſen ver- 
einigen. An jenen hatte er ſchon vor einigen Wochen den Befehl ers 
Iaffen, daß er fein Volk dem Könige zuführen folle. Aber Georg bielt 
es für gerathener, nicht zu gehorchen. Er ftedte in geheimen Unterhands 
lungen mit dem Kurfürften von Sacfen, der den Plan „der dritten 
Parthei” wieder aufgenommen hatte und in dem Lüneburger Herzoge 
eine brauchbare Stüge ſah. Der Lüneburger führte fein Volk, flatt 
nach Thüringen zu dem Könige, nad Torgau, wo er den Kurfürften 
fand, aber nicht das ſächſiſche Heer *). 
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Seltfame Dinge gingen dort vor. Kurfürſt Johann Georg hatte 
fhon beim Einfalle Holl's feinen Feldmarſchall aufgefordert, Schleſien 
zu verlaffen, um das eigene Land zu ſchützen. Arnim fam nicht. Als 
nun vollends das ganze Kriegsgewitter fih in Sachſen zufammenzog, 
fhidte Johann Georg feinen eigenen Kammerdiener nad Sclefien, mit 
der gemeflenften Ordre, der Feldmarſchall folle Angefihts die aufbre- 
hen. Arnim fandte das erflemal den furfürftlihen Diener mit einer 
abſchlägigen Antwort zurüd; wie derjelbe zum zweitenmal fam , und 
allen Oberften den Befehl brachte, augenblicklich, auch ohne den Feld: 
marſchall, nah Sachſen zu ziehen: hielt Arnim Kriegsrath, befann fi 
eime gute Weile und zog blogs mit einigen taufend Mann nah Drespen, 
wo er den 28. Dftober (a. St.) eintraf. Am folgenden Tage ging er 
nach Torgau, befichtigte dort das Kriegsvolf des Herzogs Georg, und 
nad) diefen Thaten machte er fi) wieder auf den Weg gen Schleften '). 
Wie foll man ein ſolches Betragen erflären. Handelte Arnim auf eigene 
Sauft fo, gewonnen durch friedländifches Gold ? aber warum ließ dann 
der Kurfürft den ungetreuen Knecht nicht niederſchießen? Sonnenflar if, 
bag Johann Georg felbft mit unter ber Dede fpielte. Jene dringenden 
Befehle waren Staub, den man dem König von Schweden in die Augen 
freuen wollte. Man begann in Dresden zu glauben, daß der Kaiſer 
wieder bie Oberhand befommen dürfte. Deßhalb beſchloß man zwar, 
den König um Hülfe anzurufen, aber felbft feinen Finger zu rühren, 
fondern feine Kräfte zu Rathe zu halten, Damit man von dem Fünftigen 
Sieger defto beffere Bedingungen erichwinge. Guſtav Adolf erfannte 
noch vor feinem Tode die Untreue diefer Verbündeten. In der Nacht 
vor ber Lügener Schlacht beklagte er ſich bitter über den Herzog Georg ?), 
aber auch über Andere. Doc hievon fpäter. 

Hatte fh Guſtav Adolf in feiner Meinung von Herzog Georg 
und dem Kurfürſten von Sachfen getäufcht, fo ward Wallenſtein feiner 
Seits von den Schweden überraſcht. Nach feiner Vereinigung mit 
Pappenheim wollte er eben auf deſſen Anrathen einen Streich gegen 
Erfurt führen, wo er den Herzog Bernhard zu überfallen gedachte, ale 
er zu feiner großen Bermunderung erfuhr, daß Guſtav Adolf von der 
Donau ber dafelbft eingetroffen fey. Denn die Schweden waren, nad 
Gualdo's Ausdrud?), wie geflogen, und hatten außerordentlich fchnelle 
Märſche gemadt. Wallenftein befhloß nun, Naumburg zu befegen, aber 
auch bier fam er zu fpät. Deßhalb zog er nad Weißenfels zurüd. Da 
die Nachricht eintraf, dag Guſtav Adolf fi bei Naumburg verſchanze, 
fo ſchien bie Sache Anfangs auf gegenfeitige Beobachtung, wie bei Nürn- 
berg, hinauszulaufen. Pappenheim, der nach der gewohnten Unabhän- 
gigfeit fih fehnte, verlangte entlaffen zu werden, damit er der Stadt 
Köln, die eben von einer ſchwediſchen Parthei bedrängt wurde, zu Hülfe 
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'ommen fünne. Wallenftein gewährte ſcheinbar diefe Bitte, doc; beftand 
er darauf, dag zuvor ein Kriegsrath gehalten werbe., Um die Meinun⸗ 
zen frei zu laffen, erfchien er ſelbſt nicht im Rathe, fondern übertrug 
jeine Stimme dem Feldmarfhall Pappenheim. Leicht brachte dieſer die 
Dberften auf feine Seite. „Aus den VBerfhanzungen bei Naumburg," 
lagte er, „könne man erfehen, daß es der König auf Tängeren Aufent- 
halt in biefer Stadt abgefehben habe, und dag er die Kaiferlichen nicht 
anzugreifen gedenke. Es wäre daher nuglos, fo viel Bolf bei Lützen 
zufammtenzubrängen, vielmehr müffe man eine Abtheilung an den Rhein 
ſchicken, wo bie Schweden ungehindert um ſich griffen,” Pappenheim 
erbielt vom Herzoge zwei Regimenter Kroaten und ſechs Negimenter zu 
Fuß, aber unter der Bedingung, daß er zunädft nach Halle ziehe und 
Die Morizburg, worin 200 Schweden lagen, berenne. Unbegreiflich wäre 
es, dag Wallenftein im Angefiht eines mächtigen Feindes fein Volk auf 
dieſe Weiſe theilte, hätte nicht ein geheimer Plan dahinter geftedt. Der 
Herzog wollte nämlich nah Merfeburg ziehen, um näher bei Halle und 
bei Pappenheim zu ſeyn. Zu gleicher Zeit follten bie Oberſten Con- 
treras und Suys nad Altenburg und Zwidau entfendet werden; Gallas 
war mit einem Tleinen Heerhaufen ſchon früher nah der böhmifchen 
Gränze gefchidt worden. Durch diefe Bewegungen wäre eine Oeffnung 
entftanden, welche, wie man hoffte, der König benügen werde, um nad 
Dresden vorzudringen und fih dort mit dem Kurfürften von Sachſen zu 
vereinigen. Dann hätte Wallenftein fein Volk ſchnell wieder zuſammen⸗ 
gezogen und den Schweden vom füblichen Deuiſchland abgefchnilten, um 
ihn fpäter von verfehiedenen Seiten rechts und links und im Nüden 
anzufallen. Wirklich brady er zu dieſem Zwede den „. November von 
Weißenfels, wo nur eine fleine Befagung blieb, auf und rückte nach Fügen), 

Aber Guſtav Adolf durchriß den feindlihen Plan, Donnerflag 

den „I. November war der König in Raumburg angefommen und vers 

weilte baferbft bis zum folgenden Montage, indem er blos bie Nächte 

in ber Stadt zubrachte, die Tage dagegen in feinem verſchanzten Lager”). 

Doch mußte er zuletzt ber heftigen Kälte wegen auch fein Fußvollk in 

die Stadt verlegen. Sonntage kam ein fächticher Bauer und übergab 

in des Königs Hände einen Brief des kaiſerlichen Generald Grafen 

Colloredo an den Oberften feines Regiments in Querfurt, worin bie 

Nachricht vom eben erfolgten Abmarfche Wallenftein’s nach Lützen, Pays 

penheim’s nach Halle enthalten war. Sofort berietb fih Guſtav Adolf 

mit Herzog Bernhard und Snipphaufen, ob eine Schlacht gewagt wers 

den folle. Die Meinung bed Leptern, der die Frage verneinte und auf 

vorherige Bereinigung mit den Sachſen drang, gewann Anfangs: die 

Oberhand; indeß wollte fih der König perfönlich vom Stanb der Sa⸗ 
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chen überzeugen. Montag den „3,. November Morgens vier Uhr Brad | 


er mit dem Heere von Naumburg auf. Unterwegs beftätigte ſich Die 
Nachricht von Pappenheim’s Abzuge. Dan erfuhr weiter, dag Walllen: 
ftein’d Truppen unbeforgt in den Dörfern um Lügen Tägen. „Nun 
glaube ich wahrlich, dag Gott den Feind in meine Hände gegeben bat,” 


rief der König aus. Die Schlacht wurde befchloffen. Graf Rudolf 


Colloredo, welchen Friedland abgefchidt hatte, die Befagung aus Weißen⸗ 
feld zu ziehen, fab vom Schloffe diefes Ortes herab den König heran- 
rüden, Er war der erfle, der Wallenftein davon in Kenntnig feste). 
Sogleich fertigte diefer einen Eilboten an Pappenheim ab, mit dem Be 
fehl: „Laßt Alles ſtehen und Tiegen, und ziehet herbei mit allem Bolt 
und Stüden, dag Ihr Morgen frühe bei mir eintreffet; denn der Feind 
marfhirt her.” Mit Pappenheim’s Blute getränft, Tiegt die Ordre im 
Wiener Archive. Guſtav Adolf Tieg Weißenfels befegen. Zwifchen Diefem 
Orte und Lügen fließt die Rippach, ein Fleines Waffer durch niedere 
Auen neben Hügeln bin, jenfeits welcher fich die weite fächfifche Ebene, 
Deutſchlands großes Schadhtfeld, erſtreckt. Hier verfuchte ed Graf Iſo⸗ 
lani mit 20 Cornet Kroaten dem ſchwediſchen Vortrab den Mebergang 
gu verwehren; er ward geſchlagen. Die Schweden drangen weiter gegen 
Lügen vor, es war aber ſchon Nacht, als fie von den Hügeln in bie 
Ebene berabftiegen. 

Die beiden Heere flanden einander ziemlich nahe; im Faiferlichen 
Lager herrfchte Unruhe. Kanonenſchüſſe riefen die Schaaren zufammen, 
nach allen Seiten wurben Befehle abgefchidt, um die Entfernteren herbei 
zubolen. Die Regimenter ftellten fi) während der Nacht in Schlacht— 
ordnung auf, wie fie anfamen. General Holf beforgte dieſes Gefchäft. 
An den Gräben längs ber Landfiraße, von welder fogleich die Rebe 
fein wird, ließ Wallenftein die ganze Nacht arbeiten; fie wurden vers 
tieft und .Bruftwehren für Musketiere hinter ihnen aufgeworfen. Lützen 
fiegt in einer Ebene, welche Durch die Landſtraße nach Leipzig, und einen 
feinen, die Saale mit der Elſter verbindenden Kanal, Floßgraben ges 
nannt, durchfchnitten wird. Längs der Landſtraße dehnten ſich die fried- 
Ländifchen Linien in norböftlicher Richtung aus. Wallenſtein ftügte feinen 
rechten Flügel auf die Stadt und bie Windmühlen, die vor derfelben 
Iagen, die benachbarten Gärten wurden mit Musfetieren befegt. Zu 
beiden Seiten der Straße liefen trodene Gräben hin, welche die Bauern 
aufgeworfen hatten, um zu verhindern, daß die Fuhrleute in ihre Güter 
hineinfahren. Der Herzog ließ diefelben, wie gefagt, vertiefen und durch 
Musfetiere befegen. Etlihe maflenhafte, aus mehreren Regimentern 
Fußvolk zufammengefegte Vierecke, deren Geftalt oben befchrieben iR ?), 
nahmen die Mitte des Faiferlichen Heeres ein. Bor fi an der Land: 
firaße hatte es eine Batterie von 7 Kanonen, die ber Gegenftand eines 
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ſo mörberifhen Kampfes werben follte, den linken Flügel, der ſich ing 
Feld hinaus erftredte, nahmen Piccolomini's Küraffiere, vertheilt in große 
Schwabronen ein, rechte fchloffen fih ebenfalls Reiterhaufen an die 
Bierede des Sentrums an, hart an lügen fland wieder eine Abtheilung 
Fußvolk, die äußerften beiden Slügel wurden durch Schwärme von Kroaten 
zededt. Das übrige Geſchütz außer jenen 7 Kanonen ftand bei den 
Windmühlen und beftrich in ſchräger Richtung die Fronte des Faiferlichen 
Deeres, das zwei Treffen eines hinter dem andern bildete. Die Stärfe 
deffelben wird verfchieden angegeben. In dem Berichte, welchen Wallens 
ein nad) der Schlacht an den Kaiſer erftattete, will er blos 12,000 Mann 
gehabt haben, ehe Pappenheim eintraf. Dies ift gewiß nicht wahr, eben 
fo wenig als die enigegengefegte Angabe von proteflantifhen Quellen, 
welde das ganze Faiferliche Heer auf 40—50,000 Mann fchägen. Der 
Wahrheit möchte am nächften fommen, daß Wallenſtein auch nach Pappen⸗ 
heim's Entfernung gegen 25,000 Mann unter fi hatte '). 

Die Schweden rüdten von Südweſt her auf Die Landfiraße zu, und 
ftellten fi) gegenüber dem Feinde auf. Der oben genannte Kanal durchs 
fchnitt ihre Linien auf dem rechten Flügel, defien äußerſte Schaaren 
noch dieſſeits blieben, und ihn erft während der Schlacht überfchritten. 
In zwei Treffen warb das Heer, wie bei Breitenfeld, geordnet. Die 
Mitte nahmen acht Brigaden Fußvolk ein, wovon vier im erflen, die 
übrigen im zweiten Treffen. Auf dem rechten Flügel führte Guſtav 
Adolf ſelbſt fechs Reiterregimenter von feiner Nation: Finnen, Weſt—⸗ 
gothen, Södermannländer , Uppländer, Oftgotben, Smaländer. Sechs 
weitere Regimenter, aber deutfche, fanden in zweiter Linie. Der Linke 
Flügel war dem Herzog Bernhard anvertraut, er bildete zwölf Reiters 
abiheilungen ebenfalls in zwei Linien. Musfetierhaufen von 50-100 
Mann. waren, wie bei Breitenfeld unter die Reiterfhwadronen ver⸗ 
theilt. Hinter dem Fußvolk, im Mittelpunft fanden noch zwei Regie 
menter, eines zu Fuß unter dem Schotten Henderfon, das andere zu 
Pferd unter dem Pfälzer Oehm. Bor jeder Brigade im erften Treffen 
waren fünf große Kanonen aufgepflanzt, vierzig leichtere wurden den 
Musfetieren, die unter die Neiterei gemifcht waren, auf jedem Flügel 
beigegeben, Die erfte Linie des Fußvolks führte Graf Nils Brahe, das 
zweite Treffen befehligte Knipphauſen. Gegen 20,000 Mann war das 
föniglihe Volk ſtark. In diefer Stellung erwarteten beide Deere ben 
Aufgang der Sonne, um zu entfcheiden, wer Herr in Dentfchland werden 
jolle. Der König hatte die Nacht mit Knipphaufen und. Bernhard in 
feinem Wagen zugebracht, am Morgen ftieg er zu Pferd. 

Ein dichter Nebel bededte Dienftags den „. November die Ebene 
von Lügen. Obgleich fo nahe an einander, Tonnte man den Feind nicht 
jehen, bis das Gewölk fih gegen 11 Uhr Mittags zertbeilte, Das ſchwe⸗ 
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bifche Heer verrichtete fein Morgengebet, die Trompeter biiefen Luther's 
Lied: „Eine fefte Burg iſt unfer Gott;“ der König ſelbſt ſtimmte einen 
Pſalm an: „Berzage nicht du Häuflein Fein” 1y. Andere laſſen ibn das 
Lied fingen: „Jeſus Chriſtus unfer Heiland, der den Tod übermwand.» 
Eeit feiner Berwundung bei Dirſchau fiel ed ihm ſchwer, einen Harniſch 
zu tragen. Als man ihm heute einen ſolchen bringen wollte, wies er 
ihn ab; im bloßen Tuchrod, mit einem Lederwamms darüber, und ohne 
Frühſtück flieg er zu Pferd. Khevenhiller berichtet ), bag er an biefem 
Morgen nicht baffelbe fröhliche Vertrauen gezeigt habe, wie fonfl. Sein 
Beift griff prophetifch der Zukunft vor; er fühlte fih am Saume ber 
Ewigkeit. Guſtav rist burdy die Reihen und hielt an fede Ration ind 
beſondere eine Rede, Pie auf uns gefommen iſt. „Liebe Freunde und 
Landsleute,” fprach er zu den Finnen und Schweden, „heute {fl ber 
Tag gefommen, an dem hr eure Kraft zeigen follt. Dort ſteht ber 
Feind nicht auf hohem Berge, oder hinter wunerfleiglihen Schanzen, 
fondern auf freiem Felde. Daß er es jegt zur Schlacht kommen Täßt, 
geſchieht nicht freiwillig noch aus Hoffnung des Siegs, fondern weil er 
nicht Yänger Euren Waffen entrinnen kann. Darum baltet Euch wohl, 
wie ed tapfern Soldaten geziemt, fteht feft zu einander und fechtet ritter: 
lich für Gott, Vaterland, König. Werdet Ihr ſolches thun, fo will ic 
Euch redlich Iohnen, fo Ihr aber nicht wader Fämpfet, fo ſchwöre id 
Such, daß Eures Gebeins nicht foll wieder in Schweden fonrmen.” In 
gleichem Sinne redete er zu den beutfhen Regimentern. Die Loofung 
war auf Beiden Seiten diefelbe, wie bei Breitenfeld, „Gott mit une“ 
für die Zutherifchen, „Sefus Maria” für die Katholiken. Gegen 11 Uhr 
zerriß die Sonne den Nebel. Herzog Bernhard und bie übrigen Kührer 
empfingen des Könige letzte Befehle. Nachdem beide Nationen Guſtav 
Adolf's Anrede mit Waffengeflirr und freudigem Zuruf erwiedert hatten, 
tief ber König, die Augen gen Himmel gewendet: „Nun wollen wir in 
Gottes Ramen dran, Sefu, Jeſu, Jeſu! Taf ung heut zur Ehre beines 
heiligen Namens freiten,“ ſchwang das Schwert über bem Haupt umd 
gebot „Borwärtd.” Es galt über bie Landſtraße mit beiden Gräben 
zu dringen. Zur linken bed Heeres fab man bie Stabi Zügen Brennen, 


N Verzage nicht du Käuflein klein, Troͤſte Dich nur, daß Deine Sad’ 
Obſchon die Feinde Willens fen, IN Gottes, Dem beſiehl die Rach 
Dig ganzlig zu zerflören, Und laß es ihn nur walten, 
Und fuchen deinen Untergang, Er wird durch einen Gideon, 
Davor Dir recht wird angſt und bang. Den er wohl weiß, Die helfen ſchon, ’ 
63 wird nit fnuge währen. Di uns fein Wert erhalten, 


So wahr Gott Sort iſt und fein Wort, 
Muß Teufel, Welt und Höllenpfort, 
Uns was ihm thut anfangen, 

Enblich wervem zu Hohn' uns Spott. 
Gott ift mit uns, und wir mit Gott, 
Den Sieg wollen wir erlangen, 


2) Khevenhiller XII, 197 oben. 
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welche die Katferlihen angezündet hatten, um Weberflüglung zu ver- 
hindern. In des Könige nächſter Umgebung befand fih Herzog Franz 
Albert von Sachſen⸗-Lauenburg, der Hofmarfchall Kreilsheim, der Kammer⸗ 
berr Truchfeg, der Edelfnabe Auguft Leubelfing, ein Nürnberger Patriciers 
Sohn, fammt mehreren Offizieren der in Erfurt aufgelösten Negimenter, 
welche Adjutantendienfte thaten, und zwei Reitknechte. 

Zu gleicher Zeit rüdten Herzog Bernhard, mit dem linken Flügel 
gegen die Windmühlen und das befeftigte Müllerhaus, die Fußbrigaden 
in der Mitte gegen die Landſtraße und die Batterie von fieben Kanonen, 
Die Reiterei des rechten Flügels, vom Könige geführt, in derfelben Richs 
tung vor. Gewehrfeuer empfing fie von Seiten der Musketiere, die in 
den Gräben lagen, auch die Kanonen aus beiden feindlichen Batterien 
tbaten Schaden. Mehrere Kugeln fielen dicht bei Guſtav Adolf nieder, 
der während des Vorrückens fein Pferd wechſelte. Bei dem Graben 
angekommen, fusten Guftav Adolf's Reiter, folgten aber dann ſchnell 
dem Könige, der als einer der Erften überfegte. Es Fam zum Gefecht 
mit Piccolomini's Küraffieren und den Kroaten. „Greif mir die ſchwarzen 
Kerle an,” fagte Guſtav Adolf zu Oberſt Sialhaniſch, anf Erftere Dentend, 
„fie werden uns übel befommen.” Während veffen war das Fußvolk 
in der Mitte vorgebrungen, hatte die Gräben gejäubert, die Landftraße 
überfohritten, die Batterie von 7 Kanonen erobert, gegen den Feind ges 
richtet, zwei von den großen Biereden eingeftoßen, und bearbeitete bag 
dritte, als die feindliche Reſerve und die noch ftehende Reiterei mit Ueber⸗ 
macht auf die ermatteten Sieger fiel, ihnen die Kanonen wieder abnahm, 
und fie über die Landftraße zurüdwarf. Sobald der König auf dem 
rechten Flügel, der fiegreich focht, Nachricht erhielt, daß fein Fußvolk 
weiche, ftellte er fih an die Spitze des Smaländifchen Regiments, deſſen 
Dberfi Friedrich Stenbof faum zuvor am Schenfel verwundet und weg⸗ 
getragen worden war, und eilte davon, um ben Fußbrigaben zu helfen. 
Allzubehend trug ihn fein edles Roß über die Gräben hinüber, die Smas 
Yänder konnten nicht fchnell genug folgen. Zur nämlicdhen Zeit hatte 
fi) der Nebel wieder dichter ausgebreitet, nur mit wenigen Begleitern . 
gerietb Guſtav Adolf unter einen Haufen feindlicher Küraffiere. Sein 
Pferd befam einen Piftolenfhuß durch den Hals, ein zweiter gerfchmetterte 
des Königs Iinfes Armbein. Nun erfuchte er den Herzog von Lauens 
burg, ihn aus dem Gewühle zu bringen, erhielt aber gleich wieder einen 
Schuß in den Rüden und fiel vom Pferde, das ihn eine Strede in den 
Steigbügeln fortfchleppte. Der Kammerherr Truchfeß fah einen Faifer- 
lihen Dffizier diefen Schuß auf den König abfeuern, der Offizier ſelbſt 
warb gleich darauf von Luchau, dem Stallmeifter des Lauenburgers, 
getöbtet. Der Herzog floh fammt den Andern, Bon ben Reitfnechten 
lag der eine tobt, der andere verwundet ba. Nur ein einziger Begleiter 
war bei ihm geblieben, der Edelknabe Leubelfing, Diefer 18jährige 
Süngling, der wenige Tage fpäter zu Naumburg feinen Wunden unters 
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Yag, erflärte auf bem Sterbebette vor Zeugen: „ald der König vom 
Pferde gefallen, fey er von dem feinigen herabgefprungen unb habe es 
dem Monarchen angeboten; der König habe auch beide Hände nach ihm 
ausgeftredt, allein er fey nicht im Stande gewefen, die Taf allein vom 
Boden aufzuheben, darauf feyen feindliche Küraffiere Dahergefommen und 
hätten gefragt‘, wer der Verwundete wäre; als er, der Edelfnabe, eg 
nicht fagen wollen, aber der König felbft fih zu erfennen gegeben, habe 
einer ber Feinde dem Liegenden mit dem Piftol durch den Kopf ge 
fchoffen.” Der König wurde bis aufs Hemde ausgeplündert, ebenfo der 
Edelfnabe, den die Küraffiere fhwer verwundet und für todt liegen ließen. 
Während beffen ging es auch auf dem Iinfen Flügel, wo Herzog 
Bernhard den Befehl führte, blutig zu. Mit gewohnter Entfchloffen- 
beit vertrieb der Herzog die feindlichen Dusfetiere aus den Gärten um 
Lügen, eroberte das ſtark befegte Müllerhaus, und Tieß nun auf die 
Batterie an den Windmühlen Sturm laufen. Diejelbe war mit 14 
Stüden bejegt, welche mörbderifch unter den anrennenden Schweden 
wütheten. Unentſchieden ſchwankte der Kampf, ale der linke Flügel auf 
im Rüden angegriffen ward. Sfolani hatte mit feinen Kroaten Lügen 
umritten und war über den Troß bergefallen. Biele Schweden flohen 
bort, und ed entflanb unter den hinteren Truppen große Verwirrung, 
bie jedoch nur fo lange dauerte, bis aus dem zweiten Treffen etliche 
Scaaren herbeieilten und die Kroaten wieder verjagten. Ungefähr um 
biefe Zeit erhielt Bernhard durch den Kammerherrn Truchſeß Nachricht 
von des Königs Tode. Wir haben oben zu bemerfen vergeflen, daß ber 
König, im Fall ihm felbft etwas Menfchliches begegnen follte, den Ober⸗ 
befehl dem Weimarer Prinzen zugefagt hatte. Alfo übergab Bernhard 
ben linken Flügel dem Grafen Nils Brahe, eilte zu Knipphaufen und 
benachrichtigte ihn von des Könige Tode. Knipphaufen, ein trefflicher 
Offizier, aber vorfichtig und dem Glück mißtrauend, antwortete: Daß feine 
Truppen in guter Ordnung wären und dag man einen ſchönen Rüdzug 
machen fünne. Bernhard entgegnete: daß nicht von Weichen, fondern 
nur von Rache, Sieg oder Tod die Rede feyn könne, eilte auf den rechten 
Flügel und ftellte fi) an die Spite des fmaländifchen Regiments, deffen 
Oberftlieutenant er, entweder weil derfelbe nicht gehorchen wollte, oder 
zur Strafe dafür, daß das Regiment dem Könige nicht ſchnell genug 
gefolgt war, mit dem Degen durch und durch rannte. Schon hatte fid) 
hier, wie im Centrum, die Kunde von dem großen Unglüd verbreitet; 
denn man ſah Guſtav Adolf's Tediges Pferd mit Blut bedeckt die Fronte 
hinunter rennen. Ein Gemurmel: „der König ift verwundet, gefangen, 
tobt,” Tief durch bie Reihen. Wüthend flürzten Reiter und Fußvolk, ihn 
zu retten oder zu rächen, von Neuem auf die Landſtraße los, Alles vor 
fih ber zermalmend. Die Batterie der 7 Kanonen warb zum zweitens 
mal genommen, zum zweitenmal gegen den Feind gerichtet. So fürdhters 
lich war der Andrang, daß die ganze Faiferliche Reiterei auf dem linken 





Schlacht Bei Luͤtzen sc. 883 


Tügel geworfen, die großen Vierecke zerriffen wurden. Zum Unglüd 
ir MWallenftein fam Feuer unter feine Pulverwagen, mehrere flogen 
nter großer Berheerung in die Luft. Ganze Reiterfhwadronen riffen 
us und galoppirten Davon Leipzig zu, eine Menge Weiber, die fich der 
-roßpferde bemädtigt hatten, folgten ihnen nad. Zur nämlichen Zeit 
yaren die Windmühlen fammt der dortigen großen Batterie nach Tans 
em Kampfe in die Gewalt des ſchwediſchen linken Flügels gefallen, 
luch auf diefer Seite wurde der Feind aus dem Felde gefchlagen und 
nit feinen eigenen Kanonen befchoffen. 

Die Schlaht war für Wallenftein verloren: da traf Pappenheim 
nit feiner Reiterei auf dem Schlachtfelde ein. Der Befehl Friedland’s 
yatte ihn zu Halle erreicht, als eben fein Fußvolk mit Plünderung diefer 
Stadt befchäftigt war. Weil er feinen Augenblid verlieren durfte, gab 
:r dem näcdften Offizier den Auftrag, die Infanterie zu ſammeln und 
ogleich nachzuführen, nahm die Reiterei mit ſich, und ritt in großer 
Haft nad Lügen. „Wo fommandirt der König?“ war feine erfte Frage, 
als er auf dem Schladhtfelde anfam. Er brach auf den rechten Flügel 
ber Schweden ein, voll Begierde, perfönlich mit einem Gegner zu fedh- 
ten, der nicht mehr unter den lebendigen war. Zwei Kugeln trafen 
ihn, er mußte tödtlich verwundet aus dem Gewühle weggetragen wers 
ben. Allein feine Anfunft erneuerte den Kampf. Wallenftein fand unter 
dem Schuge der Dappenheimifchen Küraffiere Gelegenheit, Fußvolk und 
Reiterei wieder zu fanimeln. Der Herzog Bernhard von Weimar er; 
ftaunte über die Menge friiher Truppen, die ſich ihm entgegen warfen. 
Ein neuer Angriff, fürdterliher als alle früheren, erfolgte. Noch ein- 
mal wurden die Schweden über die Tandftraße zurüdgetrieben. Aber 
drüben bielten fie mit unerhörter Tapferfeit Stand. „Nie warb,” fo 
berichtet !) ein Zeitgenofie, „eine Schlacht von Truppen, die fo lange 
im Feuer fanden, beſſer geſchlagen.“ Bon den ſchwediſchen Fußbrigaden 
litten die beiden mittlern, unter dem Grafen Nils Brabe und dem Obers 
fien Winfler, am meiften. Die Katferlichen ſtürzten fich auf diefelben in 
großen Haufen zu 2—3000 Mann. Graf Nild Brahe ward tödtlich 
in das Knie gefchoffen, ein Mann, den König Guſtav Adolf wenige Tage 
vor der Schlacht, unter allen feinen Offizieren nähft Torftenfohn, für 
würbig erflärte, ein Heer zu führen. Der Oberft Winfler warb in Hand 
und Arm verwundet, fein Oberftlieutenant Caspar Wolf fiel. Mehrere 
Feldzeichen, ſelbſt die Fönigliche Leibfahne, gingen verloren. Gemordet 
fonnten biefe tapfern Fußfnechte, der Kern des Heeres, wohl werben, 
aber nicht zum Weichen gebracht. „Zum Erflaunen ward,” berichtet”) 
Khevenhiller, „wie das ganze gelbrödete Regiment nach einer halben 
Stunde in derfelben fhönen Ordnung, die es zuvor mit größter Tap⸗ 
ferleit Tebend eingenommen, tobt bei feinen Waffen lag.” So arg wüthete 


n Geijer III, 235. — 2) XU, 193. 
56% 


384 IV, Bud, Capitel 6. 


ber Tod, daß von ſechs Mann fünfe fielen oder ſchwer verwundet wur 
ben. Die dritte ſchwediſche Brigade unter Oberſt Carl Härd litt weniger, 
doch waren von ihr nad der Schlacht nicht viel über 400 Mann übrig. 
Während diefer ganzen Zeit hielt Generalmajor Knipphaufen feine 
Regimenter des zweiten Treffens außer dem Gefecht, „was,“ wie ein 
Beriht!) fagt, „feine geringe Urſache des Sieged war, weil die Schaa> 
ren der erften Linie bier in einer großen und ungebrochenen Maſſe fichere 
Stüge fanden.” Herzog Bernhard war nicht wenig froh, als er Bei 
Lichtung des Nebels Knipphauſen, den er nad) feiner eigenen Ausſage 
in Stüden gehauen zu finden fürdhtete, nun in fo guter Ordnung da 
ſtehen ſah. Kurze Zeit vor Sonnenuntergang brach ber Nebel von 
Neuem, ed wurde wieder hell, obgleich nur auf eine halbe Stunde. Ju 
dieſe kurze Friſt drängte ſich jet die ganze Entſcheidung des Tages, 
Sieg oder Niederlage, zufammen. Das zweite Treffen rüdte vor, wer 
vom erften noch Tebte oder Die Fäufte rühren fonnte, ſchloß fih an. Mi 
letzter verzweifelter Anftrengung fiel man auf den Feind, die Landftrafe 
ward zum brittenmale überfohritten, die Kanonen erobert und auf bie 
eigenen Befiger gerichtet. Indeſſen brach die Nacht über das blutige 
Gefilde ein. Wallenftein ließ zum Rückzuge blafen, den er unverfolgt 
nad Leipzig antrat. Spät Abende fam Pappenheim’s Fußvolk an, ward 
aber von der rüdgängigen Bewegung mit fortgerifien. So endigte nad) 
neunſtündigem Kampfe die Lügner Schlacht, von welcher Khevenhille 
mit Recht fagt?), fie werde ewig denkwürdig bleiben, theild wegen bee 
fürdhterlihen Getümmels, das den ganzen Tag währete und auf etliche 
Meilen Wegs rund um gehört wurde, theild wegen des unerhörten Bi 
berftandes, indem eine Parthei der andern, ob fie gleich gewichen, immer 
von Neuem aufs Heftigfte zugefegt, oder mit andern Worten, indem fein 
Theil ganz zu fiegen verfland, Feiner ganz befiegt zu werben vermochte. 
Spät in der Nacht Fam Wallenftein, der während der Schlacht fid 
großer Gefahr ausgefegt und feine Feldherenpflichten wohl erfüllet, mit 
wenigem Bolf in Leipzig an. Am folgenden Morgen fammelte fich das 
faiferlihe Heer um Leipzig, und erhielt dann Befehl nad) Böhmen zu 
ziehen. Auf 9000 Todte wird der Verluſt beider Theile gefchägt. Don 
ber Wuth des Kampfes zeugt befonders ber auffallend große Verluſt 
an Offizieren. Der edelfte von ihnen, Pappenheim, farb den „u. No 
vember Morgens frühe um 3 Uhr in der Pleigenburg an feinen Wunden. 
Ald er an der Spitze feiner Küraffiere jene beiden Piftolenfchäfle 
erhielt, war fein Leibtrompeter abgefprungen und dem Roſſe bes Feld⸗ 
marſchalls in die Zügel gefallen, indem er ihn bei allen Heiligen bes 
ſchwor, feines Lebens zu ſchonen. Unwillig wies er Anfangs den treuen 
Diener ab, mußte ſich aber doch zulegt, von Blutverluft erfchöpft, weg: 
bringen laſſen. Der Trompeter führte ihn in einer aufgefundenen Gene 
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alskutſche nad Leipzig, indem er ihn in feinen Armen hielt). Die 
Bunden waren töbtlid. Sein durch die Niederlage der Kaiferlichen 
erbüfterter Geift erbeiterte fih in den legten Augenbliden, als er er- 
ıbr, daß Guſtav Adolf, ber unverföhnliche Feind des Fatholifchen Glau⸗ 
ens, auch dahin fey ?). 

Gottfried Heinrih Graf von Pappenheim wurbe in bemfelben 
Sabre, wie Guſtav Adolf, 1594 aus einem edlen ſchwäbiſchen Gefchlechte 
‚eboren. Sein Bater, ben er früh verlor, war ber Reichserbmarſchall 
Beit Herr zu Pappenheim und Triechling. Bei feiner Geburt brachte 
3er Knabe zwei rothe Striemen auf der Stirne, den Schwertern ähn⸗ 
ich, die fein Haus im Wappen führt, mit auf die Welt. Diefes Mutter⸗ 
mal verfohwand, als er heranwuchs; doch kamen die Schwerter in lei⸗ 
penfchaftlihen Aufregungen wieder hervor, wenn fein Blut durch Zorn 
oder fonft in Wallung gerieth. Bon der Natur felbft fchien er zum 
Soldaten geftempelt. Sein Bormund gab ihm eine wiffenfchaftlidhe Er- 
ziehung. Pappenheim fludirte zuerft in Altdorf, dann in Tübingen, 
machte hierauf Reifen durch die Länder des romaniſchen Europa, deren 
Sprachen er lernte, und warb dann zu Prag ald Reichshofrath anges 
ftellt. Beim Ausbruche des Krieges griff er zu den Waffen. Sein rühm- 
licher Antheil an der Prager Schlacht ift oben gefchildert worden. Mit 
immer fleigender Auszeichnung diente er unter Tilly und Wallenflein. 
Daß er es verfland, auf eigene Fauſt Krieg zu führen, beweist fein 
fiegreiher Kampf gegen die frhmedifchen Waffen in Weftphalen. Nur 
er allein von allen Andern gewann ben Feinden Boden ab, obgleich 
feine Streitfräfte nicht bedeutend waren. Sein Zug nah Maftricht ift 
alänzend, vielleicht ausfchweifend, denn diefer Geift liebte das Außer- 
ordentliche. Doch muß man anbererfeits fagen, daß der fpanifche Kampf 
in zu genauer Berbindung mit dem bdeutfchen ftand, ald dag man ed 
einem kaiſerlichen Feldherrn übel nehmen fonnte, der Statthalterin von 
Brüffel zu Hilfe gezogen zu ſeyn. Trotz jenen Weigerungen, dem Bes 
fehle Friedland's zu geborchen, fland er mit dem Herzog bis zu feinem 
Ende auf freundlichem Fuße. Beweis dafür fein Yegter Wille, den 
Pappenheim wenige Tage vor der Lützener Schlacht abfaßte, und in 
welchem er ben Herzog von Friedland zum Bormünder feines einzigen Sobs 
nes und feiner Wittwe einfegte, im Fall ihm etwas Menſchliches begegnen 
ſollte. Wallenftein rechtfertigte dieſes Vertrauen auf eine ehrenvolle Weife. 
Er verfchaffte der Wittwe einen Jahresgehalt von A000 Gulden 8). 

Nah Pappenheim’d Tode fand man feinen Körper von mehr als 
hundert Narben bebedt, fein Gefiht war durch frühere Wunden ganz 
zerfegt, fprechende Zeugen einer außerorbentlihen Kühnheit*). Diefe 

Eigenſchaft, verbunden mit unbegränzter Freigebigkeit, machte ihn zum 
Abgott der Soldaten. Der Befieger fo vieler Städte, in deffen Händen 
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ungeheure Brandfhasungen zufammen flrömten, verwandte Alles au 
fein Bolt, und erübrigte Nichts für fih, und das zu einer Zeit, wo bat 
Kriegshandwerk in gierige Glücksjägerei audgeartet war. Zu Leuten, 
bie ihn darüber tadelten, daß er fein Geld wegwerfe, pflegte er zu fa 
gen: „das Verdienſt ftedt nicht in der vollen Börfe Y.“ Ruhm war 
das Ziel, das er erfirebte, aber dieſe edle Leidenfchaft trug eine ghibel- 
Kinifche Färbung, die ihren Werth erhöht. Pappenheim fuchte ben er: 
firebten Ruhm nicht blog in dem Namen eines tapfern Haudegens, fon: 
bern in bem Rufe eines Helden, der für Herftellung des deutſchen Reiches 
fein Blut verfchwendet. Sicherlich war feine Begeifterung eben fo gut 
politifcher als firchlicher Natur, darum fonnte er mit dem Surfürften 
von Bayern, unter befien Bahnen er Anfangs focht, nit Tange in 
gutem Vernehmen bleiben, obgleih wir nicht Ieugnen wollen, baß der 
Wolfenbüttler Köder, den ihm Wallenflein vorhielt, viel in diefem Sinne 
gewirft haben mag. Pappenheim genog das Glück, fchon bei Lebzeiten 
große Anerfennung zu finden. Guſtav Adolf fchägte ihn unter allen 
Gegnern am Höchſten; er nannte ihn vorzugsweife den Soldaten. Aud 
das Fatholifche Volk, das der glänzenden Erfcheinung des fchwebifchen 
Fürften ein Gleichgewicht derſelben Art entgegen fegen wollte, fah in 
ihn den ebenbürtigen Gegner des Könige. Kine Sage?) warb aus 
biefer Bolfömeinung geboren: „in den Archiven feines erlauchten Hauſes 
fey die Weiffagung eines Mönchs gefunden worden, fraft welcher einf 
ein mit Narben bededter Pappenheim, auf weißem Rofle reitend, einen 
großen König des Nordens auf dem Wahlplag mit eigener Hand er- 
legen werde.” Ueberhaupt ift e8 merkwürdig, in welde enge Bezieh—⸗ 
ungen dag Schickſal beide Männer gefett hat. In einem Jahre ges. 
boren, bochgefeierte Vorfechter zweier Kirchen, von ihren Glaubensge⸗ 
noffen bewundert, ſtarben Beide bei gleicher Veranlaſſung an einem 
Tage (innerhalb 14 Stunden.) Mit Pappenheim, dem Urbilde eines 
beutfchen Edelmanng, war bie Blume bes fatholifhen Heldenthums abge: 
fnidt, wie mit Guſtav Adolf's Abtreten die des Iutherifchen. Bon Nun an 
nahmen die böfen Künfte der Arglifi auf eine abftogende Weife überhand. 
Wir haben die Leiche des Königs auf dem Schladhtfelde verlaflen, 
wo 9000 um ihn, gleich Hefatomben, die man feiner abfcheidenden 
Seele geopfert, den legten Schlummer ſchliefen. Da fand man fie nadt 
ausgezogen, zertreten, mit dem Angeſicht gegen bie Erde gefehrt?). In 
einem Rüftwagen wurde fie nach dem Dorfe Meuchen hinter der fchwe- 
bifhen Schlachtordnung gebradt. Laut einer fchriftlihen Erzählung, 
bie fi in der Familie des dortigen Schulmeifters bis auf unfere Zeit 
erhielt, ging es dabei ſo zu: mehrere Reiter und Offiziere geleiteten 
fie in ber Nacht vom „%. auf den „4. November nach dem Orte, ritten 
in die Kirche hinein und legten fi fie e vor dem Altar nieder. Sie war 


i Gualdo bei Francheville S. 225.—2) Harte II, 436.—) Geijer TI, 239 fig. 
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von Wunden fo entflellt, daß man für nöthig erachtete, fie fogleih zu 
öffnen. Ein Theil der Eingeweide wurde in ber Kirche begraben, Zus 
vor bielt der Schulmeifter Gottesdienft und einer der Krieger die Grab» 
rede. Dann brachte man die Leiche in ein benachbartes Haus, wo fie 
auf einen Tifch gelegt ward, der noch gezeigt wird. Der Schulmeifter, 
zugleich Schreiner des Dris, zimmerte den einfachen Sarg, in dem fie 
Tags darauf nad Weißenfels gebracht wurde. Der Reitknecht Jakob 
Erichfon , derfelbe, der an bes Königs Seite hart verwundet warb und 
mit ber Leiche in das Dorf fam, blieb dafelbft, bis er geheilt war. Mit 
Hilfe von dreizehn Bauern wollte er einen großen Stein an bie Stelle 
bringen, wo der König gefallen war. Allein fie vermocdhten ihn nur 
dahin zu wälzen, wo er jetzt fleht Cder fogenannte Schwedenflein), der 
rechte Pla, wo König Guftav Adolf geftorben, fol vierzig Schritte 
weiter davon feyn, auf einem Aderrain, wo ehemals ein Afazienbaum 
ftand. In Weißenfeld wurde ber Leichnam vom Apothefer Casparus 
einbalfamirt. „ Laut einem amtlichen Berichte, zählte er an demfelben 
neun Wunden. Guſtav Adolf's untröftlihe Gemahlin Tieß fein Herz, 
das ungewöhnlich groß war, in einer goldenen Kapfel verwahren und 
wollte lange Zeit nachher fi weder von der Kapfel noch von der Teiche 
trennen, bis die ſchwediſche Geiftlichfeit ein firenges Wort darüber ſprach. 
Bon Weißenfeld warb der Leihnam nah Witteberg geführt, wo er 
eine Nacht in der Schloßfirche ſtand. Augenzeugen fanden das Angefiht 
noch zum Erflaunen ähnlich. Don Witteberg ging der Trauerzug nad 
MWolgaf. Im folgenden Sommer brachte der Reichsadmiral Gyllenhielm 
bie Teihe nach Nyföping; erft den 21. Junius 1634 ward fie zu Stod- 
holm in der Ritterhbolmsfirche, die Guſtav Adolf ſelbſt zu feiner Ruhe⸗ 
ftätte erforen, feierlich beigefegt. 

Befanntlih Tiebt es die Bolfsfage, den Ausgang wie die Ges 
burt großer Männer über das gewöhnliche Maaß zu erheben. Sp ge: 
(hab es auch hier. Noch im Dezember 1632 fam das Gerücht auf, 
dag Guſtav Adolf wider die Natur geftorben, daß er von einem Bers 
bündeten, dem Herzog Franz Albert von Sachfen-Lauenburg, niederge- 
fchoffen worden fey. Diefer Fürft war ein charafterlofer Mann, wie 
Andere mehr. Er floh, als der König unter die Feinde gerieth, vom 
Schlachtfeld nad Weißenfels hinter die ſchwediſche Linie, offenbar weil 
er für fein theures Leben fürdhtete. Er trat bald darauf in Eurfächfifchen, 
fpäter in Faiferlihen Dienft, ohne Zweifel weil er berechnete, daß es 
nad) des Könige Tode mit den Schweden auf die Neige gehen werbe. 
Diefe Umftände ſchufen den erften Saamen des Verdachts; ; dennoch hätte 
man davon abgeben follen, wegen Defien, was fpäter geſchah. Franz 
Albert wurde nämlich in den Wallenfteinifchen Prozeß verwidelt, auf 
den Tod angeflagt und ein ganzes Jahr eingefperrt, dann, nachdem er 
das Lutherthum mit dem Fatholifchen Glauben vertaufcht, frei gegeben 
und wieder im Faiferlichen Heere verwendet. Wäre er nun ber Mörder 
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gewefen und hätte er buch ein Verbrechen bem Ffaiferlihen Hofe ben 
höchſten Dienft geleiftet: fo würde man ihn entweder nit verfolgt, ber 
dem befeidigten Mitwiffer eines folchen Geheimniffes für immer ben 
Mund geftopft haben, das ift Mar. Die Unfhuld des Lauenburger’s 
bat zuerft der von Murr veröffentlichte Brief Teubelfing’s dargetban . 


1) Beiträge zur Gefchichte des 3Ojährigen Kriegs S. 121 fig. Ich Theile die 
Urkunde mit: „Aus unterfchieblichen Schreiben, als aus Naumburg vom 11. und 28. 
Rovember 1632, aus Erfurth vom 17. und 18. deflelben Monats, wie auch aus meines 
lieben Sohnes Augufti von Leubelfing Bericht und Ausfag vor feinem feligen Hintritt 
haben wir vernommen, daß weiland Ihro Tünigliche Majeftät, Herr Guſtavus Adol 
phus, König in Schweben zc. ıc. höchftfeligen Andenfens den 5. November mit iübrer 
Armee, welche über 18,000 Mann nicht hart gewest, von Naumburg aufgebrodyen, 
Meißenfeld eingenommen und dem Feind nachgefolgt, welchen fie zwar fpät und in 
äufßerfler Unordnung angetroffen; weilen aber die Nacht fchon da war, konnte nichts 
ausgerichtet werden und retirirte fich der Feind hinter das Städtlein Lügen, da fie 
dann nicht aflein den Landgraben zum Bortheil vor fh hatten, fondern auch eine 
Schanze und doppelte Gräben und bei ven Windmühlen die Stüde aufyflanzten. Da: 
ranf gingen nun Ihro Fönigliche Mafeftät den 6., als an einem Dienflag Morgens frühe, 
geradzu mit ihrer Armee, obwohl der Herzog von Friedland als Generalifimus, nad: 
dem er fich mit des General Pappenheim's Armee vereinigt, mehr als noch einmal fo 
ſtark als der König gewedt. Und obwohlen Herzog Bernhard von Weimar den rechten 
Flügel, Generalmajer Knipphauſen den linfen und der König das Mittel geführt „ fo 
feye doch Ihre Majeftät vor der Meiterei, als des Obriften Steinbods Regiment, fo 
berofelben folgen follen, nur mit acht Perſonen vorangeritten, die Sie ihnen felbft aus: 
erwählt hatte, darunter dann Herzog Franz Albrecht von Sachen und Mold, Ihro 
Majeftät Leibfnecht und mein Sohn Auguftus gewest. Weilen aber befagte Steinbock'ſche 
Neiter etwas geſtutzt und nicht gefolgt, ift diefer chriftliche König und Held von dem 
Feinde umringt worden und als Ihro Majeftät etliche Schuß und Stich befommen und 
zuvor fehs Dann erwürgt hatte, find fie endlich von dem Pferde gefallen, Derojelben 
dann mein Sohn zugerennt, von feinem Pferd abgeftiegen, folches den König präfens 
firt, mit Bermelden, ob Ihro Majeftät auf feinen Klepper fißen wollten, es fey befler, 
er fterbe, ala Ihro Majeſtät. Da haben Sie ihm beede Hände dargeboten, meinem 
Sohne iſt aber unnsglich gewest, Ihro Majeftät allein zu erheben, geitalt dann Die 
felbe Ihnen ſelbſt nicht mehr helfen können. Unterdeſſen find nun des Feindes Kürafs 
fire, folches fehend, darauf zugeritten und haben wiſſen wollen, wer diefer fey, aber 
weder der König noch mein Sohn wollten es jagen, drauf hat Ihrer Majeftät einer 
das Piſtol angefeht und Diefelbe durch den Kopf gefchoflen, worüber der König ges 
fagt haben foll: „Ich bin der König in Schweden felbit gewest“ und ift alfo einges 
fehlafen,, indem Ihro Majeftät empfangen gehabt vier Schuß und zwei Stih. Meinem 
Sohn haben fie zwei Schuß und drei Stich gegeben. einen in die linfe Seite, da die 
Kugel in den Leib gefallen, daß man fie nicht finden fünnen; den andern Echuß ober: 
halb der Stirn an der rechten Seite, auch haben fie ihn auf der Wahlitatt bis auf's 
Hemd ausgezogen und für tobt liegen laffen. Er ift alfo bei einer guten Stunde auf 
der Wahlftatt gelegen, bis endlich ziween Ihrer Majeftät Hof-Junker ihn auf ein Pferd 
und endlich auf Ihrer Majeftät Herrn Hofmarfchalls Gutfchen gebracht, auf welcher er 
zu Naumburg in der Brauen Kochs fel. Wittib Behaufung angefommen. Hat alfo 
biefer junge Cavalier;.der fein ganzes Alter nur auf 48 Jahr, 7 Monat und 23 Tag 
gebracht, weiland Ihrer Tüniglicden Majeftät in Schweden, obwohl er in Dervfelben 
Dienften nicht gewest, in dieler blutigen Schlacht ganz treulich aufgewartet, Derofelben 
auch bis an ihr fel. Ende beigewohnt, daß er auch der Letzte unter Allen fich bei Ihro 
Majeftät befunden. Ob nun wohl an fleißiger Wartung feiner Wirthin und nothbürf: 
tiger Unterhaltung nichts ermangelt, fo find doch feine Wunden vom Herrn Doctore 
Romano alsbald für töntlich erachtet worden, daran er den 15. deſſelben Monats Chriſt⸗ 
und ſeliglich Todes verblichen if, wie aus feiner gebrucdten Leichpredigt mit Mehrerem 
zu vernehmen iſt. In feiner Echwachheit hat ex nie feinen Schmerzen geklagt, if gar 

gebulbig gewest und hat öfters nefagt, wegen feines Königs Habe er ſolche Wunden 
empfangen, von wegen Ihrer Majeftät wolle er auch alles gern leiden und wenn er 
fon wüßte, noch hundert Jahre zu leben, wollte er doch das Leben nicht mehr wiüns 
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Daß berfelbe echt und wahr ift, fpringt in bie Augen. Auch gebenft 1) 
ſchon Richelieu in feinen Denkwürdigfeiten der Ausfagen des jungen 
Leubelfing, nur verwandelt er den barten deutſchen Namen in ben 
balbwälfchen Laut Lasbelfin. Faſt unbegreiflih ericheint es, dag man 
bei einer fo ſchweren Beſchuldigung gegen den Rauenburger, welche beis 
nahe zwei Jahrhunderte Yang ein Schriftfteller dem andern nachſchrieb, 
gar Feine Rüdfiht auf den Thatbefland, auf den Erfund ber Leiche 
nahm. Und doc fönnte man gerade hieraus, auch ohne Leubelfing’s Brief, 
einen vollgültigen Beweis führen, dag Guſtav Adolf nicht von einem Feind 
— dem Rauenburger — fondern von Mehreren getödtet worden ifl. 
Ale Nachrichten melden einfiimmig, die Leiche fey nadt und aus⸗ 
geplündert gefunden worden; daß fie neun Wunden hatte, bezeugt ein 
amtlicher Beriht ?). Guſtav Adolf mag immerhin vor dem töbtlichen 
Schuſſe durch den Kopf zwei andere empfangen.haben, fo bleiben noch 
ſechs Wunden zu erklären übrig, War nun Lauenburg ber “Mörder, 
jo muß man entweder annehmen, daß dieſer Reichsfürſt feinem Gebieter 
nicht einen, fondern mehrere töbtliche Streiche mit Piftol und Schwert 
beibrachte und bas in einem Falle, wo er jeden Augenblid von den 
nachrennenden Smaländern überrafcht zu werben fürchten mußte, — dieſe 
Annahme ift aber gegen die Natur — oder müßte man fagen, die Leiche 
fey nachher noch weiter verwundet worden, gleihfam um fie noch todter 
zu maden, was abgefihmadt if. Ferner Derfenige oder Diejenigen, 
welche den König umbrachten, zogen ihn auch — nad höchſter Wahrs 
ſcheinlichkeit — aus. Denn an dieſem Orte entbrannte gleich nad) der 
That ein fürdterliher Kampf, der gewiß Plünderern den Muth benahm, 
etwas vom Boden aufheben zu wollen. Folglid müßte der Lauenbur⸗ 
ger, wenn er den König morbete, die Leiche auch geplündert haben, 
was eine über allen Begriff niederträchtige Geſinnung vorausſetzt, bie 


— — 





ſchen. Mein ſelig verſtorbener Sohn hat vor feinem ſeligen Ende den Wohl:Chrwürbigen, 
Wohl⸗Edlen, Geflrengen und Mannhaften Johann Friedrich von Ellrichshanſen, des 
Loͤbl. Mildenkein. Regiments Lieutenant, bittlichen erfucht, Ihme nicht allein nach feinem 
fel. Hintritt ein Chriftliches ehrliches Leichen: Begängnig und Begräbnig zu beitellen, 
fonderk daß auch wohlermelter Herr Kähr, folches mir, als feinem herzvielgeltebten Herrn 
Bater und den Geinigen, feinen feligen Hintritt fchreiben und mich bitten wollte, daß 
wir uns wegen beflelben nicht betrüben wollten, denn er habe in feinem Beruf in einer 
chriftlichen und ehrlichen Gelegenheit fein Leben aufgegeben und neben Ihrer Föniglichen 
Maijeftät in Schweden ıc. für Gottes Wort und Ehre ritterlich geftritten. Ob auch 
ſchon (follen feine eigenen Ausbrüde gewest feyn) ich Ihn in dieſem Leben nicht mehr 
iehen werde, fo wollten wir doch, ob Gott will, einander in ewiger Freude wieder 
ſehen. Alfo Hat mehr wohlgevachter Herr Kaͤhr folchen feinen letzten Willen redlich 
vollzogen, indem er nicht allein von meines lieben Sohns fel. Hintritt mich Schrift: 
lichen berichtet, fondern er bat auch, da er und der von Ellrichshauſen feinen Leichnam 
den 23. November zu Naumburg in der Stadt⸗Kirche zu St. Wenzeslai chriſtlich und 
adelich beiſetzen unb begraben lafien, die Begräbnißfoflen aus feinem Sedel baar abge- 
ftattet. Der allmächtige Gott wolle feiner Seelen mit Gnaden pflegen und feinem Leib 
an jenem großen Tag eine fröhliche Auferſtehung, uns aber noch Weberbleibenven ein 
fröhliches Simeonis Stünblein verleihen, um feines lieben Sohnes Jeſu Ghriſti willen 
Amen, Amen!“ — 1) Memoires VII, 260. — ?) Des Adler Salvius an dem ſchwe⸗ 
diſchen Reichsrath bei Geijer IIL, 240. 
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man ohne bie triftigften Beweife feinem Menfchen zutrauen fol. Dod 
genug von einer Sache, bie an ſich Har ifl. Keiner von den hohen 
Dffizieren, die bei Lügen mitfochten, glaubte daran. Dennoch Bat bie 
ſchwediſche Diplomatie das Gerücht zu ihren Zweden benügt, um ben 
Kaifer und gewiſſe Neichsfürften verhaßt zu machen '). 


& 


Siebente! Eapitel. 


Des Königs Plane und Bukunft. Wallenflein’s Ermordung. Ber 
weftphälifche Friede. 


Guſtav Adolf's Geſtalt verfündigte den Helden. Um eined Haup: 
te8 Länge ragte er über alles Volk hervor, feine Glieder flanden in 
fhönem Ebenmaaß, nur ward fein Körper in den legten Jahren zu 
fett, fo daß es fchwer fiel, ein Roß zu finden, das ihn Teicht trug. 
Muth und Hoheit funfelte aus dem großen Auge, befien Sehfraft nidt 
weit reichte, Der Ernft feines Geſichtes war Durch einen lieblichen Aus» 
drud der Milde veredelt, die Nafe gebogen nah Adler Art, die Haut 
weiß, das Haar blond, faft golbfarben, To daß bie Staliener ihn ben 
Goldkönig (re d’oro) nannten ?). Ueber feinen Werth als Heerführer 
bat ſich der befte Richter, Napoleon, ausgeſprochen. Diefer reiht ihn 
unter die acht Feldherren der Weltgefchichte °), deren mittlerer Guſtav 
Adolf, deren neuefler Napoleon felbft if. Indeß hat der Glanz Frie 
gerifcher Thaten, deren Zeugen die älteren aus und waren, das Ans 
benfen Guſtav Adolf's in den Hintergrund gedrängt, auch ſchadeten ihm 
ungehörige Bergleihungen. Ich felbft habe öfters von Offizieren fagen 
pören: Guſtav Adolf fey zwar ein guter Taktifer, aber. Fein Stratege 

gewefen. Wenn man den Sinn bdiefer Worte, die wie die meiften 
fremden Ausdrüde an Dunfelheit fiechen, in Hare Begriffe auflöst, fo 
ift Damit gefagt: Guſtav Adolf habe zwar feine Schlachten trefflich ge: 
fhlagen, dagegen den Plan feiner Friegerifhen Wirffamfeit nicht von 
Weitem ber angelegt. Allein die Möglichkeit dieſes zu thun, fegt große 
Hülfsmittel voraus. Guſtav Adolf's Streitkräfte waren befchränft, er 
hing fehr viel von den augenblicklichen Umftänden, von Zufällen ab. 
Da rechne einer weit voraus! in Millionär und ein Mann von 
mäßigem Vermögen können gleiche Geifteöfräfte haben, doch wirb jeber 
von ihnen, wegen des Mißverhältniffes zwifchen ihren Mitteln, ver: 

) Man fehe die Abhandlung von Förfter in Wallenftein’s Briefen TI, 321 Aa. 
befondere ©. 354 fig. — ?) Rühs a. a. O. S. 158 unten fig. — 9 Alerander, 
Hannibal, Julius Cäfar, Guſtav Adolf, Türenne, Prinz (ugenius Friedrich II. von 
Preußen, Napoleon. Verſchieden von diefer allgemeinen Rechnung iſt bie ber bentfchen 


Gibellinen, welche fieben Feldherren ihrer Nation zählen, nämlich Tilly, Pappenheim, 
Wallenſtein, Prinz Engenius, Laudon, Erzherzog Carl und Radezky. 
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fehieden handeln. Im Napoleon und Guſtav Adolf richtig zu vers 
gleichen, müßte man im 17. Jahrhundert Jenen mit 15,000 Mann zur 
Eroberung des damaligen Deutfchlande ausfenden, Diefen mit allen 
Hülfsquellen der franzöfifchen Revolution ausrüften können. Da bies 
unmöglich, da die Berhältniffe Beider völlig verfchieben waren, fol man 
auf eine Bergleihung verzichten und Jeden in feinem eigenen Werthe 
gelten laſſen. 

Daß Guſtav Adolf nad der deutſchen Kaiferfrone flrebte, ift ſon⸗ 
nenflar, auch finde ich die Bedenklichkeit Derer lächerlich, welche zu 
des Königs Ruhme diefes Geheimnig unterbrüden möchten. Niemand 
bat Guſtav nach Deutfchland gerufen, wie ein Räuber ift er in unfer 
Reich eingebrodhen. Nur durch eine große politifche Wohlthat, nur 
dadurch, daß er unferer Nation ihre Einheit zurüdgab, fonnte er das 
fchreiende an Deutfchland verübte Unrecht gut machen. Um einen fols 
chen Preis hätten wir ung die Herrichaft des Fremdlings gefallen Taffen 
fönnen. Unfere Nation war damals nicht fo dumm, wie theologifche 
Sudler fie darftellen, noch gemeint, für firchliche Redensarten ſich einem 
bergelaufenen föniglihen Abenteurer an den Kopf zu werfen. Aber 
das Schickſal griff ein: Derfenige der es vermochte, unter Tutherifchem 
Banner bie Einheit des Reihe wieder zu begründen, ftarb in der Tüg- 
ner Schlacht den Tod eines Soldaten. Fünfzehn Monate fpäter fiel 
aud das Fatholifche Haupt, das den gleichen Zwed wie Guſtav verfolgte, 

Wallenftein griff die Sahe am rechten Trumm an; ich glaube. 
feinen Plan zu verftehen. Er ſah, daß die ſchwediſche Macht allmählich 
durch innerlihe Zwietracht in ſich zerfiel; Bernhard einer-, Horn und 
ber NReichsfanzler andererfeitd vertrugen fih von Tag zu Tag fehlechter. 
Wil man falfche Freunde mit einander entzweien, fo gibt es Fein bef- 
feres Mittel, als fie ſich felbft zu überlaffen; fobald man von Außen 
auf fie fchlägt, zwingt man fie zur Bereinigung. Auch gewahrte er 
mit Vergnügen, daß die Schweden, namentlich Bernhard, Baiern vols 
lends ausfaugten. Das war feinen Wünfchen gemäß; denn baburd) 
verlor der verhaßte Kurfürft zuletzt alle Macht und ebendaburdh die 
Fähigkeit, Friedland's Plane zu durchkreuzen. Endlich berechnete er, 
baß bes Kaiſers Hülfgmittel zwar augreihten, um dem Feinde bie 
Waage zu halten, aber nicht um ihn völlig zu erbrüden, weil Frank⸗ 
reih, weil andere Staaten immer wieder Del ins proteftantifhe Feuer 
goffen, fobald die Faiferliche Sache Vortheile gewann. Alſo nügte hier 
Gewalt Nichts. Lift mußte helfen und wahrlich kein Menſch Hat die 
Rolle des Schlauen befier gefpielt als Friedland. Die mächtigſten evan⸗ 
geliſchen Reichsfürſten, die laͤngſt ſich murrend gegen den fchwebifchen 
Schutzherrn firäubten, follten auf die Eaiferliche Seite herübergezogen, 
und folglih die Proteftanten felbft aneinander gehegt werden. Aber 
biefer Zwed war nicht erreichbar, fo lange Friedland nicht Diefenigen, 
welde er koͤdern wollte, glauben machte, bag er felbft und daß ber 
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Kaifer auf Unterbrüdung verzichtet habe, Alfo nahm er die Maske bes 
Sriedfertigen vor, klagte unaufhörlich über die Uebel des Kriege, über 
die Berheerung Deutfchlande. Mehrere neue Gefdhichtfchreiber vermei⸗ 
nen, daß es ihm damit Ernft gewefen fey, aus überfchwenglicher Ver⸗ 
ehrung für ardivalifche Urfunden, oder mit andern Worten, weil fie 
Aeußerungen der Art in feinen eigenhändigen Briefen gefunden haben. 
Diefe Gelehrten bilden fih ein, dag man nur die Zunge und allenfalls 
ben gedrudten Buchſtaben — wie unfere herkömmliche deutihe Geſchichte 
beweist, die größtentheils erlogen iſt — nicht auch die Hände des Brief- 
ftellers zum Lügen brauchen Fönne. 

Damals glaubte es ihm fein Menfh auf fein Wort. Wallenftein 
wünſche nur Frieden! Hingt in der That fo wahrſcheinlich, ald dag ein 
Mächtiger die Duelle feiner Macht, ein Herrichfüdtiger die Unterwer- 
fung Zaufender unter feinen Willen, ein Geiziger das Geld, ein Held 
bie Waffen verabſcheue, oder ein guter Sohn feine Mutter ind Ange- 
fiht ſchlage. Folglich mußte er, um mit feinen Behauptungen Eingang 
zu finden, die andere Parthei überreden, daß der Friebe, oder vielmehr 
bie Demüthigung Defterreihe in feinem eigenen Intereſſe liege. Er 
machte Miene, vom Raifer abzufallen ; die $ranzofen boten ihm die Krone 
Böhmen und eine Million Livres an, wenn er an feinem Herrn zum 
Berräther werde. Wallenftein ftellte fich erfreut über diefen Vorſchlag. 
Seine Plane nahten ihrer Reife. Alle Gegner bed Raiferd waren heil⸗ 
los verwirrt; die franzöſiſchen Unterhändler mußten nachher geftehen '), 
dag fie vom Friedländer hintere Licht geführt worden feyen. Sadhfen, 
Brandenburg waren auf dem Punfte, zum Kaifer überzutreten, den fie 
wegen Wallenftein’d kluger Unthätigfeit nicht mehr recht fürchteten. Schon 
umfing fie Friedland's Netz, denn führte er nicht den fächfifchen Feld⸗ 
marfhall, das Auge, den Mund und die Fauſt Johann Georg's an der 
Leine, fanden nicht wichtige Stimmen zu Berlin in feinem Solde! Wäh—⸗ 
rend biefer ganzen Zeit hielt ber Friebländer fein Kriegsvolf in Böh— 
men beifammen, und fparte ed außerordentlich; es waren bie Nüffe für 
den Nachtiſch. Diefe großen unabgenügten Streitkräfte follten erfi her: 
vorbrehen, wenn bie guelfiihe Parthei durch innere Entzweiung aufs 
Aeußerſte geihwächt war, wenn das völlig erichöpfte Deutfchland fig 
dem Geſetze des Stärferen nicht mehr entziehen konnte. 

Nur in einem Punkte täufchte fich Friedland, darin, dag er wähnte, 
ber Wiener Hofe werde ihn und feine fchranfenlofe Hauptmannſchaft 
länger dulden, als die äußerfle Noth gebot. Wir haben oben bemerkt, 
bag Berträge der Art, wie der von ihm dem Kaiſer aufgezwungene, 
überall und jeder Zeit nur fo lange gehalten werden, als man muß. 
Die Herren zu Wien fahen, daß ihre Lage fich merklich befferte, fie be- 
gannen zu glauben, Daß man auch ohne einen ſolchen Steuermann wei- 
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9 Man vergleiche Wallenſtein's Briefe IH, 431 Ag. 
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ter fegeln Eönne, der Wahn feiner Nothwendigkeit verfhwand. Am Hofe 
hatte Wallenftein eine mächtige Gegenparthei ’), die fich von feinem Tod⸗ 
feinde, dem Kurfürfien von Baiern, leiten lieg. Auch im Heere umlaus 
erten ihn Verräther. Die deutſchen Oberflen waren für ihn, gegen ihn 
der größte Theil der Fremden, die Schotten, Iren, befonders jene Wäls 
ſchen, welde man, wie oben gezeigt worben, feit 1630 in bie Befehle- 
haberftellen eingefhwärzt hatte. Der Kaiſer wurde zulegt von biefen 
Menfchen bingerifien, Die dem Friedländer ein Gewebe des fchwärzeften 
Verraths unterlegten. Die Verfügung, Wallenftein Iebendig oder tobt 
feftzunehmen, erging an Gallas, und den 43. Februar 1634 ward Frieb 
land umgebradt. | 

Es ift ein melandolifcher Troft, daß Fein Deutfcher ſich dazu braus 
chen ließ, Hand an den Feldhauptmann zu legen. Die Mörder waren 
lauter Jren, Schotten, Wälfche und anderes hergelaufenes Volk; auch 
theilten fich hauptſächlich Wälſche in den Preis der That. Doc befam 
es ihnen ſchlecht. Der Herzog von Sachſen⸗Lauenburg, als Anhänger 
Friedland's verhaftet, warb angeklagt?) gefagt zu haben: „die Wälfchen 
hätten den frommen Herzog von Friedland unfchuldiger Weife ums Les 
ben gebracht, die Deutfchen aber feyen Hundsfötter, daß fie fi von den 
wälfhen Buben, denen man die Hälfe brechen müfle, Fommandiren 
ließen.” Lauenburg geftand zu, daß er wüthende Erbitterung unter 
Deutfhen und Wälſchen bemerkt, und geäußert habe: „wenn feine Bors 
forge getroffen werde, könne Teicht eine große Schlägerei daraus ents 
ſtehen.“ Diefe Gefinnung lebte wirfli in Friedland's nachgelaflenem 
Heere. Laut dem Bericht einer gleichzeitigen Duelle °), brad nah Wal⸗ 
tenftein’d Tode Heftige Partheiung im Lager aus. Zweilämpfe folgten 
auf Zweifämpfes; die Offiziere unferer Nation forderten die Wälſchen 
vor die Klinge und flachen fie über den Haufen. Ja, ganze Bahnen 
geriethen aneinander und mehrere Negimenter erflärten: jest, ba ihr 
General tobt fey, folle man fie ausbezahlen und abdanken; wo nicht, 
würden fie fih an den Erblanden erholen. Der Aufftand wurbe zulegt 
im Blute vieler Kriedländifchen erftidt; die Uebrigen fehrten, wie es 
ihre Schuldigfeit war, zum Gehorſam gegen ben Raifer zurüd, und ges 
wannen noch im nämlihen Jahre die Schladht von Nördlingen, welche 
beinahe Die Schweden zu Grunde richtete. Aber bald zeigte es ſich, Daß 
das Haupt fehlte, welches allein den langen Kampf zu einem glücklichen 
Audgang zu führen vermodt hätte. Der Krieg endete zu Deutſchlands 
Verderben. Was hat ung der weftphälifche Friede gekoftet! Macht, Ehre, 
Einheit, Nationalität, Selbſtbewußtſeyn. 

Im Laufe des 30jährigen Kriege kam mehrfach an den Tag, wo 
das eigentlihe Deutſchland liege. So Lange der Kampf jenfeits ber 


) Khevenhiller läßt im Sabre 1633 Wallenftein fagen: „ich wollte, daß der Teufel 
längft alle Zefuiten geholt Hätte, ich werde fie aus dem Reiche jagen,“ XII, 580. — 
2) Wallenſtein's Briefe IL, Anhang ©. 16. — ?) Theatrum Europ. Ill, 185 a, 
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Elbe tobte, war er ein blofes Soldatenfpiel, fo wie er jenen Fluß, nd 
mehr, wie er den Thüringer Wald überfchritt, warb er zum Volkokrieg 
der niederfächfiiche Bauer griff für das Lutherthum und feine Fürfen, 
ber Oberſchwabe für das Reich und die apoftolifche Kirche, der Baier 
für Rom und feinen Herzog, der Oberöfterreiher für das Qutherthum 
und gegen die Landesherrfchaft zum Gewehr. Da in den Heimathlin 


bern der 4 Stämme, welde feit dem 10. Jahrhundert das Neid ge 


gründet, und 500 Sabre lang die erfte Rolle in Europa gefpielt, gab 
ed nicht blos eine von Beamten gegängelte, zum Dünger fürftlihen 
Wachsthums erniedrigte, unter der Peitfhe gehaltene Menges fonden 
eine Nation, deren niederfte wie höchfte Glieder das Leben für die Ge 
genftände ihres Haſſes und ihrer Liebe einfegten. Nun eben biefe Kem: 
provinzen des alten Kaifertbums hat jener Friede zu Grunde geridte, 
Das Reih warb vom Kaifer losgetrennt, die Wechfelwirfung zwiſchen 
Haupt und Gliedern in ber Art unterbunden, daß Fein allgemeines beul 
fches, fondern nur ein provinzielles Leben übrig blieb. Oeſterreich aus 
Deutfchland Hinausgedrängt, nahm nothgedrungen eine ſlaviſche, ungarilft, 
oder wälfche Richtung, und bald entftand im Norden jene fIavifch-deutiä: 
Gewalt, welche die innerlihe Zerfpaltung Germanieng vollenden half, 
Auf den Charakter unferes Volks haben diefe Berhättniffe faft nos 
einen fchlimmern Einfluß geübt, als auf feine Macht. Big zur" Mitte 
des 17. Sahrhunderts zeigte der Deutfche Eigenfchaften, wie heut zu 
Tage die Engländer. Ich will für diefe Behauptung einige Beweiſe 
führen, die den Lefern unglaublich ſcheinen dürften, und die aud mid 
beim Auffinden in Erflaunen festen. Der Zeuge, den ich ftelle, ıf de 
franzöfifche Karbinal, der fo viel zum Untergang bes Reiches beitrug. 
Nichelieu fagt an einer Stelle feiner Denfwürdigfeiten 1): „Wallenſtein 
babe die Beſchwerden des Königs von Schweden, wegen Berfagung ſeinet 
Gefandten aus Lübeck, mit deutſchem Stolze abgewiefen.* ingebenf bed 
Sinnes, in welchem die Franzofen feit Voltaire das Wort deutſch ju 
gebrauchen pflegen, war ich erfi der Meinung, fener Sag möge ſo viel 


befagen: Wallenftein habe bei diefer Gelegenheit einen Stolz gezeigt, 1 


dumm und verfehrt, wie er ſich nur bet Deutfchen finde. Aber eine andere 
Stelle bewies mir, daß Nichelieu feineswegs fo zu verftehen fey. „al 
lenſtein,“ äußert?) er, „war hochmüthig, wie e8 bei Emporkömmlingen 
gewöhnlih, und hegte gegen fremde Mächte und Nationen jenen Hah 
und jene Beratung, welche allen Deutfhen gleichſam angeboren iR’ 
Man fieht alfo, der Kardinal will fagen: die Deutfchen zeichnen ſich vor 
andern Bölfern durch unbändigen Nationalſtolz aus, und fehen auf: ie 
übrigen Nationen, wie auf Gefchöpfe niederer Art herab. Wahılid) 


wenn biefer Stolz unferer Ahnen ein Lafter war — ich halte es nihl 

7) V, 145 gegen unten: Friedland lui (au roi de Suede) repond avec an op 
weil allemand. — 2) Walstein homme superbe et plein de haine et de me er 
toutes les puissances etrangères, ce qui est naturel à tous les Allemands. VI, »° 
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Dafür — fo haben wir ung in Folge ber unglüdliden Wendung bes 
ZOjährigen Kriegs gründlich gebeffert. Das Uebermaß von Selbftgefühl 
eines Herrenvolks ift verfhwunden, an feiner Statt lernten wie die Tu⸗ 
genden und die Anftelligfeit von Knechten. Ein Bedientenvolf find bie 
Deutfchen feit jener Zeit geworden, 

Uebrigens ift der 30jährige Krieg nicht blos ung, den Unterbrüdten, 
fondern auch den Unterdrüdern fchlecht befommen. In Deutfchland lern⸗ 
ten die ſchwediſchen Großen von unferer hohen Ariftofratie die Unbot- 
mäßigfeit, welche bie wahre Urfache gewefen ift, warum Guſtav Adolf’s 
Tochter, Chriſtine, die Krone niederlegen mußte. Hinwiederum entzüns 
dete das verführerifhe Beiſpiel Guſtav's die Ehrfucht feiner Nachfolger, 
und yerleitete fie zu jenen unfinnigen Unternehmungen, welche einen trüs 
gerifchen Glanz fehufen, aber das Land zuletzt in bie tiefſte Unmacht 
flürzten. So wenig ein Froſch fih zum Stier aufblähen Fann, fo wenig 
ift Schweden von der Natur dazu beftimmt, die Rolle einer Großmacht 
in Europa zu fpielen. Was Frankreich anbetrifft, fo endete die von 
Richelieu eingefhhlagene Bahn, die Anfangs fo glänzend ſchien, ganz fol- 
gerichtig im Jahre 1793 auf dem Greveplage zu Paris mit einem Bluts 
gerüfte, auf welchem ber Urenfel Ludwig's XII. enthauptet ward. Hol⸗ 
land, das fo Vieles that, Deutfchland zu verwirren, Dänemark, das ung 
befriegtd, Die Schweiz, die fih im weftphälifchen Frieden vollends losriß, 
liegen jegt in töbtlihen Zudungen, wie abgehauene Glieder, denen nur 
durch naturgemäße Vereinigung mit einem größeren Körper zu helfen iſt. 
Auch Italien hat den Ausgang des 30fährigen Kriegs bitter empfunden, 
Während fonft die alte Wechſelwirkung zwiſchen dem Kirchenlande Italien 
und dem Kaiferlande Germanien beide Nationen wohlthätig aufregte, iſt 
die Halbinfel feitdem in Todesfihlummer verfunfen. Nur England hat 
gewonnen. Diefe edle Inſel wurde die Burg, wo deutſche Staatsver- 
faffung und altes germanifches öffentliches Recht einen fiheren Hafen 
gegen die Stürme der Zeiten fand. 

Ich Tanneund will diefes Werk nicht mit folchen untröſtlichen Be⸗ 
tradhtungen ſchließen. Gewiß ift die Gefchichte Deutfchlandg vom Ende 
des 15. bis gegen die Mitte des 17. Jahrhunderts, obgleich Alles ſicht⸗ 
ich fi abwärts neigt, erhebend. Erſt verfucht es ber legte wahre Erz⸗ 
biſchof unferer Nation, Berthold von Mainz, gefegneten Gedächtniſſes, 
bag Reich auf einer neuen zeitgemäßen Grundlage aufzubauen, dann vers 
bindet ſich zu dieſem Zweck die Ritterfchaft und der Bauernſtand; fpäter 
übernimmt die Aufgabe Karl V., nah ihm Wallenftein, und wie fchnell 
reifb. unter diefem großen Manne die Sache zur Entfheidung! Nachdem 
man fo Vieles gethan, um die Reichsglieder durch Aufpflanzung zweier 
kirchlichen Banner, flatt des naturgemäßen einen, zu veruneinigen, läßt 
das gemeine Volk aus richtigem Inſtinkt den Religionshaß fahren. Ka⸗ 
tholifen und Proteftanten fammeln ſich unter Friebland’s Fahnen und 
ziehen einmüthig an Einem Strange. Wenn Friebland's Unternehmen 
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nicht gehindert warb, hätten ficherlich zulest die Proteftanten mit Rom 

eine Kapitulation abgefchloffen. Aber Alles war vergebens, die Ströme ! 
Blut, Die vergoffen wurden, führten nicht zum Ziele. Wir dürfen fa 

ger: daß Deutichland zerriffen blieb, ift nicht unfere Schuld, Ein höhe 

rer Wille, die Vorfehung, hat ed fo georbnet. 

Betrachten wir nun die Rüdfeite. Seit Georg von Frondsberg — 
der überhaupt für unfere Geſchichte ein wichtiger Mann ift — Das neue 
deutſche, auf Sold gegründete Kriegsweſen ſchuf, macht fih eine wilde, 
unbändige Bewegung unter den niederen Klafien bemerflih. Der Bauer 
verläßt den Pflug und greift nach der Lanze, der alte germaniiche Trieb 
wacht wieder auf. Alle öffentlichen Denkmale find voll von Klagen über | 
das Unweſen der Lanzfnechte. Im Stuttgarter Archive liegen Beridte 
der Amtleute im Schwargwalbe, welche melden: Fein lediger Burfche ſey 
fchier mehr im Sommer aufzutreiben, alle hätten Handgeld bei den Fran- 
ofen genommen und feyen über die Vogeſen gezogen, der Hugenotten 
Glauben zu verfechten. Wie es in der Schweiz zuging bis ins vorige 
Jahrhundert, fo ſah ed damals allgemein in deutſchen Landen aus. Wer: 
ber machten die flärfiten Gefchäfte. Aus allen Bewegungen ber Zeit tönt 
das Gefchrei der Fußfnechte und Reiter heraus, weldhe Gold für Blut 
eintaufhen wollen. Wenn fih nun ein tüchtiges Haupt fand, Das bie 
Kunft verftand, dieſe wilden Elemente mit fiherer Fauſt zu zügeln und 
auf ein Ziel hinzulenken: wie, frage ich, wäre es dann den andern Na: 
tionen Europa’s ergangen? Die Antwort fann faum zweifelhaft ſeyn: die 
auffeimende deutfche Militärmacht hätte Alle unterdrüdt und mit Füßen 
getreten. Kurz, eine neue germanifche Sturmfluthb war während bes 16. 
und 17. Jahrhunderts im Anzuge. Aufgehalten bat biefe wilde Flut 
diefelbe Gewalt, an der auch die erfle brach — der Stuhl Petri. 

Die Früchte des Schmalfaldifchen Krieges entſchlüpften den Händen 
Karls V. hauptſächlich darum, weil der Pabft den gebemüthigten Pros 
teftanten das Haupt bob. Ganz denfelben Berlauf nahm der 3Ofährige 
Krieg. Warum endete diefer entfeglihe Sturm zum Nachtheil des Kai: 
ſers? Offenbar wegen der töbtlichen Eiferfucht Baierns auf Defterreid! 
Wäre nun zum Zwede der gründlichen Vereinigung beider Mächte, etwa 
burch einen Erbvertrag oder andere Mittel, nur die Hälfte Deflen ge: 
ſchehen, wad man that, um fie zu entzweien, fo würde ein einiges katho⸗ 
liches Deutichland aus dem Kampfe hervorgegangen ſeyn. Die Curie 
iſt es, welche dem Defterreiher den Baier entgegenjegte. Der Pabſt 
hatte die Unabhängigkeit des Abendlandes im Auge, er wollte lieber, daß 
ber Proteflantismug in Germanien fortdaure, ald daß der deutſche Kai⸗ 
fer zwifchen Belt und Alpen alle Gewalt, obgleich unter dem Banner 
ber alten Kirche, an fi reiße. Ich glaube, dag Petri Stuhl durch viele 
Politik, fo tiefe Wunden fie Germanien ſchlug, den: Danf Europa’s vers 
biente. Hätte Wallenftein feine Abfihten in Deutfchland erreicht, fo würde 
er über die Franzoſen hergefallen feyn, fofort die alten Rechte des Reiche 
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über SStalien hervorgeſucht, dann Anlaß gefunden haben, mit ben Dänen, 
den Schweben, vielleicht auch mit den Britten in ihrer Heimath anzu= 
binden. Krieg wäre auf Krieg gefolgt, und zulegt Europa einer fürdhe 
terlichen Militärdefpotie verfallen. 

Ich fehe auh nicht, wie Guſtav Adolf's Laufbahn, wenn er am 
Leben bfieb und fiegte, anders enden konnte. Bor der Lügner Schlacht 
ftand er auf dem Punfte, mit der hohen proteftantifchen Ariftofratie bres 
hen zu müſſen. Der alte Reichskanzler Drenftierna äußerte ’) 1644 
vor verfammeltem Reichsrathe: „König Guftav Adolf hat kurz vor fei- 
nem Tode mit Seufjen befannt, daß er nichts Anderes wünfce, ale 
Gott möchte ihn von binnen nehmen, bieweil.- er einen Krieg mit feinen 
Freunden ihrer großen Untreue wegen voraugfehe; ein folder Kampf 
fchmerze ihn um fo mehr, ba die Welt die wahre Urſache defielben nicht 
errathen werde.” Brad er aber mit ben Sürften, fo fonnte er fi nur 
durch das Mittel des Bundſchuh und Sidingen’s aufrecht erhalten; d. h. 
er mußte die Ritterfchaft auf dem von Tilly in Heffen angebahnten Wege, 
die Städte durch angebotene Bortheile, den Bauer endlih durch Aufbes 
bung von Gilt und Frohnden auf feine Seite ziehen. Würde er aber 
dies mit Nachdrud ausgeführt haben, fo wäre er Herr von Europa ges 
worben. Daß er fhon den Anfang hiezu gemacht, wurde oben gezeigt. 
Guſtav Adolf barg unter der Masfe religiöfen Eiferd ſchrankenloſen 
Ehrgeiz. Nichts fchien ihm zu hoch noch zu fern. Im Jahre 1632 
ſtreckte er die Hände zugleich nach der beutfchen und der polnifchen Krone 
aus 2), er reiste die Neugriedhen, ja die Syrer gegen den Sultan auf). 
Den Franzofen hatte er den Handſchuh fo gut als hingeworfen, Italien - 
erzitterte vor ihm. Kurz, bei Tängerem Leben würde dieſer Held, ber 
bei Lügen reinen Rufes ing Grab flieg, eine blutige Rolle ald Eroberer 
gefpielt und eine gräufihe Soldatenherrichaft hinterlaffen haben, 

Bermöge ihres gewaltfamen Austritts aus der Welt, biente bie 
doppelte Laufbahn Guftav’s und MWallenftein’d dazu, daß in Deutichland 
eine katholiſche und eine Yutherifche Hälfte fih gegenfeitig Die Wange 
bielt, und daß unfer Vaterland durch feine eigenen Söhne gefefjelt ward, 
Sollte das übrige Europa ungehindert in feiner Entwidelung fortfchrei- 
ten, fo mußte es fo gefchehen! Der Wille des Allmächtigen fey gepriejen. 

Wir leben der Hoffnung, daß, wenn die anderen Nationen ihr Ziel 
erreicht haben, auch wieder germanifche Zeiten fommen, und bag Aus⸗ 
föhnung des unfeligen kirchlichen Zwiſts den Anfang dazu machen bürfte, 
Liegt es aber je in ben Abfichten der Borfehung, daß die deutſche Nation 
wieder zur Einheit gelange, fo wird die Wiederherſtellung unferes Bes 
dünkens nur unter dem Einfluffe eines ſtändiſchen, in englifcher Art das 
Königthum befehränfenden, Regiments erfolgen. Denn eine foldhe Res 
gierungsweife, für ale Nationen ein Segen,.ift in Bezug auf ein ges 


i) Geijer TI, 296. — 2) Daf. ©. 249. — 9) Dat. S. 246, 
Gfrörer, Guſtav Adolf. Ste Aufl. 57 
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eintes Deutichland europätfches Bedürfniß. Die große Triegerifche Macht, 
welche das deutſche Volk in fi trägt, darf nicht dem Ehrgeize eines 
einzigen Haufes überlaffen werben, vielmehr fordert das Wohl Europas, 
dag im bezeichneten Falle die gefeslihe Mitwirkung Vieler ungeorbnete 


Kriegsgelüfte eines Einzigen zügle. 


Negiſter. 


A 


Adel, in Schweden, erhält bei Guſtav's Re⸗ 
gierungsantritt große Privilegien 46, (ver: 
gl. 118), welche jedoch nach Beendigung 

. des bänifchen Kriegs befchränft werben 55. 

Adrian VI. Pabſt, unterhandelt mit Baiern 


Ahauſen, Kloſter in Franken 224. 

Albert Joſef, katholiſcher Kaplan der Koͤ⸗ 
nigin Katharina Jagellonika von Schwe⸗ 
den 15. . 

Albertiner und Erneſtiner in Sachien 197. 

Albrecht von Brandenburg, Erzbifchof von 
Mainz, 183 jlg., er weist Luther’s Rath: 
(lag, fein Stift zu fefularifiren, zurück 


Albrecht von Brandenburg, letzter Deutfch- 
meifter, macht Preußen zu einem erbli- 
chen Fürſtenthum 75 u. 186 fig. 

Albrecht, Erzherzog in Defterreich, Statt: 
halter in den fpanifchen Niederlanden 238. 

Alchymie in Deutfchland 411. 

Aldringen , Eaiferlicher General, belagert 
Glückſtadt vergeblich 509 fig., angeblidher 
Verfaſſer der Echrift „willi Du den 
Kaifer fehen“ 529, im mantuanifchen 
Krieg 549, Fommt aus Italien zurüd, 
729, Rößt zu Tilly 762, war früher ein 
Lafai 798, wird am Lech verwundet 820. 

Alefeld, vänifcher Befehlshaber in Krempe, 
übergibt diefe Veſte 509, 

Alexander, Kapuziner und Diplomat 351. 

v. Alliaga, Ludwig, Beichtvater Bhilipp’s 

‚ II von Spanien 266. 

v. Altenburg Herzog (ſiehe Friedrich). 

Altban, ein üfterreichifcher Graf, verfpricht 
dem Könige von Polen Sigismund ein 
Heer von 20,000 Knechten zuzuführen, 
hält aber nicht Wort 74. 

Altmarker Frieden zwifchen Schweden und 
Polen 169 fig. j 

v. Amfterroth, Karl Hund, befehligt eine 
Webeilung des magdeburgiſchen Volks 


% 


Aner, And., fächfifcher Lieutenant in Gu: 
ſtav Adolf's Dienften, erfleigt zu die 
MWälle Franffurts an der Oder 664. 

Angermannus, Abraham, wird Erzbiſchof 
von Upſala 25, 26. 

Anhalt (fiehe Chriftian). 

v. Anhalt, Ludwig, Fürft, tritt in Guflar 
Adolf's Dienfte, diefes Haus ſchließt ein 
Bündniß mit Schweren ab 748. 

Anholt, General in bairiſchen Dieuften, 
fchlägt den Halberftädter Chriftian 319, 
dient unter Tilly 492, fällt von der Liga 
zum Saifer ab 531. 

Anklam, Stadt, von den Kaiferlichen ver 
laflen 615. 

v. Arnim, Johann Georg, zieht den Polen 
gegen Guſtav zu Hülfe, feine Gefchichte 
163 flg.. fein Bericht über die Schlacht 
bei Marienburg 166, bleibt dann unthäti 
167 , verläßt Preußen und den kaiſerlich 
Dienft 168, zwingt die Medlenburger 
fih dem Kaifer zu unterwerfen 476, 
wird Faiferlicher Feldmarſchall 478, ums: 
garnt den Kurfürften von Brandenburg 
490, Arnim vor Stralfund 500 fig. 
wird Furfächflfcher Feldmarſchall, Rolle, 
die er am Dresdner Hofe und auf dem 
Leipziger Convente fpielt 669 fig., fucht 
den Kurfürften von Brandenburg im Mai 
1631 vergeblich vom Anfchluß an Schwe: 
den zurüdzuhalten 703, im ſchwediſchen 
Lager als Furfüchfifcher Geſandter 732, 
flieht in die fehwedifchen Linien 744, 
riet in Böhmen ein und erobert Brag 
776 fig., nnterhandelt 1632 mit Wallen- 
fein und muß Böhmen räumen 845 fg.» 
feine Thaten während des Sommers 
1832 in Schleflen und den Lanfigen 
865 flg., fein zweideutiges Betragen vor 
ver Schlacht bei Lützen 876. 

Artillerie , Sümenifihe 599, im 30jährigen 


ieg 790 fg. 
daucy, ſpaniſcher Botfchafter in Warſchau 


Yugsburgifce KRonfeffion 195, 
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Kugsburger Religionsfriede 197 fig. 

lugsburg wird fatholifch gemacht 545, von 
Suftav Adolf erobert, muß der Krone 
Schweben huldigen 823. 

lugsburgs Verhaͤltniß zu Guſtav Adolf 853. 

luguſtinismus in Deutſchland, zur Zeit der 
Reformation 176 fig. 


B. 


.Baden, Markgraf Eduard und feine 
Söhne Wilhelm und Herrmann, Erb⸗ 
fchaftsftreit derfelben 372 (ſiehe auch 
Georg Friedrich). 

Järwalde, von den Schweden eingenoms 


men . 
zaͤrwalder Vertrag zwifchen Schweben und 
Sranfreih 642 fig. 

Iatern bleibt Tatholifch warum ? 187, ver: 
langt in Trient beim Concil Aufhebung 
des Coͤlibats 218, die Baiern verfahren 
graufam gegen bie eingedrungenen Schwe⸗ 
den 830 (fiehe auch Maximilian und 
Wilhelm). ’ 
Jamberg, Bifchof von, betrügt die Schwe- 
den 764, von den Schweden erobert 813, 
aner, ein bänifcher Nitter, nimmt Guftav 
Wafa in Haft 7. 

aner, Joh. fehwebifcher General, erhält 
von Guſtav den Befehl auf der Med: 
lenburgiſchen Graͤnze 625, fchlägt bie 
Kaiſerlichen 662, befehligt in der Brei- 
tenfelder Schlacht den rechten lügel ber 
Schweden 740, belagert und erobert 
Magdeburg 775., Rößt im März 1632 
zum Könige 815, feine Thaten während 
des Eommers 1632 in Baiern 867 fig., 
vereinigt ſich mit dem Kanzler und zicht 
mit ihm nach Nürnberg 868. 
aner, Peter, wird von Guſtav Adolf nach 
Deutfchland geſchickt, um den beutfchen 
Krieg vorzubereiten 149. 
ıthori, Stephan, König von Polen, flirbt 
19, führt die Jefuiten in Liefland ein 98. 
atheri, Gabriel, Fürft von Siebenbürgen, 
442. 
ubiflen, Oberft in ſchwediſchen Dienften, 
bei Oſterode von den Polen gefchlagen 
155, in bänifchen Dienften 479, fehwe: 
diſcher Oberſt, feine Friegerifchen Thaten 
625, 628, verunglüdt beinahe durch ein 
Bad in ber Elbe 710, fehlägt Tiltyfche 
Meiter 714, zieht dem Könige nach Nürns 
berg zu Hülfe 862. 
‚uernfrieg, deutfcher, feine Gefchichte und 
Bedeutung 190 fg. 

amtenherrfchaft und Schreiberregiment, 
jeit der Reformation in Deutfchland ges 
gründet 201. 

(tin geht ale ſchwediſcher Geſandter nach 
London 403, brandenburgifcher geheimer 
Rath 486. 


Benediktiner, ihr Kampf gegen bie Jeſui⸗ 
ten, fie wollen einen beuifchen General 
wählen 546. 

Bentivoglio, Cornelius, beforgt für Mallens 
ftein Anfäufe von Waffen 840. 

Berlin, Charakter diefer Stadt im 30jähs 
rigen Krieg 630. 

Bernhard, von Weimar, feine Anfänge 310, 
321, ſtoͤßt zum Halberftäpter Chriflian 
354, tritt in daͤuiſche Dienfte 425, wird 
gelölnaen 494, verläßt den bänifchen 

ienft 495, dringt vergeblich zu Leipzig 
auf kühne Beſchluͤſſe 671, geht im Aer⸗ 
ger weg 673, kommt ins fchwebifche 
Lager vor Werben und ſchließt einen 
Bertrag mit Guftav 725, macht Grobe: 
rungen am Rhein 766 , überrumpelt 
Mannheim 771, wird durch Guſtav Adolf's 
Nänfe mit feinem Bruder Wilhelm vers 
feindet 812, fommandirt am Unterrhein 
815, feine Thaten während ded Som: 
mers 1632 in Baiern und Schwaben 
867, er wirb vom Könige nah Niürne 
berg berufen 868, zeichnet fich beim 
Sturm auf die alte Veſte aus 870, ers 
hält nach Aufhebung des Nürnberger 
Lagers den Auftrag Wallenftein zu be: 
obachten 871, er will dem Kurfürften 
von Sachſen zu Hülfe eilen, erhält je 
doch von Guſtav Adolf Gegenbefehl, was 
er fehr übel nimmt und dem Könige 
grolit 873 fig., nimmt rühmlichen Ans 
theil an der Schlacht hei Lügen 881, 
und erhält nach Guſtav's Tode ben Ober: 
befehl 882 fig. 

Bernftein, kaiſerlicher Oberſt, wird erfchofs 


fen 714. 

Berthold, Erzbifchof von Mainz, ſucht vie 
Ginheit des Reichs herzuftellen 178 flg., 
firchliche Mißbräuche abzufchaffen 181 
flg., er flirbt daf. 

Bethlen, Gabor, Fürſt von Siebenbürgen, 
führt Krieg mit Polen 103, befriegt den 
deutfchen Kaifer 248, vor Wien 261, 
271 flg., wird zum Könige von Ungarn 
erwäblt 271, fchließt den Nickolsburger 
Frieden mit dem Kaifer 284, fchlägt von 
Neuem gegen den SKaifer los, ſchließt 
aber bald wieder Frieden 382, nimmt 

. Theil am dänifchen Kriege gegen ben 
Kaifer und heirathet Katharine v. Brans 
denburg 407, rückt zwar ins Feld, aber 
unterhandelt dann mit dem Kaifer 437 
fig., fchließt Frieden 441. Sein Charak⸗ 
ter und Tod 442 fig. 

Biberach, Vorfälle daſelbſt 834 fig. 

v. Birkenfeld, Bialzgraf, fleht fchlecht mit 
Drenftierna und dem Herzoge Bernhard 
vor Weimar 835, zieht dem Könige nach 
Nürnberg zu Hülfe 862 (fiche auch Chris 
fian von Birkenfeld). 

57* 
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Blume, ſchwediſcher Admiral, blodirt Wis⸗ 
mar und Roſtock 626. 

Bobadilla, Niklas, Mitgründer des Jeſui⸗ 
tenordens 210, 215. 

Bock, Oberſt in Dienſten des Adminiſtra⸗ 
tors Chriſtian Wilhelm von Magdeburg, 
ein Abentheurer, ſein Volk wird von 
Pappenheim auseinander gejagt 623, 
fehwebifcher Oberſt, wird von den Kai- 
ferlihen gefchlagen 711. 

Böhmen feßen Ferdinand II. ab 256, wol: 
len Anfangs eine Republik errichten, 
wählen aber dann Friedrich V. von der 

Pfalz zu ihrem Könige 257. 

Böhmihke Rebellen werven blutig beftraft 
282 


Böhmen wird wieder Fatholifch gemacht 285, 
und furchtbar beſchatzt 287, Verſuche 
Dafelbft den vierten Etand zu heben 390. 

Boetius, fehwedifcher Oberft, wird von Gu⸗ 
ſtav Adolf mit Belagerung Kolbergs bes 
auftragt 625. 

Bogislas, Herzog von Pommern, wird von 
Mallenftein zurechtgewiefen 507, feine 
Klagen auf dem Regensburger Tage 566, 
muß fih mit Guſtav Adolf verbinden 


607 fig. 

Boitzenburg, Stadt, durch den Herzog Karl 
Franz von Sachfen= Lauenburg einge: 
nommen 619, geht fehnell wieder an die 
Kaiferlichen verloren 621. 

Borgia, Kardinal und ſpaniſcher Botichafs 
ter am päbftlichen Hofe, geräth mit Ur: 
ban VIIL wegen Geldhülfe für Ferdi⸗ 
nand II. in Streit 841. 

Boris Federowitz Gudunow, Czar von 
Rußland, feine Geſchichte 56 fig. 

Botsfai, Stephan, macht einen Aufftand in 
‚Ungarn 220, 234. 

v. Bouillon, Herzog, mit vem Pfälzer Fried⸗ 
rich V. im Bunde 337, 339. 

Bouquoy erhält den Oberbefehl der Taifers 
lihen Voͤlker 248 fig., ftirbt 284. 

Boye, ſchwediſcher Junker, wird erſchoſſen861. 

Brahe, Ebba, Guſtav Adolf's erſte Ge⸗ 
liebte, heirathet nachher Jakob de la 
Gardie 71 fig. 

Brahe, Erich, belügt die polnifchen Koͤnigs⸗ 
wähler 19. 

Brahe, Nils, wird von Guſtav Adolf nad 
Stralfund geſchickt 152, verdrängt bie 
Dänen aus Stralfund 508, fällt ın der 
Schlacht vou Lüßen 883. 

Brahe, Beter, feine Schrift gegen Guftav 
Waſa über die Beeinträchtigung der als 
ten Rechte des ſchwediſchen Adels 13. 

Brandenburg (fiehe Georg Milhelm, Chris 
ſtian Wilhelm, Joachim, Johann Sis 
gismund. 

Brandenſtein, Turfächfiicher Geſandter in 
Regensburg 659 fig. 


Regiſter. 


Brast, Biſchof von Jonköping, ſucht ver 
geblich die katholiſche Kirche in Schwe⸗ 
den zu retten 10. 

Brannſchweis (fiehe Friedrich Ulrich, Chri⸗ 


ian). 

Braunſchweiger Kongreß, im Jahre 1626 
führt zu nichts 433. 

Breitenfelder Schlacht 742 fig. 

Bremen, Exzbifhof von, wirb genöttigt 
dem Leipziger Bunde zu entfagen 705. 

De Breze, franzöftfcher Marfgraf, wird au 
Guſtav Adolf geihidt, um Den König 
zu vermögen, baß er ben Mitgliedern 
der Liga Neutralität bewillige 802. 

Brukmann, furbrandenburgifcher Kanzler, 
630 


Brulart, franzöfifcher Gefandter auf dem 
Regensburger Tage 561 fig. 

Brüßler Kongreß 453. 

v. Buckingham, englifcher Minifter , feine 
Reife nach Madrid 393 fig. 

Bundſchuh, Banner der Bauern 191. 

v. Burgsdorf, Kurt, Günftling bes Kur 
fürften Georg Wilhelm von Brander 
burg 482 fig. 

Buslidius, Sefuite, Beichtvaterr Maximi⸗ 
lian’8 von Baiern 271. 


& 


Gabeljau, Margaretha, gebärt Guſtav Adolf 
einen Sohn 72. 

Gadareta, fpanifcher Geſandter in Wien, 
fucht mit dem Kurfürften von Sachfen 
zu unterhandeln 776. 

Galmarer Union 3. 

Calvins Reformation, ihr ECharafter, ges 
winnt in Deutfchland Boden 202 fig. 

Galviniften in Oefterreich 295. 

Gamerarius, Eurpfäßifcher Rath, 253, 258. 

Caniſtus, Peter, Sefuite, in Deutfchland 
wirffam 215. 

v. Capua, Ferdinand, kaiſerlicher Befehls: 
haber in Greifenhagen, wirb gefangen 
und ftirbt 627. 

Garafia, Kardinal, nachher Pabft als Paul 
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Garaffa, Earl, päbftlicher Botfchafter in 
Mien 286, fein Wirken 294, 296. 

Catharina Sagellonifa, Gemahlin König 
Johanns von Schweden 14 flg., flirbt 18. 

GEharnace, feine Gefandtfchaft nach Preußen 
und Dänemarf 169, 1629 in Münden 
thätig 511, unterhandelt 1629 u. 1630 
mit Guſtav wegen Gelbhülfe 593 flg., 
erfcheint im Sanuar 1631 wieder ım 
ſchwediſchen Kager und fchließt den Bürs 
walder Bertrag ab 641 flg., wirb 1631 
im November nah München gefchidt, 
um den Kurfürften von Baiern zur Ans 
nahme der Neutralität zu beflimmen 801. 


Chemniz, Bogislay Philipp, Gefchichtfchreis 





Regifter. 


ſchreiber des ſchwediſchen Kriegs, feine 
Perfönlichfeit 600, Guſtav Adolf’ Ge: 
fandter auf dem Leipziger Convent 672, 

Shenniz, Martin, fchwebifcher Befandter in 
Nürnberg 751, Guſtav's Geheimfchreiber 
unterhandelt mit Nürnberg 850 flg. 

Shriftian II. König von Dänemark, feine 
Plane gegen Schweden 3 flg., richtet das 
Stocdholmer Blutbad an 6 -flg. 

Shriftian II. Kurfürft von Sachſen, ein 
Püftling 221, 230 fig. 

Shriftian IV. König von Dänemarf, be: 
kriegt Schweden unter Karl IX. 38 flg., 
fchließt Frieden mit Guftav Adolf 53 fig. 
weist Aufreizungen Sigismund’s von 
Polen zum Kriege gegen Schweden zus 
rück 74, fein Verhältniß zu Guſtav Adolf 
und Schweden von 1613— 1630 127 fig., 
hält die Segeberger Berfammlung „ fein 
Betragen gegen Friedrich V. 300 fig. 
betrügt die Niederfachfen, feine Bier nach 
deutſchen Stiften, fein Charakter 301 fig., 
359 flg., fein Merger gegen Georg 
von Lüneburg und die Behandlung, bie 
er ſich gegen Briebrich Ulrich v. Braun 
fhweig erlaubt 377, verbrängt Guftav 
Adolfvom Kommando im deutfchen Kriege 
406, entfchließt fih zum Kriege gegen 
Kaifer Ferdinand IL, Geldhülfe, die er 
erhält 406 flg., feine Streitfräfte und 
deutfche Verbündete 425 , flürzt zu Ha: 
meln in eine Grube 427, Hat einen be⸗ 
deutfamen Traum und den Berftand halb 
verloren 429, verzweifelt am glüdlichen 
Ausgang des Kriegs, feine Unfähigkeit 
offenbart fih 454 flg., er rückt gegen 
Tilly 456, wird bei Lutter aufs Haupt 
nefchlagen 458 flg., Rüftungen für den 
Feldzug von 1627 473 flg., unterhandelt 
vergeblich wegen des Friedens 493, ver: 
liert Holſtein und Sütland 494, fucht 
Stralfund gegen die Kaiferlihen aufzu⸗ 
hesen 502 filg., landet in Pommern und 
wirb vertrieben 508, fehließt den Lübecker 
Frieden 512 flg., if mit ſeinem Adel 
zerfallen, durch welche Mittel er zum Nb- 
ſchluß des Lübecker Friedens gensthigt 
wird? 520, feine Stellung zu Guſtav 
Adolf bei Ausbruch des ſchwediſch⸗deut⸗ 
chen Kriegs 591, macht im Jahre 1631 
Bewegungen gegen Schweben, wird aber 
durch die Fühne Sprache Buftav Adolf's 
gefchrecit 710, unterhandelt 1632 mit 
Guftav, aber ohne Erfolg 827.- 

SHriftian,, Fürft von Anhalt, Stifter ber 
Union 224, 229, fein Geiz 273, flieht 
aus Prag 280, in die Acht erflärt 297, 
feine ehrgeizigen Entwürfe 306, wird 
beanadigt 379 fig., flirbi 380. 

Ehriftian, Marfgraf v. Brandenburg, Dais 
reuth, unterhandelt mit Guſtav Adolf 751. 
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Chriſtian Wilhelm von Brandenburg, Ad⸗ 
miniſtrator von Magdeburg 384, ver⸗ 
bündet fi mit Daͤnemark 425, kehrt mit 
ſchwediſcher Hülfe nach Dagbeburg aus 
rück und fchließt ein Bünbnig mit Gu⸗ 
ſtav Adolf 617 flg., feine politifchen und 
militärifchen Fehler 622 flg., wird nad 
Erftürmung Magdeburgs gefangen 698, 
tritt zum Fatholifchen Glauben über 778. 

Ghriftian, der ältere, Herzog von Gelle- 
Lüneburg 356 flg., durch Wallenſtein 
mit Berluft feiner Güter bedroht 534. 

Ghriftian, Pfalzgraf von Birkenfeld, tritt 
in fehwedifche Dienfte und befiehlt am 
Oberrhein 815 (fiehe auch Birkenfeld). 

Ghriftian , der Halberftäpter 299 flg., fein 
erfter Feld 29 316 flg., wird im Bi ſecker 
Thale gef agen 349, ift von Holland 
bezahlt 320, bei Hoͤchſt geichlagen 331, 
fiegt bei Sleurus 341, läßt fich den Arm 
abnehmen daſ., erfcheint 1623 wieder in 
Deutichland 353, wird als General in 
die Dienfte des niederſächſiſchen Kreifes 
genommen, wie dies gemeint war? 360 
fig., erhält durch den Kaifer 1623 Vers 
zeihung angeboten 363, nimmt fle aber 
nit an daſ., bricht aus Nieberfachien 
auf und fucht den Landgrafen Moritz v. 
Heflen-KRaffel zu gewinnen, aber vergeb⸗ 
li 367 fig., wird bei Stadtlohn gefthle: 
gen 369, fpielt den Ritter der Pfalzgräfin 
Glifabeth 370, weist die Faiferliche Bnabe 
zurüd 381, geht nach England daſelbſt, 
fommt wieder aus England nach Deutfch- 
land 407, 421 fig.. Röpt zu den Dänen 
431, fein Plan für den Feldzug von 
1626 435 fig., er Hat überafl den ges 
meinen Mann für fich 446 fig., labet 
den Landgrafen Mori v. Heſſen⸗Kaſſel 
vergeblich zum Anſchluß ein 447 fig., 
flirbt 448, feine Ausfchweifungen daf. 

Ehriftina von Holftein, Gemahlin Karl’s 
IX., Mutter Guſtav Adolf's 29, fe be⸗ 

ünftigt ihren füngern Sohn Karl Phi⸗ 
ipp 89, ihr Geiz 49, 90, fie flirbt 106. 

Chriftina, Guſtav Adolf's Tochter und Nach 
folgerin, wirb geboren 135, fie foll den 
Kurprinzen v. Brandenburg heirathen 704. 

Chyträus wird aus Noftod berufen, um 
Defterreich zu reformiren 219. 

Glefel, Kardinal, Bifchof von Wien, 241 
flg., wird geflürzt 247. 

Coͤln, Stadt, bewirbt ſich um fchwebifche 
Neutralität, aber erhält fie nicht 806. 
Golalto räth das Reſtitutionsedikt ab 542, 
fommandirt das Faiferliche Volk im mans 
tuanifchen Krieg 549, Derfolger der 

Neichsfürften 635. 

Colloredo dient unter Tilly 663, Faiferlicher 
Oberſt, rüdt 1631 gegen Heflen-Raffel 
707, gibt Wallenflein die erſte Nach⸗ 
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rich, daß Guſtav gegen Lüben heranrücke 
78. 


Gonti , Torquato , (don 1627 durch feine 
Habfucht berüchtigt 496, Klagen über ihn 
566, Faiferlicher — befehligt 
bei Guſtav Adolf's Landung in Pom⸗ 
mern, Staͤrke feines Heeres 604 flg., 
fucht waͤhrend Guſtav Adolf's Abweſen⸗ 
beit Stettin zu überrumpeln, aber ver: 
gebliih 624, 624, will Kolberg entfeßen, 
doch ohne Erfolg 625, Unordnung unter 
feinen Böltern, ex fordert vergeblich Waf: 
fenrube von den Schweden, danft ab 
626, 627. 

Gontreras, kaiſerlicher Oberft, 877. 

v. Corduba, Gonzalez, fpanifcher Feldherr 
in Deutfchland 315, erfcheint 1632 wie: 
der in Deutfchland 835 , fein Betragen 
gegen Pappenheim vor Maftricht 863. 

Grell, Furfächfüicher Kanzler, hingerichtet, 
warum? 206. 

Groaten im Faiferlihen Heer, haben große 
Beute gemacht und find reich gekleidet 645. 

Gronenberg tritt als Generalwachtmeiſter 
in Wallenſtein's Heer 839. 


D. 


Dalekarlien, ſchwediſche Landſchaft 7. 

Damiz, pommer'ſcher Oberſt, 606, tritt in 
ſchwediſchen Dienſt 612, erobert Star⸗ 
gard 613. 

Dammgarten, Städten an der Reckniz, 
von den Schweden eingenommen 620. 
Dampierre, Heinrich, erhält den Oberbefehl 
* über die Faiferlichen Voͤlker 248, ftirbt 284. 

Danzig ſchließt Frieden mit Guflav Adolf 


Dam. ‚ faiferliches Kriegsſchiff, durch Die 
Schweden verfolgt 625. 

Deffurt tritt als Beneralwachtmeifter in 
Mallenftein’ 8 Heer 839. 

Demelrius, der falfche, in Rußland 56 fig. 

Demmin, von den Schweben erobert 647 fig. 

Demofratifche Barihei in Deutfchland ums 
Jahr 1610, 228, 257. 

Des ‚Gates wohnt der Schladht von Prag 
ei 27 

Deutfche Kirche, ihr Verfall, Mißbräuche 
in berfelben 175 fig. 

Deutſche, ihr Haß gegen bie Wälfchen 893, 
ihr Nationalftolz 894. 

Deuiſchlands Streitkräfte im 17. Jahrhun⸗ 
dert 588. 

Deutfchorden in Preußen und Liefland, letzte 
Geſchichte deflelben 75 fig. 

Didmaun, Arend, befehligt die Danziger 
Slotte und gewinnt einen Gieg 148. 

Dieteidhhein, Kardinal, Statthalter in Mah⸗ 


Den, enalifer Geſandter in Deutſchland 


Regiſter. 


322 flg., wird Graf von Briſtol, umte: 
handelt in Madrid 391 fig. 

Diplomatie, ſchwediſche, im 3WOjähriger 
Kriege ift trefflich bebient 799. 

Dömiz wirb von den Schweben erobert 774. 

v. Dohna, Hannibal, kaiſerlicher Geſandter 
in Preußen 139 fig, ſchlägt Die Schaa⸗ 
ren Bethlen Gabor's 284, unterhandelt 

zu Danzig für den Kaiſer 592, 

Denaumörtber Händel 222 fig. 

Donauwörth wird von den Schweben er: 
obert 818. 

Donneräkerg, Kanzler des Kurfürfien vor 
Baier 7. 

Drabftädt, nach ‚Berufi’s Tode kaiſerlicher 
Befehlshaber in Greifswalde, übergibt 
dieſe Stadt und wird erſchoſſen 708. 

Dufour, Wallenſtein'ſcher Obriſt, ſtößt mit 
7000 Mann zu Tilly und Hilft die Schlacht 
bei Lutter gewinnen 438, 456, befehligt in 
Stargard und muß den Ort übergeben 613. 

Duval, wird 1627 von Guftav nach Deutſch⸗ 
land gefhidt, um gegen den Kaifer zu 
fechten 149, zurückgerufen ibid., im Sabre 
1628 abermal von Guſtav Adolf nad 
Stralfund geſendet 151, ſchwediſcher 
Commandant in Schlefien, feine Thaten 


865 fig. 
E. 


Eberlin, Johann, von Günzburg, ſeine 
Schriften und Wirkſamkeit 188. 

Ecklehner, Thomas, oberenfifher Bauer, 
unterhandelt mit Guſtav Adolf zu Nürn- 
berg 855 fig. 

v. Gggenberg, Freund Wallenftein’s 837, 
unferhandelt den Inaimer Vertrag 843. 

Glifabeth, Gemahlin Friedrich's V. von ber 
Pfalz, räth diefem die Krone von Boͤh⸗ 
men anzunehmen 258. 

Erfurt, von Guſtav Adolf erobert, Ein: 
richtungen die der König daſelbſt trifft 
753 flg- 

Erich, Nachfolger Guſtav's Waſa und 
zweiter König aus dem Waſaſtamm 14, 
wird ermordert 16. 

Grneftiner und Albertiner in Sachfen 197 fig. 

dv. Erwitt, kaiſerlicher Obriſt, fällt in ber 
Schlacht von Breitenfeld 746. 

Eſterhazy, ungariſcher Feldherr, kann ſich 
mit Wallenſtein nicht vertragen 438 fig. 


F. 

Fabricius, Hofprediger Guſtav's, predigt in 
Augsburg 823. 

Fadinger, Stephan, Anführer der Oberen⸗ 
fiſchen Bauern 293. 

v. Falkenberg, Dietrich, deutſcher Cdelmann 
in Guſtav Adolf's Dienſten 154 fig., 
geht als Geſandter Guſtav's 1629 nach 
Deutſchland voraus 595, wird nach Mag: 





Resifter. 


beburg 

Chriſtian Wilhelm zu unterftüßen 619, 
vertheidigt Magdeburg tapfer, wirb er: 
fchoflen 691. 

Fahrenbach furländifcher Oberſt, verraͤth 
die Schweden 77. 

Fedor, Andreowitz, kommt als ruſſiſcher 
Geſandter zu Guſtav Adolf nach Stettin, 
wo er ſtirbt 707. 

Fegräus, ſchwediſcher Geſandter in Cop⸗ 
penhagen, beſticht die Geliebte des Daͤ⸗ 
nentoͤnigs 799. 

Ferdinand J., Karls V. Bruder, begünſtigt 
Sickingen 190, wird Kaiſer 199, wirkt als 
ſolcher für eine mäßige Reformation 218. 

Ferdinand IL. von Deflerreich , feine Er: 
ziehung und Jugend 239 fig., vereinigt 
Das ganze öfterreichifche Erbe 241, wird 
König von Böhmen dafelbft, fucht Böh⸗ 
men zur Fatholifhen Kirche zurückzu⸗ 
führen 242, feine bebrängte Lage, als 
er die Erblande nah Matthias Tode 
antritt 251, geht nah München, von 
da nad) Frankfurt 255, wird zum Kaifer 
erwählt 256, fchließt den Münchner Ver: 
trag mit Baiern ab 261, nimmt Rache 
an den böhmifchen Rebellen 282 flg., 
thut e8 aber nicht gerne 283, beruft im 
Winter 1622 einen Fürftentag nach Re: 
gensburg 345, erflärt dich bereit dem 
Halberftäbter Chriftian zu verzeihen 363, 
fest in feinem Teftament 1621 das Recht 
der Erfigeburt und Untheilbarfeit Deiter: 
reiche feit 385, feine Finanznoth 413 fig., 
feine DVerfuche, die Städte Deutſchlands 
zu gewinnen 521 fig., 528, will einen 
Theil der geiftlichen Güter für das Reich 
behalten 532, 545, vertheilt eingezogene 

Fürftenlehen an den niedern Adel 533 

flg., flürst fi ungerne in den Mans 
tuanifhen Krieg 548, bewilligt nothge⸗ 
drungen den Regensburger Fürftentag 
557, fein Benehmen auf dem Regens: 
burger Fürftentag 560 flg., er weist 
Mallenftein’s blutige Plane zurüd 571, 
dankt MWallenftein wider feinen Willen 
ab 573, überliftet Marimilian von Baiern 
575 flg., entläßt einen großen Theil des 
friebläntifchen Volks 576, fchreibt an 
Guſtav Adolf nach defien Landung in 
Pommern 603 , fein Hoflager in Prag 
635, feine Politif aus Gelegenheit des 
Leipziger Convents 674, fein Streben, 
die Städte zu gewinnen, bewährt fich 
auch in Magbeburg 899, . fordert Tilly 
auf Kurfachfen anzugreifen, warum 9 727, 
wird von Wallenftein aufs Tieffle be: 
leivigt 843. 

Ferdinand III. wird im Frühling 1632 
zum Feldhauptmann vorgefchlagen, aber 
dringt nicht durch 837. 


geſchickt, um den Adminiſtrator 
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Feyt, Laurentius, verkappter Jeſnit, wirkt 
in Schweden 16. 

Finanzen der Hauptlaͤnder Europas zu An⸗ 
fang des 17. Jahrhunderts 399, der 
beutfihen Fürften im 17. Jahrhundert 


g. 

Flemming, Clas, ergreift Parthei für Si⸗ 
gismund gegen Herzog Carl 24, 26, 
28, ſtirbt 32. 

Frankenhauſen von Tilly verbrannt 706. 

Frankenthal an die Spanier übergeben 364. 

Sranffurt an der Oder, von den Schweden 
erflürmt 664, Frankfurt am Main, von 
den Schweden zum Beitritt genöthigt 
766, will fich nicht tiefer mit den Schwes 
den einlaflen 853. 

Frankreich unterftügt Anfangs Ferdinand 
11. 269, franzöfiche Bolitif gegen Defter: 
reich 397, franzöftfche Sinanzen 398. 

Franzoͤſiſche Sprache in Deutſchland 370 fig. 

Friedrich der Weiſe, Kurfürſt von Sachſen 
182, feine Plane 183. 

Friedrich IIL. Kaiſer von Deutfchland 173. 

Friedrich III. von der Pfalz führt den Cal⸗ 
vinismus in Deutfchland ein 205. 

Beiebeich IV. Kurfürft von der Pfalz 208, 


229. 

Friedrih V. Kurfürft von der Pfalz wird 
zum König von Böhmen erwählt 257, 
fein Charakter. Daf. feine Krönung 259, 
Anfang feiner Derlegenheiten 272, er 
flieht nach der Prager Schlacht 280, 
wird in die Reichsacht erklärt 297, geht 
nah Breslau 298, nach Berlin 299, 
nach Niederfuchfen 299, wird von Dänes 
marf verrathen 300 flg., in Holland geht 
es ihm noch fchlimmer. Hungerfur die 
man dort mit ihm vornimmt 303 flg., 
fommt aus Holland nach der Pfalz 324, 
weilt zu Sedan 337, fommt zu —* 
Adolf nach Mainz, wird aber mit leeren 
Verheißungen abgefpeist 807, er ſtirbt 
808, will in München die Hofburg in 
die Luft fprengen, wird aber von Guftav 
Adolf gehindert 833, in Nürnberg, er 
mißtraut dem Könige von Schweden 853. 

Friedrich, Herzog von Altenburg, Beind 
des Raifers 354, wird bei Stadtlohn 
gefangen 369, vom Kaifer begnabigt 381, 
tritt in dänifche Dienfte 426, wird er: 
fhofien 432. 

Friedrich Ulrich von Wolfenbüttel, wirb 
1622 auf den Fürftentag zu Regensbur 
berufen, warum ? 346, feine Berhältnifie 
357 flg,, entlehnt vom dänifchen Könige 
300,000 Thaler 359, verbindet fidy mit 
Dänemark 425 flg., muß fich dem Kaifer 
unterwerfen 461, fol Hab und Gut ver- 
lieren, Prozeß gegen ihn 534 flg., er 
wird durch Marimilian von Baiern gerettet 
536, von Guſtav aufgeforbert, eine erb⸗ 
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liche Unterthänigkeit gegen Schweben ein: 
zugehen 811. 

Friedrich von Weimar, Feind des Kaifers 
310, fällt bei Zleurus 341. 

Fritz der lange, ſchwediſcher Nittmeifter, 
will in der Breitenfelder Schladht Tilly 
fangen, wird aber erfchoflen 745. 

Frondsberg, Georg, Kaiferlich gefinnt 328, 
Michtigkeit diefes Mannes 896. 

Fuchs, General in dänifchen Dienften 426, 
435, fällt 459. 

v. Fugger, Graf Otto Heinrich, fällt in 
Heflen ein 725, ftößt zu Tilly 762, Jakob, 
wird von Wallenflein nach Baiern ent: 
fendet, aber gleich wieder zurücfgerufen869. 

Fürer, Chriſtoph, ein Nürnberger Patrizier 
816, unterhandelt mit Guftav Adolf 852. 

Fürſten, deutſche, von den Schweden ver: 
achtet 583. 

v. Fürftenberg, Wilhelm, Heermeiſter in 
Liefland, wird von den Ruſſen gefangen 76. 

v. Fürftenberg, Graf Egon, Oberft unter 
Tilly 492, züchtigt die fübdeutfchen Ge: 
noflen des Leipziger Schluffes 681, ftößt 
zu Tilly 729. 

G. 


Gallas fällt von der Liga zum Kaiſer ab 
530 flg., im mantuanifchen Krieg‘ 549, 
tritt zum zweitenmale in Friedland's Heer 
839, bricht im Sommer 1632 in Sachſen 
ein 866, erhält den Befehl, fich der 
Perfon Friedlands zu bemächtigen 893. 

Gardie de fa, Jakob, befehligt das ſchwe⸗ 
bifche Heer im rufflfchen Kriege 60, er 
erobert Nowogorod 62, feine Bequem: 
lichfeit 137, führt dem Könige Guftav 
Adolf 1629 finnische Negimenter nach 
Preußen zu Hülfe 168. 

Garz, von den Schweden zum erflenmale 
berannt 613, eingenommen 628. 

Gafton, Herzog von Orleans, Bruder bes 
Königs von Frankreich, knũpft mit Wallen⸗ 
Nein hochverrätherifche Verbindungen an 


Gattinara, Karl’s V. Minifter, räth ihm 
den Banernfrieg zu begünftigen 193. 
Gebhard, Kurfürft von Köln, will fein 
Stift reformiren, wird aber daran ge: 

hindert 209. 

v. Geer, Ludwig, gründet große inbuftrielle 
Anftalten in Schweden 82. 

Georg und Baflmir, Marfgrafen von Ans⸗ 
bach und Baireuth, begünftigen die Res 
formation, warum? 194. 

Georg Friedrich von Baden, Mitglieb der 
Union 224, auf dem letzten Unionstag 
in Heilbronn 304, er fucht einen neuen 
Bund zu bilden 306, rüftet gegen den 
Kaifer 320 fig., wird bei Wimpfen ge: 
fhlagen 327, dankt fein Volk ab 332, 
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tritt in däniſche Dienſte 474, wird aus 
Deutfchland verbrängt 476, in Holfaı 
geichlagen 494, vor Gericht geftellt, ve: 
läßt den dänifchen Dienft 495. 

Georg Wilhelm, Kurfürft von Brander⸗ 
burg, fein Berhaltuig zu Guflav Aboli 
im preußifhen Krieg 130, 139, 14, 
142, wird vom Kaifer als Nulle be 
Haubelt 376, fein Hof 480 fig., mıf 
fi dem Kaifer unterwerfen 491, forbet 
Neutralität von Guſtav Adolf und mi 
traut ihm 631 fig.. feine PBroflamation 
gegen die Unordnungen der kaiſerlichen 
Voͤlker 632, weigert ſich feinem Schwager 
Guſtav Adolf die Beftungen Küſtrin und 
Spandau zu öffnen, wird aber zuieht 
mit Gewalt zum ſchwediſchen Bündnift 
genöthigt 683 fig, fordert nach Magie: 
burgs Fall feine Feſtung Spandau von 
Guſtav Adolf zurüd. Streitigfeiten die 
darüber entfliehen. Georg Wilhelm muß 
fi endlich den Schweden in bie Arm 
werfen 701 fig. 

Georg, Landgraf von Heffen - Darmilatl, 
fucht Kurfachien vergeblich zur Annahme 
der Fatholifchen Bedingungen bes Frank 
furter Vergleichtages zu bewegen 659, 
fein Verhaͤltniß zum Könige von Schwe⸗ 
den 767. , 

Georg, Herzog won Lüneburg 355 fig., wid 
General des niederfächfifchen Kreiles 360, 
feine Schlauheit ruinirt den Halberhädiet 
daf. folg., rüftet ſich zum Kaifer über 
zugehen 378, intrifirt gegen. bie daͤniſche 
Partei 425, tritt in faiferliche Dienke 
433, eröffnet den Feldzug des Jahres 
1627 gegen die Dänen 474 fig., ſchließt 
ein Bündnig mit Guſtav Adolf, zeigt 
aber dabei wenig Vertrauen in das Oli 
des Königs 629, durch Guflav Adolf 
betrogen 809 fig., verweigert dem Könige 
von Schweden den Gehorfam, als ihm 
diefer befiehlt zu ihm zu floßen 875. 

Göz, faiferlicher Oberſt, zerftört Paßſewalle 
616. ſchlaͤgt 1631 eine Abtgeilung Schwe⸗ 
den 711. 

Goͤtze, brandenburgifcher Kanzler , unterhan 
delt mit Guſtav Adolf in Branffurt 808. 

Son oma, fpanifcher Botfchafter in London 

9 


Gramboy, kaiſerlicher Befehlshaber in Loͤde⸗ 
niz; übergibt -Diefe Veſte 646. _ A 
Gramm, Taterfie Befehlegabe in Bi 
Mar, muß ergeben . 
Gregor XI. Pabft, fein Briefwenel " 
König Johann IM. von Schwert Pi 
Gregor XV. Pabſt, unterftügt die hai 
Forderung des Kurhuts 313, feine ” 
wegen Uebertragung ber pfaͤlziſchen 1 
an Marimilian v. Baiern 350, begünftg 
die fpanifchzenglifche Heirath 39% 
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fenhagen, von ben Schweden erobert627. 
fswalde, von den Schweden erobert 708. 
asfeld, bairiſcher Oberſt, wankt und 
ill von der Liga zum Kaiſer abfallen 631, 
gt die Truppen des Biſchofs von Bre⸗ 
en auseinander 775. 

ther, Wolfgang, heſſiſcher Jurift 444, 
ird von Landgraf Mori aufgeopfert u. 
ngerichtet 464. 

tav Erichfon Wafa, Anfänge feiner 
jefchichte 4, wird gefangen 5, entweicht 
18 Dänemark, beginnt von Dalefarlien 
18 die Befreiung Schwebens daſ. 

tav Waſa wird zum König v. Schwes 
en erwählt 8, eroberı Stodholm. Daf. 
ihrt die Reformation in Schweden ein, 
m fich der Kirchengüter zu bemädhtigen 9, 
hält Gewalt über die Geiftlichkeit 11 
g., führt das Recht der Erfigeburt und 
er Erblichkeit des Thrones in feiner Fa⸗ 
rilie ein 13, ſtirbt, daſ. 

tav Adolf wird geboren 29, feine Er- 
iehung und Jugendjahre 41 fig., nimmt 
18 Kronprinz rühmlihen Antheil am 
triege gegen Dänemark 44, er tritt bie 
Regierung unter den trübften Ausfichten 
n 45 flg., hält feinen erften Reichstag 
uNyfsping daſ. verfühnt den Adel 46, 
en Elerus 47, Guſtav's Geldverlegenheit 
jeim NRegierungsantritt 48, führt feinen 
rften Krieg gegen Dänemark tapfer aber 
nit wenigem. Glück 49 fig., fchließt zu 
Rnäröd Frieden mit Dänemarf, harte Be⸗ 
‚ingungen defielben 53 , Urfachen warum 
ih ©. in den rufflfchen Krieg ſtuͤrzt 86flg., 
yintertreibt die Grwählung feines Bru⸗ 
ers Karl Philipp zum ruffifchen Czaren 
und zwar mit Recht 63 flg., beginnt den 
Kampf gegen Rußland 65, erobert Gdow 
66, muß vor Pleskow abziehen 67, feine 
Anfihten vom Wachsthum Rußlands 
vaf., ſchließt zu Stolbowa Friede mit 
Rußland 68, fein Ruhm fängt an fich 
in Europa auszubreiten 69, Schilderung 
feiner Geſtalt, da er 21 Jahre alt war 71, 
feine erfte Liebe mit Ebba Brahe daſ., 
er wird ihr untreu 72, erlaubt dem 
arößten Theile der ausgewanderten ſchwe⸗ 
difchen Adeligen in die Heimath zurüd- 
zufehren 74, feine Borforge für Städte, 
Handel und Gewerbe 79 flg., er knüpft 
Hänbelöverbindungen mit fremden Staa- 
ten an 81, gründet die Beamtenbierarchie 
in Schweben 84, er befchränft die Rechte 
der ſchwediſchen Stände; feine Reiches 
tagsordnung 86, er wird zu Upfala ge: 
frönt 89, reist nach Deutfchland um 
eine Braut zu fuchen 91 flg., Heirathet 
Maria Eleonora 94, eröffnet den Feld⸗ 
zug gegen Polen in Liefland 96, er er: 
obert Riga 98 fig., fpricht davon bie 


Türken aus Guropa zu verjagen 101, 
fucht um jeden Preis Frieden mit Bolen 
102, er erobert ganz Liefland und einen 
Theil von Kurland 105 flg., erhöht bie 
Steuern in Schweden 107 fig. Seine 
Art und Weiſe Kriegevolf auszuheben 
112 flg., er erläßt die Ritterhansordnung 
119 flg., feine felbftfüchtige Unterdrück⸗ 
ung aller Stände 120 flg., er beginnt 
den preußifchen Krieg 130 flg., Friedens 
fongreß mit den Polen, Steifheit ber 
Gefandten 133, er wird durch Chriftinen’s 
Geburt Bater 135, eröffnet den preußi⸗ 
fhen Feldzug des Sabre 1627, 140, 
nimmt bie brandenburgifchen Truppen 
feines Schwagers Georg Wilhelm ge j 
fangen 143, fiegt bei Dirfchau über Ko: 
niecpolsfi 144, wird verwundet baf., 
Friedensverhandlung mit Bolen im Herbfte 
1627, 146, er fpricht zuerſt von einem 
Feldzuge nach Deutfchland 149, unter: 
fügt 1628 Stralfund 151, eröffnet den 
Feldzug des Jahres 1628 in Preußen 
152, erobert Straßburg 154, fein Feld⸗ 
zug im Jahre 1629, 165 flg., wird un- 
weit Marienburg von Koniecpolski und 
Arnim gefchlagen und verliert feinen 
Hut 166, ſchließt I Altmark Friede mit 
Polen 170, Blan ihn 1624 in den deut⸗ 
fhen Krieg zu verflechten 403 fig., ſchickt 
Gefandte nach Lübeck zu den riebenes 
verhanblungen, mit welchem Recht? 513, 
unterhandelt betrüglih mit Wallenftein 
egen Dänemark 523, geheime Gründe 
Fer erften Siege in Deutichland 577 
flg., ee muß erft, che ex in den beutfchen 
Krieg zieht, alle Klafien feiner Unterthanen 
dazu bereden 581 flg.. feine Finanzfünfte, 
um ſich Geld für den deutichen Krieg zu 
verfhaffen 588 filg., feine Streitfräfte 
bei Ausbruch des deutfchen Kriegs 590 
flg., er unterhandelt mit Dänemarf, mit 
dem Kaifer, mit Charnace und Franfreich, 
mit Holland, mit England 591 fig., feine 
Abſchiedsrede 597, landet auflifebom 599, 
erläßt ein Kriegsmanifeft 601, er erobert 
die Infeln des pommerfchen Haffs 606, 
ieht vor Stettin und zwingt Herzog 
ogislas von Pommern fich mit ihm zu 
verbinden 608, feine eigennüßigen Abs 
fidten entbüllen fi 610, von Mörbern 
bedroht 615, geht von Stettin Ende. 
Sept. 1630 nah Stralfund und macht 
von dort einen Berfuch, Medlenburg zu 
erobern 620, Gründe, warum er 1630 
Magdeburg nicht unterftügt 624, erobert 
zu Ende des Jahre 1630 Garz, Greifen⸗ 
bagen, Piriz, Baͤrwalde 626 flg, unters 
handelt mit Kurbrandenburg wegen Neus 
tralität 631 flg., weist die Grafen von 
Oldenburg wegen eines gleichen Geſuchs 
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'ab 6834, braucht die deutfchen Kirchen: 
güter als Lockſpeiſe um Reichöfürften zu 
gewinnen 637, befindet ſich während bes 
Herbſts 1630 in der größten Geldver⸗ 
legenheit und muß ſich von feinen Sol⸗ 
daten, weil er fie nicht bezahlen kann, 
peinliche Bertraulichfeiten gefallen lafſen 
638 flg., Guſtav's Brief an Orenftierna 
vom Dezember 1630, 639, feine Plane 
für den Feldzug von 1631, 640, ſchließt 
zu Bärwalde ein Bündniß mit Frank⸗ 
reich ab 642 fig, gewährt Tilly Feinen 
MWaffenftillftand 645, er wendet fih von 
Neuem nad) Medlenburg 646, erobert 
Demmin und andere Plähe 647, er er⸗ 
lißt feine Quartiersordnung 653 fig, 
weist ein abermaliges Geſuch der olden⸗ 
burgifchen und ofifriefifchen Grafen um 

Neutralitaͤt ab 655, zwingt Tily zum 
Rückzuge von Neubrandenburg 662, er⸗ 
obert Frankfurt an der Ober und Lande: 
berg 664, ſchickt Gefandte auf den Leip⸗ 
ziger Konvent 672, zwingt den Kurfürften 
Georg Wilhelm von Brandenburg zum 

- Beitritt 683 flg., geht, nachdem er ben 
Kurfürften von Brandenburg zum Bei: 
tritt gezwungen, nicht unmittelbar auf 
Magdeburg los, warum? 685, er ver: 
fucht vergeblich Kurſachſen zum Beitritt 
zu bewegen ibid., veröffentlicht nach 
Magdeburgs Fall eine Vertheidigungs⸗ 
ſchrift 700, geräth in Streitigkeiten mit 
feinem Schwager Georg Wilhelm von 

* Brandenburg und zwingt ihn zuleßt, alle 
Forderungen zu bewilligen 701 flg., geht 
dann nach Pommern 705, feßt auf das 
linfe Elbeufer über und bezieht das Lager 
bei Werben 711 flg., fchlägt die Tilly’fche 
Reiterei auf dem Marfche 714, feine 
Geldverlegenheit im Kaßer von Werben 
721 flg., —59— mit Wilhelm Landgrafen 
von Heſſenkaſſel einen Vertrag 723 fig., 
ebenfo mit Bernhard von Weimar 725, 

Früchte, die er aus dem Lager bei Werben 
zieht 726, verläßt das Lager bei Werben 
732, fchließt ein Bündniß mit dem Kur: 
fürften von Sachſen ab 733, zieht- das 
fächfifche Heer an ſich 734, will Anfangs 
nicht fchlagen, wird aber von Sachlen 
überftimmt 736, gewinnt die Schlacht 
bei Breitenfeld 740 flg., erobert nach der 
Breitenfelder Schlaht Merfeburg und 
Halle 747, er berathfchlagt mit Johann 
Georg über die Fortſetzung des Kriegs; 
Urfachen, warum er nicht vor Wien rückt 
749, ex erobert Erfurt 753 fig., bricht 
in Thüringen und Franfen ein 757, 
erobert Würzburg 759 flg., ſetzt eine 
Regierung in Franken ein 760, bricht 
von Würzburg gegen den Rhein auf, 

‚nimmt Zranffurt 765, febt über ven Rhein 


. und erobert Mainz 770, Hoflager zu 


Frankfurt und Mainz 778, feine Ber: 
änderungen im Kriegäwefen 779 fig. 
duldet nicht, daß Franzofen in Deutſch⸗ 
land einrüden 802, Neutralitätsentwurf, 
den er dem Herzoge von Baiern anbietet 
803, bietet dem deutſchen Kaifer Frieden 
an, Bedingungen, die er ftellt 806, er 
ftrebt nach der Kaiferfrone, Beweife dafür 
807 flg., der Blan des Könige, Chriſtina, 
ſeine Tochter mit dem Erbprinzen von 
Brandenburg zu vermählen, ſcheitert an 
der Weigerung Georg Wilhelm’s 809, 
zieht im März 1632 gegen Tilly nad 
Franken 815, er befucht Nürnberg 816, 
Rede, die er dort hält, daf. flg., erobert 
Donauwörth 818 fig., erzwingt den 
Mebergang über den Lech 819, fchlägt 
Tilly bei Rain 830, rüdt auf Augsburg 
und erobert diefe Stabt 823, greift In: 
golftadt au, kann es aber nicht nehmen, 
entgeht einer drohenden Lebensgefahr 824, 
unterhandelt mit Chriftian IV. von Däne: 
marf, aber ohne Erfolg 827, fein barfches 
Benehmen gegen ben Branzofen Saints 
Etienne 828, füllt in Baiern ein 830, 
erobert München 831, ruft Bernhard 
von Weimar zu fi 835, rückt auf die 
Nachricht von Wallenftein’s Siegen gegen 
Nürnberg 848, dringt bis Sulzbach vor, 
fehrt dann nah Nürnberg zurück und 
fchlägt ein feftes Lager um bie Stadt 
auf 849 flg., geheime Unterhandlungen 
mit Nürnberg, er enthüflt ven Patriziern 
feine Plane 850 flg., 854, 856, feine 
Unterhandlung mit den Oberöfterreichern, 
er verfpricht den Bauern Nachlaß der 
Frohnden und Gilden 855 flg., bricht in 
einer donnernden Rebe gegen bie deutſche 
Ariftofratie los 857 flg., feine gefähr: 
liche Lage vor Nürnberg, er ruft alle 
verfügbaren Truppen in fein Lager 861, 
fucht verfchiedenemale die Stellung Wal: 
lenſtein's zu erſtürmen aber vergeblich, 
869 fig., er verläßt das Lager vor Nuͤrn⸗ 
berg 870, gebt nach Donauwoörth 871, 
auf die Nachricht, dag Wallenſtein Kur: 
fachfen bebränge, eilt er Johann Geor 
zu Hülfe, und fommt wie geflogen na 
Naumburg 875, faßt den Beſchluß zu 
fhlagen 878, liefert die Schlacht bei 
Lüben 880 fig., wird getöbtet 881 fig., 
feine Leiche wird aufgefunden 886, er 
ift nicht durch den Herzog Franz Albert 
von Sachſen⸗Lauenburg umgebracht wor: 
den 887 flg. Guſtav's Größe als Feld: 
herr 890, feine Ehrſucht 897. 


H. 


Halle, von den Schweden erobert 747 fig. 
Hamilton, ein englifcher Markgraf, führt 
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dem Königevon Schweden nach Deuifch: 
land 6000 Mann zu Hülfe, feine Schid- 
fafe 719 fig. 

Danau, von den Schweden erobert 764. 

Danfe, deutſche, Plan fie wieder aufzu⸗ 
bringen 521 fig. 

Darauconrt tritt als Generalwachtmeifter 
in Wallenſtein's Heer 839. 

Haubald, ſchwediſcher Oberftlieutenant, ers 
obert Hanau 764. 

Havelberg wird 1631 von den Schweden 
erobert 711, 712. 

Hegenmiller, 3. R. Reichshofrath , geht 
als kaiſerl. Gefandter an den Kurfürften 
von Sachſen ab 681. 

Heidelberg, Heerb calviniftifcher Bewegungen 
in Deutfchland 205, wird von Tilly er: 
obert, die dortige Bibliothef dem Pabfte 
gefchenft 342 fig. 


Heilbronn, von den Schweden erobert 772. | 


Heinrich IV., König von Zranfreich, feine 
Plane 227 flg., wird ermordet 229. 
Heinrich Julius, Herzog von Sachſen⸗ 
Lauenburg, erhält an Arnim’s Stelle den 
Befehl der Eaiferl. Völker in ‘Bolen 168. 

Hepburn, ein Schotte, in Guſtav Adolf's 
Dienften 818, 831. 

Herbertstorf, bairifcher Statthalter in Linz 
292. 

Herb, Johann, Fatholifher Kaplan der 
Königin Katharina Jagellonila von 
Schweden 15. 

Heſſen (fiche Ludwig, Moritz, Bhilipp, Wil⸗ 
beim, Georg.) 

Heffifcher Erbichaftsftreit 373 flg. 

Hoe yon Hohenegg, Furfächfifcher Beicht⸗ 
vater, Rolle, die er fpielt 267, fein 
Schreiben an Georg von Heflen-Darms 
ſtadt 659, feine Käuflichfeit 669. 

Hoffirchen, fächfifcher General, führt Guſtav 
Adolf einige Truppen nach Nürnberg zu 
867 


v. Hohenlohe, Graf Georg Friedrich, in 
die Acht erflärt 297, begnadigt 379. 
Hol, Heinrich, wird vom dänifchen Könige 
nach Stralfund geſchickt 504, 505, nimmt 
Faiferlihe Dienfle 559, tritt zum zweiten⸗ 
male in Wallenftein’s Heer als General: 
wachtmeilter 839, von Maflenftein nad) 
Sachſen geſchickt, verwüftet den Kurſtaat 

unbarmherzig 866. 

Hollands Geſandte ſuchen 1627 Frieden 
zwiſchen Guſtav Adolf und Polen zu ver⸗ 
mitteln 145 fig. 

Holländer reizen den Kurpfaͤlzer Friedrich V., 
die böhmifche Krone anzunehmen 256, 
Anbeper des 30jaͤhrigen Kriegs 303, 311, 
320, 347, 388. 

Holland gibt dem Könige von Schweben 
ungerne Geld zum beutfchen Kriege 595, 
bat demfelben im Januar 1634 noch 
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feine Subſidien bezahlt 644, zahlt end⸗ 
lich Hülfsgelver 722. 

Holftein, Adolf, Herzog v., wird vom deut: 
fhen Kaiſer gegen Guſtav Adolf nad. 
Preußen geſchickt 147, Hilft Magdeburg 
erftürmen 690, ſtirbt 746. | 

Horn, Ewert, dient im ruffifchen Kriege 60, 
66, fällt vor Pleskow dal. 

Horn, Guſtav, führt Truppen aus Finn: 
land zu Guſtav Adolf's Heer nach Lief⸗ 
land 104, muß das Städtchen Pupig 
übergeben 138, ſchwediſcher Feldmarſchall, 
rückt aus Preußen nah Pommern zu 
Buftav 625, erhält im Januar 1631, 
während Guſtav's Marfch nach Medien: 
burg, den Oberbefehl in Pommern 646, 
feine geſchickten Bewegungen gegen Tilly 
662, erobert mit dem Könige Branffurt 
an der Oder 663 fig., wird im Sommer. 
1631 von Guſtav Adolf aus Schlefien an 
bie Elbe beorvert 721 , Befehligt in der 
Breitenfelder Schlacht den linfen Flügel 
der Schweden 740, erobert viele Orte 
im weftlihen Franken 771 fig., eröffnet 
den Feldzug des Jahres 1632, erobert 

Höchſtatt und Bamberg 812 fig., muß 
Bamberg wieder verlaflen 814, feine 
Thaten am Rhein, er erobert Koblenz 862. 

Hoflus, Stanislaus, Bifchof in Ermeland, 
leitet die Tatholifchen Bewegungen in 
Schweden 14. 

Humaniften, Entſtehung derſelben 176. 

v. Hutten, Ulrich, 185, 189, ftirbt 193. 

Hyacinth, ein Capuciner, als Unterhändler 
in Wien und Madrid 313, 344. 


J. 

Interim Karl's V. 196. 

Iſolani, am kaiſerlichen Hofe thaͤtig 635, 
wird von Wallenſtein zum General der 
Kroaten ernannt 839, in der Schlacht 
bei Luͤtzen 878, 

J. 


Jakob, Koͤnig von England, Schwiegerva⸗ 
ter Friedrich's V. von der Pfalz 257, 
fucht feinen Eidam Friedrich V. durch. 
ütliche Mittel zu vetten 322, 333 fig, 
lan feinen Erbprinzen mit einer ſpani⸗ 
fhen Prinzeſſin zu vermählen 391 fig. 
Jeſuiten in Schweden thätig, um bie fa: 
tholifche Kirche Herzuftellen 14, Orden, 
feine Entftehung 210 flg., feine Rolle im 
30jährigen Kriege 216, Sefuiten ans 
Böhmen vertrieben 246, nach der Prager 
Schlacht reftituirt 281, unterſtützen 1628 
MWallenftein’s Plane 518 flg., fuchen bei 
Vollſtreckung des Religionsenifts andere 
Moͤnchsorden zu überwortheilen 546, als 
Grzieher beutfcher Fatholifcher Fürſten 572, 
werden eines Mordverſuchs gegen Guſtav 


beſchuldigt 815, werben von Guſtav in 
Erfurt Hart angelaflen 755, in München, 
ihre Verhaͤltniß zu Guſtav Adolf 832. 

Joachim J., Kurfürft v. Brandenburg, feine 
Rolle zur Zeit der Reformation 184. 

Joachim II, Kurfürft v. Brandenburg, ein 
Wüfling 221. 

Joachim, Ernſt v. Brandenburgs Anfpach, 
Waffenhaupt der Union, laͤßt fich bei 
Ulm beftechen 270, vertheidigt die Pfalz 
ſchlecht 296, feine Rolle zu Heilbronn 
304 flg., will wieder waffnen, wirb aber 
gehindert 325, 329. 

Joachimi, Holländ. Gefandter in Deuiſch⸗ 
land 320. 

SJohaun, Herzog v. Finnland, Sohn Bus 
ſtav's Waſa, heirathet eine polnifche Prin⸗ 
zeffin 14, wird gefangen gefegt 15. 

Johann III. wird nach Erich's Tode König 
v. Schweden 16, begünftigt Anfangs den 
Adel und die Fatholifche Religion daf., 
veröffentlicht feine Liturgie 17, fein Eifer 
für die römifche Kirche erfaltet nach dem 
Tode der Catharina Jagellonifa 18, er 
verjagt die Sefuiten aus Schweden, heis 
Fre a zweiter Ehe Bunnila DBielfe 18, 

ir . 


Sohann, Herzog, Guftav Abolf's Better, 
wird geboren 18, verzichtet auf die Krone 
und heirathet Guſtav Adolf's Schwefter 
46, ſtirbt 97. 

Johann Baptiſta, ein italieniſcher Rittmei⸗ 
ſter, verſchwoͤrt ſich Guſtav zu ermorden 
und wird hingerichtet 614. 

Johann Kaſimir, Pfalzgraf, Haupt des 
deutſchen Calvinismus 207 fig. 

Johann Kaflmir, Pfalzgraf v. Zweibrücken, 
heirathet Guſtav Adolf's Halbſchweſter, 
Catharina 90. 

Johann Ernſt von Weimar, Feind des Kai⸗ 
ſers 310, 353, will ſich nicht unterwer⸗ 
fen 380, tritt in daͤniſche Dienſte 426, 
ieht mit Mannsfeld nach Ungarn 437, 
hicbf bafelbft 441. 

Sohann Friedrich, Kurfürfl von Sachfen, 
wird gefangen 196. 

Johann Friedrich VI. von Weimar, fein 
fürdhterliches Schickſal 465 fig. 

Sohann Friedrich, Herzog v. Württemberg, 
Mitglied der Union 224, Hilft die Union 
auflöfen 306, will gegen ven Kaifer loss 
fchlagen, wirb aber gehindert 325 fig., 
flirbt 545. 

Johann Georg, Markgraf v. Jägerndorf, 
Anhänger Friedrich's V., in die Reiche: 
acht erflärt 297. 

Sohann Georg, Kurfürft von Sachen, bes 
günftigt Ferdinand's Erwaͤhlung zum 
Kaiſer 256, nimmt Parthei für Defter: 
reich gegen bie Böhmen 267 fig., übers 
zieht die Lauſitz 276, nimmt fich vergeb- 
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lich der unterdrückten Böhinen an 286, 
befegt für den Kaiſer Schlefien 298, 
weist 1623 die weimarifchen Anträge 
zurüd 354, erhält die Lauſttzen pfand⸗ 
weile und billigt nun alle Schritte des 
Kaifere 375 flg., Urtheil eines Zeitge 
noſſen über ihn 377, er erhält neue Bor 
theile 378, finnt auf Abfall vom Kailer 
436, rüftet 1629 gegen Berbinand IL 
556 flg., Hält eine Zufammenfunft mit 
dem Surfürften von Brandenburg in 
Annaberg 660, beruft den Leipziger Con⸗ 
vent daf., feine Charakteriftif 667 fg. 
die wahren Abfichten feines Berfahrens 
auf dem Leipziger Convent 674, läßt fd 
im April 1631 in fein Bundniß mi 
Schweden ein 685, verweigert bem Kai 
fer Lebensmittel und Bolt 730, zieht mi 
feinem Heere von Leipzig nad Torgau 
732, verbindet fich mit Guflan Adolf 
733, fchreibt an den Kailer 734 fg. 
wird von Tilly und Kürftenberg gewor⸗ 
fen und flieht bis Eufenburg 744, bield 
nad der Schlacht von Breitenfeld dem 
Schwedenkoͤnige die römifche Krone at 
746, erobert Leipzig 748, berathſchlagt 
mit dem Könige über die weiteren Maaf- 
regeln 749, erobert Böhmen 776, want 
in feiner Treue gegen Guſtav 845, bet 
König mißtraut ihm 851 flg., zeigt Rd 
während des Nürnberger Lagers lau ge 
gen Guſtav Adolf 854, 867, ruft dem 
König zu Hülfe, aber handelt aufs Iwer 
beutigfte gegen ihn, und nimmt keinen 
Theil an der Schlacht von Lügen 876 fg. 
Johann Sigismund, Kurfürft von Bras 
denburg, wird Galvinift 231 fig. 
Solean, Tenaöfliier Kapuziner, feine Ge 
ichte 561 fig. 
Soft Fritz, Anführer im Bauernfrieg 19. 
Sülicher Erbftreit 226 fig. “ 
Juliane, Stiefmutter des Landgrafen Bil: 
helm von HeflensKaffel, verklagt biefen 
beim Kaifer 635. 03 
Juriſterei, römifche, den Bauern verhaßt 19% 
Zuriften gewinnen durch die Reformation 
201 , verberben Deutfchland 464, in 
Deutfchland eine alte Landplage 58. 


N . . l⸗ 
Kaiſerliche, dieſer Name kommt durch Wa 
lenſtein auf 419, Stärke berfelben, ur 
Zeit ale Guſtav Adolf in Deutfälun) 
landet 604, fchlechter Zuftand ihres A f 
merifchen Heeres, fle forbern vergebl 
Waffenruhe von den Schweden 828 — 
Kaiſerihum, deutſches, faſt alle Staͤnde 
chen es wieder herzuſtellen 178 fg. 


- Kanonen, lederne, bet deu Schweden 148. 


Karl V., deuffcer Kaifer, beurtfeilt DE 
Reformation richtig 185, unterftägt in 
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"m Sickingen's Unternehmen 189 flg., 
‘t auch den Bauernfrieg 193, will 
4e reformiren, aber nicht auf 


=_ Vege 196, beftegt die Protes 
RX wird durch den Sachſen 
unden 197, ſtirbt 199. 
* aland, feine Reife nad 
R. rd dadurch in England 
» 2* wv. Savoyen, wird 
* ogen 248 flg., fein 
N * agen, fein Cha⸗ 
* * x % “and, Guſtav 
„*s 4, beginnt 
- tion den 


„uge zu treiben 

„winfluß auf die Re 

. „vernimmt nach Johann's III. 

.. die Reichöverweferfchaft 23, laßt 

eine Kirchenverfammlung halten 24, fein 

Detragen gegen Sigismund, als diefer 

nad Schweden fommt 26 flg., wird von 

Sigismund gefchlagen, gewinnt aber 

nachher den Sieg von Stängebro 33, 

wüthet nun gegen den ſchwediſchen Adel 

35 flg., nimmt im Jahre 1604 den 
Königstitel an 38. 

Karl IX., König von Schweden, wird in 
Kriege mit Dänemarf und Rußland ver: 
widelt 38, fordert den Dänenfönig zum 
Zweifampfe heraus 39, flirbt, fein Chas 
rakter 40. 

Karl Philipp, Guftav Adolf's jüngerer 
Bruder 49, wird von den Nowgorodern 

u ihrem Gzaren erwählt 63, aber Gu⸗ 
av billigt dieſe Wahl nicht 64, Karl 
Philipp wird nach Schweden zurüdges 
rufen 65, flirbt 100. 

Katharina von Brandenburg, Beihlen Gas 
bor’8 Gemahlin, ihre Charafter 407 fig. 

Katholifen, deutfche, haben gegen Ende des 
16. Sahrhunderts in fittlicher Beziehung 
das Mebergewicht über die Lutheraner 221. 

Keller, Heinrich von Schleitheim, Befehls⸗ 
haber des Würzburger Schlofles, wirb 
von den Schweden gefangen 759. 

Kettler, Gotthard, Heermeifter von Liefland, 
tritt diefe Provinz an Polen ab, und 
wird Erbherzog von Kurland 76, feine 
Söhne Friedrich und Wilhelm daf. 

Khevenhiller geht als Eaiferlicher Geſandter 
nach Madrid, feine dortigen Verrichtuns 
gen 265 flg., macht fein Meifterftüc in 
Spanien, fofern er bie englifch-fbanifche 
Heirath verhindert 393. 

Kipper: u. Wipperweſen in Deutfchland 411. 

Knipphaufen, 1623 in Dienften des Hal- 
berſtaͤdter Chriſtian's 362, fchwebifcher 
General, erobert Wolgaft 615, ficht ges 
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gen bie Kaiferlichen vor Kelberg 625, 

ößt vor Demmin zu Guſtav Adolf 648, 
in Neubrandenburg gefangen 661, wird 
von Guſtav in Nürnberg zurüdgelaflen 
870, dann aber muß er mit dem Könige 
nach Sachſen rüden 874. 
Koͤtteriz, Furbrandenburgifcher Oberft, ſtoͤßt 
zu den Schweden und Sachfen 865. 
Kolberg von den Schweden belagert 624 
ng. erobert 651. 

v. Kollowrat, öfterreichifcher Edelmann, 
bleibt in einem Gefechte 714. 

Koniecpolsfi, polnischer Feldherr in Breußen 
gegen Guſtav Adolf 137, nimmt die 

berftien Teufel und Streif gefangen 

138, erobert Meve 142, ift fehr vworfich- 
tig und mattet die Schweden ab 156 fig. 

Krap, Johann Philipp, der jüngere, kaiſer⸗ 
licher Befehlshaber in Landsberg an ber 
Marte, wird erfchoflen 666. 

Kratz, ligiſtiſcher Oberft, rückt 1631 gegen 
Heſſen⸗Kaſſel 707. 

Krazenftein, Evelfnabe in Guſtav Adolf's 
Dienft, wird erfchofien 861. 

Kreilsheim, Hofmarfchall des Königs von 
Schweden, und fein Begleiter in ber 
Schlacht bei Lüben 881. 

Kriegsartifel Guſtav Adolf's 96 flg., 795. 

Krieg, IOjähriger, fein Ausbruch 243 fig. 

Kriegführung im 30jährigen Kriege 779 fig., 
Küraiflere, Karabinire, Dragoner, Kroas 
ten 780 flg., Musketiere, Bifeniere 781 fig. 

Kronberger, Faiferliher Oberfl, von ben 
Schweden geichlagen 662. 

Krumpe, Dtto, dänifcher Feldherr, bricht 
in Schweden ein 5. 

Küttner ıft 1631 bairifcher Geſandter am 
franzöfifchen Hofe 801. 

v. Kurz, Faiferlicher Gefanbter in Franfs 
reich 722. 

8, 


Lämmermann, Beichtvater Ferbinand’s IL, 
fein Wirfen 294, fucht den Kaifer vom 
Mantuanifchen Kriege abzuhalten 548. 

Lainez, Jakob, Mitgründer des Sefuitens 
Ordens 210, zweiter General des Or⸗ 
dens 211. 

Landsberg an der Warthe, von ben Schwe⸗ 
den genommen 666. 

Lanzfnechte, deutfche, ihre Entſtehung und 
Beventung 177, 492. 
Lauenburg, Stabt, vom Herzoge Franz Karl 
eingenommen 619, geht ſchnell wieder an 

die Kaiferlichen verloren 621 fig. 

v. Lauenburg, Herzog Franz Karl, tritt in 
Dienfte der Medlenburger Zürften 619, 
wird von Pappenheim gefchlagen und 
gefangen, kommt wieder Jos 621 fig. 

v. Lauenburg, Herzog Franz Albert, ift unt 
Guſtav's Perfon in der Schlacht bei Lügen 
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881, tft nicht der Mörder Guſtav's 887 flg., 
in den Wallenftein’schen Prozeß verwidelt 
887, 893, feine Ausfage über den Haß 
zwifchen Deutfchen und Wälfchen 893. 

Laurentius Norwegus, verkappter Sefuite, 
wirft in Schweden 16, weilt fpäter in 

. Riga 100. 

v. Lautereck, Karl Ludwig, Bfalzgraf, Offi⸗ 
zier in ſchwediſchem Dienfte, ſtirbt 715. 

Lefevre, Beter, Mitgründer des Jeſuiten⸗ 
Ordens 210. 

Le Zay, Sefuite, wirkt in Deutfchland 215. 

Leipziger Gonvent, Urfachen veflelben 658 

 Äg., er wird eröffnet 660, Namen der 
Anwefenden 670, geheime Befchlüfle des: 
felben, Religionsgefpräch ber Lutheraner 

. und Galviniften daſelbſt 671 flg. 

Leo X., Pabſt, erläßt eine Bulle gegen Sten 
Sture von Schweden 4, feine Geldbe⸗ 
bürfniffe führen die deutſche Reformation 
herbei 183. 

Leonhard, Erzieher des Kurfürften Johann 
Georg von Sachen 667. 
Leopold, Erzherzog von Defterreich, Bifchof 
von Straßburg und Paſſau 227, 229, 
235 flg., vertheidigt das Elſaß gegen 
Mannsfeld 328, intrifirt gegen feinen 

- Bruder, den Kaifer Ferdinand, und zwingt 

. Ihn, eine Theilung Defterreichs vorzu⸗ 

- nehmen 386 flg. , intrifirtt von Neuem 

gegen feinen Faiferlichen Bruber 552 flg., 
rüftet fih, vor Bernhard's Truppen zu 
fliehen 868. 

Lerma, fpanifcher Minifter 266. 

Leßley wird von Guſtav Adolf nad Stral- 
fund geſchickt 152, erobert im Juni 1630 

Rügen 597, ſtößt auf Uſedom zu Guſtav 
Adolf 612, erobert das Shlof Loͤcke⸗ 

Nnitz 646. 

Lesley, kaiſerlicher Oberſtlieutenant, wird 
von den Schweden gefangen 861. 

Leubelfing des älteren, Brief über den Tod 

Guſtav Adolf's 888 flg., Auguſt, Edel⸗ 
knabe des Königs in der Schlacht bei 
Lüben 881, 882. 

Leufer, batrifcher Agent in Madrid 266. 

v. Lichtenſtein, Karl Fürſt, wird nach der 
Prager Schladht Statthalter von Boͤh⸗ 

» men 280. 

Liga, Entftehung dieſes Bundes 225 fig., 

iſt anfangs ſchwach 233, rüftet mit großer 
Ginmüthigfeit, Geldbeiträge der Mitglie- 
der 264, diefelben wollen nach der Pra⸗ 
ger Schlacht den Krieg beendigen, wer- 
den aber von Herzog Marimilian gehin- 

dert 308, Liga, Koften ihres Heeres 309, 
beginnt fih vom Kaifer zurückzuziehen 

: 511, nimmt eine drohende Stellung ge: 
gegen Ferdinand II. 541 fig. 

Ligatag zu Regensburg 1623 im Frühjahre 

- 852, zu Augsburg im Frühling 1624, 
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wo beſchloſſen wird, die Proteſtanten an⸗ 
zugreifen 384, zu Würzburg 1627, gegen 
Friedland's Werbungen gerichtet 877, 
1629 zu Heidelberg, jeine Beichlüffe 550 
flg., zu Mergentheim 557, im Suni 1631 
zu Dinkelsbühl 680, im Dezember 1631 
zu Ingolftadt, von Wenigen befucht 802. 

Lilian, Arel, ſchwediſcher Oberſt, ift bei ber 
Eroberung Würzburgs thätig 759. 

Lindeloh, Oberfilientenant im Heere der 
Liga, zum Generaliwachtmeifter vorge 
fhlagen 370, wird vor Maſtricht er: 
ſchoſſen 864. 

Ludoviflo, Neffe des Pabſts Gregor XV. 313. 

Lohaufen, ſchwediſcher Oberft, erobert Doͤ⸗ 
miz 774. 

v. Loyola, Ignaz, Gründer bes Sefuiten- 
Ordens 210 fig. " 

Lothringen, Herzog von, flehe Karl IV. 

Luchau, Stallmeifter des Herzogs Franz 
Albert von Sachfen-Lauenburg, töbtet 

- den Offizier, der auf Guſtav Adolf ge 
fchoflen hat 881. 

Ludwig von HeflensMarburg, fein Charaf: 
ter 373. 

Ludwig, Landgraf von Heflen-Darmfladt, 
ift Faiferlich gefinnt 268, Hilft die Union 
auflöfen 305, durch den Halberftäbter 
Ehriftian bevrängt 318, wird von Manns: 
feld angefallen und gefangen genommen 
329 flg., erhält feine Freiheit wieder 333, 
feine Politik 358, fein Erbfchafteftreit 
mit Kaflel 373 fig., flirbt, nachdem er 
die Kafleler Linie ruinirt hat, fein erbau⸗ 
licher Tod und Gharafter 464 fig. 

Lübeder Frieden 513, Hanfetag, Plan, den 
Deutfchen Antheil am Welthandel zu 
verfchaffen 521. 

Lübeck, Hanfeftabt, ift fehr lau gegen bie 
Schweden gefinnt 622, 625. 

Lüneburg, fiehe Chriftian, Georg. 

Lübener Schlacht 879 fig. 

Luther, Martin, wird nach Wittenberg be: 
rufen 183, fchlägt die 95 Thefes an 184, 
erfcheint zu Worms 185, verfpricht den 
Fürften die Kirchengüter 186, fein Be: 
tragen gegen die Bauern 195, räth dem 
Erzbifchof von Mainz, fein Stift zu fe: 
fularifiren 195. 

Lutherifches Fürſtenthum, feine politifche 
Unfähigfeit 367. 

Lutherthum, eine Fürftenfirche 199 fig. 

Lyfemann, Oberft in Dienften der Stadt 
Danzig 142, 

M. 


Mähren wird wieder Fatholifch gemacht 291. 
Magdeburg widerficht Wallenftein 557 fig., 
ninnmt den Markgrafen Chriftian Wil- 
helm von Brandenburg, ehemaligen A: 
miniftrator des Erzſtifts, wieder auf 618, 


Regiſter. 311 


zerhältniſſe der Stadt zu ihm 619, 622 
g., von ben Kaiferlichen belagert und 
fürınt 690 flg., Urfachen des Falls der 
5tabt 698 fla., wird allmählig wieber 
ufgebaut 775. 

gie, fchwarze, Glaube daran im 30jäh- 
‚gen Krieg 466, 472 fig. 

gnus, Herzog von Württemberg, tritt 
ı bapdifche Dienfle 325, fällt Bei Wim⸗ 
fen 328. 

jeftätsbrief, böhmifcher 235. 

inz, von den Schweben erobert 770. 
lafpina, päbftlicher Legat in Polen 26. 
Mannsfeld, Gruft, Graf, feine Jugend 
49 flg., marſchirt nach Böhmen 250, 
yird bei Teyn gefchlagen 253, behält 
‚ach der Prager Schlacht mehrere Pläße 
n-Böhmen 281, fein Benehmen nad 
er Schlacht von Prag 309 fig., zieht 
as Heer der aufgelösten Union an ſich 
10, entwifcht nach dem Rheine 313, 
retrügt die Engländer 314, plündert das 
Stfaß 316 flg., greift Darmftadt an 329, 
verläßt das Elſaß 336, liefertdie Schlacht 
son Sleurus 340 flg., erfcheint 1623 
vieder in Deutfchland 353, in Oſtfries⸗ 
and 371 fig., er dankt fein Volk ab 
372, geht nach England 397, fällt wies 
ver in Deuffchland mit englifchem Ge⸗ 
indel ein 406, 421 fig., ftößt zu ben 
Dänen 431, wird bei Defiau gefchlagen 
436, fammelt wieder Bolt 437, bricht 
nad) Ungarn auf daſ., flirbt in Bos⸗ 
nien 441. 

Manngfeld, Wolf, Graf, befehligt eine 
Abtheilung des Faif. Heeres vor Magdes 
burg 686, veriheidigt Magdeburg gegen 
Baner, verliert ein Treffen 775, wird 
Oberftd. Gefchüpes unterWallenftein 839. 
antuanifcher Krieg 546 fig. 

aradas, Balthafar, will Prag gegen bie 
Sachſen vertheidigen, muß aber weichen 
7. 


araval, fpanifcher Befehlshaber in Mann⸗ 
heim, wird enthauptet 771. 

arazin, Taiferlicher Befehlshaber in Neu⸗ 
brandenburg, übergibt diefe Vefte 646. 

arta Gleonora wird Guftav Adolf's Se: 
mahlin, ihr Charakter 94 flg., fommt 
nach Deutfchland zu ihrem Gemahl 719. 
'artiniz, einer der 7 böhmifchen Gtatts 
halter 242, wird zum Fenfter hinausge⸗ 
worfen 245. 

'arwig, Schangen bafelbft, von ven Schwe⸗ 
den eingenommen 628, 

tafon, lothringifcher Kriegskommiſſaͤr, wird 
gefangen 764. 

datthias, Bruder Kaifer Rudolf's II., feine 
Intrifen 234 fig., wird zum Kaifer ers 
wählt, fein Charakter 238 ilg., ſtirbt 251. 
daximilian I, deutſcher Kaiſer, arbeitet 


gegen Erzbiſchof Berihold's Plane, das 
Reich zu einigen 179 flg., ſtirbt 185. 


Marimilian II. als Kaifer, feine falfche Bo: 


litik 218 fg. 


Maximilian I. von Baiern, fein Charakter, 


Partheihaupt der deutſchen Katholiken, 
überfällt Donaumwdrih 222, weist nach 
Rudolf's II. Tode die Kaiferkrone zus 
rüd 238, fchlägt nach Matthias Tode 
abermals die Kaiferfrone aus 253, ift 
unerbittlich gegen Ferdinand's IL. Bitten 
um Hülfe 255, fchließt mit Ferdinand IL 
den Münchner Vertrag ab 261 fig., 
zwingt bie Union, ben Ulmer DBertrag 
einzugehen 269 flg., rückt in Defterreich 
ein 271 flg., nimmt das Land ob ber 
Ens pfandweiſe in Belt 275, gewinnt 
die Schlacht bei Prag 279, erzwingt 
1620 Fortfeßung des Kriegs 309, preßt 
dem Kaiſer bie Sufperung des Kurbuts 
ab 313, bietet feine Landfahnen auf, 
treibt Mannsfeld in die Enge, laͤßt ihn 
jedoch entwifchen und nimmt die Ober: 
pfalz in Befit 314 fig., wird zu Regene⸗ 
burg mit der pfälzifhen Kur belehnt 
348 flg. Bedingungen diefer Belehnung 
349 flg., wirb in Rom über die Maaßen 
gefeiert 350, feine Politik, den Krieg in 
bie Länge zu ziehen 369, läßt fich mit 
Richelien ein 402 fig., will die Spanier 
aus Deutfchland verdrängen, hält bie 
Generale in -Ungewißheit feiner Plane 
403, Hat, der einzige deutfche Fürft, ges 
orbuete Finanzen 412 fig., durchkreuzt 
Mallenftein’s ghibellinifche Plane 536, 
muß das Land ob der Ens an Oeſter⸗ 
veich zurückgeben und empfängt dafür 
bie Oberpfalz 538 fig., Urheber des Re⸗ 
ſtitutionsedikts 538, 542, fordert ben 
Regensburger Kurfürftentag, fein Plau 
babei 551 flg., er unterhandelt mit Ri⸗ 
chelien daf., Todfeindſchaft zwifchen ihm 
und Wallenftein 554, fiegreih auf dem 
Regensburger Fürftentage, wird doch 
überliftet 575 flg., feine und der Liga 
falfhe Stellung zu Guftav Adolf, von 
vorne herein fühlbar 594, erhält im 
Bärwalder Bertrage Neutralität von 
Seiten Schwedens zugefichert, kann fie 
aber nicht annehmen, warum ? 643, ents 
fagt nach langem Zögern den ſchwedi⸗ 
ſchen Nentralitätsvorfchlägen, warum ? 
661, wirb durch ben Leipziger Convent 
gezwungen, ernſtlich gegen die Schweden 
loszubrechen 675 flg., unterhanvelt nad} 
dem Falle Magdeburgs von Neuem mit 
den Schweden wegen Neutralität 705, 
will nicht, dag Tilly Kurſachſen angreife 
228, fchließt 1631 mit der Krone Frank 
reich ein —A— ruft aber ver⸗ 
gebens franzoͤſiſche Hülfe gegen Guſtav 
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Adolf an 801 flg., nimmt Regensburg 
durch einen Handſtreich 826, bittet den 
Kaifer und Wallenftein um eilende Hülfe 
836, 846, proteftirt Anfangs wider Wal- 
Ienflein’s zweite Erhebung 837, vereinigt 
fein Heer mit Wallenftein’s Völkern 847, 
trennt ſich von Wallenftein und zieht gen 
Regensburg 872. 

Marwell tritt in daͤniſche Dienfle 473. 

Mazzarin, franzoͤfiſcher Diplomat im Mans 
tuanifchen Kriege 549. 

Medienburg, Herzoge von, treten auf Ehri- 
ftian’s IV. Seite 425, werben gezwungen, 
fich dem Kaifer zu unterwerfen 476 fig., 
ir Lehen an MWallenftein abgetreten 
516, werden von Wallenftein gendihigt 
Deutfchland zu verlafien 525 flg., ma⸗ 
chen einen Verſuch, ihe Land mit Hülfe 
des Lauenburgers wieder zu erobern 619, 
find jedoch unglüdlich 622, Wieberein: 
fegung derfelben 718. 

Meisner, Balthafar, Iutherifcher Präpdifant, 

. am Berliner Hofe thätig 480 fig. 

Melanchthon, Philipp, wird nad Witten: 
berg berufen 183, bedauert den Gang 
der Reformation 200. 

Memminger Lager Wallenitein’s 568. 

Merode ficht unter Wallenflein in Heflen 
430, wirbt für Wallenftein Truppen 839. 

Merrik, englifcher Gefandter, unterhandelt 
Frieden zwifchen Schweden und Ruſſen 66. 

Megenius, Brofeflor in Upfala, fein Streit 
mit Rudbek, feine Schidfale 124. 

v. Metternich, Joh. Reinhard, geht als 
Geſandter Tilly's an den Kurfürften von 
Sachſen ab 730. 

Mitfchefahl, ſchwediſcher Oberſt, wird ent: 
hauptet, weil er die Schanze bei Rain 
liederlicher Weiſe übergeben 872. 

Mittendorf, Stadtſchreiber von Danzig, 

- unterhandelt mit Guſtav Adolf 102. 

v. Mörs, Taiferlicher Befehlshaber in Kol: 
berg 624, übergibt nach tapferem Wider⸗ 
flande diefe Stadt 651. 

Moltke, Rittmeifter in ſchwediſchen Diens 
ſten, erobert Malchin 650. 

Monro, fhottifcher Oberſt in Guſtav Adolf's 
Dienften, erobert Rügenwalde 612. 

Montagne, polnifcher Befehlshaber in 

: Straßburg, wird enthauptet 154. 

Montecuculi, von Wallenſtein zum Oberflen 
des Geſchützes ernannt 839. 

Morgan, ein Schotte, tritt in bänifche 
Dienfte 473, beweist große Tapferkeit 

: 492, 508. 

Morig von Oranien 232, jein Belragen 
gegen den Kurpfälzer Kriebrich V. 303. 

Morik , Herzog von Sachſen 197 fig. 

Morik, Landgraf von HeflensKaflel, feine 
Bolitit 319, wird 1623 von Tilly ans 


. gefallen 364, feine politifche Unfähigkeit 
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365, Geiz dieſes Fürſten 366, er 
fchwört ſich mit den Niederſach ſen 367 
fein Erbfchaftsftreitmit Darmſtadt 373 
verfchwört fih 1625 mit den nordd⸗ 
fhen Buelfen 422, wird von Wa 
ftein bevrängt 430, fucht fich Durch ! 
magogie zu retten 444 flg., unterhanl 
mit Frankreich 445, wird Durch Kup 
von Darmftadt ausgepfändet 462, m 
abtanfen 463, zeritüdt ſcheidend fi 
Land und opfert Günther auf 464. 
Morton, englifcher Gefandter bei der Unl 


Mühlgaufer Verfammlung 542. 

Münchner Vertrag zwiſchen Marximiliı 
und Ferdinand II. 261 fig. 

München von den Schweden erobert 83. 

anünger. Thomas, gegen Luther 186. 

Munf, Chriſtine, Geliebte des Königs vo 
Dänemark, Chriftian IV. 799. 

Murtefa, Bafcha von Ofen, verfiärft Bell 
len Gabors Heer 437. 

RR. 

Nani, Gefchichtichreiber von Venedig, fei: 
Zeugnig über Wallenftein’s Plane 570 

Napoleons Urtbeil über Guſtav Adolf 890 

v. Naffau-Siegen, Graf Johann, fäll 
in Hefien ein und nöthigt den Landgra: 
fen Wilhelm feine Rüftungen einzuftel: 
len 637. 

Neubrandenburg, von Tilly erflürmt 661. 

Neuhaus, Stadt an der untern Elbe, durch 
den Rauenburger Herzog Franz Karl eins 
genommen 619, geht ſchnell wieder an 
die Kaiferlichen verloren 621. 

Nolde, Brüder, auf Befehl der Herzoge 
von Kurland ermorbet 76. 

Norddeutfchland, Noth dafelbfi im Jahre 
1628, 5i1. 

Nürnberg unterhanvelt mit dem Könige 
von Schweben und ſchließt ein Bünd⸗ 
niß ab 752, von Tilly bedroht, leiſtet 
tapfern Widerſtand 760, erſter Aufent: 
halt des Königs von Schweben daſelbſt 
815 flg., Lager daſelbſt 849 flg., Uns 
terhandlung des Raths mit Guſtav Adolf 
850 fe. 


fig 
SD. 


DObentraut, pfälzifcher General 307, tritt 
in dänifche Dienfte 426, fällt 432, 
Deftreich wird großen Teils proteftantifch 

219, ob der Eng, kaͤmpft für das Euthers 

thum 293, wird wieber katholiſch ge⸗ 
macht 294, unter der Ens, wird mit 
Gewalt katholiſch gemacht 295, Erblande 
feuern große gene zu Errichtung 
des zweiten Waffenfteinifchen Heeres 840. 
Offieug tritt in Wallenſtein's Heer ale 
Generalwachtmeiſter 839. 
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Dguate, ſpaniſcher Botſchafter in Wien 
65, widerfept flh der Mebertragung 
pfählfeper Kur an vaiern 346, 360 fig. 
Dlbenburg, Grafen von, verlangen vom 
Schwedenkonig Neutralität, werben aber 
abgewiefen 634, bitten abermals bei Gu⸗ 
fav um Neutralität 655. 
ebay ſpaniſcher Minifter, feine Politik 


v. —2 Graf, in Guſtav Molfs 
Dienft, verunglüdt im Babe 710. 

Dfia’s Zeugniß über Wallenftein’e Plane 
669, greift Biberach an 834, macht Er⸗ 
obernngen am Oberrhein 835. 

Dtto Ludwig, Kheingraf, macht einen glüds 
lichen Unfall auf Tilty’s Beiterei 715, 
(fiehe auch Mheingraf.) 

Drenhäupt, Dluffohn, ſchwediſcher Mitte 
meifter, wird von Würzburg’ chen Bauern 
erſchoffen 757. 

Drenflierna, Mxel, Anfänge feiner Ger 
fhiähte 42, fein Verhältniß gu Joh. 
Stytte baf. flg., ein furdıtbarer Bebräder 
der Bauern 118, bewilligt den Polen 
im Brügling 1629 Waffenfilftand 182, 
AR negen den beutfchen Rrieg 681 fig., 
ſchickt aus Preußen Truppen an Guflav 
Adolf nach Pommern 612, kommt zum 
Könige nah Mainz 778, geräth in 
Händel mit Bernhard von Weimar und 
mit dem Pfalzgrafen von Birkenfeld 835, 

ieht vom Meine dem Könige An Hulfe 

62, führt fein Heer nach Nürnber; 
869, erhält den Auftrag, einen Yunl 
der vier oberen Kreiſe zu Stande zu 
bringen und fieht den König zum Iepten 
male 875. 

Orenflieena, Benedikt, geht als Guſtav's 
Gefandter nach drankreich und empfängt 
dort Geld 722. 

Drenftierna, Gebrie, it als ſchwediſcher 
Ge fandier nach Lübert gehen 513. 


p. 


dabſtthum, ſucht das Wachsthum Deſt⸗ 
reichs zu hemmen 387, hat verhindert, 
daß Deutfland im 16. und 17. Jahre 
Hunbert zur @inheit gelan te 898. 
tappenheim, 1620 Oberſt im Heere ber 
Kipa 271, bei Brag [mer verwundet 
279, beflegt bie oberenflihen Bauern 
293, erobert Wolfenbüttel 485, Plan, 
ihn zum Herzog von Wolfenbüttel zu 
machen 531 fig., fein Betragen gegen 
Seraog Beier Ulrih 534, er wirb 
von aximilian zurechtgewieſen 536, 
macht der Unternehmung bes Lauenbur⸗ 
er's Branz Rarl ein fehnelles Ende 621, 
Bedran t im Dezember 1830 das Stift 
Magbeburg 624, wird falferl. Jeldmar⸗ 


federn, GuRas Molf. Ste Auf. 








Tall 876 ſtz., fein merfwärbiger Brief an 
den Kurfürften von Baiern 67 flg., thut 
das Defe bei Grftürmung Magbdeburge 
688 Mg fordert ein Kriege; — wider 
Tiny 697, raͤth, daß Tilly ohne Weiteres 
das furfächfliche Heer überfallen folle 
729, erobert Merfeburg 730, verleitet 
Tilly zur Schlacht bei Breitenfeld 738, 
beweist bie größte Tapferkeit. Sein 
Brief an Wailenſtein 745, trennt fi 

im Unfrieven von Tilly und zieht na 

Meftphalen 788, entfept Magdeburg 776, 
feine Thaten während des Sommers 
1832 in Wefphalen und Niederfachfen 
882 fig., er weigert fih, Wallenftein's 
Befehlen, der ihn nach Nürnberg ruft, 
zu geborchen 868, er zieht nad Ma 

richt und flürmt vergebens das Hofläns 
diſche Lager 864, wird von Wallenfein 
aufgefordert zu ihm zu foßen und muß 
ehorchen 873, von Wallenftein nach 
Sale entlaffen 877 , aber gleich wieder 
aurüdgerufen 878, feine otın ſtellt 
die Schlacht her, er wird töbtlih vers 
toundet 883. Top, fein dob 885 Ag. 

Baflauer Bergleid) 197. 

Baflewalf, pommerfches Städtchen, wird 
von den Kaiſerlichen zerſtoͤrt 616. 

Baul II., Baht 211. 

Raul IV., Pabſt, verwirft den Mugebnrger 
Religionefrieden 218. 

Pazmany, Erzbiſchof von Gran, — als 
ſaiſerl. Geſandter 1632 nach Rom um 
Hülfe zu begehren, richtet aber wenig 
aus 841. 

Beralta, Peter, kaiſerlicher Befehlahaber 
in Loig, übergibt diefe deſtung lleder⸗ 
licher Weife 647. 

Beruft, Branz, kaiſerlicher Befehlshaber in 
Greifswalde, vertheidigt biefe Feſtung 
aufs rühmlichte 650, wird erfcoffen, 
fein Lob 707, 709 fig. 

Berl, Dlaus und Laurentius, Brüder, 
helſen Guftav Mafa die Reformation 
in Schweden einführen 9. 

ine Berhältniffe mund 
224 , 306, (fiehe 
iebrich IV,, Brieds 

Johann Gaflmir.) 

fächftiher Befehlshaber In 

19, übergibt diefe Stadt 731. 

Philipp, Landgraf von Heſſen, kampf 
egen Sidingen 180, begünfligt bie 
teformation, warum 9 194, toirb ger 

fangen 196, teilt teftamentarifch fein Land 
unter brei Linien 229, 
Patien II. König von Spanien 265 fig. 


run"! von Spanien 391 fg. 
Plecolomini kommandirt Küraffire In der 
Sqhiech bei Lügen 881. 
58 
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Piecharski, ein polnischer Edelmann, fucht 
den König Sigismund zu ermorden 78. 

Pius IV. Pabſt 218. 

Diettenberg, Heermeifter in Liefland, macht 
diefe Provinz zu einem erblichen Fürftens 
tum 76. 

Polens Verfaſſung im 17. Jahrhundert 
103 fig.(fiehe auch Sigismund.) 

Pollich, Martin, erfter Rektor der Univer⸗ 
fität Witteberg 182. 

Pommern, fiehe Bogislas. 

Pommerſcher Landtag zu Stettin im Febr. 
1631, 655 fig. 

de Ponte, fiehe Quintin. 

Bapbe, faiferlicher Geſandter in Nürnberg 
7 


5 “ 

Boflevin, ein Jeſuite, wirb als päbftlicher 
Gefandter zu König Johann III. nad 
Schweden gefhhidt 18. 

Potowski, polnifcher General in Preußen 
141, wirb bei Gortzno von den Schwe⸗ 
den gefchlagen 157 fig. 

Preußens Scidfale in den lebten Zeiten 
des Deutfchorvens 75, fällt an Kurs 
brandenburg 76, Krieg bafelbft 130 fig., 
das Land wirb fürchterlich verheert 156. 

v. Preyfing, Freiherr, Eurbairifcher Ges 
fandter auf dem Congreß von Brüffel 453. 

Proles, Andreas, Augufliner Brovinzial 
in Sachſen 182. 


Q. 


Quartiersordnung des ſchwediſchen Heers 
von Guſtav Adolf im März 1691 er⸗ 
lafien 653 fig. . 

v. Queftenberg, Eaiferlicher Geheimer Rath, 
Wallenſtein's Vertrauter 555, unter: 
handelt mit ihm 837. 

Quintin's Morbverfuch gegen Guflav 614, 
fein Gepäd fällt zu Demmin den Schwes 
den in bie Hände 649. 


N. 


Radzivil, polnifcher Feidherr, kaͤmpft gegen 
die Schweden vor Riga 99, inkrikirt 
mit Guſtav Adolf 101 fig. 

Rangoni, päbftlicher Botfchafter in Polen, 
unterftüßt die Unruhen der falfchen Des 
metrius 57. 

Rangoni, Yulius, beforgt für Wallenflein 
ben Anfauf von Bafen 840. 

Rapeburg, Stadt, von Pappenheim ein- 

enommen 621. 

Reformation, bentfche, ihre Urfachen 174 flg., 
innerhalb der Fatholifchen Kirche 210 fig 

Regensburg, Fürftentag daf. im Jahre 1630 
audgefchrieben, deſſen Geſchichte 560 fig., 
Klagen der Fürften daſelbſt 565 fig., 
von ben Baiern eingenommen 826. 

Reichsrath in Schweden, feine Macht und 
Bufammenfeßung 87, er wird befchränft 88. 


Mesifter. 


Reichsverweſer in Schweden 3. 

Reichsſtädte, beuffche, tragen die Koften 
der Union 305, Dligarchie in Denfelben 
390 fig., ihre antifaiferliche Politik, Geld⸗ 
fräfte derfelben 526 flg., Plan, die Macht 
der Zünfte wieder aufzurichten, die Ge⸗ 
walt der Patrizier zu befchränfen 527 fIg., 
Reichsſtädte werben theilweife für ben 
Kaifer gewonnen 528, verfuhte Gin⸗ 
fegung bon Reichövögten in den Städ⸗ 
ten 


Reinacher, Eaiferlider Oberſt unter Baps 
venheim, Hilft Rabeburg erobern 621, 
wingt den Iutheriichen Erzbifchof von 

remen ben Leipziger Schlüflen zu ent⸗ 
fagen 705. 

Relinger , fchwebifcher Rittmeifter und Ge⸗ 
fandter in Süddeutſchland 751. 

Neftitutionsedift und deſſen Borbereitung 


542 fig. 

Rheingraf, Otto Ludwig, tritt 1628 in 
Bufay Adolf's Dienfte 153, feine letz⸗ 
ten Thaten im dänifchen Dienft 494, 
fchlägt die Kaiferlichen unter Wingersfy 
662. (fiehe auch Otto Ludwig.) 

Ribniz, merklenburgifches Städtchen, von 
den Schweden eingenommen 620. 

Nichelieu, Kardinal und franzöflfcher Pre: 
mierminifter, ſchickt Gefandte nach Preu⸗ 
gen zu Guſtav 169, fein Charakter 399 
flg., verhandelt mit Guftav Adolf 404 fig., 
feine Plane gegen Oeſtreich 540 fig. 552, 
reizt ganz Europa wiber Deutfchland auf 
555 fig., wird von feinen Gegnern am 
Hofe hart bebrängt, weil er bie Schwe⸗ 
ben bis nach Mainz geführt 800, wirb 
immer eiferfüchtiger auf Guſtav und 
verweigert ihm bie Hülfsgelber 829, fein 
Urtheil über den Znaimer Bertrag 843 flg., 
Urtheil über deutfchen Nationalftolz 894. 

Richter G., Nürnberger Patrizier, unter: 
handelt mit Guſtav Adolf 852. 

Riga, von den Schweben belagert und 
erobert 98 fig. 

Rodriguez, Mitgrünber des Jeſuitenordens 
210 


Romsfucht das Faiferliche Heer zu entnas 
tionalifiren, warum? 677 fig. 

Romanoy, Michael, befleigt den ruffifchen 
Thron und’ ift Stifter der noch heute 
herrſchenden Dynaftie 64, Federowitſch, 
Großfürſt von Moskau, wirbt um bie 
Schwägerin Guſtav Abolf’s 403. 

Roslapin, Fritz, wird von Guſtav Adolf 
1628 nach Stralſund geſchickt 151, fällt 
in der DVertheidigung Stralfunds 505. 

Noftod wird 1630 von den Kaiferlihen 
entwaffnet 620, von den Schweben ers 

gr Hwaniſcher Botfehafter i 
oy, Gabriel, fpanifcher Botſchafter in 
Warſchau 147, 
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Rudbeck, Profeſſor in Upſala, ein Pol⸗ 
terer 124. 

Nudolf II., deutſcher Kaiſer 219 flg., wird 
aufs Unbarmherzigſte von ſeinem Bruder 
Matthias bedrängt 234 flg., ſtirbt 238. 

Nudolf Mar v. Sachſen⸗Lauenburg, befeh⸗ 
ligt die bairiſche Beſatzung in Donau⸗ 
wörth und muß die Stadt raͤumen 818. 
(fiche auch Sachſen⸗Lauenburg und Lauen⸗ 


Burg) 
Biueß- ſchwediſcher Oberſt, wird erfchoflen 


Rusdorf, kurpfälzifcher Minifter , jucht Gus 
ftav Adolf zur Verbindung mit einer 
pfälzifchen Prinzeffin zu vermögen 92 flg. 

Nußland, Unruhen dafelbft durch den fal- 
ſchen Demetrius 56 flg., Zuftände dieſes 
Landes im 17. Jahrhundert 70 flg- 

Nuthven, Patrik, Oberſt in fchwebifchen 
Dienſten, ein tapferer Trinker 800, ſchwe⸗ 
diſcher Kommandant in Ulm 868. 


S. 


Sachſen (ſiehe Chriſtian IL, Johann Georg.) 
v. Sachſen⸗Lauenburg, Herzog Rudolf Max 
rettet in der Breitenfelder Schlacht Tilly 
245, (fiehe andy Rudolf Mar u. Lauen- 


urg. 

Saint Etienne, franzöfifcher Gefandter in 
Münden, unterhanbelt vor Ingolſtadt 
mit Guftav, wird aber ſchlimm heimge⸗ 
ſchickt 827 flg. 

Salvius, Johann, fehwebifcher Geſchaͤfts⸗ 
mann 105, drängt fih in Lübeck ein, 
um Theil an den dortigen Friedensver- 
bandlungen zu nehmen, wirb aber ab» 
gersiefen 513 fig., ſchwediſcher Reſident 
n Luͤbeck, hat Händel mit dem dortigen 
Rath 625. 

v. Santa Cruz, fpanifcher Feldherr, ver: 
räth Pappenheim vor Maftricht 863. 
Sapieha, Feldherr der Polen, ficht unglück⸗ 
lich gegen Guſtav Adolf 105, 106. 
Sattler, Philipp , Gcheimfchreiber des Koͤ⸗ 
nigs von Schweden 636, 810, 823, uns 

terhandelt mit Nürnberg 850 fig. 

Savelli, ein italienifcher Herzog ‚, befehligt 
bie Kaiſerlichen in Mecklenburg gegen 
Guſtav Adolf 615, wird von Guftav 
gefchlagen 621, übergibt Demmin lüber- 
licher Weife und wird dennoch vom 
Kaifer nicht beftraft, warum? 647 fig., 
iſt oͤſtreichiſcher Botfchafter am päbft: 
lichen Hofe 841. 

. Schaumburg, Haimbald, übernimmt an 
Eonti’8 Stelle den Oberbefehl der Kai: 
ferlichen 627 , flieht vor den Schweden 
628, fein Brief an Tilly 629, legt das 
Kommando nieder 663, tritt als Ges 
neralwachtmeifter in Friedland's Heer839, 


ne y 


* 


Schepperus, Pfarrer in Stockholm, pre⸗ 
digt gegen die Papiſten 28. 
Scheurl, nürnbergiſcher Pfleger, übergibt 
bie Veſte Lichtenau an die Kaiſerlichen 
60. 
Schlechter, kaiſerlicher Hauptmann, ver⸗ 
theidigt Wolgaſt mit Auszeichnung 615. 


Schleſien wird mit Gewalt katholiſch ge⸗ 


macht, doch bleiben einige Bezirke luthe⸗ 
riſch 295 fie. 

Schmalkald'ſcher Bund 196. 
Schneidewin, ſchwediſcher Befehlshaber in 
Halle 748. 
v. Schönburg, Otto Friedrich, Faiferlicher 

Feldaeugmeifter, geht als Tilly’s Geſand⸗ 
ter an ben Kurfüriten von Sachfen ab 730, 
fällt in ver Schlacht von Breitenfeld 746. 
Schreiberherrfchaft in Deutſchland, feit der 
Reformation aufgefommen 201. 
Schreiberweien in Deutfchland, eine alte 
Klage 583. 
Schwaben, Heimat der Lanzknechte und ber 


Bauernaufflände 192, Schwaben und : 


Tiroler, die beften Soldaten des deutfchen 
Reichs 588. 

Schwäbifhe Bauern greifen gegen bie 
Schweden zu den Waffen, werben aber 
geichlagen 834. 

. Schwarzenberg, Graf Adam, kurbran⸗ 

denburgiicher Minifter, feine Gefchichte 

484 flg., geht nach Wien 491, feine 
Politit gegen Guftav Adolf 630 flg., 

von Guſtav Adolf bedroht 632, tft Ur- 
heber des Planes einer dritten Parthei 

633, empfängt ein glänzendes Zeugniß 

von Richelteu 634, wahrer Urheber des 

Leipziger Convents 660. 
Schwarzenberg, Graf Georg Ludwig, 

faiferl. Gefandter auf dem Hanfelage zu 

Lübeck, feine Borfchläge, den deutſchen 

Handel zu heben 520, 521 fig. 

Schwedens Kirche, in Fatholifchen Zeiten, 
fehr reich 9. 

Schweden, Stand der Finanzen bei Gu⸗ 
ſtav's Regierungsantritt 49, erwirbt Eſth⸗ 
land 76, 

Schweden, die, ihre Anftelligfeit für Ges 
werbe 81, das ſchwediſche Heer trägt 
bis 1632 feine Uniformen 83, Beſteu⸗ 
rung des Landes unter Guftav 107 fig., 
Drud der Bauern durch Adel und König 
109 flg., Aushebung des Kriegsvolfs 111, 
Sold deſſelben 114, Stärfe beflelben, 
Bevoͤlkerung Schwedens unter Guflav 
116, Laſt der Aushebung und der Steuern 
für den preußifchen Krieg 135. 

Schwedens Fleine Kräfte, verglichen mit 
Deutfchlands Mitteln 588. 

Schweden, Landtag dafelbft im Jahre 1632, 
zu welchem Zwede? 709. 

Schweickard Johann, Erzbifchof von Mainz, 
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ein Fluges Haupt, bringt den Kurfürften 

von Sachfen zu Schleußingen herüber 376. 

Sa weinfurtg tritt zu den Schweden über 
75 


v. Schwenben befehligt einen Haufen ober: 
gwabiſcher Bauern, er wird gefangen 


—* — Abraham, pfälzifcher Hofpres 
biger 258 

Se —* Berfanumlung 300. 

v. Sidi ckingen, Franz, feine Plane 189. 

—88 — —— Berghauptmann un⸗ 
ter Guſtav Adolf 82. 

Sigismund, Guſtav Adolf's Vetter und 
Todfeind, wird geboren und im katholi⸗ 
ſchen Glauben erzogen 15, zum Könige 
von Polen gefrönt 18, Berfaflung, die 
er vor feiner Abreife nach Polen be: 
ſchwoͤrt 20, kommt aus Polen nad 
Schweden und wird zum Könige in die⸗ 
fem Reiche gekrönt 26 flg., ex reist wies 
der ab, geht zum zweitenmale nach 
Schweden 32, wird von Karl gefchlagen 
33, durch die Stände der ſchwediſchen 
Krone für verluftig erflärt 34, Erbfeind 
Buflav Adolf's 72 fig., rüftet fi 1617 
zum Kriege gegen Schweben 74, wird 
zum Abichluß eines Waffenftillftands mit 
Schweden gezwungen, Morbanfall auf 
ihn 78, will den Schweren durchaus 
feinen Frieden gewähren 101 flg., ſchickt 
dem Kaifer ein Heer Kofaden zu Hülfe 
103, verfeindet ſich mit Bethlen Gabor 
von Siebenbürgen, fowie mit feinen 
eigenen Unterihanen, Warfchauer Reiche: 
tag von 1624 und fehlimmer Ausgang 
deflelben für den König 104 flg., feine 
Derhältnifle zu Georg Wilhelm von 
Brandenburg durch Guſtav Adolf's An: 
ariff auf Preußen gefpannt 130, wird 
vom beuffchen Kaifer zur Bortfegung des 
preußifchen Kriegs gegen Buftav Adolf 
aufnereizt 133 flg., Ichließt den Altmar⸗ 
fer Friedensvertrag 169 fig., fein Cha⸗ 
ralter , er firbt 172. 

Skytte, Johann, Anfang feiner Gefchichte, 
fein Verhaͤltniß zu Orenftierna 42 flg., 
geht 1617 als ſchwediſcher Gefanbter 
nach Dänemark und Holland 69, grün: 
det eine Profeſſur in Upſala 127, wird 
nach Koppenhagen geſchickt 128, iſt ge: 
gen den beutjchen Krieg 582. 

Slawata, einer der 7 böhmifchen Statt: 
halter 242, wird zum Fenſter hinaus: 

geftürzt 245. 

v. ——— Philivp ——— Erzbiſchof 
von Trier, ſeine Intrifen 402. 

Sold im 3Ojährigen Krieg 793 fig. 

Spanien reizt den König von Bolen gegen 
ua Adolf auf 147, finft mit Phi⸗ 


lipp 1I. 268. 


Regiſter. 


Spaniens Plane auf die Pfalz 344. 

Spaniens Krone treibt die Morisfos, ge= 
drängt durch calvininifche Intrifen, aus 
204, ſucht die Berlegenheiten Baierns 
auszubeuten und die Liga zu fprengen 453. 

Sparre, Erich, belügt die polniſchen Kö⸗ 
nigswähler 19, fein Benehmen bei Si- 
gismund's Ankunft in Schwein 27, 
wird hingerichtet 36. 

Sparre, Johann, wird hingerichtet 35. 

Sparte, Faiferlicher Oberſt, vor Stralfund 
thätig 500, tritt im Jahre 1632 als 
Generalwachtmeifter in Friedland's Heer 
na wird von den Schweden gefangen 


Speerreuter (Klaus Dietrich), ſchwediſcher 
Oberſt, belagert Kolberg 624, verliert 
ben Befehl über die Belagerer 625. 

Spinola, fpanifcher Feldherr 265, rüdt 
in die Pfalz ein 276, macht doriſchrin⸗ 
daſelbſt 296 flg., geht nah Flandern 
zurück 315. 

Spionenweſen im 30jährigen Kriege 365 flg. 

Spiring, Peter, fehwebifcher Unterhändler 
in Preußen 134. 

Stahlmann, Johann, Agent des Marfgras 
fen Chriſtian Wilhelm von Brandenburg 
bei Guftav Adolf 617, wird bei Erſtür⸗ 
mung Magbeburgs gefangen, entfommt 
aber wieder 695, Kanzler der ſchwe⸗ 
bifchen Regierung in Halle 748. 

Staupiz, Sohann, erſter Defan der Witten: 
Berger Univerfität 182. 

Sternffiöld , fchwebifcher Feldherr, befeh⸗ 
ligt in Eſthland 76 _fig., ſchwediſcher 
Admiral, wird erfchoflen 148. 

Stettin, Hauptftabt von Pommern, durch 
die Schweden eingenommen 606 fig. 

Storfholmer Blutbad 6 

Stolbowa, Friede dafelbſt geſchloſſen 68. 

GStralfund, deutſche Stadt, wird feit 1627 
von Buftav Adolf gegen den Kaifer aufs 
gereizt 150 fig. 

Stralfunds Belagerung 499 fig. 

Straßburg erflärt fih für Scpweben 752, 
Derhältniß biefer Stadt zu Guftav Adolf 


Shaube, faiferlicher Befehlshaber in Düs 
miz, muß fich ergeben 74. 

Sture, das Geſchlecht der, 3. 

Sture, Sten , flirbt in der Bertheibigung 
Schwedens 5 

v. Styrum, Herrmann, führt den Reſt 
der halberſtaͤdtiſchen Truppen zu Manns⸗ 
feld 371. 

Suy’s wallenſteiniſcher Oberſt 877. 

v. Sylva, Don Philipp, ſpaniſcher Be⸗ 
Iehlahaber in Mainz, muß fich ergeben 
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Taupadel ſicht unglücklich gegen bie Kai⸗ 
ſerlichen, wird gefangen aber von Wal⸗ 
lenſtein wieder freigegeben 859 , erobert 
einen kaiſerlichen Wagenzug bei Frei⸗ 
ftäptl 860, vertheidigt das Schloß von 
Koburg „gegen Wallenftein 872. 

Terzky, Wallenſtein's Schwager, wirbt 
Truppen 839, wirb von den Schweben 
gefangen 861. 

Tepel, Johann, AblaßsPrebiger 184. 

Teufel, deutfcher Oberſt, tritt in ſchwe⸗ 
difche Dienfte 134, wird gefangen 138, 
von Guſtav Adolf in Stettin zum Be⸗ 
fehlshaber beflellt 620. 

Teufiner Frieden zwifchen Schweben und 
Rußland 1595 abgefchloflen 29. 

Thodänus, Chriſtoph, Preriger in Mag- 
deburg, fein Bericht von Erſtürmung 
diefer Stadt 691 fig. Note. 

Thonradel, Andreas, fucht Ferdinand II. 
zu bewältigen 252. 

v. Thurn, Franz, boͤhmiſcher Graf, nimmt 
bei Guſtav Dienfle 132, wird verwundet 
141, ftirbt 156. 

v. Thum, Matthias, Braf, erzwingt den 
Majeftätsbrief 235, verliert die Burg⸗ 
grafenftelle von Carlſtein 242, bereitet 
den Ausbruch des 30jaͤhrigen Kriegs vor 
244, erhält den Oberbefehl über bas 
böhmifche Heer 246, emiflieht aus ber 
Prager Schlacht 280, gebt als Beth: 
len's Sefandter nach Rontantinopel 382, 
fiyt 1627 unter daͤniſchem Banner 474, 
fehrt 1631 nach Prag zurüd 777. 

Tiefenbach wird kaiſerlicher Obergeneral 
nah Schaumburg’s Rücktritt 663, ver: 
liert Sranffurt an der Oper 664, er 
flieht nah Schleſien 665, bringt aus 
Schleſien gegen Kurfachfen vor 728, fällt 
im die Laufiß ein 775, rüdt nach Boͤh⸗ 
men 776, ſtoͤßt mit dem Reft feiner Leute 
zu Wallenftein 842, feine Waffenthaten 
negen die Sachfen in Schleflen und in 
den Laufipen 865 fig. 

Tilly gewinnt die Schlacht wor Prag 279, 
bleibt danı daſelbſt 280, greift aber 
Mannsfeld nicht an, warum? warnt 
vergeblich die bedrohten böhmifchen Res 
bellen 282, zieht wider Mannsfeld nad 
ber Oberpfalz 311, an ben Rhein 316, 
erleivet Nachiheile bei Wiesloch 324, 
erringt ben Sieg bei Wimpfen 327, feine 
Größe als Feldherr 330, 338, fchlägt 
die Mannsfelver bei Lorſch 330, ver- 
nichtet das Heer des Halberſtaͤdters bei 
Hoͤchſt 331, nölhigt den Kurpfälger Fried: 
rich V. das Mannsfelv’fche Heer vor@lfaßs 
Jabern zu entlaffen 335, wird im ben 
Reichs⸗Grafenſtand erhoben 338, erobert 


Heidelberg und Mannheim 342 ilg. rüdt 
1623 gegen Heſſen 364 fig. , hat treff⸗ 
lihe Spione 366 , reißt die adeligen 
Heflen vom Kafleler Landgrafen los 367, 
ereilt Chriſtian v. Halberftabt und Schlägt 
ihn bei Stadtlohn, darf aber feinen Sieg 
nicht ungehindert benüpen 369, feine Uns 
eigennügigfeit 370, bricht gegen Manns 
feld nach Oflfriesiand auf 371, übers 
wintert von 1623 auf 1624 in Heflen 
und hält das proteftantifche Deutfchland 
nieber 383, if gut deutfch geſinnt, will 
die Sranzofen 1624 angreifen. darf aber 
nicht 402, reißt 1625 den heffifchen Adel 
vollends vom Landgrafen los 423 flg., 
bricht gegen die Dänen auf 424, feine 
Menschlichkeit als Quartiersmann 428, 
leidet einen Verluſt bei Nienburg 429, 
zeigt ſich nachgiebig gegen Wallenftein 
434, eröffnet den Feldzug des Jahre 1626 
von Heflen aus, zuͤchtigt den Lands 
grafen 449, zwingt Morig zur Unters 
werfung 452, erobert Göttingen baf., er⸗ 
ringt den Sieg bei Lutter 458 flg., wird 
vor Pinneberg verwundet 493, erobert 
im Feldzuge von 1628 Stade 509, von 
MWallenftein mit dem Herzogthum Calen⸗ 
berg gefödert, bleibt ex Baiern treu 531, 
637, wird nach Regensburg berufen, um 
die Fürſten zu fchüpen 569, wirb in Re: 
ensburg zum Oberbefehlshaber ber fais 
—** und ligiſtiſchen Truppen ernannt, 
feine unglückliche Lage 574, 578, ſteht 
ur Zeit der Landung Guſtav Adolf's in 

aiern 605, unterhandelt im Januar 
1631 mit Guſtav wegen eines Waffen: 
ſtillſtands, aber nicht ernftlich, ruͤckt nach 
Frankfurt an der Ober 644 fig., fein 
Marich von Frankfurt nach Mecklenburg, 
Beweggründe deſſelben 656 fig., erſturmt 
Neubrandenburg 661, wendet nach Magde⸗ 
burg um 662, will ſchon 1630 Ernſt aus 
dem Kriege gegen Schweden machen, 
wird aber durch geheime Befehle aus 
Muͤnchen gehindert 675 fig., hält zur 
deutfchen Barthei 678, fucht vergeblich 
Frankfurt an ber Ober zu reiten 679, 
will aus Ciferſucht gegen Bappenheim 
die Erflürmung Magdeburgs nicht wa⸗ 
gen 689 fig., läßt Pappenheim im Stiche 
691, if unfehulbig an ben in Magdeburg 
begangenen Greueln 696, fällt nach Er⸗ 
oberung Magdeburgs in fein altes Zoͤ 
gern zurüd 708, zwingt den Erzbiſchof 
von Bremen dem Leipziger Schluſſe zu 
entfagen, zieht nach Thüringen und Hei: 
fen, die Mannszucht feines Heeres ift 
zerfallen 705 flg., wird gefchlagen, als 
er das ſchwediſche Lager bei Werben zu 
flürmen fucht 715, geht nach Tangers 
mände und Wollmirſtaͤdt zurüd 717, ents 
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ſchließt fich Kurfachfen anzugreifen, wars 
um? 727 fig., erobert Leipzig 731, will 
Anfangs einer Schlacht mit den Schwe⸗ 
den ausweichen, wird aber durch Pap⸗ 
penheim zu fchlagen gezwungen 738, 
feine Bewegungen nach der Schlacht von 
Breitenfeld 761 flg., bebrängt Heſſen⸗ 
Kafiel 762, wird durch Berehle aus 
Münden gehindert, die Schweben bei 
Mürzburg anzugreifen 763, bricht gegen 
Nürnderg los, wird aber zum Abzuge 
gendthigt 768 flg., entſetzt Bamberg 814, 
muß vor Guſtav Adolf's Anmarfche weis 
chen 815, verfchanzt fich bei Rain am 
Lech 819, empfängt eine töbtliche Wunde 
820, er ftirbt 821, fein Lob daf. fig. 
Tirof lieferte um die Mitte des 17. Jahr: 
hunderte die beften Soldaten des Reiche 


588, 

Torftenfohn, Leonhard, ift Oberft über das 
Geſchütz bei Guftav’s Landung in Deutfch: 
land 599. 

Toflanus, Daniel, Hofprebiger in Heidel⸗ 
berg und Erzcalvinifi 208. 

Tott, Ale, ſchwediſcher General, erobert 
Greifswalde 708, Medleuburg 718, Ro: 
ſtock und andere Orte 773 fig. 

Trienter Goncil 196, 218. 

Trier, Kurfürft von, begibt ſich in franzoͤ⸗ 
fiihen Schub und fucht Guſtav Adolf 
zu betrügen 805. 

Troffe, Guſtav, Erzbifhof von Upfala, ver⸗ 
bindet fih mit Chriftian II. gegen fein 
Vaterland 4. 

Troſt, Oberfilieutenant, befehligt einen Theil 
des Magdeburgifchen Volks 688. 

Truchfeß, Rammerherr und Begleiter Gus 
Rab Adolf's in der Schlacht bei Lügen 


81, 
Türken erhalten Tribut von Deflerreich 219. 


u. 

Udermünde, Stadt, von den Raiferlichen 
verlaflen 615. 

Ulm, muß dem Leipziger Schlufle entfagen 
681, erflärt fih für Schweden 752, 
gechältui diefer Stadt zu Guſtav Adolf 

5 


Uniformen im 30jährigen Kriege 83. 


Union, proteftantifche,, entfieht 224, von | 


der Liga bedroht, fchließt den Ulmer Ber: 
trag ab 269, löst fich auf 305. 

Upfaler Beichlüfle 25. 

Upfaola, Stand dortiger Univerfität, 124, 
wird von Guſtav Adolf reichlich ausges 
ftattet und neu geordnet, Gehalt der 
Profefioren 126. 

Urban VIII., Babft, ift den Franzoſen gün⸗ 
fig 547, verweigert dem beutfchen Kai: 
fer Gelphülfe 841. 

y. Uzeda, Herzog, fpanifcher Minifter 266. 


Regifter. 


3. 


Paltelin, Krieg daſ. 401 fig. 

Vane, englifcher Geſandter bei Guſtav 
Adolf, iſt dem Könige mißfaͤlli 
unterhanbelt vergeblich für bie 
herftellung des Kurpfälzers 807. 

Verdugo, fpanifcher Statthalter in ber Un⸗ 
—8 364. 

de Vere, Horace, engliſcher Feldherr in 
Deutſchland 307, übergibt Mannheim 343. 

v. Viermond, kaiſerlicher Befehlshaber in 
Roſtock, muß ſich ergeben 773. 

Bolfamer, Ehriftoph, ein Nürnberger Pat: 

eier 816, unterhandelt mit Guftav Adolf 
852. 

Bolfmann, Oberft ver Stadt Stralfund 500. 

Boppel, Sohann, fächfifcher Befehlshaber 
in der Pleißenburg, übergibt viefelbe 731. 

Borbehalt, geiftlicher 198. 


W. 

Wadſtena, Kloſter daſelbſt, aufgehoben 31. 

Waͤlſche, im kaiſerlichen Heere, durch wen 
und warum? angeftellt 678, Waͤlſche und 
Deutiche haſſen fich auf den Top 891. 

v. Waldftein, Adam, -Landeshofmeifter von 
Böhmen 251. - 

Wallenftein, Albrecht, feine Anfänge 409, 
erringt ein ungeheures Vermögen 416 
fig., wird Herzog von Priebland 418, 
bringt ein Heer von 30,000 Mann auf 
419, vrüdt dem beutfchen Kriege den 
faiferlichen Charakter auf, nimmt Pro: 
teftanten fo gut als Katholiken in fein 
Heer 420, erfcheint in Niederfachfen 429, 

ebt nach Halberfladt, warum? 430, 
wift zwifchen ihm und Tilly 434, er 
ſchlaͤgt Mannsfeld bei Deffau 436, bricht 
gegen Bethlen Gabor nach Ungarn auf 
438, hat dort Fein Gluͤck 439, macht im 
Brüfling 1627 große Rüftungen 477, 
fuht Württemberg zu umgarnen 478, 
erobert Schlefien bat erhält das Her: 
zogthum Sagan, umgarnt Brandenburg 
479 flg., vereinigt ſich mit Tilly 492, 
erobert Holftein, Schleswig und Jüt—⸗ 
land 494, befommt Streit mit Tilly 
wegen Medienburgs 496, verlegt fein 
Volt in die, Winterquartiere daſelbſt, 
fucht eine Seemacht zu gründen 497, 
erhält das Herzogthum Mecklenburg 
498, wird General des Oceans 499, 
weist die Stralfunder Gefandten ab 
504, erfcheint vor Stralfund 505, 
hebt die Belagerung auf, laͤßt feinen 
Aerger an dem Herzog von Pommern 
aus 507, unterwirft Roflod und Wis: - 
mar 508, erobert Krempe 509 , fchließt 
den Lübecker Frieden 513, Anfchläge aus 
den Jahren 1627 —1629 gegen Sufav 


ieder: 


721, 
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Adolf 514 flg., geheime Mittel, durch 
welche er Medlenburg erringt 516 flg. 
feine Gegner und Freunde am Wiener 
Hofe 517 flg., bat 1628 die Sefuiten 
zu Breunden 518 flg., fein Gerede von 
einem Türfenkriege 519, droht, ben 
König von Dänemark um feine Krone 
zu bringen 520, unterhandelt betrüg- 
licH mit Guftav gegen Dänemarf 524, 
fein Plan Deutſchlands Einheit herzu⸗ 
ſtellen 526 flg., ſucht das Heer der Liga 
zu verführen 531 flg., fein Ausſpruch: 
„man brauchtfeine Kurfürften mehr“ 532, 
wirb beim gemeinen Manne populär 533, 
feine Plane werben durch Marimilian 
von Baiern durchfreugt 536, feine An- 
fchläge wider denfelben 554, unglüdliche 
Derfuße gegen Magdeburg 557 ng. er 
trifft Vorkehrungen gegen Guſtav Adolf 
559, gibt dem Kaifer fürchterliche Rath⸗ 
fchläge, dem Regensburger Fürftentage 
ein Ende zu machen 568 flg., feine Größe 
570, wird abgebanft 573, ber größte 
Theil des Wallenfteinifchen Heeres wird 
entlaflen 576 flg., zieht fich in den Pri- 
vatftand nach Böhmen zurüd, fein Glanz 
678, verläßt Prag bei Annäherung der 

-Sadfen 777, wird zum gzweitenmale 
faiferliher Beldhauptmann 838 flg., 
Demüthigung, die er dem Kaifer zufügt 
838 flg., er errichtet ein neues Heer 839, 
knüpft Verbindungen mit Gaſton, Hers 
zog von Orleans, an 842, fchließt den 
Znaimer Vertrag ab, fein fchreiendes Un⸗ 
recht bei diefer Unterhandlung 843 flg., 
er verjagt die Sachen aus Böhmen 
845 flg., vereinigi ſich mit Marimilian’s 
von Baiern Heere 847, rückt gegen Nürn⸗ 
berg 848, fein Lager vor Nürnberg, feine 
Abfichten 859, verläßt das Lager vor 
Nürnberg 871, beitürmt Koburg 872, 
bricht dann in Sachſen ein, erobert Leip⸗ 
zig 873, er entläßt Papvenheim nach 
Halle, warum? 877, ruft ihn aber gleich 
wieber zurüc 878, liefert die Schlacht 
bei Lügen 879 flg., fein Verfahren nach 
Guſtav Adolf's Tode 891 flg., er wird 
ermordet, wahre Urfache feines Todes 
893 fig. 

Weimarer Prinzen, ihre Politif 310 fig., 
(fiehe auch Johann Ernſt, Sohann Fried: 
ih, Bernhard, Wilhelm, Friedrich.) 

Merben, fchwedifches Lager daf. 712 fig. 

v. Werbenberg, Freund Wallenftein’s 837. 

v. Werth, Hans, fleigt von den niederften 
Graden auf 798. 

Mithelofe, englifcher Geſandter in Stod- 
holm, tadelt die Eingriffe Guſtav's in 
die Rechte der Stände 87. 

Wiellinger, Anführer der oberenflichen 
Bauern 293, 
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Wilhelm, Herzog von Baiern, Bater Maris 
milian's 222, 

Wilhelm, Sohn des Landgrafen Morig vom 
Kaflel, unterhandelt Hinter des Vaters 
Rüden mit dem Kaifer 463, wird Lands 
graf von Heflenfaflel, Harte Anfänge feiner 
Regierung 634, geräth in Streit mit 
feinem Vater und feiner Stiefmutter 635, 
macht eine Reife nach Prag zum Kaifer 
daf., erreicht nichts, will die Regierun 
nieberlegen 635, fchließt mit G. Abol 
einen vorläufigen Vertrag 636, tritt zum 
Leipziger Convent über 637, unterhandelt 
im Mai 1631 von Neuem mit Buftav 
Adolf 701, gibt Tilly eine troßige Ant: 
wort 706, ſchließt zu Werben definitiv 
mit Guſtav Adolf ab 723 flg., wird im 
Spätherbite 1631 ſchwer durch Tilly be: 
drängt 762, plündert Weftphalen nach 
zily’s Abzug, und ſtoͤßt dann zu Guſtav 
Adolf 766, erobert mehrere Orte 771. 

Wilhelm von Weimar, Feind des Kaifers 
310, 321, 324, 325, entwirft 1623 
einen großen Plan gegen ben Kaifer 353 
flg., ftößt zu Chriftian von Halberſtadt 
354, wird bei Stabtlohn gefangen 369, 
wird vom Kaifer begnabigt 381 , rüftet 
insgeheim gegen Ferdinand II. 436, 
unterhandelt im Mai 1631 mit Guftav 
Adolf über ein ſchwediſches Bündniß 701, 
fließt einen Bund mit Guſtav Adolf, 
wird eiferfüchtig auf feinen Bruder Bern: 
hard 749, 756, wird durch Guſtav Abolf’s 
Ränfe mit feinem Brüber Bernhard vers 
feindet 812, weigert ſich Horn zu gehors 
chen 814, ſtoͤßt mit feinen Truppen zu 
Guftav Adolf 815. 


Wingersky, Faiferlichee Oberfl, von ben 


Schweden geſchlagen 662. 


Winkler, ſchwediſcher Oberft, erobert Ha⸗ 


velberg 712, in der Schlacht von Lügen 
ſchwer verwundet 883. 


Mismar, von den Schweden erobert 774. 
Witteberg, Gründung dortiger Univerfität 


Wittelsbacher Haus zerfällt in zwei Haupt⸗ 
3 


linien 223. 


Wolf, Herrmann, geht ale heſſenkaſſel'ſcher 


Geſandter ins ſchwediſche Lager, um ein 
Bündniß abzuſchließen 636, ſein Bericht 
über das Verhaͤltniß zwiſchen Guſtav 
Adolf und ſeinen Soldaten 638. 


Wolfgang Wilhelm, Pfalzgraf von Neu⸗ 


burg, macht Anſprüche auf das Jülicher 
Erbe 226, wird katholiſch 231, bewirbt 
fih um ſchwediſche Neutralität, aber ers 
Hält fie nicht 806. 


wolgaft, von ben Schweben eingenommen 
5 fig. 
Brangel, Hermann, fchwebifcher Feldmar⸗ 


fall im polnifchen Kriege 146, 147, 


